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Pcalaeontologie  und  Zoologie. 

Von 
Karl  Hesclieler. 

(Antrittsrede,  j,'ehalten  am  23.  Januar  1904  bei  Cljernitluiie  des  Eitraordinariates 
für  zoologisclie  Fächer  an  der  Universität  Zürich.) 


Hochgeehrte  Versammlung! 

In  dem  Lehrauftrage,  den  ich  den  h.  Behörden  zu  verdanken 
habe,  sind  auch  Vorlesungen  über  Zoopalaeontologie  eingeschlossen. 
Es  mag  mir  deshalb  erlaubt  sein,  hier  einige  Betrachtungen  an- 
zustellen über  die  Fäden ,  welche  beide  Wissenschaften ,  die 
Palaeontologie  und  die  Zoologie,  mit  einander  verknüpfen.  Zu- 
gleich sei  dadurch  für  mich  eine  Gelegenheit  gegeben,  darzutun, 
in  welcher  Weise  ich  meine  Aufgabe  an  die  Hand  zu  nehmen  und 
durchzuführen  gedenke.  Wollen  Sie  diese  Darlegungen  aufnehmen 
als  die  eines  jungen  Naturforschers,  der  ein  ihm  zumeist  fremdes 
Gebiet  betreten  hat ') ;  es  mag  ihm  dabei  etwa  ergangen  sein  wie 


')  Zu  den  hier  nieder5j:elegten  Anschauungen  isl  der  Vortragende  bei  dem 
Studium  der  palaeontologischen  Literatur  gelangt,  die  er  im  Laufe  der  letzten 
zwei  Jahre  zur  Vorbereitung  für  Vorlesungen  über  verschiedene  Gebiete  der 
Palaeontologie  durchgangen  hat.  Man  wird  ihm  vorwerfen,  dass  Ähnliches  und 
Gleiches  von  anderen  ausführlicher  und  besser  schon  gesagt  worden  sei ;  er 
glaubt  aber  eine  Publikation  mit  dem  Hinweis  rechtfertigen  zu  können,  dass 
Ideen,  wie  sie  hier  vertreten  werden,  sich  noch  keineswegs  genügende  und  all- 
gemeine Anerkennung  verschafft  haben.  Für  diejenigen,  welche  sich  für  das 
Thema  näher  interessieren,  sei  auf  die  wichtigste  neuere  Literatur  aufmerksam 
gemacht : 

Einleitende   Kapitel    in    den    Hand-    und    Lehrbüchern    der   Palaeontologie 
von  Zittel,  Steinmann  und  Döderlein,  ßernard  etc.,  insbesondere  indem 
vortrefflichen,  leider  unvollendet  gebliebenen  Werke  von  Xeumayr:  Die  Stämme 
des  Tierreiches. 
Fucljs,    Th.      Was    ist    Palaeontologie V       Naturwiss.    WüchenscinMl't.      Hd.    1"». 

1900.   p.  80. 
I aekel,   O.     Über   die  Beziehungen  der  Palaeontologie   zur  Zoologie.     Verli.  d. 

deutsch,  zool.  Ges.   Göttingen  1S93.  p.  76. 
•I aekel,  0.    Über  verschiedene  Wege  phylogenetisciier  Enlwickehmg.    \'erh.  d.  V. 

infernat.  Zoologenkongr.  zu  Berlin.    1901.    [).  1058. 

Vieiteljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Ziirlcli.  Jahrg.  XLIX.    1904.  1 


2  Karl  Hescheler, 

einem  Reisenden,  welcher  in  ein  Land  mit  sehr  eigentümlicher 
Fauna  und  Flora  gelangt  ist;  viele  der  Tiere  und  Pflanzen  sind 
ihm  unbekannt  und  erregen  sein  höchstes  Interesse,  andere 
wiederum  lassen  sich  mit  Bekanntem  sofort  vergleichen;  bei 
längerem  Zusehen  aber  und  eingehendem  Studium  bemerkt  er, 
dass  in  diesen  fremdartigen  Lebewesen  die  gleichen  Baupläne, 
wenn  auch  stark  modifiziert,  wiederkehren,  welche  den  ihm  bis 
dahin  zugänglichen  Organismen  zu  Grunde  liegen,  und  er  erkennt 
vor  allem ,  dass  diese  eigentümlichen  neuen  Formen  von  den 
gleichen  Gesetzen  beherrscht  werden  wie  die  ihm  bekannten. 

Die  Palaeontologie  zeigt  aber  nicht  bloss  Anknüpfungspunkte 
nach  der  Seite  der  biologischen  Wissenschaften  hin ,  die  Ver- 
bindungsfäden in  anderer  Richtung  sind  ebenso  stark,  sie  laufen 
zur  Geologie.  Es  sei  mir  durchaus  ferne,  hier  etwa  untersuchen 
zu  wollen,  ob  der  Geologe,  ob  der  Zoologe  das  grössere  Interesse 
für  die  palaeontologische  Wissenschaft  besitze ;  mir  scheint,  die 
beste  Antwort  auf  eine  solche  Frage  dürfte  sein:  Mögen  sie  alle 
beide,  jeder  in  seiner  Weise,  die  Palaeontologie  pflegen  und  un- 
sere Kenntnisse  von  den  Fossilien  mehren.  Wir  begnügen  uns 
hier  mit  der  Betrachtung  der  biologischen  Seite  der  palaeonto- 
logischen  Wissenschaft. 

Wenn  wir  irgend  einen  fossilen  Rest,  etwa  einen  Knochen 
eines  Säugetieres  oder  die  Schale  eines  Weichtieres,  in  die  Hand 
bekommen,  ist  gewiss  unsere  erste  Frage  die,  welchem  Tier  ge- 
hört das  an ;  d.  h,  wir  suchen  sofort  den  Fund  mit  dem  uns  Be- 
kannten zu  verknüpfen.  Seit  die  Zeiten  verschwunden  sind,  da 
man  noch  die  Versteinerungen  als  Lusus  naturae,  Naturspiele,  als 


Koken,  E.     Palaeontologie  und  Descendenzlehre.  Vortrag.    Jena  1902. 
Maslen,  A.  J.    The  rise  of  palaeontology.     Science-Gossip,  N.  S.   Vol.  III.   1896. 

p.  142. 
Scott,    W.  B.      Paleontology    as    a    morphological    discipline.      Science,    N.  S. 

Vol.  IV.    1896.    p.  177. 
Stein  mann,    6.      Palaeontologie   und   Abstammungslehre    am   Ende    des   Jahr- 
hunderts.    Akad.  Rede.   Freiburg  i.  Br.    1899. 
S  tu  der,    Th.      Über   den    Einfluss   der    Palaeontologie   auf  den   Fortschritt   der 

zoologischen  Wissenschaft.    Verh.  d.  Schweiz,  natf.  Ges.    Bern  1898.    p.  1. 
Wagner,  F.  v.   Referat  über  Zittels  Grundzüge  der  Palaeontologie.    Biologisches 

Zentralblatt.   Bd.  15.    1895.    p.  840. 
Zittel,   K.  V.     Die  Palaeontologie   und   das   biogenetische   Grundgesetz.     Aula, 

I.  Jahrg.    1895. 
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Produkte  der  Gesteine  selbst,  etwa  entstanden  durch  eine  rätsel- 
hafte Vis  plastica,  ansah,  und  auch  die  Zeiten  verschwunden,  da 
die  Fossilien  als  blosse  Denkmünzen  der  Schöpfungen  von  auf- 
einander folgenden,  durch  Katastrophen  sich  ablösenden  Epochen 
galten  (und  diese  Zeiten  sind  gar  nicht  allzu  lange  entflohen), 
seitdem  also  ist  es  selbstverständlich,  dass  dieses  Bekannte  im 
Vergleich  die  Teile  der  heute  lebenden  Pflanzen  und  Tiere  sind. 
Mit  diesen  wird  man  die  Keste,  den  fossilen  Knochen,  die  ver- 
steinerte Schale,  vergleichen.  Geradezu  vorbildlich  für  die  heute 
geltende  Methode  der  Untersuchung  ist  das  Vorgehen  von  Steno, 
eines  Dänen  von  Geburt,  der  in  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts in  Florenz  seinen  Zeitgenossen  ad  oculos  demonstrierte, 
dass  die  Glossopetrae  nichts  anderes  als  Haifischzähne  sind,  indem 
er  vor  ihnen  den  Kopf  eines  frisch  gefangenen  Haifisches  zerlegte 
und  die  Übereinstimmung  der  als  Versteinerungen  gefundenen 
Glossopetrae  mit  den  Zähnen  des  Haifisches  nachwies.  Selbstver- 
ständlich erscheint  uns  heutzutage  auch,  dass  man  die  fossilen 
Tiere  nur  mit  den  lebenden  zusammen  in  ein  wirklich  natürliches 
System  einreihen  kann.  Doch  halt,  hier  bin  ich  zu  weit  gegangen, 
wenn  ich  sagte,  dass  dies  selbstverständlich  sei,  denn  unter  den- 
jenigen ,  die  es  wohl  am  besten  wissen  müssen ,  unter  den 
Palaeontologen,  gibt  es  noch  manche,  die  sich  ihre  Klassifikationen 
der  fossilen  Muscheln,  Schnecken  etc.  zurecht  machen,  unbeküm- 
mert darum,  welchen  Platz  die  moderne  Zoologie  diesen  Tieren 
im  System  anweist.  Wir  wollen  uns  aber  trotzdem  zu  der  an- 
deren Auffassung  bekennen  und  uns  an  den  häufig  zitierten  Aus- 
spruch von  Huxley  halten:  Die  fossilen  Tiere  unterscheiden  sich 
von  den  heute  vorkommenden,  die  der  Zoologe  in  totem  Zustande 
untersucht,  nur  dadurch,  dass  sie  schon  länger  tot  sind. 

Als  Begründer  der  wissenschaftlichen  Palaeontologie  gilt 
Cuvier.  Sollte  es  ein  blosser  Zufall  sein,  dass  derselbe  Forscher 
zugleich  der  Vater  der  vergleichenden  Anatomie  ist?  Kaum.  In 
klassischer  Weise  hat  or  in  seinen  „Recherches  sur  les  ossemens 
fossiles"  gezeigt,  wie  aus  dem  Studium  des  Skelettes  der  lebenden 
Wirbeltiere  heraus  die  richtigen  Aufschlüsse  für  die  Beurteilung 
fossiler  Knochen  zu  suchen  sind,  wie  nach  dem  von  ihm  aufge- 
fundenen Prinzip  der  Korrelation  der  Teile  im  Organismus  aus 
wenigen    Überresten    auf  das  Ganze    geschlossen    und    so    der  Ge- 
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samtbau  des  völlig  ausgestorbenen  Wirbeltieres  mit  genügender 
Sicherheit  rekonstruiert  werden  kann.  Die  Methode ,  die  seit 
seiner  Zeit  für  die  speziell  von  ihm  untersuchten  Wirbeltiere  als 
die  einzig  richtige  gilt,  muss  aber,  das  ist  mir  ein  Schluss  der 
einfachsten  Logik,  sich  auf  alle  fossilen  Reste  anwenden  lassen. 
Das  Prinzip  der  Korrelation  will  heute  freilich  in  etwas  ver- 
änderter Weise  angefasst  werden  als  zu  Cuviers  Zeiten.  Wir 
werden  nachher  Beispiele  kennen  lernen,  die  zeigen,  dass  man 
nicht  in  allen  und  jeglichen  Fällen  etwa  aus  dem  Charakter  eines 
einzigen  Zahnes  oder  aus  dem  Verhalten  des  Fusskelettes  sofort 
auf  die  Gesamtorganisation  sichere  Rückschlüsse  ziehen  kann. 

So  hätten  wir  denn  eine  sichere  Basis  als  Ausgangspunkt  für 
unsere  zoopalaeontologischen  Untersuchungen.  Diese  Basis  ist 
die  Kenntnis  des  Baues  der  lebenden  Tierformen.  Es  ist 
nun  klar,  dass  alle  Änderungen,  welche  das  Fundament  unserer 
Untersuchungen,  d.  h.  die  biologischen  Wissenschaften,  betreffen, 
auf  die  darauf  aufgebauten  Schlüsse,  die  schon  im  Gebiete  der 
Palaeontologie  liegen,  die  nachhaltigsten  Folgen  ausüben  müssen. 
Welch  kolossale  Veränderungen  hat  aber  dieses  Fundament  in 
den  letzten  Jahrzehnten  tatsächlich  gezeigt!  Ich  darf  voraus- 
setzen, dass  Sie  vertraut  sind  mit  den  Wegen,  die  die  modernen 
Forschungen  in  den  biologischen  Wissenschaften  eingeschlagen 
haben.  Sie  haben  alle  gehört  von  dem  grundlegenden  Einfluss^ 
den  der  mit  unabwendbarer  Macht  um  sich  greifende  Gedanke  der 
Evolution,  ausgesprochen  in  der  Descendenzlehre  für  die  Organis- 
menwelt, auf  die  gesamte  Biologie  ausübte.  Es  ist  Ihnen  bekannt, 
wie  die  moderne  Biologie  als  ein  Hauptproblem  die  Aufdeckung 
der  natürlichen  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Lebewesen  vor 
Augen  hat.  Als  die  drei  wichtigsten  Zweige  biologischer  For- 
schung, die  in  dieser  Richtung  arbeiten  müssen,  sind  von  Anfang 
an  die  vergleichende  Anatomie,  die  Embryologie  und  eben  die 
Palaeontologie  hingestellt  worden ;  ihre  Resultate  sollen  zusammen- 
gefasst  werden  durch  die  Phylogenie,  die  Wissenschaft  von  der 
natürlichen  Descendenz  der  Lebewesen.  Mit  der  Anerkennung 
der  Descendenzlehre  ist  diejenige  der  vergleichenden  Anatomie  als 
eigentlicher  Wissenschaft  aufs  engste  verbunden,  mit  ihrer  Ver- 
werfung wird  sie  als  solche  überflüssig.  Was  soll  es  Zweck 
haben,    Organisationsmerkmale  zu  vergleichen,   wenn  Übereinstim- 
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mungen  nicht  aus  einer  natürlichen ,  einer  Blutsverwandtschaft 
heraus  sich  erklären  lassen.  Ganz  ähnlich  aber  steht  es  mit  der 
Bewertung  der  Resultate  der  Palacontologie.  Die  Fossilien  sind 
in  der  Tat  nichts  weiter  als  Denkmünzen  eines  oder  verschiedener 
Schöpfimgsakte ,  wenn  sie  nicht  in  genetischen  Zusammenhang 
gebracht  werden  können. 

Von  der  Seite  der  Biologie  her  ist  also  heutzutage  die  Haupt- 
bewertung der  Palaeontologie  als  die  einer  phylogenetischen 
Wissenschaft,  die  uns  Aufschluss  zu  geben  hat  über  die  Stam- 
mesgeschichte  der  Organismen.  Die  begeisterten  Anhänger  des 
Evolutionsgedankens,  der  ja  erst  durch  die  Werke  Darwins  in 
Fluss  gekommen  ist,  haben  von  der  Palaeontologie  viel  erhofft, 
und  sie  wurden  zuerst  enttäuscht.  Mancher  glaubte,  dass  alle  die 
fehlenden  Glieder  in  der  Reihe  der  Stammbäume  sich  rasch  wer- 
den finden  lassen,  dass  die  palaeontologischen  Befunde  uns  die 
Stammesgeschichte  unverhüllt  zu  Tage  treten  lassen.  Nur  wenige 
von  diesen  kühnen  Hoffnungen  gingen  zunächst  in  Erfüllung,  und 
doch  haben  die  Weitblickenden  und  die  Einsichtigsten  unter  den 
Evolutionisten  das  zum  vorneherein  gewusst.  Hat  doch  Darwin 
selbst,  haben  gerade  seine  eifrigsten  Jünger  in  erster  Linie  auf 
die  Unzulänglichkeit  der  palaeontologischen  Übei"lieferung  hinge- 
wiesen und  ganz  ins  einzelne  gezeigt,  wo  diese  Lückenhaftigkeit 
eine  dauernde  sein  werde  und  wo  nur  eine  momentane,  durch 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Kenntnisse  bedingte.  Aber  jene 
Enttäuschung,  die  mancher  erleben  musste  und  die  den  Gegnern 
der  Descendenzlehre  Grund  zu  geheimer  oder  offener  Freude  war, 
führte  dazu,  dass  von  Seite  der  Biologen  die  Palaeontologie  viel- 
fach behandelt  wurde  wie  etwa  ein  altehrwürdiger  Grosspapa. 
Man  lässt  ihn  möglichst  in  Ruhe;  was  soll  man  mit  ihm  reden? 
Seine  Gedächtnisschwäche  ist  ausserordentlich  gross,  seine  Erin- 
nerungen sind  stückweise  aus  dem  Zusammenhange  gerissen,  es 
fragt  sich,  ob  sie  Anspruch  auf  historische  Treue  machen  dürfen. 
Führen  wir  nun  dieses  Bild  weiter  aus,  wie  es  etwa  dem  Stande 
der  heutigen  Kenntnisse  entspricht,  dann  zeigt  es  sich  in  ganz 
anderem  Lichte :  Lässt  man  sich  mit  diesem  alten  Herrn  etwas 
näher  ein,  so  wird  man  erstaunen,  welch  fabelhaft  sicheres  Ge- 
dächtnis er  in  vielen  Beziehungen  besitzt.  Gewisse  Ejiisoden 
seines  Lebens  sind  ihm  noch  ganz  genau  in  Erinnerung,  die  klein- 
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sten  Einzelheiten  fehlen  nicht,  nur  bei  den  grossen  Zusammen- 
hängen, da  hapert's  und  aus  der  frühesten  Jugend  ist  das  meiste 
in  Vergessenheit  geraten,  aber  was  er  im  einzelnen  erzählt, 
stimmt  wunderbar  mit  dem,  was  wir  aus  anderen,  etwa  geschrie- 
benen Quellen  überliefert  haben  und  ergänzt  diese  Quellenangaben 
zu  einem  harmonischen  Ganzen.  Wir  gestehen  nun  sofort  unum- 
wunden, der  hier  gebrauchte  Vergleich  hinkt  und  zwar  in  ver- 
schiedenen Beziehungen.  Es  wäre  gänzlich  verfehlt,  die  Aussagen 
der  Palaeontologie  gegenüber  denen  der  anderen  i^hylogenetischen 
Wissenschaften  zu  bewerten ,  wie  man  mündliche  Überlieferung 
gegenüber  schriftlicher  Aufzeichnung  abmisst ;  so  kämen  jene 
schlecht  weg.  Es  gibt  keine  Dokumente  der  Phylogenie ,  die 
mehr  Anspruch  auf  Authentizität  und  Glaubwürdigkeit  machen 
können  als  diejenigen,  \velche  die  Palaeontologie  liefert.  Sie  sind 
aufgezeichnet  zur  Zeit  des  Geschehens  selbst  und  in  einer  Weise, 
die  eine  spätere  Fälschung  unmöglich  macht.  Der  Vergleich  hinkt 
aber  nach  einer  anderen  Seite  hin  noch  mehr;  man  kann  nicht 
verlangen,  dass  das  Gedächtnis  eines  alten  Herren  mit  zunehmen- 
den Jahren  sich  bessere,  die  Erinnerungen,  die  uns  die  Palaeonto- 
logie gibt,  mehren  sich  dagegen  von  Tag  zu  Tag,  sie  nehmen  vor 
allem  an  Treue  und  Ausführlichkeit  zu.     Davon  noch  später. 

Mit  dem  Gesagten  haben  wir  den  Brennpunkt  des  Zusammen- 
hanges von  Palaeontologie  und  Biologie,  im  speziellen  Zoologie, 
berührt.  Die  Quintessenz  aller  palaeontologischen  Forschung  w^ird 
stets  die  Aufdeckung  der  natürlichen  Verwandtschaft  der  Organis- 
men sein,  und  so  wird  alsdann  auch  den  heute  lebenden  Tieren 
und  Pflanzen  die  richtige  Stellung  angewiesen  werden  können, 
denn  diese  präsentieren  sich  ja  nur  als  die  letzten  Spitzen  des 
vielfach  verästelten  Stammbaumes,  der  zum  grössten  Teil  in  den 
Schichten  der  Erdrinde  begraben  liegt.  Es  ergibt  sich  von  selbst, 
dass  unter  dieser  Beleuchtung  (und  ich  betone  nochmals,  der  hier 
eingenommene  Standpunkt  ist  nur  einer  von  verschiedenen,  von 
denen  aus  man  die  Resultate  der  Palaeontologie  beurteilen  kann)  die 
zoo-palaeontologische  Wissenschaft  nichts  anderes  ist  als  Zoologie, 
vergl.  Anatomie,  Embryologie,  Zoogeographie,  Ökologie  etc.,  an- 
gewendet speziell  auf  die  Organismen  früherer  Erdperioden.  Es 
leuchtet  ein,  dass  die  Methoden  der  Forschung  (wenn  wir  absehen 
von    den   Besonderheiten   der   technischen   Untersuchung)   für   den 
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Zoologen  im  engeren  Sinne  und  den  Zoopalaeontologen  im  wesent- 
lichen dieselben  sein  werden. 


Wir  haben  die  absolute  Glaubwürdigkeit  der  palaeontologi- 
schen  Urkunden  erwähnt;  es  ist  dies  ein  Vorteil,  der  für  sie  in 
erster  Linie  spricht;  ihr  steht  jedoch  als  grösserer  Nachteil 
gegenüber  die  ün Vollständigkeit  dieser  Urkunden.  Wir  wollen 
hier  ganz  absehen  von  jener  Lückenhaftigkeit ,  die  in  der  nur 
bruchstückweisen  Erhaltung  der  meisten  Tierabteilungen  begründet 
ist,  die  so  weit  geht,  dass  von  grossen  Gruppen  überhaupt  nichts 
zu  Tage  gefördert  ist  und  vermutlich  nie  ans  Licht  gebracht 
werden  wird ;  wir  wollen  uns  einen  Moment  aufhalten  bei  der  nur 
teilweisen  Erhaltung  des  einzelnen  Tieres.  Es  sind  immer  nur 
Stücke  der  Organisation,  im  allgemeinen  nur  die  erhaltungsfähigen 
Hartteile,  tlie  auf  uns  gekommen  sind.  Darin  liegt  eine  der 
grössten  Schwächen  begründet,  welche  die  Erkenntnisse  der 
palaeontologischen  Forschung  gegenüber  denen  der  biologischen 
zeigen ;  hier  ist  der  Punkt,  w^o  die  Palaeontologie  in  erster  Linie 
Anlehnung  an  ihre  Schw^esterwissenschaften ,  insbesondere  ver- 
gleichende Anatomie  und  Embryologie,  suchen  muss  '). 

Lassen  Sie  uns  dies  an  einem  Beispiele  klar  machen. 

Die  Weichtiere  eignen  sich  wegen  ihrer  Schale  ausgezeichnet 
zur  fossilen  Erhaltung,  so  dass  der  Stamm  der  Mollusken  eine 
grosse  Menge  von  Resten  in  allen  Schichten  der  Erdrinde  hinter- 
lassen hat.  Die  Muscheln  sind  unter  den  Weichtieren  durch  ihre 
zweiklappige  Schale  ausgezeichnet;  schon  die  ältesten  Muscheln, 
die  der  Palaeontologe  kennt,  zeigen  diesen  Charakter.  Er  wird 
daher  zum  vorneherein  sich  auf  Grund  seines  Untersuchungsmato- 
riales   kaum    über    die    Beziehungen    der    Klasse    der  Muscheln    zu 


')  Auf  die  Gründe  dieser  Lückeiiliafti}4'keit.  die  oft  genug  in  umfassender 
Weise  erörtert  worden  sind,  gehen  wir  niciit  ein.  Die  erste  Art  der  l'nvoll- 
-ländigkeit,  bewirkt  durch  die  gegenwärtige  Unkeiuitnis  einer  grossen  Menge 
llieoretisdi  vorauszusetzender  Formen  oder  das  lückenhafte,  durch  grosse  Zeit- 
räume unterlirochene  Auftreten,  wird  sozusagen  täglich  kleiner;  die  andere  .Vrt 
der  mangelhaften  Überlieferung,  begründet  in  der  nui'  teilweisen  Erlialtung  des 
'inzelnen  Organismus,  wird  dagegen  ein  für  allemal  als  schwacher  Punkt  sich 
-cltend  machen  und  vordient  desliall»  eingehendste  Heaclitung. 
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den  übrigen  Abteilungen  der  Weichtiere  aussprechen  können.  Es 
fragt  sich  weiter,  sind  nun  die  speziellen  Merkmale  der  Muschel- 
schalen derart,  dass  sie  uns  wichtige  Rückschlüsse  auf  die  allge- 
meine Organisation  einer  Muschel  und  somit  auf  die  Verwandt- 
schaftsbeziehungen innerhalb  der  Muschelklasse  gestatten.  Die 
Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  das  im  allgemeinen  nicht  der  Fall 
ist.  Man  hat  aus  den  Eindrücken  der  Schliessmuskeln  der  Schale, 
die  ohne  weiteres  zeigen ,  dass  bald  ein ,  bald  zwei  und  zwar 
gleich  oder  ungleich  starke  solcher  Muskeln  vorhanden  sind,  ge- 
schlossen, dass  durch  dieses  Merkmal  natürliche  Gruppen  ge- 
schieden werden  (Mono-,  Homo-  und  Heteromyarier),  mit  Unrecht, 
denn  in  den  verschiedensten  Untergruppen  der  Muscheln  kann 
sich,  unabhängig  in  jeder  natürlich,  durch  Rückbildung  des  einen 
Schliessmuskels  aus  einem  Dimyarier  ein  Monomyarier  entwickeln ; 
man  hat  das  Vorkommen  oder  Fehlen,  im  erstem  Falle  auch  die 
stärkere  oder  geringere  Ausbildung,  von  Siphonen,  das  ebenfalls 
aus  Schaleneindrücken  zu  ersehen  ist,  als  Grundlage  eines  Systems 
benützt  (Siphonida,  Asiphonida,  Sinu-  und  Integripalliata) ;  auch 
hier  handelt  es  sich  um  künstliche  Gruppierung.  Man  hat  endlich 
die  Ausbildung  des  Schlosses  der  Schale  für  die  Feststellung  der 
Verwandtschaftsverhältnisse  verwendet,  mit  etwas  mehr  Erfolg, 
schliesslich  wird  man  aber  auch  damit  nicht  zum  Ziele  kommen, 
und  es  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  die  Einsicht  Bahn  ge- 
brochen, dass  ein  natürliches  System  der  Muscheln  nur  unter  Be- 
rücksichtigung der  gesamten  Anatomie  aufgestellt  werden  kann. 
Es  bleibt  also  dem  Palaeontologen  nichts  anderes  übrig,  als  die 
Fortschritte  der  anatomischen  Kenntnisse  vom  Weichkörper  aufs 
genaueste  in  Rücksicht  zu  nehmen. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Schalen  der  Schnecken. 
Wohl  kann  man  die  Schalen  der  drei  Hauptabteilungen  dieser 
Klasse ,  der  Prosobranchier  oder  Vorderkiemerschnecken ,  der 
Opisthobranchier  oder  Hinterkiemerschnecken  und  der  Pulmonaten 
oder  Lungenschnecken,  ziemlich  leicht  von  einander  scheiden,  und 
die  Palaeontologie  lehrt  auch,  dass  die  Prosobranchier  zuerst  auf- 
treten, erst  später  die  beiden  andern  Abteilungen  (Ausnahmen: 
zweifelhafte  Pteropoden).  Würde  man  nun  aber  daraus  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  Opisthobranchier  und  Pulmonaten  sich 
von  prosobranchiaten  Vorfahren  ableiten,  so  würde  man  zwar  zu- 
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fällig  das  Kichtige  treffen,  hätte  aber  den  Beweis  niemals  mit 
Sicherheit  geleistet.  Bis  vor  einigen  Jahren  noch  war  es  für  den 
Anatomen  bei  genauester  Kenntnis  aller  Organisationsverhältnisse 
eine  offene  Frage,  ob  die  Opisthobranchier  und  Pulmonaten  ein 
Prosobranchierstadium  durchlaufen  haben  oder  ob  sie  etwa  direkt 
von  einer  gemeinsamen  Stammform  aller  Schnecken  abzuleiten 
seien.  Erst  die  Kenntnis  des  Nervensystems  einiger  seltener, 
aber  gerade  primitiver  Vertreter  der  Hinterkiemer-  und  Lungen- 
schnecken (Actaeon  und  Chilina)  hat  gezeigt,  dass  das  Nerven- 
system bei  diesen  Formen  in  der  Tat  so  beschaffen  ist,  wie  es 
sich  nur  bei  einem  Prosobranchier  finden  kann  (chiastoneur) ;  damit 
war  ohne  weiteres  die  Frage  der  Abstammung  entschieden.  Die 
peinlichste  Untersuchung  der  Schalenverhältnisse  hätte  nie  diesen 
sicheren  Entscheid  herbeiführen  können.  Wir  wollen  nun  noch 
weitergehen  und  behaupten,  wenn  uns  nur  die  Schalen  der  Weich- 
tiere erhalten,  gar  keine  lebenden  Mollusken  mehr  vorhanden 
wären,  so  könnten  wir  uns  über  die  Organisation  dieser  Tiere 
unmöglich  ein  richtiges  Bild  machen,  wie  wir  z,  B.  uns  sicherlich 
nicht  recht  klar  machen  könnten,  was  für  ein  Tier  in  der  Nauti- 
lusschale und  also  auch  in  der  Ammonitenschale  steckte,  Avenn 
der  heutige  Nautilus  nicht  mehr  existierte  '). 


')  Ein  gutes  Beispiel  zu  dieser  Kategorie  dürften  auch  die  Muskel- 
eindrücke  der  Bracliiopodensclialen  liefern.  Die  Brachiopoden ,  die  dereinst 
filier  evolutionistisL-hen  Betraclitung  die  grössten  Öcinvierigkeilen  entgegen  zu 
.-etzen  schienen,  bilden  heute  dank  der  prächtigen  modernen  zoologischen  und 
palaeontologischen  Untersuchungen  geradezu  eine  Fundstätte  für  descendenz- 
theoretische  Betrachtungen ;  sie  können  nicht  einmal  mehr,  um  mit  Miss  Agnes 
Grane  (The  evolution  of  the  Brachiopoda.  The  geological  magaz.  [IV]  Vol.  2. 
1S9Ö,  p.  65)  zu  sprechen,  in  den  Verdacht  kommen,  dass  sie  im  Gegensatz  zu 
den  anderen  Tieren,  auf  die  sich  das  Evolutionsgesetz  anwenden  lässt,  „  are 
specially  created  for  brachio|)odists  to  descrihe"  (1.  c.  p.  713).  Dass  die  Ecardines 
gegenüber  den  Testicardines  unter  den  Brachiopoden  die  ältere  und  primitivere 
Abteilung  darstellen,  steht  zweifellos  fest.  Einigermassen  auffällig  muss  nun  er- 
scheinen, weslialb  die  Ecardines  gerade  eine  viel  kompliziertere  und  reicher 
L'eglicderte  Sclialenmuskulalur  besitzen  als  die  Testicardines.  Durcbgeht  man 
die  palaeontologiscbe  Literatur,  in  der  die  Muskeleindiücke  auf  den  Schalen- 
klM|)pen  der  Brachiopoden  dargestellt  sind,  so  wird  man  eine  einheitliche,  diese 
.Muskulatur  unter  entwickelnden  Gesichtspunkten  darstellende  Auffassung  ver- 
missen. Durch  die  neuern  rntersuciiungen  von  F.  Bloclima  nn :  Untersuchungen 
über  den  Bau  der  Brachiopoden,  Jena  1892  und  1900,  die  endlich  eine  einlieitliche 
Nomenklatur  für  die  Muskulatur  der  Ecardines  geschaffen  haben,  ist  aufs  deut- 
lichste gezeigt  worden,   wie  die  Muskeln  iimerhali)  dieser  Grupp»  (Lingula,    Dis- 


10  Karl  Hescheler. 

Wie  ganz  verschieden  verhält  es  sich  nun  aber  mit  fossilen 
Resten  anderer  Tierabteilungen ,  den  Skeletten  der  Wirbeltiere, 
der  Arthropoden ,  den  Hartgebilden  der  meisten  Echinodermen 
u.  s.  w.  Aus  diesen  dürfen  wir  mit  viel  grösserer  Sicherheit  auf 
die  Gesamtorganisation  zurückschliessen. 

Aus  alldem  geht  hervor,  was  ja  die  modernen  zoologischen 
Untersuchungen  auch  zur  Genüge  zeigen,  dass  der  Wert  der  ver- 
schiedenen Organisationsbestandteile  für  phylogenetische  Schlüsse 
ein  sehr  verschieden  anzuschlagender  ist.  Teile  wie  die  Sehorgane 
oder  die  Atmungsorgane  z.  B.,  die  sich  so  ausserordentlich  an  die 
äussern  Verhältnisse  anzupassen  wissen,  sind  in  dieser  Hinsicht 
jedenfalls  mit  ganz  anderer  Vorsicht  in  Rechnung  zu  ziehen  als 
z,  B.  das  Skelett  der  Wirbeltiere.  Dieses  Skelett,  obwohl  überaus 
den  speziellen  Verhältnissen  angepasst,  bewahrt  doch  seinen 
Grundplan  mit  grosser  Treue  und  Zähigkeit  und  zeigt  dabei  die 
intimsten  Beziehungen  zu  der  übrigen  Organisation,  so  dass  sich 
aus  ihm  heraus  ein  grosser  Teil  der  Geschichte  des  Wirbeltier- 
stammes ablesen  lässt.  Es  ist  dieses  Skelett,  wie  mein  verehrter 
Lehrer,    Herr  Prof.  Lang,    sich    schon   äusserte,    dem  Inhalte  eines 


cinisca,  Crania)  trotz  ihrer  verschiedenartigen  Ausbildung  aufeinander  zurück- 
zuführen sind;  es  dürfte  nun  die  Annahme  berechtigt  sein  (Blochniann  sagt 
darüber  noch  nichts  Bestimmtes),  dass  bei  den  Testicardines  mit  der  Ausbildung 
des  Schlosses  bei  weiterer  Spezialisierung  die  Muskulatur  sich  vereinfacht  hat. 
"Warum  sind  aber  bei  den  ältesten  Brachiopoden,  so  namentlich  bei  der  uralten 
Gattung  Lingula,  so  viele  Muskeln  vorhanden?  Es  liegt  nahe,  die  starke  Ent- 
wicklung der  Lingulamuskulatur  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit  der  beson- 
deren Beweglichkeit  der  beiden  Schalenklappen  gegen  einander  (Literatur  siehe 
bei  Blochmann,  1900,  p.  108):  aber  damit  ist  die  Frage  noch  nicht  erledigt;  denn 
wenn  sich  bei  Lingula  die  Muskulatur  im  Dienste  der  Schalenbewegung  beson- 
ders reichlich  entwickelt  zeigt,  so  hat  sich  diese  Einrichtung  vermutlich  mit 
Hülfe  einer  bereits  vorhandenen ,  stark  entwickelten  Muskulatur  festgesetzt. 
Wenn  man  nun  an  die  Verwandtschaft  der  Brachiopoden  (als  Prosopygier)  mit 
den  Würmern  denkt,  wird  von  selbst  die  Idee  kommen,  es  habe  sich  diese 
i'eiche  Muskulatur  aus  einem  Hautmuskelschlauch  herausgebildet,  wie  er  den 
Vorfahren  der  Brachiopoden  zukam  und  wie  er  sich  bei  den  primitiveren  Ecar- 
dine.s  eben  noch  viel  ausgeprägter  erhalten  hat.  Dafür  scheint  mir  auch  die 
Anordnung  und  Lage  der  Lingulamuskulatur  zu  sprechen.  Es  sei  an  dieser 
Stelle  auch  auf  das  Referat  von  F.  v.  Huene:  Beiträge  zur  Beurteilung  der 
Brachiopoden.  Zentralbl.  f.  Min.,  Geol.  u.  Palaeont.  1901,  p.  33,  aufmerksam  ge- 
macht, in  welchem  die  Bedeutung  der  Untersuchungen  Blochmanns  für 
palaeontologische  Studien  hervorgehoben  wird. 
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Buches  zu  vergleichen,  zu  dem  die  äussere  Organisation  nur  den 
Einband,  den  Deckel  liefert. 

Sie  sehen  nun,  wo  hinaus  wir  zielen.  Für  die  Bewertung 
der  palaeontologischen  Funde  in  phylogenetischer  Hinsicht  ist  die 
volle  Kenntnis  der  Gesamtorganisation ,  resp.  die  Kenntnis  der 
Ergebnisse  der  anatomischen  und  embryologischen  Forschung  un- 
bedingtes Postulat,  wollen  wir  nicht  fehl  gehen.  Der  Palaeonto- 
loge  muss  sich  vollkommen  bewusst  sein,  wie  weitgehende  Folge- 
rungen er  aus  den  erhaltenen  Resten  ziehen  darf.  Wenn  sich 
Fossilien  nicht  direkt  an  Gruppen  anschliessen  lassen,  die  durch 
noch  heute  lebende  Vertreter  bekannt  sind,  ist  doppelte  Vorsicht 
geboten.  Die  Geschichte  der  modernen  zoologischen  Forschung 
kann  in  dieser  Hinsicht  ausserordentlich  viel  lehren.  Neun 
Zehntel  aller  Irrungen  und  vor  allem  solche,  die  der  descendenz- 
theoretischen  Forschung  schadeten ,  wären  vermieden  worden, 
wenn  nicht  auf  eine  einzige  Erkenntnistatsache  viel  zu  weitgehende 
Schlüsse  aufgebaut  worden  wären ,  wenn  der  Betreffende  einen 
weitblickenderen  Standpunkt  eingenommen  hätte. 

Auf  Eines  möchten  wir  noch  im  speziellen  hinweisen ,  das 
mit  dem  Gesagten  im  Zusammenliange  steht.  Immer  mehr,  je 
weitere  Einsicht  wir  gewimien,  häufen  sich  die  Beispiele,  die  zei- 
gen, dass  innerhalb  mehr  oder  weniger  weit  entfernter  Gruppen 
ähnliche  Einrichtungen  erworben  werden,  welche,  für  sich  allein 
betrachtet,  den  Gedanken  an  eine  natürliche  Verwandtschaft  auf- 
kommen lassen.  Ich  meine  die  Fälle  von  Konvergenz  des  Ent- 
wicklungsganges ').  Liegen  dem  Palaeontologen,  wie  das  häufig 
vorkommt,  nur  gerade  die  Teile  vor,  die  speziell  Übereinstimmung 
zeigen,  so  kann  er  leicht  irregeführt  werden. 

Zur  Illustration  wählen  wir  ein  Beispiel,  das  nicht  als  das 
beste,  eher  als  sehr  plumpes  bezeichnet  werden  kann,  das  aber 
den  Vorteil  allgemeiner  Verständlichkeit  besitzt.  Unter  den  über 
den  Fischen  stehenden  Wirbeltieren  gibt  es  verschiedene,  die  sich 
wieder  an  das  Leben  im  Wasser  vollkommen  angepasst  haben 
und  die,  o^enbar  im  Zusammenhang  hiemit.  einen  Habitus  besitzen, 


')  Wir  fassen  hier  den  Ausdruck  Konvergenz  im  alleren,  allgemeineren 
Sinne.  Für  genauere  Präzision  dieses  und  verwandter  Begrille  (Hftmoplasie, 
Parallelisnius  etc.)  siehe  z.  B.  üsborn,  H.  F.  HoniDplasy  as  a  law  ol'  latent 
nr  Potential  homology.    Americ.  Naturalist  Vol.  :{(1.    I'.IO:.'.    p.  25'.}. 
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der  ganz  an  Fische  erinnert,  so  z.  B.  die  Ichthyosaurier  unter  den 
Reptilien,  die  Wale  unter  den  Säugetieren.  Heute  ist  es  jedem 
Schulkind  leicht  zu  zeigen,  dass  es  sich  bei  den  Walen  nur  um 
äusserliche  Ähnlichkeiten,  nicht  um  wirkliche  Verwandtschaft  mit 
den  Fischen  handelt;  dagegen  ist  es  nicht  so  lange  her,  dass 
noch  der  Naturforscher  darüber  im  Zweifel  war,  ob  die  Ichthyo- 
saurier nicht  etwa  direkt  von  fischartigen  schwimmenden  Vorfahren 
abzuleiten  seien.  Das  sind  wie  gesagt  plumpe  Beispiele,  wie  etwa 
auch  dasjenige  von  gliedmassenlosen  Eidechsen  (Blindschleiche), 
die  eine  Verwandtschaft  mit  Schlangen  vortäuschen  können.  Es 
kommen  nun  aber  auch  solche  Konvergenzerscheinungen  bei  For- 
men vor,  die  im  übrigen  sehr  leicht  in  den  Verdacht  geraten 
könnten,  wirklich  blutsverwandt  zu  sein.  Ein  berühmter  Fall  ist 
derjenige  der  vollkommen  ausgestorbenen  Dinosaurier  unter  den 
Reptilien  und  der  Vögel.  Die  hoch  spezialisierten  und  merkwür- 
digen, drachenartigen  Dinosaurier  zeigen  im  anatomischen  Bau 
eine  auffällige  Anzahl  übereinstimmender  Merkmale  mit  den 
Vögeln,  so  dass  man  lange  Zeit  dafür  hielt,  dass  es  sich  hier  um 
tatsächliche  Verwandtschaft  handle,  und  zwar  zeigen  gerade  die 
am  meisten  spezialisierten  Dinosaurier  die  grösste  Ähnlichkeit. 
Dass  die  Vögel  sich  von  den  Reptilien  ableiten,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Man  knüpfte  sie  deshalb  an  diese  letzten  Ausläufer  der 
Dinosaurierabteilung  an.  Vor  einigen  Jahren  hat  nun  die  Em- 
bryologie den  Nachweis  leisten  können,  dass  die  Entwicklung  der 
Beckenknochen  des  Vogels,  die  im  speziellen  in  besonders  nahe 
Beziehungen  zu  denen  der  Dinosaurier  gebracht  werden  konnten, 
einen  Gang  zeigt,  der  sich  nicht  in  Übereinstimmung  bringen 
lässt  mit  dem  Gang  der  Entwicklung,  wie  er  stammesgeschichtlich 
hätte  verlaufen  müssen,  wenn  wirkliche  Verwandtschaft  herrschte. 
Die  Vögel  können  also  mit  den  Dinosauriern  höchstens  an  der 
Wurzel  zusammenhängen,  die  Ähnlichkeiten  sind  wesentlich  als 
Konvergenzerscheinungen  aufzufassen.  Weiteres  Beispiel :  Es  gibt 
fossile  südamerikanische  Huftiere,  die  in  der  Reduktion  der  Zehen- 
zahl so  weit  gegangen  sind  wie  die  Einhufer  unter  den  Perisso- 
dactylen,  die  pferdeartigen  Tiere.  Findet  man  nur  einen  Fuss 
dieser  Formen  (Litopterna) ,  so  wird  man  nicht  anstehen ,  ihn 
einem  Equiden  zuzuschreiben;  das  zugehörige  übrige  Skelett  und 
die    Zähne    sind    jedoch    wesentlich    abweichend    von    denen    der 
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Perissodactylen    gebaut;    die    Übereinstimmung    im    Fussbau    liat 
sich  nur  infolge  konvergenter  Entwicklung  eingestellt. 

Man  könnte  nun  wohl  glauben,  nach  unserer  Auffassung  habe 
die  Palaeontologie  von  der  Zoologie  alles  zu  lernen,  diese  von 
jener  nichts.  Weit  gefehlt !  Das  Gesagte  als  zugegeben  voraus- 
gesetzt, darf  vielmehr  der  Palaeontologe  dem  Zoologen  gegenüber 
den  viel  weiter  reichenden  Gesichtskreis  beanspruchen.  Die  Zoo- 
logie und  die  vergleichende  Anatomie  im  sjjeziellen  kann  von  ihm 
die  fruchtbarste  Anregung  erhalten.  Diese  Anregung  von  Seite 
der  Palaeontologie  wird  naturgemäss  auf  den  Gebieten  am  gröss- 
ten  sein ,  auf  denen  sie  über  ein  relativ  vollständiges  Material 
verfügt,  so  namentlich  innerhalb  der  Wirbeltiere.  Wenn  der 
Zoologe,  der  die  rezenten  Fische  untersucht,  die  weitgehenden 
Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Hauptgruppen  dieser  Klasse, 
den  Selachiern,  Ganoiden,  Teleosteern,  erblickt,  wenn  er  dann,  ge- 
stützt auf  die  embryologischen  und  vergleichend-morphologischen 
Befunde ,  die  heute  weit  getrennten  Abteilungen  doch  als  von 
einer  Stammform  ableitbar  erkennt,  bleiben  für  ihn  auf  der 
Suche  nach  den  Wegen  der  Entwicklung  von  dieser  Stammform 
aus  grosse  Lücken ,  welche  nur  die  Hypothese  ausfüllen  kann. 
Der  Palaeontologe  ist  in  der  Lage,  in  diese  Lücken  viele  reelle 
Funde  einzusetzen.  Die  Ganoiden ,  von  denen  heute  nur  noch 
spärliche  Reste  vorhanden  sind,  die  sich  fast  gänzlich  ins  Süss- 
wasser  zurückgezogen  haben,  bildeten  einst  eine  grosse  und  domi- 
nierende Abteilung,  die  in  natürlichster  Weise  von  den  aus  ihnen 
hervorgegangenen  Teleosteern  abgelöst  wurde;  die  Haifische  zei- 
gen in  ihren  heutigen  Vertretern  noch  vieles  von  ihrer  primitiven 
Organisation ;  dennoch  erscheinen  diese  lebenden  Selachier  hoch 
spezialisiert  gegenüber  den  ersten  bekannten  Formen,  die  sich 
weit  mehr  dem  Urtypus  der  Fische  nähern.  Die  vollständig  ver- 
schwundenen Stegocephalen  vermitteln  in  ungezwungenster  Weise 
den  Zusammenhang  der  hohem ,  amnioten  Wirbeltiere  mit  den 
amnioslosen  Vierfüsslern.  Gehen  wir  aber  erst  ins  einzelne:  Wie 
wunderbar  enthüllt  sich  die  ganze  Geschichte  der  Huftiere  im 
Lichte  der  palaeontologischen  Funde !  Es  gibt  wohl  kein  schöneres 
und  vollständigeres  Kapitel  der  palaeontologischen  Forschung. 
Jeder  Tag  bringt  da  neue  Überraschungen.  Wer  nur  die  rezenten 
Formen  im  Auge  hat,  sieht  schliesslich,  trotz  aller  vorknüpfenden 
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Fäden,  doch  immer  mehr  oder  weniger  scharf  getrennte  Abtei- 
lungen ;  zieht  man  die  ausgestorbenen  Formen  in  den  Rahmen 
hinein,  so  gruppieren  sich  die  getrennten  Einzelbilder  zu  einem 
harmonisch  zusammenhängenden,  wunderbaren  Kolossalgemälde. 
Es  ist  einigermassen  auffällig,  wie  die  Lehrbücher  der  ver- 
gleichenden Anatomie  der  Wirbeltiere  die  neueren  Funde  der 
Wirbeltierpalaeontologie  stiefmütterlich  behandeln.  Einzelnes  wird 
ja  immer  zitiert,  so  die  allerdings  glänzenden  Beispiele  des 
Archaeopteryx ,  der  Pferdereihe ,  aber  wie  vieles  andere ,  nicht 
minder  Interessante ,  bleibt  verschollen.  Wie  manche  weitere 
überzeugende  Entwicklungsreihen  vermag  die  moderne  Forschung 
über  fossile  Säugetiere,  die  ja  unter  der  Ägide  der  nordamerika- 
nischen Gelehrten  insbesonders  so  grossartige  Erfolge  zu  verzeich- 
nen hat,  aufzuweisen  ! 

Doch  nicht  bloss  empirische  Bestätigung  von  bereits  induktiv 
gefundenen  Zusammenhängen  gibt  die  Palaeontologie,  sie  schafft 
selbst  Neues,  sie  zeigt,  was  die  Untersuchung  der  lebenden  Tiere 
für  sich  allein  überhaupt  nicht  demonstrieren  konnte.  Sie  zeigt  vor 
allem,  dass  die  Mannigfaltigkeit  der  Entwicklung  noch  unendlich  viel 
grösser  ist,  als  es  die  heutigen  Formen  ahnen  lassen;  ausgestorbene 
Seitenzweige,  die  ihresgleichen  in  der  jetzigen  Fauna  nicht  mehr 
haben,  beweisen,  wie  kompliziert  der  Gang  der  ganzen  Evolution  ist; 
und  doch  werden  alle  Formen  von  denselben  Gesetzen  beherrscht,  und 
€s  wird  kein  Tierrest  zu  Tage  gefördert,  der  uns  zwingen  würde, 
die  heute  als  allgemein  gültig  anerkannten  Lehren  der  Zoologie 
über  den  Haufen  zu  werfen.  Es  ist  z.  B.  meines  Wissens  kein 
Fall  eines  rezenten  höhern  Wirbeltieres  bekannt,  wo  der  Schulter- 
gürtel analog  dem  Beckengürte]  sich  fest  mit  der  Wirbelsäule 
verbunden  hätte.  Für  gewisse  Flugsaurier  (Pteranodontidae  und 
Ornithocheiridae)  unter  den  fossilen  Reptilien  ist  dieses  Verhalten 
nachgewiesen.  Unsere  allgemeinen  Auffassungen  über  das  Skelett 
werden  aber  dadurch  nicht  verändert.  Speziell  von  Palaeontologen 
wurde  die  für  die  Beurteilung  der  Entwicklung  und  Differen- 
zierung des  Säugetiergebisses  so  wichtige  Trituberkulartheorie 
ausgearbeitet  (Cope,  Osborn),  eine  äusserst  fruchtbare  Theorie,  die 
die  glänzendsten  Erfolge  zu  verzeichnen  hat.  Wenn  die  neuen 
Entdeckungen  über  die  Vorfahren  der  Proboscidier  in  tertiären 
Schichten   von    Egypten   sich   als   richtig   gedeutet   erweisen ,    hat 
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hier  die  Theorie  einen  neuen  Triumph  zu  verzeichnen.  Ich  glaube 
nun  nicht,  dass  man  behaupten  könnte,  es  sei  diese  Trituberkular- 
theorie  eine  den  Zoologen  und  Anatomen  geläufige  Theorie. 

Alles  in  allem  muss  also  zwischen  palaeontologischer  und 
zoologischer  Forschung  der  engste  Konnex  bestehen.  Diese  Über- 
zeugung wird  auch  von  den  heutigen  Palaeontologen  allgemein 
vertreten  und  findet  ihren  Ausdruck  in  den  anerkannten  Lehr- 
büchern der  Palaeontologie. 

Wir  kehren  nochmals  für  einen  Moment  zurück  zur  Deszen- 
denzlehre. Dass  diese  letztere  auf  der  ganzen  Linie  durch  die 
Palaeontologie  glänzende  Bestätigung  findet,  darüber  kann  nicht 
der  geringste  Zweifel  bestehen.  ITuxley  hat  einmal  geäussert, 
wenn  die  Deszendenzlehre  noch  nicht  aufgestellt  wäre,  so  müssten 
sie  die  Palaeontologen  erfinden  („would  have  had  to  invent  it").  In 
der  Tat  wird  wohl  jeder,  der  sich  mit  irgend  einem  Kapitel  der  Ver- 
steinerungskunde einlässt,  und  gerade,  je  weiter  er  sich  einlässt, 
um  so  mehr,  dazu  kommen,  überall  die  Wahrheit  des  Evolutions- 
gedankens zu  erkennen.  Es  könnte  keine  bessere  Bestätigung 
der  Richtigkeit  dieser  Anschauung  geben  als  die,  dass,  je  sorgfäl- 
tiger die  Forschung,  je  detaillierter,  je  intensiver,  um  so  deut- 
licher auch  der  Deszendenzgedanke  zum  Ausdruck  kommt.  Sehen 
wir  zurück  in  jene  Zeiten,  da  beim  stürmischen  Erwachen  der 
Entwicklungsidee  geniale  Geister,  wie  ein  Häckel,  in  grossen  Zügen 
die  Bahnen  der  phylogenetischen  Entw^icklung  skizzierten ;  man- 
chen Spott  und  Hohn  mussten  die  aufgestellten  Stammbäume  über 
sich  ergehen  lassen.  Wie  steht  es  heute?  Diese  Bahnen  haben 
sich  im  wesentlichen  als  die  richtigen  erwiesen ;  die  Detail- 
forschung hat  den  Grundgedanken  in  hundert  und  tausend  Bei- 
spielen bestätigt,  hat  im  einzelnen  korrigiert  und  ausgebaut,  das 
Gebäude  als  Ganzes  ist  nicht  wesentlich  vei'ändert  worden ;  seinen 
Plan  und  seine  Ausführung  finden  Sie  enthüllt  in  dem  monumentalen 
AV'erke  von    Ernst  Häckel:    Die  systematische  Phylogenie. 

Heute,  nachdem  die  Deszendenzlehre  für  immer  festgelegt  ist, 
geht  die  biologische  Forschung  wieder  dem  Beispiele  Darwins 
folgend  tiefer  in  das  Pi'oblem  ein,  sucht  nach  den  Ursachen  der 
natürlichen  Verwandtschaft,  nach  den  Ursachen  der  Entstehung 
der  Arten.  Ivami  die  Palaeontologie  in  dieser  Hichtung  bahn- 
brechend   vori'ehen':'     Ich    daube    nicht.     Hier   ti-itt   dii^  Bcobach- 
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tung  des  lebenden  Organismus,  seiner  vielseitigen  Wechsel- 
beziehungen zur  Aussenwelt,  hier  tritt  vor  allem  das  Experiment 
an  erste  Stelle.  Die  Palaeontologie  ist  mehr  Richterin,  sie  wird 
die  Theorien  prüfen,  selbst  wichtiges  Beweismaterial  liefei'n  (kon- 
tinuierliche Entwicklungsreihen  bei  kontinuierlicher  Schichtfolge 
z.  B.),  sie  kann  im  einen  oder  anderen  Sinne  entscheiden,  aber 
eine  führende  Rolle  wird  ihr  kaum  zukommen.  Ein  Fingerzeig 
für  die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  ist  mir  die  Tatsache,  dass 
die  meisten  Palaeontologen,  wenn  sie  sich  über  die  Ursachen  des 
Entstehens  neuer  Arten  auf  Grund  ihres  Materiales  aussprechen, 
sofort  dem  Lamarekismus  zusteuern. 

Das  biogenetische  Grundgesetz  hat,  von  der  Embryologie  auf 
die  Palaeoembryologie  übertragen,  mancherlei  wichtige  Anwendung 
gefunden  (Brachiopoden,  Trilobiten,  Mollusken).  Es  sei  nur  dar- 
auf hingewiesen ,  dass  die  Vorsicht  bei  seiner  Anwendung ,  die 
für  die  rezenten  Tiere  so  geboten  erscheint,  hier  noch  mehr 
walten  muss. 

Wir  haben  gänzlich  vernachlässigt  die  Beziehungen  zwischen 
Palaeontologie  und  Zoogeographie.  Abgesehen  davon,  dass  ich 
mich  über  die  Seite  in  keiner  Weise  zu  einem  Urteil  kompetent 
erachte,  zeigt  dieser  Teil  schon  wesentliche  Annäherung  an  die 
geologische  Seite  der  Palaeontologie,  an  die  Stratigraphie. 

Ich  eile  zum  Schlüsse.  Der  Palaeontologe  bedarf  wie  jeder 
andere  Naturforscher,  vielleicht  doch  in  erhöhtem  Masse,  in  erster 
Linie  nüchterner ,  vorurteilsfreier ,  kritischer  Beobachtungsgabe, 
daneben  aber  auch  ein  gut  Teil  schöpferischer  Phantasie.  Die 
Kunst  darf  ihm  nicht  fremd  sein,  wenn  er  die  verschwundenen 
Lebewesen  vor  seinem  Geiste  mit  Fleisch  und  Blut  erstehen  lässt. 
Echte  Kunst  und  echte  Wissenschaft  dienen  einem  und  demselben, 
nämlich  der  Wahrheit.  Mit  dem  Dichter  kann  der  Naturforscher 
als  den  höchsten  Preis  erkennen : 

Aus  Morgenduft  gewebt  und  Sonnenklarheit 

Der  Dichtung  Schleier  aus  der  Hand  der  Wahrheit. 


über   ein   neues,   prähistorisches  Hausschaf  (Ovis   aries  Studeri) 
und  dessen  Herkunft. 


Von 
J.  Ulrich  Duerst. 

Hiezu  Tafel  1  niul  11. 


I.    Entdeckungsgeschichte. 

Im  Jahre  1882  fand  Prof.  Dr.  Theophil  Studer  von  Bern 
l)ei  der  Untersuchung  der  Tierreste  aus  den  Pfahlbauten  der  Jün- 
gern Steinzeit  westschweizerischer  Seen  die  Hornzapfen  eines 
Schafes,  das  von  dem  bis  dahin  allein  auftretenden  Torfschafe 
scharf  unterschieden  war  '). 

Während  jenes  kleine,  flachgedrückte  Hornzapfen  besitzt,  die 
in  der  Flucht  der  Stirne  verlaufen,  so  hatte  das  neuauftretende 
Schaf  mächtige,  stark  nach  auswärts  und  hinten,  mit  der  Spitze 
nach  unten  und  etwas  auswärts  gekrümmte  Hornzapfen. 

Studer  kam  dabei  zuerst  auf  den  Gedanken,  dass  es  sich  hier 
um  das  Wildschaf  der  Tyrrhenis,  Ovis  Musimon  Goldfuss  handle; 
Form  und  Richtung  der  Zapfen  seien  die  nämlichen. 

Bei  genauem  Vergleiche  mit  einem  Mufflonschädel  ergaben 
sich  jedoch  gewisse  Differenzen,  die,  in  der  Stellung  der  Horn- 
zapfen und  deren  glatter  Oberfläche  beruhend,  wichtig  genug  er- 
schienen, die  Verwandtschaft  mit  dem  Mufflon  wieder  fallen  zu 
lassen. 

G.  Glur^),  welcher  schon  mehrere  solcher  Zapfen  von  Studer 
zur  Untersuchung  erhielt,  gelangte  gleichfalls  zu  dem  Resultate, 
dass  diese  Schädelreste  aus  den  erwähnten  Gründen  nicht  zur 
Mufflonform  gerechnet  werden  können.  Er  fügte  den  Argumenten 
Studers  die  Angabe  bei,    dass  der  Unterschied  noch  darin  beruhe, 


')  Studer,   Tli.     Die   Tierwelt   in   den   Pfahlbauten   des  Bielersees.     Milleil. 
Xaturforsch.  Gesell.   Bern   1882.   II.  Heft,  p.  90— "JiJ. 

*)  G.  Glur,  Beiträge  zur  Fauna  der  Ffalilhaulen.    Inaug.-Diss.    Bern.    Mitteil. 
Vaturf.  Gesell.   Bern  1894,  Bd.  20  und  27. 

Vierteljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XLIX.  190-1.  2 
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dass  sich  bei  diesen  Schafen  nicht  ein  kontinuierlicher  Hohlraum 
von  der  Basis  bis  zur  Spitze  im  Hornzapfen  befinde,  wie  dieses 
beim  Mufflon  der  Fall  sei.  H.  Kraemer^)  findet  in  Vindonissa, 
aus  römischer  Zeit  stammend,  ähnliche  Hornzapfen,  die  er  dieser 
von  Studer  und  Glur  besprochenen  Form  zurechnet.  Er  bemerkt 
dabei,  dass  der  Querschnitt  des  Hornes  nicht  elliptisch  sei,  son- 
dern dreieckig.  In  Bezug  auf  Abstammung  und  Herkunft  plai- 
diert  dieser  Autor  für  die  ursprüngliche  Ansicht  Studers,  nämlich 
die  Verwandtschaft  mit  dem  Mufflon. 

Welcher  dieser  Autoren  Recht  hat,  darauf  mag  in  der  nach- 
folgenden Auseinandersetzung  eine  Antwort  zu  geben  versucht 
werden. 

II.    Vorkommen  und  Beschreibung"  der  Fundstücke. 

Bei  vergleichenden  Studien  über  68  neolithische  und  andere 
prähistorische  Haustierfaunen  Frankreichs,  Englands,  Deutschlands 
und  Oesterreichs  bin  ich  oft  auf  Reste  gestossen,  die  diesem 
Schafe  anzugehören  schienen.  Frühestens  traf  ich  dieselben  in 
derjenigen  Periode,  die  man  als  „jüngere  Steinzeit"  bezeichnet 
und  die  durch  die  Verbreitung  von  Kupfergeräten  charakterisiert 
ist.  Aus  diesem  Grunde  bezeichnete  ich  dieses  grosshörnige  Schaf 
zunächst  allgemein  als  „Kupferschaf"  im  Anklänge  an  die  von 
Rütimeyer  gewählte  Benennung  „Torfschaf"  und  die  von  Studer 
eingeführte  Nomenklatur  „Bronzeschaf".  Damit  stelle  ich  in 
einer  anderorts^)  veröffentlichten  Tabelle  der  Verbreitung  der 
prähistorischen  Haustiere,  der  Rütimeyerschen  „Torffauna"  der 
ältesten  neolithischen  Zeit,  für  die  jüngere  neolithische  Zeit  eine 
veränderte  „Kupferfauna"  gegenüber,  der  dann  später  die 
„Bronzefauna"  sich  anreiht.  Auf  diese  Weise  ist  auch  ein 
säuberliches  Auseinanderhalten  der  verschiedenen  Kulturverhält- 
nisse und  deren  charakteristischen  Elemente  möglich. 

Der  grösste  und  besterhaltene  Schädelrest  des  Kupferschafes 
der  Schweiz  ist  derjenige  von  Lüscherz  (Fig.  1)  im  Museum  zu 


^)  H.  Kraerner,  Die  Haustierfunde  von  Vindonissa.  Revue  Suisse  de  Zoo- 
logie Tome  7.     1899,  p.  212. 

^)  Die  Tierwelt  der  Ansiedelungen  am  Schlossberg  zu  Burg  an  der  Spree. 
Versuch  einer  Schilderung  altgermanischer  Viehzucht.  Separatabdruck  aus 
Archiv  f.  Anthropologie.    1904.  II. 
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Bern.  —  Hin  werde  ich  zunächst  charakterisieren  und  alsdann  an 
Hand  der  andern  Schädelreste  dieses  Schafes  von  Greng  und  Font 
die  Variationsbreiten  dieser  Originalformen  andeuten. 

Die  Hornzapfen  sind  sehr  stark  und  von  rauher,  poröser 
Oberfläche;  sie  erheben  sich  zuerst  seitwärts  und  aufwärts  an- 
steigend, fast  in  der  Flucht  der  Stirne  und  biegen  sich  dann  in 
einem  schönen  Bogen  nach  abwärts.  Ihr  Querschnitt  ist  an  der 
Basis  ein  ovaler,  weiter  spitzenwärts  wird  er  zunächst  fast  rek- 
tangulär  und  dann  dreieckig.  An  der  Basis  ist  der  Zapfen  äusser- 
lich  schön  abgerundet,  weiter  apikal  bildet  sich  auf  der  Vorder- 
seite des  Zapfens  eine  Fläche  aus,  die  von  zwei  Kanten  begrenzt 
wird.  Auch  die  Seiten  werden  allmählich  gegen  die  Spitze  zu 
flach  und  treft'en  sich  auf  der  Unterseite  in  einer  scharfen  Kante. 
Dadurch  entsteht  dann,  etwa  von  der  Mitte  des  Zapfens  an,  der 
erwähnte  Querschnitt,  der  ein  fast  gleichschenkliges  Dreieck  bil- 
det, dessen  Scheitel  unten  liegt  und  dessen  Hypothenuse  sehr 
kurz  ist. 

Die  Torsion  der  Hörner  war,  nach  der  Zapfenform  zu  urtei- 
len, eine  den  echten  Schafen  entsprechende,  d.  h.  der  rechte 
Hornzapfen  war  links,  der  linke  rechts  gewunden. 

Das  Zapfeninnere  besteht  im  obern  Teil  aus  dichtem  porösem 
Knochengewebe,  während  bloss  in  das  untere  Drittel  ein  Sinus 
einmündet.     Der  Zapfen  ist  also  schwer  und  massiv. 

Durch  diese  Beschaffenheit  und  Richtung  der  Hornzapfen  ist 
die  Form  von  Stirn-,  Scheitel-  und  Hinterhauptsbeinen  gegeben, 
da  ich  experimentell  bewiesen  habe,  dass  Zug-  und  Druckwirkung 
des  Hörn  gewichtes  ganz  allein  die  als  so  charakteristisch  ange- 
sehene Stirnform,  ihre  Knickung  und  Wölbung,  verursacht. 

Die  Hornzapfen  verlaufen  etwas  über  die  Fluchtebene  der 
Stirne  vorgebogen  und  sind  so  stark  gekrümmt,  dass  der  Schwer- 
punkt in  oder  vor  die  Zwischenhornlinie  verlegt  wird ;  besonders 
leuchtet  dies  ein,  wenn  man  sich  die  starken  Hornscheiden  auf 
diese  Hornzapfen  gezogen  denkt. 

Deshalb  muss  die  Stirne  im  obern  Teile  flach  angestreckt 
sein ,  im  untern  Teile  aber  eingeknickt  (konkav)  werden,  Sie 
würde  im  Gegenteil  gewölbt,  wenn  Zapfen  und  Hörn  klein  und 
leicht  wären. 


20  J.  Ulrich  Duerst. 

Die  Ausbildung  des  Sinus  zwischen  den  äussern  und  innern 
Stirnbeinlamellen  ist  ebenfalls  eine  geringe. 

Der  Winkel  des  Stirnwulstes  ist  infolge  der  starken  Hörner 
und  des  gerade  verlaufenden  Frontales  ein  solcher  von  90  '\ 

Das  Horngewicht  äussert  sich  auch  in  der  Gestaltung  der 
Koronalnaht  und  des  zwischen  den  Hornbasen  gelegeneu  Ab- 
schnittes der  Sagittalnaht  der  Frontalia,  indem  diese  Nähte  etwas 
erhöht,   „herausgedrückt"   sind. 

Das  Parietale  ist  ganz  kurz  und  flach,  gewissermassen  unter 
das  Frontale  hinuntergeschoben. 

Die  Occipitalia  sind  mit  ungemein  starken  Ecken  und  Kanten 
versehen,  die  der  hochentwickelten  Muskulatur  des  Halses  ent- 
sprechen. 

Diese  Merkmale  insgesamt  deuten  darauf  hin,  dass  wir  es  in 
diesem  Falle  mit  einem  alten  Tiere  zu  tun  haben,  und  dem  Ge- 
hörne nach  zu  folgern,  welches  bei  den  weiblichen  Tieren  dieser 
Art  viel  schwächer  ist:  mit  einem  alten  Widder. 

Nach  dieser  eingehenden  Beschreibung  des  besterhaltenen 
Restes  aus  schweizerischen  Pfahlbauten  wird  es  sich  beim  Ver- 
folgen der  von  mir  schon  anderwärts  ^)  angegebenen  Methode 
darum   handeln,   zunächst  die  Variationsbreiten  kennen  zu  lernen. 

Unter  den  Stücken  aus  der  Kupferzeit  der  westschweizerischen 
Seen  sind  dieser  Form  unzweifelhaft  zuzurechnen:  ein  Schädelrest 
mit  beiden  Hornzapfen  von  Greng  und  ein  solcher  von  Font. 

Das  Stück  von  Greng  stammt  augenscheinlich  von  einem 
jüngeren  Tiere.  Die  Hornzapfen  sind  schlanker ;  sie  sind  an  der 
Basis  aber  ebenfalls  gerundet,  die  Vorderfläche  steigt  hier  ovaler 
hinunter  und  der  dreieckige  Querschnitt  beginnt  schon  vor  der 
Mitte.  Der  Zapfen  ist,  mit  Ausnahme  des  Sinus  in  der  Basis, 
ganz  dicht. 

Der  Rest  von  Font  weist  einen  sehr  verschiedenen  Charakter 
auf.  Vorerst  sind  die  Hornzapfen  mit  einem  weitmaschigen  Kno- 
chengewebe angefüllt  und  infolge  davon  befinden  sich  auch  starke 
Sinus  zwischen  den  äussern  und  innern  Frontallamellen. 


'j  Betrachtungen  über  die  wissenschaftlichen  Methoden  zur  Erforschung  der 
Geschichte  der  Haustierrassen.  Müllers  Jahrbuch  für  Tier-  und  Pflanzenzüch- 
tung 1904. 
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Die  Zapfen  sind  sehr  umfangreich ,  aber  kurz ;  der  Quer- 
schnitt an  der  Basis  ist  mehr  rechteckig  als  oval;  sodann  stehen 
die  Zapfen  näher  zusammen  als  bei  den  früher  besprochenen 
Schädeln. 

Es  muss  nach  meinen  Untersuchungen  als  eine  Regel  ange- 
sehen werden,  dass  leichte,  aber  grosse,  mit  weitmaschigem  Ge- 
webe angefüllte  Hornzapfen,  oder  solche,  die  fast  hohl  sind,  stets 
schwere,  feste  Hörner  tragen. 

Dieses  Schaf  muss  daher  ebenfalls  solche  besessen  haben. 

Das  Vorkommen  des  Kupferschafes  in  Norddeutschland 
habe  ich  andernorts  geschildert');  ich  will  nur  noch,  um  zugleich 
fast  vollkommen  erhaltene  Schädel  dieses  Schafes  zum  Vergleiche 
heranzuziehen,  des  Kupferschafes  der  englischen  Kulturschichten 
gedenken. 

Mein  Freund  Dr.  Frank  Corner  in  Foplar  hatte  die  Güte, 
mir  mehrere  solcher  Stücke  aus  seiner  Frivatsammlung,  die  wohl 
für  die  Haustierpalaeontologie  eine  der  reichhaltigsten  Englands 
ist.  zur  Verfügung  zu  stellen,  deren  Beschreibung  ich  hier  folgen 
las.se. 

Am  vollständigsten  erhalten  ist  zunächst  der  Schädel  eines 
Schafes  aus  dem  Themse  Alluvium  von  Becton  bei  London. 

Das  Tier,  dem  der  Schädelrest  von  Becton  angehörte,  war 
noch  sehr  jung,  der  zweite  Molar  ist  soeben  ausgebrochen  und  ist 
€s  deshalb  etwa  IV4  Jahr  alt. 

Infolge  davon  sind  die  Schädelcharaktere  noch  nicht  voll- 
ständig fixiert.  Speziell  die  Hornzapfen  sind  noch  recht  schlank. 
Hingegen  haben  sie  durchaus  die  für  diese  Schafrasse  charakte- 
ristische Form.  Die  Kanten  der  Zapfen  sind  deutlich  und  scharf 
ausgebildet  und  reichen  bis  an  die  Basis;  erst  beim  alten  Tiere 
wird  der  Zapfen  unten  oval.  Die  Stirne  ist  flach  und  der  Winkel 
zwischen  i^rae-  und  Postfrontale,  der  noch  leichten  Hörner  wegen, 
nicht  so  klein  wie  beim  adulten  Tiere,  sondern  118".  Die  Parie- 
talia  und  Occipitalia  sind  demgemäss  verhältnismässig  hoch.  Die 
Lacrymalia  mit  tiefer  Grube,  in  deren  Mitte  die  Naht  des  Jugale 
und  des  Lacrymale  liegt.  Die  Krümmung  der  Hornzapfen  ist 
stark    auswärts;    besonders   sind    die    Spitzen    so   gewendet.      Das 

')  Die  Tierwelt  der  AiisieileluiiL't'ii  iiin  Scldossher^'  etc. 
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Foramen  des  Schläfenganges  (for.  glenoidale)  ist  rundoval.  —  Aus 
den  Massen  ergibt  sich  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  dem 
Schädel  eines  sardinischen  Umher  (siehe  später  p.  27).  Ein  wei- 
terer, fast  vollständiger  Schädel  eines  adulten  Individuums  mit 
bedeutend  stärkern  Hornzapfen,  sonst  aber  von  gleicher  Gestalt, 
befindet  sich  im  Geological  Survey  Museum  in  London  und  stammt 
aus  dem  alten  Alluvium  von  Bridlingtowu  (Yorkshire)  ^). 

Ein  fernerer  Schädelrest  eines  adulten  Individuums  ist  der- 
jenige vom  Lea  Alluvium  in  der  Cornerschen  Sammlung.  Bei 
ihm  werden  die  Hornzapfen  an  der  Basis  ebenfalls  wieder  gerun- 
det, während  im  untern  Drittel  schon  die  Ausbildung  der  Kanten 
erfolgt.  Hier  ist  die  Sagittal-  und  Koronalnaht  genau  wie  bei 
dem  Schädelreste  von  Lüscherz  herausgewölbt,  das  Parietale  durch 
den  Einfluss  der  Hornschwere  ungemein  niedrig  und  der  Winkel 
zwischen  den  Koronalnahtschenkeln  fast  ein  gestreckter.  Die 
Stirne  ist  durchaus  flach  und  das  Lacrymale  mit  tiefer  Grube 
versehen,  in  deren  Mitte  die  Sutur  verläuft. 

Ein  gleichartiger  Schädelrest  findet  sich  noch  aus  späterer 
(britisch-römischer)  Zeit  vom  London  wall  in  der  Cornerschen 
Sammlung;  sodann  liegen  hierher  gehörige  Schädel  in  dem  Mu- 
seum der  Society  of  Antiquaries  in  Edinburgh  aus  Kjökkenmöd- 
dingern  stammend,  welche  Dr.  Munro  (Lake  Dwelling  Fauna)  be- 
sprochen. 

Die  längsten,  wenn  auch  nicht  die  umfangreichsten  Hornzap- 
fen finden  sich  bei  einem  der  Kupferschafe  aus  den  Pfahlbauten 
von  London  wall  (Corners  Sammlung).  Hier  beträgt  die  Länge 
der  äussern  Kurvatur  29  cm. 

III.    Charakteristik  und  Nomenklatur. 

Auf  Grund  dieses  reichen  prähistorischen  Materiales  lässt  sich 
nunmehr  die  Schädelform  des  Kupferschafes  wie  folgt  allgemein 
charakterisieren  : 

Hauptmerkmale:  Schwere,  grosse  Hornzapfen  und  ent- 
sprechende Hörner. 

Die   Zapfen    enthalten    wenige   Hohlräume    und    sind    an    der 


')    Herr   Prof.  Newton   hatte   die   Güte,    mir   durch  Vermittkuig   von  Herrn 
Dr.  Corner  die  Ma^se,  wie  Bilder,  dieses  Stückes  zugehen  zu  lassen. 
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Basis  oval  bis  rechteckig,  in  der  Mitte  bildet  ihr  Querschnitt  ein 
Dreieck,  dessen  Spitze  bei  normal  geformten  Hörnern  des  näm- 
lichen Tieres  unten  liegt. 

Nebenmerkniale:  Die  Stellung  des  Zapfens  ist  eine  im 
Bogen  nach  hinten  und  dann  abwärts  gerichtete.  Der  Abstand 
der  Hornzapfenspitzen  ist  gewöhnlich  ein  kleiner.  Es  lassen  sich 
hier  aber  keine  genauen  Vorschriften  machen ,  da  diese  beiden 
Charaktere  durchaus  von  Alter,  Geschlecht  und  Lebensbedingungen 
abhängig  sind. 

Die  Stirne  ist  infolge  der  Schwerpunktsverlegung  der  Hörner, 
wenigstens  im  obern  Teile ,  flach  angestreckt ,  aber  sie  kann 
natürlich,  wenn  die  Hörner  sehr  schwer  oder  bei  Jüngern  Tieren 
noch  leicht  und  kurz  sind,  entsprechend  vom  konkaven  Profile  bis 
zum  konvexen  variieren. 

In  der  Zwischenhornlinie  (Stirnwulst)  ist  Gesichts-  und 
Hinterhauptsfläche  in  einem  Winkel  von  etwa  90 '^  beim  erwach- 
senen Widder  abgeknickt.  Für  die  Beurteilung  dieser  Knickung 
muss  ebenfalls  Horngrösse  und  Gewicht  und  die  dieselben  bedin- 
genden Faktoren  zu  Rate  gezogen  werden,  indem  bei  jungen 
Tieren  mit  leichten  Hörnern  der  Knickungswinkel  bis  120*^  sein 
kann. 

Die  Tränenbeine  sind  gleichgeformt  wie  bei  andern  Schafen, 
die  Tränengrube  aber  ist  sehr  gross  und  tief.  Die  Jochbein- 
Tränenbeinnaht  kommt  fast  mitten  darin  zu  liegen. 

Die  Nasalia  sind  kurz  und  breit,  vorne  spitz  zulaufend.  Der 
Körper  der  Praemaxillae  ist  sehr  schmal ;  nur  ganz  wenig  seitlich 
verbreitert,  weniger  als  bei  andern  Schafen. 

Die  Sutur  der  Scheitelbeine  mit  dem  Frontale  (Korona Inaht) 
bildet  beim  erwachsenen  Tiere  einen  Winkel  von  118'' — 120  ^ 
Doch  können  bei  schwächern  Hörnern  und  Jüngern  Tieren  auch 
kleinere  Winkel  (114 — 115")  gebildet  werden,  wie  auch  die 
Parietalia  überhaupt  höher  und  weniger  breit  gedrückt  sein. 

Das  Foramen  des  Schläfenganges  (f.  glenoidale)  ist  rund,  oval 
und  gross. 

Im  Zahnbau  Hess  sich  keine  Differenz  mit  den  andern  Schafen 
wahrnehmen. 

Von  den  Rumpfknochen  lässt  sich  allgemein  folgendes  be- 
merken : 


24  J.  Ulrich  Duerst. 

Diese  Schaff orni  war  ziemlich  gross  und  starkknochig,  viel- 
leicht sogar  etwas  plump  gebaut. 

Am  deutlichsten  wird  dies  von  allen  Skelettknoehen  durch 
die  Metacarpalia  und  Metatarsalia  bewiesen.  Ihr  im  Verhältnis 
zur  Länge  sehr  hohes  Breitenmass  unterscheidet  sie  deutlich  von 
allen  andern  gleichzeitigen  Schafresten  und  gestattet  so  ein 
schnelles  Erkennen.  Dieses  Verhalten  geht  sowohl  aus  den  hier 
beigefügten  Masstabellen  (p.  34)  wie  aus  Abbildungen  hervor,  die 
ich  andernorts  veröffentliche  ^). 

Somit  wären  die  Hauptmerkmale  dieses  Schafes  gegenüber 
dem  gleichzeitig  lebenden  Torfschafe  nochmals  kurz  resümiert: 

1.  Bedeutendere  Grösse,  plumpere,  breitere  Knochen. 

2.  Grosse,  schwere  Hörner  und  Zapfen.  Die  Hörner 
sind  im  Kreise  gewunden,  mit  nur  wenig  auswärts- 
gebogenen Spitzen. 

Da  nach  meinen  frühern  Arbeiten  auch  ein  sicherer  Schluss 
aus  Hörnern  und  Hornzapfen  auf  die  Haarbeschaffenheit  zu  ziehen 
ist,  kann  man  beifügen: 

3.  Wolliges,  ziemlich  fein-gekräuseltes  Haar. 

Es  ist  also  eine  völlig  andere,  neue  Schafart,  die  uns  mit 
dem  Beginne  der  Kupferzeit  entgegentritt  und  die  sich  durchaus 
nicht  durch  Veränderungen  der  Lebensweise  oder  Haltung  aus 
dem  kleinen,  schwachhörnigen ,  ziegenhaarigen  Ovis  aries 
palustris  Rütimeyers  herleiten  lässt. 

Darum  schlage  ich  vor,  zur  Benennung  dieser  neuen  Form 
des  Hausschafes  der  Vorzeit  in  Anerkennung  der  Verdienste  des 
ersten  Beschreibers  dieser  Form,  Verdienste,  die  sich  derselbe  um 
die  Förderung  der  exakten ,  osteologisch  begründeten  Haustier- 
geschichte unstreitig  erworben,  den  Namen 

Ovis  aries  Studeri  n.  subsp. 
zu  wählen. 

IV.    Vermutliche  Abstammung. 

Die  vorgehende  Kennzeichnung  bezieht  sich  auf  die  Form, 
in  der  Ovis  Studeri  zur  Kupferzeit  erstmals  auftritt. 

Es  ist  nun  klar,  dass  diese  Form  nicht  lange  rein  erhalten 
bleiben   konnte.     Es   war   das   kleine,    ziegenhörnige    Schaf  schon 


')  Die  Tierwelt  der  Ansieclelungen  am  Schlos^berg! 
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vorhanden  und  wurde  durch  die  mangelhafte  Züchtungskunst 
jener  Perioden  allgemein  planlose,  zufällige  Kreuzungen  aller  vor- 
liandenen  Haustierrassen  ermöglicht. 

Von   diesem   Momente   an    ist   aber    auch    das  Aufsuchen    be- 

f^     sonderer,    selbständiger  Formen    unter    diesen  Kreuzungsprodukten 
erfolglos. 

Ich  finde  solche  Mittelformen  ständig  in  englischen ,  nord- 
deutschen, französischen  und  böhmischen  Kulturschichten,  jedoch 
nur  dann,  wenn  Torfschaf  und  Kupferschaf  ebenfalls  vorhanden 
sind.  Obgleich  Glur  sich  auch  bemüht,  einzelne  derselben  als 
konstante  Typen  aufzufassen,  so  bin  ich  doch  der  Meinung,  dass 
man  hier  nur  von  Bastardformen  reden  kann,  die  keine  Konstanz 
zeigen  und  deren  Gleichartigkeit  nur  von  der  Gleichheit  des  Gra- 
des der  Bastardierung  abhängt.  So  muss  die  Form  des  sogen, 
.grössern  Torfschafes"  als  eine  Bastardform  zwischen  Kupferschaf 
und  Torfschaf  betrachtet  werden,  die  wieder  mit  dem  Torfschafe 
angepaart    wurde.      Erfolgte    diese    Anpaarung    mit    dem    Kupfer- 

r  schaf,  so  entstanden  jene  Schafformen,  die  Glur  als  „dritte  Form" 
bezeichnet ')  und  über  deren  Herkunft  er  so  ganz  im  Unklaren  ist. 
Derartige  Hornzapfen  sind  in  zahlreicher  Menge  aus  den  An- 
siedelungen am  Schlossberge  (Spreewald)  von  mir  beschrieben 
worden  und  ausserdem  fand  sich  in  englischen  Kulturschichten  von 
Londonwall  (Koll.  Corner)  eine  Kalotte  mit  wohlerhaltenen  Horn- 
zapfen, die  der  von  Glur  publizierten  (Tafel  H,  Fig.  11)  genau 
entspricht. 

Das  Erkennen  der  Zugehörigkeit  dieser  Schafformen  wird 
noch  dadurch  erschwert,  dass  so  wie  so  unter  dem  Einfiuss  der 
Domestikation  die  Hörner  der  Schafe,  wie  aller  Cavicornia,  die 
Tendenz  zur  Rückbildung  aufweisen.  Die  Hornabnahme  besteht 
immer  in  der  Entwicklungshemmung  auf  einer  noch  Jüngern  Stufe. 
Nun  ist  beim  Schafe,  wie  bei  allen  Cavicornia,   die  Kontrolle 

\     des  Jugendzustandes  der  Hörner  sehr  einfach. 

Ich  habe  in  meinen  Studien  über  Hornentwicklung  bewiesen, 
dass  die  Hornscheide  an  der  Basis  wächst  und  die  Spitze  deshalb 
aus  den  am  frühesten  gebildeten  Hornteilen  besteht.  Der  Horn- 
scheide muss  sich  aber  der  Zapfen  anpassen.    Deshalb  hat  Zapfen- 

')  G.  Gkn-.  op.  eil. 
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und  Hornspitze  stets  die  Jugendform ,  und  eine  Abnahme  der 
Hornausbildung  infolge  des  Einflusses  langdauernder  Domestikation 
wird  Formen  zeitigen ,  die  alle  Stadien  der  gesamten  Jugend- 
entwieklung  rekapitulieren  bis  zur  völligen  Hornlosigkeit. 

Durch  diese  Tatsachen  wird  selbstverständlich  das  Bestimmen 
von  prähistorischen  Schafresten,  wie  die  Ableitung  der  modernen 
Formen  sehr  erschwert. 

Auch  konnte  deshalb  eine  dem  echten  Kupferschafe  annähernd 
gleiche  Form  nur  da  zu  finden  sein ,  wo  es  sich  um  ein  erst 
kurze  Zeit  domestiziertes  Schaf  handelt  oder  um  ein  solches,  das 
infolge  freier  Haltung  nur  wenig  von  der  Kultur  beeinflusst 
worden  ist. 

Ich  suchte  in  den  verschiedensten  Museen  nach  einer  dem 
grosshörnigen  Kupferschafe  gleichen  Form ,  als  ich  durch  die 
gütige  Vermittlung  des  Hrn.  Dr.  A.  Girtanner  in  St.  Gallen  zwei 
Schädel  des  „Umber",  wie  Plinius')  das  Kreuzungsprodukt  des 
Mufflon  (Ovis  musimon  Goldfuss)  und  des  Hausschafes  benennt, 
erhielt.  Diese  stammten  aus  Sardinien,  von  dem  Cetti-)  schon 
erwähnt,  dass  die  Kreuzung  von  Schaf  und  Mufflon  hier  häufig 
vorkomme. 

Es  ist  nun  für  die  vorliegenden  beiden  Schädel  nicht  genau 
festzustellen,  ob  sie  von  direkten  Bastarden  stammten  oder  von 
weitern  Abkömmlingen  solcher  Bastarde.  Doch  ist  dies  für  uns 
im  Grunde  auch  ziemlich  bedeutungslos,  da  die  Hauptsache,  ein 
schwer-  und  grossgehörntes  Hausschaf  zu  besitzen,  erreicht  ist. 

Wie  sehr  ausserdem  der  Typus  dieser  Bastarde  konstant  ist, 
geht  daraus  hervor,  dass  sich  im  Kgl.  Zoologischen  Museum  zu 
Berlin  ein  weiterer  Umberschädel  befindet ,  dessen  Studium  ich 
der  Freundlichkeit  von  Prof.  Paul  Matschie  verdanke,  und  der 
eine,  aus  den  Tabellen  ersichtliche,  ganz  frappante  Übereinstim- 
mung in  den  Massen  und  der  Form  mit  denjenigen  meiner  eigenen 
Sammlung  besitzt.  Es  deutet  dies  darauf  hin,  dass  der  männliche 
Teil,  der  wilde  Mufflon,  gegenüber  dem  zahmen  Schafe  eine  über- 
wiegende Vererbungskraft  aufweist. 


')  Lib.  VI.  cap.  49.  ^quoriini  et  genere  (musmomm)  et  ovihus  iiatos  prisci 
„umbros"  vocarimt." 

^)  Cetti,  Franc.  Naturge.schichte  von  Sardinien.  Leipzig  1783.  Bd.  I. 
p.  163. 
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Vergleichen  wir  zunächst  die  Schädel  dieser  sardinischen 
Mufiionbastarde  mit  denen  der  Kupferschafe. 

Die  Fig.  2  zeigt  den  Schädel  des  einen  cf  Umber  meiner  Samm- 
lung in  der  Hinterhauptsansicht  mit  abgezogenen  Hornscheiden.  Ver- 
glichen mit  dem  in  Fig.  1  dargestellten  Schädel  des  Kupferschafes 
von  Lüscherz  fällt  die  genaue  Übereinstimmung  in  hervorragender 
Weise  ins  Auge,  besonders,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Schädel 
des  Bastards  einem  nur  4— 5jährigen  Tiere  angehörte,  während  das 
Schaf  von  Lüscherz,    den  Suturen  nach   zu  urteilen,   sehr  alt  war. 

Die  Hornzapfen  dieses  Bastards  sind  genau  so  gestaltet  wie 
diejenigen  des  Stückes  von  Lüscherz,  nur  ein  klein  wenig  schlan- 
ker. Diejenigen  des  Schädelrestes  von  Greng  sind  aber  ebenso 
schlank  und  solche  aus  englischen  Kulturschichten  noch  weniger 
umfangreich.  Anderseits  sind  die  Zapfen  eines  Schädels  der 
Umbri  des  Museums  zu  Berlin  gleich  stark  wie  die  von  Lüscherz, 
wenn  auch  etwas  kürzer.  Die  Länge  der  Hoi'nzapfen  von 
Lüscherz  stimmt  aber  mit  denen  des  Umber  meiner  Sammlung 
auf  einen  Centimeter  genau  überein. 

Querschnitt,  Form  und  Richtung  des  Zapfens  sind  ebenfalls 
die  nämlichen.  Auch  ist  hier  die  Oberfläche  der  Hornzapfen  nicht 
glatt,  was  Studer  und  Glur  mit  gewissem  Rechte  als  Merkmal 
des  Mufflons  ansehen,  sondern  rauh,  viel  gefurcht  und  mit  Kno- 
chenwärzchen überdeckt.  Das  Innere  der  Zapfen  ist  fast  dicht, 
nur  in  der  Basis  befindet  sich  ein  Sinus. 

Die  Bildung  des  Hinterhauptes  und  der  Parietalia  ist  durch- 
aus übereinstimmend,  nur  in  den  genannten  Altersunterschieden 
und  den  herausgedrückten  Nähten  diff'erierend.  Übrigens  findet 
sich  dieses  letztere  Merkmal  bei  dem  zweiten  Umberschädel  meiner 
Sammlung  gleichfalls  wieder. 

Der  Winkel  der  Stirnknickung  ist  ebenfalls  ein  rechter. 

Damit,  unter  Berücksichtigung  der  Masszahlen,  ist  eine  abso- 
lute Kongruenz  der  Hirnschädel  von  Ovis  aries  Studeri  und  dem 
des  Umber,  Bastard  von  Mufflon  und  Schaf,  bewiesen. 

Es  wird  aber  durch  die  Gleichheit  der  Hörner  auch  eine  Ähn- 
lichkeit der  übrigen  Schädelknochen  bedingt,  wie  ich  es  in  meinen 
Gesetzen  der  Schädelbildung  der  Cavicornier  ausgesprochen  habe  '). 


')   Les   Inis    niecaniques    dans   le    develüpiienienl  du  cräne  des  (lavicornes. 
Ciiiiilito  R(Midu  Acad.  il.  Sciences.    Paris.   Seance  du  15  aoüt   1903. 
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Es  muss  somit  Ovis  aries  Studeri  in  dem  übrigen  Aussehen  des 
Schädels  dem  sardinischen  Umber  entsprochen  haben,  was  auch 
durch  die  wohlerhaltenen  Schädel  der  englischen  Fundorte  be- 
wiesen wird. 

In  der  in  Fig.  3  gegebenen  Vorderansicht  des  Schädels  des 
sardinischen  Umbers  meiner  Sammlung  erkennen  wir  zugleich  die 
grosse  Übereinstimmung  dieser  Bastarde  mit  dem  väterlichen  Teil, 
dem  Mufflon. 

Die  Hornscheiden  einzig  scheinen  in  ihrer  Farbe  und  Form 
eine  Ausnahme  zu  bilden.  Sie  sind  braun,  innen  öfters  weiss 
und  schwarz  gefleckt,  entsprechend  der  Haarfarbe  des  Schafes. 
Die  Hornspitzen  sind  auswärts  gebogen  und  ragen  damit  aus  der 
Ebene  hervor,  die  man  sich  durch  die  gesamte  Hornkurve  gelegt 
denken  könnte,  was  nur  bei  einigen  alten  Männchen  von  Ovis 
Musimon  Goldfuss  der  Fall  ist. 

Der  Schädel  weist  alle  dem  Mufflon  ebenfalls  eigenen  Charak- 
tere auf,  die  zunächst  allerdings  durch  die  Gleichartigkeit  der 
Form  und  Grösse  der  Hörner  bedingt  sind,  wie  die  Einknickung 
der  Stirnbeine,  Prominenz  der  Orbitalränder,  Bildung  und  Form 
der  Scheitelbeine,  des  Occipitales  etc.  Aber  auch  die  von  der 
Hornwirkung  nur  wenig  beeinflussten  Merkmale,  die  kurzen,  brei- 
ten Nasalia,  der  schmale  Körper  der  Praemaxillaria,  die  Form 
der  Zahnkauflächen  und  der  Hyoidea  wie  auch  des  Schläfenganges 
und  des  for.  glenoidale,  stimmen  mit  denen  des  Mufflons  überein. 
Der  Unterschied  des  Umber  gegenüber  Ovis  Musimon  Gold- 
fuss liegt  aber  zunächst  in  dem  Vliess  des  Hausschafes,  das  der 
Umber  trägt,  der  etwas  andern  Hornform  und  Hornfärbung  und 
allen  Aveitern  Eigentümlichkeiten  eines  Hausschafes. 

Die  anatomisch-osteologischen  Unterschiede  sind,  abgesehen 
von  Hörnern  und  Hornzapfen ,  nur  ganz  geringe.  Gerade  aber 
dieser  Horndifferenzen  wegen  können  die  Gehörne  von  Lüscherz, 
Greng,  Font  etc.  nicht  wilden  Mufflons  angehört  haben,  sondern 
müssen  von  zahmen  Tieren,  Mufflonbastarden,  stammen.  Windung 
der  Zapfen,  Rauhigkeit  der  Oberfläche,  Sinusbildung  etc.  deuten 
darauf  hin.  Die  vollständige  Übereinstimmung  des  Schädelrestes 
von  Lüscherz,  Greng  und  Font,  derjenigen  vom  Themse-Alluvium, 
Londonwall,  Lea- Alluvium  und  der  von  Norddeutschland  lassen 
es  als  berechtigt   erscheinen,    eine  gleichartige  Herkunft  für  diese 
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verschiedenen  Schafe  anzunehmen,  eine  Abstammung  von  derselben 
Wildform,  nämlich  dem  Mufflon. 

Rütimeyer,  der  auf  Studers  Wunsch  das  Gehörn  von  Greng 
untersuchte,  äusserte  sich  dahin,  dass  es  einem  zahmen  Schafe 
angehöre,  welches  die  grösste  Analogie  mit  dem  grossen  spanischen 
Schafe  besitze '). 

Studer  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Mufflon  noch  zu 
Plinius  Zeiten  wild  in  Spanien  sich  vorfand  und  so  die  Vermutung 
doch  nahe  läge,  dass  in  den  Mittelmeerländern  schon  zur  Zeit 
der  Pfahlbauten  der  Mufflon  gezähmt  wurde  und  seine  zahmen 
Xachkommen  bis  in  die  Schweiz  gelangten. 

Es  wird  wohl  keiner  der  genannten  Autoren  so  viele  Schädel 
der  spanischen  und  Basken-Schafe  in  Händen  gehabt  haben,  wie 
ich  solche  in  den  Schlachthäusern  von  Paris  und  Südfrankreich 
erwarb.  Ich  gebe  gerne  zu,  dass  die  Analogie,  von  der  Rütimeyer 
spricht,  eine  sehr  grosse  ist.  Sie  ist  aber  noch  weit  grösser  bei 
der  englischen  und  schottischen  Gebirgsrasse  des  Schwarzkopf- 
schafes, das  man  nach  Low-)  als  Blackfaced  Heath  Breed  bezeich- 
net und  welches  sich  in  den  Hochlanden  Schottlands,  den  Bergen 
Cumberlands  und  Westmorelands  etc.  findet  und  dessen  Ausläufer 
sich  auch  auf  die  Hebriden ,  Orkneys  und  Shetlandinseln  er- 
strecken. Der  Güte  von  Dr.  Frank  Corner  verdanke  ich  dies- 
bezügliches Schädelmaterial  meiner  Sammlung. 

Die  Gleichartigkeit  der  Hornform,  Hornfarbe  und  Horngrösse 
und  damit  auch  die  Ähnlichkeit  der  Schädelbildung  ist  ferner 
nächst  den  Baskenschafen  und  andern  Schwarzkopfschafen  Spa- 
niens und  Südfrankreichs,  am  weitgehendsten  bei  den  algerischen 
und  allen  andern  grosshörnigen  Schwarzkopfschafen  der  Mittel- 
nieerländer. 

Von  den  einheimischen ,  schweizerischen  Schafen  steht  das 
Walliser  und  Frutiger  Schaf  dieser  Form  am  nächsten.  Rein- 
blütig  und  unverändert  sind  diese  Rassen  aber  alle  nicht  mehr. 
Individuen,  die  so  genau  mit  dem  prähistorischen  Kupferschafe 
übereinstimmen  wie  die  Umbri  Sardiniens,  finden  sich  nicht  oder 
nur  ausnahmsweise  unter  ihnen. 


')  Studer,  op.  cit.  p.  91. 

^)  Low,  David.    Ün  the  domesticated  animals  of  Ihe  British  Tshinds.  London 
1845,  p.  84. 
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Es  widerstrebt  mir,  mich  hier  in  hypothetischen  Ableitungen 
der  Rassen  des  Hausschafes  vom  Mufflon  durch  die  Vermittlung 
der  primitiven  Stammrasse  des  Kupferschafes  (0.  a.  Studeri)  zu 
ergehen,  Hypothesen,  die  wegen  des  wissenschaftlichen  Anstriches, 
den  man  ihnen  zu  geben  vermag,  neuerdings  so  beliebt  ge- 
worden sind. 

Die  modernen  Schafrassen  sind  viel  zu  sehr  durch  Kreuzung 
vermischt  worden,  als  dass  man  ohne  genaue  Kenntnis  ihrer  ganzen 
Geschichte  mit  Sicherheit  glaubwürdige  Angaben  machen  könnte, 
was  aber  leider  nur  zu  oft  geschehen  und  eine  weitgehende  Ver- 
wirrung gestiftet  hat.  Man  kann  einstweilen  höchstens  die  Ähn- 
lichkeit in  Form  und  Färbung  der  verschiedenen  Rassen  berück- 
sichtigen. 

Ich  konstatiere,  dass  wir  nichts  von  der  direkten  Domesti- 
kation des  Mufflons  noch  irgend  eines  andern  Wildschafes  wissen. 

Der  Mufflon  kam  aber  zur  Diluvialzeit  und  später  noch  auf 
dem  südeuropäischen  Festlande  vor,  was  bewiesen  wird  durch  die 
Funde  des  Ovis  antiqua  Pommerols  im  Diluvium  von  Pont-du- 
Chäteau  (Puy-de-Döme  ^)  und  des  Ovis  Mannhardi  Toula^)  bei 
Eggenburg  in  Niederösterreich,  möglicherweise  auch  durch  das 
Ovis  argaloides  Nehring  aus  dem  Diluvium  der  Certovahöhle  bei 
Stramberg  in  Mähren^),  obgleich  diese  Spezies  nur  nach  sechs 
Extremitätenknochen  aufgestellt  und  daher  noch  unsicher  ist. 

Kürzlich  gibt  A.  Koch"*)  an,  den  Mufflon  sub fossil  in  einer 
prähistorischen  Lagerstätte  bei  Bodrogh-Monostorszeg  im  Bäcser 
Komitat  (Ungarn)  aufgefunden  zu  haben  und  glaubt  er,  dass  die- 
ser Schädelrest  als  eine  Trophäe  von  Jagdzügen  der  Urbewohner 
in  südliche  Gebiete  aufsrefasst  w^erden  müsse.    Die  ziemliche  Häu- 


')   Pommerol,   Fr.     Le  mouflon  quaternaire.   Assoc.  Franc.  Comptes  rendus 
1879,  p.  600—609. 

Ibidem.     Recherches   sur  le  mouflon  quaternaire  (Ovis  antiqua)  loc.  cit. 
1881.    p.  525—531. 

^)    Toula,    Franz.     Über   den   Rest   eines    männlichen   Schafschädels    (Ovis 
Mannhardi  n.  f.)  aus  der  Gegend  von  Eggenburg  in  Niederösterreich. 
Jahrbuch  der  k.  k.  Geolog.  Reichsanstalt  1903.    I.    p.  52 — 64. 
^)    Nehring,    A.      Diluviale    Reste    von    Cuon,    Ovis,     Saiga,     Ibex    und 
Rupicapra  aus  Mähren. 

Neues  Jahrbuch  f.  Mineralogie.    1891.   p.  107—155. 
■•)    Koch,    A.      Neuer    Beitrag     zur    früheren    Verbreitung    des    Mufflons. 
Földtani-Közlöny.   XXXII.    1902.   p.  346—350  und  403—408. 
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figkeit  dieser  Hornzapfen  und  das  Vorkommen  derselben  zusam- 
men mit  Knochen  von  Bos  taurus  und  Ovis  aries  lassen  aber  den 
Gedanken  zur  Wahrscheinlichkeit  werden,  dass  es  sich  hier  auch 
um  Reste  des  Ovis  aries  Studeri  handelt. 

Wir  finden,  wie  wir  hörten,  zur  Kupferzeit,  also  nach  dem 
Ende  der  jungneolithischen  Zeit  mit  geschweiften  Steinwerkzeugen 
und  in  den  spätem  Perioden  der  Bronzezeit  und  Eisenzeit  (La 
Tene  und  Hallstatt)  Englands  und  Norddeutschlands,  neben  dem 
Torfschafe  ein  mittelgrosses,  wolletragendes  Hausschaf,  welches 
wir  mit  der  Bastardform  zwischen  Mufflon  und  Hausschaf  identi- 
fizierten und  0.  a.  Studeri  nannten. 

Damit  ist  jedenfalls  zunächst  erstmals  direkt  bewiesen,  dass 
der  Mufflon  (Ovis  Musimon  Goldfuss)  sicher  bei  der  Bildung 
der  Stamm-Rassen   des  Hausschafes  mitgewirkt  hat! 

Es  kann  nun  diese  Mitwirkung  stattgefunden  haben  entweder 
durch  direkte  Zähmung  des  Mufflons  oder  durch  Bastarde ,  die 
sich  in  den  Schafherden  der  damaligen  Menschen  unabhängig  von 
deren  Einfluss,  bei  der  freien  Haltung  in  mufflonreichen  Gegenden, 
bildeten,  und  die  sich  unter  sich,  wie  durch  Anpaarung  an  einen 
der  Stammeltern,  fruchtbar  erweisen,  was  schon  Cetti  angibt. 

Dies  kann  niclit  beweisbar  entschieden  werden.  Meine  per- 
sönliche Ansicht  ist,  wie  ich  schon  bei  andern  Gelegenheiten  aus- 
einandersetzte, die,  dass  die  Kreuzung  und  Bastardierung  bei  der 
Haustierrassenbildung  eine  weit  grössere  Rolle  spielt  als  die 
Zähmung   neuer   wilder  Spezies  und  deren  fortgesetzte  Reinzucht. 

Jedenfalls  wäre,  selbst  bei  Annahme  einer  direkten  Domesti- 
kation des  wilden  Mufflons  und  dessen  Umgestaltung  zum  Haus- 
schafe, dennoch  die  Tatsache  feststehend,  dass  das  Kupferschaf. 
Ovis  aries  Studeri,  die  Bastardform  des  Mufflons,  wild  oder  zahm, 
mit  dem  Hausschafe  darstellt  und  als  solche  eine  weitgehende 
\'erbreitung  durch  Völkerzüge  und  Handel  von  den  Mittelmeer- 
ländern bis  nach  Schottland  erfahren  hat. 
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J.  Ulrich  Duerst. 
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Fig.  1.     Ovis  aries  Studeri  (n.  subsp.l  „Kupferschaf". 

i'f:ililbau  von  Lüscherz  (Bielersee). 

(Jccipitalansicht. 


Fig.  2.     Der  „Umber",  Bastard  von  Mufflon  und  Hausschaf. 

Sardinien. 

Occipitalansicht. 
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Fig.  3.     Der  sardinische   Umber. 
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Eevue  des  grandes  Ovules  ou  G-isortia,  Jousseaume. 

Par 
Charles  Mayer-Eymar. 


AVANT -PROPOS. 

Presque  complete,  il  y  a  vingt-cinq  ans,  la  „Description  des 
grandes  0\iiles  eocenes",  publiee  par  Th.  Lefevre  dans  les  Annales 
de  la  Societe  Malacologique  de  Belgique,  tome  XIII,  ne  suffit  plus 
aujourd'hui  comme  monographie  de  ces  gros  Gastropodes  et  cela 
sous  le  triple  rapport  du  nombre  des  especes,  de  leur  gisement 
stratigraphique  exact  et  de  leur  provenance  geographique  detaillee. 
Je  crois  donc  bien  faire  de  profiter  de  l'arrangement  definitif  des 
Gisortia  du  Musee  de  Zürich  pour  publier  une  nouvelle  Revue  de 
ce  petit  mais  fort  remarquable  sous-genre,  ma  täche  m'etant  faci- 
litee  par  les  nombreux  materiaux  que  j'ai  sous  la  main  et  par  la 
litterature  sans  lacune  importante  que  j'ai  ete  ä  meme  de  consulter. 

Voici  maintenant  les  quelques  explications  que  demande  la 
disposition  de  mon  petit  travail : 

En  ce  qui  concerne,  en  premier  Heu,  le  rang  que  les  Gisortia 
doivent  occuper  dans  la  famille  des  Ci/p?wides,  j'estime  que  ce  ne 
saurait  etre  que  celui  d'un  sous-genre  des  Ovules,  puisque  elles 
s'en  rapprochent  plus  que  des  Ci/jyrees*)  et  que  leurs  quelques  especes 


*)  C'est,  qu'ä  mon  avis,  les  bons  genres  d'une  famille  doivent  6tre  d'egale 
valeur,  c'est-ä-dire  se  dislinguer  les  mis  des  autres  au  m6me  degrö;  tels,  dans 
la  famille  des  Pectlnkles,  les  genres  Pecten  (Neithea  ou  Vola),  (Cornelia)  Pleuro- 
nectia  [section],  +  Semipeclen  [section],  +  Pseudamussium  [section],  +  Campto- 
nectes  [section]),  (Plesiopecten),  (Hinnites)  et  AvicHlopecten  etc.;  dans  celle  des 
Mi/tilides,  les  genres  Miftilns  (Modiola),  (Lilhodomus),  SepÜfer  (Crenella), 
Hoc/istedteria,  Modilaria  etc.  —  Breissensia  (Congeria)  et  Dreissensomya ; 
ou  bien,  jiarmi  les  Gastropodes,  dans  la  famille  des  Stromhides,  les  genres 
Slrombus  (Oncoma),  Pleroceras,  Pereircca,  Jlostdlaria  (Rimella),  Pterodonfa 
et  Terebellum, 
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se  ressemblent  au  point  de  ne  pas  permettre  d'y  distinguer  des 
sections.  Quant,  en  second  Heu,  ä  la  valeur  et  ä  la  parente  de 
ces  especes,  je  soup^onne  fort  VO.  Hceniesi,  dont  on  ne  connait 
encore  que  deux  moules  incomplets,  de  n'etre  qu'une  variete  de 
VO.  Bellardii,  sa  contemporaine ;  je  suppose  que  celle-ci,  qui  appa- 
rait  dejä  dans  le  Parisien  inferieur,  est  le  descendant  de  VO.  tuber- 
ciilosa  ou  de  VO.  Hautkeui;  je  pense  que  10.  dex^re^sa  est  la  souche 
des  0.  gigantea,  Deshayesi,  Chevalieri,  et  GisorUenais  et  je  n'ad- 
mets  des  lors  que  quatre  groupes  dans  le  sous-genre,  les  0.  Orbiguyi 
et  posialana  etant,  eux,  des  types  bien  ä  part. 

Quant,  en  dernier  lieu,  ä  mon  adoption  de  chiffres  pour 
indiquer  le  degre  de  rarete  ou  d'abondance  des  especes  et  de  points 
d'exclamation  pour  souligner  que  l'espece  ou  son  moulage  se  trou- 
vent  au  Musee  de  Zürich,  je  rappellerai  que  le  premier  sj^steme 
d'indication  est  propre  ä  tous  mes  catalogues  et  que  le  second 
est  emprunte  ä  Bronn  (Voyage  en  Italie;  Lethsea  geognostica.) 
et  remplace  avantageusement  l'emploi  de  caracteres  italiques  ou 
de  grosseur  particuliere. 

Zürich,  le  15  fevrier  1904, 


Liste  par  ordre  stratigraphique  des  GISORTIA  actuellement  connus. 

1.  Ovula  (Gisortia)  Orbignyi  Mayer-Eymar. 

1842.     Glohiconcha  ovula  Orbigny,  Paleont.  francaise.   Gastrop. 
cretac,  p.  145,  pl.  170,  fig.  3. 

Cenomanien  I.    Lalinde  (Dordogne)  (1).  —  Ecole  des  Mines. 

2.  Ovula  (Gisortia)  depressa  J.  Sowerby  (Cypraea). 

1840.     Dans  Trans.  Geol.  Soc.  London,  2,  V,   pl.    24,  fig.  12. 

—  D'Archiac.  Inde,  p.  329,  pl.  33,  fig.  1,  2. 

Suessonien  I?  Le  Kressenberg!  (1)  (Haute-Baviere)*) 
Londinien  I?  Gebel  Lin!  pres  d'Esneh  (2)  (Egypte);  Corbieres? 

—  Ecole  des  Mines. 


*)  La  petite  taille  (vingt-deux  millimötres)  de  cet  individu  me  porte  ä  sup- 
poser  qu'il  provient  de  la  couclie  ä  Area  (Cucullaa)  crassatina  et  Pectunculus^ 
terebratularis,  plutöt  que  du  Parisien  inferieur  de  ladite  montagne. 
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Londmien  11,  a.  Girgeh !  (3),  Gebel  Mekeirieh !  (3),  Nokba ! ! 
oasis  de  Farafrah  (3)  (Egypte).   —   Original  au  Musee  de  Munich. 

Parisie/t  I,  a*).  Collines  d'Hala!  (3).  —  Musee  britannique.  — 
Collection  Schlagintweit ;  colline  de  Baboa  (2)  Cuteh.  —  Societe 
geologique  de  Londres;  Sud-Est  du  Beloutchistan  (2).  — Musee?; 
Zafranboli  (2)  Asie  Mineure.  —  Musee? 

Bartonieu  I.  Karthen ! !  oasis  de  Siwah  (4)  (Egypte).  —  Trois 
exemplaires  au  Musee  de  Munich. 

3.  Ovula  (Gisortia)  Hantkeni  Hebert  et  Munier-Chalmas. 
1878.    Daus  Comptes  rendus  Acad.  Scienc,  p.  1310,  —  Lefevre, 

Orand.  Ovul.,  p.  33,  pl,  7,  fig.  1  et  pl.  8,  fig.  1.  —  Oppenheim,  Monte 
Postale  (Palaeoutographica,  1896),  p.  198. 

Loifdhnen  I.  Monte  Postale  (2 — 3)  (Vicentin).  —  Sorbonne. 
Musee  geologique  de  Berlin. 

Parmeu  I.     Soh  (1)  (Perse).   —   Ecole  des  Mines**). 

Parisien  II,  h.    Monte  Pulli  (2)  (Vicentin).  —   Memes  Musees. 

4.  Ovula  (Gisortia)  postalana  Oppenheim,  emend, 
189(J.     Monte  Postale,  p.  197,  pl.  16,  fig.   1, 
Loiidinien  I.     Monte  Postale  (1),  —  Musee  geol,  de  Bariin. 

5.  Ovula  (Gisortia)  gigantea  Münster  (Conus). 

1828.  Dans  Keferstein,  Deutschland  geognost,  —  geolog.  dar- 
gestellt, p.  101.  —  Lefevre,  Grand.  Ovul.,  p,  12,  pl,  3,  fig,  1—3; 
pl.  4,  fig.  1—3;  pl.  5,  fig.  1;  pl.  6,  fig.  1.  —  Oppenheim,  Monte 
Postale,  p.  197. 

0.  Muchiso)ii  Arch.,  Inde,  p.  329,  pl.  33,  fig.  4. 

Loudinien  I.    Monte  Postale  (1).  —  Musee  geol.  de  Berlin. 

Pariüieu  I,  a.  Forest  (2—1),  Mariemont  (1).  —  Musee  de 
Bruxelles;  Cassel,  Compiegne,  Laon  (2 — 3).  —  Musee  de  Lille? 
(collection  Watelet);  Miniehl  (3),  Mokattam!  (3—4),  Dune  Moha- 
mitll,  au  nord-est  de  Farafrah  (3)  (Egypte).  —  Musee  de 
Munich;  Collines  d'Hala!  (1).  —  Collection  Schlagintweit. 


*)  Voyez  notes  finales. 

**)  C'est    un    Gis.    Hantkeni    tyiii(iue,    niais   dont   la   corne  est  a  l'etal  de 
moignon. 
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/,  a-c.  Weesen!  (2);  Blangg!  (2),  Hohgütsch!  (2),  Sauerbrunn  r 
(3)  pres  d'Einsiedeln ;  le  Kressenberg  I  (3) ;  Simpheropol  (Crimee)  (3). 
—  Musee  academique  de  St-Petersbourg  ?     Ecole  des  Mines. 

7,  c.     Oasis  Moeleh!  (3—4),  Mokattam!  (3). 

7,  d.  Stoeckweid!  (3),  Trittfluh!  (1)  pres  d'Einsiedeln; 
Moeleh!  (2),  Mokattam!  (2). 

I,  e.     Moeleh!  (3—4). 

Parisien  II,  a.  Mokattam !  (3),  Pres  du  Sphinx !  (2),  Garet 
Kaiser!  ä  l'ouest  des  Pyramides  (3). 

77,  c.  (olim  b)  Wadi  et  Tih !  (3),  Wadi  Bellardi !  au  sud-est 
du  Caire  (1). 

Bartouieu  IL  Kalinowka  (Gouvernement  de  Kherson).  — 
Institut  des  Mines  de  Saint-Petersbourg. 

6.  Ovula  (Gisortia)  tuberculosa  Duclos. 

1825.  Dans  Mem.  Soc.  Hist.  natur.  Paris,  p.  ?.  —  Desh.^ 
Coq.  foss.  envir.  Paris,  11,  p.  717,  pl.  96,  fig.  16;  pl.  97,  fig.  17.  — 
Lefevre,  Grand.  Ovul..  p.  28,  pl.  5,  fig.  4;  pl.  6,  fig.  4;  pl.  7,  fig.  2,  3. 

Lotidinien  II,  a.  Creil  (1)  —  Museum;  Laon,  Saint-Gobain 
(2 — 1).  —  Sorbonne. 

77,  b.     Cuise-Lamothe  (1 — 2).  —  Sorbonne;  Retheuil  (2).   — 
Ecoles  des  Mines. 

Parisien  I,  a.  Collines  d'Hala?  !  Sinde  (1).  —  Coli.  Schlagintweit. 

7.  Ovula  (Gisortia)  Chevalieri  Cossmann  (Gisortia). 

1886.  Dans  Bull.  Soc.  geol.  France,  p.  435,  fig.  3.  Dans 
Mem.  Soc.  Malac.  Belgique,  1890,  p.  98. 

0.  Oisortiensis  Dsh.,  emend.,  Anim,  foss.  bass.  Paris,  III  p.  568^ 
pl.  105,  fig.  1;  pl.  106,  fig.  1.  —  Lefevre,  Grand.  Ovules,  p.  26, 
pl.  5,  fig.  2  et  3  (non  Passy). 

Parisien  7,  a.  Chaumont,  Gisors,  le  Vivray !  (2)  —  Ecole  des 
Mines.  —  Museum  (Non  Compiegne,  Laon,  fide  Lefevre). 

8.  Ovula  (Gisortia)  Deshayesi  Gray  (Cypraea). 

1832.  Dans  Zoolog.  Journ.,  p.  83.  —  G.  Sow._,  eod.  loco, 
p.  221.  —  Cyprcea  Coombei  J.  Sow.,  dans  Dixon,  Geol.  Sussex, 
p.  108,  188,  pl.  8,  fig.  6.  —  Edw.,  Eoc.  Moll.  (Pal.  Soc),  p.  131 
(synon.  exclus.),  pl.  16,  fig.  2;  pl.  17,  fig.  5.  —  Lefevre,  Grand. 
Ovul.,  p.  30,  pl.  6,  fig.  2  et  3. 
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Parisieu  I,  a.  Braklesham  pres  Portsmouth  (1)  —  Musee 
britannique;  Collines  d'Hala!  Sinde  (1)  —  Collection  Schlagintweit. 

9.  Ovula  (Gisortia)  Schlagintweiti  Mayei-Eymar. 
Desceudant  direct  de  Yü.  Orh'ujitiji ;  en  differe  par  la  hauteur 

du  dos.     Bord  libre  dente  en  haut.    Taille  jusqu'ä  80  millinietres. 
Parisieu  I,  a.     Collines   d'Hala !  (3 — 4) ;    Sud-Est   du   Belout- 
chistan  ? !  (3).  —  Collection  Schlagintweit. 

10.  Ovula  (Gisortia)  Gisortiensis  Passy  (Cyprsea),  emend. 
1859.     Dans    Comptes   rendus   Acad.  Sciences,  p.  948;     1874. 

Descript.  geol.  departement  Eure,  p.  247.  —  Cossmann,  dans  Bull. 
Soc.  geol.  France,  1886,  p.  434,  fig.  1.  (non  Desh.). 

Parisien  I,  c.  Le  Boisgeloup,  commune  de  Gisors !!  (1).  —  Original 
au  Museum ;  Cassel  (1)  (teste  Deshayes).  ■ —  Societe  geolog.  de 
Londres?  (collection  Lyell). 

11.  Ovula  (Gisortia)  Bellardii  Deshayes. 

1852.  Bellardi,  dans  Mem.  Soc.  geol.  France,  2,  IV,  p.  217, 
pl.  14,  fig.  1;  pl.  15,  fig.  1.  —  Lefevre,  Grand.  Ovul.,  p.  35, 
pl.  8.  fig.  2  et  3. 

Parisien  I,  d.     Wadi  Hof!  pres  Helouan  (1)  (Egypte). 

Bartouien  I,  B.  La  Palarea,  commune  de  Blandasque  (1) 
(Alp.  marit.)  —  Ni  au  Musee  de  Turin  (Sacco),  ni  au  Musee  de 
Nice  (Caziot). 

12.  Ovula  (Gisortia)  HcernesI  Hebert  et  Munier-Chalmas,  m.  s. 
1878.     0.  fjigantea  rar.  Hoernesi  Lefevre,  Grand.  Ovul.,  p.  25, 

pl.  3,  fig.  4;  pi.  4,  fig.  4;  pl.  7,  fig.  4;  pl.  8,  fig.  4.    -  Oppenh., 
Monte  Postale,  p.  198;  Priabona,  p.  234. 

Bartouien  IL  Brendola,  Lonigo  (2 — 1)  (Vicentin).  —  Sorbonne. 
—  Musee  de  Vienne. 

* 

Notes  finales.  1.  Calcaire  gris,  compacte,  souvent  riebe  eii  N^iimniKlKes 
JRamondi  et  obtusus,  sans  aucim  doute,  inferieur  au  calcaire  jaune,  crayeux,  ä 
Num.  exponens  Lyelli  I,  b  (etc.?). 

2.  J'estime  que  les  Ovida  q/Undroides,  cUipsoides,  dliplica  et  expansa 
de  d'Archiac  (Iiide,  pl.  33),  sont  sinon  des  moules  de  Cyprees  typiques,  du  inoins 
d'un  sous-genre  de  celles-ci. 


Untersucliung  und  Vermessung  des  in  der  letzten  Eückzugsperiode 
verlassenen  Bodens  des  Hüfi-G-letschers. 


Von 
Gedeon  A.  Vosknle. 


Mit  einer  Karte  und  vier  Tafeln. 


Einleitung. 

Dass  der  Gletscher  als  solcher  seinen  Untergrund,  worauf  er 
fliesst,  ändert,  sieht  man  sehr  deutlich,  wenn  man  das  Talbett  oder 
noch  besser  das  ganze  Tal,  wo  früher  ein  Gletscher  war,  besichtigt. 
Wir  finden  dabei  zwischen  oder  unter  den  Moränen  sogenannte 
Gletscherschliffe,  d.  h.  polierte  Flächen,  manchmal  spiegelglatt,  aber 
stets  geschrammt,  abgerundete  Hügel  und  Rundhöcker. 

Alle  diese  Merkmale  zeigen  sich  nur  auf  der  Stosseite  der 
Felsköpfe.  Die  Schrammen  und  noch  eher  die  polierten  Flächen 
verschwinden  allmählich  durch  Verwitterung,  aber  die  allge- 
meinen Formen  bleiben  und  Rundhöcker  sind  noch  immer  leicht  zu 
erkennen,  wenn  auch  die  Politur  und  die  Schrammen  schon  lange 
verschwunden  sind. 

Über  den  Betrag  der  Abschleifung  an  der  Unterfläche  des 
Gletschers  sind  wie  bekannt  die  Meinungen  sehr  verschieden.  Viele 
Forscher,  wie  Ramsay,  Tyndall,  Brückner,  Penck,  etc.  schreiben 
dem  Gletscher  die  Fähigkeit  zu,  nicht  nur  losen,  freiliegenden 
Schutt  auszufegen,  sondern  auch  anstehenden  Fels  zu  brechen,  Täler 
und  Becken  auszugraben.  Andere,  Escher,  Heim,  Credner,  Richter, 
Whitney,  bestreiten  diese  Meinung  und  sagen,  dass  es  dem  Gletscher 
nicht  möglich  ist,  solche  Arbeiten  auszuführen,  sondern  dass  er  nur 
wie  ein  grosser  Hobel  arbeitet,  indem  er  alles  abglättet,  weil  seine 
Arbeit  auf  zu  grosse  Fläche  verteilt  wird. 

Diese  letztern  Forscher  stützen  sich  dabei  auf  das  Auftreten 
vereinzelter,  im  Wege  stehender  Felsköpfe,  die  vom  Gletscher  nicht 
beseitigt  worden  sind.  Beispiele  solcher  Köpfe  sind :  Der  Felshügel 
von  Zwing-Uri  bei  Amsteg  im  Reusstal,  Insel  Ufenau  im  Zürich- 
see etc.  etc. 
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Dass  die  abschleifende  Wirkung  gerade  an  diesen  Objekten 
als  hervorragende  Ecken  am  stärksten  war,  ist  von  vorneherein 
leicht  zu  verstehen,  dies  geht  übrigens  aucli  hervor  aus  der  starken 
l'olitiir  dieser  Stellen. 

Die  Erscheinung  der  Felsköpfe  gibt  allerdings  sehr  gute 
Gründe  für  diese  Deduktion  |der  geringen  Abreibung,  doch  lässt 
sie  keinen  bestimmten  Schluss  zu  auf  die  Grösse  derselben.  Direkte 
Beobachtungen  wären  \äel  wichtiger,  solche  sind  aber  sehr  schwierig 
auszuführen  und  nur  möglich  am  untern  Ende  des  Gletschers  oder 
wo  er  nicht  fest  anliegt,  besser  würden  Beobachtungen  unter  der 
Mitte  des  Gletschers  sein.  Um  nun  den  Betrag  der  Abreibung 
durch  den  Gletscher  im  Tal  in  einer  gewissen  Zeit  zu  bestimmen, 
ist  es  nötig,  diese  Täler  genau  zu  vermessen.  Solche  Messungen  sind 
eingerichtet  worden  beim  Obersulzbach-Gletscher  von  Dr.  E.  Richter 
im  Jahre  1880  — 1882,  beim  Untergrindelwald  -  Gletscher  von 
Dr.  A.  Balzer  1895,  beim  Vernaght-  und  Guslar-Ferner  von 
Dr.  Finsterwalder  1888 — 1889,  die  Messungen  ergänzt  von  Dres. 
Blümke  und  Hess  in  den  Jahren  1891,   1893  und  1895. 

Wenn  die  Gletscher  nun  wieder  vorgerückt  und  abermals 
zurückgegangen  sein  werden,  dann  muss  die  zweite  Vermessung 
ausgeführt  werden  und  durch  die  Unterschiede  zwischen  den  zwei 
Vermessungen   werden   dann   die  gewünschten  Resultate   erhalten. 

Die  Zeit  des  Schwindens  der  Gletscher  wird  benützt,  Auf- 
nahmen oder  Vermessungen  der  Gletscherboden  zu  machen.  So 
kommt  man  weit  zurück  auf  dem  Gletscherboden  und  es  ist  gerade 
wünschenswert,  die  Punkte,  wo  die  Abschleifung  zu  messen  ist, 
möglichst  tief  unter  dem  Gletscher  zu  nehmen,  damit  der  Einwurf, 
dass  das  Abschleifen  durch  den  Gletscher  am  Ende  des  Gletschers 
nicht  mehr  so  stark  sei,  wegfällt. 

Um  nun  einen  genauen  Betrag  zu  bekommen,  wie  viel  der 
Gletscher  seinen  Untergrund,  wenn  es  Felsen  sind,  abschleifen  kann, 
genügt  eine  topographische  Karte  nicht,  indem  sie  nur  einige  (5) 
Meter  Equidistanz-Linien  zeigt  und  so  werden  sehr  kleine,  ja  sogar 
schon  ziemlich  grosse  Veränderungen  bei  der  zweiten  Vermessung 
kaum  zu  bemerken  sein.  Infolgedessen  hat  Balzer  bei  seiner  Ver- 
messung des  Untergrindelwald-Gletschers  auf  dem  verlassenen 
Gletscherboden  in  einzelne  anstehende  Felsen  Löcher  von  genau 
gemessener   Tiefe  bohren   lassen.     Diese  sind  gewählt  worden  mit 
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Berücksichtigung  aller  Verhältnisse  (sichtbare,  starke  Abnutzung, 
leichte  Wiederauffindbarkeit  etc.).  Durch  Nachmessung  der  Löcher, 
nachdem  sie  vom  Gletscher  abermals  bedeckt  worden  und  nachher 
wieder  zum  Vorschein  gekommen  sein  werden,  wird  die  Erosion 
durch  die  Abnahme  der  Tiefe  des  Bohrloches  bestimmt. 

Unter  Anwendung  dieser  Methode  genügt  dann  eine  Karte 
(topographische)  mit  Höhenkurven  von  5  Meter  Equidistanz  voll- 
ständig  zur  Prüfung  der  Gletscherarbeit  auf  dem  Gletscherboden. 

Auf  Anregung  von  Prof.  Heim  habe  ich  mir  nun  die  Aufgabe 
gestellt,  den  Gletscherboden  des  Hüfi-Gletschers,  im  Kanton  Uri, 
Schweiz,  in  ähnlicher  Art  zu  untersuchen,  zu  vermessen  und  mit 
Bohrlöchern  für  zukünftige  Abschleifungsmessungen  vorzubereiten, 
wie  es  von  Balzer  für  den  Untergrindelwald-Gletscher  und  wie  es 
von  andern  für  eine  Anzahl  der  Gletscher  der  Ostalpen  geschehen  ist. 


I.  Beschreibung. 

Der  Hüfi-Gletscher  ist  der  grösste  der  Tödi-Windgälle-Gruppe. 
Seine  Firnmulde  ist  umgrenzt  von  den  Gipfeln  des  Scheerhorns, 
Kamlistockes,  Claridenstockes  und  des  Piz  Cambriales.  Seine  Zunge 
fliesst  westlich  in  das  Maderanertal  hinab. 

Er  ist  ein  einfacher  Gletscher  erster  Ordnung  und  wird  ge- 
nährt von  einer  Firnmulde  mit  einem  Sammelgebiete  von  9,42  km  ^, 
die  sehr  flach  ist.  Seine  Firnlinie  liegt  in  2650  m  Meereshöhe.  Die 
Zunge  des  Gletschers  ist  steiler  geneigt  als  die  Firnmulde,  was 
bei  den  grössern  Gletschern  gewöhnlich  umgekehrt  der  Fall  ist. 
Weitere  Zahlen,  zusammen  mit  den  oben  angegebenen,  über 
die  Grösse  des  Gletschers  sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten, 
welche  sich  auf  das  Jahr  1878  bezieht: 

Eisstromfläche 6,65  km- 

Sammelgebiet 9,42     „ 

Gesamtfläche 16,07     „ 

Länge  des  gesamten  Gletschers      .     .     .     .     7,75  km. 

Länge  des  Eisstromes 5,00     „ 

Breite  des  Gletschers  im  Mittel      ....      500   m. 
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Höhe  des  Endes  über  Meer 1465  m. 

Firnlinie 2650    „ 

Mittlere  Kandhöhe  der  Firnmulde  über  Meer 

aus  29  exakten  Höhenzahlen  berechnet  .  3024  , 
Aus  den  letzten  drei  angegebenen  Zahlen  sehen  wir,  dass  die 
Höhendifferenz  zwischen  mittlerer  Randhöhe  und  Firnlinie  374  m. 
beträgt,  und  die  zwischen  der  Firnlinie  und  der  Höhe  des  Gletscher- 
endes 1185  ra.  Die  eine  der  Differenzen  ist  dreimal  so  gross  wie 
die  andere.  Nach  Brückner  sollen  die  Differenzen  gleich  sein, 
das  heisst,  die  Firnlinie  sollte  bei  2244  m.  Meereshöhe  sein.  Dieses 
Verhältnis  beim  Hüfi-Gletscher  ist  leicht  zu  verstehen,  indem  seine 
Firnmulde  sehr  weit  ist,  aber  flach  und  von  keinen  besonders  hohen 
Gipfeln  umsäumt.  Der  Gletscher  hingegen  geht  durch  ein  sehr 
steiles  und  ziemlich  schattiges  enges,  schluchtförmiges  Tal  zur 
Tiefe.  An  diesem  Beispiele  sieht  man  recht  deutlich,  dass  die 
Höhe  der  Kammlinie  gar  keinen  direkten  Einfluss  auf  den  Stand 
des  Gletscherendes  haben  kann. 


Moränen. 

Die  Seitenmoränen  des  Hüfi-Gletschers  verschwinden  grössten- 
teils ungefähr  einen  Kilometer  rückwärts  von  seinem  jetzigen 
Ende  in  den  Spalten  und  Klüften,  die  in  dem  Gletscher  durch  seinen 
Absturz  über  einen  steilen  Abhang  entstehen,  so  dass  sie  kaum 
mehr  als  solche  unter  dem  Sturz  zu  bemerken  sind.  Die  Moräne 
des  rechten  Ufers  verschwindet  gänzlich,  jedoch  die  des  linken  nur 
teilweise;  sie  zeigt  sich  geschwächt  bis  zum  Ende  des  Gletschers. 

Der  Gletscher  hat,  weil  er  ein  einfacher  ist,  keine  Mittelmoräne 
(Taf.  HI  und  IV),  und  es  sei  hier  bemerkt,  dass  er  in  Bezug  auf 
Schutt  auf  seiner  Oberfläche  ein  ungewöhnlich  reiner  Gletscher  ist. 

Ufer-Moränen  sind  auf  beiden  Seiten  zu  bemerken  oberhalb 
des  oben  erwähnten  Sturzes  des  Gletschers;  unterhalb  desselben 
nur  auf  der  linken  Seite.  Sie  sind  weit  besser  entwickelt  in  dem 
vom  Gletscher  verlassenen  Talboden,  wie  wir  nachher  sehen  werden. 

Der  in  der  letzten  Rückzugsperiode  von  dem  Gletscher  ver- 
lassene Boden  ist  nicht  mehr  so  steil,  wie  das  Tal  oberhalb  des 
jetzigen  Gletscherendes,  es  bildet  zum  Teil  eine  recht  flache  Stufe. 
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Die  Seiten  des  Tales  sind  vielfach  verschüttet  und  es  ist  hier 
breiter.  Einige  Schuttkegel,  vom  höheren  Gehänge  kommend,  sind 
an  der  linken  Seite  zu  bemerken,  an  der  rechten  Seite  jedoch  sind 
solche  nicht  deutlich  zu  sehen,  auch  gibt  es  an  dieser  Seite  mehr 
Felsen,  wie  auf  der  linken  Seite,  wie  man  es  auf  den  Bildern  (Taf.  IV) 
und  der  Karte  sehen  kann.  Die  im  Boden  anstehenden  Felsen  sind 
vom  Gletscher  zu  Rundhöckern  geschliffen  und  es  zeigt  sich  allgemein 
deutlich,  dass  sie  noch  nicht  lange  vom  Gletscher  verlassen  sind, 
da  sie   noch    deutlich  Schrammen  und  polierte  Flächen  aufweisen. 

Ungefähr  1450  m.  vom  jetzigen  Ende  des  Gletschers  gibt 
es  einige  etwa  30  m.  hohe  Felsköpfe  aus  amphibolitischem  Gneiss, 
die  das  Tal  verengern  und  eine  Barriere  bilden,  unter  welcher 
wieder  Stromschnelle  folgt;  diese  Felsen  sind  auch  Rundhöcker 
und  sind  mit  Moränentrümmern  übersät. 

An  beiden  Seiten  des  Tales  sind  Ufermoränen  vom  Gletscher 
zurückgelassen  worden.  An  der  rechten  Seite  am  Fusse  der  Hoch- 
gebirgskalkwand  finden  wir  die  Ufermoränen  als  Glacialbreccie 
verkittet  mit  Calcit  in  enormen  Massen,  mehr  als  100  m.  über  dem 
verlassenen  Gletscherboden,  wo  der  Gletscher  noch  1873  eine 
Mächtigkeit  von  52  m.  gehabt  hat  (Heim,  „Mechanismus",  S.  253). 
Weiter  nach  unten  findet  man  Spuren  der  Seitenmoränen  auf  dem 
Schutte.  Auf  den  Felsen  von  amphibolitischem  Gneiss  findet  man 
die  Moränentrümmer  überall,  wo  sie  liegen  bleiben  konnten,  in 
charakteristischer  Glacialmischung  von  Stücken  aller  Grössen  durch- 
einander verstreut.  Am  linken  Ufer  sieht  man  deutlich  die  Moränen- 
trümmer als  zurückgelassene  Wälle,  beinahe  auf  der  ganzen  Strecke 
vom  Gletscher  bis  dahin,  wo  die  Ufermoränen  mit  den  Endmoränen 
zusammentreffen.  Zwei  solche  Moränenwälle  sind  zu  bemerken. 
Einer,  dem  Stande  des  Gletschers  in  den  Jahren  1846 — 1850  und  der 
zweite  einem  spätem  (1865 — 1870?)  entsprechend.  Die  Lage  dieser 
Wälle  ist  auf  der  Karte  durch  grössere   blaue  Punkte  angegeben. 

Die  Grundmoränen  des  Hüfi-Gletschers,  die  er  in  seinem  Bett 
zurückgelassen  hat,  sind  den  ganzen  Weg  vom  Gletscher  talabwärts 
bis  dort,  wo  er  seinen  höchsten  Stand  erreicht  hatte,  zu  erkennen. 
Sie  sind  aber  grösstenteils  mit  Obermoränen-Schutt  bedeckt.  An 
der  linken  Seite  des  Tals,  ungefähr  50  m.  höher  als  der  Bach,  sind 
ältere  Grundmoränen  schön  durch  fliessendes  Wasser  entblösst 
worden.     Hier  bestehen  sie  meistens  aus  Lehm,    der  grössere  und 
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kleinere    geschliffene   Steinstücke   enthält,    sie  sind  auf  der  Karte 
fein  blau  punktiert  angegeben. 

Im  ganzen  besteht  ein  sehr  grosser  Teil  der  gerundeten,  ge- 
glätteten und  mehr  oder  weniger  geritzten  Grundmoränentrümmer 
aus  Eocän  Taveyanazsandstein.  Dieses  charakteristische  Gestein 
kommt  aber  im  Gletscherbette  nirgends  vor,  wohl  aber  steht  es 
am  obern  Kande  der  Firnmulde  an  und  überragt  in  Graten  und 
Gipfeln  (Kammlistock,  Claridenstock,  Scheerhorn)  den  Gletscher 
(Heim,  Gletscherkunde,  S.  374).  Diese  Tatsache  beweist,  dass  hier 
die  Grundmoränen  grösstenteils  von  Obermoränen  abstammen,  indem 
der  Taveyanazsandstein  von  den  Gipfeln  und  Graten  nur  auf  den 
Gletscher  als  Obermoräne  gelangen  kann,  weil  jenes  Gestein 
nirgends  im  Bette  des  Gletschers  vorkommt. 

Der  Gletscherbach. 

Die  Wassererosion  hat  hier  in  den  Kalkfcls  einen  Canon  von 
ungefähr  100  m.  Tiefe  gehöhlt,  viel  tiefer  als  es  der  Gletscher 
auszuschleifen  vermocht  hätte,  und  der  Canon  ist  links  flankiert 
von  hohen,  das  Tal  versperrenden  Kalkfelsköpfen,  die  der  Gletscher 
noch  1880  bedeckte,  die  er  sich  aber  nicht  aus  dem  Wege  zu 
schleifen  vermocht  hat.  Dieser  Canon  ist  jetzt  400  m.  hing  vom 
Gletscherende  bis  dahin,  wo  der  Bach  auf  den  Geschiebeböden 
ausfliesst ;  hier  verbreitert  er  sich  bald  und  an  drei  Stellen  umfliesst 
der  Bach  in  Arme  geteilt,  verschiedene  Schuttinseln.  Er  wird  aber 
wieder  eingeengt  und  fliesst  dann  durch  eine  im  Fels  ausgesägte 
Schlucht  durch  die  schon  auf  Seite  44  erwähnte  Barriere. 

Das  Wasser  des  Baches  ist  durch  den  Schlamm  und  Sand  der 
Grundmoräne  weiss  gefärbt  und  wird  infolgedessen  auch  hier 
Gletschermilch  genannt. 

Der  Schlammgehalt  des  Baches  ist  gemessen  worden  von 
Dr.  A.  Heim  im  Jahre  1873  und  er  fand  um  die  Mittagszeit  im 
Juni  und  Juli,  dass  das  Gewicht  des  Schlammes  zu  dem  des  AVassers 
Veooo  und  im  September  um  die  gleiche  Zeit  '/2üoooo  betrug. 
Dann  im  Winter  am  30.  Januar  1904  habe  ich  eine  Bestimmung 
des  Schlammgehaltes  gemacht  und  es  ergibt  sich  aus  Filtrieren 
von  15  V2  Liter  Wasser  nur  0,012  gr.  Schlamm  oder  nach  Gewicht 
Vi  260  000  von  dem  des  Wassers. 
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Merkmale  des  Abschleifens  des  Felsens  durch  den  Gletscher 
sind  leicht  zu  erkennen,  nicht  nur  auf  dem  neu  verlassenen  Boden, 
sondern  bis  tief  ins  Tal  hinab  kann  man  die  charakteristische  Ab- 
rundung  an  den  Talseiten  erkennen. 

Im  Maderanertal,  wie  in  vielen  andern  Tälern,  wo  früher 
Oletscher  waren,  finden  wir  einzelne  im  Talwege  stehende  Tels- 
köpfe,  die  vom  Gletscher  geschliffen  sind  und  als  Rundhöcker 
bezeichnet  werden  können,  doch  hat  er  sie  nicht  beseitigt,  trotzdem 
sie  gerade  im  Wege  des  Gletschers  waren.  Es  sind  folgende :  Kirch- 
hügel von  Bristen,  einer  im  Tal  unter  dem  Golzernsee,  weiter  oben 
der  Hügel,  auf  welchem  das  Hotel  S.  A.  C.  steht ;  noch  höher  zwischen 
dem  Hotel  und  dem  von  mir  vermessenen  Boden  gibt  es  deren  noch 
zwei.  An  einer  Stelle,  ungefähr  150  m.  vom  Hotel,  auf  dem  Wege 
nach  dem  Gletscher,  auf  dem  dort  entblössten  Felsen  kann  man  sehr 
gut  erkennen,  wie  der  Gletscher  nur  auf  der  Stosseite,  also  der 
talaufwärts   gerichteten    Seite    des   Felskopfes  gut  gearbeitet  hat. 

Auf  der  Karte  (Taf.  VH)  sind  zwei  gute  Beispiele  zu  sehen,  wo 
die  Fixpunkte  a  und  A  sich  befinden.  Der  Felskopf  A  besteht  aus 
amphibolitischem  Gneiss  und  ist  ein  etwa  30  m.  hoher  Kopf.  Er 
ist  von  dem  gleichen  Gestein,  in  welches  an  seinen  beiden  Seiten 
die  Wassererosion  zwei  Schluchten  auserodiert  hat.  Die  eine  rechts 
von  ihm  zeigt  eine  Reihe  prachtvoller  Erosionstöpfe  (Taf.  VI,  Fig.  10), 
durch  Wasserstrudel  gehöhlt.  In  der  an  seiner  linken  Seite  einge- 
schnittenen Schlucht  fliesst  jetzt  noch  der  Bach. 

Hier  haben  wir  wieder  ein  Beispiel,  wo  Wasser  und  Gletscher 
auf  dem  gleichen  Fels  arbeiteten  und  das  Resultat  des  Unterschiedes 
im  Betrage  ist  sehr  auffallend,  der  Gletscher  hat  nur  den  Felskopf 
abgerundet,  poliert  und  geschrammt,  dagegen  hat  das  Wasser  links 
und  rechts  diese  zwei  tiefen  Einschnitte  gemacht. 

Der  Felskopf  a  liegt  ungefähr  250  m.  vom  jetzigen  Ende  des 
Gletschers  und  besteht  teils  aus  Kalk,  teils  aus  Echinodermenbreccie 
und  Eisenoolit.  Er  ist  schon  erwähnt  worden  auf  Seite  45  im 
Zusammenhange  mit  dem  Canon,  in  welchem  der  Bach  fliesst  und 
seine  Wichtigkeit  als  Beweis  der  geringen  Gletschererosion  gegen- 
über der  des  Wassers  ist  schon  hervorgehoben  worden.  Er  steht 
dem  Gletscher  völlig  quer  im  Wege,  er  besteht  aus  einem  leicht 
abschleifbaren  Material,  das  viel  weicher  ist,  als  die  Steine  der 
Grundmoränen. 
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An  dem  Felsvorsprunge  gehen  die  Malmschichten  und  der 
ganze  Dogger  mit  dem  Eisenoolit  steil  in  die  Höhe  und  die 
Gletscherschrammen  laufen  quer  horizontal  über  die  Schichtenköpfe, 
trotzdem  sind  sie  nur  schön  poliert  und  geschrammt  und  die  Erosion 
ist  keine  grössere,  als  wo  der  Gletscher  auf  den  Schichtseiten  der 
Felsen  geschliffen  hat. 

Ferner  bemerkt  man  hier  an  verschiedenen  Stellen  Schrammen, 
die  einander  kreuzen.  Sie  entstehen  in  folgender  Weise :  Als  der 
Gletscher  gross  war,  machte  er  die  erste  Serie  Schrammen,  indem 
er  über  den  Felskopf  floss,  ohne  auszuweichen,  dann,  als  er  ver- 
kleinert war,  musste  er  vor  dem  Felskopf  ausweichen  und  um  ihn 
herumfliessen.  Da  entstand  die  zweite  Serie  Schrammen,  die  ihre 
Richtung  mit  der  Flussrichtung  des  Gletschers  änderte  und  infolge- 
dessen die  andern  Schrammen  kreuzte.  Hier  also  war  die  zweite 
Schrammung  nicht  einmal  im  Stande,  die  erste  zu  verwischen, 
welche  Tatsache  wieder  zeigt,  w^ie  gering  die  Gletschererosion 
wirklich  ist. 

Wie  schon  auf  Seite  44  erwähnt,  sind  die  älteren  Grundmoränen, 
die  aus  Lehm  bestehen,  durch  Wasser  an  der  linken  Seite  des 
Tales  entblösst  worden.  Es  ist  deutlich  hier  zu  sehen,  wie  sie  sich 
an  den  schon  vorhandenen  Schuttkegel  angeschmiegt  haben;  so 
liaben  diese  Schuttkegel  ihre  Form  behalten,  trotzdem  sie  1840  bis 
1S75'80  vom  Eis  bedeckt  waren  und  das  Gletscherende  für  eine 
lange  Zeit  7uO  bis  800  m.  weiter  talabwärts  zu  finden  war. 

Dieses  ist  ein  Beispiel  dafür,  dass  der  Gletscher  sogar  an  den 
Schutt  sich  angeschmiegt  hat,  ohne  diesen  wegzufegen. 

Es  gibt  zwei  grosse  Blöcke,  die  auf  dem  vom  Gletscher 
verlassenen  Boden  liegen.  Der  unterste  liegt  links  vom  Bach  und 
ungefähr  1150  m.  entfernt  vom  jetzigen  Gletscherende.  Seine 
genaue  Lage  ist  auf  der  Karte  als  Punkt  C  angegeben.  Nach 
G.  Hoffmann  (Fahrten  in  das  Gebirge  1842  S.  115)  soll  der  Hüfi- 
Gletscher  diesen  Stein  vor  sich  her  gewälzt  haben  bei  seinem  Vor- 
stoss  im  Jahre  1840 — 41. 

Ein  Felsrifl:'  hätte  aber  den  Stein  1841  aufgehalten  und  der 
Gletscher  überschritt  ihn  1842.  Dieses  Felsrifi",  welches  den  Stein 
aufgehalten  haben  soll,  ist  aber  jetzt  nicht  zu  sehen.  Auf  den 
Bildern  (Taf.  VI,  Fig.  89)  sieht  man  den  Stein  von  zwei  verschiedenen 
Richtungen,    aber   keine  Felsbarriere.     Nach    meiner   Meinung    ist 
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der  stein  nicht  aufgehalten  worden  durch  so  ein  grosses  Hindernis 
wie  eine  feste  Felsbarriere,  sondern  nur  durch  sein  eigenes  Gewicht, 
indem  sein  Schwerpunkt,  wie  man  auf  dem  Bilde  (Taf.  VI,  Fig.  8) 
sehen  kann,  so  viel  nach  der  Stosseite  fällt,  dass  der  Gletscher  ihn 
nicht  nur  hätte  stossen,  sondern  auch  zum  Teil  heben  müssen,  um 
ihn  weiter  zu  wälzen,  welch'  letzteres  auszuführen  der  Gletscher 
nicht  mehr  die  Kraft  gehabt  haben  wird. 

Der  Stein  ist  von  der  Seite  angesehen  dreieckig  und  er  ruht 
auf  einer  Ecke  (Taf.  VI,  Fig.  8).  Eine  der  Ecken  zeigt  rückwärts 
nach  der  Stosseite.  Von  vorn  angesehen  (Taf.  VI,  Fig.  9)  ist  er  in 
seiner  jetzigen  Lage  oben  breiter  als  unten.  Er  ruht  auf  Geschiebe- 
grund und  ist  nicht  eingesenkt.  .  Seine  Flächen  zeigen  auch  jetzt 
keine  Gletscherschliffe.  Dieser  Stein  besteht  aus  einem  dioritischen 
Amphibolit. 

Der  zweite  Block,  auf  der  Karte  als  B  eingezeichnet,  liegt 
eingesunken  im  Schutt  und  tritt  nur  3  m.  über  diesen  hervor. 
Seine  Form  ist  länglich  und  er  liegt  quer  zur  Talrichtung.  Auf 
seiner  Stosseite  zeigt  er  schöne  Gletscherschliffe,  seine  Ober- 
fläche ist  mit  Moränentrümmern  überstreut.  Dieser  Block  besteht 
aus  Malm-  oder  Hochgebirgskalk.  Schürffurchen  im  verlassenen 
Schuttgrunde  des  Gletscherbodens  sind  nicht  zu  sehen. 

Eine  weitere  interessante  Tatsache  kann  man  jetzt  bei  dem 
kleinen  Gietscherstande  beobachten :  An  der  rechten  Seite  des 
Tales,  gerade  vor  dem  jetzigen  Ende  des  Gletschers,  wo  das  Eocän 
zum  Vorschein  kommt,  fliessen  verschiedene  Quellen  gerade  über 
dem  Eocän  aus.  Das  Eocän  ist  ein  schwerdurchlässiger  Schichten- 
Komplex,  während  der  überlagernde  Hochgebirgskalk  durchlässig 
ist  und  so  kommt  das  Wasser,  das  in  den  letztern  einsickert,  als 
Quelle  über  dem  undurchlässigen  Eocän  heraus  (Taf.  VI,  Fig.  7).  Noch 
im  Jahr  1870  waren  diese  Quellen  vom  Gletscher  verdeckt. 

Vegetation. 

Das  aufgenommene  Terrain  ist  so  zu  sagen  gar  nicht  mit 
Fflanzenwuchs  bestanden,  nur  an  den  Rändern,  wie  auf  der  Karte 
durch  die  Farben  der  Horizontallinien  angegeben  ist,  finden  sich 
Rasenflächen.  Der  Schuttboden  ist  nur  von  einzelnen  unzusammen- 
hängenden Pflanzen  besetzt. 
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II.  Vermessung. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  bemerkt,  sind  Vermessungen  an 
verschiedenen  Gletschern,  die  viel  zurückgegangen  sind,  gemacht 
worden,  mit  der  Absicht,  durch  eine  spätere  Nachmessung  die 
Veränderungen,  die  Erosion  etc.  zu  bestimmen. 

Der  Hüfi-Gletscher  ist  jetzt  hierzu  sehr  günstig,  weil  er  sehr 
zurückgegangen  und  ungefähr  anderthalb  Kilometer  kürzer  ge- 
worden ist. 

Die  Instrumente  zur  Vermessung  sind  mir  in  entgegenkom- 
mender Weise  von  dem  Eidg.  Polytechnikum  in  Zürich  geliehen 
worden.  Herr  Prof.  Becker  war  so  gütig,  mir  sowohl  zu  raten, 
welche  Instrumente  mir  am  besten  dienen  würden,  als  auch  deren 
Eigentümlichkeiten  im  Gebrauch  mir  zu  erklären  und  mir  die  Vor- 
teile zu  zeigen,  die  sie  vor  den  gewöhnlichen  Instrumenten  haben, 
die  im  Gebrauch  zur  Darstellung  topographischer  Karten  sind.  Ich 
nehme  Gelegenheit,  diesem  Herrn  meinen  Dank  auch  an  dieser 
Stelle  auszusprechen  für  diese  und  viele  andere  Gefälligkeiten, 
die  er  mir  erwiesen  hat. 

Zum  Vermessen  des  Dreiecksnetzes  ist  ein  Theodolit  gebraucht 
worden.  Er  ist  von  Kern  in  Aarau  gebaut  und  gibt  auf  den 
Horizontal-  und  Vertikalkreisen  bis  20  Centesimal-Sekunden  an. 

Zur  weitern  Anfertigung  der  Vermessung  ist  ein  Messtisch 
verwendet  worden  mit  Diopterlineal.  Der  Vertikalkreis  des  Lineals 
gibt  Winkel  an  bis  20  Minuten. 

Die  Basis  zu  messen,  hat  ein  20  m.  langes  Stahlband  gedient. 

Eine  4  m.  lange  Latte  mit  1,  5,  10  cm.  Einteilung  ist  benützt 
worden,  die  Höhe  und  die  Distanzen  mit  dem  tacheometrischen 
Fernrohr  des  Diopterlineals  zu  bestimmen. 


Vermessung. 

Ein  Dreiecknetz  ist  zunächst  über  die  ganze  Fläche  ausgelegt 
worden,  diese  zwischen  ihren  äussersten  Punkten  einnehmend.  Es 
besteht  aus  11  Dreiecken,  bezw.  13  Punkten.  Diese  Punkte  waren 
mit  Fähnchen  bezeichnet  und  dienten  auch  als  Orientierungspunkte 
in  der  Aufstellung  des  Messtisches. 
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Die  folgende  Figur  gibt  eine 
Darstellung  des  Dreiecknetzes  im 
Masstab  1  :  10,000.  Die  Punkte 
sind  mit  den  gleichen  Buchstaben 
bezeichnet,  wie  auf  der  Karte. 

Eine  Basis  St  ist  dann  ge- 
messen worden  mit  dem  Stahl- 
band. Aus  drei  Messungen  hin 
und  zurück  ergeben  die  Zahlen 
als  Mittel  249,73  m. 

1      249  72     1 

ntn^K        Mittel  249,735  m. 
249, /5    J 


249,772 

249,690 

249,76 
249,72 


I  Mi 


Mittel  249,731  m. 


Mittel  249,74    m. 


Auf  dieser  Basis  sind  für  das 
Ende  S  als  Koordinaten  genommen 

-^  -^  und  für  Punkt  t-^ 


^     Q  .^.  ^„..^..^     -249,735 

Von  diesen  Ausgangspunkten 
wurden  mit  Hilfe  der  mit  dem 
Theodoliten  bestimmten  Winkel 
die  Koordinaten  der  andern  Punkte 
berechnet.    Dieses   sind   folgende: 


Punkt 

V 

X 

s 

0 

0 

t 

0 

—  249,735 

s 

+  211,148 

—  145,073 

n 

—  152,018 

—  87,601 

A 

+  24,720 

+  231.468 

r 

—  146,413 

+  180,637 

Bemerkungen 

Nicht  dauernd  bezeichnet. 


Loch  20  cm.  tief  Messing-Platte. 

«      20    „       „ 
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Punkt 


0 

+  172.011 

+  218,829 

i 

—  109.964 

+  471,330 

m 

—  172,429 

-  386,322 

a 

—  121,938 

—  806,243 

e 

+  277,735 

—  462,421 

HH 

+  134,123 

—  823,742 

R 

+  166,747 

+  332,689 

Beinerkuiig'eii 

Nicht  dauernd  bezeichnet. 


Loch  1  m.  tief  unten  mit  Gyps, 

oben  mit  Cement  gefüllt. 
Nicht  dauernd  bezeichnet. 

j)  j»  »  ■ 

Quellenausfluss  in  der  Wand. 

Die  so  ausgezeichneten  Koordinaten  sind  dann  auf  dem 
Blatte  des  Messtisches  aufgetragen  worden,  im  Masstab  von  1  :  5000. 

Als  dieses  fertig  war,  begann  die  Arbeit  mit  dem  Tische  und 
als  Ausgangspunkt  ist  A  gewählt  worden,  wie  oben  schon  erwähnt. 
Seine  Höhe  wurde  zu  100  m.  angenommen.  Die  rechte  Seite  vom 
Tal  ist  dann  zuerst  aufgenommen  worden  mit  Punkten,  deren 
Höhe,  Distanz  und  Richtung  auf  den  Punkt  des  Tisches  bezogen 
worden  sind,  gleichzeitig  wurden,  auf  dem  Terrain,  die  Horizontal- 
kurven von  5  zu  5  m.  Höhendistanz  eingetragen.  Wo  die  Kurven 
auf  Felsen  laufen,  sind  sie  schwarz  und  ganz  ausgezogen,  auf 
Schutt  schwarz  punktiert,  auf  Vegetation  gebrannte  Sienna,  auf 
Eis  blau  ganz  ausgezogen.  Nachdem  die  rechte  Talseite  fertig 
war,  ist  in  gleicher  Weise  die  linke  aufgenommen  worden  und 
zuletzt  der  Teil  in  der  Nähe  des  Gletschers  und  die  Spitze  der 
Gletscherzunge  selbst.  Auf  der  Karte  sind  weiter  die  geologischen 
Formationen  mit  Buchstaben  angegeben. 

Das  Tal  ist  sehr  unregelmässig,  deshalb  habe  ich  eine 
grosse  Anzahl  Querschnitte  hergestellt,  in  je  100  m.  Distanz. 
(Auf  der  Karte  als  braun  gestrichelte  Querlinien  angegeben.)  Die 
untere  Seite  von  jedem  Querschnitt  ist  nach  der  Karte,  beziehungs- 
weise nach  den  Equidistanzlinien  gezeichnet  und  der  obere  Teil 
nach  den  Photographien  von  Gabler  (Interlaken)  aufgenommen  im 
Jahre  1869  und  1888. 

Die  so  hergestellten  Querprofile  sind  dann  benutzt  worden, 
den  Unterschied  im  Volumen  des  Eises  von  1850  und  dem  jetzigen 
im  Tal  zu  bestimmen.  Zeichnungen,  Masstab  1  :  10,000  mit  Flächen- 
inhalten sind  angegeben  auf  den  Seiten  52  —  53  und  die  Volumen- 
rechnungen folaen  auf  Seite  54. 
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flächeninhalt  der  QuerprofÜß 

des  verschwundenen  Eises  an 

verschiedenen  JSteilen  in  den 

Jahren 


850 

1869 

1888 

m^ 

No.  I 

m^ 

2500 


6575 


14750 


^4375 


No.  II 


No.  III 


No.  IV 


No.  V 

23  750    4375     — 

No.  VI 

42500    8  750     — 

No.  VII 

55000    27  000     — 

No.  VIII 

68000    39000     — 

No.  IX 

75000    30000      — 

No.  X 

76  250    47  250      - 

No.  XI 

72  750    34250    1250 

No.  XII 

79  500        42000  7  000 

No.  XIII 

73750        43  750         18750 
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FlächeninhallderOuerproIile 

des  verschwundenen  Eises  an 

verschiedenen  Stellen  in  den 

Jahren 


1850 


1869 


nr  nr 


No.  XIT 

97  500       66  250         13  250 

No.  XV 

88  750      56  000        31250 

No.  XVI 

122  500      68  250        28500 


Längsprofile. 

Zwei  Längsprofile  sind 
auch  angefertigt  worden,  im 
Masstab  1  : 20 000,  eines  RS 
senkrecht  zu  den  Querpro- 
filen und  das  andere  G  V  in 
drei  verschiedenen  Rich- 
tungen, entsprechend  der 
ungefähren  Wölbung,  die 
der  Gletscher  damals  hatte. 

An  diesen  letztern  Linien 
<auf  der  Karte)  sehen  wir, 
dass  der  Gletscher  seit  1842 
in  gerader  Linie  um  1)515  m. 
und  nach  seiner  Slrömungs- 
linie  um  1490  m.  zurück- 
gegangen ist. 
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Flächeninhalt  der 

Qnerproflle  des  Gletscherelses  an 

den  Terschiedene 

Stellen  in  verschiedenen  Zeiten. 

1           I 

1850 

1869 

1888 

Profi 

2  500  m  ~ 

» 

II 

6575   „    . 

» 

III 

14  750   „ 

n 

IV 

24  375   „ 

« 

V 

23  750  „ 

4375m2 

» 

VI 

42  500  „ 

8  750  „ 

» 

VII 

55  000   „ 

27  000   „ 

n 

VIII 

68  000  „ 

39  000  „ 

» 

IX 

75  000  „ 

30  000   „ 

» 

X 

76  250  „ 

47  250   „ 

» 

XI 

72  750   „ 

34  250   „ 

1250m2 

» 

XII 

79  500  „ 

42  000   „ 

7  000  „ 

» 

XIII 

73  750   „ 

43  750  „ 

18  750  „ 

» 

XIV 

97  500  „ 

66  250  „ 

13  250  „ 

» 

XV 

88  750   , 

56  000  , 

31250  „ 

» 

XVI 

122  500  „ 

68  250  „ 

28  500  „ 

923  450  m  2 

585  875  m  2 

100  000  m  2 

Formeln:  a^  h,  c 


z  =  Flächeninhalt  der  Profile. 
D  =  Distanz  zwischen  je  zwei  Querschnitten. 


Volumen  =   B  [^^  -^  "^ -^ +  y±l\ 


D{. 


h-h 


y 


+1) 


m 


m 


D  =  100.      Für  1850  .  .  .  (a  +  &+  .  .  .  ?/  +  |) 


862  200  m^ 


1869 

1888 


•  .  ( 

•  .  ( 


)  =  551755 
)=     85  750 


Volumverlust  seit  1850  =  862  200  X  100  =■■  86  220  000  m=^ 
,     1869  =^  551755  X  100  =  55175  500    „ 

„     1888  =     85  750  X  100  =     8  575  000    „ 

Diese  Zahlen  geben  den  Verlust  des  Eises  auf  dem  verlassenen 
Boden  an. 
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Jetzt  folgen    bis   zum    Sturze,    welcher    1  km.    weiter   zurück 

liegt,  10  Profile.  Nehmen  wir  als  Profilfläche  das  Mittel  der  letzten 

zwei  Profile  an,  so  finden  wir  als  Verlust  in  diesem  Teile: 

Von  1850  bis  1903  =    105  625  X  10  X  100  =    105  625  000  m^ 

,      1869     „     1903  =     62125  X  10  X  100  =      62125  000    „ 

„      1888    „    1903  =     29  875  X  10  X  100  =     29  875100    „ 


Total-Verlnst. 


'     Jährl.  Verlust 
Total  im  Mittel 


1850  bis  1903  =  105G25000  +  86220000  =  191845000  m'  3619717  nv 
1869  „  1903  =  62125000  +  55175.500  =  117  300.500  „  |  34.50014  , 
1888    ,     1903  =     29875000  +     8575000  =     384.50000    ,     i    2.563333    „ 


Genau  wie  es  in  der  Einleitung  bei  der  Vermessung  der  andern 
Gletscher  erwähnt  wurde  (Seite  41),  habe  ich  auf  dem  verlassenen 
Boden  des  Hüfi-Gletschers  an  verschiedenen  Stellen  auch  Bohr- 
löcher angebracht. 

Die  Zahl  der  Löcher  ist  allerdings  sehr  klein,  nur  vier,  aber 
die  für  die  Löcher  gewählten  Punkte  sind  dort,  wo  die  Erosion 
sichtbar  am  grössten  sein  wird,  nämlich  auf  den  zwei  Felsköpfen  A 
und  a  und  Block  i>,  alle  drei  in  der  Beschreibung  des  Tales  (Seite  46 
und  48)  schon  erwähnt  und  noch  beim  Punkt  /•  das  vierte. 

Die  Löcher  B  und  a  sind  in  Kalkfels  gebohrt  worden  und  Ä 
und  /•  in  Gneiss. 

Sie  sind  alle  vier  mit  Ausnahme  von  A  mit  Gyps  gefüllt  bis 
zu  den  letzten  5—10  cm.,  die  mit  Cement  als  Deckel  geschlossen 
wurden,  um  deren  Ausgraben  mit  Bergstöcken  etc.  sowohl,  wie 
deren  Lösung  durch  Regen-  oder  Schneewasser  zu  vermeiden.  Das 
Loch  A  ist  wie  die  andern  Löcher  mit  Gips  bis  ca.  10  cm.  vom 
obern  Bande  gefüllt,  auf  welchem  eine  Messingplatte  mit  Cement 
eingelassen  ist.  Diese  gibt  die  angenommene  Höhe  dieses  Punktes  (A) 
(100  m.)  an.  Sowohl  die  Platte,  wie  der  Cement  wirken  dann  als  Schutz. 

Die  Tiefen  der  verschiedenen  Löcher  sind  folgende: 
a  101,2  cm. 

B         104 
A  20,8     „ 

r  9.0, 
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Die  Löcher  a  und  B  sind  so  gewählt  worden,  dass  sie  an 
den  Stellen  liegen,  wo  die  grösste  Erosion  sein  wird,  wenn  der 
Gletscher  wieder  hieher  vorrücken  wird. 

Ich  tat  dieses,  um  so  zu  sagen  die  Erosion  an  einem  im  Wege 
stehenden  Felsen  zu  messen.  Die  Tiefe,  über  ein  Meter,  wird,  wie 
ich  glaube,  vollständig  genügen,  um  die  grösste  Erosion,  die  der 
Gletscher  ausüben  könnte,  messen  zu  können. 

Das  Loch  A  dient,  wie  oben  schon  erwähnt,  als  Fixpunkt 
in  der  Vermessung.  Seine  Höhe  ist  zu  100  m.  angenommen  und 
darauf  sind  alle  die  andern  Höhenangaben,  die  auf  der  Karte 
markiert  sind,  bezogen.  Dieser  Punkt  ist  gewählt  worden,  weil 
es  sehr  leicht  sein  wird,  ihn  wieder  zu  finden,  da  der  Hügel  merk- 
lich vorsteht  und  dann  ist  er  auch  eine  gute  Distanz  vom  Gletscher 
entfernt  und  wird,  wenn  überhaupt,  sich  nur  sehr  wenig  verändern 
beim  nächsten  Vorrücken  des  Gletschers. 

Der  Punkt  r  wird  wahrscheinlich  nicht  vom  Gletscher  bedeckt 
werden  bei  seinem  nächsten  Verstösse,  aber  zur  Vorsicht  ist  er 
auch  mit  einem  20  cm.  Loch  markiert.  Dieser  Punkt  r,  im  Zu- 
sammenhang mit  Ä,  wird  zum  Wiederfinden  der  Löcher  a  und  5 
dienen,  wenn  man  im  Zweifel  sein  würde,  wo  sie  zu  suchen  sind, 
oder  wenn  der  Gletscher  so  viel  wegerodiert  haben  sollte,  dass  es 
schwierig  wäre,  sie  wieder  zu  finden.  Bezogen  auf  unser  Koordinaten- 
System  mit  genau  gemessener  Basis,  sind  die  Koordinaten  von  a,  r,  A 
die  folgenden: 

y  X 

A  +     24,720      +  231,468 

r   —  146,413      +  180,637 

a   —  121,938      —  806,243 
Die  Koordinaten  sind  in  Metern  angegeben.     Der  Punkt  B  ist 
nicht  bestimmt  worden  aus  den  Koordinaten,   sondern  seine  Lage 
mit  dem  Messtisch  auf  der  Karte  eingetragen. 


Die  Arbeit  auf  dem  Terrain  ist  ausgeführt  worden  während 
der  Sommerferien  1903.  Sie  ist  angefangen  in  der  ersten  Woche 
des  August  und  vollendet  in  der  zweiten  Woche  des  September. 
Regelmässiges  Arbeiten  war  sehr  gehindert  durch  Regen  und 
Nebel.    Das  Ueberschreiten  des  Baches  bot  weitere  Schwierigkeiten, 
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da  es  in  der  Nähe  des  Gletschers  keine  Brücken  gibt.  Der  Bach 
miisste  jedesmal  durchschritten  werden,  was  vormittags  gut,  aber 
nachmittags  nicht  mehr  möglich  war.  AVenn  die  nächste  Vermes- 
sung gemacht  wird,  würde  es  viel  Zeit  und  unangenehme  Ueber- 
gänge  ersparen,  wenn  sofort  bei  Beginn  der  Arbeit  eine  Interims- 
brücke errichtet  würde.  Am  letzten  Tage,  als  die  Löcher  gefüllt 
wurden,  lag  der  Schnee  schon  10—20  cm.  tief  und  so  hat  die 
Natur  der  Terrain-Arbeit  am  12.  September  1903  einen  Schluss 
gesetzt. 

Die  Nachmessung. 

Wie  man  aus  dem  Vorstehenden  ersehen  wird,  ist  diese,  die 
erste  Vermessung,  in  Wirklichkeit  nur  eine  Vorarbeit.  Die  ge- 
wünschten Resultate,  das  eigentliche  Anfertigen  der  Arbeit  und 
Diskussion  über  die  so  gewonnenen  Ergebnisse,  sind  nur  durch  eine 
zweite  Vermessung,  die  stattfinden  muss,  nachdem  der  Gletscher 
vorgerückt  und  wieder  zurückgegangen  sein  wird,  möglich. 

Bei  der  zweiten  Untersuchung  könnte  man  zunächst  ohne  weiteres 
die  Tiefe  der  Löcher  messen  und  durch  den  Unterschied  der  Tiefe 
den  Betrag  der  Gletscherabschleifung  an  diesen  Punkten  feststellen. 

An  den  Photographien  (Taf.  VI,  Fig.  8,  9)  wird  man  schon  sehen 
können,  ob  der  Steinblock  C  bewegt  worden  ist,  aber  um  seine 
Bewegung  bestimmt  anzugeben,  wird  es  dann  nötig  sein,  ihm 
neuerdings  von  den  Fixpunkten  A  und  r  aus  einzumessen,  oder 
bei  Konstruktion  einer  neuen  Karte  des  Gletscherbodens,  zu  be- 
stimmen. Beim  Vergleichen  der  Karten  wird  man  auch  sehen 
können,  ob  der  Gletscher  die  jetzt  gelnldeten  Schuttkegel  und 
Moränenwälle  verändert  hat  oder  nicht  und  daraus  bestimmen,  wie 
er  sich  zu  dem  höckrigen  Boden  verhalten  hat. 


III.  Geschichtliches. 

Der  Hüfi-Gletscher  zeigt  die  Schwankungen  im  Laufe  des  ver- 
gangenen Jahrhunderts  sehr  auffallend.  Nach  Ebel  soll  er  nach  1760 
sehr  stark  zugenommen  haben,  so  dass  er  drei  Alpstaft'el  gänzlich 
überdeckte.     Das  Vorrücken,    wie   bei   den   andern  Gletschern  des 
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Kantons  Uri,  habe  sich  hier  auch  über  1818  hinaus  erstreckt 
und  sei  1818  bis  1824  sehr  lebhaft  gewesen.  Dieses  ist  wohl  be- 
greiflich wegen  der  sehr  hohen  und  flachen  Firnmulde,  die  ihren 
Ernährungszuwachs  jener  nassen  und  kalten  Jahre,  erst  stark  ver- 
zögert, am  untern  Ende  geltend  machen  konnte.  An  der  rechten 
wie  an  der  linken  Talseite  reichte  zur  Zeit  jenes  grössten  Standes 
das  Eis  in  der  untern  Hälfte  des  Gletschers  etwa  80 — 100  m.  höher 
als  im  Jahre  1873,  was  an  den  noch  unbewachsenen  Moränen  zu 
sehen  ist.  Die  alten  Moränen  dieses  Niveaus  sind  vielfach  durch 
Calcit  zu  einer  löcherigen  Breccie  verkittet.  Am  Fusse  der  Hoch- 
gebirgskalkwand  der  rechten  Talseite  finden  wir  diese  Glacialbreccie 
in  enormen  Massen  als  erhärtete  Seitenmoräne  teilweise  wieder 
in  Blöcke  zerbrochen.  Sie  klebt  auch  fest  in  vielen  Ritzen  und 
Fugen  der  Felswand,  selbst  an  der  Decke  einiger  höhlenartiger 
Nischen  („Balmen")  bis  über  50  m.  hoch  über  der  Oberfläche  des 
Gletschers  von  1873.  (Die  hier  genannte  Nische  ist  auf  der  Karte 
als  H  bezeichnet.)  Einige  grosse  (etwa  30  m.  hohe)  Felsköpfe  aus 
amphibolitischem  Gneiss  mit  Schliffen  bedeckt  und  Moränenblöcken 
übersät,  sperrten  damals  das  Tal  ab.  Hinter  denselben  liegt  tal- 
aufwärts eine  Talerweiterung  mit  ebenem  Boden.  Vom  Jahre  1825 
bis  1830  hatte  sich  das  Ende  des  Gletschers  etwas  talaufwärts 
vom  Querriff,  doch  weniger  weit  als  1871  zurückgezogen.  1834 
bis  1841  rückte  er  wieder  „um  etwa  sieben  (?)  Büchsenschüsse" 
(ä  200  m.)  vor.  Er  wälzte  dabei  den  grossen  Stein  {C  auf  der 
Karte)  vor  sich  her. 

Der  Gletscher  überschritt  den  Stein  1842,  um  später  dann 
auf  die  Felsbarriere  zu  steigen,  so  dass  er  1846  an  deren  untern 
Abhang  reichte.  Er  hatte  damals  zwei  Ausflüsse,  einen  in  der 
tieferen  südlichen,  die  Barriere  durchsägenden  Schlucht,  in  welcher 
jetzt  der  Bach  strömt,  den  andern  durch  einen  etwas  nördlicheren 
Einschnitt  im  Fels,  der  lange  nicht  so  tief  geht.  Der  letztere  ist 
nach  oben  verzweigt  und  unter  dem  Vereinigungspunkte  zeigt  er 
eine  Reihe  prachtvoller  Erosionstöpfe,  durch  Wasserstrudel  gehöhlt 
(Taf.  VI,  Fig.  10),  doch  ist  dieser  Einschnitt  jetzt  verlassen.  Es 
wird  aber  behauptet  von  dem  Führer  Josef  M.  Trösch,  dass 
der  Gletscher  in  seiner  Erinnerung  einmal  nur  diesen  letzteren 
als  Ausfluss  gehabt  habe.  Diese  Schlucht  ist  blau  gestrichelt  auf 
der  Karte   angegeben.     1850  konnte  man   bei  Grieseren    auf  dem 
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AVege  ins  Maderanertal  den  untern  Teil  des  Gletschers  sehen.  Nun 
zog  sich  das  Gletscherende  zuerst  langsam  zurück,  1859  lag  es 
unmittelbar  hinter  der  Felsbarriere.  Der  Gletscher  war  damals 
massig  und  steil  abfallend  am  Rande  und  nicht  ohne  Stufenhauen 
zu  erklettern.  Seit  1865  schwand  er  rascher  zurück.  Gleichzeitig 
sank  die  Oberfläche.  Der  Gletscher  endigt,  seitdem  er  sich  zu- 
rückzieht, in  Gestalt  einer  dünn  auslaufenden  Eisscherbe.  (Taf.  III, 
Fig.  1).  1870  stand  das  untere  Ende  schon  200  m.  hinter  dem 
oben  erwähnten  1842  überfahrenen  Steinblock. 

Auf  der  obern  rechten  Seite  des  Tales  waren  1870  —  73  noch 
200 — 300  m.  vom  Gletscher  entfernt  alte,  langsam  schmelzende 
Eismassen  (tote  Gletscher)  von  den  mächtigen  Moränen  bedeckt. 
Solche  Eismassen  sind  jetzt  nicht  mehr  vorhanden. 

Die  seit  1846  vom  Gletscherboden  zurückgelassenen  Moränen- 
blöcke bestehen  aus  Taveyanazsandstein,  Nummulitenkalk,  Gneiss, 
Verrucano  und  andern  Gesteinen  der  Zentralmassive.  Gerade  vor 
dem  jetzigen  Gletscherende  (Heim,  „Mechanismus")  sind  1885 — 86 
wieder  Felsköpfe  zum  Vorschein  gekommen.  Sie  bestehen  aus 
Echinodermenbreccien,  Eisenoolit  des  Doggers  und  Malmkalk. 
Herrliche  Gletscherschlifife  sind  auf  dem  Kalk  zu  sehen.  Seit  1871 
war  fortwährend  Rückzug  des  Gletschers.  1880  war  er  schon 
mehr  als  („1000  m.?")  700  m.  kürzer  als  1873.  (F.  A.  Forel,  Jahr- 
buch S.  A.  C.  1884  — 1885),  eine  durchschnittliche  Verkürzung  von 
ungefähr  90  m.  (?)  pro  Jahr.  Dieser  Rückzug  hielt  an  bis  1887  —  88, 
wo  der  Gletscher  für  ein  ganzes  Jahr  sich  stationär  gehalten  hat, 
insofern,  als  keine  Verkürzung  zu  bemerken  war.  Dagegen  verengerte 
er  seine  Breite  und  seine  Oberfläche  sank  wesentlich.  Das  Bild 
(Taf.  III,  Fig.  2)  zeigt  den  Stand  des  Gletschers  im  Sommer  1888. 
Wie  an  der  folgenden  Tabelle  zu  ersehen  ist,  die  sein  Wachsen  und 
Schwinden  in  den  verschiedenen  Jahren  angibt,  zieht  er  sich  seit  1850 
fortwährend  zurück,  jedoch  mit  einer  unregelmässigen  Geschwindig- 
keit. Jetzt,  1903,  ist  er  um  1490,6  m.  seit  1850  zurückgegangen. 
Wie  das  Bild  (Taf.  V,  Fig.  5)  zeigt,  ist  sein  unteres  Ende  steil  und 
nicht  ohne  Stufen  zu  erklettern.  Seine  Randhöhe  an  der  linken 
Seite  ist  60  m.  unter  dem  Ausflusspunkte  der  grossen  Quelle,  die 
1860  nur  einige  Meter  über  ihm  lag.  Die  Quelle  ist  zu  sehen 
auf  den  drei  Bildern  von  1869,  1888  und  1903.  Der  Gletscher 
hat  jetzt   eine    Stelle   erreicht,    wo    gerade   unter   seiner   Zungen- 
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spitze  der  Cauon  des  Baches  ein  Knie  (talabwärts  blickend)  nach 
rechts  macht.  Dieser  Punkt  wird  dazu  dienen,  seinen  jetzigen 
Stand  zu  markieren  und  daran  zu  vergleichen,  wenn  er  sich  noch 
weiter  zurückzieht. 

Um  die  Chronik  des  Gletschers  übersichtlich  zu  zeigen,  gebe 
ich  hier  das  in  einer  Tabelle  zusammengestellt,  was  ich  in  der 
bezüglichen  Literatur  über  die  Schwankungen  gefunden  habe. 


Ton 

bis 

Rücktritt 
des  Endes 

Vorrücken 
des  Endes 

Totalresultat 
auf  Stand  1850 

— 

1760 

? 

? 

? 

1760 

1818 

* 

stark 

* 

1818 

1824 

* 

sehr  lebhaft 

* 

Vorletzter 

Maximaler  Stanc 

1  des  Gletschers. 

1825 

1830 

weniger  als  200 1 

m. 

lag  hinter  dem 
Querriffe 

1830 

1834 

V 

? 

* 

1834 

1841 

*       J 

(?)  Büchsenschüsse 

u                        * 

1841 

1846 

* 

fortwährend 

* 

1846 

1850 

* 

* 

0 

Letzter  Maximaler  Stand  des  Gletschers. 


1850 
1859 
1865 


1859 
1865 

1870 


langsam 


^r» 


rascher 


1870 

1871 

* 

12.  Aug.  1871 

ll.Sept. 

.1871 

16  m, 

ll.Sept.  1871 

4.  Okt. 

1871 

1,2  , 

4.0kl.  1871 

3.  Nov. 

1871 

0,9  , 

3.  Nov.  1871 

28.  Mai 

1872 

9,0  „ 

28.  Mai    1872 

7.  Juni 

1872 

* 

7. Juni  1872 

16.  Juh 

1872 

23,1   , 

16.  Juh    1872 

28.  Aug. 

1872 

14,1   , 

28.  Aug.  1872 

25.  Sept. 

1872 

15,0  , 

25.  Sept.  1872 

24.  Okt. 

1872 

8,7  , 

24.  Okt.   1872 

25.  Mai 

1873 

33,0  , 

25.  Mai    1873 

•20.  Juni 

1873 

7,5  , 

20.  Juni   1873 

15.  Juli 

1873 

1,2  , 

15.  Juli    1873 

15.  Aug. 

1873 

2,7  , 

0,3  m. 


lag  hinter  der 
Felsbarriere 

? 

200  m.  hinter  dem 

1842  überf.  Stein 

verkürzt  150     m. 

166      , 

167,2  , 

168,1  , 

177.1  , 

176.8  , 

199.9  , 
214,0  „ 
229,0  , 
237,7  , 

,        270,7  , 

278.2  , 
279,4  , 

,         282,1  „ 
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Von  bis 


Rücktritt      Yorrückeii  Totalresultat 

des  Endes      des  Endes         auf  Stand  1850 


15.  Aug.  1873     ^7.  Sept.  1873  3,9  m.  *  verkürzt  !28(»,0ni. 

i>93,:>  „ 
^95,9  „ 
995,9  , 
1022,(5  „ 
n  1071,6  „ 
n  1112,1  „ 
,  1215,0  , 
,  1233,0  . 
.  1233,0  „ 
.  1238,0  „ 
,  1265,5  , 
n  1275,0  „ 
,  1285,5  „ 
,  1400,5  „ 
1308,5  „ 
.  1318,5  , 
,  1327,5  „ 
.  1409,5  „ 
,  1422,5  „ 
,  1481,5  , 
,       1490,5  , 

Die  Zahlen  von  1760  bis  12.  August  1871  sind  nach  Ebel  und 
G.  Hoffmann  (Fahrten  in  der  Gletscherwelt  1842.  S.  115), 

von  1871  bis  November  1879  nach  den  Messungen  von  Herrn 
Prof.  Dr.  A.  Heim, 

von  1873  bis  1903  nach  den  Beobachtungen  von  M.  Krayer- 
Ramsperger,  publiziert  in  den  successiven  Jahrbüchern  des  S.  A.  C, 
von  Dr.  F.  A.  Forel  aufgestellt. 

Wie  man  aus  dieser  Tabelle  sieht,  ist  der  Gletscher  seit  1850  um 
1490,5  m.  zurückgegangen  oder  durchschnittlich  jährlich  26,74  m. 

Geschwindigkeitsmessungen  sind  auch  von  Dr.  A.  Heim  gemacht 
worden  in  den  Jahren  1871  bis  1872.  Der  zur  Vermessung  ge- 
brauchte Theodolit  war  in  einer  Bahn  {H  auf  der  Karte)  aufgestellt. 
Der  gegenüberliegende  Punkt  am  linken  Ufer  wurde  durch  ein  auf 
den  Fels  gemaltes  weisses  Kreuz  bezeichnet,  ebenso  in  der  Höhle, 
dem  Aufstelluni^sort  des  Instruments. 


27.  Sept.  1873 

12.  Okt.    1873 

7,2  „ 

* 

12- Okt.  1873 

7.  Nov.  1873 

2,7   „ 

* 

7.  Nov.  1873 

Aug.  1882 

(1000  m.V)  700  m. 

* 

,      1882 

1883 

26,7  m. 

* 

1883 

1S84 

49,0  , 

* 

1884 

1885 

40,5  , 

* 

1885 

1886 

103,0  , 

* 

1886 

1887 

18,0  , 

* 

1887 

1888 

stationär 

stationär 

1888 

1889 

5  m. 

* 

1889 

1890 

27—28  m. 

* 

1890 

1891 

9,5—10    , 

* 

1891 

1892 

10—11  , 

* 

1892 

1893 

15,0  , 

* 

1893 

1894 

8,0  , 

* 

1894 

1895 

10,0  , 

* 

1895 

1896 

9,0  , 

* 

1896 

1900 

82,0  , 

* 

1900 

1901 

13,0  , 

* 

1901 

1902 

59,0  „ 

* 

1902 

1903 

9,0  , 

* 
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Folgende  Tabelle  gibt  die  Bewegung  an: 


Entfernung 
vom  rechten  Ufer 

vom  12.  Aug.  1811 
bis  7.  Juni  1812 

Tägl.  (lurchschn. 
Bewegung 

0 

m. 

6,6 

m. 

20 

mm. 

15 

)> 

8,1 

» 

25 

« 

30 

n 

9,6 

n 

29 

» 

45 

» 

12,4 

n 

38 

» 

75 

n 

14,7 

» 

45 

» 

90 

n 

19,8 

n 

60 

n 

105 

n 

19,9 

» 

60 

« 

120 

» 

21,8 

n 

66 

» 

135 

» 

23,0 

j, 

70 

n 

150 

» 

22,5 

?i 

68 

» 

165 

» 

22,7 

M 

69 

„ 

180 

» 

22,9 

» 

69 

n 

195 

» 

22,7 

» 

69 

n 

Mitte  210 

« 

22,6 

„ 

69 

„ 

225 

» 

22,4 

„ 

68 

« 

240 

» 

21,9 

J) 

66 

)5 

255 

» 

21,6 

)I 

65 

)) 

270 

» 

21,0 

)) 

64 

J? 

285 

j) 

20,4 

» 

62 

» 

300 

)» 

20,1 

» 

61 

» 

315 

» 

19,6 

H 

59 

,) 

330 

» 

19,1 

» 

58 

)? 

345 

» 

18,9 

» 

57 

,) 

Mesüfer  440,6  „ 

? 

1 

p 

Diese  Messungen  stammen  aus  einer  Periode  des  Schwindens. 
Es  wird  von  grossem  Interesse  sein,  bei  der  nächsten  Vorstoss- 
periode  abermals  im  gleichen  Profil  und  bei  zirka  gleichem  Gletscher- 
stande die  Geschwindigkeitsmessungen  zu  wiederholen.  Wahr- 
scheinlich fliesst  der  Gletscher  in  der  Vorstosszeit  schneller  als 
beim  Rückzug. 
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Taf.  III 


Fig.   I.     Der  Hüfigletscher  1869. 


Fig.   2.     Der  Hüfigletscher  1888. 
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Fig.   3.     Der  Hüfigletscher   1903   von   Punct  (Ä.) 
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Fig.   4.     Talabwärts  von   Punct   (a). 
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Taf.  V 


Fig.   5.     Das   Gletscherendc   1903. 


Fie.  6.     Talaufwärts  von  {A.)     Linke  Seite.     (Stuiii  C). 
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Untersuchuns:  und  Vermessung  am  Höfi-Gletscher.  03 


Es  sei  mir  vergönnt,  meinem  hochverehrten  Lehrer 

Herrn  Professor  Dr.  Albert  Heim 

für  liebenswürdige  Aufnahme,  für  Zuweisung  des  Themas  und  für 
das  rege  Interesse,  welches  er  meiner  Arbeit  entgegenbrachte,  auch 
an  dieser  Stelle  aufs  wärmste  zu  danken. 

Zürich,  im  März  1904. 

Gedeon  A.  Voskule. 
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Die  Stipularblätter  von  Nitella  hyalina  (D  C.)  Ag. 

Von 
Alfred  Ernst. 


Hiezu  Tafel  VIII. 


Die  mit  einer  Scheitelzelle  von  unbegrenzter  Teilbarkeit 
wachsenden  Sprosse  der  Characeeu  sind  bekanntlich  in  regelmässiger 
Weise  in  Internodien  und  Knoten  gegliedert.  Die  Internodien 
bestehen  aus  einer  einzigen  langgestreckten  Zelle,  die  bei  einem 
Durchmesser  von  \/2 — 2  Millimeter  und  einer  Länge  bis  zu  2 — 3  Dezi- 
meter zu  den  grössten  Zellen  des  Pflanzenreiches  gehören.  Die  Spross- 
knoten  dagegen  sind  Zellkörper  von  der  Form  niedriger,  bikonkaver 
Scheiben,  aus  welchen  1—2  in  der  Art  des  Wachstums  und  im  Bau 
mit  dem  Hauptspross  völlig  übereinstimmende  Seitensprosse  her- 
vorgehen, sowie  ein  Quirl  seitlicher  Triebe  mit  beschränkter  Teilungs- 
fähigkeit der  Scheitelzelle  und  also  begrenztem  Längenwachstum. 
Diese  quirlständigen  Seitensprosse  bezeichnet  man  gewöhnlich  als 
Blätter.  Unterhalb  des  Blattwirtels  weisen  viele  Vertreter  der 
Chareae  einen  ein-  oder  mehrreihigen  Kranz  einzelliger  Stipular- 
oder  Nebenblättchen  auf,  die  entweder  in  der  Zahl  der  Haupt- 


Für  die  von  einer  Kommission  der  schweizerischen  Naturforschenden  Gesell- 
schaft herausgegebenen  , Beiträge  zur  Kryptogamenflora  der  Schweiz"  habe  ich 
die  Ausarbeitung  einer  Monographie  der  Cha7'aceen  übernommen.  Dieselbe  Avird 
voraussichtlich  erst  in  mehreren  Jahren  zum  Abschluss  gelangen.  Entwicklungs- 
geschichtlich-anatomische sowie  physiologische  Untersuchungen,  die  von  mir  oder 
unter  meiner  Leitung  ausgeführt  werden  und  in  nächster  Zeit  zur  Veröffentlichung 
gelangen,  bilden  dafür  einen  Teil  der  Vorarbeiten. 

Mein  Assistent,  Herr  0.  Kuczewski,  der  nächstens  die  Resultate  einer  dieser 
Untersuchungen  mitteilen  Avird,  hat  für  die  vorliegende  Arbeit  zum  Teil  die 
Herstellung  der  notwendigen  Schnittserien,  die  Präparation  der  Sprossknoten 
sowie  die  Auswahl  der  in  den  Textfiguren  dargestellten  Schnitte  und  Präparationen 
besorgt,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ausspreche. 
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blätter  oder  wie  bei  den  meisten  Chara-Arten  in  doppelter  Zahl 
vorhanden  sind.  Die  Stipularblätter  nehmen  ihren  Ursprung 
ebenfalls  aus  dem  Knoten  des  Hauptsprosses,  auch  die  Berindungs- 
zellen,  welche  die  beiden  angrenzenden  Internodialzellen  mit  einer 
mehr  oder  weniger  vollständigen  Rindenschicht  überdecken. 

Ausser  den  Seitensprossen,  Blättern,  Stipularl)lättern  und 
Berindungszellen,  deren  Anlagen  schon  in  den  jüngsten  Knoten 
unterhalb  der  Vegetationsspitze  zur  Entwicklung  gelangen,  treten 
am  Sprossknoten  der  CJiareae  wie  der  einfacher  gebauten  NiteUeae, 
denen  Stipnlarkranz  und  Berindung  fehlen,  oft  noch  in  späteren 
Entwicklungsstadien  und  sogar  an  Knoten  längst  ausgewachsener 
Blattquirle  secundäre  oder  accessorische  Bildungen  auf.  Es 
sind  Adventivsprosse  mit  unbegrenztem  Wachstum,  Adventiv- 
blätter, die  in  ihrer  Ausbildung  gewöhnlich  hinter  den  normalen 
Blättern  zurückstehen.  Zweigvorkeime  und  nicht  selten  ganze 
Büschel  von  Rhizoiden. 

Die  wirtelständigen  Blätter  werden  am  jungen  Sprossknoten 
nacheinander  angelegt  und  verhalten  sich  auch  in  ihrer  späteren 
Entwicklung  verschieden.  In  der  Achsel  des  erst  angelegten  Blattes 
entsteht  zum  Beispiel  der  erste  Seitenspross  des  Quirls,  der  Aclisel- 
spross,  sowie  während  der  späteren  Entwicklung  die  Mehrzahl  der 
accessorischen  Sprosse.  Nach  der  Anlage  des  ersten  Blattes  ent- 
stehen die  folgenden,  häufig  abwechselnd  je  eines  auf  der  linken 
und  eines  auf  der  rechten  Seite  des  ersten  am  Umfange  des  Knotens, 
so  dass  die  letzten  an  der  dem  ersten  gegenüberliegenden  Seite 
des  Knotens  nebeneinander  zu  liegen  kommen. 

Während  der  Hauptspross  und  der  Seitenspross  des  Quirls 
in  der  fortwährenden  Teilung  und  Neuerzeugung  ihrer  Scheitelzelle 
die  Möglichkeit  einer  unbegrenzten  Gliederbildung  besitzen  und  die 
Glieder  in  derselben  Ordnung,  in  welcher  sie  gebildet  wurden,  zur 
fertigen  Entwicklung  bringen,  schliessen  die  quirlständigen 
Triebe  ihre  Bildung  mit  einer  bestimmten  Zahl  von  Gliedern  ab. 
Ihre  Scheitelzelle  nimmt  selbst  den  Charakter  einer  Glieder- 
zelle an  und  die  Ausbildung  der  Gliederzellen  schreitet  von  den 
letztgebildeten  zur  erstgebildeten,  also  im  Vergleich  zu  demselben 
Vorgange  im  Sprosse  in  entgegengesetzter  Richtung  vor.  ^\^egeu 
dieses  besonderen  Verhaltens  wurden  die  quirlständigen  Kurztriebe 
von  A.  Braun  als  Blätter  bezeichnet.     Ihr  Bau  zeigt  einen  dem 

Vierteljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.  Jahrg.  XLIX.    1904.  "> 
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Sprosse  ähnlichen  Wechsel  von  Internodialzellen  und  scheiben- 
förmigen Knoten,  deren  peripherische  Zellen  ebenfalls  zur  Bildung 
von  Seitenorganen  mit  beschränktem  Wachstum,  der  Seiten- 
blättchen  befähigt  sind,  die  bei  den  Nüelleae  wiederum  verzweigt 
sein  können,  bei  den  meisten  Chareae  einfach  bleiben. 

Die  Zahl  der  im  normalen  Verlaufe  des  Wachstums  an  den 
Knoten  eines  Sprosses  angelegten  und  ausgebildeten  Blätter  ist  für 
die  einzelnen  Arten  verschieden  und  namentlich  bei  den  Cliara- 
Arten  auch  in  den  aufeinanderfolgenden  Quirlen  desselben  Sprosses 
häufig  starken  Schwankungen  unterworfen.  Ohara  fragiUs  z.  B  hat 
6 — 9  Blätter  im  Quirle,  manchmal  bei  einer  grossen  Zahl  von 
Quirlen  gleichmässig  sechs  Blätter.  Clmra  hispida  dagegen  weist 
nicht  nur  an  verschiedenen  Stöcken,  sondern  auch  an  den  Knoten 
desselben  Sprosses  Blattzahlen  von  8—15  auf. 

Bei  den  Nitelleae  ist  die  Zahl  der  Blätter  allgemein  kleiner 
und  auch  für  die  einzelne  Art  konstanter.  Wir  finden  z.  B.  bei 
Nitella  translucens  4 — 6,  bei  Nitella  opaca,  mucronata,  gracüis, 
tenuissima  u.  a.  fast  immer  6  Blätter  im  Quirl.  Bei  Nitella  flexilis 
und  capitata  wird  die  Blattzahl  häufig  durch  das  Auftreten  von 
1  oder  2  accessorischen  Blättern  auf  7 — 8  vermehrt.  Bei  Nitella 
syncarpa,  Tolt/pella  iidricata  und  /ädißca  ist  die  Ausbildung  von 
zwei  accessorischen  Blättern  fast  Regel  und  einige  wenige  Arten 
bilden  wie  Nitella  cenma  8  normale  Blätter.  Von  diesen  Nitelleu 
mit  kleiner  aber  verhältnismässig  konstanter  Blattzahl  unterscheidet 
sich  Nitella  hyalina  wesentlich,  indem  bei  ihr  unter  einem  Quirl 
von  8  stark  entwickelten  Blättern  an  demselben  Sprossknoten  noch 
ein   verschiedengliedriger   Kranz   etwas   kleinerer  Blätter   auftritt. 

Als  Maximalzahl  der  letzteren  wird  von  Braun  ^)  und 
Migula-)  16  angegeben,  da  nach  ihrer  Annahme  je  2  dieser 
Blättchen  am  Grunde  eines  gewöhnlichen  Blattes  zur  Entwicklung 
gelangen  können.  Bei  der  Untersuchung  kräftiger  Exemplare  ist  es 
leicht  möglich,    an  zahlreichen  Sprossknoten  eine  grössere  Anzahl 


')  A.  Braun,  Über  die  Richtungsverliältnisse  der  Saftströme  in  den  Zellen 
der  C4haraceen.  Monatsberichte  d.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Berlin.   1852.  pag.  251. 

A.  Braun,  Characeen  in  Cohns  Cryptogamentlora  von  Schlesien.  Bd.  I, 
pag.  377.  Breslau  1877. 

2)  W.  Migula,  Die  Characeen  Deutschlands,  Österreichs  und  der  Schweiz. 
Rabenhorsts  Kryptogamenflora.  V.  ßd.  1897.  p.  191. 


Die  Stipularblätter  von  Xitella  liyaliiia  (D  C.)  A^'.  67 

dieser  Blättchen,  18 — 22  zu  zählen.  Die  im  nachfolgenden  darge- 
stellte Entwicklungsgeschichte  des  Sprossknotens  ergibt,  dass  unter 
jedem  der  8  quirlständigen  grossen  Blätter  nicht  nur  2,  sondern  3 
kleinere  gebildet  werden  können,  ihre  Maximalzahl  also  24  beträgt. 

Ausser  diesen  in  einem  Kranze  angeordneten  kleineren  Blättern, 
die  von  der  Basis  der  8  grösseren  abwärts  wachsen,  finden  sich 
nicht  selten  in  den  Achseln  der  normalen  Blätter  weitere  Blättchon, 
deren  Zahl  kleiner  ist  als  die  des  unteren  Kranzes  und  wohl 
nur  in  sehr  seltenen  Fällen  über  10  hinausgehen  dürfte.  An 
einem  kräftig  entwickelten  Sprossknoten  von  Nitella  hi/alitta  finden 
sich  also  ausser  den  8  Hauptblättern  ein  Kranz  von  höchstens 
24  abwärts  wachsenden  Blättern  und  eine  Anzahl  ähnlich  gestalteter 
in  den  Achseln  der  Hauptblätter,  so  dass  die  Gesamtzahl  bis  40 
steigen  kann.  Der  ungewöhnliche  Blattroichtum  ihrer  Sprossknoten 
bedingt  den  eigenartigen,  im  Vergleich  mit  anderen  einheimischen 
Nitellcii  sofort  auffallenden  Habitus  dieser  Nitella- Art,  die  zwar  in 
allen  Erdteilen  vorkommt,  dennoch  selten  ist '). 

Im  Nachfolgenden  soll  der  vegetative  Aufbau  von  Nitella  hyaliua 
eingehend  besprochen  werden. 

I.  Die  Seitenorgane  des  Sprossknotens  von  Nitella  hyalina. 

Nitella  liyalina  (D  C.J  Ag.  ist  in  der  Schweiz  an  einer  grösseren 
Anzahl  von  Standorten  gefunden  worden.  Sie  wurde  nach  Braun  -) 
und  Müller^)  an  verschiedenen  Stellen  des  Genfersees,  aux 
Pierrettes  bei  Lausanne,  bei  Morges,  Versoix,  bei  Bellerive  in  der 
Nähe  Genfs  getroffen.  Ferner  wird  ihr  Vorkonmien  im  Mur teuer-, 
Züricher-  und  Bodensee  erwähnt. 

Das  Material  zu  meiner  Untersuchung  stammt  von  Versoix 
und  Bellerive  am  Genfersee  und  von  einem  neuen,  von 
Dr.  A.  Pestalozzi  entdeckten  Standorte  der  Pflanze  am  Lago  di 
Varese  in  Oberitalien.    Bei  Versoix  und  Bellerive,  ebenso  bei 

•j  A.  Braun  und  O.  Noidstedt,  Fragmente  einer  MonoäJrrapliie  der  Chara- 
ceen.  Abhandlungen  d.  Alcad.  d.  Wi.ssensch.  in  Berlin.   1S8;2.  pag.  TS— 7!>. 

A.  Braun,  Die  Characeen  Afrikas.  Monatsberichte  d.  Akad.  <!.  \\  issensch. 
in  Berlin.  1867.  pag.  8!K). 

^)  A.Braun,  Übersidit  ilcr  scbwoizorischen  (Iharaoocn.  Neue  Denksclirif'len 
der  Schweiz.  Gesellsciiaft  für  Xaturwissenschaften.  X.   Isi'.t.  pa^r.  10. 

^)  J.  Müller,  Los  Cliaracees  genevoises.  pag.  öi. 
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Gavirate  am  Varesesee  bildet  Nitcllu  liyalina  am  schlammig- 
sandigen  Ufer  in  einer  Tiefe  von  einigen  Zentimetern  bis  einem  Meter 
unscheinbare  Rasen  aus  Stöckchen  mit  zahlreichen,  5 — 20  Zentimeter 
hohen,  massig  verzweigten  Sprossen.  Sie  ist  häufig  zonenweise  stark 
inkrustiert,  so  dass  nur  einzelne  schmale  Zonen  der  Stengel- 
internodien,  die  Basis  der  Blattstrahlen  und  etwa  ein  Teil  der  Blatt- 
endglieder frei  bleiben  und  hellgrün  erscheinen. 

Die  Internodien  der  Sprosse  sind  von  verschiedener  Länge.  Die 
untersten  sind  häufig  V2 — IV2  Zentimeter  lang,  diejenigen  an  den 
Sprossscheiteln  dagegen  gewöhnlich  sehr  stark  verkürzt,  so  dass  sich 
die  Blattquirle  eng  aneinanderreihen.  Die  Blätter  zeichnen  sich  durch 
kurze,  gedrungene  Internodialzellen  aus  und  die  8  Hauptblätter 
schliessen  mit  den  zahlreichen  Blättchen  desselben  Knotens,  viel 
mehr  als  es  bei  anderen  einheimischen  Nitellen,  selbst  bei  der  am 
meisten  köpfchenbildenden  Nüe.Ua  tenuissima  der  Fall  ist,  zu  dichten 
Köpfchen  von  72 — V/2  Zentimeter  Durchmesser  zusammen.  In  der 
Kultur  hält  sich  Nitella  liyalina  sehr  gut  und  zeigt  unter  günstigen 
Bedingungen  kräftigeres  Wachstum  und  grössere  Dimensionen  als 
an  ihren  natürlichen  Standorten.  So  erreichen  die  Sprosse  der  von 
mir  seit  drei  Jahren  gehaltenen  Pflanzen  eine  Länge  von  80  Zenti- 
metern, ihre  Internodien  sind  172—8  Zentimeter  lang,  die  Blätter 
länger  und  meistens  auch  reichlicher  gegliedert  als  bei  den  an  den 
Standorten  gesammelten  Pflanzen.  Der  Durchmesser  der  Köpfchen 
beträgt  1 — 272  Zentimeter.  Die  Verzweigung  bleibt  wie  bei  den 
im  Freien  gewachsenen  Pflanzen  eine  massige.  Schwächer  entwickelte 
Quirle  zeigen  gewöhnlich  nur  einen  kurz  bleibenden  Seitenspross, 
der  nicht  oder  nur  wenig  aus  dem  Köpfchen  der  Blätter  herausragt. 
An  den  mittleren  Knoten  kräftiger  Hauptsprosse  kommen  nicht 
selten  in  der  Achsel  desselben  Blattes  2 — 3  Seitensprosse  (der 
normale  Achselspross  und  1 — 2  accessorische  Sprosse  aus  dessen 
Basalknoten)  zur  Entwicklung,  welche  in  ihrem  weiteren  Wachs- 
tum fast  die  Länge  des  Hauptsprosses  erreichen. 

Von  den  anderen  kleinen  und  ebenfalls  köpfchenbildenden 
Nitellen  ist  Nitella  liyalina  schon  von  blossem  Auge  daran  zu  unter- 
scheiden, dass  die  dichten  Köpfchen  an  ihrer  Oberfläche  wie  ein- 
geschnürt erscheinen.  Sie  setzen  sich  aus  einem  grösseren  oberen 
und  einem  kleineren  unteren  Teile  zusammen;  der  erstere  wird 
von  den  8  grossen  Hauptblättern  und  den  achselständigen  kleineren 


Die  Stipularblätter  von  Mtella  hynliiia  (DO  A;.'.  G9 

Blättern,    der   letztere   von    dem  Kranze   der  abwärts  wachsenden 
Blättchen  des  Knotens  gebildet. 

Die  8  grossen  qiiirlständigen  Hauptblätter  sind  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Entstehung  als  Ausstrahlungen  I.  Ordnung  der  Achse, 
als  Haupt  strahlen  zu  bezeichnen.  Ein  Hauptstrahl  von  Nitella 
hyaliua  besteht  aus  dem  Basalk noten,  das  heisst  einer  Gruppe 
von  Zellen,  welche  unmittelbar  an  der  Ursprungsstelle  des  Blattes 
im  Sprossknoten  gelegen  sind,  nach  ihrer  Entwicklung  aber  zum 
Blatte  gerechnet  werden  müssen  und  1 — 4  Gliedern,  von  denen 
die  1  —  3  erst  gebildeten  aus  luternodialzelle  und  Knoten  bestehen, 
während  das  letzte  Glied  ungeteilt  bleibt.  Am  ersten  Knoten  des 
Hauptstrahles  werden  aus  peripherischen  Zellen  Ausstrahlungen 
H.  Ordnung,  Seitenblätter  oder  Seitenstrahlen  erzeugt.  Ihre 
Zahl  variiert  zwischen  5 — 8;  gewöhnlich  sind  an  kräftigen  Pflanzen 
6  —  7  vorhanden  (Fig.  1  und  2,  Taf.  VIII).  Einige  derselben  sind 
einfache  zweizeilige  Strahlen,  aus  einer  langgestreckten  zylindrischen 
Gliederzelle  und  einer  kleinen,  spitzen  Zelle,  dem  Miicro,  be- 
stehend. Die  Mehrzahl  der  Seitenblättchen  sind  ebenso  kräftig 
entwickelt  wie  die  Fortsetzung  des  Hauptstrahles  über  dem  ersten 
Knoten,  indem  ihr  erstes  Glied  ebenfalls  aus  einer  luternodialzelle 
und  einem  Knoten  besteht,  aus  dessen  peripherischen  Zellen  Aus- 
strahlungen III.  Ordnung  entstehen.  Diese,  in  der  Zahl  von  3 — 6, 
können  wiederum  aus  einem  zweizeiligen  Strahl  oder  aus  Internodium 
und  Knoten  bestehen,  an  welchem  zum  Schlüsse  2 — 5  Ausstrahlungen 
IV.  Ordimng  in  Form  zweizeiliger  Endstrahlen  gebildet  werden. 
Die  am  zweiten  Knoten  des  Hauptstrahles  entstehenden  Seiten- 
blättchen —  ebenfalls  Ausstrahlungen  II.  Ordnung  —  erreichen 
nicht  die  Grösse  derjenigen  des  ersten  Knotens,  sondern  nur  die  seiner 
Ausstrahlungen  III.  Ordnung.  Ihre  eigenen  Blättchen  III.  Ordnung 
entsprechen  denjenigen  IV.  Ordnung  des  ersten  Knotens  und  die  am 
dritten  Knoten  des  Hauptstrahles  entstehenden  Blättchen  II.  Ordnung 
entsprechen  in  Verhalten  und  Form  den  Ausstrahlungen  IV.  Ordnung 
des  ersten,  denjenigen  III.  Ordnung  des  zweiten  Hauptstrahlknotens. 
In  gut  ausgebildeten  Quirlen  ist  also  ein  Unterschied  der  nach  dem 
ersten  Gliede  folgenden  Fortsetzung  des  Hauptstrahles  und  den 
Ausstrahlungen  II.  Ordnung,  den  Seitenblättchen  des  ersten 
Blattknotens,  nicht  wahrnehmbar;  in  weniger  vollkommen  ent- 
wickelten  Blattquirlen    nimmt  indessen,    wie  in   Fig.  3  und  4  der 
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Taf.  VIII  an  verschiedenen  Blättern  wahrzunehmen  ist,  die  Teilungs- 
fähigkeit der  Seitenblätter  stärker  ab  als  diejenige  des  Haupt- 
strahles. Alle  knotenlosen  Seitenblätter  II.  und  III.  Ordnung  sind 
wie  die  letzten  Endstrahlen  immer  zweizeilig  und  bestehen,  wie  das 
in  Fig.  1 1 ,  Taf.  VIII  abgebildete  Stipularblättchen,  aus  einer  langen 
Gliederzelle,  deren  Teilung  in  Internodial-  und  Knotenzelle  unter- 
blieben ist,  und  der  zum  schmalen,  spitzigen  Mucro  ausgewachsenen 
Scheitelzelle. 

An  kräftigen  Pflanzen  sind  die  Dimensionen  der  Hauptblätter 
aus  Köpfchen  von  1,5 — 2,5  Zentimeter  etwa  die  folgenden^): 

Länge  Durchmesser 

Mittel  aus  Mittel  aus 

50  Messungen  50  Messungen 

(1(1  (1(1 

1.  Internodialzelle  I  der  Haupt- 
blätter     2000-6000      3200  100-225       160 

2.  Internodialzellen  II  u.  gleich- 
wertige Gliederzellen  zwei- 
zeiliger Endstrahlen      .     .     .       375—1850         985  75—180       127 

3.  Internodialzellen  III  u.  gleich- 
wertige Gliederzellen  von  End- 
strahlen  300-1350        920  60—150       115 

4.  Gliederzellen  der  Endstrahlen 

lY.  Ordnung 250—1350         820  45—135         96 

5.  Spitzchen     oder     Mucrozelle 

aller  Endstrahlen     ....         65—  120  94  20—  50         41 

An  der  Basis  der  Hauptblätter  entspringen  bei  Nitella  hyalina 
vom  Knoten  abwärts  gerichtete  Blätter,  die  von  Braun  den 
accessorischen  Blättern  der  anderen  Nüelleu.  homolog  gesetzt 
wurden,  die  wir  in  der  Folge  ihrer  besonderen  Entstehungsweise 
entsprechend  mit  Migula  als  Stipularblätter  benennen  wollen. 
Wie  an  den  Fig.  1  und  2  von  Taf.  VIII  zu  ersehen  ist,  erreichen  die 


^)  Da  ein  Unterschied  zwischen  der  Fortsetzung  des  Hauptstrahles  über  dem 
ersten  Knoten  und  den  Seitenstrahlen  des  letzteren  gewöhnlich  nicht  vorhanden 
ist,  bezeichnen  wir  das  Internodium  des  ersten  Blattgliedes  mit  I,  die  vom  Knoten 
desselben  ausgehenden  Internodialzellen  und  Gliederzellen  von  Endstrahlen  mit  II, 
die  von  den  nächstfolgenden  Knoten  ausgehenden  mit  III  und  IV.  Die  Gheder- 
zellen  zweizeiliger  Endstrahlen,  welche  neben  knotenbildenden  Blättchen  bereits 
am  ersten,  sehr  häufig  aber  an  dem  über  der  Internodialzelle  II  folgenden  Knoten 
auftreten,  stimmen  in  ihrer  Länge  mit  den  Internodialzellen  der  gleichwertigen 
knotenbildenden  Blättchen  überein,  sind  dagegen  gewöhnlich  etwas  dicker. 
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Stipularblätter  auch  an  wohl  entwickelten  Pflanzen  niemals  die 
Dimensionen  und  denselben  Grad  der  Gliederung  wie  die  Haupt- 
blätter. Sie  zeigen  gewöhnlich  nur  einen,  seltener  zwei  blättchen- 
«rzeugende  Knoten.  Die  Zahl  der  Seitenblättchen  am  ersten  Knoten 
beträgt  3 — 7;  viele  derselben  sind,  wie  an  den  Fig.  1  und  2  der 
Taf.  VIll  zu  ersehen  ist,  zweizeilige  Endstrahlen  und  nur  wenige  haben 
«inen  blättchenbildenden  Knoten,  an  welchem  als  Ausstrahlungen 
III.  Ordnung  2 — 6,  gewöhnlich  aber  nur  2 — 3  Endstrahlen  entstehen. 
Ähnlich  wie  an  den  Hauptblättern  erhält  sich  auch  an  den  Stipular- 
blättern  die  Teilungst'ähigkeit  etwas  länger  an  der  Fortsetzung  des 
Hauptstrahles  über  dem  ersten  Knoten  als  an  den  sonst  gleichwertigen 
Seitenblättchen  desselben.  An  dem  in  Fig.  1,  Taf.  VIII  dargestellten 
Sprossknoten  zeigen  vier  Hauptstrahlen  der  Stipularblätter  einen 
zweiten  blättchenbildenden  Knoten,  während  alle  Seitenblättchen  des 
ganzen  Kranzes  zu  Endstrahlen  geworden  sind;  von  den  Stipular- 
blättern  der  Fig.  2,  Taf.  VIII  zeigen  zwei  die  zweite  Teilung  ebenfalls 
ausschliesslich  am  Hauptstrahl,  zwei  andere  am  Hauptstrahl  und 
einem  Seitenstrahl.  Wie  an  Fig.  7,  Taf.  VIII  zu  ersehen,  ist  das  Inter- 
nodium des  zweiten  Hauptstrahlgliedes  auch  sonst  etwas  stärker 
entwickelt  als  die  zu  Endstrahlen  gewordenen  Seitenblättchen.  Diese 
stärkere  Entwicklung  des  Mittelstiahles  kann  auch  dann  noch  zum 
Ausdruck  kommen,  wenn  eine  Teilung  seiner  Gliederzelle  unterbleibt 
und  er  ebenfalls  als  Endstrahl  ausgebildet  wird  (Fig.  8,  Taf.  VIII). 
In  dem  in  Fig.  10,  Taf.  VIII  dargestellten  Blättchen  ist  im  Knoten  die 
Abgliederung  der  peripherischen  Zellen,  nicht  aber  das  Auswachsen 
derselben  zu  Seitenstrahlen  erfolgt,  während  als  Fortsetzung  des 
Hauptstrahles  ein  kurzer  Endstrahl  gebildet  worden  ist. 

Die  Dimensionen  der  Stipularblätter  sind  die  folgenden: 


Läiig-e 

Durchmesser 

Mittel  aus 

Mittel  aus 

50  Messungen 

50  Messungen 

1.  Internoiiialzclle  I  und  ^'leich-  ^                  i"                        ."■               ^ 

wei-tijre      Gliederzellen      von 

knotenlosen  Strahlen    .     .     .  ()4r)  — :{(i()()       Ij-i.")                 OU— !21()       K^j 
■2.  Internodialzellen  II  u.  Lrleidi- 

\vertii,'e      Gliederzellen      von 
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Aus  der  Vergleichung  dieser  Angaben  für  die  Stipularblätter 
mit  denjenigen  für  die  Hauptblätter  geht  hervor,  dass  die  Stipular- 
blätter in  den  Dimensionen  ihrer  Glieder  wie  auch  in  der  Art  ihrer 
Gabelung  fast  vollständig  mit  den  Ausstrahlungen  IL  Ordnung,  den 
am  ersten  oberen  Blattknoten  entstehenden  Seitenblättchen.  über- 
einstimmen. Wie  sich  im  folgenden  Abschnitt  dieser  Abhandlung 
ergeben  wird,  sind  sie  mit  denselben  auch  in  Bezug  auf  Entstehung 
gleichwertig. 

Ausser  diesen  Stipularblättern,  die  vergleichbar  den  ein- 
zelligen Stipularblättchen  am  Sprossknoten  vieler  Chara-Arten,  von 
der  Basis  der  normalen  Blätter  ausgehen,  finden  sich  an  blattreichen 
Knoten,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  andere  in  der  Achsel  der 
Hauptblätter.  Die  Zahl  derselben  ist  immer  viel  kleiner  als  die  der 
unteren  Blättchen.  Gewöhnlich  kommen  nur  einige  wenige,  2 — 5 
vor  (in  Fig.  1,  Taf.  VHI  sind  4  achselständige  Stipularblättchen)^ 
einigemale  wurden  7,  einmal  9  gezählt.  In  ihrer  Ausbildung  stehen 
sie  fast  ausnahmslos  hinter  denjenigen  des  unteren  Kranzes  zurück. 
Das  Internodium  des  Hauptstrahls  ist  etwas  dünner  und  weniger 
lang  und  der  einzige  Blattknoten  (Fig.  1,  Taf.  VIII)  trägt  nur  2—4 
Endstrahlen.  Viel  häufiger  als  den  unteren  Stipularblättern  fehlt 
ihnen  auch  der  erste  blättchenbildende  Knoten,  so  dass  das 
ganze  Blättchen  als  zweizeiliger  Strahl  ausgebildet  ist  (Fig.  11, 
Taf.  VIII). 

Zahl,  Grösse  und  Teilungsfähigkeit  der  Stipularblätter 
sind  nicht  konstant,  unterliegen  vielmehr  bedeutenden  Schwankungen. 
An  kräftigen  Sprossen  erreichen  besonders  an  den  mittleren  Knoten 
die  8  normalen  Blätter  ihre  beste  Ausbildung  (Fig.  1  und  2,  Taf.  VIII) 
und  mit  ihnen  die  Stipularblättchen.  Ungünstigere  Lebensbedingungen, 
die  eine  schwächere  Entwicklung  der  Hauptblätter  zur  Folge  haben, 
bedingen  gleichzeitig  eine  stärkere  Abnahme  der  Stipularblätter  an 
Zahl  und  Grösse,  wobei  deren  Teilungsfähigkeit  entsprechend  der- 
jenigen der  Seitenstrahlen  des  ersten  Hauptblattknotens  abnimmt. 
An  reichbeblätterten  Knoten  kräftiger  Pflanzen  beträgt  die  Zahl 
der  unteren  Stipularblättchen  meistens  14 — 18;  sie  kann  auch 
grösser  sein,  und  nicht  selten  wurden  18—21,  in  einem  Falle  sogar 
23  gezählt.  In  Fig.  2,  Taf.  VHI  sind  20  Stipularblätter  vorhanden. 
An  Knoten  mit  vielzähligem  Stipularblattkranz  ist  auch  die  Zahl 
der  achselständigen  Stipularblätter  am  grössten. 
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Unter  ungünstigen  Kulturbedingungen  nimmt  zunächst  die- 
Zahl  der  achselständigen  Blättchen,  in  geringerem  Masse  diejenige 
der  unteren  Stipularblätter  ab ;  nachdem  die  ersteren  verschwunden 
sind,  wird  auch  diu  Zahl  derjenigen  des  unteren  Kranzes  reduziert. 
Es  gelangen  an  schwächer  entwickelten  PHanzen  meistens  weniger 
als  16,  etwa  4 — 10,  zur  Entwicklung,  bisweilen  werden  gar  keine 
Stipularblätter  mehr  ausgebildet.  Mit  abnehmender  Zahl  wird  auch 
die  Ausbildung  der  einzelnen  Blättchen  immer  unvollständiger.  In 
vielzähligen  Quirlen  (Fig.  1  und  2,  Tat.  VIII)  ist  die  AusbihUing  der 
Stipulai'blättchen  mehr  oder  weniger  gleichmässig.  An  blattärmeren 
Knoten  (Fig.  3,  Taf.  VIII)  können  nebeneinander  alle  Reduktions- 
formen auftreten,  die  von  dem  in  Figur  7  dargestellten  Stadium  zu 
demjenigen  der  Fig.  8,  9,  10  und  zuletzt  zum  einfaclien,  zweizelligeu 
Endstrahl  führen  (Fig.  11,  Taf.  Vlll).  Die  einfachen,  zweizeiligen 
Endstrahlen,  die  in  vielzähligen  Stipularblattkränzen  nicht  häufiger 
sind  als  am  ersten  oberen  Knoten  der  normalen  Blätter,  überwiegen 
an  blattarmen  Quirlen. 

Von  Interesse  dürfte  noch  sein,  dass  die  Ausbildung  der 
Stipularblätter  schwach  ist  oder  ganz  ausbleiben  kann,  auch  unter 
Bedingungen,  die  eine  gute  Entwicklung  der  normalen  Blätter 
ermöglichen.  Das  in  Fig.  4,  Taf.  VIII  gezeichnete  Sprosstück,  das  an 
einem  Knoten  8  gut  ausgebildete  normale  Blätter,  aber  gar  keine 
Stipularblätter  zeigt,  stammt  aus  einer  Kultur,  in  welcher  eine 
Anzahl  Sprosse  mit  Torf  vollständig  überdeckt  w^orden  waren. 
Nach  einiger  Zeit  wuchsen  aus  dem  Untergrunde  kräftige  Sprosse 
hervor,  von  denen  einige  am  ersten  Knoten  nur  die  8  normalen 
Blätter  bildeten.  Vielleicht  sind  diese  Sprosse  als  accessorische 
Sprosse  aufzufassen,  die  mit  den  nacktfüssigen  Zweigen  der  Cliareu 
in  der  Ausbildung  eines  auffallend  langen  und  kräftigen  Internodiums 
unter  dem  ersten  Knoten  übereinstimmen.  Genauere  Angaben  über 
diese  stipularblattlosen  Sprossknoten,  wie  auch  über  die  Ausbildung 
der  Haupt-  und  Stipularblätter  an  Keimpflanzen  sollen  in  einer 
der  nächsten  Arbeiten  gemacht  werden. 

Die  im  Vorstehenden  beschriebenen  eigenartigen  Verhältnisse 
in  der  vegetativen  Gestaltung  von  Nitella  Injaliiia-  Hessen  eine 
Untersuchung  über  die  Entwicklung  und  den  Bau  der  in  so  reichem 
Masse  zur  Blattbildung  befähigten  Sprossknoten  wünschenswert 
erscheinen.  Von  einem  einijfehenden  Studium  der  Zellteilungsfolgen 
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im  wachsenden  Sprossknoten  war  ein  genauer  Aufschluss  über  die 
Entstehung  der  Seitensprosse  mit  unbegrenztem  Wachstum,  der 
Hauptblätter,  der  unteren  und  der  achselständigen  Stipularblätter 
und  über  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  zu  erwarten.  Sie  versprach 
also  diejenigen  Resultate,  auf  Grund  welcher  die  der  Nitella  hyalina 
eigentümlichen  Stipularblätter  mit  Bildungen  anderer  CliaraceeH, 
vor  allem  dem  Stipularkranz  der  Chareae  verglichen  werden  können, 
eine  Vergleichung,  die  sich  sofort  aufdrängt,  da  schon  die  Überein- 
stimmung in  der  Anordnung  der  Stipularblätter  von  Nitdla  hyaJina 
und  der  Charen  die  Vermutung  einer  gewissen  Homologie  der 
morphologisch  allerdings  sehr  verschiedenen  Bildungen  erweckt. 


II.  Die  Entwicklung  des  Sprossknotens  und  seiner  Seitenorgane 
bei  Nitella  hyalina. 

Die  Entwicklung  des  Sprosses  und  der  Blätter  der  Charareen 
«ind  in  ihren  Hauptzügen  schon  sehr  oft  beschrieben  worden.  Zuerst 
und  am  eingehendsten  von  dem  Altmeister  der  Characeenkunde 
A.  Braun  ')  in  seinen  Abhandlungen  über  die  Richtungsverhältnisse 
4er  Saftströme  in  den  Zellen  der  Clmracee)/  und  zusammenfassend 
im  allgemeinen  Teil  seiner  Bearbeitung  der  Characee»  in  Cohns 
Cryptogamenflora  von  Schlesien.  Die  ausführlichen  späteren  Dar- 
stellungen, wie  diejenigen  von  Sachs"),  Migula^),  Wille^)  basieren 
vollständig  auf  den  grundlegenden  Untersuchungen  Brauns  und 
bestätigen  in  der  Hauptsache  die  Richtigkeit  des  Bildes,  das  Braun 
vom  Aufbau  der  Characeen  entworfen  hat.  Die  strenge  Gesetz- 
mässigkeit, welche  den  so  regelmässigen  Bau  der  Characeen  bedingt, 
wird  in  diesen  Darstellungen,  was  den  Gang  der  vegetativen  Aus- 
gestaltung  anbetrifft,    nur  für  die  Teilungen  der  Scheitelzelle  und 


')  A.Braun,  Über  die  Richtmigsverhältuisse  der  Saftströme  in  den  Zellen 
•der  Characeen.  Monatsberichte  d.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Berlin.  ISSii  und  18.53. 

A.  Braun,  Characeen  in  Cohns  Cryptogamenflora  v.  Schlesien.  I  Bd.  187(>. 

^)  J.  Sachs,  Lehrbuch  der  Botanik  und 

K.  Goebel,  Grundzüge  d.  Systematik  u.  speziellen  Pflanzenmorphologie.  188:2. 

=>)  W.  Migula,  1.  c. 

*)  N.  Wille,  Characeae  in  Englers  natürlichen  Pflanzenfamilien.  I.  Teil, 
Abt.  2,  1897. 


Die  Stii>iilarMätter  von  Nitella  hyalina  (D  C.)  Aj:.  75 

die  eisten  Teilungen  im  Sprossknoten  nachgewiesen.  Der  Nachweis 
ihrer  Gültigkeit  für  die  späteren  Teilungen  wurde  nicht  erbracht, 
vielfach  sogar  die  Ansicht  vertreten,  dass  im  späteren  Verlaufe 
der  Knotenentwicklung  Teilungen  ohne  bestimmte  Ordnung  erfolgen 
und  deshalb  am  ausgewachsenen  Knoten  eine  Zurückführung  der 
einzelnen  Zellen  und  der  Zellanordnung  auf  die  die  ersten  Teilungen 
so  scharf  bestimmenden  Bildungsgesetze  nicht  mehr  möglich  sei. 
Im  Gegensatze  zu  diesen  Anschauungen  ist  in  neuerer  Zeit  durch 
die  sorgfältig  ausgeführten  und  klar  dargestellten  Untersuchungen 
von  Giesenhagen ')  für  eine  ganze  Reihe  von  Characeeu  ( Xitella 
graeiUx,  syucarpa  und  cernua,  Toli/jieUa  udricata  und  mdifica, 
Lauiprothamiiu^  aloperunjides  und  Ohara  i^Mligera)  die  vollständige 
Gesetzmässigkeit  aller  späteren  Teilungen  im  Sprossknoten  wie 
auch  der  Entstehung  der  accessorischen  Gebilde  des  Knotens  nach- 
gewiesen worden.  Es  wird  sich  im  Verlaufe  dieser  Besprechung 
von  Xitella  hyallua  vielfach  Gelegenheit  bieten,  die  Resultate 
Giesenhagens  zur  Vergleichung  heranzuziehen,  und  es  werden 
deshalb  auch  für  die  einzelnen  Zellen  und  Zellteilungsfolgen  die 
von  Giesenhagen  eingeführten  Bezeichnungen  und  Formeln  ge- 
braucht, was  sowohl  im  Interesse  der  Kürze,  als  der  Ermöglichung 
einer  raschen  Vergleichung  liegen  dürfte. 

Die  Teilungen  am  Vegetationspunkte  von  Nitella  hyalina 
stimmen  mit  den  bekannten  Vorgängen  am  Scheitel  der  anderen 
Chareat'  und  NiicJleac  überein.  Der  Sprosscheitel  wird  von  einer 
halbkugelig  vorgewölbten  Scheitelzelle  eingenommen,  welche  mit 
Protoplasma  und  mit  dem  grossen  kugeligen  Zellkern  dicht  erfüllt 
ist.  Der  letztere  teilt  sich  karyokinetisch  mit  einer  in  der  Längs- 
achse des  Sprosses  verlaufenden  Spindel  in  2  Tochterkerne,  zwischen 
welchen  im  weiteren  Verlaufe  der  Teilung  eine  Wand  senkrecht 
zur  Längsachse  gebildet  wird.  Die  Scheitelzelle  r  wird  durch  dieselbe 
in  eine  neue  Scheitelzelle  /•  und  eine  unter  derselben  gelegene  Zelle  y 
geteilt  (Fig.  5,  Taf.  VIII  und  Fig.  1,^4),  welche  als  Mutterzelle  eines 
Sprossgliedes,    d.  h.    eines   Internodiums    mit   dem  dazu  gehörigen 

')  K.  Giesenhagen,  Untersuchungen  über  (he  C.liaraceen. 

1.  Die  Wurzelknöllchen  dor  Characoou.     Flora  oiier  allg.  bot.  Zeitung. 
82.  B.l.  .lahrg.  l.S<.»(j. 

2.  DerBau  der  Sprossknoten  l^oiden  C.liaraceen  Flora.  SÜ.  Bd..  .lahrg.  18M7. 
pag.  1(;<)— ^J()-i  und  Flora.  Sä.  B.l..  .laiiiir.  ISOS.  pag.  l'.»-«4. 
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Knoten  zu  betrachten  ist  und  von  A.Braun  ')  als  primäre  Glieder- 
zelle bezeichnet  wurde.  Durch  wiederholte  Teilungen  in  gleichem 
Sinne  werden  von  der  stets  wieder  zur  ursprünglichen  Grösse  heran- 
wachsenden Scheitelzelle  zahlreiche  Gliederzellen  erzeugt.  Jede 
derselben  teilt  sich  unmittelbar  nach  ihrer  Entstehung,  noch  bevor 
die  nächstfolgende  Teilung  der  Scheitelzelle  stattfindet,  durch  eine 
schwach  nach  unten  gebogene  Wand  in  2  ungleiche  Zellen  (Fig.  l,B), 
eine  obere  scheibenförmige  Zelle  Jc^  die  als  primäre  Knotenzelle 
bezeichnet  wird,  und  eine  untere,  zunächst  bikonkav  linsenförmige, 
sekundäre  Gliederzelle  oder  Internodialzelle  i.  Die  Gesetz- 
mässigkeit in  der  Aufeinanderfolge  dieser  ersten  Teilungen  am 
Vegetationspunkte,  welche  bis  jetzt  bei  allen  untersuchten  Characeen 
gefunden  worden  ist,  stellt  Giesenhagen  in  Form  folgender 
Gleichungen  dar: 

Da  die  in  der  rechten  Seite  der  Gleichung  mit  v  bezeichnete 
junge  Scheitelzelle  immer  wieder  zur  Grösse  der  ursprünglichen 
Scheitelzelle  V  heranwächst  und  sich  hierauf  von  neuem  in  eine 
junge  Scheitelzelle  und  eine  Gliederzelle  teilt,  die  sich  ihrerseits 
wieder  in  primäre  Knotenzelle  und  sekundäre  Gliederzelle  (Inter- 
nodialzelle) gliedert,  so  wird  der  Aufbau  des  aus  einer  Urscheitel- 
zelle  hervorgehenden  Sprosses  durch  die  Gleichung 

y  =  [y  +  (K  +  in)  +  iK-i  4-  iu-x )  + (A-,  +  i^)  +  (k+i)] 

dargestellt. 

Die  sekundäre  Gliederzelle  (Internodialzelle)  erfährt  keine 
weiteren  Teilungen  mehr.  Sie  wird  zur  Dauerzelle  und  bildet,  indem 
sie  stark  in  die  Länge  wächst,  das  auch  in  älteren  Entwicklungs- 
stadien stets  einzellig  bleibende  Internodium  zwischen  zwei  auf- 
einanderfolgenden Sprossknoten.  Die  Knotenzelle  A;  hingegen  wird 
durch  gesetzmässig  verlaufende  Teilungen  zu  einer  vielzelligen, 
niedrigen  Zellscheibe,  an  welcher  zunächst  die  Anlagen  der 
normalen  Blätter  und  wenig  später  diejenigen  der  Stipular- 
blätter  entstehen. 


')  A.  Braun,  Cber  die  Richtungsverhältnisse  der  Saftströme  I.  c.  pag.  2.34. 
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Die  erste  Teilung  der  primären  Knotenzelle  erfolgt  durch 
eine  Teilungswand,  welche  die  in  der  Oberansicht  kreisförmige  Zelle 
(Fig.  2,  ^)  in  zwei  gleich  grosse  Zellen,  die  sekundären  Knoten- 
zellen oder  Halbierungszellen  teilt.  Die  Lage  der  halbierenden 
Längswand  ist  für  jeden  Knoten  genau  bestimmt.  Sie  steht  nämlich 
in  dem  Sinne  in  Beziehung  zur  Halbierungswand  des  nächst  älteren 
Knotens,  als  ihre  Schnittlinie  auf  dem  Umfange  der  Knotenzelle 
gegenüber  der  korrespondierenden  Linie  des  unteren  Knotens  um 
eine  halbe  Blattbreite  verschoben  ist.  Da  an  jedem  Knoten  die 
Anordnung  der  entstehenden  seitlichen  Organe  durch  die  Lage  der 
Halbierungswand  bedingt  ist,  so  wird  durch  die  Verschiebung 
der  Halbierungswände  der  aufeinanderfolgenden  Knoten  die  später 
deutlich  wahrnehmbare  Alternanz  der  Blätter  aufeinanderfolgender 
Quirle  und  die  Spiralstellung  der  erst  gebildeten  Blätter  der  Spross- 
knoten, der  Primärblätter,  sowie  der  aus  deren  Achsel  hervor- 
sprossenden Achselsprosse  bewirkt. 


Fig.  1. 

A  und  B.  Sprosspitzen  von  Xitella  hyalina  mit  verschiedenen  Teilungsstadien. 

(Eingehende  Besprechung  der  einzehien  Zellen  und  Zellteilungsfolgen  dieser  wie 

auch  aller  folgenden  Figuren  im  Text).     Vergr. :  .300:1. 

Denken  wir  uns  nun  einen  wachsenden  Spross  von  Kitella  hijalixa 
aufrecht  so  vor  uns  orientiert,  dass  die  Spirallinie  der  Primär- 
blätter vorn  am  Scheitel  des  Sprosses  endigt,  so  muss  am  jüngsten 
Knoten,  in  welchem  gerade  die  ersten  Teilungen  vor  sich  gehen, 
das  Primärblatt  vorn  in  die  Mitte  zu  liegen  kommen.  Die  Halbierungs- 
wand der  primären  Knotenzelle  geht  also  von  vorn  nach  hinten, 
wenn  wir  mit  Giesenhagen  die  Seite  des  Knotens,  welche  bei 
dieser   Orientierung    gegen    den    Beschauer   gerichtet   ist,    als   die 
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vordere,  die  entgegengesetzte  als  hintere  Seite  des  Knotens 
bezeichnen.  Die  beiden  Halbiernngszellen  sind  bei  dieser  Orientierung 
mit  h  r  und  lil  als  rechte  und  linke  Halbierungszelle  zu 
benennen.  Jede  derselben  zerfällt  in  der  Folge  durch  inaequale 
Teilungen  in  eine  mittlere  Restzelle  c  und  einen  Kranz  peri- 
pherischer Zellen,  der  Segmentzellen  h.  In  beiden  Halbierungs- 
zellen beginnt  diese  Zellbildung  auf  derselben  Seite,  vorn  an  der 
Halbierungswand  und  zwar  ist  die  rechte  Halbierungszelle  zunächst 
bevorzugt.  Nach  vorausgegangener  Kernteilung  erfolgt  eine  Teilung 
derselben  durch  eine  vertikale  Wand,  welche  von  der  Halbierungs- 
wand ausgehend  den  Umfang  der  Knotenzelle  rechts  vorn  schneidet 
und  so  eine  Zelle  von  der  Halbierungszelle  abtrennt,  welche  von 
oben  betrachtet  ungefähr  als  Ausschnitt  der  ganzen  primären 
Knotenzelle  erscheint.  Durch  eine  entsprechende  Teilung  wird 
hierauf  in  der  Halbierungszelle  h  l  vorn  links  an  der  Halbierungs- 
wand eine  Segmentzelle  gebildet  (Fig.  2,  B).  Dieser  ersten  folgen 
in  jeder  Halbierungszelle  weitere  Teilungen  durch  senkrechte  Wände^ 
von  denen  die  zuerst  nachfolgende  nicht  mehr  von  der  Halbierungs- 
wand, sondern  von  der  ersten  Teilungswand  ausgehend  bogenförmig 
zum  Umfang  der  kreisförmigen  primären  Knotenzelle  verläuft.  An 
diese  zweite  Teilungswand  schliesst  sich  eine  ähnlich  verlaufende 
dritte  an  (Fig.  2,  C)  und  schliesslich  wird  in  jeder  Halbierungs- 
zelle durch  einen  vierten  Teilungsschritt  der  Restausschnitt  der 
Halbierungszelle,  welcher  von  der  Halbierungswand  der  primären 
Knotenzelle  und  Flächen  der  ersten,  zweiten  und  dritten  Teilungs- 
wand begrenzt  wird,  durch  eine  senkrechte  Wand,  welche  von  der 
dritten  Teilungswand  direkt  zur  Halbierungswand  hinübergeht,  in 
eine  vierte  peripherische  und  eine  zentrale  Zelle  geteilt. 

Aus  jeder  Halbierungszelle  des  Sprossknotens  von  Nitella  hyalina 
entstehen  also  durch  diese  Teilungen  vier  peripherische  Segment- 
zellen und  eine  zentrale  Restzelle.  Die  8  peripherischen  Zellen  des 
Knotens  sind  die  von  Griesenhagen  mitu  bezeichneten  Urzellen  der 
Blätter.  Nachdem  im  Verlaufe  der  eben  besprochenen  Teilungen  in  der 
rechten  und  linken  Halbierungszelle  je  die  erste  peripherische  Zelle 
gebildet  worden,  ist  die  Reihenfolge  der  weiteren  Teilungen  meistens 
die,  dass  von  der  rechten  Halbierungszelle  nach  der  ersten  auch  die 
dritte,  fünfte  und  siebente,  von  der  linken  dagegen  ausser  der  zweiten 
noch  die  vierte,  sechste  und  achte  peripherische  Zelle  gebildet  wird. 
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Indessen  verlaufen  nach  der  Bildung  der  peripherischen  Zellen 
K,  und  ^^2  (Fig-  2,  iy)  die  weiteren  Teilungen  so  rasch,  dass  auch 
bei  Nitdla  Iti/alii/a  wohl  wie  bei  den  von  Giesenhagen  unter- 
sucliten  Arten,  diese  Reihenfolge  nicht  strenge  innegehalten  wird, 
was  der  kurzen  Intervalle  wegen,  die  zwischen  den  aufeinander- 
folgenden Teilungen  liegen,  auch  nicht  von  Bedeutung  sein  kann. 
Um  aber  für  die  einzelnen  periplierischen  Zellen  des  Knotens  genaue 
Bezeichnungen  zu  haben,  empfiehlt  es  sich  doch,  dieselben  in  der 
Reihenfolge  zu  numerieren,  als  ob  die  regelmässige  Abwechslung 
in  der  Teilung  der  benachbarten  Halbierungszellen  Regel  wäre. 
^Vir  bezeichnen  infolgedessen  die  peripherischen  Zellen  von  //  >•  von 
vorn  nach  hinten  als  w, ,  ^^3,  fi^  und  k-,  diejenigen  der  linken 
Halbierungszelle  // /  als  ii.^.  l(^,  l(^.  und  u^^  und  die  aus  den  peri- 
pherischen Zellen  entstehenden  Blätter,  entsprechend  dem  Index 
ihrer  Urzelle  als  Blatt  I,  II,  HI  etc.  Bezeichnet  man  noch  die 
entstandenen  zentralen  Restzellen  nach  ihrer  Entstehung  aus  h  r 
und  // /  als  er  und  r /,  so  kann  das  von  Giesenhagen  für  die 
besprochenen  Teilungen  aufgestellte  Teilungsgesetz  für  NiteUahyalina 
in  der  folgenden  Formel  zum  Ausdruck  gebracht  werden : 

=  (c  r  +  l(^^  -\-  ?<3  +  Hr,  -i-  u^)  -\- {c  l -f-  u^  +  «4  -r  h 


{cr^GT)-\-  (wi 


n.> 


Uo 


u. 


Ih 


«.; 


X-, 


In  der  letzten  Gleichung  enthält  der  erste  Klammerausdruck 
der  rechten  Seite  diejenigen  Elemente  des  jungen  Knotens,  welche 
bei  der  weiteren  Entwicklung  zu  den  stamm  eigenen  Zellen  des 
Knotens  werden,  während  von  den  im  zweiten  Klammerausdruck  zu- 
sammengefassten  peripherischen  Zellen  alle  seitlichen  Bildungen 
des  Knotens  abzuleiten  sind. 


Fi??.  2. 

A  —  D.    (Jiu'rsi'lmilte  jini!.'er  Si)r()s.<kii()tc'ii  von  Xifdla  /ii/ali/Kt  mit  verscliieileiieit 

Stadien   der   Zerlefrunj.'  in  die  periplierischen  Zellen  11  und  die  beiden  zentralen 

He::>tzellen  cl  mid  er.     Verirr.:  :{()():1. 
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Die  beiden  stammeigenen  Zellen  er  und  cl  (Fig.  2.  D  und 
Fig.  3,  A  u.  7^)  erweisen  sich  bei  der  weiteren  Entwicklung  als  von 
sekundärer  Bedeutung.  Mit  der  Kräftigung  der  anstossenden  Inter- 
nodialzellen  nimmt  auch  der  Durchmesser  des  Knotens  in  gleichem 
Masse  zu  und  an  der  entsprechenden  Flächenvergrösserung  haben 
natürlich  auch  die  beiden  zentralen  Restzellen  Anteil.  Mit  dieser 
Dehnung  ist  gewöhnlich  eine  Zerteilung  der  grösser  werdenden 
Fläche  durch  einige  Teilungen  verbunden.  In  jeder  der  beiden 
Restzellen  tritt  bei  der  ersten  Teilung  eine  Wand  senkrecht  zur 
Halbierungswand  auf,  so  dass  die  beiden  Zellen  in  4  kreuzweis 
gelagerte  etwa  gleich  grosse  Tochterzellen  zerlegt  werden.  Jede 
derselben  wird  bei  einer  weiteren  Teilung  durch  eine  der  Halbierungs- 
wand ungefähr  parallel  verlaufende  Wand  wiederum  in  2  mehr 
oder  weniger  gleichwertige  zerlegt.  Nicht  selten  unterbleibt  bei 
diesem  zweiten  Teilungsschritt  in  den  einen  dieser  Tochterzellen 
eine  Teilung,  während  in  anderen  noch  eine  dritte  Teilung  erfolgen 
kann.  Die  Gesamtzahl  der  durch  diese  Teilungen  aus  den  beiden 
Zellen  c  r  und  c  l  hervorgehenden  Zellen  ist  niemals  beträchtlich. 
Sie  beträgt  höchstens  7 — 12  und  es  steht  auch  die  grössere  oder 
geringere  Zahl  derselben  in  keiner  Beziehung  zur  sonstigen  Aus- 
gestaltung des  Knotens.  In  Fig.  3,  A — E  sind  Querschnitte  durch 
5  verschieden  alte  Sprossknoten  gezeichnet.  In  den  Stadien  A  und  B 
sind  die  beiden  Restzellen  cl  und  er  noch  ungeteilt;  in  (.' und  Z) 
ist  die  erste  Teilung  derselben  in  die  kreuzweis  liegenden  Tochter- 
zellen erfolgt;  in  E  sind  dieselben  durch  eine  weitere  Teilung  in 
eine  grössere  und  eine  kleinere  Zelle  zerlegt  worden  und  in  einer 
der  kleineren  der  8  Zellen  hat  noch  eine  dritte  Teilung  stattge- 
funden. In  dem  in  Fig.  4  dargestellten  Querschnitt  durch  einen 
alten  Sprossknoten  besteht  der  aus  den  beiden  zentralen  Restzelleu 
hervorgegangene  Complex  aus  8  Zellen,  deren  Wände  die  Reihen- 
folge der  stattgefundenen  Teilungen  noch  deutlich  erkennen  lassen. 
Von  den  4  erst  gebildeten  Tochterzellen  ist  eine  nicht  mehr  weiter 
geteilt  worden,  während  in  den  3  anderen  eine  ziemlich  aequale 
Teilung  erfolgte.  In  einer  der  aus  denselben  hervorgegangenen 
Enkelzellen  wurde  noch  eine  Teilung  vollzogen,  so  dass  die  Gesamt- 
zahl der  stammeigenen  Zellen  auf  8  vermehrt  worden  ist. 

Von  ungleich  grösserer  Bedeutung  als  die  Teilungen  der  stamm- 
■eigenen  Zellen  sind  diejenigen  der  8  peripherischen   Zellen  u. 
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Bevor  wir  auf  dieselben  eintreten,  soll  vorerst  noch  kurz  die  Form 
dieser  Zellen  beschrieben  werden.  Die  uhrglasförmigen  Wände, 
welche  die  primäre  Knotenzelle  von  den  anstossenden  Internodial- 
zellen  scheiden,  sind,  wie  früher  schon  erwähnt  worden  ist,  mit 
den  konvexen  Seiten  gegen  einandergekehrt,  so  dass  die  Knoten- 
zelle zu  einer  bikonkaven  Scheibe  wird.  Die  aus  dieser  primären 
Knotenzelle  hervorgehenden  zentralen  Kestzellen  und  peripherischen 
Zellen  sind  daher  von  ungleicher  Höhe.  Die  zentralen  Zellen  c  r  und 
cl  (Fig.  1,  B)  sind  am  niedrigsten  und  bilden,  wie  in  späteren 
Stadien  der  aus  ihnen  hervorgehende  Zellkomplex,  ein  flach  tafel- 
förmiges Zentralstück.  Die  peripherischen  Zellen  u  sind  an  ihi-er 
Innenseite  am  niedrigsten.  Gegen  den  Umfang  der  primären  Knoten- 
zelle hin  werden  sie  höher,  so  dass  sie  also  stumpfe  Pyramiden 
bilden,  deren  Grundflächen  an  der  Knotenoberfläche,  deren  abge- 
stumpfte Spitzen  an  einer  der  Restzellen  liegen  und  deren  Seiten- 
flächen von  zwei  Teilungswänden  und  je  einem  Stück  der  oberen  und 
unteren  Querwand  der  primären  Knotenzelle  gebildet  werden. 


i 


J? 


Fiff.  3. 


Querschnitt  junger  Sprossknoten  von  Nitella  hyalina.  A.  Unmittelbar  nach  der 
Ausbildung  der  pei-iijherischen  Zellen  ii  und  der  zentralen  Restzellen.  B.  Beginn  der 
weiteren  Entwicklung  durch  Hervorwölbung  iler  Aussenwände  der  i)erii)lierischen 
Zellen  über  die  Knotenobertläche.  C.  Teilung  der  peri|)herischen  Zellen  ii  in  die 
Blattscheitelzelle  r  und  erste  Gliederzelle  y .  D  und  E.  Zerlegung  der  zentralen 
Restzellen  in  den  Komplex  der  stammeigenen  Zellen.  Vergr. :  180:1. 
Vierteljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.  Jahrg.  XLIX  1904.  (j 
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Während  des  Wachstums  des  gesamten  Knotens  erfahren  die 
peripherischen  Zellen  bald  eine  Gestaltsveränderung,  indem  sich 
ihre  Aussenwand  über  die  Oberfläche  des  Knotens  hervorzuwölben 
beginnt.  Nachdem  der  vorgewölbte  Teil  ungefähr  halbkugelige  Form 
angenommen  hat,  wird  er  nach  vorausgegangener  karyokinetischer 
Teilung  des  Kernes,  durch  eine  zum  Umfang  tangentiale  Wand, 
als  eigene  Zelle  von  der  peripherischen  Zelle  u  abgetrennt. 

Wie  die  Vergleichung  der  in  Fig.  3,  A — E  dargestellten  Quer- 
schnitte zeigt,  ist  die  Entwicklung  der  Segmentzellen  eines  Knotens 
in  keinem  Stadium  eine  gleichzeitige.  Das  erst  gebildete  Segment  Uy 
der  rechten  Halbierungszelle  beginnt  sich  am  frühesten  zu  ent- 
wickeln, ihm  folgt  das  entsprechende  Segment  «.,  der  linken 
Halbierungszelle  (Fig.  3,  B),  dann  nacheinander  u.^,  u^ — ii^,  so  dass 
?(,  und  11-2  auf  jeder  weiteren  Entwicklungsstufe  (Fig.  3,  C — E) 
immer  am  stärksten,  die  gegenüberhegenden  n-.  und  «g  am 
schwächsten  entwickelt  sind,  die  ersteren  sich  zuerst,  die  letzteren 
sich  zuletzt  teilen. 

Aus  dem  weiteren  Entwicklungsgange  geht  hervor,  dass  die 
peripherischen  Zellen  u  als  Urz eilen  der  Blätter  zu  bezeichnen 
sind ;  ihre  erste  Teilung  durch  die  tangential  zur  Knotenoberfläche 
verlaufende  W^and  entspricht  dem  Teilungsvorgang  einer  Spross- 
scheitelzelle  V  ■=v  -\-  g  und  kann  daher  durch  die  Gleichung 

u  =  v  +  g' 

dargestellt  werden,  in  welcher  v  die  Scheitelzelle,  g'  die  erste 
Gliederzelle  des  Blattes  bedeuten  (Fig.  1,  B  und  Fig.  3,  C).  Ent- 
sprechend einer  Sprosscheitelzelle  ist  v'  zu  weiteren  Teilungen  nach 
der  Gleichung  V  =  i^ '-i- g  ^=  [v -\- (k -+- ly]  befähigt.  Im  Unterschiede 
zur  Sprosscheitelzelle  ist  diese  Teilungsfähigkeit  aber  beschränkt. 
Nach  Erzeugung  von  3 — 4  weiteren  Gliederzellen,  die  sich,  die  letzte 
ausgenommen,  in  Internodial-  und  Knotenzelle  teilen,  geht  die 
Teihmgsfähigkeit  verloren  und  die  Scheitelzelle  wächst  zu  dem  spitzen 
Mucro  aus,  der  die  letzte  ungeteilt  bleibende  Gliederzelle  krönt. 
In  Analogie  mit  dem  im  Sprosse  erfolgenden  Teilungsvorgang 
g  =  (k  +  i)  und  dem  Verhalten  der,  durch  die  späteren  Teilungen 
der  Blattscheitelzelle  erzeugten  Gliederzellen  wäre  zu  erwarten,  dass 
auch  die  Gliederzellen  r/'  des  Teilungsvorganges  u=  v  -\-g\  später 
in  eine  Knotenzelle  und  eine  Internodialzelle  zerlegt  würden.    Dieser 
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Teilungsvorgang,  den  Giesenhagen  bei  Laiiq/rotliamnusalopecuroides 
und  Clmra  stellif/era  festgestellt  hat  und  der  auch  bei  anderen 
Ohara- Arten  erfolgt,  unterbleibt  bei  Nitella  InjaUi/a  wie  bei  den  von 
Giesenhagen  untersuchten  Nitella- Arten.  Es  werden  die  Zellen  r/ 
ohne  vorhergehende  Teilung  direkt  zu  den  Blattbasalknoten  und 
zeigen  in  ihrem  weiteren  Verhalten  vielfache  Übereinstimmung  mit 
den  übrigen  primären  Blatt knotenzellen.  An  diesen  wird 
ähnlich  wie  in  den  primären  Knotenzellen  des  Sprosses  ein  Kreis 
peripherer  Zellen  gebildet,  die  aber  nur  eine  einzige  zentrale  Kest- 
zelle  umschliessen,  da  in  charakteristischer  Weise,  in  Abweichung 
vom  Teilungsmodus  des  Sprossknotens,  die  Teilung  der  primären 
Blattknotenzelle  in  die  beiden  Halbierungszellen  unterbleibt.  Die 
Bildung  der  peripherischen  Zellen  ist  wiederum  eine  einseitig  fort- 
schreitende, wobei  das  erste  Segment  auf  der  dem  Sprosse  zuge- 
kehrten Seite  der  Blattanlage,  das  letzte  auf  der  gegenüberliegenden 
Iiückenseite  derselben  angelegt  wird. 


Fi??.  4. 

Querschnitt  durch  einen  erwachsenen  Sprossknoten  von  NltelUi  hyalina.  Basal- 
stücke der  Blattinternodialzellen  der  Blätter  I— VIII.  In  den  Basalknoten  der 
Blätter  III — VIII  sind  die  Zellen  h"  getroffen  worden,  in  demjenigen  von  Blatt  11 
die  aus  einer  Zelle  h"  entstandenen  Zellen  c"  und  u" :  an  der  Basis  des  Blattes  I, 
das  den  Achselspross  bildet,    G  Zellen  aus  dem  Basalknoten  des  Achselsprosses. 

Vergr.:  lfSO:l. 
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Am  ersten  Blattknoten  von  Nitella  hyalina  werden  gewöhnlich 
5  bis  8  Segmentzellen  gebildet;  diese  sind  als  Urzellen  der  Aus- 
strahlungen IL  Ordnung,  der  Seitenblättchen  zu  betrachten, 
welche  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  der  Fortsetzung  des  Haupt- 
strahles gleichwertig  sind.  Am  zweiten  und  dritten  Blattknoten  ist 
die  Anzahl  der  auftretenden  peripherischen  Zellen  entsprechend  der 
früher  für  diese  Knoten  angegebenen  Zahl  von  Seitenblättchen 
kleiner,  der  Ring  der  Segmente  wird  gewöhnlich  nicht  geschlossen, 
so  dass  die  Restzelle  auf  der  vom  Sprosse  abgewendeten  Seite  des 
Blattes  bis  an  die  Knotenoberfläche  reicht. 

Während  am  ersten  freien,  vom  Sprossknoten  durch  das  Inter- 
nodium I  getrennten  Blattknoten  der  Teilungsvorgang  also  durch 
den  Ausdruck 

/'•' =  c' +«'i +«'2 +^''5-8 

bezeichnet  werden  kann,  finden  in  der  Zelle  9',  die  als  Basalknoten 
des  Blattes  im  Sprossknoten  eingesenkt  ist,  nur  eine  kleinere  Anzahl 
von  Teilungen  statt.  Es  hat  diese  Verminderung  der  Zahl  der 
peripherischen  Zellen  im  Basalknoten  gegenüber  dem  nächstfolgenden 
Blattknoten,  die  nicht  nur  bei  Nitella  hyalina,  sondern  auch  bei  allen 
andern  bis  jetzt  untersuchten  Arten  der  Chareae  und  Nitelleae  mehr 
oder  weniger  stark  vorgeschritten  ist,  ihren  Grund  offenbar  in  der 
Beschränkung  der  freien  Oberfläche  der  Basalknotenzellen.  Bei  der 
von  Giesenhagen  untersuchten  Nitella  graciUs  besitzen  die  Basal- 
knoten im  ausgewachsenen  Zustande  wie  auch  während  der  ganzen 
Entwicklung  annähernd  kreisförmigen  Umriss.  Bei  Nitella  liyalina 
treten  wie  bei  den  anderen  Nitelleii  die  jungen  Blattanlagen  ebenfalls 
zuerst  in  der  Form  halbkugeliger  Höcker  über  die  Oberfläche  des 
Knotens  hervor;  da  aber  in  der  Folge  die  Dehnung  ihrer  Basis  schneller 
fortschreitet  als  die  Zunahme  des  Knotenumfanges,  wird  der  Umriss 
der  Basis  später  oval.  Die  Blattbasen  erscheinen  durch  den  gegen- 
seitigen Druck  seitlich  zusammengepresst  und  ihr  Durchmesser  ist  in 
der  Richtung  der  Längsachse  des  Sprosses  um  V* — V^  grösser  als  der 
Querdurchmesser.  Diese  im  Vergleich  zu  den  Nitellen  der  Mucronata- 
Gruppe  durch  die  dichtere  Stellung  der  8  Blattanlagen  bewirkte  Form- 
abweichung bedingt  auch,  dass  die  Teilungswand,  welche  die  Ur- 
zelle  n  nach  der  Teilung  ??  =  v'  +  y  in  Scheitelzelle  und  Glieder- 
zelle teilt,  nicht  ringsum  an  die  freie  Oberfläche  der  Hervorwölbung 
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ansetzt.  Die  gedrängt  stehenden  Blattanlagen  stossen  seitlich  mit 
einer  viel  grösseren  Fläche  aneinander  als  bei  den  sechs- 
blättrigen Xitellen,  so  dass  die  erste  Teilungswand  sehr  vieler 
Blattanlagen  (Fig.  3,  C — E)  statt  der  freien  Oberfläche  diese 
Berührungsfläche  trifft.  Die  basale  Knotenzelle  jedes  Blattes  ist 
also  vor  ihrer  Weiterentwicklung  eine  niedrige,  platteiiförniigo  Zelle 
mit  einer  nach  aussen  gerichteten  ovalen  Grundfläche,  über  welcher 
die  Scheitelzelle  v'  sich  erhebt,  und  einer  viereckigen  durch  die 
niedrigen  stammeigenen  Zellen  gebildeten  zweiten  Grundfläche 
(Fig.  3,  C — E  und  Fig.  1,  B).  Seitlich  wird  sie  begrenzt  durch  die 
beiden  Internodialzellen  und  die  Basilarknoten  der  beiden  benach- 
barten Blattanlagen  und  zeigt  ferner  einen  schmalen,  an  die  äussere 
Grundfläche  austossenden  Gürtel  freier  Oberfläche,  welcher  an  den 
Enden  des  grösseren  Durchmessers  der  ovalen  Grundfläche  am 
liesten,  an  den  Schmalseiten  derselben  weniger  stark  oder  gar 
nicht  ausgebildet  ist. 

In  den  späteren  Entwicklungsstadien  ändert  sich  der  Umriss 
der  aus  der  Basalknotenzelle  hervorgehenden  kleinen  Zellgruppe, 
indem  das  Wachstum  des  Knotenumfanges  die  Ausdehnung  der 
ihrer  definitiven  Ausbildung  nahe  stehenden  Blattbasen  überholt. 
An  den  ausgewachsenen  Knoten  sind  die  Blattbasen  gewöhnlich 
wieder  kreisrund  und  rücken  nicht  selten  infolge  der  grossen 
Dehnung  der  Gesamtknotenoberfläche  auseinander,  so  dass  sie  durch 
schmale  Streifen  freier  Knotenoberfläche  getrennt  sind. 

Wie  schon  von  A.Braun')  und  Migula''^)  angegeben  wird, 
werden  durch  die  Teilungen  der  Basalknotenzellen  diejenigen  Zellen 
gebildet,  aus  denen  die  Stipularblätter  ihren  Ursprung  nehmen. 
Um  den  Untei-schied  der  Stipularblätter  von  Nitella  lii/aliita  gegen- 
über den  accessorischen  Blättern  anderer  Nitdlcn  zu  charakterisieren, 
macht  Migula  über  die  Entstehung  der  Basalknotenzelle  und  ihre 
späteren  Teilungen  die  nachfolgenden  Angaben:  ..Nachdem  sich  von 
der  Knotenzelle  am  Scheitelpunkte  die  8  Blattzellen  abgegliedert 
haben,  teilt  sich  jede  derselben  durch  2  rasch  aufeinanderfolgende 
Scheidewände  in  3  Zellen,  von  denen  die  unterste  sofort  noch 
einmal    in    eine    obere    und    eine    sehr    flache   untere   Scheibenzelle 


A.  Braun,  Cliaraceen  in  Cryptogamentldia  von  Schlesioii.  |ia|,'.  ."{77. 
W.  Migula,  1.  C-.  |)ag.  lOi. 


86  A.  Ernst. 

zerfällt.  Während  die  3  obersten  Zellen  an  der  Bildung  des  Blattes 
beteiligt  sind,  nehmen  die  Stipularblätter  aus  der  untersten  ihren 
Ausgang.  Es  gliedern  sich  nämlich,  ähnlich  wie  die  primären 
Blattzellen  aus  dem  Stengelknoten,  aus  dieser  untersten  Zelle  ohne 
vorherige  Querteilung  4  Zellen  ab,  von  denen  2  auf  der  Blatt- 
innenseite, 2  auf  der  Blattaussenseite  stehen  und  deren  Zellwände 
sich  nicht  berühren.  Die  nach  der  Blattinnenseite  abgeschnittenen 
Zellen  haben  in  der  Regel  keine  weitere  Entwicklung,  die  auf  der 
Blattaussenseite,  also  unter  den  Blättern  am  Stengel  stehenden, 
entwickeln  sich  zu  den  Stipularblättern,  deren  Ausbildung  eine 
verschiedene  sein  kann.  Ursprünglich  w^aren  also  stets  16  Stipular- 
blätter angelegt  und  meist  kommen  diese  auch  zur  Entwicklung; 
zuweilen  wachsen  jedoch  einzelne  Zellen  nicht  weiter,  sondern 
bleiben  ungeteilt  und  deshalb  ist  die  Zahl  der  entwickelten  Stipular- 
blätter manchmal  eine  geringere  als  16".  Diese  Ausführungen 
Migulas,  aus  denen  übrigens  nicht  mit  Sicherheit  die  Vorstellung 
zu  gewinnen  ist,  welche  sich  ihr  Verfasser  von  der  räumlichen 
Anordnung  der  besprochenen  Zellen  machte,  sind  sowohl  was  die 
Entstehung  der  Basalknotenzelle  als  auch  ihre  Teilungen  anbetrifft, 
unrichtig.  In  Bezug  auf  die  Entstehung  der  Basalknotenzelle  und 
die  Zahl  der  Stipularblättchen  sind  sie  bereits  im  vorstehenden, 
in  Bezug  auf  die  Entwicklung  der  Stipularblätter  im  folgenden 
berichtigt. 

Eine  genaue  Kenntnis  des  Baues  und  der  Entwicklung  des 
Basalknotens,  wie  sie  durch  Giesenhagen  für  eine  Anzahl  von 
Arten  erlangt  worden  ist,  erfordert  auch  bei  den  einfach  gebauten 
NitelU)).  wie  Nitella  mucroiiata,  gracilis,  toiui^sima^)  ein  eingehendes 
Studium.  Für  Nitella  hyalina  gestaltete  sich  die  Untersuchung  der 


')  Herr  0.  Kuczewski  dehnte  auf  meine  Vei'anlassung  hin  eine  orientierende 
Untersuchung  der  Entwicklung  des  Sprossknotens  und  der  Teilungen  in  der  Basal- 
knotenzelle bei  der  von  Giesenhagen  ausführhch  beschriebenen  ^"^Ye//rt  <7?'aci/« 
auch  auf  die  zwei  nahe  verwandten  Arten,  Nitella  mucronata  und  Nitella 
tenuissima  aus.  Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  an  diesen  drei  Nitellen,  die 
wir  ihrer  nahen  Verwandtschaft  wegen  im  nachfolgenden  als  Mucronata-Gruppe 
bezeichnen  wollen,  stehen  mit  den  Angaben  Giesenhagens  für  Nitella  gi^acilis 
in  vollkommener  Übereinstimmung.  Das  besondere  Verhalten  von  Nitella  tenu- 
issima und  mucronata  in  Bezug  auf  die  Entstehung  accessorischer  Gebilde, 
kommt  für  diese  Arbeit  nicht  in  Betracht  und  wird  jedenfalls  in  einer  der  nach- 
folgenden Mitteilungen  besprochen  wei'den. 
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Sprossknoten,  der  zahlreichen  Blätter  und  Stipularblätter  wegen, 
noch  um  einiges  mühsamer.  An  älteren  Knoten  von  Nitclla  hijalina 
kann  man  sich  wie  bei  den  anderen  Arten  zunächst  über  die  Zahl 
und  die  Anordnung  der  Zellen  des  Basalknotens  orientieren,  indem 
man  die  Blätter  und  Stipularblätter  über  ihrer  Basis  sorgfältig  weg- 
präpariert, worauf  die  Zellen  des  Basalknotens  durch  den  durch- 
schnittenen Blattstumpf  wie  durch  ein  Fenster  sichtbar  werden. 
Aus  der  Anordnung  der  Zellen  des  Basalknotens  kann  auf  ihre 
Entstehungsfolge  geschlossen  werden;  eine  genaue  Kenntnis  der- 
selben konnte  aber  erst  nach  der  Herstellung  einer  grösseren  Zahl 
von  Mikrotomschnitt-Serien  durch  die  aufeinanderfolgenden  jüngsten 
Knoten  am  Sprosscheitel  gewonnen  werden.  Ausser  Querschnitten 
und  medianen  Längsschnitten  durch  Sprosspitzen  mit  mehreren 
aufeinanderfolgenden  jungen  Knoten  bieten  zum  Studium  der  Basal- 
knotenzelle  namentlich  die  tangentialen  Längsschnitte  instruk- 
tive Bilder,  von  denen  die  in  Fig.  5  zur  Darstellung  gewählten  ein  voll- 
ständiges Bild  der  Zellteilungsvorgänge  im  Basalknoten  geben  dürften. 

^  ^  er.  j;,  R  F  a 


Nitella  hyalina.  A  —  II  Bildung  der  vier  peripherischen  Zellen  h',_4  und  der 
Restzelle  <■'  durch  die  Teilungen  iler  Basalknolenzelle.  J—^^  Weiterentwicklung 
der  Segmente  »'2-4  Jurch  Teilung  in  Scheitelzelle  r"  und  erste  Gliederzelle 
<Basalknf)tenzelle)  y"  der  Stipularblätter;  erste  Teilung  von  u',  der  Blätter  II— Vlll 
in  die  Hall)ierungszellen  h".     Vergr. :  180:1. 
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Die  Bildung  der  peripherischen  Zellen  des  Basalknotens  beginnt 
wie  bei  den  oberen  Blattknoten  auf  der  inneren,  das  heisst  der 
dem  Sprosse  zugewendeten  Seite  mit  einer  unpaaren  Zelle  und 
schreitet  links  und  rechts  von  derselben  gegen  die  Aussenseite  des 
Blattes,  die  Rückenseite  hin  fort.  Die  erste  Teilungswand  teilt 
die  in  tangentialen  Längsschnitten  elliptische  Basalknotenzelle, 
indem  sie  schwach  nach  unten  gebogen  von  links  nach  rechts  ver- 
läuft, in  die  erste  Segmentzelle  u\  und  eine  gewöhnlich  nur  wenig 
grössere  Restzelle  (Fig.  5,  .4).  Diese  teilt  sich  in  dem  Sinne  weiter, 
dass  links  und  rechts  je  noch  eine  der  Zellen  u' ^  und  u'.^  abge- 
schnitten werden,  deren  Wände  von  der  ersten  Teilungswand  aus- 
gehend bogenförmig  gegen  den  Umfang  der  Restzelle  hin  verlaufen. 
Lage  und  Grösse  der  durch  diese  beiden  Teilungen  entstehenden 
Zellen  ii'o  und  u\  sind  nicht  immer  vollständig  gleich.  Bald  wird 
II 2  auf  der  rechten  (Fig.  5,  B),  bald  auf  der  linken  Seite  (Fig.  5,  C) 
abgeschnitten.  Die  rechts  oder  links  gelegene  Zelle  21  ^  kann  ferner 
kleiner,  gleich  gross  oder  grösser  sein  als  die  sich  weiter  teilende 
Restzelle,  wodurch  ein  verschiedener  Verlauf  der  die  Zelle  ii  .^  ab- 
gliedernden Teilungswand  bedingt  wird.  Im  ersteren  Falle  (Fig.  5,  D) 
schneiden  die  beiden  Teilungswände  2  und  3  die  erste  Teilungs- 
wand getrennt,  die  Restzelle  wird  also  innen  noch  von  einem  Stück 
der  ersten  Teilungswand  begrenzt;  im  zweiten  Falle  stossen  die 
beiden  Teilungswände  an  der  ersten  Wand  aufeinander  (Fig.  5,  E) 
und  drittens  kann  die  dritte  Teilungswand  (Fig.  5,  F)  statt  von 
der  ersten  Teilungswand  von  der  zweiten  aus  bogenförmig  gegen 
die  Peripherie  hin  angelegt  werden. 

Bei  NiteUa  mucronata,  graciUs  und  teHuissima  wird  bisweilen 
nach  der  Bildung  der  Zellen  ii  ^  und  ^'3  durch  eine  weitere 
Teilung  entweder  rechts  oder  links  eine  Zelle  u  ^  gebildet,  der 
Ring  der  peripherischen  Zellen  durch  dieselbe  aber  nicht  ge- 
schlossen, so  dass  die  Restzelle  c  noch  bis  an  den  Umfang  des 
Knotens  reicht.  Bei  NiteUa  hyalina  wird  dagegen  bei  der  fast 
ausnahmslos  erfolgenden  Anlage  der  Zelle  u  ^  die  Restzelle  so 
geteilt,  dass  die  neue  Teilungswand  auf  den  Wänden  2  und  3 
senkrecht  steht  und  innerhalb  der  peripherischen  Zelle  11  ^  eine 
zentrale  Restzelle  c  entsteht  (Fig.  5,  O  und  H).  Die  zentrale 
Restzelle  c  des  Basalknotens  erfährt  in  der  Folge  keine  weiteren 
Teilungen  mehr. 
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Von  den  peripherischen  Zellen  n'  stimmen  ^/._>,  ^^3  und  (i\  der 
Basalknoten  aller  8  Blätter  in  ihrer  weiteien  Entwicklung  überein, 
während  das  Segment  ü\  sich  von  denselben  verschieden  und  im 
Basalknoten  des  Blattes  I  wiederum  anders  als  in  denjenigen  der 
Blätter  II  — VIII  verhält.  Wir  betrachten  zunächst  die  weitere 
Entwicklung  der  peripiierischen  Zellen  u' .^,  11 -^  und  u\.  Sie  sind 
zur  Bildung  der  Stipularblätter  befähigt,  die,  wie  wir  gesehen 
haben,  in  ihrer  Ausbildung  mit  den  Ausstrahlungen  II.  Ordnung, 
den  Seitenblättchen  des  ersten,  eigentlichen  Blattknotens  überein- 
stimmen. Das  Vermögen  der  Stipularblattbildung  kommt  in  gleicher 
Weise  allen  3  Zellen  zu  und  es  gelangen  an  kräftigen  Pflanzen 
auch  stets  an  einigen  Basalknoten  der  8  Blätter  eines  Quirls  alle 
3  Anlagen  der  Stipularblätter  zur  Entwicklung.  An  schwächer 
entwickelten  Knoten  beschränkt  sich  die  Weiterentwicklung  meistens 
auf  zwei  der  drei  Zellen.  Dabei  sind  diejenigen  mit  der  grössten 
freien  Oberfläche,  gewöhnlich  die  mittlere  «'4  und  eine  der  beiden 
seitlichen,  u  .,  oder  ^«'3   bevorzugt. 


Fisr.  (>. 

Basalknoten    au.sge\vaehsener   Blätter   von    Xlfclla   lij/dliiKi.    A  und  C  Ansiclit. 
des  Basalknotens,  nachdem  Ilauptblatt  luid  Stipularblatt  weggeschnitten  worden 
waren:    li  und  D  Längsschnitte  durch  die  Basalknoten  mit  entsprechender  Zell- 
teilung.    Vergr.  180: 1. 


Die  begünstigten  Zellen  wölben  sich  an  der  freien  Oberfläche 
papillenartig  vor  und  es  wird  die  zuletzt  halbkugelige  Hervor- 
wülbimg  durch  eine  (Querwand  als  Scheitelzelle  r"   von  dem  im 
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Knoten  verbleibenden  Basalstück,  der  ersten  Gliederzelle  g" 
abgeschnitten  (Fig.  5,  J — M).  Es  entspricht  diese  Teilung  dem 
Teilungsvorgang  u  =^  v  -\-  g  des  Hauptsprosses  und  ist  dem  Teilungs- 
vorgang am  ersten  Blattknoten  homolog.  Die  Teilungsfähigkeit 
der  Scheitelzellen  v'  der  Stipularblätter  ist  beschränkt.  Im  besten 
Falle  erzeugen  sie  drei  Gliederzellen,  von  denen  die  beiden  ersten 
sich  wiederum  in  Knotenzelle  und  Internodialzelle  teilen,  während 
die  dritte  mit  der  verkümmernden  Scheitelzelle  zu  einem  zwei- 
zeiligen Endstrahl  answächst.  Entsprechend  der  verschiedenen  Aus- 
bildung der  Ausstrahlungen  II.  Ordnung  am  oberen  Blattknoten, 
kann  die  Zahl  der  Teilungen  von  v'  noch  mehr  reduziert  werden. 
Statt  zwei  knotenbildenden  Gliederzellen  kann  nur  eine  gebildet 
werden,  so  dass  Stipularblätter  von  der  Ausbildung  der  in  den 
Fig.  8,  9  und  10,  Taf.  VIII  dargestellten  entstehen,  oder  es  kann 
schliesslich  die  Zelle  v"  schon  nach  einer  ersten  Teilung  zum  Mucro 
auswachsen  und  mit  der  ungeteilt  bleibenden  Gliederzelle  einen 
einfachen  zweizeiligen  Strahl  bilden  (Fig.  11,  Tai.  YIII). 


R 


Fig.  7. 


Basalknoten  eines  Hauptblattes  mit  zwei  unteren  und  einem  oberen  Stipularblatt 

von  Nifella  hyalina.  A  Nach  Entfernung  des  Hauptblattes  von  der  Fläche  gesehen, 

B  im  Längsschnitt  durch  den  Sprossknoten     Yergr. :  180:1. 
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Die  Zellen  g'  verhalten  sich  analog  den  bei  der  Teilung  der 
Segmentzellen  u  des  Sprossknotens  entstehenden  untersten  Glieder- 
zellen <]\  indem  sie  ohne  vorausgehende  Teilung  in  Knotenzellc  und 
Internodialzelle  direkt  zu  den  Basalk notenzellen  der  Stipular- 
blätter werden.  Sie  bleiben  später  entweder  ungeteilt  (Fig.  6,  A 
und  D  und  Fig.  9,  A)  oder  gliedern  einige  peripherische  Segment- 
zellen n'  ab  (Fig.  7,  A  und  L'). 


Figr.  8. 

A — C  Längsschnitte   durcli   den   Sprossknoten  uml  den  Basalknoten  von  Blatt  I 

mit  verschiedenen  Entwicklungsstadien  des  normalen  Achselsprosses  von  KffeUo 

hyalina.     Vergr. :  180:1. 


Während  nach  der  ersten  Teilung  der  Basalknotenzelle  g  von 
der  Restzelle  die  peripherischen  Zellen  zt'.,,  ti  ^  und  u\  gebildet 
werden  und  diese  die  Anlagen  der  unteren  Stipularblätter  erzeugen, 
teilt  sich  auch  die  erstgebildete  Segmentzelle  ?(',  weiter  und  zwar 
Basalknoten  des  Blattes  I  anders  als  in  denjenigen  der 
Im  Gegensatze  zu  den  Zellen  «'2-4  bildet  u\ 
II — VIII  keine  Scheitelzelle,  sondern  teilt  sich 
Knotenzelle  durch  eine  mediane  Längswand  in 
2  gleichwertige  Halbierungszellen,  die  wir  als  //'  bezeichnen  können 
(Fig.  5,  L  und  M).  Diese  bleiben  bei  der  weiteren  Entwicklung 
ungeteilt  (Fig.  6,  A  und  7>'),  oder  teilen  sich  in  eine  Restzelle  c" 
und  eine  grosse  Segmentzelle  n" ,  welcher  der  Streifen  freier  Ober- 


im 

Blätter  II— YIII 
der  Basalknoten 
nach    Art    einer 
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fläche  zufällt  (Fig.  6,  C  und  D).  Einzelne  dieser  Zellen  ii'  stimmen 
in  ihrem  weiteren  Verhalten  mit  den  Zellen  ii  ^-^  überein,  indem 
sie  ebenfalls  zur  Bildung  eines  Stipularblättchens  befähigt  sind. 
Sie  wölben  sich  an  ihrer  freien  Oberfläche  papillenartig  vor  und 
es  wird  die  Hervorwölbung  als  Scheitelzelle  r'"  durch  eine  Quer- 
wand von  der  basalen  Zelle  rj"  abgetrennt,  welche  analog  g'  und  fj" 
als  erste  Gliederzelle  aufzufassen  ist.  Sie  wird  wie  jene,  da  die 
Teilung  in  Knoten-  und  Internodialzelle  unterbleibt,  direkt  zum 
Basalknoten  des  Stipularblättchens,  das  aus  der  Scheitelzelle 
r'"  hervorgeht.  Entsprechend  den  Zellen  g"  kann  auch  g'"  unge- 
teilt bleiben  oder  bei  weiterer  Entwicklung  in  eine  Restzelle  c" 
und  einige  peripherische  Zellen  u"  zerlegt  werden  (Fig.  7,  A  und  B). 
Aus  der  Zelle  u\  des  Basalknotens  von  Blatt  I  geht  der 
normale  Achselspross  des  Knotens  hervor.  Es  verhält  sich 
infolgedessen  diese  Zelle  abweichend  von  den  Zellen  n\  der 
übrigen  Blattbasen.  Sie  teilt  sich  nicht  wie  diese  durch  eine  Längs- 
wand, sondern  liefert  zunächst  durch  Abgliederung  einer  halb- 
kugelig vorgewölbten  Partie  die  Scheitelzelle  des  Achsel- 
sprosses (Fig.  8,  A  und  B).  Sie  verhält  sich  also  in  der  Art  ihrer 
Teilung  übereinstimmend  mit  den  Zellen  «'2-4  des  Basalknotens 
aller  Blätter  und  es  kann  ihre  Teilung  mit  der  Formel  u\  =  v"  -\-g" 
bezeichnet  werden.  Ein  Unterschied  dieses  Vegetationspunktes  v" 
des  Segmentes  11  ^  von  Blatt  I  und  derjenigen  der  Segmente  n'o-^ 
zeigt  sich  erst  in  ihrem  späteren  Verhalten.  Aus  den  Zellen  r", 
die  von  den  Segmenten  11  ^-i  abgeschnitten  werden,  gehen  Bildungen 
beschränkten  Wachstums,  die  Stipularblätter,  hervor;  die 
Zelle  ■?;"  des  Segmentes  «f\  erzeugt  den  Achselspross  mit  unbe- 
grenztem Wachstum,  indem  sie  sich  wie  eine  Scheitelzelle  eines 
Hauptsprosses  unbegrenzt,  entsprechend  der  Gleichung 

V  =  v-\-g 
=  V  +  (/.■  +  0 

teilt.  In  den  Knotenzellen  wiederholen  sich  die  gleichen  Teilungs- 
vorgänge  wie  in   den  Knoten  des  Hauptsprosses  nach  der  Formel 
/,•  =  ],r  +  hl 

=  er  -f  d  H-  (?fi  4-  »2  + ''7  +  ''s)- 

Für   die  bei  der  Teilung  der  Zelle  u  ^   mit  der  Sprosscheitel- 
zelle  v'    entstehende  Zelle  g"    wäre  nach  Analogie  der  Teilungen 
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im  Hauptsprosse  ebenfalls  eine  Teilung  nach  der  Formel  g  =  k-hi 
zu  erwarten.  Sie  unterbleibt  aber  wie  bei  den  primären  Glieder- 
zellen g  der  Hauptblätter  und  den  Zellen  g"  der  aus  den  Segmenten 
n\-i  hervorgehenden  Stipularblätter  und  es  erfolgen  in  derselben 
die  Teilungen  einer  gewöhnlichen  Sprossknotenzelle.  Sie  wird  also 
zunächst  durch  eine  Längswand,  welche  in  der  Medianebene  des 
Blattes  I  liegt,  in  die  beiden  Halbierungszellen  zerlegt,  die  wir  in 
diesem  speziellen  Falle  als  //"/•  und  //"/  zu  bezeichnen  haben.  Von 
diesen  werden  peripherische  Zellen  u"  gebildet,  von  denen  die 
ersten  u"i  und  u'\  auf  der  dem  Tragblatte  zugekehrten  Seite  der 
Halbierungswand  angelegt  werden,  und  die  letzten  n" r^  und  u'\ 
{h\  und  i('\  wurden  niemals  beobachtet),  an  die  entgegengesetzte 
Seite  der  Halbierungswand  anschliessend  den  Kreis  vollenden.  Die 
6  peripherischen  Zellen  u"  umgeben  die  beiden  llestzellen  c". 
Analog  den  peripherischen  Zellen  it  eines  Hauptsprossknotens 
kommt  auch  den  Zellen  m"  die  Natur  von  Vegetationspunkten  zu 
und  sie  sind,  wie  im  folgenden  zu  ersehen  ist,  als  Urzellen  weiterer, 
verschieden  gestalteter  seitlicher  Organe  zu  betrachten. 

Einige  dieser  Zellen  entwickeln  sich  sofort  weiter.  Eine  der- 
selben wird  zur  Mutterzelle  des  accessorischen  Sprosses, 
der  an  zahlreichen  Knoten  kräftiger  J^flanzen  mit  dem  Achselspross 
der  Achsel  des  Blattes  I  entspringt  und  dem  Achselspross  an  Länge 
gewöhnlich  nur  wenig  nachsteht.  Diese  Zelle  ist  nicht  etwa,  wie 
zu  erwarten  wäre,  eine  dem  Tragblatte  zugekehrte  älteste  Zelle 
u\  oder  »"._,,  sondern  eine  der  seitlich  gelegenen  n'\  und  u\,  denen 
im  Vergleich  mit  ii\  und  u" 2  offenbar  eine  grössere  freie  Oberfläche 
zukommt  und  die  daher  besser  zu  weiterer  Entwicklung  befähigt  sind. 
In  Fig.  9,  Ä  ist  n".^  zur  Urzelle  des  accessorischen  Sprosses  geworden. 
Die  Entwicklung  desselben  gestaltet  sich  vollständig  übereinstimmend 
mit  deijenigen  des  normalen  Achselsprosses  aus  der  peripherischen 
Zelle  n\ .  Der  papillenartig  vorgewölbte  äussere  Teil  der  Zelle  w'ird 
durch  eine  Querwand  als  Scheitelzelle  v"  abgetrennt,  welche  wie  v" 
des  Achselsprosses  in  ihren  Teilungen  dem  Teilungsgesetz  der 
Scheitelzelle  des  Hauptsprosses  folgt.  Das  untere  Stück  g'"  wird 
als  Basalknoten  in  die  zwei  zentralen  Restzellen  und  den  Kranz 
peripherischer  Zellen  11'"  geteilt,  denen  wiederum  die  Natur  von 
Vegetationspunkten  zukommt  und  von  denen  eine  vielleicht  einen 
accessorischen  Spross  IL  Ordnung  erzeugt. 
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A.  Ernst. 


Der  Ursprung  des  accessorischen  Sprosses  aus  dem  Basal- 
knoten des  Achselsprosses  ist  auch  in  Fig.  9,  B  sehr  gut  zu  ersehen. 
Vom  Basalknoten  des  Blattes  II  sind  die  beiden  Halbierungszellen  /<" 
des  Segmentes  u\  getroffen  worden,  von  demjenigen  des  Blattes  III 
die  zwei  peripherischen  u'^  und  u\  sowie  die  Restzelle  c. 


A. 


ß. 


Fi^.  9. 

Nitella  hyalina.  Entwicklung  des  accessorischen  Sprosses.  A.  Basalknoten  des 
Blattes  I  mit  2  unteren  Stipularblättern,  dem  Basalknoten  des  Achselsprosses,  dem 
aus  u\  entstandenen  accessorischen  Spross  und  2  Scheitelzellen  v".  Vergr. :  180: 1. 
B.  Partie  eines  schief  geführten  Querschnittes  durch  einen  altern  Sprossknoten, 
in  welchem  die  Blätter  II  und  III,  der  Achselspross  mit  dem  aus  seinem  Basal- 
knoten entspringenden  accessorischen  Spross  getroffen  sind.     Vergr.:  80:1. 


Blatt  I  ist  infolge  der  Entwicklung  des  Achselsprosses  (Ä-sj))'.) 
gegenüber  den  benachbarten  Blättern  etwas  nach  unten  gedrängt 
und  daher  in  dem  dargestellten  Schnitte  nicht  getroffen  worden. 
Es  zeigt  der  Schnitt  dagegen  die  Basis  des  Achselsprosses  mit  den 
beiden  zentralen  Restzellen  c" ,  einer  peripherischen  Zelle  ii"  und 
den  aus  einer  gleichwertigen  Segmentzelle  u"  entstandenen  acces- 
sorischen Spross,  der  nach  zweimaliger  Teilung  seiner  Scheitelzelle 
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bereits  aus  Scheitelzelle,  Segmentzelle,  einem  Knoten  mit  Blatt- 
anlagen und  der  dazugehörigen  Internodialzellc  sowie  dem  Basal- 
knoten besteht.  Dieser  zeigt  im  Längsschnitt  die  durch  die 
Halbierungswand  getrennten  Restzellen  c!"  sowie  zwei  peripherische 
Zellen  n" . 

Bei  Nitella  graciUx  kann  bei  üppiger  Entwicklung  der  Pflanze 
ausser  dem  ersten  accessorischen  Spross  aus  einer  zweiten  peri- 
pherischen Zelle  «",  z,  B.  aus  u\  des  Achselspross-Basalknotens 
ein  weiterer  accessorischer  Spross  erzeugt  werden.  Bei  Nitella 
hfjaliua  nimmt  in  denjenigen  Fällen,  wo  neben  dem  Achselspross 
zwei  accessorische  Sprosse  in  derselben  Blattachsel  auftreten,  der 
zweite  nicht  dem  ersten  gleichwertig  aus  einer  Zelle  u"  seinen 
Ursprung,  sondern  vielmehr  aus  einer  Zelle  u"  des  Basalknotens 
des  ersten  accessorischen  Sprosses,  ein  Vorgang,  der  übrigens  auch 
bei  Nitella  ieuiässima  Regel  zu  sein  scheint. 

Ausser  der  den  ersten  accessorischen  Spross  liefernden  Zelle  u" ^ 
vom  Basalknoten  des  Achselsprosses  entwickeln  sich  gewöhnlich  noch 
1 — 2  ihrer  Schwesterzellen  weiter.  Die  von  denselben  gebildeten 
Scheitelzellen  v"  (Fig.  9,  A)  zeichnen  sich  aber  nicht  durch  unbe- 
grenzte Teilungsfähigkeit  aus,  sondern  liefern,  indem  sie  nur 
1 — 2  Gliederzellen  erzeugen,  ähnlich  den  Zellen  v"  der  Basalknoten 
der  Blätter  II — VIII  Stipularblätter.  In  Fig.  9,  A  haben  die 
Segmentzellen  ii".,  und  u" ^  sich  in  v"  und  //"  geteilt  und  in  Fig.  10 
ist  aus  der  Zelle  n'\  des  Basalknotens  des  Achselsprosses  ein 
Stipularblättchen  hervorgegangen. 

In  den  bei  der  Bildung  des  accessorischen  Sprosses  und  der 
Stipularblättchen  nicht  verwendeten  peripherischen  Zellen  n"  im 
Basalknoten  des  normalen  Achselsprosses  unterbleibt  die  Ab- 
gliederung  einer  Scheitelzelle.  Sie  werden,  wenn  sie  sich  dennoch 
weiterentwickeln,  direkt  zu  Knotenzellen,  in  welchen  die  Halbierungs- 
wand gewöhnlich  nicht  angelegt  wird,  die  dagegen  eine  variierende 
Zahl  von  peripherischen  Zellen  und  eine  Restzelle  liefern  können. 
Nicht  selten  bleiben  sie  übrigens  völlig  ungeteilt.  Dieselben  Ent- 
wicklungsniöglichkeiten  kommen  auch  den  peripherischen  Zellen  it" 
im  Basalknoten  des  accessorischen  Sprosses  zu,  von  denen  in  der 
Regel  nur  eine  einen  accessorischen  Spross  II.  Ordnung  liefert, 
während  die  Ausbildung  von  Stipularblättern  aus  donsell)on  nicht 
beobachtet  worden  ist. 
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Nach  dieser  Orientierung  über  die  Entstehung  der  accessori- 
schen  Sprosse  ist  der  vollständige  Verlauf  der  Entwicklung  der 
Hauptsprossknoten  und  der  seitlichen  Organe,  welche  im  normalen 
Gange  der  primären  Knotendifferenzierung  angelegt  werden,  klar- 
gelegt und  damit  auch  die  Aufgabe,  die  Entwicklung  der 
Stipularblätter  und  ihr  Verhältnis  zu  den  normalen 
Blättern  und  den  Seitensprossen  festzustellen,  gelöst. 
Bevor  wir  aber  zu  einer  kurzen  Besprechung  der  erhaltenen  Ergeb- 
nisse übergehen,  dürfte  es  sich  empfehlen ,  sich  noch  einmal  rasch 
den  gesamten  Aufbau  eines  Sprossknotens  mit  allen  Seitenorganen 
zu  vergegenwärtigen.  Es  ist  dies  an  Hand  von  Figur  10  leicht 
möglich.  In  derselben  sind  die,  für  die  Ableitung  der  seitlichen 
Organe  allein  in  Betracht  kommenden,  Basalknoten  der  8  Blätter 
derart  nebeneinander  zur  Darstellung  gebracht  worden,  als  ob  der 
Sprossknoten  an  seinem  Umfang  zwischen  Blatt  VH  und  VHI  durch- 
schnitten und  "bandförmig  in  eine  Ebene  ausgebreitet  worden  wäre. 
Da  die  peripherischen  Zellen  eines  Knotens  nicht  nur  untereinander, 
sondern  natürlich  auch  mit  der  Gruppe  der  zentralen,  stammeigenen 
Zellen,  die  in  der  Figur  nicht  enthalten  sind,  zu  einem  festen 
Gewebekörper  verbunden  sind ,  ist  diese  Art  der  Präparation 
allerdings  nicht  möglich.  Die  Ausführung  der  Zeichnung  wurde 
vielmehr  durch  eine  Variation  des  Verfahrens  ermöglicht,  das  von 
Giesenhagen  zur  Herstellung  entsprechender  Figuren  verwendet 
worden  ist.  An  wohl  entwickelten  Knoten  von  Sprossen,  die  vorher 
mit  Chromessigsäure  fixiert  worden  waren,  wurden  die  Hauptblätter, 
Stipularblätter,  Achselspross  und  accessorischer  Spross  sorgfältig 
unniittelbar  über  ihrer  Basis  wegpräpariert  und  hierauf  das  Spross- 
stück mit  dem  blattlosen  Knoten  mit  Hämatoxylin  oder  Bismarck- 
braun  schwach  gefärbt,  in  Xylol  oder  Nelkenöl  aufgehellt  und 
unter  Deckglas  in  der  Aufhellungsflüssigkeit  beobachtet.  Durch 
leichtes  Verschieben  des  Deckglases  wurde  das  Sprosstück  mit 
dem  Knoten  gedreht,  so  dass  nach  und  nach  die  8  Blattbasen 
nach  oben  zu  liegen  kamen  und  gezeichnet  werden  konnten.  Die 
einzelnen  Zeichnungen  wurden  dann  der  Reihenfolge  der  Blattbasen 
entsprechend  aneinander  gefügt.  In  denselben  sind  die  weggeschnit- 
tenen Hauptblätter  und  der  Achselspross  als  doppelt  kontou- 
rierte  Kreise,  die  Stipularblätter  dagegen  in  der  Seitenansicht  mit 
einem  kurzen  Stumpfe  des  ersten  Internodiums  dargestellt  worden. 
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Am  einfachsten  gestaltet  sind  an  dem  als  Beispiel  gewählten 
Knoten  die  Basalknoten  der  beiden  jüngsten  Blätter  VII  und  VIII. 
Bei  der  Teilung  der  Basalknotenzelle  (j  von  Blatt  VII  ist  zu- 
nächst durch  die  hoiizontal  verlaufende  Wand  die  grosse  periphe- 
rische Zelle  ?('i,  hierauf  ii  ^  und  «'3  und  durch  eine  letzte  Teilung 
u  ^  und  ('  entstanden.  Die  Zelle  ?('i  ist  durch  die  Halbierungs- 
wand in  die  beiden  Zellen  ]{'  geteilt  worden;  u^  und  ii  ^  haben 
Stipularblätter  gebildet;  eine  Weiterentwicklung  von  u  .^  und  die 
Abgliederung  peripherischer  Zellen  von  den  Basalknotenzellen  //" 
der  Stipularblätter  ist  nicht  erfolgt.  Im  Basalknoten  des  jüngsten 
Blattes  VIII  hat  sich  die  eine  der  beiden  Zellen  //'  in  c'  und  \i" 
geteilt,  dagegen  ist  die  Bildung  der  Segmente  u  schon  frühzeitig 
unterbrochen  w'orden,  so  dass  u  .^  und  u  ^  fehlen.  Die  Restzelle 
c  ist  ausnahmsweise  von  einem  grossen  Stück  der  Knotenoberfläche 
begrenzt.  Die  gebildete  peripherische  Zelle  u  ^  ist  durch  eine 
Querwand  in  die  Scheitelzelle  v'  eines  Stipiilarblattes  und  eine 
Basalknotenzelle  geteilt  Avorden,  eine  Weiterentwicklung  der  beiden 
Zellen  ist  indessen  noch  nicht  erfolgt. 


Fiir.  10. 

Die  Ba^alkuoten  der  S  Bläller  und  des  Achselsprosses  eines  ausjjewachsenen 
Hauptsprossknotens  von  Nitella  hyalina.    Vergr.  80:1. 


Die  Vergleichung  aller  8  Basalknoten  zeigt,  dass  mit  Aus- 
nahme des  eben  beschriebenen  Blattes  VIII  in  allen  anderen  die 
Vierzahl  der  peripherischen  Zellen  «'  Regel  ist  (im  Basalknoten 
von  Blatt  I,    ebenso   in  Figur  6,  C,    findet  sich  noch  eine  weitere, 
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5.  Segmentzelle),  und  dass  durch  die  peripherischen  Zellen  der 
Kranz  um  die  zentrale  Restzelle  vollständig  geschlossen  wird. 
Wie  im  Basalknoten  von  Blatt  VII  sind  auch  bei  Blatt  III  und 
V  je  ein  Stipularblatt  aus  u'2  und  u\  hervorgegangen.  In  den 
Basalknoten  der  Blätter  I  und  II  nehmen  die  Stipularblätter  von 
den  Segmenten  ti'o  und  ^«'3  ihren  Ursprung.  Im  Basalknoten  von 
Blatt  VI  ist  die  Stipularblattbildung  auf  11  ^  beschränkt  geblieben, 
und  am  Basalknoten  VIII  ist  erst  die  Abgliederung  der  Scheitel- 
zelle von  der  peripherischen  Zelle  ii'o  erfolgt.  Nur  im  Basal- 
knoten des  Blattes  IV  sind  aus  allen  3  Zellen  «'2-4  Stipular- 
blätter entstanden.  Die  Zellen  g" .  welche  mit  den  Scheitelzellen 
der  Stipularblätter  durch  die  erste  Teilung  der  peripherischen 
Zellen  u'  entstanden  und  als  Basalknotenzellen  der  Stipularblätter 
aufzufassen  sind,  haben  keine  weiteren  Teilungen  mehr  erfahren 
(III,  VII,  VI)  oder  haben  in .  verschiedener  Zahl  und  Anordnung 
peripherische  Zellen  u"  von  einer  Restzelle  c"  abgegliedert.  Die 
Zellen  u\  der  Basalknoten  II— VIII  sind  ausnahmslos  durch  eine 
Halbierungswand  in  die  beiden  Zellen  li'  geteilt  worden,  in  wel- 
chen weitere  Teilungen  nur  im  Knoten  VII  vollständig  unterblie- 
ben sind.  In  allen  anderen  dagegen  sind  weitere  Teilungen  er- 
folgt, indem  entweder  von  der  einen  (Blatt  VIII)  oder  von  beiden 
(Blatt  II — VI)  durch  eine  auf  der  Längswand  mehr  oder  weniger 
senkrecht  stehende  Wand  eine  grosse  peripherische  Zelle  ti"  von 
einer  Restzelle  c"  abgeschnitten  wurde.  Den  Zellen  u"  kommt 
das  Vermögen  zur  Bildung  einer  Scheitelzelle  zu,  welche  in  Form 
einer  halbkugelig  vorgewölbten  Partie  der  Zelle  durch  eine  Quer- 
wand als  v'"  von  der  Gliederzelle  g"  abgetrennt  wird.  Die 
Scheitelzelle  v"  ist  in  zwei  Fällen  (Blatt  IV  und  V  je  aus  //'  r 
entstanden)  latent  geblieben,  während  sie  in  II,  IV  und  III  je 
zu  einem  Stipularblättchen  ausgewachsen  ist.  In  IV  sind  von  der 
Gliederzelle  g'",  der  Basalknotenzelle  des  Stipularblattes,  einige 
peripherische  Zellen  ti"  und  eine  Restzelle  c"  gebildet  worden. 
Der  Basalknoten  des  Blattes  I  hat  in  normaler  Weise 
den  Achselspross  erzeugt,  indem  von  der  Zelle  i(\  eine  halbkuge- 
lige Hervorwölbung  durch  eine  Querwand  als  Scheitelzelle  v"  von 
der  Gliederzelle  g"  abgetrennt  wurde.  Der  durch  die  späteren 
Teilungen  von  r"  erzeugte  Achselspross  ist  ebenfalls  über  seiner 
Basis  wegpräpariert  worden  und  der  aus  der  Zelle  g"  entstandene. 
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Basalknoteu  desselben  sichtbar.  Die  Zelle  (j"  ist  zuerst  durch 
eine  Halbierungswand  in  die  beiden  Halbierungszellen  //"  zerlegt 
worden.  Die  Bildung  der  peripherischen  Zellen  ü'  hat  in  den 
beiden  Halbierungszellen  //'  an  der  dem  Tragblatte  zugekehrten 
Seite,  rechts  und  links  der  Halbierungswand,  mit  n\  und  ü\ 
begonnen  und  an  der  entgegengesetzten  Seite  mit  den  jüngsten 
Segmenten  ü' .^  und  u\  {a'\  und  tc'^  werden  nicht  gebildet) 
aufgehört.  Die  peripherische  Zelle  n" .^  ist  zur  Urzelle  des  noch 
wenig  entwickelten  accessorischen  Sprosses  geworden;  aus  n'\  ist 
ein  Stipularblättchen  entsprossen,  während  die  übrigen  Schwester- 
zellen u"  noch  keine  weiteren  Teilungen  erfahren  haben. 

Die  Betrachtung  des  in  Figur  10  enthaltenen  Übersichtsbildes 
über  die  Blattbasalknoten  eines  Sprossknotens  zeigt,  dass  an  dem- 
selben ausser  denjenigen  Zellen,  aus  welchen  die  verschiedenen 
seitlichen  Organe  ihren  Ursprung  genommen  haben ,  den  nicht 
mehr  weiter  entwicklungsfähigen  Zellen,  wie  den  stammeigenen 
Zellen  f,  den  zentralen  Kestzellen  c,  c"  und  e",  in  jedem  Basal- 
knoten noch  eine  grosse  Zahl  von  Zellen  verschiedener  Wertig- 
keit, deren  Schwesterzellen  bei  der  Bildung  der  seitlichen  Organe 
verwendet  worden  sind,  latent  bleiben.     Solche  Zellen  sind: 

1.  Peripherische  Zellen  u'.,_i,  die  nicht  zu  Stipuhirblättchen  ge- 
worden sind  und  überhaupt  noch  keine  Teilung  erfahren  haben. 

2.  Scheitelzellen  v" ,  die  von  den  Segmenten  u'.y-i  abgegliedert 
worden  sind,  aber  sich  nicht  zu  Stipularblättchen  entwickelten. 

3.  Ungeteilt  gebliebene  Zellen  </"  (Basalknotenzelle  der  Stipular- 
blätter)  und  peripherische  Zellen  u". 

4.  Ungeteilt  gebliebene  Zellen  It"  der  Blätter  H — YHI. 

5.  Von  den  Halbierungszellen  li"  der  Blätter  H — VHI  abgeglie- 
derte peripherische  Zellen  ?(",  die  von  diesen  erzeugten,  aber 
nicht  ausgewachsenen  Scheitelzellen  v". 

6.  Basalknotenzellen  g'"  der  aus  v"  entstandenen  Stipularblättchen 
und  die  von  denselben  abgeteilten  peripherischen  Zellen. 

7.  Die  peripherischen  Zellen  n"  des  Basalknotens  des  normalen 
Achselsprosses,  die  nicht  Urzelle  des  accessorischen  Sprosses 
öder  eines  Stipularblättchens  geworden  sind. 

8.  Die  peripherischen  Zellen  n'"  des  Basalknotens  des  accessori- 
schen Sprosses  und  die  Basalknotenzellen  oder  deren  peri- 
pherische Segmente  der  unter  7  aufgeführten  Stipularblättchen. 
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Auf  die  Besprechung  der  Adventivgebilde,  welche  nach 
der  primären  Differenzierung  des  Sprossknotens  aus  einzelnen 
der  aufgezählten  entwicklungsfähigen  Zellen  noch  entstehen  können 
oder  deren  Bildung  experimentell  veranlasst  werden  kann,  soll 
nicht  an  dieser  Stelle,  sondern  in  einer  späteren  Abhandlung  ein- 
getreten werden,  welche  auch  die  Ergebnisse  experimenteller 
Untersuchungen   an  anderen  Nitelleae  und  Chareae  enthalten  wird. 


IM.   Die  Bedeutung  der  Stipularblätter  von  Nitella  hyalina. 

Wenn  zum  Schlüsse  die  Entwicklung  des  Sprossknotens  und 
seiner  Seitenorgane  von  Nitella  hyalina  mit  derjenigen  der  von 
Giesenhagen  eingehend  untersuchten  Vertreter  der  verschiedenen 
Characeengattungen  kurz  verglichen  werden  soll,  um  dadurch 
vielleicht  einen  Aufschluss  über  die  Bedeutung  der  Stipularblätter  zu 
erhalten,  so  sind  als  Vergleichspunkte  offenbar  die  Entstehung 
der  Basilarknotenzellen,  die  Anordnung  und  Zahl  ihrer 
peripherischen  Zellen  u,  sowie  die  aus  diesen  Zellen 
hervorgehenden  Seite norgane  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 

1.  Die  Entstehung  der  Basalknotenzellen  fj  stimmt  für 
Nitella  hyalina  mit  allen  anderen  bis  jetzt  untersuchten  Ni teilen 
(Nitella  gracilis ,  syncarpa,  cernua,  mticronata,  teimisshua)  und 
Tolypellen  (Tolypella  i)itricata  und  nidifica)  überein.  Nach  der 
Teilung  u  =  v  -\-g'  unterbleibt  im  Gregensatze  zu  den  Gliederzellen 
der  Sprosse  und  den  aus  den  späteren  Teilungen  von  v  hervor- 
gehenden Gliederzellen  der  Blätter  die  Teilung  g  =  /*;'+  i' ,  und 
es  wird  die  Gliederzelle  g  direkt  zur  Basalknotenzelle.  Bei  den 
von  Giesenhagen  untersuchten  Chareae,  Lamprothamnus  alopecii- 
roides  und  Cliara  stelligera,  jedenfalls  auch  bei  der  Mehrzahl  der 
anderen  Chara-krten ,  findet  dagegen  die  Teilung  der  Zelle 
g'^=k'^i'  in  eine  gegen  die  stammeigenen  Zellen  hin  liegende 
Internodialzelle  i'  und  eine  äussere  Basalknotenzelle  k'  statt. 

2.  Zahl   und  Anordnung   der  peripherischen  Zellen  u 
im  Basalknoten. 

Bei  Nitella  mucronata,  gracili»  und  tenuissima  wird  von  der 
Basalknotenzelle  g'  durch  eine  erste  Teilungswand,  die  schwach 
nach  unten  ausgebogen  von  links  nach  rechts  verläuft,    die  grosse 
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peripherische  Zelle  h\  von  einer  Restzelle  abgetrennt.  Von  dieser 
werden  hierauf  gewöhnlieh  rechts  und  links  noch  je  eine  periphe- 
rische Zelle  n^  und  /f.,  durch  Wände  abgeschnitten,  welche  von 
der  ersten  Teilungswand  ausgehend  schwach  bogenförmig  zum 
Umfange  des  Knotens  verlaufen.  Eine  weitere  peripherische  Zelle 
u\  kann  durch  eine  ähnliche  inaequale  Teilung  der  Restzelle  ge- 
bildet werden  und  schliesst  entweder  an  ii'o  oder  u\  an.  Durch 
dieselbe  wird  aber  der  Ring  der  peripherischen  Zellen  nach  unten 
hin  nicht  geschlossen.  Die  Restzelle  c  erreicht  daher  noch  den 
Umfang  des  Knotens.  In  ähnlicher  Weise  verläuft  die  Bildung 
der  peripherischen  Zellen  u'  bei  Nitella  xyncarpa.  Bei  Xitella 
cenraa,  ferner  bei  l^olypeUa  udricata  und  nid'ifica  ist  die  Zahl  der 
peripherischen  Zellen  u  grösser,  an  zahlreichen  Knoten  sind  sie 
auch  am  ganzen  Umfange  der  Basalknotenzelle  entwickelt,  so 
dass  c  zu  einer  zentralen,  allseitig  von  den  Segmentzellen  ii  be- 
grenzten Restzelle  wird.  Auch  bei  Ohara  delligera  wird  eine 
wechselnde  Zahl  peripherischer  Zellen  gebildet,  wobei  ebenfalls  in 
einzelnen  Fällen  der  Ring  derselben  geschlossen  wird,  während  in 
anderen  Knoten  der  letzte  Teilungsschritt  unterbleibt  und  die 
Restzelle  c  bis  an  den  Knotenumfang  reicht.  Die  Zerlegung  der 
Zelle  g  stimmt  bei  Nitella  hyaliua  in  den  ersten  Teilungen  voll- 
ständig mit  den  Nitellen  der  Mucronata-Gruppe  überein.  Nach 
der  Entstehung  der  peripherischen  Zellen  «',-3  erfolgt  nun  aber 
bei  Nitella  hijaliiid  mit  wenigen  Ausnahmen  (Figur  6,C;  Figur  10,1) 
eine  4.  Teilung  durch  eine  Wand,  welche,  an  die  Teilungswände 
2  und  3  ansetzend,  von  einer  kleinen  zentralen  Restzelle  c  eine 
peripherische  Zelle  u\  abtrennt,  welcher  nun  das  verbliebene 
Reststück  der  freien  Oberfläche  gehört. 

Mit  dieser  Teilung  der  Restzelle  in  eine  4.  peripherische 
Zelle  i(!  und  eine  zentrale  Restzelle  zeigt  Nitella  hyalina  ein  Ver- 
halten, das  weniger  an  dasjenige  der  anderen  Nitelleae  und  der 
von  Giesenhagen  untersuchten  beiden  Vertreter  der  Chareae  als 
an  dasjenige  sich  anschliesst,  das  von  Herrn  Kuczewski  nächstens 
für  Ohara  fragilix  und  delicatula  genauer  beschrieben  werden  wird 
und  das  vermutlich  auch  anderen  berindeten  Arten  der  Gattung 
Ohara  zukommt. 

3.  Ursprung  und  Art  der  Seitenorgane  des  Spross- 
knotens. 


10i2  A.  Ernst. 

Aus  der  Zelle  i(\  des  Basilarknotens  I  entsteht  bei  Nitella 
Injalitm  der  normale  Achselspross.  Dieselbe  Entwicklung 
findet  auch  bei  Nilella  mucronata,  gracilis  und  tenuissima,  ferner 
bei  Nitella  ceruua  statt,  während  bei  Nitella  syncarpa  und  bei  den 
Toly pellen  die  Achselsprosse  ebenfalls  aus  dem  Basilarknoten, 
aber  durch  andere  Teilungs Vorgänge  gebildet  werden.  Bei  Lam- 
protJ/auifius ,  Ohara  stelligera,  Ohara  fragilis  und  delicatnla  und 
jedenfalls  auch  bei  anderen  berindeten  Ohara-Kvien  ist  dagegen 
der  Achselspross  als  Abkömmling  der  Zelle  i  zu  betrachten, 
welche  durch  die  Teilung  g'=k'-\-i'  mit  der  Blattbasilarknoten- 
zelle  //  aus  der  Gliederzelle  g'  entstanden  ist.  Die  Zellen  ii\  der 
Basalknoten  der  Blätter  II — VI  liefern  bei  Nitella  mucroiiata, 
gracilis  und  tenuissima  sowie  bei  den  anderen  bereits  beschriebenen 
Nitelleae  und  Ohareae  keine  Scheitelzelle.  Sie  werden  zu  Knoten- 
zellen, welche  in  die  beiden  Halbierungszellen  geteilt  werden, 
von  denen  wiederum  jede  in  eine  Restzelle  und  eine  verschiedene 
Anzahl  peripherischer  Zellen  zerlegt  wird.  Eine  Weiterent- 
wicklung dieser  letzteren  zu  seitlichen  Organen  findet  gewöhnlich 
nicht  statt.  Auch  bei  Nitella  hgalina  bilden  die  Zellen  u\  der 
Blattbasalknoten  II — VIII  nicht  unmittelbar  eine  Scheitelzelle. 
Sie  erfahren  ebenfalls  zuerst  eine  Längsteilung  in  die  Halbierungs- 
zellen. Von  jeder  Halbierungszelle  //'  wird  nur  eine  einzige 
peripherische  Zelle  n"  erzeugt,  welcher  die  gesamte  freie  Ober- 
fläche von  h"  zufällt.  Diese  Zellen  u'  sind  nun  zur  Bildung  von 
Scheitelzellen  III.  Ordnung  (v'")  beim  nächsten  Teilungsschritte 
befähigt.  Bei  Ohara  fragilis  und  deUcatida  verhalten  sich  die 
Zellen  'u\  in  den  Basalknoten  des  Blattes  I  und  der  anderen 
Blätter  gerade  umgekehrt  als  bei  den  Ni teilen.  Im  Basalknoten 
von  Blatt  I  (in  dessen  Achsel  der  Achselspross  aus  i'  entsteht) 
bildet  ii\  keine  Scheitelzelle,  sondern  wird  sofort  zur  Knotenzelle, 
durch  deren  Teilung  Halbierungszellen  und  nachher  peripherische 
Zellen  gebildet  werden.  Die  Zellen  i(\  der  Basalknoten  aller 
übrigen  Blätter  erzeugen  dagegen  bei  ihrer  ersten  Teilung  einen 
Vegetationspunkt  v" ,  der  zu  einem  Rindenblatt  auswächst,  und  eine 
Gliederzelle  g",  welche  als  Basalknoten  des  Rindenblattes  be- 
zeichnet werden  kann  und  dieser  Wertigkeit  entsprechend  die  ge- 
wöhnlichen Teilungen  der  Blattknotenzellen  erfährt. 

Die     übrigen     peripherischen    Zellen    u^^^    der    Basalknoten 
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stehen  bei  JS'itella  si/ncarim,  gracilis  u.  a.  in  ihrer  Entwicklungs- 
fähigkeit weit  hinter  dem  erstgebildeten  Segmente  n\  zurück. 
Bei  Nitella  gracilü  beobachtete  Giesenhagen  in  einem  einzigen 
Falle,  dass  eine  derselben  einem  Sprossvegetationspunkt  den  Ur- 
sprung gab.  Die  Entwicklung  war  in  jenem  Falle  derjenigen  des 
Segmentes  n\  ähnlich.  Der  halbkugelig  vorgewölbte  freie  Scheitel 
der  Zelle  wurde  als  Scheitelzelle  durch  eine  Querwand  abgeteilt. 
Der  im  Knoten  steckende  Teil  der  ursprünglichen  Zelle  u  wurde 
zum  Basalknoten  des  angelegten  Sprosses  und  teilte  sich  zunächst 
durch  eine  Halbierungswand.  Gewöhnlich  unterbleibt  aber  in 
diesen  Zellen  ?f'.j_4  die  Abscheidung  einer  Sprosscheitelzelle,  sie 
werden  direkt  zu  Knotenzellen,  welche  sich  entweder  nach  dem 
Auftreten  einer  Halbierungswand  oder  direkt  durch  Abtrennung 
vereinzelter  peripherischer  Zellen  weiter  teilen ;  nicht  selten  blei- 
ben sie  auch  ungeteilt  und  unverändert  im  Sprossknoten  erhalten. 

Nicht  viel  anders  ist  das  Verhalten  dieser  Zellen  bei  CJiara 
stelligera.  Im  Basalknoten  der  Toi y pellen  dagegen  zeigen  sie 
besonders  in  der  fertilen  Region  des  Sprosses  eine  unge- 
wöhnliche Entwicklungsfähigkeit.  Sie  wachsen  hier  schon  früh- 
zeitig zu  accessorischen  Blättchen  aus,  welche  Geschlechts- 
organe tragen,  werden  zu  blattähnlichen  Strahlen  mit  einem 
endständigen  Antheridium  oder  können  direkt  zu  einem  Oogotmim 
werden. 

A^on  grösserer  Bedeutung  ist  eine  Vergleichung  unserer  Be- 
funde bei  Nitella  hyalitfa  mit  denjenigen  Giesenhagens  bei 
Lani2)rotlia))iin(x.  Im  Basalknoten  von  LamprotlKuniiu><  (Flora  1898, 
p.  35)  werden  besonderer  Form  Verhältnisse  wegen  nur  zwei  peri- 
pherische Zellen,  eine  obere  u\  und  eine  untere  u' .y  gebildet,  zwi- 
schen welchen  als  medianer  Streifen  die  Kestzelle  e  erhalten 
bleibt.  Die  Zelle  li <,  teilt  sich  bei  Lamprothamimü  entsprechend 
den  peripherischen  Zellen  an  den  oberen  Blattknoten  durch  eine 
tangentiale  Wand  in  eine  innere  und  eine  äussere  Zelle.  Die 
letztere  wird  von  Giesenhagen  als  n'  bezeichnet  und  stellt  einen 
Vegetationspunkt  dar,  welcher  sich  zu  einem  einzelligen  Blättchen 
entwickelt.  Von  der  Innern  Zelle  c",  der  Kestzelle  von  /<'.,,  werden 
gewöhnlich  rechts  und  links  von  dem  Vegetationspunkt  des  Blätt- 
chens noch  weitere  Zellen  u'  abgeschnitten,  von  welchen  sich  ge- 
legentlich,   wenn  IJaum-  und  Ernährungsverhältnisse  es  gestatten, 
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noch  die  eine  oder  andere  zu  einem  einzelligen  Blättchen  aus- 
wachsen  kann.  Die  Restzelle  teilt  sich  meist  entsprechend  ihrer 
Vergrösserung  beim  Heranwachsen  des  Blättchens  durch  eine 
vertikale  Wand  in  zwei  gleichwertige  Tochterzellen.  Die  Ge- 
samtheit der  Blättchen,  welche  aus  den  Zellen  li.^  eines  Spross- 
knotens entspringen,  bilden  den  für  hamprothamnus  alopecuroides 
charakteristischen  Stipularkranz.  Ihre  Zahl  ist  meistens  gleich 
derjenigen  der  normalen  Blätter  8,  selten  durch  einige  acces- 
sorische  vergrössert.  In  den  Segmenten  li^  der  Basalknoten  von 
Lamprothamnus  verläuft  die  Zellteilung  ähnlich  wie  in  den  Zellen 
n'2,  während  dagegen  die  entstehenden  Vegetationspunkte  vorerst 
noch  in  Ruhe  verharren.  Im  ausgewachsenen  Segmente  finden 
sich  also  wiederum  einige  peripherische  Zellen  zt",  von  denen  in 
altern  Knoten  nicht  selten  die  erst  angelegte  zu  einem  einzelligen 
Blättchen  auswächst.  Dem  normalen  äusseren  Stipularkranz 
kann  also  ein  ähnlicher,  gewöhnlich  nicht  vollzähliger  Kranz 
von  Blättchen  in  den  Blattachseln  gegenüberzustehen  kommen. 
Diesen  einzelligen  Blättchen  des  unteren  und  oberen  Stipular- 
blattkranzes  von  Lamprothamnu>i  alopecuroides  sind  die  Stipular- 
blätter  von  Nitella  hyalina  —  diejenigen  des  unteren  Kranzes 
allerdings  eher  als  die  oberen  —  als  Gebilde  ähnlicher  Entstehung 
anzureihen.  Die  Teilungen  der  Zellen  «'2-4  von  Nitella  hijalina, 
denen  bei  Lamprotliamnu>i  die  eine  Zelle  «'o  entspricht,  sind  nach 
meiner  Ansicht  allerdings  nicht,  wie  es  Giesenhagen  für  Lam- 
prothamnus angibt,  als  Abgliederung  einer  peripherischen  Zelle  it' 
von  einer  Restzelle  aufzufassen.  Eine  Teilung  dieser  Zellen  er- 
folgt erst,  nachdem  durch  Wachstum  an  der  freien  Ober- 
fläche eine  halbkugelige  Hervorwölbung  entstanden  ist. 
Sie  wird  vollzogen  durch  eine  Teilungswand,  welche  die  Her- 
vorwölbung von  dem  im  Innern  des  Knotens  verbleibenden 
Teil  der  Zelle  u  trennt.  Es  stimmt  dieser  Teilungsvorgang 
also  vollständig  mit  der  Teilung  u  ^=  v  -\-g  der  Segmentzellen  des 
Sprossknotens  und  der  Zelle  ?t',  des  Basalknotens  von  Blatt  I 
überein,  welche  durch  die  Teilung  H\=^v''-^-g"  ebenfalls  eine 
halbkugelig  vorgewölbte  Scheitelzelle  liefert.  Infolge  dieser  Über- 
einstimmung müssen  auch  die  von  den  Segmenten  u'o-i  gebildeten 
Scheitelzellen  mit  v"  und  die  zu  ihrer  Entstehung  führende  Tei- 
lung  mit    H'.2-i—  v" -\- g"  bezeichnet   werden.     Erst  die  Zellen  g" 
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verhalten  sich  dann  wie  Knotenzellen  und  erzeugen  peripherische 
Zellen  ti" .  Abweichend  von  La>nprot1iai)it/i(S  verhalten  sich  auch 
die  Zellen  //,  der  Blätter  II — VIII,  indem  sie  nicht  unmittelbar 
einen  Vegetationspunkt,  sondern  nach  vorher  vollzogener  Halbie- 
rung und  Bildung  von  zwei  peripherischen  Zellen  zwei  Vege- 
tationspunkte erzeugen  können.  Diese  sind  allerdings  infolge  ihrer 
besonderen  Entstehung  den  Vegetationspunkten  v"  nicht  gleich- 
wertig und  daher  auch  als  Vegetationspunkte  nächst  höherer  Ord- 
nung mit  v'"  bezeichnet  worden.  Die  aus  denselben  hervorgehen- 
den seitlichen  Organe,  die  oberen  Stipularblätter  stimmen 
dagegen,  entsprechend  den  aus  den  Zellen  u\  bei  Lanijirotl/anunis 
entstehenden  accessorischen  Blättchen,  mit  denjenigen  des  unteren 
Kranzes  in  ihrer  weiteren  Ausbildung  überein. 

Bei  den  berindeten  Chata-Krten  werden,  wie  zunächst  von 
Herrn  Kuczewski  für  Ohara  fragilU  und  delieatula  gezeigt  werden 
wird,  bei  der  Teilung  der  Basalknotenzelle  ebenfalls  4  peri- 
pherische Zellen  u'  gebildet,  welche  in  ihrer  Grösse  und  Lagerung 
mit  den  entsprechenden  Zellen  bei  Nitella  In/alina  mehrfache 
Übereinstimmung  zeigen.  Alle  4  Zellen  der  Basalknoten  von 
Cliara  fragilis  und  delieatula  liefern  Vegetationspunkte ,  die  in 
ihrer  weiteren  Entwicklung  allerdings  zu  verschieden  gestal- 
teten seitlichen  Organen  auswachsen.  Von  diesen  durch  die 
Teilung  h=  v'-\-f/'  entstehenden  Scheitelzellen  v'  erzeugen  die 
von  den  Zellen  u'.,  und  a^  gebildeten  die  Stipularblättchen. 
Diese  bestehen  in  der  Kegel  aus  einem  Basalknoten  und  einer  unge- 
teilten, spitz  auslaufenden  Gliederzelle.  Nicht  selten  kommt  ihnen 
aber  eine  Gliederung  in  Basalknoten,  berindetes  oder  unberindetes 
Internodium.  Knoten  mit  Blättchenanlagen  und  Endgliederzelle  zu. 
Die  von  a\  und  u' ^  erzeugten  Scheitelzellen  (ii  ^  von  Blatt  I  er- 
zeugt im  Gegensatze  zu  allen  anderen  gleichwertigen  Zellen  keine 
Scheitelzelle)  wachsen  zu  besonders  gestalteten  Blättern  aus,  welche 
als  Rindenblätter')  sich  an  der  Berindung  der  Sprossinternodien 
beteiligen.  Das  von  ii\  abzuleitende  Blatt  gehört  zur  Berindung 
der  unteren  Hälfte  des  über  dem  Knoten  gelegenen  nächst  Jüngern 
Internodiums;  i(\  liefert  ein  Rindcnblatt,  das  abwärts  wachsend 
zur  Berindung  des  unteren  Stenselinternodiums  gehört. 


')  A.  Braun,  Über  die  Riclitun^sveihältnisse  der  Saflströme  der  (lliaracecn. 
Monatsl)or.  d.  Akad.  d.  Wiss.  in  Berlin  1852,  p.  255. 
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Ein  bedeutender  Unterschied  in  der  Teilung  der  Segment- 
zellen II  von  Ohara  fragilh  und  Nitella  hyallxa  liegt  allein  im 
Verhalten  der  Zellen  \i\.  Bei  Ohara  fragüis  und  delicatula  liefern 
alle  diese  Zellen  (diejenige  von  Blatt  I  ausgenommen)  eine  Schei- 
telzelle; bei  Kitella  hyaUyia  bildet  gerade  u^  von  Blatt  I  die 
Scheitelzelle  des  Achselsprosses,  während  die  andern  Zellen 
m'i  direkt  zu  Knotenzellen  werden,  aber  nach  vorausgegangener 
Teilung  in  Halbierungszellen  und  Abgliederung  der  peripherischen 
Zellen  «"  indirekt  2  Yegetationspunkte  bilden  können,  die 
ebenfalls  zur  Blattbildung  befähigt  sind. 

Alle  aus  den  Vegetationspunkten  v"  eines  Sprossknotens  von 
Nitella  hyalUta  und  Ohara  delicatula  und  fragilis  hervorgehenden 
Sprosse  sind,  mit  Ausnahme  desjenigen,  der  auf  das  Segment  ii\ 
von  Blatt  I  von  Nitella  hyalina  zurückzuführen  ist,  begrenzten 
Wachstums  oder  Blätter.  Bei  Nitella  hyalina  sind  die  Blätter, 
welche  von  den  Scheitelzellen  r"  und  v"  erzeugt  werden,  einander 
völlig  gleichwertig  und  stimmen  in  ihrer  Ausbildung  mit  den 
Seitenblättchen  des  nächst  folgenden  Blattknotens  überein.  Wie 
diese  unterliegen  sie  in  ihrer  Ausbildung  Schwankungen,  welche 
durch  Änderungen  in  den  Vegetationsbedingungen  verursacht  wer- 
den. Bei  Ohara  haben  die  von  n\  _^  erzeugten  Blätter  zweierlei 
Gestalt.  Aus  den  Segmenten  «'o  und  n\  leiten  sich  die  Stipular- 
blättchen  ab,  welche  im  einfachsten  Falle  aus  der  zu  einem 
Strahl  ausgewachsenen  Scheitelzelle  bestehen;  von  n\  und  n\ 
nehmen  dagegen  die  den  benachbarten  Sprossinternodien  anliegen- 
den und  mit  denselben  wachsenden  Rindenblätter ^)  ihren  Ur- 
sprung. Diese  bestehen  aus  einer  grösseren  Anzahl  von  Gliedern, 
die  in  Internodium  und  blättchenbildenden  Knoten  geteilt  sind. 

Die  im  vorstehenden  enthaltene  kurze  Vergleichung  der  Ent- 
wicklung der  Sprossknoten  und  ihrer  Seitenorgane  von  Nitella 
hyalina  mit  derjenigen  der  wenigen  bis  jetzt  in  dieser  Beziehung 
genau  untersuchten  Vertreter  der  verschiedenen  Characeen- 
gattungen  scheint  mir  zu  zeigen,  dass  von  weiteren  vergleichen- 
den ,  entwicklungsgeschichtlich-anatomischen  Untersuchungen  an 
einer  grösseren  Anzahl  von  Arten  vielleicht  die  jetzt  noch  fehlen- 


')  S.a.  L.  J.  Celakovsky,    Die  Berindung   des  Stengels    durch  die  Blatt- 
basen.    Flora,  90.  Band,  Jahrg.  1902,  p.  443. 
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den  Anhaltspunkte  für  die  Phylogenie  der  Characeen  zu  er- 
warten sind.  Die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Untersuchung  las- 
sen inbezug  auf  die  Beurteilung  der  Verwandtschaftsver- 
hältnisse der  NiteUeae  und  Chareae  die  nachfolgenden  Über- 
legungen und  Vermutungen  aufkommen. 

Die  Arten  der  Gattung  Nitella  werden  gegenwärtig  nach 
Nordstedt*)  nach  der  Beschaffenheit  der  Endstrahlen  eingeteilt  in 

A.  Jfoiiarflu'0(hicff/lae  mit  einzelligen  Blattendstrahlen, 

B.  J)iartJiro(la('t{/lae  mit  zweizeiligen  und 

C.  Pohjafthi'oüactjjlae  mit  mehrzelligen  Blattendstrahlen. 
Die  Diarthrodactylae,   die  40  von  den  78  Mte^^a-Arten  umfassen, 
werden  nach  der  Form  und  Zahl  der  Blätter  unterschieden  in 

Homoeophijllae  mit  6 — 8,  meistens  6  normalen  Blättern  am 
Sprossknoten  und  » 

HetcropJnjUae  mit  6 — 8,  gewöhnlich  8  normalen  Blättern  und 
einer  verschiedenen  Zahl  von  kleineren  Stipularblättern  an  dem- 
selben Sprossknoten. 

Zu  den  Heterophyllae  gehören  nur  die  4  Arten:  Nitella  con- 
gesta,  lujalina,  heteropliylla  und  coiif/lohata.  Nitella  congeda  A.  Br.-) 
gehört  zu  den  stattlichsten  Characeen.  Die  8  normalen  Blätter 
sind  vor  allen  anderen  Nitellen  am  reichsten,  meistens  viermal 
geteilt.  In  der  ersten  Hauptteilung  kommen  bis  11,  in  allen  an- 
deren meistens  5 — 8  Strahlen  vor.  Auf  jedes  der  8  normalen 
Blätter  kommen  5 — 6  Nebenblätter,  welche  2 — 3  mal  geteilt 
sind.  Es  finden  sich  also  an  einem  wohlentwickelten  Knoten 
bis  60  morgensternartig  geordnete  Blätter,  grössere  und  kleinere 
gemischt,  aber  nach  aussen  eine  mit  den  Spitzen  dicht  besetzte 
Kugelfläche  bildend,  so  dass  der  ganze  Quirl  ein  ungemein  buschiges 
Aussehen  erhält.  An  Nitella  coiigesta  dürfte  sich  Nitella  Injaliiia 
mit  8  normalen,  2 — 3  mal  geteilten  Hauptblättern  und  bis  zu 
30  Stipularblättern  anschliessen.  Indessen  ist  bei  Nitella  Injalhia 
die  Zahl  der  Stipularblätter  keineswegs  konstant,  sie  kann 
weniger   als    16    betragen    oder   es   kann   überhaupt    kein   einziges 


')  A.  Braun  und  0.  Nordstedl,  I.e.,  pajj.  8  — 16. 

'^)  A.  Braun^  Cliarae  australes  et  antarcticae.   (Hooker's  .Inum.  nl  I^otauy  1, 
1849,  pag.  198.) 

A.  Braun,  Über  die  Richtung.sverhrdtnisse  d.  SaftstrAme.  1.  c.  is.'ij,  p.  'J.")i>. 
A.  Braun  und  O.  Nordstedl,  1.  c,  pag.  79. 
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Stipularblatt  zur  Ausbildung  gelangen.  Kleinere  Zahlen  von 
Stipularblättern  weisen  auch  Nitella  heterophylla  (1 — 14)  und  Ni- 
tella  coufjlohata  (1 — 6)  auf.  So  weit  sich  vorläufig  aus  den 
Literaturangaben  beurteilen  lässt  (geeignetes  Untersuchungs- 
material der  afrikanischen  und  australischen  Arten  steht  mir  zur 
Zeit  nicht  zur  Verfügung),  bilden  die  drei  australischen  Arten, 
Nitella  congesta,  heteropliyUa  und  conglobata,  mit  der  in  Australien 
ebenfalls  vorkommenden  und  über  alle  Erdteile  verbreiteten  Nitella 
liyalina  eine  Artengruppe  von  engerer  Verwandtschaft,  und 
es  scheint  mir  wohl  möglich,  dass  wir  in  dieser  Artengruppe  die- 
jenigen der  heute  noch  lebenden  Formen  zu  sehen  haben,  die  den 
Urformen  der  Characeen  noch  am  nächsten  stehen  dürften. 
Diese  Urformen  haben  wir  uns  vielleicht  in  der  Gestalt  einfacher 
und  sehr  regelmässig  gebauter  Nitellen  vorzustellen,  deren  Aufbau 
etwa  durch  folgende  Teilungs-  und  Entwicklungsvorgänge  zustande 
kam:  Die  Sprosscheitelzellen  erzeugen,  durch  fortwährende 
Teilungen  F=  v  -\-  g,  Gliederzellen,  die  ihrerseits  sich  in  Knoten- 
zelle und  Internodialzelle  teilen.  Die  Differenzierung  der  Knoten- 
zelle stimmt  in  ihren  ersten  Teilungen  ebenfalls  mit  denjenigen 
der  heutigen  Formen  überein,  indem  nach  der  Teilung  k  -—  li  l  -{-  It  r 
in  den  beiden  Halbierungszellen  die  peripherischen  Segmente  ab- 
gegliedert werden.  Diese  sind  die  Urzellen  wirtelig  gestellter 
Seitensprosse  mit  mehr  oder  weniger  begrenztem  Wachstum. 
Die  Mutterzellen  der  Seitensprosse  wachsen  papillenartig  über  die 
Oberfläche  des  Hauptknotens  hinaus.  Ein  Teil  der  vorgewölbten 
Partie  wird  durch  eine  Querwand  von  einer  Restzelle,  der  ersten 
Gliederzelle  des  Blattes,  abgetrennt  und  wird  zu  einer  Scheitel- 
zelle, die  sich  in  ihren  weiteren  Teilungen  von  der  Haupt- 
spross-Scheitelzelle  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  ihre  Teilungen 
nach  wenigen  Teilungsschritten  gewöhnlich  eingestellt  werden.  Sie 
erzeugen  also  eine  beschränkte  Anzahl  von  Gliederzellen.  Von  diesen 
erfahren  die  erst  angelegten  eine  weitere  Teilung  in  Knotenzelle 
und  sekundäre  Gliederzelle  (Internodialzelle),  die  zuletzt  gebildeten 
dagegen  bleiben  in  grösserer  oder  kleinerer  Zahl  ungeteilt.  An  den 
Blattknoten  werden  wiederum  peripherische  Zellen,  Urzellen  von 
Seitenblättchen,  gebildet,  welche  in  ihrem  Baue  mit  den  Hauptstrahlen 
übereinstimmen,  die  Teilungsfähigkeit  ihrer  Scheitelzelle  schon  nach 
Erzeugung  einer  noch  kleineren  Zahl  von  Gliederzellen  einbüssen. 
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Die  Restzellen  der  peripherischen  Segmente  des  Haupt- 
sprosses verhalten  sich  wie  die  übrigen  Gliederzellen  des  Blattes. 
Sie  teilen  sich  in  eine  obere  Knotenzelle  und  eine  untere  Inter- 
nodialzelle.  Durch  die  Streckung  der  Internodialzelle  kommt  die 
zu  ihr  gehörende  Knotenzelle,  der  erste  Blattknoten,  in  eine  mehr 
oder  weniger  grosse  Entfernung  vom  Hauptspross  zu  liegen  und 
erzeugt  gleich  den  anderen  Blattknoten  in  regelmässiger  Weise 
peripherische  Segmente  und  aus  denselben  die  Seitenblättchen. 
Da  der  Sprossknoten  nur  aus  zwei  Zellen  oder  einer  kleinen 
aus  denselben  hervorgehenden  Zellgruppe  besteht,  an  welche  die 
den  Anschluss  mit  dem  Knoten  des  Hauptsprosses  vermittelnden 
untersten  Internodien  der  Blätter  ansetzen,  kann  die  Festigkeit 
des  ganzen  Sprossystemes  nur  eine  geringe  sein.  Sie  wird  aber 
offenbar  erhöht,  wenn  das  unterste  Blattinternodium  kürzer  bleibt 
als  die  nächstfolgenden  Blattinternodialzellen.  Eine  solche,  im 
Interesse  der  Herstellung  grösserer  Festigkeit  des  Sprossystemes 
Hegende  Verkürzung  des  ersten  Internodiums  ist  nun  jeden- 
falls schon  bei  alten  Formen  der  Characeen  erfolgt  und  ist  für  die 
Ausgestaltung  verschiedener,  von  jenen  abstammenden  Formenkreise 
von  Bedeutung  geworden. 

Indem  nach  der  Teilung  der  Restzelle  (ersten  Gliederzelle)  in 
Internodialzelle  und  Knotenzelle  die  Streckung  der  Internodialzelle 
immer  unbedeutender  wird  und  dieselbe  schliesslich  die  Form  einer 
flachen,  scheibenförmigen  Zelle  erhält,  wird  der  zu  ihr  gehörende 
erste  Blattknoten  entsprechend  der  Verkürzung  der  Internodialzelle 
immer  weniger  über  die  Oberfläche  des  Sprossknotens  gehoben.  Er 
verbleibt  an  der  Oberfläche  des  Sprossknotens  und  wird  schliesslich 
nach  vollständiger  Verkürzung  der  Internodialzelle  wie  diese  eben- 
falls zu  einem  Bestandteil  desselben.  Bei  denjenigen  Formen, 
welche  in  ihrer  weiteren  Differenzierung  zu  den  NiteUeae  führen, 
unterbleibt,  nachdem  die  Internodialzelle  ihre  Bedeutung  vollständig 
verloren  hat,  die  zur  Bildung  derselben  notwendige  Teilung.  Die 
Restzelle  wird  direkt  zu  einer  Knotenzelle,  die  also  zum  grössten 
Teil  im  Sprossknoten  eingeschlossen  bleibt  und  nur  einen  kleinen 
Teil  freier  Oberfläche  behält.  Diese  Verlagerung  der  untersten 
Knotenzelle  und  ihre  Umwandlung  zum  Blattbasalk noten  beein- 
flusst  natürlich  auch  die  nachfolgenden  Teilungen.  Infolge  der 
Beschränkung  der  freien  Oberfläche  wird   die  Zahl,    wie  auch   die 
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AVeiterentwicklung  der  peripherischen  Zellen  des  Basalknotens  im 
Vergleich  zu  den  übrigen  Blattknoten  eingeschränkt. 

In  der  Gruppe  der  Nitelleae  Diarthrodactylae  heteroijhi/llae  fin- 
den wir  nun  Formen,  bei  welchen  infolge  dieser  Veränderungen 
die  Zahl  der  peripherischen  Zellen  im  Basalknoten  der  Blätter 
etwa  auf  die  Hälfte  derjenigen  des  folgenden  Knotens  reduziert 
ist.  Die  einzelnen  peripherischen  Zellen  haben  entsprechend  der 
Anordnung  des  verbliebenen  Restes  freier  Oberfläche  eine  be- 
stimmte Anordnung  erhalten.  Sie  haben  auch  ihre  weitere  Ent- 
wicklungsfähigkeit mehr  oder  weniger  bewahrt  und  sind  imstande, 
gleich  den  Zellen  des  folgenden  Blattknotens  Seitenblätter  zu 
erzeugen.  Indessen  nimmt  diese  Entwicklungsfähigkeit  der  peri- 
pherischen Basalknotenzellen  bereits  innerhalb  dieser  kleinen  Arten- 
gruppe ab.  Sie  ist  noch  am  stärksten  bei  Nitella  congesta,  schon 
bedeutend  schwächer  bei  Nitella  liyalina  und  für  diese  genauer 
bekannte  Art  mit  dem  Wechsel  der  Kulturbedingungen  starken 
Schwankungen  ausgesetzt.  Bei  Nitella  heterophylla  und  conglobata 
entwickeln  sich  an  einem  Sprossknoten  nur  noch  wenige  (14 — 1) 
peripherische  Zellen  aller  8  Basalknoten  zu  Blättchen. 

Bei  der  Gruppe  der  Nitelleae  Diarthrodactglae  liomoeophgllae 
ist  die  Zahl  der  peripherischen  Zellen  im  Basalknoten  noch  mehr 
zurückgetreten  und  den  verbleibenden  Zellen  das  Vermögen  zur 
Bildung  von  Seitenblättchen  im  normalen  Entwicklungsgange  voll- 
ständig verloren  gegangen.  Dass  auch  bei  diesen  Formen  einst 
eine  Weiterentwicklung  der  peripherischen  Basalknotenzellen  mög- 
lich war,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  diesen  Zellen  wenigstens 
noch  die  Fähigkeit  zur  Erzeugung  accessorischer  Gebilde  erhalten 
geblieben  ist.  Von  den  Diarthrodactglae  homoeophgllae  sind  weiter 
vielleicht  die  Polgartlirodactglae  und  die  Monarthrodactglae  abzu- 
leiten. Bei  den  ersteren  kann  die  Zellenzahl  der  Blattendstrahlen 
grösser  geworden  sein,  indem  bei  einer  grösseren  Anzahl  end- 
ständiger Gliederzellen  die  Teilung  in  Knotenzelle  und  Internodial- 
zelle  unterblieb.  Die  letzteren  sind  entstanden,  indem  der  Blatt- 
hauptstrahl auf  eine  einzige  knotenbildende  Gliederzelle  reduziert 
wurde  und  die  an  dem  einen  Blattknoten  entstehenden  End- 
strahlen durch  blosses  Auswachsen  der  Scheitelzelle  einzellig  blieben. 

Von  ähnlichen  Urformen  wie  die  Nitelleae  Diartlirodactglae 
heteroj^liyllae  sind  vielleicht  auch  alle  Chareae  abzuleiten,  bei  wel- 
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eben  übrigens  die  bei  den  Nitelleae  völlig  unterdrückte  Teilung 
der  ersten  Gliederzelle  g'  der  Sprossknoten,  (/=k'-\~i'  nocb 
stattfindet.  Die  Internodialzelle  ist  allerdings  zu  einer  ganz 
flacben  Scbeibe  reduziert  und  der  erste  Blattknoten  wie  bei  den 
Nitelleae  ebenfalls  als  Basalknoten  in  den  Sprossknoten  ver- 
lagert geblieben.  Wie  bei  den  Nitelleae  heteropiiijUae  ist  auch  bei 
der  Entwicklung  des  Formenkreises  der  Chareae  durch  diese 
Umwandlung  des  ersten  freien  Blattknotens  zum  Basalknoten  die 
Anzahl  seiner  peripherischen  Zellen  reduziert  worden.  Bei  einem 
Teil  der  Formen  ging  auch  die  Entwicklungsfähigkeit  dieser 
Zellen  verloren,  es  entstanden  die  rindenlosen  Vertreter  der 
CJiareae  mit  ebenfalls  ganz  rudimentärem  Stipularkranz.  Bei 
anderen  Arten  blieb  einzelnen  in  der  Lagerung  bevorzugten  Zellen 
die  Entwicklungsfähigkeit  gewahrt.  Sie  wachsen  entsprechend 
den  peripheriscben  Zellen  der  übrigen  Blattknoten  zu  den  bei  den 
CJiareae  gewöhnlich  einzellig  bleibenden  Seitenblättchen  aus,  die 
meistens  den  unterhalb  der  Blätter  befindlichen  Stipularkranz 
biklen.  Bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Formen  blieb  endlich  allen 
erhaltenen  peripherischen  Zellen  die  Fähigkeit  der  Erzeugung  einer 
Scheitelzelle  gewahrt.  Während  aber  bei  den  Nitelleae  heteroplu/llae 
die  sämtlichen  Blättchen  des  Basalknotens  in  ihrer  Ausbildung  unter- 
einander und  mehr  oder  weniger  mit  denjenigen  des  folgenden 
Blattknotens  übereinstimmen  und  wie  diese  im  kleinen  den  Bau 
des  Haiiptsprosses  wiederholen ,  erhalten  bei  den  Chareae  diese 
Blättchen,  zum  Teil  infolge  Anpassung  an  eine  neue  Funktion, 
verschiedene  Form.  Die  einen  derselben,  welche  aus  den  beiden 
seitlichen  der  4  peripherischen  Basalknotenzellen  hervorgehen, 
sind  wie  die  Seitenblättchen  der  übrigen  Blattknoten  meistens  zu 
einzelligen  Strahlen  reduziert  und  bilden  den  Stipularkranz. 
Die  aus  dem  oberen  und  unteren  der  4  Segmente  hervorgehenden 
dagegen  haben  stets  die  ältere  Form  der  , Seitenblättchen  mit 
der  Gliederung  in  Internodien  und  Knoten  beibehalten  und 
werden,  sich  den  Sprossinternodien  anlegend  und  gewöhnlich  im 
Kontakt  mit  denselben  weiterwachsend,  zu  den,  bei  den  einzelnen 
Arten  verschieden  gestalteten,  Rindenblättern. 

Im  Sinne  dieser  wenigen  Andeutungen  dürfte  vielleicht  der 
Aufschluss  über  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  ver- 
schiedenen Gattungen    und  Artengruppen  der  Characeen  er- 
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folgen,  der  von  einer  Ausdehnung  der  entwicklungsgeschichtlich- 
anatomischen  Untersuchung  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Arten 
zu  erwarten  ist.  Dazu  bilden  die  Untersuchungen  Giesenhagens, 
die  vorliegende  sowie  einige  weitere,  die  in  nächster  Zeit  ver- 
öffentlicht werden,  die  ersten  Vorarbeiten. 

Zürich,  den  15.  April  1904. 
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Figurenerklärungen  zu  Tafel  VIII. 


Fig.  1:  Sprosslcnoten  von  Xitella  hi/alina  in  Seitenansicht.  S  normale  Blätter 
mit  2—3  blättchenbildenden  Knoten;  15  nach  unten  gehende  Stipular- 
blätter (3  weitere  auf  der  hinteren  Knotenseite  entspringende  sind  nicht 
gezeichnet)  mit  1 — '2  blättchenbildenden  Knoten;  4  Stipularblätter  in 
den  Achseln  der  normalen  Blätter  mit  1  blättclioiiliiMi-nden  Knoten. 
Vergr. :  7  :  1. 

Fig.  'i:  Sprossknoten  mit  normalen  und  Stipular-Blättern  nach  Entfernung  der 
beiden  Sj)ro.ssinternodien  mit  der  unteren  Seite  nach  oben  flach  aus- 
gebreitet. Im  Zentrum  die  stammeigenen  Zellen  des  Knotens,  der  Kranz 
der  nach  unten  gewachsenen  :20  Stipularblätter.  Haui)tblätter  meistens 
mit  2,  Stipularblätter  mit  wenigen  Ausnahmen  mit  nur  1  blättchen- 
tragenden  Knoten.     Vergr.:  7:1. 

Fig.  3:  Sprossknoten  mit  kümmerlicher  Blattbildung.  Die  8  Hauptblätter  fast 
durchweg  mit  einem  einzigen  blättchentragenden  Knoten.  Die  Stipular- 
blätter mit  -2 — 4  Endstrahlen  am  Knoten,  eines  zu  einem  zweizeiligen 
Endstrahl  reduziert.     Vergr. :  7  : 1. 

F  i  g.  4  :  Sprossknoten  mit  8  wohl  entwickelten  normalen  Blättern  mit  3  Knoten ; 
es  sind  keine  Stipularblätter  zur  Ausbildung  gelangt.     Vergr.:  7:1. 

Fig.  .5:  Längsschnitt  durch  eine  Sprossvegetationsspitze  mit  den  drei  jüngsten 
Knoten,  r  Scheitelzelle  des  S[)rosses.  g  Gliederzelle. 

Erster  Sprossknolen :  c  zentrale  Restzelle,  n  noch  ungeteiltes  peri- 
pherisches Segment ;  g'  und  v'  erste  Gliederzelle  und  Scheitelzelle  eines 
Blattes,  i  Internodialzellen  des  Sprosses. 

Zweiter  Sprossknoten :  c  zentrale  Restzelle,  »'j  und  ^^3  Zellen  aus 
dem  Basalknoten  der  normalen  Blätter,  r'  Scheitelzollen  der  Blätter, 
g'  noch  ungeteilte  Gliederzellen,  11'  peripherische  Zellen  am  ersten 
Blattknoten,  i'  Internodium  der  Blätter.  Die  Entwicklung  der  Sti[iular- 
blätter  aus  ii'^^^  der  Basalknoten  ist  noch  nicht  erfolgt. 

Dritter  Sprossknoten:  c,  c  zentrale  Restzellen.  Im  Basalknoten  der 
Blätter  haben  vielfache  Teilungen  stattgefunden-  Die  i)eriiilierischen 
Zellen  h\  sind  in  die  Halbierungszellen  geteilt  worden,  diese  wiederum 
haben  sich  in  Restzelle  c"  und  perii>herische  Zelle  n"  gegliedert. 

Aus  den  Segmenten  ii'.^_^  sind  bereits  die  Anlagen  der  Sti|iular- 
blätter  entsprungen.  //",  (Jliederzelle  der  Teilung  u'z-i  =  g"  +  '"". 
g'i  zweite  Gliederzelle,  welche  sich  in  der  Folge  (im  Blättchen  rechts 
ist  diese  Teilung  bereits  erfolgt)  in  Internodialzelle  /'"  und  Knoten- 
zelle k"  teilt,  r"  Scheitelzellen  der  Stipularblätter,  11"  peripherische  Zelle 
am  ersten  Knoten  des  Slipularblättchens. 
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i'  Internodialzellen,  g'  Gliederzellen  der  normalen  Blätter,  c  zentrale 
Restzellen,  ti  peripherische  Segmentzellen  der  Blattknoten,  g'"  und  v"' 
erste  Gliederzelle  und  Scheitelzelle  eines  Seitenblättchens  (u' ^g"  -\-v"). 
r'  Scheitelzellen  der  normalen  Blätter.     Vergr:  180:1. 

Fig.  6:  Partie  eines  Sprossknotens  nach  Entfernung  der  Si)rossinternodien  von 
der  unteren  Seite  betrachtet  und  gezeichnet.  Im  Sprossknoten  sind  die 
stammeigenen  Zellen  wahrnehmbar.  Aus  dem  Basalknoten  der  Haupt- 
blätter A  und  C  haben  2,  aus  demjenigen  des  Blattes  B  3  Stipular- 
blätter  ihren  Ursprung  genommen.  An  der  Basis  der  Stipularblätter 
sind  die  peripherischen  Zellen  n",  die  von  den  Zellen  g'\  gebildet 
worden  sind,  wahrnehmbar.     Yergr. :  35:1. 

Fig.  7 — 11:  Verschiedene  Ausbildungsformen  der  Stipularblätter.  In  Fig.  7 
zeigt  der  Hauptstrahl  2  blältchenbildende  Knoten,  am  ersten  derselben 
sind  6  Seitenblättchen,  am  zweiten  deren  2.  Fig.  8  und  9.  Stipular- 
blättchen  mit  nur  einem  blättchenerzeugenden  Knoten.  Fortsetzung 
des  Hauptstrahles  in  Fig.  8  stärker,  in  Fig.  9  gleich  den  Seiten- 
strahlen entwickelt.  Fig.  10.  Die  peripherischen  Zellen  v"  des 
Stipularblattknotens  sind  nicht  zu  Seitenstrahlen  ausgewachsen. 
Fig.  11.  Die  Scheitelzelle  des  Stipularblattes  hat  eine  einzige  Gheder- 
zelle  erzeugt,  in  welcher  die  Teilung  g"  =  k"  -j-  i"  nicht  erfolgt  ist ; 
das  Stipularblatt  entspricht  daher  in  seiner  Ausbildung  den  zweizeiligen 
Endstrahlen,  die  ebenfalls  aus  einer  ungeteilten  Gliederzelle  und  der 
zum  Mucro  ausgewachsenen  Scheitelzelle  bestehen.     Vergr.:  35:1. 

Fig.  12:  Partie  eines  Endstrahles  mit  der  zum  Mucro  gcAvordenen  Scheitelzelle 
Verarr. :  115  : 1. 
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(Vortrag,  gehalten  in  der  Gesellscliaft  am  15.  Fehruar  lUOl.. 


Durch  die  Entdeckung  der  Röntgenstrahlen  wurde  der  Nach- 
weis erbracht,  dass  es  für  unsere  Augen  unsichtbare  Strahlen  gibt, 
die  feste  Gegenstände  durchdringen  und  sich  dadurch  bemerkbar 
machen,  dass  sie  Phosphoreszenzerscheinungen  erzeugen  oder  zer- 
setzende Wirkungen  auf  bestimmte  chemische  Verbindungen  ausüben. 

In  der  Folgezeit  beschäftigte  man  sich  mit  der  Frage,  ob  nicht 
auch  gewissen  Stoffen  die  Eigenschaft  zukomme,  solche  Strahlen 
auszusenden,  und  bald  glaubte  man  an  einer  Reihe  photolumines- 
zierender  Substanzen,  wie  Schwefel  calcium,  Sidotsche  Blende  (hexa- 
gonales  Zinksulfid)  und  an  verschiedenen  fluoreszierenden  Ver- 
bindungen, z.  B.  den  Uransalzen,  diese  Fähigkeit  nachgewiesen  zu 
haben.  Im  besonderen  gelang  es  Becquerel,  beim  Kaliumuranylsulfat 
eine  photographische  Wirkung  durch  eine  Aluminiumplatte  hindurch 
festzustellen,  während  eine  Nachprüfung  der  auf  Leuchtsteine  u.  s.w. 
bezüglichen  Angaben  nur  negative  Ergebnisse  hatte.  Nach  ihrem 
Ursprung  bezeichnet  man  diese  neue  Strahlenart  als  Uranstrahlen, 
nach  ihrem  Entdecker  auch  als  Becquerelstrahlen.  Es  ergab  sich 
bald,  dass  die  Strahlungsfähigkeit  der  Uransalze  von  ihrer  Fluores- 
zenz unabhängig  ist,  da  auch  das  grünschwarze  Uranoxydoxydul 
und  sogar  das  graue  Uranmetall  selbst  Strahlung  zeigen. 

Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  neuen  Strahlengattung  sind 
die  folgenden : 

a)  Sie   üben    ähnliche    photographische    Wirkungen    wie    ge- 
wöhnliches Licht  aus, 
h)  sie  durchdringen  Metalle,    Glas,   Papiei-,    Glimmer  u.  s.  w., 
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c)  infolge  ihrer  Absorption  durch  Luft  machen  sie  diese  leitend 
für  Elektrizität, 

d)  sie  zeigen  weder  Brechung,  Reflexion  noch  Polarisation. 
Zu  der  unter  c)    erwähnten  Eigenschaft  sei,    da  sie  mit  noch 

zu  besprechenden  Erscheinungen  in  Beziehung  steht,  noch  folgendes 
bemerkt.  Man  nimmt  heute  an,  die  Elektrizitätsleitung  in  Grasen 
werde  durch  Gasionen  vermittelt,  also  durch  elektrisch  geladene 
Atome  des  betreffenden  Gases.  Infolge  ihrer  translatorischen 
Bewegung  übertragen  die  Gasionen  die  Elektrizität  in  ähnlicher 
Weise,  wie  gewöhnliche  Ionen  in  einem  Leiter  zweiter  Klasse  den 
Transport  der  Elektrizität  vermitteln.  Wir  können  deshalb  die  sub  c) 
hervorgehobene  Eigenschaft  auch  dahin  charakterisieren,  dass  die 
Strahlen  die  Gase,   die  sie  durchsetzen,  ionisieren. 

Die  am  Uran  und  seinen  Salzen  festgestellte  Strahlung  findet 
sich  auch  bei  seinen  Erzen.  Bei  der  vergleichenden  Untersuchung 
wurde  jedoch  bemerkt,  dass  einige  Uranerze  eine  viel  stärkere 
Strahlungsenergie  besitzen  als  ihrem  Urangehalt  entspricht,  was 
dazu  führte,  solche  Erze  künstlich  darzustellen,  so  z.  B.  den  Chalcolith 
(Kupferuranylphosphat).  Es  zeigte  sich  aber,  dass  die  Strahlung 
der  künstlich  dargestellten,  im  Gegensatz  zu  den  natürlichen, 
ihrem  Urangehalt  entspricht,  was  der  Vermutung  Raum  gab,  in  den 
natürlichen  Erzen  seien  unbekannte,  mit  stärkerer  Strahlung  begabte 
Bestandteile  vorhanden.  Diese  Vermutung  erwies  sich  bald  als 
richtig,  denn  es  konnten  aus  diesen  Erzen  auf  analytischem  Wege 
neue  Stoffe  mit  viel  grösserer  Strahlungsenergie  abgeschieden  werden. 
Von  diesen  neuen  Stoffen  hat  im  besonderen  einer  eine  grössere 
Bedeutung  erlangt  und  wegen  seiner  grossen  Aktivität  den  Namen 
Radium  erhalten.  Die  in  bezug  auf  Strahlung  dem  Radium  ähnlichen 
Stoffe  hat  man  „radioaktive"  genannt.  Ihre  Zahl  ist  bis  jetzt  auf 
acht  gestiegen,  von  denen  einige  spezielle  Namen  erhalten  haben, 
andere  aber,  besonders  auch  solche  zweifelhafter  Natur,  durch  den 
mit  der  Vorsilbe  „Radio-"  verbundenen  Namen  des  Elementes,  dem 
sie  durch  analytische  Reaktionen  am  nächsten  stehen,  bezeichnet 
werden.  Die  Namen  der  acht  radioaktiven  Stoffe  lauten :  Radium, 
Radiolanthan,  Uran,  Thorium,  Actinium,  Radioblei,  Radiowismuth 
und  Radiotellur. 

Nicht  alle  diese  Stoffe  sind  zweifellos  selbständige  Grundstoffe^ 
sondern  verschiedene  sind  möglicherweise  nur  induziert-radioaktiv. 
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Unter  induzierter  Radioaktivität  versteht  man  die  Erscheinung,  dass 
radioaktive  Elemente  ihre  merkwürdigen  Eigenschaften  anderen, 
für  gewöhnlich  inaktiven  Elementen  mitteilen  können,  ohne  sich 
dabei  durch  stoffliche  Beimischung  zu  beteiligen.  Die  induzierte 
Aktivität  haftet  an  den  inaktiven  Stoffen  verschieden  fest;  in  der 
Regel  klingt  sie  langsam  ab,  so  dass  induziert  aktive  Stoffe  mit 
der  Zeit  einen  grossen  Betrag  ihrer  Radioaktivität  einbüssen.  Im 
Gegensatz  dazu  vermindert  sich  die  primäre  Radioaktivität  mit  der 
Zeit  nicht.  Primär  radioaktive  Substanzen  sind  sogar  manchmal 
direkt  nach  ihrer  Darstellung  nur  wenig  aktiv,  steigern  aber  ihre 
Wirkungsfähigkeit  mit  der  Zeit  immer  mehr,  bis  sie  einen  konstanten 
Grenzwert  erreicht  haben.  In  dem  soeben  charakterisierten  ver- 
schiedenen Verhalten  liegt  die  einzige  Möglichkeit,  induziert-aktive 
Stoffe  von  primär-aktiven  zu  unterscheiden.  Das  AVesen  der  indu- 
zierten Aktivität  wird  uns  im  folgenden  noch  eingehend  beschäftigen. 
Alle  radioaktiven  Stoffe  werden  bis  jetzt  aus  uranhaltigen  Mineralien 
gewonnen,  die  meisten  aus  dem  Uraupecherz  von  Joachinisthal. 
Eine  Ausnahme  macht  nur  das  Thor,  von  dem  jedoch  K.  A.  Hofmann 
und  Zerban  behaupten,  dass  es  ebenfalls  nur  aus  uranhaltigen 
Mineralien  in  aktivem  Zustande  erhalten  werde. 

Wesen  der  Radioaktivität.  Als  man  die  Radioaktivität  entdeckte, 
betrachtete  man  sie  als  eine  einheitliche  physikalische  Erscheinung; 
die  späteren  Untei'suchungen  haben  jedoch  gezeigt,  dass  diese  Auf- 
fassung unrichtig  ist.  Das  Phänomen  der  Radioaktivität  zerfällt 
vielmehr  in  drei  Einzelerscheinungen,  die  man  als  «-Strahlung, 
/3-Strahlung  und  y-Strahlung  unterscheidet.  Ferner  beobachtet  man 
bei  einer  Reihe  radioaktiver  Stoffe  die  gleichzeitige  Abscheidung 
eines  gasförmigen  Stoffes,  den  man  Emanation  genannt  hat. 
Endlich  scheint  ein  bestimmter  Betrag  der  radioaktiven  Stoffe 
infolge  der  Strahlung  eine  Veränderung  zu  erfahren ;  diese  ver- 
änderten Stoffe  bezeichnet  man  als  X-Modifikationen  der  Elemente, 
von  denen  sie  sich  ableiten. 

Betrachten  wir  zunächst  die  verschiedenen  Arten  der  Strahlung. 

«-Strahlung.  Der  als  «-Strahlung  bezeichnete  Teil  der  Radio- 
aktivität keinizeichnet  sich  durch  folgende  Eigenschaften.  Die 
«-Strahlen    haben,    weil    sie    durch   feste    Stoffe    in    hohem    Grade 
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absorbiert  werden,  nur  eine  ganz  geringe  Durchdringungskraft; 
schon  von  Papier  u.  s.  w.  werden  sie  aufgehalten.  Auch  von  Luft 
werden  sie  stark  absorbiert  und  die  Luft  wird  dabei  ionisiert. 
Infolge  dieser  Ionisierung  wird  die  Leitfähigkeit  der  Luft  bedeutend 
erhöht,  was  z.  B,  durch  die  schnellere  Entladung  eines  Elektroskops 
oder  durch  die  Verlängerung  der  Funkenstrecke  eines  Induktions- 
apparates nachgewiesen  werden  kann.  Durch  den  Magneten  werden 
die  a-Strahlen  nur  schwach  abgelenkt.  Die  «-Strahlung  repräsentiert 
in  sehr  vielen  Fällen  den  Hauptbestandteil  der  Radioaktivität,  beim 
Polonium  sogar  den  Gesamtbetrag,  und  im  besonderen  zeichnet  sich 
die  Aktivität  induziert  aktiver  Stoffe  durch  einen  hohen  Betrag  an 
a-Strahlen  aus. 

Die  a-Strahlen  zeigen,  da  sie  positive  Elektrizität  mit  sich 
führen,  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  sogenannten  Ivanalstrahlen,  von 
denen  man  annimmt,  dass  sie  aus  sehr  kleinen  materiellen  Teilchen 
bestehen,  die  eine  positive  elektrische  Ladung  von  96  500  Coulombs 
besitzen,  welche  Ladung  dem  elektrochemischen  Wert  einer  soge- 
nannten Valenz  entspricht.  Die  Ladung  ist  bei  den  Kanalstrahlen 
positiv  und  die  die  Ladung  fortführenden  materiellen  Teilchen,  die 
von  der  Grössenordnung  des  Wasserstoffatoms  sind,  nennt  man 
positive  Elektronen.  Die  a-Strahlen  können  deshalb  als  in  Bewegung 
befindliche  positive  Elektronen  aufgefasst  werden. 

|3-Strahlung.  Die  ß-Strahlen  werden  durch  den  Magneten  stark 
abgelenkt  und  zwar  in  entgegengesetztem  Sinne  als  die  a-Strahlen. 
Da  sie  nur  wenig  absorbiert  werden,  so  gehen  sie  durch  feste  Stoffe 
hindurch,  z.B.  durch  schwarzes  Papier,  Holz  und  selbst  durch  Metalle. 
Nach  dem  Durchgange  üben  sie  ihre  zersetzende  Wirkung  auf 
chemische  Substanzen  und  ihre  anderweitigen  Wirkungen  in  unver- 
änderter Weise  aus.  Die  ß-Strahlung  führt  negative  Elektrizität  mit 
sich.  Erwähnenswert -ist  noch  ihre  Wirkung  auf  Colloide;  negative  col- 
loidale  Teilchen  werden  coaguliert,  während  positive  aufgelöst  werden. 

Die  ß-Strahlen  gleichen  in  ihren  Eigenschaften  den  Kathoden- 
strahlen, die  nach  den  neueren  Anschauungen  aus  negativ  geladenen 
Elementarteilchen,  sogenannten  negativen  Elektronen  bestehen. 
Diese  kleinsten  Teilchen,  welche  über  100  mal  kleiner  als  die 
Wasserstoffatome  angenommen  werden,  bewegen  sich  mit  einer, 
derjenigen    des    Lichtes    (300  000    Km.    in    der    Sekunde)    nahe- 
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kommenden  Geschwindigkeit  von  200—250  000  Km.  in  der  Sekunde. 
Die  geringere  Absorption  der  ß-Strahlen  erklärt  sich  dann  aus  der 
Kleinheit  der  Teilchen  und  ihrer  grossen  Bewegungsgeschwindigkeit. 

y-Strahlung.  Die  y-Strahlung  ähnelt  der  /3-Strahlung ;  sie 
unterscheidet  sich  von  dieser  durch  eine  noch  grössere  Durch- 
dringungskraft und  ist  auch  von  den  Röntgenstrahlen  verschieden. 
Man  nimmt  an,  dass  die  y-Strahlen  aus  elektrisch  neutralen 
Elementarteilchen  bestehen.  Eine  eingehendere  Untersuchung  der- 
selben hat  jedoch  noch  nicht  stattgefunden. 

Emanation.  Die  im  vorhergehenden  besprochenen  Strahlungen 
setzen  sich  geradlinig  fort;  ganz  verschieden  davon  ist  das  Ver- 
halten der  Emanation.  Werden  Blei,  Kupfer,  Glas  oder  irgend 
andere  Stoffe  mit  bestimmten  radioaktiven  Stoffen,  z.  B.  Kadium, 
in  denselben  Raum  eingeschlossen  und  vor  direkter  Bestrahlung 
durch  Schirme  geschützt,  so  findet  man,  dass  sie  nach  einigen 
Tagen  trotzdem  radioaktiv  geworden  sind.  Hieraus  ist  zu  schliessen, 
dass  die  verwendeten  radioaktiven  Stoffe  eine  Substanz  abgeben, 
die  sich  im  umgebenden  Räume  ausbreitet  und  sich  auf  festen 
Gegenständen  zu  kondensieren  vermag.  Mit  dieser  Auffassung 
stimmt  die  Beobachtung  überein,  dass  sich  beim  Aufbewahren 
von  Radiumsalzen  in  einem  luftleeren  Räume  das  Vakuum  immer 
mehr  verschlechtert. 

Stoffe,  die  infolge  ihres  Verweilens  neben  radioaktiven  selbst 
radioaktiv  geworden  sind,  werden  induziert  aktive  Stoffe  genannt.  Je 
inniger  die  Stoffe  mit  den  radioaktiven  in  Berührung  kommen,  um 
so  stärker  ist  ihre  induzierte  Aktivität,  wie  aus  folgenden  Be- 
obachtungen zu  ersehen  ist.  Wenn  man  Blei-,  Silber-,  Platin-  oder 
Palladiumblechstücke  in  Lösungen  aktiver  Stoffe  gibt,  so  bleiben 
die  Metalle  blank,  erlangen  aber  bald  radioaktive  Eigenschaften, 
welche  selbst  durch  heftiges  Abreiben  der  Oberfläche  nur  langsam 
verschwinden,  dagegen  beim  Glühen  verloren  gehen.  Viel  stärkere 
radioaktive  Induktion  wird  aber  erzeugt,  wenn  man  die  fremden 
Stoffe  aus  ihren,  aktive  Stoffe  beigemischt  enthaltenden  Lösungen 
abscheidet.  So  ist  z.  B.  das  aus  Uran-  oder  Actiniumnitrat  (Mit- 
haltenden Baryumsalzlösungen  durch  Schwefelsäure  gefällte  Baryum- 
sulfat  stark  radioaktiv;  ferner  sind  die  aus  Radiobleisalz  haltigen 
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Lösungen  der  Chiloride  von  Platinelementen  durch  Formaldehyd 
abgeschiedenen  Platinmetalle  stark  radioaktiv.  Die  induzierte 
Aktivität  kann  einen  sehr  hohen  Betrag  erreichen ;  unter  Umständen 
ist  sie  sogar  vielmal  stärker  als  die  primäre  Aktivität  der  die 
Induktion  bewirkenden  Stoffe. 

Die  induzierte  Radioaktivität  kann  man  sich  als  Folge  der 
Kondensation  des  sogenannten  Emanationsstoffes  auf  der  Oberfläche 
der  betreffenden  Körper  denken,  und  zwar  zeigt  die  Erscheinung 
vielfach  Analogien  mit  der  Kondensation  von  Gasen  auf  der  Ober- 
fläche fester  Substanzen  u.  s.  w.  Dies  gilt  auch  in  der  Hinsicht, 
dass  jeder  einzelne  Stoff  die  Radioaktivität  nur  bis  zu  einem  be- 
stimmten Grenzwert  anzunehmen  vermag  und  dass  dieser  Grenz- 
wert von  einem  Stoff  zum  andern  verschieden  ist.  Überall,  wo  die 
Emanation  hingelangt,  erzeugt  sie  induzierte  Aktivität.  Die  Emanation 
ist  positiv  elektrisch  geladen,  denn  sie  kann  auf  einem  negativ  ge- 
ladenen Felde  niedergeschlagen  und  dadurch  konzentriert  werden. 
Durch  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Flussäure,  Ammoniak  u.  s.  w.  kann 
sie  dann  von  der  aktiven  Fläche  entfernt  werden.  Die  Menge  der 
von  radioaktiven  Stoffen  abgegebenen  Emanation  ist  von  äusseren 
Bedingungen  sehr  stark  abhängig,  denn  fast  wirkungsloses,  festes 
Thornitrat  gibt  in  Lösung  etwa  den  200-fachen  Betrag  an  Emanation. 

Die  Emanation  übt  eine  Reihe  chemischer  Wirkungen  aus, 
die  im  grossen  und  ganzen  mit  den  chemischen  Wirkungen  radio- 
aktiver Stoffe  übereinstimmen,  was  uns  veranlasst,  beide  gleich- 
zeitig zu  besprechen.  Glas  und  gewisse  farblose  Salze  nehmen 
infolge  der  Wirkung  radioaktiver  Stoffe  blaue  bis  violette  Färbungen 
an,  die  auf  einer  Zersetzung  der  betreffenden  chemischen  Stoffe 
beruhen  müssen.  Mehrere  der  chemischen  Wirkungen  sind  auf  die 
Ozonisierung  der  Luft  durch  die  Emanation  zurückzuführen,  so 
z.  B.  die  Bildung  von  Kohlendioxyd  aus  Fetten,  die  Oxydation  von 
Quecksilber  zu  Quecksilberoxyd,  die  Reduktion  von  Sublimat  zu 
Calomel  bei  Gegenwart  von  Oxalsäure  u.  s.  w.  Recht  eigentümlich 
ist  die  Zersetzung  des  Wassers  durch  Radiumsalze ;  50  mg.  Radium- 
bromid  entwickeln  pro  Tag  etwa  0,5  cm^  Gas,  das  hauptsächlich 
aus  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  den  Zersetzungsprodukten  des 
Wassers  besteht,  aber  noch  einen  weiteren  wichtigen  Bestandteil 
beigemischt  enthält,  der  uns  noch  beschäftigen  wird.  Damit  diese 
Gasentwicklung  eintrete,  muss  das  Präparat  aber  einige  Zeit  dar- 
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gestellt  sein,  was  darauf  schliessen  lässt,  dass  auch  da  hauptsächlich 
die  Emanation  wirksam  ist. 

In  bezug  auf  physikalische  Wirkungen  ist  zu  erwähnen,  dass 
die  Emanation  Phosphoreszenz  erregt  und  dass  sie  die  Luft  leitend 
macht.  Das  Spektrum  des  Phosphoreszenzlichtes  zeigt  merkwürdiger- 
weise nur  die  StickstoÖlinien  und  keine  Sauerstofflinien.  Über 
die  Erscheinung  der  Phosphoreszenz  selbst  ist  zu  bemerken,  dass 
sie  sich  aus  zwei  Teilen  zusammensetzt,  die  auf  der  verschiedenen 
"Wirkung  der  «-  und  /3-Strahlung  beruhen.  Die  |3-Strahlen  erregen 
die  einzelnen  Teile  der  phosphoreszierenden  Substanz  in  gleich- 
massiger  Weise,  so  dass  ein  gleichmässiges  Leuchten  der  Substanz 
zu  stände  kommt.  Die  «-Strahlen  dagegen  bewirken  ein  diskontinu- 
ierliches Aufleuchten  der  Teile,  das  von  einzelnen  Autoren  auf 
eine  elektrostatische  Entladung  dieser  Teilchen  zurückgeführt  wird. 
Infolge  dieses  plötzlichen  Aufleuchtens  der  einzelnen  Teilchen 
erscheint  eine  durch  Kadiumsalz  zur  Phosphoreszenz  gebrachte 
Fläche  von  Sidot-Blende  bei  starker  Yergrösserung  wie  ein  Sternen- 
himmel, aus  dem  sich  kontinuierlich  ein  Schwärm  von  Stern- 
schnuppen ergiesst.  ein  merkwürdiges  Schauspiel,  das  im  Scintillos- 
kop  ')  von  Crookes  sehr  hübsch  zu  1)eobachten  ist. 

Sehr  merkwürdig  sind  die  physiologischen  Wirkungen  der 
radioaktiven  Substanzen.  Die  Haut  wird  stark  angegi-iffen,  wie 
Becquerel  zuerst  erfahren  hat;  ein  konzentriertes  Kadiumpräparat 
wirkte  innerhalb  sechs  Stunden  durch  Glas,  Papier,  Karton,  AVeste 
und  Hemd  hindurch  so  energisch  auf  die  Haut,  dass  sich  eine  Ent- 
zündung mit  nachfolgender  Wunde  einstellte,  die  erst  nach  sieben 
^^'ochen  vernarbt  war. 

Ferner  sollen  Bakterien  durch  die  radioaktiven  Strahlen  zer- 
stört werden  und  man  hat  in  neuerer  Zeit  verschiedentlich  über 
günstige  Resultate  bei  der  Krebsbehandlung  berichtet. 

Organische  Substanzen  können  wie  anorganische  durch  radio- 
aktive Stoffe  leuchtend  werden,  worauf  wahrscheinlich  der  Licht- 
eft'ekt  zurückzuführen  ist,  den  man  wahrnimmt,  wenn  ein  Radium- 
präparat dem  Auge  genähert  wird. 


')  Interessenten  mache    icli  darauf  aulinerksam,    dass  solche  Scintilloskope 
(S|iintiiariskope)  durch  Hofer  Ä,"  Cie.,  Lithographie,  Zürich,  bezogen  werden  können. 
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Bevor  wir  nun  zur  Besprechung  des  Wesens  der  Emanation 
übergehen,  sei  hier  eine  kurze  Übersicht  der  bis  jetzt  bekannten 
radioaktiven  Elemente  eingeschaltet. 

Radium.  Die  Entdeckung  des  Radiums  durch  das  Ehepaar  Curie 
erfolgte,  als  diese  Forscher  die  verschiedenen,  auf  analytischem 
Wege  aus  der  Uranpechblende  isolierten  Stoffe  auf  ihre  Radio- 
aktivität untersuchten  und  dabei  auf  sehr  stark  radioaktive  Baryum- 
präparate  aufmerksam  wurden.  Durch  fortgesetzte  fraktionierte 
Krystallisation  des  aktiven  Baryumchlorids  konnte  aus  den  am 
wenigsten  löslichen  Anteilen  ein  Präparat  erhalten  werden,  welches 
viel  tausendmal  stärker  radioaktiv  war  als  Uran.  Durch  noch 
weiter  getriebenes  Fraktionieren  konnte  zum  Schluss  ein  Präparat 
dargestellt  werden,  dessen  Spektrum  die  Baryumlinien  kaum  mehr 
zeigte  und  deshalb  als  reines  Radiumsalz  angesprochen  wurde. 
Reines  Radiumsalz  ist  ausserordentlich  aktiv,  denn  es  besitzt,  wenn 
als  Masseinheit  die  Aktivität  des  Urans  genommen  wird,  etwa 
1  000  000  Einheiten.  Das  Atomgewicht  des  Radiums,  unter  An- 
nahme der  Formel  Ra  Cl^,  für  das  Chlorid  bestimmt,  liegt  zwischen 
224—225,3. 

Das  Radium  ist  chemisch  das  Homologe  des  Baryums  und 
seine  Salze  stimmen  deshalb  auch  krystallographisch  mit  den 
Baryumsalzen  überein.  Ausser  der  Strahlung  entwickeln  Radium- 
salze fortwährend  Wärme,  und  zwar  nach  übereinstimmenden 
Messungen  pro  gr.  Radium  und  pro  Stunde  etwa  105  Cal.  Die 
Strahlungsenergie  beträgt  infolgedessen  nur  etwa  5  ^Jo  der  abge- 
gebenen Gesamtenergie  und  davon  ist  nur  etwa  ^/u  sogenannte 
/3- Strahlung. 

Das  Spektrum  des  Radiums  zeigt  neben  verschiedenen  anderen 
Linien  eine  Hauptlinie  im  Ultraviolett  bei  381,67 /u;u.  Aus  den 
Beziehungen  der  Spektrallinien  des  Radiums  zu  denjenigen  der 
anderen  Erdalkalienelemente  hat  W.  Marshall  Watts  das  Radium- 
atomgewicht zu  224,89  berechnet,  während  Runge  und  Brecht, 
welche  das  Atomgewicht  als  Funktion  der  Liniendistanz  berechneten, 
zu  257,8  gelangten. 

Radiolanthan.  Dieser  dem  Lanthan  sehr  ähnliche  Stoff  ist  von 
Giesel  aus  der  Pechblende  isoliert  worden ;  nach  halbjährigem  Auf- 
bewahren  hatte   er  nichts  von  seiner  Radioaktivität  verloren   und 
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muss  deshalb   als  primär  aktiver  Stoff  angesprochen  werden.  Ein- 
gehende Untei'suchungen  des  Kadiolanthans  fehlen  noch  vollständig. 

Thor,  Das  Thor  ist  ein  vierwertiges  Element,  welches  den 
seltenen  Erdinetallen  sehr  nahe  stellt,  andererseits  aber  auch  viel- 
fache Ähnlichkeiten  mit  dem  Zirkon  aufweist.  Das  Thor  findet  sich 
reichlich  im  Thorit  und  Orangit ;  technisch  wird  es  aus  den  Monazit- 
sanden (komplexen  Erdphosphaten)  dargestellt  und  dient  zur 
Fabrikation  der  Glühstrümpfe,  in  deren  Zusammensetzung  es  bis 
zu  99  %  enthalten  ist.  Nach  K.  A.  Hofmann  und  Zerban  wechselt 
die  Radioaktivität  des  Thors  je  nach  dem  Urangehalt  des  Aus- 
gangsmaterials, so  dass  nicht  das  Thor  selbst,  sondern  ein  ihm 
nahe  stehendes  Element  die  Radioaktivität,  die  übrigens  im  Ver- 
hältnis zu  der  des  Radiums  gering  ist,  bedingen  würde  '). 

Uran.  Dieses  Element  mit  dem  Atomgewicht  238,5,  zeigt  in 
freiem  Zustande  in  seinen  äusseren  Eigenschaften  einige  Ähnlich- 
keit mit  dem  Eisen,  während  seine  Salze  nur  wenige  Anklänge  an 
die  Verbindungen  anderer  Elemente  zeigen.  Seine  Radioaktivität  ist 
gering,  denn  die  Gesamtstrahlung  in  einem  Jahre  entspricht  nur 
einer  Energiemenge  von  etwa  0,032  Cal.  Der  grösste  Teil  der 
Strahlen,  etwa  ^g,  gehören  zu  den  leicht  absorbierbaren  a-Strahlen, 
der  Rest  besteht  aus  /3-Strahlen.  Wichtig  ist  noch,  dass  sich 
Uran  aus  den  verschiedensten  Mineralien  als  gleich  aktiv  erwies 
und  dass  die  Salze  durch  Fraktionierung  keine  Änderung  erfuhren. 
Verglichen  mit  dem  Radium  und  dem  Thor,  zeigt  das  Uran  den 
wichtigen  Unterschied,  dass  es  keine  Emanation  erzeugt  und 
wahrscheinlich  auch  keine  induzierte  Radioaktivität  bewirkt. 

Actinium.  Aus  der  Schwefelammoufraktion  der  Pechblende- 
bestandtoile  hat  Debierne  einen  radioaktiven  Stoff"  isoliert,  der 
analytisch  dem  Thor  nahe  steht  und  den  er  Actinium  genannt  hat. 
Für  das  Atomgewicht  des  Actiniums  ergibt  sich,  wenn  man  es  als 
vierwertig  annimmt,  die  Zahl  251,48.  Die  «-Strahlung  des  neuen 
Elementes  ist  etwa  1500  mal  stärker  als  die  von  Uran,  die 
/3-Strahlung  jedoch  nur  etwa  10  mal. 


')  Nach  Mitteilungen  in  der  Tagespresse  soll  das  Thor  neuerdings  in  zwei 
verschiedene  Elemente  zerlegt  worden  sein;  bezügliche  Mitteilungen  in  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften  fehlen  noch  vollständicr. 
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Radioblei.  Auch  das  Radioblei  entstammt  der  Pechblende.  Es 
wurde  von  K.  A.  Hofmann  entdeckt  und  näher  charakterisiert.  Das 
Chlorid  ist  leichter  löslich  als  Bleichlorid  und  das  Hydroxyd  ist 
in  Kalilauge  löslich.  Im  Funkenspektrum  tritt  eine  charakteristische 
violette  Linie  auf.  Das  Chlorid,  besonders  aber  das  Sulfat  fluores- 
zieren unter  der  Einwirkung  von  Kathodenstrahlen.  Frisch  bereitete 
Präparate  sind  kaum  stärker  aktiv  als  Uran,  können  aber  durch 
Ausziehen  mit  starker  Chlornatriumlösung  konzentriert  werden. 

Polonium.  Das  Polonium  entspricht  in  seinen  chemischen 
Eigenschaften  dem  Wismuth ;  es  ist  aber  zweifelhaft  ob  es  ein 
primär  aktiver  Stoff  ist,  wahrscheinlicher  erscheint,  dass  es  nur 
induziert  aktives  Wismuth  ist. 

Radiotellur.  W.  Marckwald  hat  aus  dem  Wismuthchlorid  der 
Joachimsthaler  Pechblende  durch  Fällung  mit  Zinnchlorür  ein 
metallisches  Element  erhalten,  welches  von  Polonium  verschieden 
ist.  Die  Verschiedenheit  zeigt  sich  darin^  dass  Poloniumnitrat 
mit  Wasser  unlösliche  basische  Niederschläge  gibt,  was  beim 
Radiotellur  nicht  der  Fall  ist.  Durch  Hydrazinchlorid  wird  aus  der 
salzsauren  Lösung  des  so  gewonnenen  Metalles  Tellur  abgeschieden, 
während  Radiotellur  in  der  Lösung  bleibt,  aus  der  es  durch  Sn  Cl^ 
ausgefällt  wird.  Das  Radiotellur  ist  ausserordentlich  stark  a-aktiv. 


Wesen  der  Emanation. 

Die  merkwürdigen  Eigenschaften  der  radioaktiven  Stoffe, 
welche  durch  die  Emanation  übertragen  werden  können,  gestalten 
die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Emanation  zu  einer  ebenso 
interessanten  als  wichtigen.  Genaue  Versuche  haben  gezeigt,  dass 
sich  die  Emanation  wie  ein  Gas  verhält,  welches  sich  bei  niedriger 
Temperatur  kondensieren  lässt.  Die  Emanation  aus  Thor  verliert 
ihre  Flüchtigkeit  bei  —130*^,  die  aus  Radium  bei  — 153^  Die 
kondensierte  Emanation  aus  Radium  konnte  mit  flüssigem  Wasser- 
stoff gewaschen  werden,  ohne  dass  der  Wasserstoff  nach  dem  Ver- 
dunsten merkliche  Radioaktivität  zeigte.  Die  Verflüchtigung  und 
die  fortschreitende  Bewegung  der  Emanation  in  Glasröhren  kann 
man    im  Dunkeln    sehr  genau  mit  Hülfe  der  Phosphoreszenz,    die 
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sie  in  dem  ihr  beigemischten  Gas  erregt,  verfolgen.  Nach  den 
Untersiicliungen  von  Rutherford  und  Soddy,  die  in  neuei'er  Zeit 
von  Kamsay  bestätigt  und  ergänzt  wurden,  muss  die  Emanation 
zu  den  Edelgasen  gerechnet  werden,  weil  sie  sich  nicht  in  chemische 
Verbindungen  überführen  lässt.  So  wurden  z.  B.  die  Emanationen 
aus  Thor  und  aus  Radium  bei  Rotglut  über  Platin-  und  Palladium- 
schwarz, über  Bleichromat,  Zinkstaub  und  Magnesiumpulver  geleitet, 
ohne  eine  Änderung  zu  erleiden.  Ramsay  und  Soddy  unterwarfen 
die  mit  Sauerstoff  gemischte  Radiumemanation  bei  Gegenwart  von 
Alkali  der  Einwirkung  elektrischer  Entladungen,  ohne  aber  dadurch 
eine  chemische  Vereinigung  zu  bewirken.  Auch  beim  Überleiten 
über  ein  erhitztes  Gemisch  von  Magnesium  und  Calciumoxyd  konnte 
keine  Veränderung  nachgewiesen  werden. 

Dieses  inaktive  chemische  Verhalten  stellt  die  Emanation  somit 
den  Edelgasen  an  die  Seite,  wie  Rutherford,  Ramsay  und  Soddy 
hervorgehoben  haben.  Trotzdem  nun  die  Emanation,  wie  gezeigt 
w^urde,  auf  kurze  Zeit  den  höchsten  Temperaturen  widerstehen 
kann,  so  erleidet  sie  doch  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
nach  einigen  Tagen  eine  tiefgreifende  Umwandlung,  die  sich  in 
einer  Veränderung  ihres  Spektrums  kundgibt.  Zu  den  die  Emanation 
charakterisierenden  Spektrallinien  treten  nach  etwa  vier  Tagen  noch 
Heliumlinien  hinzu,  zunächst  die  auffallenden  gelben,  nach  und 
nach  auch  die  anderen,  und  zum  Schluss  beobachtet  man  das  ganze 
Heliumspektrum.  Allerdings  treten  nebenbei  auch  drei  neue  Linien 
auf,  die  bis  jetzt  im  Heliumspektrum  nicht  nachgewiesen  wurden. 
Diese  wichtige  Beobachtung,  welche  imr  auf  die  Entstehung  von 
Helium  aus  Radiumemanation  zurückgeführt  werden  kann  und  somit 
eine  Umwandlung  von  Radium  in  Helium  bedeutet,  wird  durch 
eine  zweite  ähnliche  Beobachtung  ergänzt.  Wie  früher  erwähnt 
wurde,  zersetzen  Radiumsalze  Wasser  unter  Entwicklung  von  Gasen. 
Bei  der  Analyse  dieser  Gase  wird  nach  Entfernung  von  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  ein  Rückstand  erhalten,  der,  wie  Ramsay  ge- 
zeigt hat,  aus  Helium  besteht.  Endlich  muss  noch  bemerkt  werden, 
dass  die  Entstehung  von  Helium  aus  Radiumsalzen  nachträglich 
auch  durch  Curie  bestätigt  wurde.  Es  kann  somit  kein  Zweifel 
bestehen,  dass  sich  aus  Radiumsalzen  Helium  bildet.  Ramsay  hat 
daraus  geschlossen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Zerfall  des  Elementes 
Radium  in  Spaltstücke,  deren  eines  Helium  sei,  zu  tun  haben,  und 
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diese  Hypothese  von  der  ümwandelbarkeit  der  Elemente  ineinander 
hat  schon  zahlreiche  Anhänger  gefunden.  Immerhin  darf  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  die  vorliegenden  Versuche  noch  eine 
andere  Deutung  zulassen,  denn  es  ist  bis  jetzt  noch  nicht  erwiesen, 
dass  das  Radium  wirklich  ein  Element  ist.  Das  Radium  könnte 
sehr  wohl  die  Vereinigung  eines  noch  unbekannten  Elementes 
mit  Helium  sein,  also  ein  Helid,  in  dem  das  Helium  als  null- 
wertiges  Element  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  das  Krystallwasser  in 
den  Hydraten.  Ein  solches  Helid,  das  sich  bei  hoher  Temperatur 
gebildet  hätte  und  eine  endotherme  Verbindung  wäre,  könnte  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  in  fortwährender  Zersetzung  begriffen 
sein  und  diese  Zersetzung  wäre  als  Quelle  der  Strahlung  und  der 
Wärmeentwicklung  zu  betrachten.  Die  Hypothese  von  der  Prä- 
existenz des  Heliums  in  den  Radiumpräparaten  wird  durch  ver- 
schiedene Beobachtungen  unterstützt,  so  z.  B.  durch  den  vom  Ehe- 
paar Huggins  erbrachten  Nachweis,  dass  das  Luminiszenzspektrum 
des  Radiums  die  Heliumlinie  aufweist.  Ferner  ist  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  in  verschiedenen  Mineralien,  die  seltene  Erden  und 
wohl  auch  zum  Teil  radioaktive  Stoffe  enthalten,  gleichzeitig  Helium 
vorkommt  und  dieses  beim  Erhitzen  manchmal  unter  starker  Wärme- 
entwicklung, beim  Fergusonit  z.  B.  unter  Erglühen,  abgeben.  Die 
Annahme  solcher  endothermer  Helide  darf  deshalb  nicht  kurzer 
Hand  zurückgewiesen  werden,  umso  mehr,  als  sie  sowohl  für  das 
Vorkommen  des  Heliums  in  den  seltenen  Mineralien,  als  auch  für 
die  Bildung  von  Helium  aus  Radium  eine  sehr  einfache  und 
plausible  Erklärung  zu  geben  vermag. 

Bei  der  Abgabe  der  Emanation  verändern  sich  die  radioaktiven 
Stoffe.  Sowohl  beim  Uran  als  auch  beim  Thor  kann  man  zunächst 
einen  sehr  stark  aktiven  Bestandteil  abscheiden,  der  von  Rutherford 
und  Soddy  beim  Thor  als  Thor  X  bezeichnet  wurde.  Während  aber 
die  Aktivität  dieses  nur  in  kleiner  Menge  abscheidbaren  Thor  X 
ziemlich  schnell  abklingt  und  zum  Schluss  vollständig  verschwindet, 
nimmt  die  nach  Abtrennung  von  Thor  X  zunächst  nur  sehr  geringe 
Strahlung  des  Thors  mit  der  Zeit  immer  mehr  zu  und  erreicht  zum 
Schluss  den  für  Thor  massgebenden  Grenzwert.  Den  Prozess  der 
Abscheidung  von  Thor  X  kann  man  beliebig  oft  wiederholen,  so 
dass  es  den  Anschein  hat,  das  Thor  X  sei  der  nach  Abgabe  der 
Emanation  zurückbleibende  Bestandteil  des  Thors. 
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Die  Erscheinung  der  Radioaktivität,  die  wir  bei  den  im  vorher- 
gehenden besprochenen  Stoffen  kennen  gelernt  haben,  ist  walir- 
scheinlich  viel  verbreiteter,  als  man  bis  jetzt  anzunehmen  Grund 
hatte.  Aus  Wasser,  aus  Leuchtgas  und  aus  Luft  von  verschiedenster 
Provenienz  (z.  B.  solcher,  die  dem  Erdboden  in  einer  Tiefe  von 
mehreren  Metern  entnommen  war),  feiner  aus  bestimmten  Sorten 
von  Ton  hat  man  Radioaktivität  durch  Konzentration  auf  negativ 
geladenen  Flächen  nachweisen  können.  Allerdings  ist  diese  viel 
unbeständiger  als  die  Radioaktivität  der  Elemente.  Radioaktivität 
tritt  ferner  bei  der  Zersetzung  gewisser  endothermer  Verbindungen, 
z.  B.  von  Ozon  auf.  Es  ist  deshalb  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
Erscheinung  der  Radioaktivität  und  infolgedessen  auch  die  radio- 
aktiven Elemente  eine  viel  bedeutendere  Rolle  in  der  Natur  spielen 
als  viele  andere  Erscheinungen  und  Stoffe,  die  täglich  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich  lenken,  und  w'ir  dürfen  deshalb  erwarten, 
dass  die  Erforschung  der  Radioaktivität  und  der  radioaktiven 
Elemente  dem  Fortschritt  der  Naturwissenschaften  noch  manchen 
neuen  Impuls  geben  werde. 

Zürich,  im  Mai  1904. 


Versuch  einer  pflanzengeographischen  Gliederung  der  arktischen 
Wald-  und  Baumgrenze. 

Von 
M.  Eikli. 


Im  Jahrgang  XLVI  (1901)  dieser  Zeitschrift  habe  ich,  an 
Hand  eines  Formationsprofils,  einen  Überblick  über  die  pflanz- 
lichen Formationen  der  Arktis  gegeben.  Die  jener  Abhandlung 
beigefügte  Tafel  gibt  ein  schematisches  Bild  der  Übergangstundra, 
d.  h.  der  mehr  oder  weniger  breiten  Zone  zwischen  der  polaren 
Wald-  und  Baumgrenze ;  im  Norden  geht  das  Schema  jedoch  noch 
über  dieses  Gebiet  in  die  südlichen  Teile  der  Arktotundra  hinaus. 
Wo  der  Mensch  noch  nicht  in  den  polaren  Wald  hineingerodet 
und  so  die  ursprünglichen  Verhältnisse  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verändert  hat,  erfolgt  gegen  Norden  fast  immer  ein  allmähliches 
Ausklingen  des  Pionierwaldes.  Die  polare  Wald-  und  Baumgrenze 
ist  daher  nicht,  wie  aus  den  meisten  kartographischen  Darstellungen 
hervorzugehen  scheint ,  eine  einfache  Linie ,  welche  auf  weite 
Strecken,  in  einigem  Küstenabstand  —  annähernd  parallel  zu  dem 
66.  bis  70.  Breitegrad  —  verläuft.  Es  ist  nicht  nur  eine  vielfach 
ausgebuchtete,  stellenweise  weit  nach  Süden,  dann  wieder  nach 
Norden  vorgeschobene  Linie ;  Waldstreifen,  sowie  grössere  und 
kleinere  Waldinseln  sind  zudem  oft  meilenweit  vom  allgemeinen 
Waldgebiet  losgelöst,  noch  mitten  in  der  nordischen  Tundra  anzu- 
trefi'en;  umgekehrt  finden  sich  aber  auch  ausgedehnte  Tundren- 
komplexe  bis  weit  südlich  ins  Waldgebiet.  In  Wirklichkeit  ergibt 
sich  somit  ein  überaus  mannigfaltiges  Bild,  sodass  von  einer  scharfen 
Grenzlinie  keine  Rede  sein  kann  ^). 

Aber  auch  in  einer  anderen  Hinsicht  erfolgt  im  Gebiet  der 
arktischen  Wald-  und  Baumgrenze  ein  recht  lebhafter  Wechsel. 
Da  ein  sehr  grosser  Bestandteil    der  arktischen  Pflanzenwelt  eine 


')  Roder,  K.  Die  polare  Waldgrenze.    Diss.  Univ.  Leipzig  1895.    Hann,  .J. 
Handbuch  d.  Klimatologie  ed.  II.  (1897)  Bd.  III,  p.  208. 
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cirkumpolare  Verbreitung  besitzt,  ist  man  gerne  bereit,  diesen 
Begriff  auch  auf  die  bestandbildenden  Baumtypen  des  polaren 
Waldes  zu  übertragen  und  sich  denselben  als  äusserst  monoton 
und  bei  gleicher  Zusammensetzung  und  Gesamtcharakter,  über 
die  ausgedehnten  Ländereien  Eurasiens  und  des  subarktischen 
Nord-Amerikas  erstreckend  vorzustellen.  Das  trifft  nun  aber 
keineswegs  zu.  Zunächst  ist  nicht  ausser  acht  zu  lassen,  dass  wir 
uns  in  einem  Grenzgebiet  und  damit  in  einem  Kampfgebiet  des 
Baumwuchses  befinden.  Die  für  die  Baumvegetation  abnormen, 
klimatischen  Verhältnisse,  die  lange  Winterruhe,  der  kurze,  aber 
meist  ziemlich  warme  Sommer,  die  fast  ununterbrochene  Belichtung 
während  der  Vegetationsperiode,  aber  auch  der  in  geringer  Tiefe 
stets  gefrorene  Boden  und  besonders  die  überaus  heftigen  Burane, 
welche  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  über  die  Tundren  oder  vom 
Eismeere  her  über  das  weite  Land  ziehen  und  deren  mechanische 
und  austrocknende  Wirkung  mit  ihrer  ganzen  Kraftentfaltung  sich  an 
den  äussersten  Vorposten  des  Baum  Wuchses  zuerst  geltend  machen, 
sind  alles  formative  Faktoren,  die,  wenn  sie  auch  dem  eigent- 
lichen Waldgebiet  nicht  ganz  fehlen,  in  diesen  Breiten  jedoch 
entschieden  bereits  viel  von  ihrer  ursprünglichen  Kraft  eingebüsst 
haben.  So  kommt  es,  dass  gerade  das  polare  Grenzgebiet  der 
Baum  Vegetation  an  Mannigfaltigkeit  der  Wuchsformcii,  an  Aus- 
bildung spezifischer  klimatischer,  edaphischer  und  äolischer  Grenz- 
formen des  Baum  Wuchses  das  eigentliche  Waldgebiet  bei  weitem  über- 
trifft. Spitzfichten'),  Kegelfichten,  Polsterfichte,  Fichten- 
matten-), Spalierlärchen^),  subterrane  Kriechlärchen'*) 
und  -Fichten,  aber  auch  Windformen  '"),  wie  Heckenfichten  und 


')  Kihlman,  0.  Pflanzenl)iologisclie  Studien  aus  Russisch  Lappland  (1890), 
p.  148;  ebenso  Berg,  Die  Wälder  in  Finnland,  Jahrb.  d.  kgl.  säclis.  Akad.  fiir 
Forst-  u.  Landw.  zu  Tharand  Bd.  XIII  lls.V.i),  p.  s:;.  Wahlenberg.  Flora 
Lapponica  (181;2)  -2h7. 

'■*)  Kihlman,  O.  1.  c.  p.  19(;/197;  Schröter,  C.  Über  die  Vielgestaltigkeit 
der  Fichte.     Vierteljahrsschrift  Naturf.  Zürich  Bd.  XLIII  (1898)  Sep.  p.   105. 

')  Middendorff,  Th.  Reise  in  den  äussersten  Nonlen  und  Osten  Sibiriens 
Bd.  IV.  Teil   I,  p.  599  und  600  mit  Abbildung. 

*)  Middendorff,  A.  Th.  1.  c.  p.  004  und  <i()5  mit  Ahhildung. 

'•)  Früh,  J.  Die  A])bildung  der  vorherrschenden  Winde  durch  die  l'llanzeii- 
welt,  p.    111  0'.  (190:2).  .Jain-esb.  d.  geog.  ethnog.  Gesellsch.  Züricdi. 

Vierteljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges  Zürich.    Jahrg.  XLIX.     1904.  9 
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die  überhängende  Windschirmfichte  sind  daher  besonders  im 
Gebiet  der  Übergangstundra  anzutreffen,  ja  einzehie  dieser  Grenz- 
formen sind  überhaupt  nur  von  dieser  Zone  bekannt. 

Doch  auch  der  Bestand  des  polaren  Waldes  ist  wieder- 
holtem Wechsel  ausgesetzt.  Einzelne  Bäume  und  ihre  Begleit- 
pflanzen verschwinden,  andere  treten  an  ihre  Stelle.  Der  Wechsel 
von  ozeanischem  und  kontinentalem  Klima,  —  im  ersten  Fall 
eine  Bevorzugung  der  Laubhölzer,  im  letztern  die  Vorherrschaft 
der  Koniferen  veranlassend,  —  lokale  Verhältnisse,  aber  auch 
florengeschichtliche  Momente  wirken  bald  zusammen,  bald  sich 
gegenseitig  ergänzend  oder  aufhebend  und  bedingen  damit  auch 
im  Bestand  eine  auffallende  Mannigfaltigkeit  des  polaren  Waldes. 
Es  ist  jedoch  jetzt  nicht  unsere  Aufgabe,  den  Ursachen  dieses 
Wechsels  im  einzelnen  nachzuspüren;  es  soll  hier  vielmehr  der 
Versuch  einer  pflanzengeographischen  Gliederung  der  arktischen 
Wald-  und  Baumgrenze  gemacht  werden.  Auf  Grund  literarischer 
Studien  komme  ich  zur  Aufstellung  folgender  sechs  pflanzengeo- 
graphischer Provinzen   des  subarktischen  Waldgürtels. 

I.  Die  boreal-europäische  Provinz. 

Sie  erstreckt  sich  vom  atlantischen  Ozean  bis  zum  Meridian- 
gebirge des  Ural.  Die  vier  wichtigsten  Bäume  der  Wald-  und 
Baumgrenze  sind:  Die  gemeine  Kiefer  (Pinus  silvestris),  die 
Haarbirke  (Betula  odorata),  die  Fichte  (Picea  excelsa)  und  die 
Lärche  (Larix  sibirica). 

Die  Provinz  zerfällt  in  zwei  ziemlich  verschiedene  Bezirke: 
1.  Der  finnische  Bezirk^).  Vom  atlantischen  Ozean  bis 
zum  weissen  Meer;  südöstlich  bis  gegen  den  Onegasee,  zur  untern 
Dwina  und  zur  Mündung  des  Mesen  reichend ;  auch  die  Kaninsche 
Halbinsel  muss  noch  diesem  Bezirk  zugerechnet  werden.  Bezeich- 
nend ist  das  Fehlen  von  Lärche  und  Grünerle.  Nur  in  diesem 
Bezirk  dringt  die  Kiefer  vielfach,  besonders  im  westlichen  Teil, 
(bis  zum  Kolafjord)  bis  zur  Waldgrenze  vor.  Ihr  nördlichster 
Punkt   wird   am    Porsangerfjord   bei  70°  18'  n.  Br. -)   erreicht. 


')  Kihlman,  0.  1.  c.  —  Schübeier,  Die  Pflanzenwelt  Norwegens.  Chri- 
stiania  1873 — 75.     Leopold  v.  Buch,  Reise  durch  Norwegen  Bd.  II  (1810). 
2)  Roder,  K.,  1.  c.  p.  6. 
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Auf  der  Halbinsel  Kola  ist  es  dann  die  Haarbirke,  welche  eine 
eigene,  allerdings  verhältnismässig  ziemlich  schmale  Zone,  nörd- 
lich von  den  polaren  Nadelhölzern  bildet.  Im  ganzen  Bezirk  be- 
hauptet die  Birke  übrigens  an  der  Baumgrenze  die  ausschliess- 
liche Hegemonie.  Die  Fichte,  vorherrschend  Picea  excelsa  v. 
fennica  Regel,  vereinzelt  auch  die  v.  obovata  Ledebour,  erscheint 
dagegen  erst  gegen  das  Weisse  Meer,  an  der  Waldgrenze.  Der 
europäische  Polarpunkt  des  Baumwuchses  liegt  im  nordwestlichen 
Teil  dieses  Bezirkes  bei  70"  40'.  An  der  vom  warmen  Golfstrom 
bespülten  Küste  Skandinaviens  erreicht,  in  unmittelbarer  Meeres- 
nähe, der  Baumwuchs  die  hohe  Breite  von  70"  38'  ').  Im  ganzen 
ausgedehnten  Gebiet  der  Arktis  wird  an  den  Küsten  der  Polar- 
meere diese  hohe  Breitenlage  vom  Walde  nie  mehr  erreicht. 

Als  besonders  bezeichnende  Leitpflauze  des  finnischen  Bezirkes 
ist  Con/t(s  siiecica  zu  erwähnen.  Hydrographisch  ist  dieses  Gebiet 
nur  durch  kleinere,  meist  unbedeutende  Flüsschen  und  durch  die 
grosse  Verbreitung  stagnierender  Gewässer  (finnische  Seenplatte) 
ausgezeichnet.  Geologisch  bildet  der  finnische  Bezirk  einen  Teil 
des  baltischen  Schildes  und  besteht  vorwiegend  aus  kristal- 
linischem Urgebirge,  nur  mehr  vereinzelt  sind  kambrische  und 
silurische  Sedimente  in  einzelnen  Schollen  erhalten  geblieben. 
Landschaftlich  ist  das  Gebiet  als  ein  ausgedehntes  Wald-  und 
Sumpfland  zu  bezeichnen.  Als  wichtigste  Begleitformationen  treten 
auf:  Saliceten,  besonders  an  den  Seen  und  den  langsam  fliessenden 
Gewässern,  wie  z.  B.  am  Enaresee;  auf  trockenem  Boden  Zwerg- 
strauchheiden und  in  feuchten,  sumpfigen  Depressionen  oder  auf 
periodischen  Überschwemmungsgebieten  ausgedehnte  Flachmoore 
(Cariceten);  Hochmoore  sind  dagegen  verhältnismässig  von  unter- 
geordneter Bedeutung. 

Eine  besonders  bezeichnende  Formation  dieses  Bezirkes  sind 
die  sog.  Tundramoore-),  deren  Verbreitung  auf  die  subarktische 
Region,  d.  h.  auf  das  Übergangsgebiet  von  der  borealen  Wald- 
region zur  eigentlichen  Arktis  beschränkt  ist.  Nach  Tanfiliew^) 


■j   Ein  Buschwalil  v.  Betula  odnrata  bei  Hammerfe?t. 

'-)  Siehe  Pohle.  R.,  Pflanzengeographische  Studien  über  die  Halbinsel 
Kanin  und  das -angrenzende  Waldgebiet.  Acta  horti  Petropohtani  Tomus  XXI 
(iyu3)  fasc.  1,  p.  97  ff.  und  Kihlnian,  ().,  1.  c.  p.  9,   10  unten  i>.  IG. 

*)  Tanfiliew.     In  den  Tundren  der  Tinianischen  Samojeden  p.  "l"!. 


132  M.  \\M\. 

treten  dieselben  bereits  im  Petschoragebiet  nur  noch  spora- 
disch auf.  Die  Formation  gliedert  sich  in  zwei  Facies:  Die 
Mögi  oder  sog.  Torfrücken  und  die  Wasserlachen.  Diese 
beiden  Facies  durchdringen  sich  gegenseitig.  Kihlman^)  schildert 
die  durch  sie  bedingte  Oberflächengestaltung  in  anschaulichster 
Weise,  wenn  er  sagt:  „Das  Ganze  bildet  eine  Hügellandschaft  en 
miniature,  in  deren  gewundenen  Täler  ein  Fussgänger  sich  bewegt 
ohne  von  den  Seiten  her  gesehen  werden  zu  können".  Auch  Po  hie 
bezeichnet  als  für  diese  Tundramoore  besonders  charakteristisch 
das  Durchdringen  einer  xerophilen  und  einer  hygrophilen  Facies. 
Im  Wechsel  der  Torfrücken,  die  arm  an  Sphagnumarten,  dagegen 
reich  an  xerophilen  Moosen  (Polytrichum,  Dicranum)  Flechten  und 
derbblättrigen  Kleinsträuchern  sind,  mit  den  Wasserlachen,  deren 
Vegetation  hauptsächlich  in  Sphagneten  besteht,  kommt  der  pflanzen- 
geographische Charakter  der  Tundramoore  zum  Ausdruck.  Die 
Torfrücken  vertreten  das  arktische  Element,  während  die  Wasser- 
lachen als  Reste  der  sphagnumerfüUten  Hochmoore  der  nordischen 
Waldregion  zu  betrachten  sind. 

2.  Der  uralische  Bezirk^).  Von  Archangelsk-Mesen  bis 
zum  Ural  sich  erstreckend.  Auffallend  ist  zunächst  ein  Zurück- 
gehen der  Waldgrenze  bis  zum  67"  n.  Br.,  ja  selbst  bis 
zum  66*^,  die  Baumgrenze  wird  hier  bereits  schon  bei  67°  15' 
erreicht.  Der  wichtigste  Baum  ist  unzweifelhaft  die  Fichte  und 
zwar  überwiegt  nach  Osten  mehr  und  mehr  F.  excelsa  v.  oborata 
Ledehour,  nur  im  Ural  scheint  die  finnische  Fichte  (v.  fennica  Regel) 
wieder  vorherrschend  zu  werden.  Die  Fichte  ist  durch  ganz 
Archangelsk  die  wichtigste,  bestandbildende  Baumart,  auch  setzt 
sie  die  meisten  Waldinseln  zusammen ;  sie  bildet  auch  nahezu 
ausschliesslich  die  Baumgrenze,  denn  ausser  zwei  Waldinseln  aus 
Kiefern  und  einer  einzigen  von  Lärchen  gebildet,  ist  die  Rottanne 
auch  in  der  Übergangstundra  weitaus  vorherrschend.  Neu  und 
bald  zu  einem  wesentlichen  Bestandteil  werdend,  begegnet  uns  die 
Lärche,  Larix  sihirlca  Ledeb.  und  zwar  in  der  var.  j-ossica  Sahuie^ 


')  Kihlman,  0.  1.  c.  p.   10-16. 

-)  Schrenk,  Alex.,  Reise  durch  die  Tundren  der  Samojeden  ^2  Bde.  (1848); 
Pohle,  R.,  1.  c.  —  Koppen,  Th.,  Geograph.  Verbreitung  der  Holzgewächse 
des  europ.  Russland  und  des  Kaukasus  Teil  II  (1889).  —  Roder,  K.,  1.  c. 
pag.  15—24. 
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die  russische  oder  cisuralische  Lärche  mit  späterem  Laubabfall  und 
kleineren  Zapfen.  Der  uralische  Bezirk  kann  somit  als  Übergangs- 
gebiet  zwischen  Lappland-Kola  (Fehlen  der  Lärche)  und  West- 
sibirien (Hegemonie  der  Lärche)  betrachtet  werden.  Auch  die 
Orünerle  (Ahnat  viriclisj  geht  bis  zur  Waldgrenze,  sie  erreicht  in 
diesem  Bezirk,  in  der  Gegend  von  Mesen,  ihre  Westgrenze.  Die 
Birke,  die  im  finnischen  Bezirk  eine  so  grosse  Rolle  gespielt 
hat,  tritt  stark  zurück  und  die  Kiefer  verschwindet  östlich  vom 
Tiniangebirge  an  der  Baumgrenze  und  bald  auch  für  immer  an 
der  W^ildgrenze. 

Orographisch  und  hydrographisch  haben  wir  vor  uns  ein 
Oebiet  ausgedehnter  Tiefländer  und  vereinzelt  auch  welliger  Hügel- 
landschaften, welche  von  grossen  Strömen,  deren  Quellgebiet  im 
Süden  liegt,  durchflössen  werden.  Auch  in  dieser  Hinsicht  nimmt 
dieser  Bezirk  wiederum  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  dem 
subarktischen  Europa  und  Asien  ein;  er  ist  gewissermassen  ein 
Miniaturbild  Nordasiens.  Neben  ausgedehnten  Alluvialebenen  be- 
steht das  Land  geologisch  aus  paläozoischen  und  alt-mesozöischen 
Sedimenten  (Trias;  U.  Jura),  die  zum  Teil  von  Erratica  überlagert 
werden. 

Yon  Begleitformationen  des  polaren  Waldes  beanspruchen 
zwei  Vergesellschaftungen  ein  erhöhtes  Interesse,  sie  sind  zwar 
nicht  für  diesen  Bezirk  bezeichnend,  doch  sind  sie  im  benach- 
barten finnischen  Bezirk  spärlich  vertreten  oder  fehlen  sogar 
weiten  Gebieten  ganz ;  umgekehrt  erreichen  sie  noch  eine  höhere 
Entfaltung  in  den  mehr  kontinentaleren  Gebieten  der  Subarktis, 
j!;o  vor  allem  in  Nordasien.  Es  sind  die  Hochstaudenfluren 
und  die  Xerophytenvereine  südlicher  Genossenschaften. 

Die  Hochstaudenfluren  ')  erinnern  vielfach  an  unsere  Kar- 
fluren, wie  diese,  bestehen  sie  ebenfalls  aus  lichten  Gebüschen 
und  aus  grossen  Riesenkräutern  und  üppigen  Hochstaudeu,  die  oft 
weit  über  mannshoch  werden.  Pohle  berichtet  uns  aus  der  Um- 
gebung von  Mesen,  dass  diese  Fluren  oft  7  —  8'  hoch  werden. 
Ruprecht  fand  daselbst  Exemplare  von  Cacalia  haxtata,  einer 
Composite  aus  dem  Verwandtschaftskreis  der  Gattung  Senecio  von 
9  Fuss  Höhe.     Die    wichtigsten    Vertreter    dieser   Formation    sind 


')  Pohle,  R.,  1.  c.  jiag.  71 — 73.  ferner  pag.  45/46. 
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im  subarktischen  Nordosteuiopa :  Paeoina  anomala,  ein  grüner 
Busch  mit  grossen,  leuchtend-roten  Blüten,  —  darf  wohl  als  die 
schönste  Pflanze  des  nordöstlichen  Europas  gelten ;  ferner  Veratruni 
alhum,  besonders  bezeichnend  sind:  Aconitum  sejitentrionale,  Delpld- 
rdum  elatum,  Archaugelica  officinall>i,  alle  drei  erreichen  nicht  selten 
eine  Höhe  von  9  Fuss;  noch  mannshoch  werden:  Crepis  sihi/ica 
und  Senecio  nemorensü.  Dazu  gesellen  sich  endlich  noch  eine  ganze 
Reihe  von  Arten,  die  auch  unserer  einheimischen  Flora  als  Schlag- 
und  Karflurpflanzen  angehören,  wie:  Epilobium  angustifolium  Cir- 
sium  heterophyllum,  Solidago  virgaurea,  Geranium  silvaticum  etc. 
Die  unserer  Flora  fremden  Elemente  sind  vorwiegend  östliche, 
sibirische  Pflanzen. 

Von  Gesträuchern  sind  neben  Prunus  Padus,  Sorbus  aucuparia» 
Ribes  rubrum  und  nigrum,  Louicera  coerulea,  ganz  besonders  Rosa 
acicularis  und  die  als  Liane,  alles  umrankende  Atragene  sibirica 
zu  erwähnen. 

Diese  Vegetation  wurzelt  in  humusreichem,  frischem  Wald- 
boden. Es  ist  eine  spezifisch  silvestre  Formation,  die  mit  der 
Waldgrenze  verschwindet  oder  nur  noch  in  spärlichen  Resten  oder 
einzelnen  Vertretern  vorhanden  ist,  dieselben  sind  aber  in  ihren 
Kümmerformen  oft  kaum  mehr  zu  erkennen.  Auf  Waldblössen, 
die  teils  durch  Abholzung,  teils  durch  Waldbrände  entstanden  sind, 
findet  diese  üppige  Kräutervegetation,  die  ihr  am  besten  zusagenden 
Besiedelungsbedingungen.  Wo  die  Ansiedelung  einmal  erfolgt  ist,  tritt 
die  Vegetation  in  solcher  Fülle  und  Üppigkeit  auf.  dass  jeder  Keim- 
ling eines  Baumes  sofort  überwachsen  und  unterdrückt  wird. 

Für  diese  Hochstaudenfluren  sind  vor  allem  die  grossen, 
dünnen  Blattflächen  bezeichnend.  Diese  Pflanzen  bedürfen  des 
ganzen  Sommers,  um  zur  Blütenbildung  zu  gelangen,  erst  bei  ein- 
tretendem Herbst  fruktifizieren  sie.  Gegen  niedere  ^Vinter- 
temperaturen  sind  sie  unempfindlich,  dagegen  bedürfen  sie  einer 
verhältnismässig  hohen  Sommerwärme  und  diese  steht  ihnen  hier 
im  Xorden  reichlicher  zur  Verfügung  als  im  alpinen  Grenzgebiet 
des  Waldes  zwischen  1750  und  1900  Meter. 

Dass  die  mittleren  Julitemperaturen  von  Xordostrussland  und 
Nordsibirien  in  der  Nähe  des  Polarkreises  viel  höher  sind  als 
an  der  W^aldgrenze  am  Nordabhang  der  Alpen  und  selbst  auf 
den  höheren  deutschen  Mittelaebirgen  zeigen  folgende  Daten  : 
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Mittlere  Julitemperatur 

Mesen 14,4°  C. 

Obdoi-sk  (Obmündung) 13,6*^  C. 

Sibirien  unter  67"  n.  Br über  15"  C. 

Dorrefjeld  bei  ca.  700  m.  ()2'^  5'  n.  Br.  .     .  11,9«»  C. 

Dagegen: 

I  Sils  Maria  1810  m 11,2"  C. 

0  '  Rigikulm  1784  m 9,9"  C. 

I   Sehafberg  1780  m 9,8"  C. 

I  Kochers  de  Naye 9,8"  C. 

-)      Pontresina 10,7"  C. 

\  Arosa       11"  C. 

Es  ergibt  sich  somit  eine  Differenz  von  2,4 — 5"  C.  zu  Gunsten 
des  subarktischen  Waldgebietes.  Als  weiteres,  günstiges  Moment 
ist  die  Verlängerung  der  Vegetationstätigkeit  durch  die  hellen 
Nächte  zu  erwähnen.  So  übertreffen  denn  auch  die  nordischen 
Hochstaudeufiureu  unsere  Karfluren  nicht  selten  noch  an  üppiger 
Pracht  und  an  einem  wahren  Luxus  saftstrotzender  Vegetations- 
organe, die  mit  dem  oft  schon  dürftigen  Baumwuchs,  den  nicht 
selten  schon  in  nächster  Nähe  auftretenden  Zwergstrauchheiden 
und  den  ärmlichen,  öden  Tundren,  eigentümlich  kontrastieren. 
Das  Klima  hat  sich  natürlich  innerhalb  dieser  engen  Grenzen  kaum 
geändert,  jedenfalls  nicht  so,  dass  dadurch  diese  grossen  Ver- 
änderungen im  gesamten  Vegetationscharakter  bedingt  würden. 
Wir  müssen  daher  die  nordischen  Hochstaudenfiuren  als  edaphische 
Mesophytenvergesellschaftungen  betrachten,  die  uns  ein 
beredtes  Zeugnis  dafür  sind,  was  jungfräulicher  Waldmulboden 
selbst  in  diesen  Breiten  noch  zu  leisten  vermag. 

Haben  wir  die  Hochstaudenfluren  als  eine  spezifisch  silvestre 
Formation  bezeichnet,  so  sind  die  Xerophytenvereine  südliche 
Genossenschaften^)  als  die  letzten  nordischen  Ausstrahlungen 
der  pontischen  und  zentralasiatischen  Steppen  aufzufassen.  Ihre 
Ansiedelung  ist  daher  auf  trockene  Hügel,  auf  nach  Süden  exponierte 
Gehänge,  auf  erhöhte  Bodenschollen  beschränkt;  auch  die  Boden- 
verhältnisse bringen  das  grössere  Wärmebedürfnis  dieser  Arten  zum 


M  Kann,  .1.,  (1S'.»7)  Bd.  111.  |..   i4s. 

2)  Nach  gütiger  Mitteilung  der  meteorolng.  Zciilralanstalt   in  Zürich. 

ä'i  Poiil.-.  R..  1.  c.  pag.  DU— 95. 
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Ausdruck.  Sich  rasch  erwärmende  Böden,  wie  Kies-  und  Sandboden, 
kalkreiches  Substrat,  besonders  auch  Grips  werden  entschieden  bevor- 
zugt. Es  ist  immer  eine  offene  Formation,  die  besonders  längs  den 
klimatisch  begünstigten  grossen  Flusstälern  am  weitesten  nach  Norden 
vordringt,  Astragalus  hypoglottis,  Anemone  silvestris,  Pulsatilla  pa- 
tens,  Silene  Otites,  Artemisia  latifolia,  Scorzonera  austriaca  sind  einige 
der  verbreitetsten  Arten,  die  z,  B.  an  der  Mündung  des  Jenissei 
noch  bis  71"  30'  n.  Br.  anzutreffen  sind,  also  sogar  noch  nördlich  von 
der  Baumgrenze.  Von  allergrösstem  pflanzengeographischem  In- 
teresse ist,  dass  mithin  vielfach  echte  Steppenelemente  bis  in  das 
cirkumpolare  Gebiet  der  Arktotundra  vordringen;  ja  noch  mehr, 
in  derselben  Formation  finden  sich  neben  den  südlichen  Steppen- 
elementen auch  noch  arktisch-alpine  Florenbestandteile,  wie  Dryas 
octopetala,  Arctostaphylos  alpina  und  uva  ursi,  Alsine  verna  etc. 
So  verschieden  Ursprung  und  Florengeschichte  dieser  beiden  Ele- 
mente ist,  biologisch  gehören  sie  zusammen,  denn  es  sind  alles  Xero- 
phyten mit  weitgehenden  Anpassungen  gegen  Verdunstungsgefahr  ^). 
Von  weiteren  Begleitformationen  sind  noch  aufzuführen: 
Üppige  Wiesen,  besonders  im  Überschwemmungsgebiet  der  grossen 
Flüsse,  ferner  Auenwälder  von  Salices  und  Alnus-Arten,  als  ver- 
breitete Begleitpfianze  fehlt  hier  die  zierliche  frauenschuhartige 
Orchidee  mit  Luftknolle,  Calypso  borealis  nirgends.  Mit  der 
grösseren  Trockenheit  des  Gebietes  treten  nicht  nur  die  Flach- 
moore, sondern  noch  mehr  die  Hochmoore  und  Tundrenmoore 
zurück;  dagegen  kommt  der  Zwergstrauch  beide-)  mit  vor- 
herrschenden Ericaceen  (Arctostaphylos,  Empetrum,  Loiseleuria, 
Betula  nana  etc.)  und  den  arktischen  Blumenmatten  eine  er- 
höhte Bedeutung  zu ;  beides  sind  eigentlich  arktische  Formationen, 
welche  von  Norden  her  in  die  Übergangstundra  und  in  die  nörd- 
lichen Teile  des  subarktischen  Waldgebietes  hineinfluten. 


')  Dieses  nebeneinander  Auftreten  arktischer,  silvestrer  und  pontischer 
Formationen  ist  wohl  einer  der  pflanzengeographisch  beachtenswertesten  Züge 
der  Übergangstundra.  Besonders  der  innerhalb  kleiner  Strecken  öfters  zu  beol)- 
achtende  Wechsel  oder  selbst  das  gleichzeitige  Vorkommen  arktisch-alpiner 
Kolonien,  neben  Vergesellschaftungen  der  südlichen  Steppen  ist  sehr  auffallend. 
Ähnliche  Verhältnisse  dürften  wohl  auch  in  der  Postglazialzeit  in  den  niederem 
Teilen  Mitteleuropas  geherrscht  haben. 

2)  Eine  kurze  Charakterisierung  der  arkt.  Formationen  findet  sich  in 
Bd.  XLVI  (i'JOl)  der  Vierteljahrsschrift  der  Naturf.  Gesellsch.  in  Zürich. 


Versucfi  einer  jitlaiizeiitreogr.  Gliederung  der  arkt.  Wald-  u.  Baumgrenze.     137 


II.  Die  boreal-sibirische  Provinz  '). 

Diese  Provinz  erstreckt  sicli  über  die  ausgedehnten  Ländereien 
von  Ural  bis  zum  Werchojansker  Meridiangebirge,  östlich  vom 
grossen  Lenatal  und  umfasst  somit  den  Unterlauf  und  zum  Teil 
auch  die  Mündungsgebiete  der  drei  Riesenströme  Ob,  Jenissei  und 
Lena,  sowie  die  südlichen  Teile  der  Taimyrhalbinsel. 

Es  ist  das  einförmigste  Gebiet  der  polaren  Wald-  und 
Baumgrenze,  indem  innerhalb  dieser  enorm  ausgedehnten  Länder- 
strecken immer  nur  die  Lärche  (Larix  sibirica  Ledeb.  v.  asiatica) 
bis  zu  diesen  beiden  Grenzlinien  vorzudringen  vermag,  doch  zeigt 
die  Lärche  eine  auffallend  grosse  Vielgestaltigkeit,  die  schon 
Middendorff  nicht  entgangen  ist.  Die  vier  nordischen  Grenz- 
formen dieses  Baumes  sollen  hier  nicht  geschildert  werden,  doch 
vermögen  schon  die  Bezeichnungen  derselben:  astlose  Stangen- 
lärche, Spalierbaumlärche,  Strauchlärche  und  subterrane 
Kriechlärche  einigermassen  einen  Begriff  dieser  Kümmergestalten 
zu  geben. 

Kiefer,  Fichte,  Birke  bleiben  in  der  ganzen  sibirischen  Provinz 
immer  mehr  oder  weniger  hinter  der  Lärche  zurück,  obwohl  sie 
wenigstens  der  Waldgrenze  zum  Teil  noch  ziemlich  nahe  kommen. 
Gegen  Osten  dagegen  entfernen  sich  die  drei  Arten  mehr  und 
mehr  von  der  polaren  Waldgrenze.  Nur  die  Grünerle  (Alnus 
viridis)  und  einige  Weiden  vermögen,  allerdings  nur  in  Strauch- 
und  Heckenform,  mit  der  Lärche  hin  und  wieder  bis  zur  Baum- 
grenze vorzudringen.  In  bezug  auf  Orographie,  Hydrographie  und 
geognostische  Beschaffenheit  der  Unterlage  schliesst  sich  diese 
Provinz  sehr  an  den  uralischen  Bezirk  der  borealeuropäischen 
Provinz  an,  dasselbe  gilt  auch  für  die  begleitenden  Formationen. 
Hervorzuheben  ist  endlich  noch,  dass  in  dieser  Provinz  bei  Lukino, 
an  der  unteren  Chatanga  (Taimyrhalbinsel)  bei  72°  40'  -)  u.  Br.  der 
absolute  Polarpunkt  des  Baumwuchses  erreicht  wird. 


')  l'allas,  Reisen  .lurcli  die  vei'scliiedenen  l'ruvinzen  des  russischen  Reiches 
vül.  III  (1770.»:  —  Middendorff,  A.  Tli.  I.  c 
2J  Roder,  K.  1.  c.  p.  .34. 
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III.  Die  tschuktschische  Provinz  *). 

Dieses  Gebiet  umfasst  die  Tschuktschenhalbinsel  und  erstreckt 
sich  somit  vom  Werchojansker  Meridionalgebirge  bis  zur  Berings- 
strasse  und  nach  Südosten  bis  zum  Orchotokischen  Meere.  Sie  ist 
wieder  durch  eine  bedeutend  grössere  Mannigfaltigkeit  der  bis  zur 
Wald-  und  Baumgrenze  vordringenden  Holzarten  ausgezeichnet. 
Die  Tiefländer  treten  gegenüber  welligen  Hügelländern  zurück, 
im  Süden  erhebt  sich  das  Gelände  sogar  zu  Berglandschaften,  die 
bis  zu  eigentlichen  Mittelgebirgen  ansteigen. 

Aus  den  polaren  Waldungen  verschwinden  nun  vollständig 
Kiefer,  Fichte  und  Eberesche.  Die  Lärche  spielt  zwar  immer 
noch  eine  wichtige  Rolle,  doch  behauptet  sie  nicht  mehr,  wie  in 
der  nordsibirischen  Provinz,  die  ausschliessliche  Vorherrschaft;  ja 
östlich  vom  Kolyma  fehlt  sie  weiten  Gebieten  sogar  vollständig. 
Als  neue,  geradezu  für  diese  Provinz  bezeichnende  Baumart  be- 
gegnen wir  der  Zwerg-  oder  Straucharve,  Pinus  Cemhra  v. 
pumila  Regel,  wohl  eher  als  eigene  Art  zu  betrachten ;  sie  hat 
legföhrenartigen  Charakter.  Vor  allem  ist  aber  für  die  Provinz 
der  grosse  Reichtum  von  Laubhölzern  auffallend,  was  wohl  mit 
dem  bedeutend  ozeanischeren  Klima  im  Zusammenhang  stehen 
dürfte.  Die  Balsam pappel  (Populus  balsamifera  =  P.  suaveolens), 
aber  auch  Birken  (B.  odorata),  hochstämmige  Weiden  und  Erlen 
nehmen  an  der  Zusammensetzung  dieser  Wälder  oft  einen  hervor- 
ragenden Anteil,  sodass  hier  im  nordöstlichsten  Asien  eigentliche 
Mischwälder  bis  zur  Waldgrenze  vordringen. 

IV.  Die  alaskische  Provinz-). 

Sie  umfasst  das  ganze  Alaska,  von  der  Beeringsstrasse  im 
Westen  bis  zu  der  Hauptwasserscheide  der  nördlichsten  Ausläufer 
des  Rocky-Mountains   im  Osten.     Der  Hauptcharakterbaum  dieser 


')  Nordenskiöld,  E.  v.,  Die  Umsegeluiig  Asiens  und  Europas  auf  der 
Vega  Bd.  2  (1882);  —  E.  v.  Toll,  Die  Tscherskisclie  Expedition  zur  Erforschung 
des  Kolyma,  Indigirka  und  Jana.  Peterm.  Mitteilg.  1892,  p.  121  ff.:  Neumann, 
Berichte  über  das  nordöstl.  Sibirien.  Petermann  Mitteilg.  1879. 

2)  Krause,  A.,  Reisen  im  südhchen  Alaska.  Verband!,  des  Vereins  für 
Erdkunde  zu  Berlin  (1883);  —  Lindenkohl,  Das  Gebiet  des  Jukonflusses. 
Peterm.  Mitteilg.  (1892);  —  Roder,  K.  1.  c.  p.  55-64  (1895). 
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Provinz  ist  die  Sitkafichte  (Picea  sitchensis),  die  für  Nordasieii 
so  wichtige  Lätclie  ist  hier  nicht  vorhanden.  Ausser  der  Sitkafichte 
treten  aber  noch  einige  weitere  Nadelhölzer  auf,  die  aber  nirgends 
eine  grössere  Bedeutung  zu  erlangen  vermögen,  es  sind :  dift 
Zwergkiefer  (Pinus  contorta),  welche  nur  in  den  höchsten  Breiten,, 
in  kleinen  Beständen  auftritt;  ferner  die  Hern  lock  tanne  (Abies 
Mertensiana),  die  Balsamtanne  (A.  canadensis)  und  die  sogenannte 
gelbe  Ceder  (Cupressus  nutkaensis). 

Noch  wichtiger  aber  ist  für  die  Zusammensetzung  deralaskischeir 
Waldungen  das  Auftreten  mehrerer  Laubbäume,  nämlich  der  Kanu- 
birke (Betula  papyracea),  der  Erle  (A.lnus  viridis),  der  Espe 
(Populus  tremuloides)  und  endlich  der  Balsampappel  (P.  balsami- 
fera),  die  uns  bereits  auf  der  Tschuktschen-Halbinsel  begegnet  ist. 
Nirgends  ist  somit  der  polare  Wald  so  reich  an  ver- 
schiedenen Baumtypen  wie  in  Alaska;  aucli  hier  ist  das  Klima 
wieder  ein  sehr  ozeanisches,  Nebelbildung  und  grosse  Luftfeuchtig- 
keit sind  besonders  in  der  Vegetationsperiode  ausserordentlich  häufig. 

In  den  grossen  Flusstälern  bilden  jeweilen  Laubholzgebüsche 
die  Vorposten  der  Fichtenwälder.  Übrigens  gilt  auch  für  den  Wald 
Alaskas,  dass  er  sich  in  den  nördlichen  Gegenden  nur  in  den  Fluss- 
tälern und  deren  nächsten  Umgebung  ansiedelt.  An  der  ganzen 
Westküste  erreicht  der  Wald  nirgends  das  Meer,  so  dass  die  polare 
Waldgrenze  in  einigem  Küstonabstand  mit  mannigfachen  Aus-  und 
Einbuchtungen  annähernd  von  Süden  nach  Norden  verläuft.  Erst 
tief  im  Innern  des  Landes  gelangt  der  Wald  über  ausgedehnte 
Ländereien  zu  unbeschränkter  Herrschaft,  doch  trägt  nach  Pe troff 
keine  über  300  Meter  hohe  Erhebung  Baumwuchs. 

V.  Die  borealkanadische  Provinz '). 

Von  der  Hauptwasserscheide  der  Rocky-Mountains  im  Westen 
bis  zum  atlantischen  Ozean  im  Osten  reichend,  umfasst  somit  das 
!j:anze  nördliche  britische  Nordamerika  mit  Einschluss  von  Laln-ador. 


'!  Ricliai-dson ,  .1..  Arctic  soarciiing  e.\|i(Mlilii)ii  (1848  —  51)  l'.d.  1  und  II; 
Engler,  A..  Die  pllanzengeograpliisclie  Gliederung  .Vordamerikas.  Xotizhlatt  il. 
kilnigl.  bot.  Gartens  und  Museums  zu  Herlin  App.  IX  (l'MH).  p.  <>— 10.  Hoder,  K. 
1.  c.  p.  04  fr.  (1895). 
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Bezeichnend  ist  das  erneute  Auftreten  der  Lärche,  aller- 
■dings  in  einer  von  der  altweltlichen  Lärche  etwas  abweichenden 
Modifikation,  der  Larix  americana  oder  dem  Tamarak  der  Amerikaner. 
Dieselbe  ist  durch  das  ganze  subarktische  Amerika  verbreitet. 
Westlich  geht  sie  bis  zum  Bell  River,  doch  tritt  sie  überall  mehr 
vereinzelt,  ja  oft  sogar  selten  auf.  Nirgends  vermag  sie,  wie  die 
sibirische  Lärche  in  Nordasien,  eine  führende  Rolle  zu  übernehmen. 
Durch  das  ganze  weite  Gebiet  sind  wie  in  Alaska  die  Balsam- 
pappel, die  Kanubirke  und  die  Canadaespe  verbreitet.  Diese  Laub- 
bäume finden  sich  überall  truppenweise,  besonders  auf  Waldbrand- 
böden angesiedelt,  oft  erreichen  sie  die  Wald-,  vereinzelt  sogar  die 
Baumgrenze.  Auch  auf  Flussalluvionen  siedeln  sie  sich  gelegentlich 
mit  Erlen  und  Weiden  an,  besonders  gereicht  die  schöne  und  üppige 
Salix  speciosa  diesen  Auenwäldern  zu  besonderer  Zierde.  Endlich 
kommt  in  dieser  Provinz  auch  noch  die  Balsamkiefer  (Pinus 
Banksiana)  vor,  ohne  jedoch  je  die  Waldgrenze  zu  erreichen ;  sie 
bleibt  immer  mehrere  Grade  südlich  von  derselben  zurück. 

Ein  Hauptunterschied  der  polaren  Waldbestände  Nord-Amerikas 
gegenüber  denjenigen  Eurasiens  ist  endlich  das  überall  vorhan- 
dene, dichte  Unterholz,  in  dem  Kornellkirsche,  Schneeball, 
Rosen,  Brombeeren  und  Weiden  wohl  nie  fehlen;  so  ergibt  sich 
•ein  von  jedem  polareuropäischen  Waldbild  recht  abweichender 
physiognomischer  Charakter.  Als  silvestre  Begleitformation  treten 
auch  hier  Hochstaudenfluren  auf.  dagegen  scheinen  südliche  xero- 
therme  Elemente  nicht  so  weit  nach  Norden  vorzudringen  wie  in 
Europa  und  Asien,  denn  die  Sommer  sind  eben  im  subarktischen 
Amerika  viel  weniger  warm,  als  diejenigen  der  Subarktis  der  alten 
Welt;  die  weit  nach  Süden  vorgeschobene  Hudsonsbai,  in  der  das 
nordische  Eis  sich  staut,  so  dass  dasselbe  an  Ort  und  Stelle  ver- 
:flüssig  werden  muss,  die  dem  mächtigen  Mackenziesystem  einge- 
schaltenen  grossen  Seen,  die  Bespülung  der  Ostküste  durch  kalte 
Polarströmungen,  alles  wirkt  zusammen,  um  das  Klima  gegenüber 
denselben  Breiten  Eurasiens  zu  verschlechtern. 

Die  Waldgrenze  selbst  verläuft  zudem  in  der  borealkanadischen 
Provinz  meist  in  sanftem  Bogen  oder  auch,  auf  weite  Strecken, 
fast  geradlinig ;  die  vielfachen  Ausbuchtungen  der  asiatischen  Wald- 
grenze fehlen  entweder  ganz  oder  sind  doch  bedeutend  ausgeglichen, 
-denn  die  Flusstäler  nehmen  infolge  der  eingeschalteten  gewaltigen 
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Binnenseen  und  der  flachen  Böschungen  nicht  die  bevorzugte  Stelle 
wie  in  der  alten   Welt  ein. 

Endlich  ist  das  Aussehen  der  subarktischen  Waldungen  Amerikas- 
wegen dem    Vorherrschen  der  Fichte  einförmig  und  düster. 

Von  Westen  nach  Osten  fortschreitend  begegnen  uns  zwei 
Fichtenarten,  welche  innerhalb  dieser  Provinz  wieder  eine  Unter- 
scheidung in  zwei  Bezirke  ermöglichen. 

1.  Der  Mackenzie-Bezirk  mit  der  Weissfichte  (Picea 
alba)  als  Leitbaum,  in  dem  gewaltigen  Gebiet  zwischen  dem 
Mackenzie  und  der  Hudsonsbai.  Obwohl  auch  noch  in  Labrador  vor- 
handen, tritt  der  Baum  daselbst  doch  stark  in  den  Hintergrund. 
Im  Delta  des  Mackenzie  erreicht  die  Weisstichte  und  damit  das 
nordamerikanische  Waldgebiet  bei  48  ^  55'  n.  Br.  seinen  Polarpunkt ; 
dieser  liegt  somit  um  volle  3'^  45'  südlicher  als  in  Nordasien. 

2.  Der  Labrador-Bezirk  ')  zeigt  in  bezug  auf  Gesamtcharakter 
des  Waldes  und  dessen  Begleitformationen  mit  dem  Mackenzie- 
Bezirk  die  grösste  Übereinstimmung,  nur  tritt  die  Weissfichtfr 
stark  zurück,  an  ihrer  Stelle  erscheint  als  leitende  Baumart  die 
Schwarzfichte  (Picea  nigra). 

VI.  Die  polarinsular-atlantische  Provinz  -). 

Sie  umfasst  das  südwestliche  Grönland  und  den  südlichen  Teil 
von  Island,  in  dem  die  ursprüngliche  Wald-  und  Baumgrenze  diese 
Insel,  annähernd  in  der  Mitte,  in  nordöstlicher  Richtung  durchzog. 

Der  Hauptcharakterzug  dieser  Provinz  liegt  in  dem  völligen 
Fehlen  baumartiger  Nadelhölzer.  Nur  der  Zwergwachholder 
(.Juniperus  communis,  v.  nana)  vertritt  noch  die  Coniferen.  Die 
ziemlich  langen,  3—4  Zoll  dicken  Stämmchen  dieser  Pflanze  kriechen, 
häutig  vom  Moos  überdeckt,  dem  Boden  entlang.  Von  ihnen  erheben 
sich  die  frischen,  grünen  Zweige  höchstens  1 — 2  Fuss  über  dem 
Boden.  Als  abgehärtetstes  baumartiges  Gewächs,  vermag  es  selbst 
noch  an  der  Aussenküste  zu  gedeihen  und  bis  zu  einer  Höhe  von 
etwa  300  Metern  emporzusteigen. 


')  Heichel,  Labrador  (Pelerni.  Mitteilt^.  1S()3);  Low.  Petenu.  Mill.  (1S94). 

*)  Thoroddsen,  Zwei  Reisen  im  Innern  von  Island.  Pelernianns  Mitl. 
lS*)f>:  —  Drygralski,  E.  v.,  Grönland-Expedition  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin  Bd.  II  (1897),  p.  3'23. 
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Die  eigentlichen  „Waldungen"  oder  vielleicht  richtiger  gesagt  Ge- 
hölze, bestehen  nur  aus  Laubhölzern,  und  zwar  sind  es  bald  Weiden 
(besonders  Salix  glanca),  bald  kräftige  Birken  (BeUila  odorata), 
welche  gelegentlich  noch  4 — 6,3  Meter  hoch  werden,  die  den  Haupt- 
bestandteil dieser  Waldungen  bilden.  In  Grönland  sind  ferner  noch 
Sorhus  americcuta  und  einige  Erlen  (Ahmi>  orataj  vertreten,  doch 
sind  diese  beiden  Arten  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung.  Sie 
finden  sich  nur  im  Hintergrunde  der  Fjorde,  besonders  an  Süd- 
gehängen,  und  zwar  meistens  vereinzelt  oder  nur  in  kleinen  Gruppen 
von  vier  bis  fünf  Büschen. 

Pfianzengeographisch  schliesst  sich  somit  dieses  Gebiet  mehr 
der  boreal-europäischen  als  der  boreal-kanadischen  Provinz  an, 
denn  die  beiden  Hauptbestandteile  des  „Waldes",  Betula  odorata 
und  Salix  glauca,  fehlen  dem  kontinentalen,  subarktischen  Nord- 
amerika. Auf  amerikanische  Einwanderung  weisen  dagegen  die 
beiden  seltenen  Sträucher  Sorbus  americana  und  Alnus  ovata  hin. 
Eine  ähnliche  Mittelstellung  nimmt  auch  die  arktische  Flora  der 
grossen  nordischen  Insel  ein.  Von  Bedeutung  ist  endlich  noch,  dass 
dieses  in  der  Jetztzeit  mit  Binnlandeis  bedeckte  grosse  Land  an 
vereinzelten,  weit  auseinanderliegenden  Stationen  der  ausgedehnten 
Küste  und  auf  einzelnen  Nunataker  ^),  einige  Arten  besitzt,  die  nur 
diesem  Gebiet  eigen  sind.  Es  sind  zum  Teil  Kollektivtypen  (Rhodo- 
dendron Vanhöffeni),  die  durchaus  den  Stempel  von  Reliktenend- 
mismen  tragen,  es  dürfte  sich  um  die  letzten  Reste  einer  tertiären 
<}ebirgsflora  handeln. 

So  nimmt  mithin  diese,  dem  eurasischen  Typus  sich  immerhin 
bedeutend  mehr  nähernde  Provinz  eine  Mittelstellung  zwischen  der 
alten  und  neuen  Welt  ein.  Da  aber  nur  in  diesem  Gebiet  der 
Subarktis  die  polaren  Waldungen  ausschliesslich  aus  Laubhölzern 
bestehen,  so  ist  wohl  die  Aufstellung  einer  besonderen  Provinz  für 
diese  beiden  nordischen  Inseln  vollkommen  gerechtfertigt.  Wir 
werden  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  das  alleinige  Vorkommen 
von  Laubhölzern  auch  wieder  auf  das  ausgesprochene  ozeanische 
Klima  dieser  Gebiete  zui'ückführen. 


')  Nunataker  sind  mitten  aus   dem  Binnlandseis   hervorragende   steile  und 
<iaher  wenigstens  im  Hochsommer  eis-  und  schneefreie  Felsritfe. 


Zur  Lebensgeschichte  von  Franz  Neumann. 

(17U.S— 18'.i:..i 

Von 
J.  Amsler-Laft'on '). 

Franz  Neumann  ist  hoehberühmt  in  Fachkreisen,  aber  ausser- 
lialb  derselben  weniger  bekannt,  als  er  wegen  seiner  hervorragenden 
Charaktereigenschaften  es  verdiente. 

Im  März  dieses  Jahres  erschien  seine  Lebensgeschichte  unter 
dem  Titel: 

Franz  Neumann. 
Erinnerungsblätter  von  seiner  Tochter  Luise  Neumann. 

Diese  geistvoll  geschriebene  Biographie  darf  vielleicht  aus  dem 
Grunde  als  ein  Unikum  bezeichnet  werden,  weil  sie  eine  durchaus 
aktenmässige  Darstellung  enthält.  Neumann  führte  von  Jugend 
auf  Tagebücher ;  alle  an  ihn  geschriebenen  Briefe  bewahrte  er  auf. 
ebenso  die  Konzepte  seiner  Briefe,  Vorträge  und  akademischen 
Reden,  da  er  bei  seiner  grossen  Gewissenhaftigkeit  nichts  von  sich 
geben  wollte,  was  er  nicht  vorher   gehörig   überlegt   hatte.     Alle 

*)  Die  Leser  der  Vierteljahrsschrift  werden  unserem  hochverehrten  Ehren- 
mitgliede.  Herrn  Prof.  Dr.  Amsler,  Dank  wissen,  dass  er  ihnen  im  folgenden  einen 
Auszug  aus  der  soeben  erschienenen  Lebensbeschreibung  seines  ehemaligen  Lehrers 
Franz  Xeumann  darbietet.  Herr  Amsler  möchte  damit  in  weitesten  Kreisen  In- 
teresse erweciien  für  dieses  bedeutsame  und  sdiöne  Werk.  Und  dazu  düifte  wohl 
niemand  berufener  sein  als  er.  Die  Redaktion  der  Vierteljahrsschrift  hat  dalier 
das  pietätvolle  Anerbieten  mit  freudigstem  Danke  angenommen  und  gibt  diesem 
Gefühle  gerne  auch  noch  an  dieser  Stelle  Ausdruck. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  das  Buch  in  dem  bekannten  Verlag  von  J.  C.  B.  Mohr 
(Faul  Siebeck)  in  Tübingen  erschienen  ist.  Der  Preis  (M.  6.—  für  das  geheftete, 
M.  8.—  für  das  vornehm  gebundene  Exemplar)  ist  angesichts  der  guten  Aus- 
stattung und  des  Umfangs  als  sehr  billig  zu  bezeichnen,  sodass  zu  hoffen  ist, 
dass  die  treffliche  Biographie  weiteste  Verbreitung  finden  werde.        F.  Rudio. 
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diese  Aktenstücke  sind  im  Besitze  der  Verfasserin  und  wurden  von 
ihr  zusammengestellt;  nur  aus  seiner  frühesten  Jugend  beruht  ein 
Teil  der  Lebensgescliichte  auf  dem,  was  Neumann  seiner  Tochter 
erzählt  hat  und  was  sie  in  frischer  Erinnerung  niederschrieb. 

Schreiber  dieser  Zeilen  hatte  das  Glück,  während  sieben  Se- 
mestern den  Vorlesungen  und  Seminarübungen  des  ausgezeichneten 
Lehrers  und  Forschers  beizuwohnen  (mit  Gustav  Kirchhoff  zu- 
sammen), und  verkehrte  auch  in  seiner  Familie. 

Neumanns  Biographie  ist  namentlich  deshalb  für  jeden  Ge- 
bildeten, insbesondere  für  Studierende  und  Professoren  höchst  lesens- 
wert, weil  sie  zeigt,  wie  man  Prinzipien  gegenüber  blossen  Nütz- 
lichkeitsrücksichten (insbesondere  beim  Universitätsstudium)  zur  Gel- 
tung bringen  kann.  In  einer  Rektoratsrede  spricht  er  sich  hierüber 
einlässlich  aus  (pag.  356).  Er  schliesst:  „Die  Universitäten  sind 
das  Asyl,  in  welches  der  Geist  aus  dem  Gedränge  und  der  Not 
des  alltäglichen  Lebens  sich  zurückgezogen  hat,  von  wo  er  seine 
Energie,  seine  sittliche  und  intellektuelle  Kraft  holt,  um  mit  Sicher- 
heit auf  dem  unsichern  Meer  durch  das  Leben  zu  schiffen".  Er 
empfiehlt  angelegentlich  den  Studierenden  aller  Fakultäten,  philo- 
sophische,   historische,    philologische    Vorlesungen    anzuhören.    — 

Franz  Neumann  wurde  am  IL  Sept.  1798  geboren,  auf  der 
Schmelze,  eine  Stunde  von  Joachimsthal.  Der  Vater,  Ernst  Neu- 
mann, war  Gutsverwalter  der  geschiedenen  Gräfin  und  Gutsbe- 
sitzerin M.  .  .  in  Alt-Hütteudorf  und  schloss  mit  ihr  einen  Bund 
fürs  Leben.  Aber  die  Verwandten  der  Gräfin  verhinderten  eine 
Heirat;  Franz  Neumann  wurde  als  unehelicher  Sohn  im  geheimen 
geboren.  Die  Mutter  bemühte  sich,  das  Vorkommnis  zu  vertuschen, 
ignorierte  das  Kind  und  schob  es  der  Grossmutter  Justine  Neu- 
mann zur  Erziehung  zu.  Mit  dieser  kam  Neumann  nach  Gräben- 
dorf (südlich  von  Berlin),  wo  er  bei  einem  alten  Unteroffizier  lesen 
und  rechnen  lernte.  Als  Schüler  der  zweiten  Klasse  unterrichtete 
Neumann  seine  Mitschüler  mit  Erfolg  im  Rechnen. 

Ein  einziges  Mal,  in  seinem  zehnten  Jahre,  war  die  Mutter 
zärtlich  mit  ihm,  aber  ohne  sich  als  Mutter  zu  erkennen  zu  geben; 
traf  sie  später  mit  ihm  zusammen,  zeigte  sie  sich  trocken  und  teil- 
nahmslos. Erwachsen,  war  Neumann  von  dem  Verhältnis  unter- 
richtet, Hess  es  sich  aber  nicht  merken,  da  sie  ihm  nicht  entgegen. 
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kam,  also  eine  Erklärung  nicht  wünschte.  Er  selber  hatte  seine 
Mutter  sehr  lieb,  hatte  sich  aber  das  Wort  gegeben,  auch  in  seinen 
schwierigsten  Lagen  kein  Geld  von  ihr  anzunehmen. 

Ihrerseits  erkannte  sie  seinen  Charakter  nach  Vater  Neunianns 
Tod  besser  und  liebte  ihn  von  Heizen ;  aber  das  formelle  Ver- 
hältnis blieb  bis  zu  ihrem  Tode  bestehen.  Sie  redete  ihn  in  ihren 
Briefen  als  „Lieber  Freund"  an,  er  sie  als  „Ew.  Hochgeboren". 

Mit  neun  Jahren  war  Neumann  nach  Berlin  ans  Werdersche 
Gymnasium  gekommen.  Grossen  Eindruck  machte  auf  ihn  1808 
der  Einzug  Schills  in  Berlin,  des  einzigen  von  Napoleon  nicht  Ge- 
schlagenen. Viele  Tränen  kostete  sein  Tod  in  Stralsund  im  Jahre 
1809,  gar  als  Napoleon  den  preussischen  König  zwang,  Schills 
Namen  an  den  Galgen  zu  schlagen. 

Die  Erniedrigung  Deutschlands  durch  Napoleon  machte  einen 
gewaltigen  Eindruck  auf  Neumann;  die  Publikation  Schleiermachers 
und  Fichtes,  die  Tätigkeit  des  Turnvaters  Jahn  begeisterten  ihn. 
Aber  erst  im  Jahre  1815,  als  Neumann  IG  Jahre  alt  geworden 
war,  konnte  er  sich  einem  Freiwilligenkorps  anschliessen  und  Hess 
sich  mit  600  jungen  Leuten  ins  Colberger  Regiment  aufnehmen, 
bei  dem  Schill  gestanden  hatte. 

Bei  dem  schweren  Gefechte  bei  Ligny  wurde  Neumann,  nach- 
dem er  etwa  eine  Stunde  im  Gefechte  gestanden  hatte,  von  einer 
Kugel  getroffen,  in  die  linke  Backe ;  sie  riss  ihm  sämtliche  Zähne 
der  linken  Seite  und  einige  der  rechten  weg,  zerriss  die  Zunge 
und  fuhr  an  der  Nase  wieder  heraus.  Ein  Freund  führte  ihn  aus 
dem  Gewühle.  Seinen  Czako  hatte  er  verloren  —  die  Vorrats- 
kammer für  mehrere  Pfund  Blei,  Kugelform  (jeder  Soldat  musste 
sich  seine  Kugeln  wegen  der  verschiedenen  Kalibers  selber  giessen), 
für  Putzzeug,  AVichse,  Wäsche  und  Brieftasche. 

Nach  der  ungünstigen  Wendung  der  Schlacht  war  es  Neu- 
mann unmöglich,  zu  Fuss  den  Truppen  nachzugehen.  Ein  mitlei- 
diger Kanonier  Hess  ihn  auf  den  Pulverwagen  steigen,  auf  dem  er 
die  Nacht  durchfuhr.  Unter  Überwindung  mancher  Schwierigkeiten 
gelangte  er  nach  Löwen.  Dort  wollte  ihn  der  Arzt  anfänglieh  gar 
nicht  verbinden,  als  unheilbar.  Andern  Tages  fuhr  er  über  Llittich 
nach  Mastricht  ins  Lazaret.  Unter  mancherlei  Schwierigkeiten 
glückte  es  ihm,  auf  ein  Boot  zu  gelangen,  das  die  Maas  abwärts 
fuhr.     Auf  dem  Boden  des  Bootes  sitzend,  wurden  die  Verwundeten 

Vierteljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.  Jahrg.  XLIX.    1904.  10 
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von  starkem  Regen  überrascht,  in  dem  sie  bis  Roermond  aushalten 
mussten,  wo  sie  das  Anlanden  erzwingen  konnten. 

Zwei  Tage  hatte  Neumann  wegen  der  fehlenden  Zähne  nichts 
essen  können.  Die  in  Mastricht  angekaufte  Milch  war  zu  Käse 
geworden,  also  untrinkbar.  Die  Verwundeten  wurden  in  Ställen 
untergebracht  und  mit  grossen  Eimern  warmen  Bieres  erquickt, 
zum  allgemeinen  Entzücken. 

Von  Roermond  gelangten  sie  zu  Wagen  nach  Düsseldorf,  wo 
die  Damen  die  Aufsicht  übernommen  hatten  und  aufs  beste  durch- 
führten. Neumann  musste  die  Nahrung  durch  Federkiele  zuge- 
führt werden. 

Der  Verwundete  ging  jedoch  schnell  der  Besserung  entgegen 
und  kam  VI 2.  Monate  ins  Bivouac.  Während  dieser  Zeit  erfolgte 
die  entscheidende  Schlacht  bei  Waterloo;  das  Colberger  Regiment 
hatte  sich  unter  höchsten  Mühseligkeiten  rühmlich  gehalten.  — 
Erst  im  Dezember  erhielten  die  Freiwilligen  die  Erlaubnis  zur 
Heimreise  und  trafen  am  8.  Februar  1816  in  Berlin  ein. 

Schon  1812  scheint  Neumann  seinem  Vater  den  Wunsch  aus- 
gesprochen zu  haben,  Mathematik  zu  studieren.  Der  Vater  tritt 
nicht  dagegen  auf,  meint  aber,  mit  dem  Studium  der  Theologie 
oder  der  Jura  würde  er  eher  sein  Brot  finden.  Er  teilt  ihm  mit, 
dass  er  im  ganzen  für  sein  Studium  300  Taler  nach  und  nach 
aufwenden  könne.  Für  seine  fernem  Gymnasialstudien  sei  ihm 
ein  Freitisch  zugesichert.  Er  seinerseits  werde  ihm  monatlich  fünf 
Taler  geben  zur  Deckung  aller  übrigen  Bedürfnisse,  für  Kleidung 
etc.  — -  Neumann  findet  das  wenig,  da  er  allein  für  die  Wohnung 
drei  Taler  per  Monat  zu  bezahlen  habe ;  allein  der  Vater  bemerkt, 
dass  er  selbst  nur  100  Taler  Gehalt  habe,  so  dass  ihm  nach  Abzug 
der  zugesagten  60  Taler  für  seine  eigenen  Bedürfnisse  nur  noch 
40  Taler  bleiben. 

Neumann  lässt  sich  durch  die  Aussicht  auf  Entbehrung  und  Not 
nicht  entmutigen.  Er  nimmt  sich  vor,  täglich  nur  sechs  Stunden  zu 
schlafen,  zwei  Stunden  der  Erholung  im  Laufe  des  Tages  zu  widmen, 
und  die  übrige  Zeit  zu  arbeiten. 

Am  6.  April  1816,  177^  Jahre  alt,  durfte  Neumann  das  Wer- 
dersche  Gymnasium  in  Berlin  beziehen  und  wurde  (mit  seinen  Kriegs- 
kameraden) in  die  Prima  aufgenommen.  Seinen  Mitschülern  war 
er  in  der  Mathematik  allen  bei  weitem  voraus.     Die  mathematische 
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Literatur  studierte  er  besonders  bei  den  Antiquaren,  die  ihm  freie 
Hand  liessen,  mit  ihren  Büchern  zu  schalten. 

Im  Herbste  1817  erhielt  Xeumann  mit  seinem  günstigen  Ab- 
gangszeugnis ein  Stipendium  als  Belohnung  für  seinen  Fleiss;  allein 
damit  erging  es  ihm  traurig;  er  übergab  es  einem  Vetter  zur 
Aufbewahrung,  der  das  aber  bald  „vergessen"  zu  haben  schien  und 
ihm  nichts  zurückerstattete.  Dazu  war  nun  auch  noch  das  Haus, 
in  welchem  Neumanns  Vater  wohnte,  mit  aller  seiner  Habe  ab- 
gebrannt. 

Neumann  wurde  nach  seines  Vaters  Wunsch  in  Berlin  als 
Theologe  inskribiert.  Er  lebte  sehr  knapp.  Mechaniker  Zimmer- 
mann, dem  er  schon  als  Gymnasiast  täglich  morgens  eine  mathe- 
matische Stunde  gegeben  hatte,  bot  ihm  sein  Zimmer  zum  Arbeiten 
und  zum  Schlafen  an.  Neumann  schlief  auf  blosser  Diele,  mit 
seinem  Soldatenmantel  zugedeckt.  Ein  Bett,  das  ihm  eine  befreun- 
dete Dame  zuschickte,  wurde  später  gestohlen.  Privatstunden  an 
Schüler  und  Schülerinnen  brachten  ihm  einige  Einnahme. 

1818  Hess  Neumann  sich  durch  einen  Freund  Dultz  verleiten, 
nach  Jena  zu  gehen.  Ein  Mecklenburger,  Penz,  nahm  ihn  dort 
in  sein  Zimmer  auf.  Seine  Kleidung  war  zu  schlecht  bestellt,  als 
dass  er  hätte  Privatstunden  geben  können  (zum  Besuch  der  Vor- 
lesungen war  damals  jedes  Kleid  gut  genug).  Er  besass  nur  Hose 
und  Weste;  der  Soldatenmantel  musste  den  fehlenden  Rock  ersetzen 
und  alles  decken.  —  Das  schlimmste  war,  dass  er  nichts  lernte. 
Verschiedene  naturphilosophischo  und  naturwissenschaftliche  Vor- 
lesungen befriedigten  ihn  wenig ;  die  philosophischen  Vorträge  von 
Fries  rühmt  er.  In  Jena  wurde  er  Mitglied  der  Burschenschaft, 
deren  Stiftung  der  Turnvater  Jahn  im  Jahre  1815  zuerst  an- 
geregt hatte. 

Die  Ermordung  Kotzebuos  durch  Carl  Sand  ermöglichte  es 
Metternich,  durch  die  Karlsbader  Beschlüsse  das  ganze  Unterrichts- 
wesen unter  polizeiliche  Aufsicht  zu  stellen.  Das  schmähliche  In- 
stitut traf  namentlich  die  besten  der  Nation.  —  Neumann  hatte 
Jena  iimcrhalb  24  Stunden  zu  verlassen.  Er  ging  nach  Berlin, 
um  jetzt  ganz  den  naturwissenschaftlichen  und  mathematischen 
Studien  zu  leben. 

Nach  Berlin  zog  ihn  vor  allem  der  Mineraloge  Ernst  Christian 
Weiss.    Er  sei  der  einzige,  sagt  Neumann,  bei  dem  er  etwas  ge- 
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lernt  habe.  —  Sein  ganzes  Einkommen  belief  sich  auf  das  vom 
Minister  Altenstein  ihm  auf  sechs  Semester  gewährte  Stipendium 
von  25  Taler  per  Vierteljahr.  Dieser  erteilte  ihm  zudem  den  Auf- 
trag zu  einer  geognostischen  Reise  nach  dem  Riesengebirge  und 
bewilligte  ihm  dafür  60  Taler.  Neumann  legte  diese  bis  zum 
Winter  zurück,  indem  er  das  Reisegeld  an  der  ihm  für  den  Winter 
gewordenen  Unterstützung  ersparte.  Das  wurde  ihm  dadurch 
möglich,  dass  er  in  der  Wohnung  eines  Freundes  das  ganze  Jahr 
auf  der  blossen  Diele  schlief  und  von  Kaffeesurrogat  lebte,  das  er 
mit  Spiritus  und  auf  der  Strasse  gesammelten  Holzspähnen  kochte. 

Neumann  hatte  sich  gründlichst  zu  seiner  Reise  nach  Schlesien 
vorbereitet,  konnte  sie  aber  erst  im  August  1820  antreten.  Aus 
Mangel  an  Erfahrung  kam  er  in  manche  gefährliche  Situationen, 
kehrte  aber  nach  drei  Monaten  glücklich  zurück.  Er  hatte  eine 
reiche  Mineraliensammlung  zusammengebracht  und  nach  Berlin  ge- 
sandt.    Reisekosten  für  drei  Monate  30  Taler. 

Im  Winter  1820/21  stieg  seine  Not  aufs  äusserste,  da  er  bis 
in  die  Nacht  hinein  in  ungeheizter  Stube  studierte,  und  auf  blosser 
Diele  im  Kalten  schlief.  —  Eine  ihm  anerbotene  finanziell  vorteil- 
hafte Stellung,  die  ihn  von  seinen  Studien  abgelenkt  haben  würde, 
wies  er  mit  Entrüstung  zurück. 

Das  Projekt  einer  Reise  nach  der  Türkei  wurde  vereitelt  da- 
durch, dass  durch  Vermittlung  von  Prof.  Weiss  die  Verwaltung  des 
mineralogischen  Kabinets  in  Berlin  durch  das  Ministerium  an  Neu- 
mann übertragen  wurde  mit  festem  Gehalt  von  200  Talern. 

Im  Mai  1821  starb  Neumanns  Vater,  von  ihm,  von  der  Gräfin 
und  allen  seinen  Bekannten  tief  betrauert.  Nun  fand  sich  Neumann 
verpflichtet,  seine  Stellung  in  Berlin  und  die  daran  sich  knüpfenden 
Aussichten  (Habilitation  an  der  Berliner  Universität)  aufzugeben, 
um  an  seines  Vaters  Stelle  der  Gräfin  —  seiner  Mutter  —  die 
Geschäfte  zu  führen,  und  nur  die  freie  Zeit  seinen  Studien  zu 
widmen. 

Allein  Neumann  konnte  sich  nicht  in  die  neue  Stellung  hinein- 
finden ;  das  Personal  respektierte  ihn  nicht,  ein  herzliches  Ver- 
hältnis zur  Mutter  trat  nicht  ein,  der  Verkehr  mit  ihr  war  trocken, 
sie  gönnte  ihm  manchmal  nur  wenige  Worte  während  des  Tages. 
Er  fand  das  Verhältnis  unerträglich  und  unwürdig  und  beschloss 
in  schweren  Kämpfen,  es  zu  lösen. 


i 
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Nach  mancherlei  schriftlichen  und  mündlichen  Auseinander- 
setzungen ging  er  wieder  nach  Berlin,  unter  Verzicht  auf  den 
Nachlass  seines  Vaters,  und  sich  erbietend,  jede  von  ihm  von  der 
Gräfin  etwa  verlangten  Dienste  zu  leisten. 

Schon  im  Februar  1822  bittet  sie  ihn  von  neuem,  zu  ihr  aufs 
Gut  zu  kommen,  wenn  er  das  ohne  Aufopferung  könne.  Xeuinann 
verweilte  etwas  über  einen  Monat  daselbst,  und  ging  dann  nach 
Berlin  zurück,  um  dort  seine  erste  grosse  Arbeit  „Beiträge  zur 
Krystallonomie"  fertig  zu  stellen,  die  Prof.  Weiss  baldigst  ge- 
druckt wünschte. 

Auf  Wunsch  der  Gräfin  ist  Neumann  wieder  den  ganzen 
September  und  Oktober  in  M .  .  .  Die  Gräfin  wünscht  ihm  ihren 
Dank  zu  bezeugen  für  seine  vielfachen  Leistungen  für  sie.  Sie 
bietet  ihm  ihren  Besitz  in  B  .  .  .  .  an  nebst  300  Talern  jährlich,  oder 
dann  das  Gut  in  M  .  .  .  Neumann  lehnt  beides  ab.  —  Eine  ihm  in 
Aussicht  gestellte  Reise  nach  Island,  Grönland,  Schweden  und 
Norwegen  (mit  dem  Prinzen  von  Neuwied?)  musste  er  leider 
fallen  lassen,  wohl  weil  er  wieder  viele  Monate  für  die  Gräfin  in 
M  .  .  .  tätig  war. 

Prof.  Weiss  hatte  sich  unterdessen  bemüht.  Neumann  die 
akademische  Laufljahn  zu  ermöglichen,  und  forderte  ihn  sofort 
nach  seiner  Ankunft  in  Berlin  auf  zu  Vorlesungen  vor  „auser- 
wähltem Publikum".  Zu  seinem  Staunen  sah  Neumann  einen 
Zuhörerkreis  von  etwa  30  Personen  vor  sich,  darunter  Leopold 
von  Buch,  Alexander  von  Humboldt,  Oberbergrat  von  Dechen 
etc.  Sie  hörten  regelmässig  bei  ihm.  Er  las  über  Krystallographie 
und  entwickelte  eine  neue  Methode.  Den  Erfolg  und  damit 
seine  ganze  Laufloahn  verdankte  er  Prof.  Weiss.  Die  Vorlesungen 
waren  unentgeltlich ;  trotzdem  übersandte  ihm  Leopold  von  Bueli 
ein  Honoiar. 

Neumanns  pekuniäre  Lage  war  jetzt  sehr  dürftig,  da  er  seinem 
Gelübde,  von  der  Gräfin  kein  Geld  anzunehmen,  bisher  treu  geblieben 
war.  Vom  Ministerium  hatte  er  für  die  interimistische  Stellung  am 
mineralogischen  Museum  in  Berlin  für  Oktober  und  November 
zusammen  66  Taler  P20  Pfg.  erhalten.  Am  2.  .Januar  1825  erbittet 
er  sich  vom  Ministerium  eine  anderweitige  wissenschaftliche  Be- 
stimmung mit  der  Bemerkung:  .,T)as  Vertrauen  gründet  sich 
zugleich  auf  das  Bewusstsein  der  Heiidieit  meiner  Bestrebung  nach 
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wissenschaftlicher  Ausbildung,  die  nie  einen  anderen  Grund  als  sich 
selbst  gehabt  hat.  Vielleicht  mehr  wie  billig  habe  ich  immer  jede 
Nebenrücksicht  für  äussere  Vorteile  vernachlässigt  und  nur  unter 
oft  sehr  drückenden  Entbehrungen  für  meine  wissenschaftliche  Aus- 
bildung gelebt.  Jetzt  mich  ähnlichen  Entbehrungen  wieder  zu 
unterziehen,  versagt  mir  mein  Gesundheitszustand,  auf  welchen 
die  Anstrengungen  des  Feldzuges  von  1815,  denen  ich  mich  in 
einem  noch  unerwachsenen  Alter  von  16  Jahren  unterzog,  insbe- 
sondere aber  die  Folgen  einer  schweren  Verwundung,  die  ich  in 
Ligny  erlitt,  immer  fühlbarer  einwirken.  Ich  stehe  nicht  an, 
einem  hochpreislichen  Ministerium  meinen  liebsten  Wunsch  in 
Rücksicht  auf  die  ausgesprochene  Bitte  zu  äussern,  der  —  zufolge 
meiner  bisherigen  Studien  und  zufolge  der  Neigung,  aus  welcher 
diese  Studien  hervorgingen  —  nur  dahin  gehen  kann,  als  Dozent 
bei  einer  Universität  meine  Beziehung  zu  einem  mineralogischen 
Kabinet  zu  erhalten,  wodurch  meine  äussere  Subsistenz  sicherge- 
stellt wird.  Ich  habe  mich  zwar  insbesondere  mit  den  physikalisch- 
mathematischen Teilen  der  Mineralogie  beschäftigt,  wünschte  im 
Lehrgegenstande  aber  nicht  mich  hierauf  allein  beschränkt  zu 
sehen,  sondern  in  dieser  Hinsicht  wünsche  ich,  die  Abschnitte  der 
Physik  überhaupt,  die  eine  höhere  mathematische  Ausbildung  schon 
erhalten  haben,  oder  deren  doch  jetzt  schon  fähig  sind,  mit  um- 
fassen zu  dürfen"   etc. 

Das  Ministerium  eröffnet,  dass  zur  Zeit  keine  Gelegenheit 
sei.  Neumann  einen  passenden  Wirkungskreis  anzuweisen.  Wenn 
sich  eine  solche  Gelegenheit  darbiete  und  Neu  mann  sich  als 
Privatdozent  bewährt  habe,  werde  das  Gesuch  so  viel  als  möglich 
berücksichtigt  werden.  Zur  Unterstützung  seiner  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  (schriftliche  Arbeiten,  Vorlesungen)  bewilligt  das 
Ministerium  ihm  vorläufig  150  Taler. 

Neumann  übersandte  seine  epochemachende  Promotionsarbeit 
vom  März  1826:  „De  lege  zonarum"  und  die  Abhandlung  über 
den  Axinit  ans  Ministerium  nebst  der  Anzeige,  dass  er  sich  nun 
an  der  Universität  zu  habilitieren  gedenke.  Zugleich  bittet  er  um 
eine  fernere  Unterstützung. 

Die  Promotionskosten  konnte  Neumann  nicht  aus  seinen 
Mitteln  bezahlen  und  so  wandte  er  sich  zum  erstenraale  an  seine 
Mutter  mit  der  Bitte  um  einen  Vorschuss. 
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Der  Minister  wünscht,  dass  sich  Neumann  nicht  in  Berlin, 
sondern  in  Königsberg  habilitiere,  wofür  ihm  200  Taler  nebst 
-50  Talern  Keisespesen  in  Aussicht  gestellt  werden. 

Ungern  trennt  sich  Neumann  von  Berlin  und  entfernt  sich 
so  weit  von  seiner  Mutter;  sodann  macht  es  ihm  Bedenken,  dass 
er  nicht  über  eine  Mineraliensammlung  frei  verfügen  kann,  sondern 
an  die  Gefälligkeit  eines  Kollegen  (Prof.  Hagen)  gewiesen  ist.  Er 
würde  es  vorziehen,  nach  Breslau  gesandt  zu  werden,  weil  er  dort 
über  eine  mineralogische  Sammlung  verfügen  könnte,  das  Gebirge 
in  seiner  Nähe  hätte  und  grösseren  Spielraum  für  seine  Vorträge 
über  mathematische  Physik. 

Das  Ministerium  lehnte  das  ab  und  Neumann  entschloss  sich, 
nach  Königsberg  zu  gehen,  wenn  auch  nur  schwer,  da  seine  Nähe 
der  Mutter  nötig  gewesen  wäre  (wegen  eines  Prozesses).  Vor  seiner 
Abreise  (im  Herbst  1826)  bezahlte  er  ihr  sein  Anlehen  zurück. 

Die  Postreise  dauerte  etwa  acht  Tage. 

Mit  Neumann  zugleich  traten  drei  andere,  später  hochberühmte 
junge  Dozenten  ihr  Amt  an:  Der  Astronom  Bessel,  der  Mathe- 
matiker Jacobi,  der  Physiker  Dove.  Damals  genossen  die  natur- 
historischen Studien  bei  den  Philologen  und  Philosophen  eines  sehr 
geringen  Ansehens. 

Durch  L.  von  Buchs  Verwendung  wuirde  der  Universität  in 
Königsberg  eine  bedeutende  Mineraliensammlung  geschenkt  zu 
Händen  von  Neumann. 

Das  Leben  in  Königsberg  befriedigt  Neumann  Avenig.  Er  liest 
Mineralogie  vor  drei  Zuhörern.  —  Die  Mutter  sucht  ihn  immer 
zur  Hückkehr  und  Übernahme  von  M  .  .  .  zu  bewegen. 

Im  Mai  1829  wurde  Neumann  (Jrdinarius  für  Physik  und 
Mineralogie  mit  500  Talern  Gehalt. 

Im  Dezember  1829  verlobte  er  sich  mit  Florentine  Hagen, 
der  Tochter  des  Professors  Hagen  und  Bessels  Schwägerin.  Er  war 
sehr  glücklicher  Bräutigam,  und  die  Grätin  freute  sich  über  die 
Verlobung. 

Am  26.  März  1830  starb  die  Gräfin,  ihres  Sohnes  liebreich 
gedenkend.  Im  Testament  der  Gräfin  las  Neumann:  „mein  Sohn 
Franz  Neumaiin".  Dasselbe  war  vor  Vater  Ernst  Neumanns  Tod 
iuifgesetzt.  Franz  Ncumann  war  darin  mit  den  Kindern  aus  der 
Ehe    mit    dem    Grafen    gleichgestellt,    auch    der   A'erwalter   Ernst 
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Neumann,  „ihr  bis  zum  Tode  treuer  Freund",  mit  einer  nicht 
unbedeutenden  Summe  bedacht,  die  nach  seinem  Tode  dem  Sohne 
Franz  Neumann  zufallen  sollte.  Durch  ein  Kodizill  vom  Jahre  1822 
bestimmt  die  Gräfin,  dass  ihr  Sohn  Franz  zur  Entschädigung  der 
Opfer,  welche  er  ihr  gebracht  habe,  Erbe  ihres  Hauses,  Grarten» 
und  des  darin  enthaltenen  Mobiliars  sein  solle. 

Neumann  fragte  sich,  ob  er  das  mit  Recht  annehmen  dürfe;  sein 
Anwalt  ist  durchaus  dafür ;  es  entspann  sich  aber  ein  Prozess  daraus. 

Ein  Freund  verlangte  sofort  1000  Taler  aus  der  Erbschaft  von 
dem  Manne,  der  während  seines  ganzen  Lebens  jede  Entbehrung, 
Hunger  und  Kälte  ertragen  hatte,  ohne  fremde  Hülfe  in  Geld- 
sachen zu  erbitten.  Neumann  konnte  dem  Ansuchen  nur  ent- 
sprechen, indem  er  das  von  seiner  Frau  zugebrachte  Vermögen  in 
Anspruch  nahm. 

Im  Juni  1834  trat  er  eine  längere  Studienreise  an,  über  Wien 
durch  Sachsen  und  Böhmen  nach  Wien,  Graz,  Salzburg,  München, 
Innsbruck,  nach  dem  Bodensee,  Zürich,  Gotthard,  Lago  maggiore, 
Simplen,  Grimsel,  Grindelwald,  Bern,  Basel,  zur  Naturforscher- 
Versammlung  in  Stuttgart.  In  den  gebirgigen  Gegenden  machte  er 
ausgedehnte,  zum  Teil  sehr  strapaziöse  Fusstouren  (bis  16  Stunden 
per  Tag  im  Gebirge);  von  Töplitz  aus  machte  er  eine  Fusstour 
mit  Humboldt. 

In  seinen  Briefen  ermahnt  er  seine  Frau,  die  Knaben  (Karl, 
geb.  den  7.  Mai  1832,  später  Geh.  Hofrat,  Dr.  und  Professor  der 
Mathematik  in  Leipzig;  Ernst,  geb.  den  30.  Januar  1834,  später 
Geh.  Medizinalrat,  Dr.  und  Direktor  des  pathologischen  Institutes 
in  Königsberg)  ja  nicht  zu  verzärteln,  damit  sie  erwachsen  kriegs- 
tüchtig werden  und  nötigenfalls  fürs  Vaterland  die  Waffen  ergreifen 
könnten.  Der  schönste  Augenblick  seines  Lebens  sei  der  gewesen, 
als  er  mit  den  Freiwilligen   habe   nach  Frankreich   ziehen  dürfen. 

In  Stuttgart  wohnte  Neumann  bei  Buchhändler  Schill,  der,  von 
dem  Verkehr  mit  ihm  begeistert,  an  Frau  Neumann  schrieb,  er 
habe  die  herzerhebende  Erfahrung  gemacht,  dass  es  zwischen  Nord- 
und  Süddeutschland  keinen  Unterschied  gäbe,  überall  ein  Streben 
nach  sittlicher  Veredlung.  Die  Frau  schreibt  an  Neumann:  „Dein 
Bild  zeigte  sich  mir  von  neuem  in  deiner  ganzen  Würde,  ich  war 
selig,  dein  Weib  zu  sein,  von  dir  geliebt  zu  werden;  ich  erkannte 
meine  Schwäche,  meine  ganze  Abhängigkeit  von  Dir  .  .  . ! 
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In  Basel  ass  Neumann  bei  Bernoulli,  den  er  in  Stuttgart  kennen 
gelernt  hatte.  An  Florentine  schreibt  er:  „Nur  eine  Frau,  die  sich 
so  ganz  wie  du  mir  hingibt,  nur  Liebe  konnte  mich  glücklich 
machen!  Auch  die  Sorgen  der  häuslichen  Wirtschaft,  will  es 
Gott,  werden  sich  vermindern:  Ich  hoffe  Zulage  zu  bekommen, 
damit  wir  endlich,  wenn  es  auch  nur  eine  Kleinigkeit  ist,  jährlich 
für  die  Kinder  zurücklegen  können,  damit,  wenn  es  Zeit  ist,  an 
ihre  Bildung  und  Erziehung  etwas  gewandt  werden  kann". 

In  den  folgenden  Jahren  wurden  Xeumanns  noch  geboren : 
Am  12.  Oktober  1835  ein  Sohn  Julius  (später  Dr.  v.  Neumann, 
Professor  der  Staatswissenschaften  in  Tübingen),  am  22.  Juni  1837 
die  Tochter  Luise,    am  10.  August  1838    ein  vierter  Sohn  Gustav. 

„In  diesen  glücklichen  Jahren  wurde  er",  schreibt  Prof.  Volk- 
mann, „jener  unvergleichliche  Lehrer,  der  aus  allen  Teilen  Deutsch- 
lands Schüler  sich  sammelte.  Er  wurde  das  Haupt  einer  besondern 
Schule,  der  Altmeister  der  mathematischen  Physik,  die,  bis  dahin 
unvertreten,  jetzt  an  der  Mehrzahl  der  deutschen  Universitäten 
ihre  Vertreter  hat." 

Am  29.  Dezember  1838  starb  Florentine  Neumann  nach  kurzer 
Krankheit  am  Nervenfieber  und  Hess  einen  trostlosen  Gatten  und 
fünf  unmündige  Kinder  zurück,  deren  ältestes,  Karl,  sechs  Jahre 
alt  war,  das  jüngste,  Gustav,  erst  fünf  Monate.  „Jetzt  erst  weiss 
ich  es",  schreibt  Neumann  an  Prof.  AVeiss,  „dass  es  nicht  das 
Wissen  und  die  AVissenschaft  ist,  was  Menschen  mit  Menschen 
verbindet,  sondern  die  Liebe  und  Hingebung".  Die  Briefe,  welche 
zwischen  Neumann  und  seinen  Freunden  über  den  Trauerfall  ge- 
wechselt wurden,  sind  tief  ergreifend. 

Neumann  hatte  in  den  Jahren  1830 — 1838  zahlreiche  Arbeiten 
durch  den  Druck  veröffentlicht.  Über  die  in  Poggendoi'ffs  Annalen 
im  Jahre  1833  erschienene  Arbeit  sagt  Weiss  (Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  1834):  „Die  Originalität  und  Gediegenheit, 
welche  jeder  der  bisherigen  literarischen  Leistungen  des  Herrn 
Neumann  seinen  Stempel  aufgedrückt,  und  sie,  nun  in  innigem 
Znsammenhange  unter  sich,  zu  der  übrigen  krystallographischen 
Literatur  beinahe  einsam  dastehend  gemacht  hat,  gibt  auch  dieser 
Aldiandlung  durchweg  das  Gepräge  einer  bis  jetzt  ausschliesslich 
diesem  Krystallonomen  eigenen  Höhe  des  theoretischen  Stand[)unktes 
und  der  ganzen  Behandlung". 
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Die  durch  den  Druck  veröffentlichten  Arbeiten  Neumanns 
bilden  nur  einen  kleinen  Bruchteil  seines  Lebenswerkes.  Während 
seiner  ganzen  Lehrtätigkeit  wandte  Neumann  den  grössten  Teil 
seiner  Kraft  den  Vorlesungen  zu.  Es  erschien  ihm  nicht  gerade 
notwendig,  seine  von  ihm  etwa  in  der  Wärmetheorie,  Optik, 
Elektrodynamik,  Kapillarität  oder  in  andern  Gebieten  gemachten 
neuen  Entdeckungen  noch  in  irgend  einer  Zeitschrift  drucken  zu 
lassen,  nachdem  er  dieselben  in  den  Vorlesungen  in  seiner  klaren 
und  anschaulichen  Weise  und  im  Zusammenhang  mit  dem,  was 
schon  von  früher  her  bekannt  w'ar,  seinen  Schülern  auseinander- 
gesetzt hatte.  Denn  er  war  der  Meinung  —  und  sprach  es  wieder- 
holt aus  —  dass  in  Prioritätsfragen  Publikationen  durch  Vor- 
lesungen völlig  aequivalent  seien  mit  Publikationen  durch  Druck. 
Er  rechnete  dabei  freilich  nicht  mit  der  Möglichkeit,  dass  die 
Vorlesungshefte  der  Schüler  zuw^eilen  nicht  zur  Kenntnis  weiterer 
Kreise  gelangen,  und  zuw^eilen  nach  einiger  Zeit  sogar  ganz  ver- 
schwinden können.  So  ist  es  gekommen,  schreibt  Karl  Neumann, 
dass  von  Neumanns  Vorlesungen  manches  Wichtige  verloren  ge- 
gangen ist,  und  dass  z.  B.  heutzutage  nur  wenige  von  Neumanns 
Priorität  in  den  wichtigsten  Teilen  der  mechanischen  Wärmetheorie, 
und  namentlich  in  der  Begründung  dieser  Theorie  Kenntnis  haben. 
„Mit  einer  Grossartigkeit  des  Denkens",  sagt  W.  Voigt,  „die  selten 
ihresgleichen  haben  dürfte,  hat  er  es  vielfach  verschmäht,  sich 
das  Eigentumsrecht  an  den  gefundenen  Resultaten  zu  sichern ;  das 
grösste  Glück  sei  doch  das  Finden  einer  neuen  Wahrheit;  die 
daran  geknüpfte  Anerkennung  könne  dem  w^enig  oder  nichts 
hinzufügen. 

Neumann  war  die  Lehrtätigkeit  so  eng  mit  der  Forschung 
verbunden,  dass.  wie  bei  ihm  die  letztere  durch  die  erstere  dauernd 
und  intensiv  angeregt  wurde,  er  auch  umgekehrt  die  Forschungs- 
resultate als  genügend  verwertet  ansah,  wenn  sie  zur  Bereicherung 
seiner  Vorlesungen  und  Seminare  und  damit  zu  allseitiger  För- 
derung und  Anregung  seiner  Schüler  dienten.  Er  sprach  wieder- 
holt aus:  „Es  ist  gut,  seinen  Schülern  za  helfen,  und  sie  auf  den 
richtigen  Weg  zu  bringen;  nur  muss  man  dabei  etwas  vorsichtig 
zu  Werke  gehen,  nämlich  es  so  einrichten,  dass  der  Schüler  die 
Anweisung  und  Nachhülfe  nicht  merkt,  sondern  glaubt,  alles  selbst 
gemacht  zu  haben". 
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Im  Jahre  1833  wurde  Neumann  zum  korrespondierenden  Mit- 
gliede  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin,  1838  zum 
Mitgliede  der  Petersburger  Akademie  der  Wissenschaften  ernannt. 

Im  Jahre  1841  erhielt  Neumann  einen  Ruf  an  die  Universität 
in  Dorpat ,  unter  glänzenden  Bedingungen :  fixer  Gehalt  von 
550ü  Rubeln,  sichere  Nebeneinkünfte  von  600  —  700  Rubeln, 
2500  Rubel  zur  Verwendung  für  das  physikalische  Kabinet,  hohe 
Pension  nach  längerer  Dienstzeit.  Nach  langer  Überlegung  lehnte 
Neumaun  ab,  ebenso  einen  Ruf  nach  St.  Petersburg.  Ihn  bestimmte 
die  Rücksicht,  „dass  er  seine  Kinder  nicht  der  Wohltat  der  Ent- 
wicklung und  Erziehung  im  Sinne  und  Geist  des  preussischen 
Staates  berauben  wollte". 

Er  teilte  dieses  dem  Kuratorium  der  Universität  mit.  und 
bemerkt:  „Meine  akademische  Wirksamkeit  (wie  zufrieden  ein 
hohes  Ministerium  sich  auch  neulich  darüber  wieder  ausgesprochen 
hat)  ist  nur  der  Schatten  von  dem,  was  sie  sein  könnte.  Es  hätte 
wirklich  sich  hier  in  Königsberg  eine  Pflanzschule  für  mathematische 
Physiker  bilden  können.  Mit  Schmerz  und  Scham  hat  es  mich 
oft  erfüllt,  junge  Leute,  zum  Teil  aus  der  Ferne  kommend,  welche 
sich  meiner  Leitung  überlassen  wollten,  wegen  Unzulänglichkeit 
der  Mittel  und  Gelegenheit  auf  eine  Weise  beschäftigen  zu  müssen, 
die  ich  nur  durch  den  Druck  der  Verhältnisse  rechtfertigen  kann. 
Die  Einrichtung  auf  unserer  Universität  ist  ja  noch  immer  so, 
als  könnte  ich  Physik  in  Vorlesungen  lehren  —  ich  habe  ja  nicht 
einmal  ein  Laboratorium.  Meine  eigene  wissenschaftliche  Tätigkeit 
muss  sich  beschränken  auf  das,  was  ein  Physiker  auf  einer  Dach- 
stube allenfalls  für  die  Wissenschaft  etwa  noch  tun  kann". 

Erst  1840  wurde  der  durch  Einwirkung  der  Karlsbader  Be- 
schlüsse geschaft'ene  Regierungsbevollmächtigte  mit  seiner  polizei- 
lichen Gewalt  beseitigt,  und  es  trat  nun  eine  freie  Prorektorwahl 
ein.    Die  Wahl,  erstmals  im  Jahre  1843  vollzogen,  fiel  auf  Neumann. 

Bei  Übergabe  der  Matrikel  an  die  neuangcmeldeten  Studenten 
bemerkte  er  in  der  Ansprache  an  sie:  „Die  Art,  wie  Sie  Ihre 
akademischen  Jahre  verwenden  werden,  ist  entscheidend  für  Ihr 
ganzes  übriges  Leben.  Ihre  Aufgabe  ist,  sich  hier  auf  der  Uni- 
versität jene  geistige  Frische  und  Unabhängigkeit  des  Denkens 
und  Handelns  zu  erwerben,  zu  erarbeiten,  welche  aus  einem  treuen 
und  eifrigen  Studium  der  \Vissenschaften  hervorgeht  und  gegründet 
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ist  in  dem  Bewusstsein,  sich  überall  nur  durch  vernünftige  Gründe, 
durch  sittliche  und  wissenschaftliche  Motive  bestimmen  zu  lassen. 
Aus  diesem  Bewusstsein  der  sittlichen  und  wissenschaftlichen  Selbst- 
bestimmung entspringt  die  akademische  Freiheit,  die  Ihnen  nicht 
durch  die  Matrikel  übergeben  wird,  die  Sie  sich  erarbeiten  müssen, 
die  sich  aber  auch  weit  über  Ihre  akademischen  Jahre  hinaus  er- 
strecken soll.  .  .  .  Die  Universität  soll  Ihnen  eine  Schule  der 
geistigen,  sittlichen  und  wissenschaftlichen  Freiheit  sein ;  würdigen 
Sie  dieselbe  nicht  zu  einer  Schule  des  Gewerbes  und  Gewannes 
herab  —  und  Sie  würden  dies  tun,  wenn  Sie  keine  grösseren  An- 
forderungen an  sich  stellten,  als  einen  bestimmten  Umfang  von 
Kenntnissen  sich  anzueignen,  wie  sie  durch  die  Examen  vorge- 
schrieben sind,  wenn  Sie  kein  höheres  Ziel  kennten,  als  diese 
Examina  zu  bestehen  und  demnächst  Amt  und  Brot  zu  erhalten. .  .* 
—  Im  Jahr  1843  verheiratete  sich  Neumann  zum  zweiten  Male 
mit  Wilhelma  Hagen,  Cousine  seiner  ersten  Frau.  Die  glückliche 
Ehe  wurde  nach  sechs  Jahren  von  einem  schweren  Lose  betroffen, 
indem  ein  Gichtleiden  alle  Gelenke  der  Frau  lähmte  und  sie  an 
den  Fahrstuhl  bannte.  Um  sich  beschäftigen  zu  können,  lernte 
sie  in  hohem  Alter  noch  mit  Logarithmentafeln  umgehen,  und  be- 
rechnete für  den  Sohn  Julius  Neumann,  Prof.  der  Nationalökonomie 
in  Tübingen,  Tabellen. 

Bei  Anlass  der  Dreihundertjahrfeier  wurde  vom  König  der 
Grundstein  eines  neuen  Universitätsgebäudes  gelegt;  im  Bauplan 
waren  aber  ein  physikalisches  und  chemisches  Laboratorium  noch 
nicht  vorgesehen.  Alle  Bemühungen  Neumanns,  die  Gründung 
derselben  herbeizuführen,  blieben  beim  Ministerium  ohne  Erfolg. 
Eine  kleine  Erbschaft  der  Frau  verwendeten  die  Ehegatten  zum 
Ankauf  eines  Grundstückes  mit  darauf  befindlichem  einstöckigem 
Hause,  welches  zur  Aufstellung  von  physikalischen  Instrumenten 
eingerichtet  und  zum  Bau  von  solchen  mit  Werkstätte  und  Werk- 
zeugen ausgerüstet  wurde.  Ein  Saal  und  daran  stossende  grosse 
und  kleine  Zimmer  wurden  als  Arbeitsräume  eingerichtet.  Die 
Wohnlichkeit  des  Hauses  konnte  wenig  berücksichtigt  w^erden; 
für  sich  selber  begnügte  sich  der  alternde  Neumann  mehrere  Jahre 
lang  mit  einer  Dachstube.  In  den  Jahren  1845 — 1847  schrieb  er 
drei  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  veröffentlichte 
grundlegende  Abhandlungen  über  „induzierte  elektrische  Ströme". 
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Prof.  Volkmaun  zählt  diese  zu  den  „grossartigsten  nnd  wichtigsten 
Schöpfungen  im  ganzen  Gebiete  der  mathematischen  Physik".  Die 
Unruhen  des  Jahres  1848  unterbrachen  Neumanns  wissenschaftliche 
Arbeiten  und  brachten  ihm  grosse  Aufregungen.  Der  Polizei- 
präsident war  geflohen,  der  komnuiiidierende  General  hatte  das 
Militär  aus  der  Stadt  gezogen.  Es  verbreitete  sich  das  Gerücht, 
der  Vorstand  der  Sterbekasse  sei  mit  Unterschlagung  einer  be- 
deutenden Summe  durchgegangen,  die  armen  Leute  seien  um  das 
mühsam  errungene  der  Kasse  anvertraute  Geld  betrogen.  Neumann 
und  einige  seiner  Freunde  verhüteten  einen  Ansturm  auf  das 
Magistratsgebäude,  indem  sie  zunächst  einen  Tag  lang  aus  ihren 
eigenen  Mitteln  die  Geldforderungen  befriedigten.  Endlich  gelang 
es  ihnen,  die  Andrängenden  zu  beruhigen.  Sein  Einttuss  wurde  über 
diese  Zeit  immer  grösser,  und  er  wurde  in  der  ganzen  Stadt  bekannt. 

Im  Jahre  1860  vertrat  Neumann  beim  400-jährigen  Jubiläum 
der  Universität  Basel  die  Königsberger  Albertina  und  kehrte  zurück, 
erfüllt  von  dem  Eindruck  einer  hochidealen  Gesinnung  der  Schweizer 
Gelehrten-  und  Künstlerkreise. 

Hochbeglückt  wurde  Neumann  durch  die  Erfolge  derpreussischen 
Armee  in  den  Kämpfen  in  Schleswig-Holstein  (1864)  und  Österreich 
(1866),  vor  allem  aber  durch  den  deutsch-französischen  Krieg  von 
1870-1871  und  die  dadurch  bewirkte  Gründung  des  deutschen  Reiches. 

An  Bismarck  hatte  er  im  Auftrag  eines  seit  1815  bestehenden 
Kränzchens  einen  Glückwunsch  zum  77.  Geburtstag  gesandt.  Bis- 
marck dankte  ihm  durch  Zusendung  einer  „Altersgenossin",  einer 
Flasche  Steinwein  vom  Jahre  1798  (Neumanns  Gebuitsjahr). 

Im  .lahre  1894  feierte  die  Universität  ihr  350-jäliriges  Jubi- 
läum. Prinz  Leopold  wohnte  demselben  als  Vertreter  des  Kaisers 
Wilhelm  II.  bei,  besuchte  auch  Neumann,  und  überbrachte  ihm  die 
Ernennung  zum  wirklichen  Geheimrat  mit  dem  Prädikat  Exzellenz, 

Ein  Jahr  darauf,  am  23.  Mai  1895,  starb  Neumann. 

Prof.  Volkmann  sagte  in  seiner  Gedächtnisrede  auf  Neumann : 
„Die  Grundvoraussetzung  aller  menschlichen  Grösse,  die  höchsten 
Anforderungen  immer  nur  an  sich  zu  stellen,  die  Anforderungen 
an  andere  bei  aller  Strenge  zu  mildern  und  zu  massigen,  fanden 
in  unserem  grossen  Toten  eine  vollendete  Gestaltung;  sie  bargen 
in  sich  das  Geheimnis  der  Wirkung,  die  nicht  beabsichtigt,  aber 
darum  um  so  tiefer  von  ihm  als  Lehrer  und  Mensch  ausging".  — 
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Vorstehender  Auszug  aus  den  Erinnerungsblättern  Luise  Neu- 
manns musste  sehr  trocken  ausfallen,  da  nur  die  Hauptpunkte 
angedeutet  werden  konnten,  die  zu  seiner  Charakteristik  dienen. 
Was  dem  Bilde  Farbe  gegeben  hätte,  die  Mitteilungen  über  den 
Verkehr  mit  seinen  Familienangehörigen  und  Freunden,  musste  der 
Kürze  halber  übergangen  werden ;  Schreiber  dieser  Zeilen  hofft 
um  so  mehr,  dass  die  Leser  derselben  veranlasst  werden,  das 
Überschlagene  in  dem  Buche  Luise  Neumanns  nachzulesen. 


Die  Entstehung  der  Molasse  auf  der  Nordseite  der  Alpen. 

AntrittsvorlesuniJ:    an    der    Univer.sität    Zürich,    gehalten    den    Iti.    Jaiuiar    1;mj4 

Von 
Louis  Kollier. 


Die  ältesten  Autoren,  so  z.  B.  Grüner  ^),  welche  sich  mit  der 
Molasse  beschäftigt  haben,  betrachteten  sie  als  Ablagerung  eines 
früheren  Sees,  der  Helvetien  zwischen  Alpen  und  Jura  erfüllte 
und  sich  auf  einmal  mit  einem  Durchbruch  bei  Laufenburg  und 
Koblenz  a/Aare  entleerte.  Später  entdeckte  man  auch  Molasse  in 
den  Tälern  des  Jura  und  weiter  nördlich  bei  Basel  und  im  Elsass. 
Peter  Merian'-)  und  Bernhard  Studer'^),  welche  ausführlichere  Be- 
schreibungen der  Molasse*)  gaben,    erkannten  an  ihren  Versteine- 


')  Die  Naturgeschiclite  Helvetiens  in  der  alten  Welt,  in  8",  Bern  1775. 

-)  Cbersicht  der  Beschaffenheit  der  Gebirgsbildungen  in  den  Umgelnuigen 
von  Basel.    Beiträge  zur  Geognosie,  in  8",  Basel  1821. 

')  Beiträge  zu  einer  Monographie  der  Molasse,  in  8°,  Bern  1825. 

'')  Anmerkung.  Die  Bezeichnung  Molasse  ist  romanischer  Abstammung 
und  wird  in  älteren  Werken  (zunächst  in  H.-B.  de  Saussure's  Voyage  dans  les 
Alpes,  in  4",  Neuchätel  1779,  und  dann  in  sämtlichen  deutschen  Abhandlungen 
über  diesen  Gegenstand  von  Heer,  Studer  u.  a.,  auch  in  den  französischen  Dic- 
tionnaires)  richtig  so  wie  hier  orthographiert.  Sie  wurde  aber  von  A.  Brongniart 
(Description  geologique  des  environs  de  Paris,  in  4",  1821)  und  von  anderen  in 
fires  mollasse  umgewandelt,  was  zu  verwerfen  ist.  Man  unterscheidet  überall 
richtig  zwischen  einem  harten  und  einem  weichen  Molasse-Sandstein,  was  nicht 
möglich  wäre,  wenn  man  die  Wurzel  des  Wortes  im  Pejorativ  von  moii 
{mollasse)  suchen  würde.  Weiche  Mollasse  wäre  Pleonasmus,  harte  Mollasse 
ein  Unsinn.  Übrigens  ist  das  Wort  mou,  mol  (mollis)  in  den  romanischen 
Dialekten  sehr  selten  und  wäre  sonst  ebenso  wenig  wie  dessen  Pejorativ  für 
einen  Stein  wohl  nicht  in  Anwendung  gekommen.  Mol  findet  sich  bei  den 
Troubadours.  Molasse  wird  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nur  für  unan- 
genehm weiche  Gegenstänile,  wie  Heisch,  Haut  (Mollusken)  etc.,  angewendet. 
Hingegen   findet   man   als   Synonime   unserer   Molasse:   pierre   de   moulasse, 
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rungen  eine  marine  und  eine  Süsswasser-Molasse.  Sie  wunder- 
ten sich  darüber,  dass  bald  die  eine,  bald  die  andere  die  Oberfläche 
des  Bodens  bildet;  bei  Bern  bedeckt  die  marine  die  Süsswasser- 
Molasse,  bei  Basel  umgekehrt  bedeckt  die  Süsswasser-Molasse  eine 
marine  Molasse.  Doch  erkannte  man  bald,  dass  die  marine  Mo- 
lasse bei  Basel  und  Pruntrut  tiefer  liegt  als  die  marine  Molasse 
bei  Bern,  und  dass  sie  im  Alter  von  dieser  auch  verschieden  sei, 
so  dass  beide  durch  die  vermutlichen  Süsswasser-Bil düngen  ge- 
trennt sind.  Ferner  erkannte  man  bald,  dass  die  marine  Molasse 
von  Bern  mit  dem  sogenannten  Muschelsandstein  von  den  jüngeren 
Süsswasserbildungen  der  Ostschweiz  (Napf,  Uetliberg  bei  Zürich, 
Thurgau  etc.)  bedeckt  wird. 

Es  gibt  also  im  Molassebecken  der  Schweiz,  von  Bayern  und 
des  Rhonetales  folgende  Stufen,  die  wir  vorläufig  noch  mit  den 
alten  Benennungen  bezeichnen: 

Diese  Linie  mit  dem  Pfeil  1  Obeie  Stisswasser-Molasse  \   Jüngere  Molasse 

nach    rechts    soll    die    Trans-  j  .         ,,,,  ttt  ■  nr  \     I  ti- 

gression    nach    Nord    an   •  Ligeiitl.  mai-iue  Molasse  (Helvetieu  Mayer)  )  Miocän 


deuten  I 


Untere  Süsswasser-Molasse  \   Allere  Molasse 

Untere  marine  Molasse  (Tongrien  d"orb.)  j  Oligocän 

Von    früher    her    wird    es   ferner   behauptet:      Die    subalpine 
Nagelfluh  (Rigi,    Speer   etc.)   gehe   durch   sämtliche  Schichten  der 


inerre  ä  rtiolard  (Wallerius),  pietra  tnolera  (Lavizzari),  was  so  viel  als  Form- 
und Wetzstein  bedeutet  und  von  vwdelare  oder  von  molare  (mahlen  und 
schleifen),  wie  molette  (Wetzstein),  molarcl  (Schleifer),  oder  auch  schliesslich  von 
7)ioles  (Masse),  wie  moüon  (Quaderstein),  möle  und  molarcl  (Hügel),  abzuleiten 
ist.  Alle  diese  Wörter  sind  nämlich  miteinander,  keineswegs  aber  mit  mollis 
verwandt.  Die  Haupteigenschaften  der  Molasse  werden  bei  dieser  Abstammung 
ausgedrückt,  nämlich  die  Eigenschaft  der  Molasse,  sich  zerreiben  und  mahlen 
zu  lassen,  sowie  auch  durch  Verwitterung  in  einen  mehligen  Sand  zu  zerfallen 
(,rasura  dans  farinam",  sagt  Wallerius).  Ferner  wird  daran  erinnert,  dass  man 
im  Molasse-Sandstein  Negative  oder  Formen  {inoules)  für  das  Giessen  von  Me- 
tallgegensländen  (bei  den  Pfahlbauten  schon  in  Anwendung!)  leicht  aushöhlen 
kann,  und  schliesslich,  dass  man  in  diesem  seit  alter  Zeit  vielfach  gebrauchten 
Bausteine  Ornamente  (moulures)  durch  Schleifen  und  Abreiben  verfertigen 
kann.  Pierre  de  moidasse  wird  auch  im  östlichen  Frankreich  für  den 
Vogesensandstein  gebraucht.  Pietra  moUra  ist  ferner  auch  eine  gewöhnliche 
weiche  Molasse  und  kein  Mühlstein  [molUre  oder  meidiere)  der  cos  molaris 
bei  Wallerius ,  den  man  in  gleicher  Weise  von  mola  (Mühlstein)  abzuleiten 
pflegt. 
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Molasse  mit  ihr  Wechsel  lagernd  von  der  ältesten  bis  zur  obersten 
Schicht  am  Nordfusse  der  Alpen  hindurch. 

Gibt   es   nun   hier   etwas  zu  ändern  oder  anders  aufzufassen? 

Vor  mehr  als  10  .Jahren  habe  ich  schon  die  Überzeugung 
gewonnen,  dass  diese  Vierteilung  der  Molasse  und  besonders  die 
Bezeichnung  „Untere  Süsswasser-Molasse"  der  wahrscheinlichen 
Entstehungsweise  und  Stratigraphie  der  Molasse  nicht  entspricht. 
Vor  allem  muss  man  betonen,  dass  das,  was  wir  in  der  Schweiz 
als  Untere  Süsswasser-Molasse  bezeichnen,  im  Elsass  und  in  der 
Umgebung  von  Basel  bis  auf  die  obersten  Süss  wasserkalke  durch- 
gehends  marin  ist.  So  ist  z.  B.  die  Molasse  von  Binningen  mit 
Ostrea  crispata  Goldf.,  0.  paUiaia  Goldf.  und  diejenige  von  Dam- 
merkirch  im  Elsass  mit  Fectioicidus  oboratits  Lmk.  etc.  marin. 
Ebenso  bemerkt  man  zwischen  den  Kohlenilützen  der  Miesbachor 
Gegend  in  Bayern  ganz  entschieden  marine  Schichten  voll  Turri- 
tellen,  Ostrea,  Mijt'dHS  Corhula,  PxanDnobia  etc. 

Cerit/iiioit  und  Potamides  gelten  allgemein  für  marine  und 
brackische  Schnecken.  Gerade  in  sehr  kondensiertem  Salzwasser 
leben  jetzt  noch  mehrere  Arten ').  Nun  kennt  man  in  der  soge- 
nannten Untern  Süsswasser-Molasse  (Aquitanien  Mayer)  des  Kan- 
tons Waadt  bei  Ouchy  am  Leman  und  in  der  Nähe  von  Yverdon 
(Epautheires)  Cerithienschichten  gerade  wie  in  Miesbach  (Potamides 
ntargaritaceus  Brgt.  etc.).  In  der  Nähe  der  Lagunen,  in  welchen 
diese  Tiere  gelebt  haben,  müssen  doch  marine  Gewässer  gestanden 
haben,  damit  Lagunen  überhaupt,  wenn  auch  nur  stellenweise, 
sich  bilden  konnten.  Das  wird  jetzt  auch  für  Miesbach  ange- 
nommen -). 

Die  Bänke  mit  Helix  (Plehecnla)  Ramondi  A.  Brgt.  von  Ro- 
chette  bei  Lausanne  und  anderswo  sind  keine  lakustre  Absätze, 
sondern  marine ;  so  auch  die  Blättersandsteine  von  Aarwangen 
etc. ,  die  alle  ins  Meer  geschwemmte  Landprodukte  enthalten. 
Man  muss  auch  nicht  vergessen,  dass  an  vielen  Stellen,  sogar  die 
höheren    Schichten    der    sogenannten    Untern    Süsswasser-Molasse 


')  So  z.  B.  Cer.  mamniillatmn  des  Mittelmeeres  in  den  salzigen  Gräbern 
bei  Siwali  zu  lausenden!  VüJe  K.  Ziltel :  Die  lybisclie  Wiisle  p.  ;26i  {.lahres- 
i)ericlit  der  i^engrapiiisfiien  Gesellschaft  in  Münclien,  Jahrg.  187."»). 

■^)  W.  WollT:  Die  Fauna  der  südbayrischen  Oligocänmolasse  in  Falaeunlo- 
grapiiica  Bd.  '.V%,  \).  iSil  und  ff. 

Vierteljahrsschrift  d.  JJaturf.  Ges.  Züricb.  Jahrg.  XLIX  1904.  \\ 
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Gypslinsen  enthalten  (Berner  Jura,  Genf  etc.),  bei  Orbe  und  Cha- 
vornay,  sowie  bei  Pechelbronn  im  Ünter-Elsass  Petrol,  und  dass 
im  letztgenannten  Orte  zwischen  den  ölführenden  Schichten  Salz- 
wasser zum  Vorschein  kommt. 

Also  an  vielen  Orten  nördlich  der  Alpen  enthält  die  soge- 
nannte Untere  Süsswasser-Molasse  Meeresprodukte,  und  aus  her- 
geschwemmten Helices,  Limnaen,  Melanien  u.  s.  f.,  die  auf  dem 
Festlande,  nicht  auf  dem  Molasseschlamm,  gelebt  haben,  darf  man 
nicht  so  allgemein  auf  eine  Süsswasserbildung  schliessen,  die  fast 
unverändert  zwischen  Valence  in  der  Dauphine  und  Regensburg 
und  weiter  nach  Süd-Osten  sich  erstreckt  (wie  es  jetzt  noch  so 
vielfach  behauptet  wird).  Vielmehr  ist  das  Vorhandensein  litto- 
raler Lagunen  samt  ihrem  Süsswasserkalk  der  Beweis,  dass  sie 
sich  eben  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  mit  den  subalpinen  marinen 
Gewässern  in  Verbindung  gesetzt  haben,  und  dass  sie  von  den- 
selben zeitweise  wieder  verwischt  und  bedeckt  wurden. 

Die  Süsswasserkalke  des  Aquitanien  sind  überall  westlich 
Genf  und  Grenoble,  sowie  auch  im  Jura,  als  Endglied  der  älteren 
oder  oligocänen  Molasse,  entwickelt.  Man  darf  deshalb  anneh- 
men, dass  das  subalpine  Meer  nur  mit  dem  Wienerbecken  und 
Ungarn  in  Verbindung  stand  und  vom  französischen  Aquitanbusen 
abgetrennt  war. 

Mit  den  ersten  Ablagerungen  der  darüber  folgenden  eigent- 
lichen marinen  Molasse  der  Schweiz  ist  aber  die  Verbindung  der 
subalpinen  mit  den  südfranzösischen  Gewässern  vollzogen.  Das 
ist  eben  mit  der  sogenannten  Lausanner-Molasse  geschehen,  worin 
wir  eine  marine  Fauna  hie  und  da,  z.  B.  am  Ueberlingersee,  wo 
sie  früher  übersehen  wurde ,  und  im  Berner  Jura  nachweisen 
können. 

Jetzt  transgredieren  die  marinen  Gewässer  im  helvetischen 
Becken  und  erreichen  bald  den  Randen  und  eine  grosse  Ausdeh- 
nung auf  dem  Jurakalk  der  Alb.  Der  Randengrobkalk  voll  mari- 
ner Conchylien  (Ostrea,  Pecten,  Nerita  Laffoni  Mer.,  Melanopsis 
citharella  Mer.  etc.)  ist  somit  nicht  die  älteste  Schicht  der  Mo- 
lasse, wie  dies  noch  mehrere  schwäbische  Geologen  glauben,  son- 
dern eine  jüngere  Bildung  als  der  schweizerische  Muschelsandstein 
von  Würenlos,    Lenzburg,    Estavayer   u.  s.  f.,   und   das   kann   man 
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eben  durch  genau  festgestellte  und  nahegelegene  Profile  im  nörd- 
lichen Kanton  Zürich  nachweisen  '). 

Nach  dieser  Transgression  des  Miocän  im  Jura  und  auf  der 
Alb  erfolgt  eine  Ausfüllung  des  schweizerisch-bayrischen  Beckens 
durch  die  Hauptmasse  der  NagelHuh,  und  es  wird  das  Meer  im 
Dauphine,  sowie  auch  wahrscheinlich  in  Niederbayern  von  unse- 
rem Molassemeer  abgetrennt,  so  dass  eine  Aussüssung  dieses 
Beckens  sich  allmählich  vollzog.  Die  obere  Süsswasser-Molasse 
bleibt  wenigstens  in  ihren  höheren  Schichten  doch  noch  immer 
eine  Süsswasser-,  respektive  Fluss-  und  Deltabildung. 

Nach  diesem  flüchtigen  Blick  auf  die  Entstehung  unserer 
Molasse  müssen  wir  also  mit  Gümbel -)  eine  einfache  Zweiteilung 
der  gesamten  Molasse-Ablagerungen  annehmen:  eine  ältere  oder 
oligocäne  Molasse  für  die  beiden  unteren  früheren  Abteilungen 
und  eine  jüngere  oder  miocäne  Molasse  für  die  beiden  oberen. 
Die  beiden  jetzigen  Glieder  der  Molasse  sind  durch  eine  Trans- 
gression des  Meeres  in  unseren  Gegenden  von  einander  scharf  ge- 
trennt, d.  h.  die  miocäne  Molasse  überschreitet  das  Gebiet  der 
oligocänen  nach  Norden. 

Umgekehrt  verhalten  sich  die  beiden  Unterabteilungen  am 
Nord-Rande  der  Alpen,  und  dieser  Umstand  rechtfertigt  noch  un- 
sere Zweiteilung.  Die  ältere  oder  oligocäne  Molasse  dringt  in  die 
Alpentäler  ein,  z.  B.  in  das  Inntal  bei  Häring  und  bei  Reit-im- 
Winkl,  während  die  miocäne  Molasse  den  Nord-Rand  der  Kalk- 
alpen nirgends  überschreitet.  Früher  hat  man  die  Ablagerungen 
von  Häring  etc.  dem  Eocän  zugerechnet ,  erst  neuere  Unter- 
suchungen^) haben  gezeigt,  dass  es  sich  um  jüngere,  also  oligo- 
cäne, Bildungen  handelt. 


•)  Arcliives  des  sc.  pliys.  el  iiat.  de  Geneve,  i«  per.,  t.  14,  p.  (ii"! — 6iO. 
decembre  1902;  Centralblatt  für  Mineral.   1903,  Nr.  \h. 

•)  C.  W.  Gümbel:  Geognostiscbe  Bescbreibunjj  des  bayer.  Alpengebirges 
und  seines  Vorlandes  (Geog.  Beschreibung  von  Bayern  Bd.  I)  p.  ()76,  p.  75(), 
Tabelle  p.  770  u.  a.  a.  0.,  gr.  in  8",  Gotha  18G1. 

')  C.  VV.  von  Gümbel:  Die  geologische  Stellung  der  Tertiärscbiclilen  von 
Reit-im-Winkl  in  Geognos.  Jahreshefte  des  Oberbergamtes  in  München,  2.  Jahrg. 
18S9,  p.  175.  —  O.  M.  Reis:  Die  Korallen  der  Reiterschiebten  ibidem  (p.  94)i 
p.  91  — 161.  Sep.-Abdr.,  in  8",  München,  und  Hcleral  in  Neues  Jahrb.  für  Min. 
Jahrg.  1895,  Bd.  II,  p.  488—491. 
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Wir  müssen  demnach  auf  un- 
seren Schweizerkarten  ganz  klar 
und  bestimmt  die  beiden  genann- 
ten Zonen  oder  Stufen  der  Mo- 
lasse unterscheiden,  die  wir  stra- 
tigraphisch  und  geogenetisch  in 
allen  Molasseprofilen  so  sicher  und 
allgemein  im  Einklang  mit  der 
Tertiärgliederung  anderer  Länder 
aufstellen  können.  Jetzt  herrscht 
noch  allgemein  die  Meinung,  dass 
unsere  subalpine  Nagelfluh  sich 
durch  die  ganze  Molasseformation 
hindurch  erstreckte,  und  dass  die 
obersten  Nagelfluhschichten  des 
Rigi,  des  Speer  etc.  den  ältesten 
Schichten  der  Molasse,  also  Unter- 
oligocän,  entsprächen.  Dem  ist 
aber  nicht  so. 

Das  kann  man  durch  beiliegen- 
des Profil  ^),  das  ich  an  dem  rech- 
ten Ufer  des  Rheins,  am  Pfänder 
und  im  Bregenzerwalde,  aufge- 
nommen habe,  beweisen. 

Besonders  die  Geologen  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
in  Wien,  später  auch  Gümbel 
und  andere,  glaubten,  dass  hier 
eine  ältere  Zone ,  Oligocän ,  am 
Fusse  der  Kreideketten  und  nur 
eine  jüngere  Zone,  Miocän,  dar- 
über vorhanden  sei.  Doch  ist 
östlich  Dornbirn  bei  Kehlen  ganz 


^)  Herr  Professor  Alb.  Heim  hat  die 
Tafel  meines  Profils  für  die  Vierteljahrs- 
schrift selbst  gezeichnet,  wofür  ich  ihm 
an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigsten 
Dank  aussprechen  möchte. 
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deutlich  wieder  die  Pländcrnagelfluh  zu  sehen  und  darunter  marine 
Wetzsteine  mit  Cardiuin  commniie  May.,  entsprechend  St.  Galler 
Schichten,  im  Südschenkel  eines  gewaltigen  und  sonst  sehr  regel- 
mässigen Gewölbes,  das  mitten  durch  den  Bregenzerwald  streicht. 

Und  nun  ist  auf  Schweizerboden  dieses  Gewölbe  ganz  ähnlich 
mitten  im  Kanton  Appenzell  A.-Kh.  und  weiter  westlich  zu  ver- 
folgen. Dazu  gesellen  sich  hier  noch  südlichere  Falten,  die  sich 
in  tektonischer  Beziehung  zum  Flysch  und  zu  den  Kreideketten 
(z.  B.  im  Toggenburg,  am  Speer,  lligi  etc.)  entsprechend  verhalten 
wie  die  grosse  Molasse-Antiklinale  des  Bregenzerwaldes.  Man 
sieht  nämlich  längs  des  Alpenrandes  den  Flysch  und  die  Kreide- 
ketten an  sehr  vielen  Stellen  über  die  südlichste  Falte  der 
Molasse  überschoben. 

Die  Stratigraphie  der  subalpinen  Molasse  lässt  sich  im  Bre- 
genzerwalde ganz  klar  feststellen.  Man  sieht  hier  auf  das  deut- 
lichste, dass  die  Nagelfluh  bloss  im  Miocän  existiert,  und  dass 
das  Oligocän  davon  vollständig  frei  bleibt.  Und  genau  so  ist  es 
auch  im  Appenzellerland,  im  Kanton  Schwyz  bei  Einsiedeln  in 
den  tiefsten  sichtbaren  Schichten  der  offenen  Antiklinaion  der 
Molasse,  dann  wieder  am  Genfersee  etc.  Ich  habe  die  sogenannte 
rote  Molasse,  die  genau  dem  Aquitanien  im  Jurazug  (Neuhausen, 
Eglisau,  Wettingen,  Berner  Jura,  Molasse  rouge  du  pied  du  Jura 
etc.)  entspricht,  überall  frei  von  Nagelfluh  gefunden.  Und  diese 
rote  Molasse  ist  die  höchste  Stufe  des  Oligocäns,  nicht  die 
älteste,  denn  darunter  kommen  noch  die  Rallig-Sandsteine,  Vaulruz- 
Sandsteine,  Biltenbachschichten  mit  Cardien  etc.  vor,  die  der 
unteren  marinen  Molasse  entsprechen.  Auch  hier  sind  die  Nagel- 
fluhschichten so  gut  wie  unbekannt.  Ich  muss  daher  entschieden 
die  Verhältnisse  des  Speer,  des  Rigi,  von  Thun,  von  Vevey  und 
auch  im  Tale  von  St.  Laurent  und  von  Voreppe  bei  Grenoble  ge- 
nau wie  diejenigen  im  Bregeuzerwalde  deuten,  nämlich:  die  sub- 
:  alpine  Nagelfluh  ist  überall  miocän,  nicht  oligocän,  und  der  Kon- 
takt mit  dem  Flysch  und  den  Kreideketten  ist  fast  überall  eine 
grosse  Überschiebungsfläche. 

Diese  Tatsache  muss  uns  aber,  wenn  wir  zur  Genese  unserer 
Nagelfluh  übergehen,  gar  nicht  Wunder  nehmen.  Die  Molasse 
muss  überall  am  Fusse  der  Alpen  diskordant  abgelagert  worden 
sein.     Die   letzten  Arbeiten   über  Zusammensetzung  und  Herkunft 
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der  subalpinen  Nagelfluh  *)  und  der  sogenannten  Klippen  und  exo- 
tischen Gesteine  der  Alpen  zeigen  uns  zur  Genüge,  dass  zur  Bil- 
dungszeit von  Molasse  und  Nagelfluh  die  Alpen  eine  allgemeine 
Decke  von  Flysch  mit  exotischen  oder  besser  gesagt  mit  vindeli- 
cischen  Gesteinen  besassen,  welche  durch  Erosion  und  Abtragung 
dem  Molassemeer  Sand-  und  Kiesbänke  geliefert  haben. 

Woher  diese  sogenannten  exotischen  Gesteine  und  Klippen 
herrühren,  darüber  wollen  wir  hier  nicht  diskutieren,  wir  können 
nur  sagen:  während  des  Flyschabsatzes  sind  noch  zum  Teil  uner- 
klärte Phänomene  vor  sich  gegangen,  welche  in  den  Flysch  bunte 
Breccien  aus  krystallinen  und  vulkanischen  Gesteinen  sowie  eigen- 
tümliche, den  Schweizer-Hochalpen  fremde  Sedimentgesteine,  ja 
ganze  Berge,  wie  Mythen,  Buochserhorn,  Stanzerhorn,  Giswyler- 
stöcke  etc.,  eingebettet  haben.  Die  Flyschdecke  erstreckte  sich 
ursprünglich,  wie  aus  der  Stratigraphie  des  Eocän  zu  schliessen 
ist,  ganz  allgemein  und  mächtig  über  die  noch  wenig  gehobenen 
und  wenig  erodierten  Alpen.  Das  können  wir  aus  dem  gesamten 
Volumen  der  wenigstens  2000  m.  mächtigen  Molasse  direkt  schlies- 
sen. Am  Nordfusse  dieses  Mittelgebirges  befindet  sich  zunächst 
ein  schmaler  Meerbusen:  die  Erosion  führt  nur  feinere  Sedimente 
aus  der  Flyschdecke  ins  Meer,  darunter  auch  schon  rote  Granite, 
besonders  aber  Flyschsandsteine  und  Flyschkalke.  Mit  dem  Mio- 
cän  erfolgt  eine  neue  orogenetische  Bewegung,  eine  neue  Hebung 
und  vielleicht  schon  Faltung  der  Alpen,  dann  aber  gewinnt  die 
Erosion  und  Abtragung  der  Flyschdecke  mit  ihren  vindelicischen 
Gesteinen  eine  grössere  Intensität.  So  kam  auf  einmal  eine  all- 
gemeine Kiesbildung  zu  stände,  welche  bis  ans  Ende  der  Miocän- 
zeit,  zunächst  am  Nordrande  der  Alpen,  herrschte,  dann  nach  und 
nach  das  ganze  Molassebecken  mit  Sandstein  und  wechsellagern- 
den Nagelfluhbänken  weit  und  breit  erfüllte,  bis  endlich  das  Meer- 
wasser vertrieben  wurde.  Die  verschiedenen  Deltas  des  Molasse- 
meeres  hatten   alle   vereinigt   das  Meerniveau   erreicht.     Das  war 


')  J.  Früli:  Zur  Kenntnis  der  Nagelfluli  der  Schweiz  in  Denkschriften  der 
Schweiz,  nat.  Gesell.,  Bd.  30,  1888. 

H.  Frey:  Zur  Heimatbestimmung  der  Nagelfluh.  Programm  (Bericht)  des 
städtischen  Gymnasium  Bern  1892. 

E.  C.  Quereau:  Die  Klippenregion  von  Yberg  (Sihltal)  p.  140  und  ff.  in 
Beiträge  z.  geol.  Karte  der  Schweiz,  neue  Folge,  Lief.  3,  in  4°,  Bern  1893. 
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am  Schluss  der  Miocänperiode.  —  Dann  Trockenlegung  des 
schweizerisch-bayrischen  Mittelhxndes,  Faltung  und  Erosion  des 
Jura,  Hauptfaltung  der  Alpen  während  der  Pliocänzeit  —  Tal- 
bildung, wiederholte  Vergletscherungen  und  Terrassierung  unseres 
Hügellandes;  so  haben  sich  die  jetzigen  Bodonfornien  in  der  Mo- 
lasse und  in  den  sie  unischliessenden  Bergen  allmählich  während 
der  Quartärperiode  herausmodelliert. 

Über  die  organischen  Einschlüsse  unserer  Molasse  kann  ich 
mich  nunmehr  kurz  fassen. 

Dass  dieselben  zum  grössten  Teil  aus  dem  umliegenden  Fest- 
lande und  mit  dem  Sediment  au  ihre  jetzige  Stätte  gelangt  sind, 
braucht  kaum  heute  noch  bewiesen  zu  werden.  So  sind  die  vielen 
tropischen  Baum-  und  Blattreste,  die  Knochen  der  vorweltlichen 
Landtiere,  die  Schalen  der  Süsswasser-  und  Landschnecken  etc. 
auf  weite  Flächen  hingeschwemmt  worden.  Höchstens  kann  man 
in  der  oberen  Süsswasser-Molasse  und  in  den  alpinen  Deltas 
sumpfige  Stellen  mit  Morasten,  ähnlich  denen  der  jetzigen  Mün- 
dung des  Mississippistromes ,  annehmen ,  doch  ist  auch  für  die 
wenigen  Kohlenflötze  des  Obermiocän  einfach  Treibholz  mit  all- 
fälligen Skeletteilen  von  Landtieren  gar  keine  Unmöglichkeit, 
sondern  eher  die  Regel.  Die  merkwürdigen  grossen  Sumpf- 
Schildkröten  von  Veltheim  bei  Winterthur  aus  der  obermiocänen 
Molasse,  dann  die  gemischte  Fauna  von  Sorvilier  im  Berner  Jui-a 
(prachtvolle  Pholaden  in  Kalkgeröllen  der  obermiocänen  Dinothe- 
riensande  mit  marinen  und  Landschnecken),  die  Taschenkrebse 
(Gecarcinus)  von  Oeningeu  etc.  beweisen  genug,  dass  hoch  hinauf 
ins  Obermiocän  die  Molassetiuten  noch  salzig  waren.  Man  muss 
die  Bezeichnung  Obere  Süsswasser-Molasse  auch  nicht  übertreiben, 
wie  es  so  oft  vielfach  noch  geschieht. 

Heer  kannte  700  Phanerogamenarten  aus  der  Molasse  und 
spricht  vom  üppigen  Gepräge  der  damaligen  Flora,  die  eine  mitt- 
lere Jahrestemperatur  von  ungefähr  18  bis  20  °C.  brauchte  und 
der  Vegetation  von  Madeira  und  der  Südstaaten  der  Union  gleicht. 
Vom  jetzt  hochgelegenen  und  kalten  Tale  von  Locle  und  La  Chaux- 
de-fonds  hat  er  L50  Arten  dieser  subtropischen  Flora  bestimmt 
und  beschrieben. 

Die  Fauna  ist  nicht  weniger  reich,  doch  ist  jetzt  noch  kein 
vollständiges    Verzeichnis    (ausgenommen    das    für    das    Helvetien 
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von  Prof.  K.  Mayer)  darüber  erstellt  worden.  Wir  dürfen  jeden- 
falls unsere  Molassefauna  in  Bezug  auf  Land-  und  Süsswasser- 
mollusken  mit  derjenigen  der  Antillen  und  der  Südstaaten  der 
Union  vergleichen.  Die  marinen  Conchylien  lassen  sich  zum  Teil 
mit  solchen  des  Senegals  und  der  wärmeren  Teile  des  Mittel- 
meeres und  der  atlantischen  Ostküste  vergleichen. 

Die  Säugetiere  und  die  meisten  anderen  Wirbeltiere,  die  uns 
bekannt  geworden  sind,  sind  alle  ausgestorben.  Das  gilt  bei  den 
Säugern  nicht  nur  für  die  verschiedenen  Arten,  sondern  noch  für 
ganze  Genera  und  Familien.  Ganz  typisch  für  unsere  Molasse 
sind  die  Überreste  des  riesigen  Dinotheriums,  das  in  der 
jetzigen  Schöpfung  keinen  Vertreter  mehr  hat.  Es  wird  noch  im 
Pliocän  von  Griechenland  (Pikermi)  zitiert,  und  man  hat  für  die 
Dinotheriensande  des  Rheintales  den  Schluss  gezogen,  dass  die- 
selben auch  Pliocän  wären.  In  Bayern,  in  unserer  schweizerischen 
Molasse  ist  Dinotherium  entschieden  obermiocän.  Die  Dinotherien- 
sande des  Rheintales  haben  ihre  südlichste  Fundstelle  bei  Dels- 
berg  im  Berner  Jura,  wo  Dinotherium-Reste  ebenfalls  mit 
Oeningerpflanzen  gefunden  worden  sind.  Somit  ist  der  Beweis 
geliefert,  dass  die  Dinotheriensande  des  Rheintales  ebenfalls 
Obermiocän  sind. 

Die  Molasse  der  oberrheinischen  Tiefebene  von  Basel  bis 
Mainz  hinunter  stimmt  in  grossen  Zügen  mit  unseren  schweizeri- 
schen Ablagerungen  überein.  Jedenfalls  sind  zur  Oligocänzeit  die 
alpinen  Sedimente  bis  an  die  pfälzische  Grenze  hinunter  gelangt. 
Man  findet  aber  darin  eine  grosse  Küsten-Konglomeratbildung,  die 
aus  der  ursprünglichen  Decke  der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes 
herrührt,  und  die  meistens  aus  jurassischen  Gerollen  zusammen- 
gesetzt ist.  Die  miocänen  Ablagerungen  hingegen  bestehen  vor- 
wiegend aus  Buntsandstein-Material.  So  haben  wir  mit  der  sub- 
alpinen Nagelfluh  eine  gewisse  Parallele  zu  ziehen.  Nur  sind  die 
ersten  Geröllablagerungen  am  Fusse  der  Vogesen  und  Schwarz- 
wald viel  älter  als  die  ersten  Nagelfluhschichten  am  Nord-Fusse 
der  Alpen. 

Der  von  dem  Molassemeer  unbedeckt  gebliebene  Teil  des 
Jura  hat  am  Jurastrande  zu  verschiedenen  Zeiten  Kalkgerölle  er- 
zeugt. Man  findet  dementsprechend  Juranagelfluh-Bildungen  in 
verschiedenen   Niveaux   der   Molasse    des   Jura   eingelagert.     Und 
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dies  ist  eben  auch  der  Fall  am  Süd-Fusse  der  Schwäbischen  Alb, 
wo  Millionen  von  JurageröUen  mit  vereinzelten  Kieselknollen, 
Bohueiz-Konkretionen  und  sogar  Säugetierrosten  der  Eocänzeit 
(letztere  infolge  von  Aufwühlung  und  somit  in  zweiter  Lagerstätte) 
in  Gesellschaft  von  miocänen  Faunen  in  Molasse-Ablagerungen 
vorkommen.  In  den  Umgebungen  von  Basel  (Dornach,  Oltingen. 
Delsberg,  Pruntrut  bis  Indevillers  und  Fessevillers)  und  bei  Bei- 
fort (Roppe,  Montbeliaid,  Audincourt,  Bourogne  etc.)  findet  man 
oligocäne  Kalkkonglomerate  entsprechend  denen  des  Elsass'  und 
des  Breisgaus,  dann  sind  solche  bei  Hoppetonzell  bei  Stoekach  im 
Badischen  Seekreise  auf  dem  Jurakalk  der  Alb  an  der  Basis  der 
oligocänen  Süsswasserkalke  sehr  bedeutungsvoll  für  die  oligocäne 
Erosion  am  Nord-Strande  des  Molassemeeres.  Ferner  sind  die 
meisten  Juragerölle  der  Alb,  die  in  marinen  mittelmiocänen  Mu- 
schelbreccien  und  höher  eingeschlossen  sind  (Mösskirch,  Winter- 
lingen bei  Sigmaringen,  Beimerstetten  bis  Dischingen  östlich  Ulm 
etc.)  beredte  Zeugen  der  Abtragung  der  Schwäbischen  Alb  und 
des  Randen  bei  Schaff  hausen  zur  Miocän-  und  Obermiocän-Zeit, 
also  zur  Zeit,  wo  das  Rheintal  ausschliesslich  Buntsandstein- 
Material  aus  den  umliegenden  Bergen  erhielt.  Kalknagelfluh  ist 
somit  gar  nicht  überall  vom  gleichen  Alter ').  Die  Kalkdecke, 
woraus  sie  hervorgegangen  ist,  wurde  auch  nicht  überall  gleich 
schnell  abgetragen,  weil  sie  ursprünglich  auch  nicht  übei-all  gleich 
mächtig  war.  Auf  den  Vogesen  und  auf  dem  nördlichen  Teile 
des  Schwarzwaldes  war  sie  schon  anfangs  der  Miocänzeit  fast 
völlig  abradiert.  Auf  den  Alpen  ging  zunächst  die  mächtige 
Flyschdecke  samt  ihren  fremden  (vindelicischen)  Einschlüssen 
während  der  Oligocän-  und  Miocänzeit  (Molasseperiode)  in  Saud 
und  Kies  über,    und    erst   dann   wurde  der  eigentliche  Kalkmantel 


'j  In  der  Na^rellluli  der  Scliweiz  liat  man  viellaeli  die  Ansielit  ausge:«prü- 
clien,  die  Kalknageltliili  wäre  die  ältere  mid  die  bunte  Natifeillidi  (mit  roten  und 
grünen  HranitgeröHen)  die  jüngere.  Im  allgemeinen  ist  e^«  al)er  gerade  umge- 
kehrt, doch  kommen  stellenweise  rote  Granite  ebenso  gut  oben  (Ziiriehberg)  als 
unten  (Hohe  Hhone)  vor.  In  (Istbayern  und  im  Inntale  kommt  aber  eine 
eigentümliche  Kalknagelfluh  mit  kleinen  (Jeröllen  schon  tief  im  Oligocän  vor. 
Die  niiocäne  NageUluli  des  Pei.s.senberges  hat  aullallcnd  grössere  (Jerölle  und 
stimmt  schon   hesser  mit  derjenipren  des  ITäiiders  überein. 
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der  Alpen  gefaltet  und  mächtig  von  der  Erosion  angegriffen.  Auf 
der  Südseite  der  Schwäbischen  Alb  arbeitete  die  Erosion  fort- 
während nur  im  weissen  Jurakalksteine  und  in  den  darauf  vor- 
kommenden Relikten  von  oligocänen  Rugulosa-  und  Sylvanakalken, 
worüber  ich  an  einer  anderen  Stelle  merkwürdige  Verhältnisse 
nachgewiesen  habe.  (Vide:  Zentralblatt  für  Min.  Mai  1900,  Bull. 
Soc.  geol.  France,  4*'  ser.,  t.  2,  p.  278  et  suiv.,  Vierteljahrsschrift 
der  nat.  Gesell,  in  Zürich,  48.  Jahrg.  Juli  1903,  p.  307  und  folg.). 
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Gramina. 

E.  Hackel  (St.  Polten). 

JPerotis,  snbf/en,  nov.  Trojyidachne  Hach'. 

Spiciilae  subsessiles,  a  pedicellis  minutis  pulviniformibus  de- 
mum  solutae,  basi  in  callum  ovoideum  obtiisum  pilosulum  epinas- 
ticum  constrictae.  Glumae  steriles  muticae,  chartaceae,  carinatae, 
carina  incrassatae. 

I*.  phfeoides  Hack.  u.  xp. 

Khizonia  crassum ,  horizontale  vaginis  foliorum  vetustorum 
distichis  dense  obsitiim.  Innovationes  extravaginales,  braves,  basi 
tumidae,  folia  crebra  (ad  10"")  dense  aggregata  ferentes.  Culmi 
erecti,  circ.  50  cm  alti,  teretes,  glaberrimi,  nodis  circ.  5  exsertis, 
summo  supra  medium  culmum  sito,  basi  dense  foliati.  Folia  glabra: 
Vaginae  teretes,  arctae,  internodiis  breviores,  laeves;  ligula  bre- 
vissima,  marginiformis,  tenuiter  membranacea;  laminae  e  basi 
aequilata  lineares,  longe  acuminatae,  planae,  inferiores  5 — 8  cm 
lg.,  ad  4  mm  lt.,  summa  vix  1  cm  lg. ;  1  mm  lt.,  erecto-patulae, 
rigidae,  virides,  praeter  margines  scabriusculos  glaberriraae,  tenui- 
nerves.  Spica  erecta,  stricta,  densissima,  ad  10  cm  lg.,  7  mm  lt., 
rhachi    subgracili,    tenace,    multangula,   glaberrima,    post   delapsas 


')  Vergl.  Bull.  Herh.  Boiss.  1'.I04. 
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spiculas  pulvinos  minutos  excavatos  exhibente.  Spiculae  in  singulis 
pedicellis  irregulariter  ab  omnibus  rhacheos  partibus  enascentibus 
singulae,  raro  in  basi  spicae  binae  ad  quaternae  in  pedicello  com- 
muni,  anthesi  patulae,  post  anthesin  ope  pedicelluli  calliformis 
epinastici  puberuli  circ.  0,4  mm  longi  deflexae,  lineari-oblongae. 
3,5  mm  lg.,  a  latere  cofnpressae,  curvulae,  pallide  virides,  glabrae. 
Gluma  I.  lineari-oblonga,  obtusa,  secus  carinam  superne  subcom- 
plicata,  carina  crassa,  viridi,  aculeolato-scabra.  ceterum  flavo-viri- 
dula,  laevis,  praeter  carinam  enervis,  11"'"  basi  late  amplectens; 
gluma  IL  P*"  simillima,  ea  parum  brevior,  obtusiusciila,  carina 
scabra;  III.  quam  I.  paullo  brevior,  elliptica  vel  ovata,  acuta, 
glaberrima,  uninervis.  Palea  glumam  aequans,  glaberrima.  Antherae 
1,7  mm  lg.  aureo-flavae.    Stigmata  purpurascentia. 

Südafrika:  Transvaal,  in  fruticetis  prope  Hammanskraal, 
1400  m,  leg.  Schlechter  4200  bl.  16  I.  1894.  Eine  sehr  eigen- 
tümliche, in  der  Tracht  an  Phleum  Boehmeri  Wib.  erinnernde  Art, 
deren  Unterschiede  von  P.  laiifolia  Ait.  so  bedeutend  sind,  dass 
die  Aufstellung  eines  besondern  Subgenus  gerechtfertigt  erschien. 
Technisch  ist  dieses  schon  durch  den  Mangel  der  Grannen  der  Hüll- 
spelzen von  Enxierotis  verschieden. 

Afjvostis  eviantha  Hack.  n.  sj). 

Perennis.  Culmi  erecti,  subrobusti,  ad  5  dm  alti,  teretes, 
glaberrimi,  4 — 5-nodes,  nodo  summo  circ.  in  medio  culmo  sito, 
simplices,  ad  apicem  usque  foliati,  foliis  subaequaliter  dispositis. 
Folia  glabra;  vaginae  internodiis  plerumque  longiores,  teretes. 
laxiusculae,  glaberrimae;  ligulae  oblongae,  obtusae,  4 — 5  mm  lg.; 
laminae  e  basi  aequilata  anguste  lineares,  acutae,  plerumque  com- 
plicatae,  ad  18  cm  lg.,  explicatae  2  mm  lt..  suberectae,  rigidulae, 
glaberrimae,  virides,  nervis  crassiusculis  supra  prominulis  percursae. 
Panicula  obovata  v.  obovato-oblonga  circ.  30  cm.  lg.,  basi  vagina 
summa  inclusa,  inferne  contracta,  superne  patula,  apice  subnutans, 
rhachi  inferne  laevi  superne  scabra,  ramis  binis  elongatis  (inferio- 
ribus  ad  20  cm  longis)  a  V*  v.  Vs  inferiore  tiichotomo-ramulosis, 
ramulis  secundariis  solitariis  saepe  tertianos  1 — 5-spiculatos  gignen- 
tibus,  Omnibus  subcapillaribus  aculeolato-scaberrimis ,  spiculis  in 
apice  ramorum  aggregatis  subcontiguis  longe  pedicellatis,  pedicellis 
leviter   clavatis,    subterminalibus   spiculam    aequantibus.     Spiculae 
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lineari-lanceolatae,  5  mm  lg.,  viridi  et  purpureo  variegatae,  rha- 
chilla  non  producta.  Glumae  steriles  aequales,  lineares,  (explicatae 
1  mm)  latae,  acutae.  1-nerves,  carina  aculeolato-scabrae ;  gluma 
fertilis  3  —  3,5  mm  lg.,  laiiceolata,  acuta,  bidentata,  dentibus 
(0,6  mm  longis)  minutc  bimucronulatis.  toto  dorso  callociue  pilis 
albis  appressis  circ.  1  mm  longis  haud  densis  villosula.  in  medio 
dorso  V.  infra  medium  aristam  exserens  gracilem  4  mm  longam  in 
medio  leviter  flexam  nee  tortam,  scabram.  Palea  glumam  sub- 
aequans,  oblonga,  obtusa,  minute  bidentula,  binervis,  glaberrima. 
Stamina  3,  antlieris  2  mm  longis. 

Südafrika:  Transvaal,  in  humidis  prope  Pretoria,  1400  m, 
Scblechter  4144,  Jan.  1894;  in  collibus  prope  Middelburg,  1600  m, 
Schlechter  4052,  Dec.  1893.  Aus  der  Gruppe  der  .l/y/ON^/x-Arten 
mit  auf  dem  Rücken  behaarter  Deckspelze  ist  aus  Südafrika 
bisher  nur  A.  larliuanilia  Nees  bekannt,  die  aber  mit  unserer  Art 
weder  habituell  noch  in  den  Merkmalen  der  Spelzen  irgend  eine 
Verwandtschaft  zeigt.  Näher  steht  ihr  schon  die  abessynische 
.4.  vestita  Höchst.,  deren  Kispenäste  jedoch  zu  4 — 7  in  Halbquirlen 
•  stehen  und  erst  von  der  Mitte  an  Ährchen  tragen ;  diese  sind 
unbegrannt,  wenig  über  2  mm  lang.  Noch  näher  steht  die  austra- 
lische A.  retrofrada  Willd.,  (A.  aemula  R.  Br.,  Deijcuxia  Forsten 
KuuiJi),  die  sich  aber  durch  die  relativ  kürzere,  gestutzte,  nicht 
zweizähnige  Deckspelze  unterscheidet.  Auch  die  indische  A.  Royleatia 
Trin.  ist  mit  unserer  verwandt,  hat  aber  eine  kurze  Vorspelze,  eine 
andere  Gestalt  der  Rispe  u.  s.  w.,  steht  überhaupt  schon  ferner. 

I*of/onarthria  falcata  Renale  var,  condensata  Hach'el 

iiov.  rar. 

Differt  a  typo  (Leptochloa  falcata  Hackel)  panicula  condensata, 
breviore,  racemis  brevibus  rectis  suberectis  ul>i  magis  approximatis, 
spiculis  arcte  imbricatis. 

Südafrika:  Transvaalkolonie,  in  graminos.  pr.  Hammans- 
kraal, 1160  m,  Schlechter  4195. 

Liliaceae. 

.1.  ij.  Baker  (Ken). 
JiHlbine  trausvaalensls  Baker  nor.  spcc. 

Fibrae  radicales  densae  graciles  Folia  7 — 8  sessilia  ascendentia 
lanceolata  semipedalia  acuminata  densa  6 — 7  lin.  lata  membranacea 
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glabra.  Pedunculi  ad  rosulam  2  semipedales.  Racemi  3 — 5  poll.  longi 
deorsum  laxi,  pedicellis  ascendentibus  apice  articulatis  3  lin.  longis, 
bracteis  membrauaceis  lanceolatis  acuminatis  3  lin.  longis.  Perian- 
thium  aurantiacum  2V2  longum ,  segmentis  linearibus  brunneo 
vittatis.  Stamina  perianthio  2 — 3-plo  breviora,  antheris  parvis 
oblongis ,  filamentis  infra  apicem  stupposis.  Stylus  elongatus. 
Capsula  globosa  1  lin.  diam. 

Südafrika:  nördl.  Transvaalkolonie,  am  Marovongue-Fluss, 
1200—1600  m,  Junod  998. 

Ad  B.  natalensem  Baker  accedit. 

Anthericiini  (DilanthesJ  vestituni  Baker  mv.  spec. 

Radix  fibris  dense  vestita.  Folia  radicalia  plura  erecta  linearia 
complicata  pedalia  2 — 3  lin.  lata  crassa  rigidula  ubique  pilosa 
crebre  distincte  nervata.  Pedunculus  simplex  pubescens  teres  foliis 
aequilongus.  Racemus  simplex  infra  apicem  laxus  6  —  9  poll.  longus, 
rhaclii  dense  pubescente,  bracteis  ovato-lanceolatis  acuminatis  infernis 
3 — 4  lin.  longis,  Acribus  saepe  binis,  pedicellis  brevissimis.  Perian- 
tliium  oblongum  6  lin.  longum,  segmentis  oblongo-lanceolatis  albis 
dorso  venis  tribus  brunneis  carinatis.  Antherae  2  lin.  longae,  fila- 
mentis longiores.  Stylus  elongatus. 

Südafrika:  nördl.  Transvaalkolonie  (Spelonken),  Shiluvane, 
beim  Sanatorium,  Junod  862,  1441. 

Ad  A.  triflorum  Ait.  accedit. 

A.  (DilanthesJ  divaricatuni  Baker  nov.  q)ec. 

Radix  setis  copiosis  productis  coronata.  Folia  6 — 8  linearia 
patula  glabra  2—3  poll.  longa  1  lin.  lata.  Pedunculi  gracillimi 
nudi  compressi  2 — 8  poll.  longi.  Panicula  laxissima  deltoidea  vel 
rhomboidea,  ramis  patulis  vel  erecto-patentibus :  racemi  laxissimi 
pauciflori  1 — 2  poll.  longi:  pedicelli  brevissimi,  prope  basin  arti- 
culate,  saepe  gemini:  braeteae  parvae  ovatae  acuminatae.  Perian- 
thium  oblongum  272 — 3  lin.  longum,  segmentis  oblongis  obtusis 
dorso  brunneis  carinatis  trinervatis.  Antherae  magnae,  filamentis 
brevissimis.    Stylus  elongatus. 

Südafrika:  nördl.  Transvaalkolonie  (Spelonken),  Shiluvane, 
Junod  665. 

Ad  A.  patulum  Baker  accedit. 
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A.  (TrachffantJra)  macranthutn  liah'er  nor.  xpec. 

Radix  haud  visa.  Folia  pauca  hasiii  pedunculi  vaginantia  erecta 
ensifonnia  aciimiiiata  sesquipedalia  ot  ultra  dcorsuni  7  —  8  liii.  lata 
membranacea  glabra.  Pediinciilus  simplex  nudus  subteres  sesqui- 
pedalis.  Kacemus  simplex  laxiis  8  —  4  poll.  longus,  braeteis  ovatis 
longe  acuminatis  0 — 12  lin.  longis,  pedicellis  ascendentibus  6 — 9  lin. 
longis  apice  articulatis.  Perianthiuni  7 — 8  lin.  longum,  segmentis 
oblanceolatis  obtusis  albis  dorso  brunneo  carinatis  3-nervatis. 
Stamina  perianthio  paulo  breviora,  anthoris  oblongis  parvis.  fila- 
nientis  eloiigatis.     Stylus  elongatus. 

Südafrika:  nürdl.  Transvaalkolonie  (Spelonken).  am  Ma- 
motsuiri,   1-400  m,  Junod  1448. 

A.  (DUanthes)  ^Tuuodi  Baker  mir.  sjier. 

Fibrao  radicales  densae  graciles.  Radix  apice  fibris  gracilibus 
coronata.  Folia  radicalia  plura  erecta  linearia  sesquipedalia  et 
ultra  4  lin.  lata  membranacea  glabra.  Pedunculus  bipedalis  sursum 
acute  angulatus.  Panicula  laxa  deltoidea  4—5  poll.  longa;  racemi 
o — 4,  laterales  patuli:  bracteae  ovatae  acuminatae  minutae :  pedicelli 
interdum  gemini  2  —  3  lin.  longi  medio  articulati.  Periantbium 
campanulatum  2  lin.  longum,  segmentis  oblongis  obtusis  albis  dorso 
viridi  carinatis  trinervatis.  Antherae  lineares  1  lin.  longae.  Capsula 
globosa  magnitudine  pisi,  valvis  transversaliter  lineatis. 

Südafrika:  nördl.  Transvaal  kolonie  (Spelonken),  Sbiluvane, 
Junod   17:Vj. 

Ki'iosiJemintn  brevipes  Jiuh'ev  uov.  xpcc. 

Tuber  ovoideum  9 — 12  lin.  diam.  haud  fibrosum.  Pedunculus 
infra  folium  2 — 3  poll.  longus.  Folium  unicum  synathium  basi 
caulem  vaginantium  ovatum  acutum  glabrum  9 — 12  lin.  longum. 
Pedunculus  supra  folium  subnullus.  Racemus  densus  multiflorus 
corymbosus,  pedicellis  infimis  9  —  12  lin.  longis.  Perianthinm  ob- 
longum  2  lin.  longum,  segmentis  lineari-oljlongis  obtusis  alltidis 
viridi-brunneo  carinatis.     Stamina  periantliio  duplo  breviora. 

Deutsch-Südwest-Afrika:  Hereroland,  Etiro,  Rautanen  445. 

Ad  E.  sphaerophyllum  Baker  accedit. 

Ei'iospemunn  Junodl  liah'er  nor.  xjxr. 

Tuber  ovoideum  9  — 12  lin.  diam.,  tunicis  crassis  tibrosis.  Folia 
3   synanthia    erecta    glabra    basalia    lanceolata    3 — 4    poll.   longa, 
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media  3—6  lin.  lata,  ad  petiolum  1 — 2  poll.  longum  sensim 
attenuata.  Pedunculus  gracilis  8 — 10  poll.  longus.  Racemus  mul- 
tiflorus  angustus  2 — 3  poll.  longus,  pedicellis  infimis  erecto-paten- 
tibus  3 — 6  lin.  longis,  bracteis  minutis  saccatis.  Perianthium  2  lin. 
longum.  segmentis  lineari-oblongis  albidis  breviores  carinatis.  Sta- 
mina  perianthio  paulo  breviora. 

Südafrika:  nördl.  Transvaalkolonie  (Spelonken).  Managila, 
in  AViesen,  Junod  1482. 

Ad  E.  triphyllum  Baker  accedit. 

Asiiaragus  conglomeratiis  Baker  mv.  spec. 

Caulis  sarmentosus  gracilis  glaber  4-pedalis  et  ultra,  internodis 
ultimis  brevissimis.  Folia  indurata  haud  spinosa.  Cladodia  6 — 12-na 
subulata  rigida  l\/2-  2  lin.  longa.  Flores  1 — 2-ni,  pedicellis  bre- 
vissimis. Perianthium  IV2  lin.  longum,  segmentis  angustis  obtusis 
albidis  viridi  carinatis.  Stamina  perianthio  vix  breviora,  antheris 
oblongis  parvis,  filamentis  antherio  longioribus.    Stylus  productus. 

Südostafrika:  Natal,  Durban,  Conrath  911. 

Ad  A.  asiaticum  accedit. 

Sypoxis  longipes  Baker  nov.  spec. 

Connus  parvus  globosus,  tunicis  castaneis  parce  fibrosis.  Folia 
pauca  erecta  linearia  6 — 12  poll.  longa,  IV2 — 2  lin.  lata  haud  rigi- 
dula  parce  pilosa.  Pedunculi  ad  cormum  3  gracillimi  flexuosi 
2 — 4  poll.  longi  parce  pilosi.  Corymbus  1 — 3  florus,  pedicillis  ascen- 
dentibus  15 — 18  lin.  longis,  bracteis  subulatis  pilosis.  Ovarium 
obonicum  parvum  sericeum.  Perianthii  segmenta  4  lin.  longa, 
exteriore  dorsa  sericea  interiora  oblonga  lutea.  Stamina  perianthio 
duplo  breviora. 

Südafrika:  nördl.  Transvaalkolonie  (Spelonken),  Shiluvane, 
Junod  1446. 

Ad  N.  angustifoliam  Lam.  accedit. 

Jff.  lofUfifolia  Baker  nov.  spec. 

Cornius  globosus  2  poll.  diam.,  apice  fibris  copiosis  brevibus 
coronatus.  Folia  plura  erecta  ensiformia  bipedalia  deorsum  9—12  lin. 
lata  cuminata  rigidula  parcipilosa.  Pedunculi  ad  cormum  4  foliis 
multo  breviores  graciles  adpresse  pilosi.  Racemus  laxus  multi- 
florus  demum  3 — 4  poll.  longus,  pedicellis  brevissimis,  bracteis  line- 
aribus,  rhachi  dense  pilosa.   Ovarium  parvum  obonicum  dense  pilo- 
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sum.  Perianthii  segmenta  6  lin.  longa,  exteriora  lanceolata  dorso 
dense  pilosa,  interiora  oblonga  lutea.  Stamina  perianthio  1^ — 3-plo 
breviora.  filamentis  brevissimis. 

Südafrika:  nördl.  Transvaalkolonie  (Spelonken) ,  Berg- 
lehnen um  .Sliiluvane,  Junod  1445. 

Ad  H.  obtusam  Burck.  accedit. 
H.  inolfis  Baker  i/or.  spec. 

Cormus  magnus,  tunicis  brunneis  apice  haud  fibrosis.  Folia 
plura  lanceolata  8 — 10  poll.  longa  deorsum  5 — 6  lin.  lata  erecta 
vel  falcata  subcoriacea  utrinque  molliter  breviter  pilosa.  Pedunculi 
ad  cormum  4  erecti  4—6  poll.  longi  dense  breviter  pilosi.  Kace- 
mus  laxus  pauciflorus.  jiedicellis  brevibus  erecto-patentibus,  bracteis 
linearibus.  Ovarium  obconicum  dense  breviter  pilosum.  Perianthium 
<)  lin.  longuni,  segmentis  exterioribus  lanceolatis  breviter  pilosis, 
interioribus  oblongis  luteis.  Stamina  perianthio  2 — 3-plo  breviora, 
filamentis  l)revissimis. 

Südafrika:  Transvaalkolonie,  Modderfontein,  Conrath. 

Ad  H.  obtusam  Burck.  accedit. 
If.  nigricans  Connttli  in  Herb.  Univ.  Turic.  nor.  sjiec. 

Cornms  magnitudine  mediocris,  apice  longo  et  copiose  fibrosus. 
Folia  plura  erecta  linearia  rigidula  9 — 10  poll.  longa  2 — 8  lin.  lata 
sordide  brunnea  ad  apicem  sensim  attenuata,  utrinque  pilis  elongatis 
patulis  vestita.  Pedunculus  gracilis  foliis  brevior  dense  pilosus.  Ra- 
cemus  densus  pauciflorus,  bracteis  linearibus  pilosis,  pedicellis  bre- 
vibus erecto-patentibus.  Ovarium  obconicum  dense  longe  pilosum. 
Perianthium  6  lin.  longum,  segmentis  exterioribus  lanceolatis  dorso 
dense  pilosis,  interioribus  oblongis  obtusis.  Stamina  perianthio 
triplo  breviora,  filamentis  brevissimis. 

Südafrika:  Transvaalkolonie,  Modderfontein,  Conrath. 

Ad  II.  obtusam  Burck.  magis  accedit. 

Yelloziaceae. 

.1.  (w.  Ifaker  (Kow). 
Velloxia  (XeropJifjta)  rosea  liuher  nov.  sjxr. 

Acaulis.  Folia  plura  linearia  2 — 5  poll.  longa  l'/a  lin.  lata 
ascendentia  vel  patula  coriacea  glabra  crcbre  lineata  margine  brevia. 
Pedunculus  gracilis  2 — 4  poll.  longus  superne  viscosus.  Ovarium 
oblongum    dense    viscosum.     Perianthii  segmenta  lanceolata   rosea 
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9 — 12  lin.  longa  clorso  deorsum  leviter  viscosa.    Stamina  6,  limbo 
valde  breviora,  antheris  linearibus,  filamentis  brevissimis. 

Südafrika:  nördl.  Transvaalkolonie  (Spelonken),  Felsen 
um  Shiluvane,  1100—1400  m,  Junod  969. 

Iridaceae. 

J.  a.  Baker  (Ke>v). 
lloraea  (Vieusse/uxia)  striata  Baker  nov.  spec. 

Cormus  globosus  6  lin.  diam.,  tunicis  fibrosis  complicatis. 
Folia  2  vaginantia  superposita  apice  libero  parvo  lineari.  Pedun- 
culus  gracillimus  strictus  6—8  poll.  longus.  Spathae  1 — 3,  laterales 
sessiles,  8  — 12  lin.  longae,  valvis  lanceolatis  complicatis.  Ovarium 
parvum  oblongum  glabrum.  Perianthii  limbus  6  lin.  longus  viola- 
ceus  deorsum  luteus,  segmentis  exterioribus  obovatis  unguiculatis, 
interioribus  linearibus  apice  dilatatis  integris.  styli  limbo  2 — o  plo 
breviores,  appendibus  patulis. 

Südafrika:  nördl.  Transvaalkolonie  (Spelonken),  Shiluvane^ 
Junod  563. 

Ad  M.  tenuem  Ker  accedit. 

Gladiolas  (Biigladiolus)  densiflorus  Baker  uov.  ^pcc. 

Cormus  magnitudine  mediooris,  tunicis  brunneis  fibrosis.  Folia 
producta  6  ensiformia  erecta  rigidula  glabra  pedalia  vel  sesqui- 
pedalia  6 — 9  lin.  lata,  venis  gracilibus.  Pedunculus  validus  sesqui- 
pedalia  et  ultra.  Spica  densissima  multiflora  secunda  6—9  poll. 
longa,  spatlia  viridis  5 — 6  lin.  longa,  valva  exteriori  ovato  lanceo- 
lata  mucronata.  Perianthium  coccineum  9—10  lin.  longum,  seg- 
mentis obovatis  obtusis  tubo  curvato  infundibulari  aequilongis. 
Stamina  limbo  vix  breviora. 

Südafrika:  nördl.  Transvaalkolonie  (Spelonken),  Shiluvane, 
Junod  1204. 

Ad  G.  crassifolium  Baker  accedit. 

G.  bracht/linibus  JBaker  nov.  >ipec. 

Cormus  depresso- globosus  magnitudine  mediocris,  tunicis  fi- 
brosis. Folia  producta  4  erecta  linearia  glabra  subcartilaginea, 
majora  6—8  poll.  longa,  5—6  lin.  lata,  venis  marginibusque  in- 
crassatis  stramineis.  Pedunculus  pedalis  vel  sesquipedalis.  Spica 
multiflora  laxa  subsecunda  semipedalis,    spathis  complicatis  acutis 
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12 — 18  lin.  longis.  Peiianthium  coccineum.  tubo  ciirvato  lö  lin. 
longo  sursum  subcylindrico,  limbo  tubo  duplo  breviori,  segineiitis 
supeiioribus  obovatis  inferioribus  oblongis.  Stamina  limbo  distincto 
breviora.  Styli  rami  simplices  2  lin.  longi  sursum  applanati. 

Südafrika :  T  r  u  u  s  v  a  a  1  k  o  1  o  n  i  e ,  Magaliesberge ,  1 650  m, 
Schlechter  3(i29. 

Iioranthaceae. 

Hans  Scliiii/  (/iirioh). 
Tiscum  Galpinianuni  Schinsi  itov.  spec. 

Unterscheidet  sich  von  dem  ihm  offenbar  ähnlichen  Viscuni 
tuherculatn)ii  Rieh,  aus  XordostafVika  wesentlich  durch  die  Laub- 
blätter, die  bei  der  Transvaalpfianze  breitverkehrteifürmig  bei 
keilförmigem  Grunde  sind;  die  ungestielte,  aber  zusammengezogene 
Spreite  ist  dick  lederig  und  besitzt  —  im  getrockneten  Zustande  — 
hervortretende  Nerven.  Die  Länge  beträgt  +  3  '/s  cm  bei  einer 
Breite  von  +  2  cm.  Die  zu  zwei  oder  drei  in  den  Blattachseln  be- 
findlichen Früchte  sind  länglich  eiförmig  bis  länglich  verkehrt- 
eiförmig,   oben  abgestutzt  und  kraterartig  vertieft,    stark   warzig. 

Ich  habe  die  Pflanze  mit  den  in  Kew  befindlichen  afrikanischen 
Viscum- Arten  wie  mit  denen  unserer  hiesigen  Herbarien  verglichen, 
kann  aber  keine  sich  mit  ihr  deckende,  bereits  beschriebene  Art 
finden. 

Südafrika:  Transvaal,  parasitic  upon  Cussoniae  growing 
amongst  rocks  on  mountain  sides  Barberton,  1330  m  ,  E.  Galpin 
452,  fr.  X. 

Indigoferae. 

Ediiinnd  Baker  fll.  (Lomloii). 
Indifjofei'a  acutisep<fla  Conrath  in  Herh.  Schinz  iior.  sinx. 

Species  /.  Zeiihcri  Spr.  affinis. 

Sutfruticosa.  Gaules  erecti  tenuiter  cano-strigillosi  superne 
plus  minus  angulati  ex  speciminibus  mihi  obviis  40  — (50  cm  alti. 
Folia  imparipinnata  saepissime  3 — 4  jugata  cum  impari  breviter 
petiolato  vel  subsessili.  Foliola  tenuiter  cano-strigosa  cuneata-ob- 
lanceolata  vel  lineari-cuneata  vel  anguste  oblonga  7  — 12  mm  longa. 
'"Flores  albi"  Pediinculi  graciles  multifiori  tenues  cpuim  folia  lon- 
giores.  Pedicelli  (luani  ei  /.  Zeijheri  Spr.  breviores.  Bracteae  iniinitae 
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subpersistentes.  Calycis  tubiis  brevis  lobi  quam  ei  I.  Zeylieri  Spr. 
distincte  longiores  sublineares.  Vexillum  extus  fulvo-sericeum. 
Carina  vexillo  subaequilonga.  Legumen  rectum  subcylindricum 
plurispermum  apice  mucronatum  subcoriaceum  tenuiter  strigil- 
losum  2  —  2,7  cm  longum. 

Südafrika:  Transvaalkolonie,  Modderfontein,  Paul  Con- 
rath  215  ;  Pinaars  Rivier,  1560  m,  in  collibus  pr.  R.  Schlechter  4141; 
Makapansberge,  Streydpoort,  A.  Rehmann  5570. 

The  distinguishing  characteristics  of  this  species  are 

a)  The  virgate  canescent-strigillose  stems. 

b)  The  long  slender  peduncles  more  copiously  flowered  than 
in  /.  Zeyheri  Spr.  —  the  pedicels  being  shorter  than  in 
I.  Zeylieri  Spr. 

c)  The  sublinear  calyx  lobes  longer  than  in  the  type  of 
I.  Zeyheri  Spr. 

d)  The  straight  mucronate  legume  2 — 2,7  cm  long. 
The  following  may  be  also  referable  to  this  species: 

Südafrika:  Transvaalkolonie,  Johannesburg,  Bezuidenhout's 
Valley,  1902,  Dr.  R.  J.  Rand  839;  Pretoria,  Kuduspoort,  A.  Reh- 
mann  4656;  Kapkolonie,  in  lapidosis  Mts.  Boschberg,  1000-1300  m, 
Mac  Owan  365. 

The  following  is  very  closely  allied  to 
Indifjofeva  longipes  W.  E.  Broivn.  in  Herb.  Keiv. 

Suffruticosa.  Gaules  erecti  virgati  ramosi  tenuiter  cano-stri- 
gosi.  Folia  imparipinnata  saepissime  1  jugata  interdum  2  jugata 
impari  petiolato.  Foliola  angusta  apice  mucronata  15 — 30  mm 
longa  convoluta  multoties  longiora  quam  lata,  nervo  medio  superne 
impresso,  petiolo  communi  5—15  mm  longo  cano-strigoso,  jugis 
inferioribus  5—10  mm  supra  basin  proditis.  Pedunculi  axillares 
tenues  laxiuscule  fioriferi  quam  folia  multoties  longiores.  Pedi- 
celli  graciles  saepissime  quam  calyx  longiores.  Calyx  +  1,5  mm 
longus.  Calycis  tubus  brevis  lobi  breves  lanceolati  quam  ei  I.  con- 
cavae  Harvey  va'lde  diversi.  Vexillum  extus  fulvo-pubescens 
4-  6  mm  longum  +  4,5  mm  latum.  Carina  vexillo  paululo  longior 
uaviculariformis  apicem  versus  praecipue  distincte  fulvo-hirta.  Alae 
■quam  carina  distincte  breviores.   Legumen  juvenile  cano-strigosum 
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apice  mucronatuni  rectum  ad  suturas  incrassatum  plurispermum 
+  2,5  mm  longum. 

Südafrika :  Transvaalkolonie,  in  saxosis  pr.  Bluekranz 
River,  1200  m,  K.  Schlechter  6856;  near  Acton  Homes,  J.  M. 
Wood  3525. 

This  is  a  difiicult  plant  to  classify  as  the  leaves  are  generally 
uni-jugate  and  the  terminal  petiolate  but  occasionally  they  are 
2-jugate,  but  as  it  is  certainly  allied  to  I.  acutisepala  Conrath 
I  have  placed  it  here.  The  distinguishing  features  of  the  type  of 
this  plant  are : 

a)  The  branched  virgate  habit. 

b)  The    generally    1-jugate    leaves,    the    leaflets    being    very 
narrow  and  15 — 30  mm  long. 

c)  The  long  racemes  rather  laxly  flowered. 

d)  The  Short  calyx  +  1,5  mm  long. 

It  differs  from  I.  acutisepala  Conrath  more  particularly : 

a)  By  its  narrower  leaflets  and  fewer  pairs  of  leaflets. 

b)  By  the  shorter  calyx  with  shorter  lobes. 
I.  adenoides  Bak.  fil.  noi\  spec. 

Suff'rutex  caulibus  diff'usis  pilis  brevibus  glandulosis  tectis. 
Folia  imparipinnata  4 — 5  juga  impari  petiolato.  Foliola  elliptica 
vel  ovata  vel  öbovata,  nervo  medio  superne  impresso,  apice 
mucronata  saepe  +  4  mm  longa  +  2,5  mm  lata,  spatia  inter- 
jugalia  2 — 2,5  mm,  longa,  subtus  pallidiora,  petiolo  communi 
glanduloso.  Racemorum  axes  glandulosi.  Racemi  pauciflori  folio 
nunc  breviores  nunc  longiores,  pedicellis  brevibus.  Calycis  tubiis 
brevissimus  lobi  breves  acuti.  Petala  haud  visa.  Legumen  rectum 
saepe  8—9  mm.  longum  ad  suturas  incrassatum  paucispermum 
glandulosum. 

Südafrika:  Transvaalkolonie,  Houtbosh,  A.  Rehmann  6217. 

The  distinguishing  features  of  this  plant  which  must  be 
placed  among  the  Productae  are: 

a)  The    diffuse   habit.     The    stems  peduncles    petioles  densely 
covered  with  shortly  stalked  glands. 

b)  The  peduncles  of  12—17  mm   long  with    comparative  few 
flowers. 

c)  The  imparipinnate  leaves  with  generally  4—5  pairs  of  rather 
small  leaflets. 
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d)  The  Short  linear  stipules. 

e)  The  straight  subcylindrical  pods  about  8  —  9  mm  long  — 
glandulär  externally. 

I,  angustiloba  Bah',  ßl.  i/ov.  xpec. 

Species  habitu  J.  PInUljisiae  Bak.  fil. 

Gaules  ex  speciminibus  mihi  obviis  6 — 12 — lö — 25  cm  longi 
superne  angulati  herbacei  cano-strigosi.  Folia  lignosa  impari- 
pinnata  1 — 2  —  3  juga  cum  impari  breviter  petiolato.  Foliola 
oblonga  vel  lineari-oblonga  vel  oblanceolata  vel  ovata  utrinque 
cano-strigosa,  saepe  10—13  mm  longa,  3 — 4  mm  lata,  superne 
nervo  medio  impresso,  apice  mucronata,  petiolo  communi  10 — 18  mm 
longo,  lateralibus  oppositis.  Stipulae  lineares  cano-strigosae.  Racemi 
axillares  quam  folia  longiores.  Calyx  +  2  mm  longus  extus  cano- 
strigosus  calycis  tubus  brevissimus  lobi  angusti.  Yexillum  +  3,5  mm 
longum  extus  cano-puberulum  obovatum  suborbiculare.  Carina  navi- 
culariformis  apice  obtusa  utrinque  in  calcar  breve  producta  quam 
alae  conspicue  longior.  Legnmen  juvenile  cano-sericeum  lateralibus 
compressum  saepe  2  spermum. 

Südafrika:  Transvaalkolonie,  Distrikt  Lydenburg,  bei  der 
Stadt  Lydenburg,   Wilms  321,  32  a,  ti.  et  fr.  Nov.  1889. 

The  distinguishing  features  of  this  plant  are: 

a)  The  herbaceous  canescent  angular  stems  6  —  12 — 15  — 25  cm 
long,  slightly  woody  at  the  base. 

b)  The  imparipinnate  leaves  with  1 — 2—3  pairs  of  oblan- 
ceolate  narrow  oblong,  or  oblong,  or  ovate  leaflets  —  ter- 
minal leaflet  shortly  petioled. 

c)  The  racemes  3,5—4,0  —  6,0  cm  long. 

d)  The  calyx  2 — 4  mm  long  of  which  the  narrow  linear  lan- 
ceolate  or  subulate   teeth   are  much  longer  th'an  the  tube. 

e)  Only  young  legumes  have  been  seen.  These  are  compressed 
laterally  canescent  offen  2  seeded. 

Until  further  specimens  with  fully  ripe  legumes  have  been 
examined  the  exact  position  of  this  plant  in  Harvey's  series  must 
remain  in  abeyance. 

Wilms  32  a  has  longer  stems  and  narrower  longer  calyx  teeth 
and  diflfers  in  certain  other  respects  from  Wilms  321.  in  Herb. 
Zürich,  but  they  are  evidently  forms  of  the  same. species  and  the 
above  description  has  been  drawn  up  to  include  both. 
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I.  aiirieoma  E.  31eyer  var,  citneata  Bak,  ftl.  nov.  var. 

Caulis  striatus  25 — 38  cm  longus.  Foliola  7 — 8  anguste 
cuneato-obovata  saepe  1  — 1,3  cm  longa  superne  flavo-viridia. 
Racemi  longi  inferne  laxiuscule  floriferi.  Calycis  tubus  brevis  lobi 
setacei. 

Deutsch-Südwest-Afrika:  Hereioland,  Nels  263,  I  have  com- 
pared  this  plant  with  the  type  collected  by  Drege  in  Herb.  Harvey 
and  the  leaflets  have  a  markedly  more  cuneate  base.  The  common 
petiole  is  2—3,5  cm  long. 

I.  cvyptantlia  Benthain  var.  occidentalis  Bak.  fil.  nov.  var. 

Suffruticosa.  Gaules  erecti  virgati  ex  speciminibus  mihi  obviis 
25  —  35  cm  alti  plus  minusve  angulati  albo-pubescentes.  Folia 
imparipinnata  saepissime  3 — 5  jugata,  impari  petiolato.  Foliola 
pluries  longiora  quam  lata  in  sicco  nigrescentia  lineari-oblonga 
10 — 20  mm  longa,  2,5  —  3,5  mm  lata,  utrinque  strigosa,  petiolo 
communi  3 — 4  cm  longo,  jugis  inferioribus  9 — 11  mm  supra  basin 
proditis.  Foliolis  lateralibus  oppositis,  spatia  interjugalia  5 — 6  mm 
longa.  Racemi  pauciflori  axillares  quam  folia  pluries  breviores. 
Fedicelli  calyce  breviores.  Calyx  brevis  1,5  mm  longus  calycis 
tubus  campanulatus  lobi  breves  trianguläres  subacuti.  Vexillum 
+  5  mm  longum.  Carina  vexillo  subaequilonga  naviculariformis. 
Legumen  juvenile  torulosum  adultum  glabriusculum  3 — 4  spermum. 

Deutsch-Südwest-Afrika:  Gross  Namaland,  im  Sande  des  Oanob 
bei  Rehoboth,  Fleck  449,  610;  Hereroland,  Kuisib,  Fleck  827a, 
Spitzkoppjes.  Dinter  40. 

Differs  from  type,  more  particularly,  in  the  longer  leaflets 
which  tend  to  be  in  fewer  pairs,  and  the  pairs  of  leaflets  are 
more  remote  5 — 6  mm  from  each  other. 

The  following  is  a  short  description  of  a  plant  allied  to 
J.  erioearpa  Herb.  Harv. 

Indigofera  (Productae)  sjjec. 

Suffrutex  J.  eriocarpae  Herb.  Harv.  affinis.  Caulis  superne 
angulatus  ferrugineo-pubescens.  Folia  imparipinnata  4 — 5  juga,  im- 
pari petiolato.  Foliola  elliptica  vel  oblonga  vel  oblongo-obovata 
utrinque  strigosa  apice  mucronata,  spatia  interjugalia  saepe  8  —  9  mm 
longa,   lamina   saepissime    10—11  mm   longa  +  5  mm  lata,  glan- 
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duloso-stipellatis.  Stipulae  angustae  jiilosae  +  6 — 7  mm  longae. 
Racemi  densiflon.  Bracteae  lanceolatae  acuminatae,  Flores  rosei. 
Calyx  extus  cano-strigosus  calycis  lobi  anguste-lanceolati.  \'exil- 
lum  apice  apiculatum  breviter  unguiculatum  +  6,5  mm  longum. 
Alae  carinae  subaequilongae  tenuiter  pubescentes.  Carina  navi- 
culariformis  iitiiiique  in  calcar  breve  producta  apice  obtusa.  Legiimeii 
haud  visLuii. 

Südost-Afrika:  Natal,  Pinetown,  1000  m,  H.  Junod   135. 
/.  Fleckii  Jiah'.  pl.  nor.  spec. 

Species  /.  heterotrkliae  D.  C.  et  I.  adeitocarptie  E.  Meyer  affiiiis. 
Frutex.  Caulis  erectus  ramosus.  Rami  novelli  plus  minus  strigoso- 
canescentes.  Folia  imparipinuata  3—5  —  6  juga  cum  impari  sessili 
vel  subsessili.  Petiolus  communis  saepe  1,5  —  2  cm  longus. 
Foliola  parva  ovata  vel  obovata  vel  oblonga  2.5  —  5  mm  longa 
cinereo-viridia  utrinque  strigosa,  lateralibus  oppositis.  Pedunculi 
arcuato-adscendentes  quam  folia  2 — 3  plo  longiores  extremitates 
versus  floriferi.  Calyx  +  2,5  mm  longus  extus  glandulosis  calycis 
lobi  lancoolati  aeuti.  Vexillum  +  7  mm  longum  +  7  mm  latum 
haud  unguiculatum.  Alae  +  6  mm  longae.  Carina  naviculariformis 
-f  6,5  mm  longa  utrinque  in  calcar  breve  producta.  Legumen 
1— 2,5  cm  longum  rectum  ad  suturas  subincrassatum  apice  mucro- 
natum  plurispermum  glandnlosum, 

Deutsch-Südwest-Afrika:  Gross  Namaland,  Oranjefluss,  Fleck 
611.  612.    A  member  of  the  Pinnatae. 

The  distinguishing  characteristics  of  this  copiously  branching 
shrub  are : 

a)  The  imparipinnate  leaves  with  3 — 6  pairs  of  small,  ovate 
oblong,  or  obovate.  leaflets  —  the  terminal  sessile  or  sub- 
sessile. 

b)  The  arcuate  ascending  peduncles,  2—3  times  longer  than 
the  leaves,  bearing  flovvers  towards  the  extremities. 

c)  The  rather  short  calyx  (2,5  mm  long),  glandulär  exter- 
nally,  with  lanceolate  acute  lobes. 

d)  The  broad  vexillum  not  unguiculate,  slightly  hairy  exter- 
nally. 

e)  The  straight  legumes  glandulär  externally. 

Diö'ers  from  /.  heterotrirha  D.  C,  of  which  1  have  seen  authentic 
material   in   Herb.  Kevv,   in   the   absence   of  the   spreading  setae. 
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The  leaves  are  not  albo-canescent  as  in   /.  adenocarpa   E.  Meyer 
and  they  are  of  a  different  shape  to  those  of  /.  Pechuelü  Kuntze. 
Fenchel  191  from  Keetmanshoop  is  an  allied  plant  —  the  leaflets 
are  longer  and  more  canescent. 
I.  hilaris  JEch'lon  &  Zeyher  var.  dval^enshergensis  JBak. 

fll.  tiov.  var. 

Caules  angulati  cano-strigosi.  Folia  saepissime  4  juga  cum 
impari  sessili.  Foliola  utrinque  cano-strigosa  erecta  vel  suberecta 
oblonga  vel  oblanceolata  apice  mucronata,  petiolo  communi  erecto- 
patenti  7  — 10  mm  longo,  lamina  saepissime  6 — 7  mm  longa,  pe- 
tiolulis  brevissimis.  Stipulae  lineares.  Racemi  breves  pauciflori 
folio  subaequilongi  vel  quam  folia  breviores.  Pedicelli  sicut  calyx 
extus  cano-strigosi.  Calyx  +  4,5  mm  longus.  Calycis  tubus  bre- 
vissimus  lobi  +  3  mm  angusti  lanceolati  acuminati  quam  tubus 
duplo  longiores.  Vexillum  carinae  subaequilongum  quam  alae  paulo 
longior  suborbiculare  6 — 6,5  mm  longum  extus  puberulum.  Alae 
+  5,5  mm  longae  brevissime  unguiculatae.  Carina  naviculariformis 
utrinque  in  calcar  +  2  mm  longum  et  acutum  producta.  Ovarium 
lineare  pluriovulatum.  Legumen  haud  visum. 

Südafrika:  Oranjeflusskolonie,  Hochebene  westl.  von  Van 
Reenen's  Pass,  A.  Schenck  725. 

The  distinguishing  characteristics  of  this  plant  are: 

a)  The  suffruticose  habit  with  several  subsimple,  suberect, 
compressed  and  angular  stems,  Coming  from  a  common 
rootstock,  as  in  the  type  of  /.  hilaris  E.  Z. 

b)  The  narrow  linear  strigose  stipules. 

c)  The  erecto-patent  common  petioles  with  generally  4  pairs 
of  leaflets  —  the  leaflets  generally  involute,  erect  and 
mucronate. 

d)  The  few  flowered  rather  short  racemes. 

e)  The  calyx  with  narrow,  lanceolate,  acuminate  lobes  +  3  mm 
long. 

f)  The  suborbicular  Standard  6 — 6,5  mm  long  about  the  same 
length  as  the  keel. 

I  have  compared  this  plant  with  Eckion  &  Zeyher  1605  in  Herb. 
Harvey  —  the  type  of  I.  hilaris  E.  Z. 

a)  The  common  petioles  in  I.  hilaris  are  not  so  distinctly 
erecto-patent. 
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b)  The  leaves  are  not  so  constantly  4  jugatc.  and  the  leaflets 
not  so  markedly  erect. 

c)  The  calyx  in  /.  JiHariK  E.  Z.  is  setaceo-subulate. 

/.  goniodes  Höchst,  rar.  mossamhirensis  Bak.  /iL  vor.  rar. 

Gaules  raniosi.  Folia  iniparipinnata.  Foliola  quam  ea  typi 
breviora,  latiora  et  pauciora,  elliptica  vel  ovata,  viridia  2  — 1  juga 
cum  impari  petiolato,  lamina  10  —  14  mm  longa.  Calyx  brevis. 
Vexillum  glabrum.  Legumen  25  —  83  mm  longuni  lateralibus  com- 
pressum  ad  suturas  incrassatum  tenuiter  strigosum. 

Südost-Afrika:  Delagoa-Bay:  H.  Junod  27. 

I.  Kellert  Bah'.  /iL  xj).  nor. 

Species  adspectu  /.  p^endosuhulatae  Bak.  fil.  Frutex  cortice 
nigrescente  ramulis  novellis  strigosis  angulatis.  Folia  saepissime 
pinnatim  trifoliolata.  Foliola  elliptica  vel  oblonga  vel  ovata 
utrinque  strigosa  saepissime  1 — 5 — 2,5  cm  longa,  6 — 11  mm  lata, 
nervo  medio  superne  impresso,  foliolis  lateralibus  oppositis  bre- 
vissime  petiolulatis.  Pedunculi  tenues  laxiuscule  multiflori.  Ra- 
cemorum  axes  strigosi.  Florcs  +  5  mm  longi  angustissimi.  Calyx 
+  1,5  mm  longus  calycis  lobi  anguste  lanceolati  quam  vexillum 
breviores.  Vexillum  angustum  apice  mucronatum  4,5  —  5  mm 
longum.  Carina  +  3,5  mm  longa  mox  decidua  naviculariformis 
apice  acuta  utrinque  in  calcar  breve  producta.  Stylus  incurvus 
stigmate   capitellatus.    Ovarium    glabrum.    Legumen    haud   visum. 

Ostafrika:  So  mall  and,  Abdallah,  C.  Keller,  1891. 

The  distinguishing  features  of  this  distinctly  woody  shrub  are: 

a)  The  leaves  are  usually  pinnately  trifoliolate,  the  lateral 
leaflets  being  opposite,  the  terminal  leaflets  being  3 — 8  mm 
from  the  point  of  insertion  of  the  lateral. 

b)  Racemcs  slender  rather  laxly  many  flowered,  the  flowers 
small  and  singularly  narrow. 

c)  The  Standard  is  narrow  4,5 — 5  mm  long,  hairy  on  the 
outside  with  a  hooked  mucro  at  the  apex.  The  keel  seems 
to  be  at  an  early  period  deciduous. 

The  gcneral  aspect  is  somewhat  similar  to  that  of  /.  pscxdo- 
xHbidata^SikeY  fil.  from  Niam-Niam  land,  but  tbe  flowers  on  dissection 
differ  in  many  points.    The  flowers  of  L.  psendosubulata  are  +  4  mm 

Vierteljahrssohrlft  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.  Jahrg.  XLIX.  1904.  13 
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long  with  calyx  +  2,5  mm   long.    The  Standard  is  +  3,5  mm  long 
slightly  hairy  externally  but  shorter  and  broader  than  in  I.  Kelleri, 

T.  rnalacostachifs   Bentlimn   rar.  tnacrura  Conrath  mss. 

)iov.  var. 

Sufifruticosa.  Gaules  erecta  ex  speciminibus  mihi  obviis  +  40  cm 
alti  praecipue  superne  albido-subtomentosi.  Folia  imparipinnata 
3  —  5  jugata,  impari  petiolato.  Foliola  glauco-viridia  elliptica  vel 
ovata  utrinque  cano-strigosa  11  —  14  mm  longa,  4 — 5  mm  lata, 
nervo  medio  superne  impresso  subtus  eonspicuo,  spacia  interjugalia 
saepe  +  6  mm  longa,  foliolis  lateralibus  oppositis  jugis  inferioribus 
2 — 3  mm  supra  basin  proditis.  Stipulae  lineares.  Racemi  axillares 
praecipue  apices  versus  confertiflori  quam  folia  longiores.  Calyx 
hirtus  +  6  mm  longus  calycis  tubus  brevis  lobi  angusti.  Vexillum 
ovatum  sparse  pilosum.  Carina  sparse  pilosa.  Legumen  extus  dense 
hirsutum  5 — -6  mm  longum  saepe  2-spermum. 

Südafrika:  Transvaalkolonie,  Pretoria  bei  Irene,  Paul 
Conrath  223. 

The  distinguishing  features  of  this  plant  are: 

a)  The  imparipinnate  3  —  5  jugate  leaves  with  glaucous  green 
leaflets. 

b)  The  densely  flowered  rather  long  racemes. 

c)  The  densely  hirsute  calyx  with  long  narrow  hirsute  lobes. 

d)  The  short  turgid  pods  often  2-seeded. 

The  following  plant  collected  by  R.  Schlechter  is  allied  but 
differs  in  having  fewer  and  also  narrower  leaflets.  In  saxosis  pr. 
Olifants  Rivier,  alt.  1670  m,  No.  3764. 

I  append  a  description  of  a  plant  collected  by  R.  Böhm  at  Gondo 
a  close  ally  of  I.  I*hilli])siae  Bcüx.  pl.  and  I.  Volken- 
sii  Taubert. 

Sufifrutex.  Caules  virgati  angulati  strigosi.  Folia  imparipinnata. 
Foliola  5 — 10,  lateralibus  alternatis,  lineari-oblonga  apice  acuta 
multoties  longiora  quam  lata,  petiolo  communi  2 — 3,5  cm  longo 
strigoso,  lamina  utrimque  strigosa  1^2,6  cm  longa,  3,5 — 5,5  cm 
lata,  petiolulis  brevissimis.  Stipulae  lineares  acuminatae.  Pedun- 
culi  quam  folia  longiores  copiose  floriferi  ad  14  cm  longi.  Brac- 
teae  angustae.  Flores  parviusculi.  Calyx  extus  strigosus  calycis 
tubus    brevissimus    lobi    setacei   quam    tubus    multoties   longiores. 
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Vexillum  cxtus  pubescens.  Oarina  naviculariformis  apico  ol)tusa 
utrinque  in  calcar  breve  conicum  acutum  producta.  Ovarium  stri- 
gosum.  Lcgumen  leviter  falcatum  lateraliter  subcompressum  stri- 
gosum  ad  sutiiras  parce  incrassatuni  +  15 — 17  mm  longum  deflexum 
plurispermum. 

Ostafrika:  Gondo,  sandiger  Wald,  Blüten  rosen-karminrot. 
R.  Böhm.    No.  39. 

The  distinguisliing  features  of  this  virgate  suffrutex  related 
to  the  two  species  already  mentioned  and  in  some  of  its  characters 
is  related  to  /.  xtcimphißa  Guill.  et  Perr.  are: 

a)  The  virgate  stems  and  cinereous  nature  of  the  foliage  when 
dried. 

b)  The  imparipinnate  leaves  with  generally  from  5 — 10  linear 
oblong,  or  sometimes  linear  acute  leaflets  —  the  lateral 
markedly  alternate. 

c)  The  long  copiously  flowered  racemes  of  comparatively 
small  flowers. 

d)  The  Short  calyx  tube  and  long  setaceous  calyx  lobes. 

e)  The  narrow  rather  slender  somewhat  falcate  legumes,  ge- 
nerally 15 — 17  mm  long,  strigose. 

If  this  were  a  South  african  species  it  would  be  placed  in 
Harveys  group  AlternifoUae. 

I,  2^orre€ta  E.  S'  Z.  rar.  tiilhaghensls  liak.fil.  nor.  rar. 

Caulis  striatus  angulatis.  Folia  subdigitatim  trifoliolata.  Foliola 
cuneato-oblonga  vel  cuneato-oblanceolata  quam  ea  typi  angustiora 
apice  mucronata  saepe  12 — 15  mm  longa  1,5 — 5  mm  lata.  Racemi 
pedunculati  quam  folia  pluries  longiores.  Calycis  tubus  brevis  lobi 
angusti.    Carina  ad  apicem  attenuata  +  7  mm  longa. 

Südafrika:  Kapkolonie,  Tulbagh,  Drakenstein,  A.  Rehmann 
2228. 

I.  (Ainecarinis)  JRautatierii  Bah',  pl.  nor.  npec. 

Frutex  espinescens  /.  virdiniatao  Bentham  arcte  affinis. 

Cortex  pallidus  ramulis  novellis  cano-strigosis.  Folia  saepissime 
pinnatim  1-juga  interdum  2-juga,  impari  petiolato.  Foliola  oblan- 
ceolata  basi  cuneata  apict  mucronata  nervo  medio  impresso  utrinque 
strigosa,  foliolis  lateralibus  oppositis,  5 — 10  mm  longa.  Stipulae 
lineares.    Fedunculi  graciles  laxiuscule  iloriferi.    Bracteac  angustae 
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persistentes.  Calyx  +  1,5  mm  longus.  Calycis  tubus  brevis  extus 
strigosus  lobi  breves  acuti  quam  vexillum  pluries  breviores.  Ve- 
xillum  extus  puberculum  carinae  subaequilongum.  Alae  quam  carina 
breviores.  Carina  naviculariformis  +  4  mm  longa.  Legumen  cir- 
cinnatum  oculo  nudo  glabriusculum  sub  lente  tenuiter  strigosum 
lateraliter  compressum  ad  suturas  subincrassatum. 

Deutsch-Südwest-Afrika:  Hereroland,  Ojikango,  Rautanen 
464,  fl.  30.  I.  03;  Quaipüts,  Dinter  187. 

This  sbrub  belongs  to  the  section  Amecarpus  and  is  an  ally 
of  /.  circiut/ata  Bentham  but  differs  by  being  not  spiny.  The  dis- 
tinguishing  features  are: 

a)  The  distinctly  woody  stem  and  pale  cortex. 

b)  The    generally    pinnately    trifoliolate    leaves    more    rarely 
2  jugate  —  distinctly  stalked. 

c)  The    slender    raceme   generally    5^15  mm    long    —    the 
narrow  persistent  bracts  and  comparatively  few  flowers. 

d)  The  compressed  legumes,  circularly  inflexed,  thinly  strigose. 

J.  Mehtuanni  JBak.  ftl.  nov.  apec. 

I.  hirsutae  Linn.  affinis. 

Sufifruticosa  erecta.  Caulis  praecipue  superne  patentim  fulvo- 
hirsutus  ex  speciminibus  mihi  obviis  40 — 50  cm  altus.  Folia  im- 
paripinnata  in  sicco  cinereo-viridia  saepe  6-jugata  cum  impari 
petiolato.  Foliola  ovata  vel  oblongo-obovata  vel  oblonga  apice 
obtusa  mucronata  brevissime  petiolulata,  spatia  interjugalia  saepe 
5 — 7  mm  longa,  superne  strigosa  subtus  cano-hirsuta  10 — ^14  mm 
longa,  4 — 7  mm  lata,  foliolis  lateralibus  oppositis.  Stipulae  lineares. 
Racemi  apices  versus  densiflori.  Pedunculi  stricti  fulvo-hirsuti. 
Flores  mediocres.  Bracteae  caducae  lanceolatae  in  acumen  pro- 
ductae  6 — 7  mm  longae.  Calyx  fulvo-hirsutus  calycis  lobi  angusti. 
Vexillum  +  8  mm  longum  apice  mucronatum.  Carina  naviculari- 
formis.   Legumen  haud  visum. 

Südafrika:  Transvaalkolonie,  Houtbosh,  A.  Rehmann  6224. 
A  member  of  the  Productae. 

The  distinguishing  features  of  this  plant  are: 

a)  The  erect  stems  covered  with  tavvny  hirsute  pubescence. 

b)  The    imparipinnate    leaves    with    offen    about    6    pairs   of 
ovate,   or  somewhat  obovate  leaflets. 
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c)  The  dense  racemes  of  flowers  produced  towards  the  apex  of  the 
stem,  the  flowers  subtended  by  long  acuininate  deciduous  bracts. 

d)  The  calyx  externally  covered  with  dark    brown  hairs  and 
with  narrow  calyx  lobes. 

e)  The  Standard  is  about   6  mm    long,    and    distinctly    longer 
than  the  keel. 

Dififers  from  Herb  Austro  Afrieanum  no.  1273  with  which  it 
is  evidently  allied : 

a)  In  larger  leaflets  with  rather  shorter  petiolules. 

b)  Larger  flowers  and  much  stouter  racemes. 

c)  Longer  bracts. 

I  have  drawn  up  a  description  of  a  plant  gathered  by  K. 
Schlechter  at  Ichopopo  which  may  be  I,  rufescens  E.  Meyer  but 
I  have  been  unable  to  see  the  type  of  this  species. 

Suffruticosa.  Caiilis  erectus  ramosus  ex  speciminibus  obviis 
+  40  cm  altus  obsolete  angulatus  cortice  nigro-rubescente,  ociilo 
nudo  glabriusculus,  sub  lente  sparse  strigosus.  Rami  virgati  sub- 
erecti  angulati.  Folia  imparipinnata  G — 8  jugata  cum  impari  pe- 
tiolulato.  Foliola  elliptica  vel  ovata  superne  glabra  subtus  stri- 
gosa,  nervo  medio  superne  impresso,  subtus  conspicuo,  apice 
mucronata  6 — 10  mm  longa  4 — 5  mm  lata,  foliolis  lateralibus 
oppositis  bi-eviter  petiolulatis.  Stipulae  minutae.  Pedunculi  tenues 
laxiuscule  floriferi.  Braeteae  minutae  persistentes  lineari-lanceolatae 
acuminatae.  Fedicelli  graciles  calyce  longiores.  Flores  parviusculi. 
Calycis  tubus  brevis  lobi  lanceolati  acuminati  quam  tubus  longiores. 
Vexillum  extus  petiolo-puberulum  late  obovato-orbiculare.  Legu- 
men  juvenile  rectum  plurispermum  mucronatum  strigosum. 

Südostafrika:  Natal,  Ichopopo,  alt.  1300  m,  R. Schlechter  6645. 

The  noticeable  points  of  this  species  are: 

a)  The  dark  cortex  and  virgate  suberect  branches. 

b)  The  ])eduncles,   together  with  the  laxly  flowered  racemes, 
longer  than  the  leaves. 

c)  The  minute,  persistent,  linear  lanceolate,  acuminate  bracts. 

d)  The  Standard  with  dark  brown  hairs  externally. 
The  terminal  leaflet  is  distinjtly  stalked. 

Thereis  no  type  of  /.  ntfexcens  E.  Meyer  in  Herb  Harvey.  A 
specimen  there  doubtfully  referred  to  this  species  was  collected 
by  Sanderson  in  Natal. 
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I.  (Ti'ifoliolatae)  J^uspoli  liak.  fil.  nov.  spec. 

I.  dealbatae  Harvey  affinis. 

Fruticulus.  Kami  cortice  nigrescente  superne  strigosi.  Folia 
subdigitatim  trifoliolata  petiolata  oblanceolata  vel  oblongo-oblan- 
ceolata  vel  anguste  obovata,  superne  nervo  medio  impresso, 
saepissime  5 — 7  mm  longa,  utrinque  strigosa.  Stipulae  angustae 
persistentes.  Flores  +  4,5  mm  longi  parviusculi  breviter  pedicel- 
lati  axillares,  Calyx  extus  cano-strigosus.  Calycis  tubus  brevissi- 
mus  lobi  angusti  quam  tubus  longiores.  Vexillum  cano-strigosum 
carinae  subaequilongum.  Carina  utrinque  in  calcar  breve  producta 
+  3  mm  longa.  Ovarium  pilis  albidis  vestitum,  stylo  glabro. 
Legumen  juvenile  strigosum  rectum. 

Ostafrika:  Somalland,  Warandab,  C.  Keller.  Collected  in 
1891.    Expedition  Ruspoli-Keller. 

This  little  shrub  belongs  to  the  Trifoliolatae  and  is  allied  to 
/.  dealhata   Harvey   from    the   Cape.      It    is    quite    different    from 
/.  tritoides  Baker. 
Z.  Schlechteri  Bak.  fil.  nov.  spec. 

Species  /.  hirsutae.  var.  polystachyae  Welw.  et  /.  longebar- 
hatae  Engler  affinis.  Radix  lignosa.  Caulis  berbaceus  +  hirsutus 
angulatus  ex  speciminibus'obviis  20—28  cm  longus.  Folia  impari- 
pinnata  6 — 8  jugata,  impari  petiolulato.  Foliola  utrinque  cano- 
hirsuta  elliptica  vel  ovata  vel  obovata  5 — 9  mm  longa  3 — 4  mm 
lata  lateralibus  oppositis  breviter  petiolulatis.  Stipulae  lineares 
5 — 6  mm  longae.  Pedunculi  patentim  liirti  stricti  erectopatentes 
quam  folia  2 — 3  plo  longiores.  Bracteae  angustae  deciduae.  Ra- 
cemi  multiflori  apices  versus  densi,  Flores  parviusculi.  Calyx  tubus 
brevis  lobi  lanceolati  acuminati  liirsuti  quam  tubus  longiores. 
Vexillum  extus  hirtum  carinae  subaequilongum.  Carina  naviculari- 
formis  +  4  mm  longa.  Legumen  juvenile  4  mm  longum  pendulum 
dense  albo  vel  rufo-hirsutum. 

Südostafrika:  Natal,  in  graminosis  Mont.  Insiswa,  2200  m, 
R.  Schlechter  6499 ;  In  convallibus  pone  Matatule  in  Griqualand 
East,  1700  m;  Tyson  1273.  No.  1273  was  issued  as  I.  velntiua 
E.  Meyer. 

I  have  seen  a  specimen  of  Drege  and  it  is  not  at  all  bis 
/.  velutina  or  the  plant  of  Herb.  Harvey  of  which  Kranss  373  is 
a  good  example.    The  chief  points  of  /.  ScJdecliteri  are: 
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a)  The   herbaceous   stems   and    soft   canoiis    tonientuni  of  the 
leaves. 

b)  The  dense  axiHary  racemes  oii  peduncles  distinctly  longer 
than  the  leaves. 

c)  The  imparipinnate  G  — 8  jugate  leaves  the  terminal    leaflet 
being  petioluhitc   —  the  lateral  opposite. 

d)  The  rather   small  flowers.     The  keel  is  about  4  mm  long. 
Very  closely  allied    to  /.  Rehmamii  Baker  fil.  It  differ.'<  prin- 

cipally  by: 

a)  The   stems   being   not   so   stout  —  the  racemes  not  being 

so  collected  together  near  the  apex. 
ß)  The  loaflets  being  considerably  smaller, 
X)  The  stipules  are  shorter. 
S)  The  bracts  shorter  and  not  so  prominent. 
t)  The   flowei's   smaller    —    the    keel    measures   about   4  mm 

whereas  in  /.  Ixehmanui  it  is  +  8  mm  long. 

I.  transvaalensis  Bah',  fil.  nov.  xj^ec. 

Gaules  diffusi  prostrati  tenues  filiformes  ex  speciminibns  mihi 
obviis  10 — 25  cm  longi.  Folia  imparipinnata  saepissime  2—3  ju- 
gata,  impari  petiolulato.  Foliola  viridia  elliptica  vel  ovata  superne 
glabra  subtus  strigosa  6 — 8  mm  longa,  3 — 4  mm  lata,  nervo 
medio  superne  impresso,  petiolo  communi  10  —  16  mm  longo,  jugis 
inferioribus  t-  2  mm  supra  basin  proditis,  foliolis  lateralibus 
oppo.sitis  glanduloso-stipellatis.  Stipulae  parvae  vix  oculo  nudo 
conspicuae.  Racemi  10 — 20  mm  longi  laxiusculo  floriferi.  Bracteae 
minutae  subpersistentes,  Calycis  tubus  campanulatus  brevis  lobi 
angusti  quam  tubus  pluries  longiores.  Corolla  ex  speciminibns  obviis 
desideratur.  Ovarium  albido-pubescens  stylo  capitellatum.  Legumen 
subcylindrieum  subrectum  2 — 3  spermum  leviter  strigosum  5 — 7  mm 
longum  ad  suturas  subincrassatum. 

Südafrika:  Transvaalkolonie,  in  arenosis  pr.  Blackkopjes 
1560  m,    K.  Schlechter  4176. 

This  plant  belongs  to  the  Diffusae  series  of  the  Productae. 
The  distinguishing  features  of  this  plant  are : 

a)  The  diftuse,  prostrate,  multicaulescent  habit. 

b)  The  2 — 3  jugate  leaves  with  elliptical  or  ovate  leatlets  — 
the  terminal  distinctly  pctiolated.  On  upper  surface  glabrous. 
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c)  The   narrow   calyx   lobes   several   times    longer   in   length 
than  the  calyx  tube. 

d)  The   2 — 3  seeded,    subcylindrical ,    glabrescent   or   slightly 
strigose  legumes. 

Perhaps  allied  to  /.  laxeracemom  Baker  fil.  from  Mozambique. 
It  differs  especially  in  having  fewer  leaflets  and  shorter  pods, 

J.  Deflersii  Bak.  fil.  nov.  spec. 

Species  I.  SaUianae  Steudel  affinis.  Gaules  herbacei  diffusi 
canescentes  ex  speciminibus  mihi  obviis  4 — 10  cm  longi.  Folia 
pinnatim  trifoliolata.  Foliola  obovata  vel  rotundato-obovata  utrinque 
molliter  cano-pubescentia  saepissime  7 — 9  mm  longa,  6—8  mm 
lata,  foliolis  terminalibus  (3 — 4  mm)  petiolulatis.  Racemi  quam 
folia  longiores.  Racemorum  axes  canescentes.  Calyx  +  1?^  iti^i 
longus  calycis  lobi  breves  +  1  mm  longi  acuti.  Vexillum  extus 
strigosum  +  5  mm  longum,  +  2  mm  latum  oblongo-oblanceo- 
latutn.  Carina  naviculariformis  secus  apicem  pubescens  obtusa 
utrinque  in  calcar  breve  producta.  Stigma  terminale  capitellatum. 
Legumen  haud  visum. 

Arabia  felix  australis :  Bilad  Fodhli.  In  planitie  lapidosa  circa 
Schughra,  22.  Mart.  1890,  A.  Defiers  384. 

The  distinguishing  featqres  of  this  plant  are : 

a)  The    diffuse,    prostrate,    herbaceous   stems  4 — 10  cm  long, 
canescent. 

b)  The  pinnately  trifoliolate  leaves  with  obovate,  or  broad  obo- 
vate,  softly  canescent-tomentose  leaflets. 

c)  The   racemes   of  subsessile   flowers   distinctly   longer  than 
the  leaves. 

M.  Deflers  does  not  describe  this  plant  when  describing  the 
other  novelties  collected  on  bis  journeys  in  1889  —  1890  in  Bulletin 
Soc.  Bot.  France  Tome  XLII. 

Geraniaceae. 

Hans  Schinz  (Zürich). 
Monsonia  attenuata  Havv,  var.  lanceolata  Schinz  nov.  var. 
Beim  Typus  sollen  nach  Harvey  (Flora  of  South  Afr.,  I,  255) 
die  Laubblätter    „not  2  lines  wide"    sein,   in    unserem    Falle   aber 
messen  sie  13  mm  (=  4  lines). 
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Südostafrika:    in    saxos.  pr,   Mt.   West,    1800   m,    Schlechter 
G827,  ti.  II. 

Rhamnaceae. 

Hans  Scliiuz  (Zürich). 

Zi!^y2)hus  ^nucronata  WUld.  rar.  glaiiea  Schinni  uov.  var. 

Ein  Baum  oder  Strauch  mit  braunroter  Rinde,  deren  Färbung 
indessen  meist  verdeckt  ist  durch  ein  sehr  kurzes,  grauweisses 
Indument.  Die  mehr  oder  weniger  zickzackförmig  hin-  und  her- 
gebogenen Zweige  sind  stachelig  bewehrt,  von  den  paarweise 
stehenden  Stacheln  ist  jeweilen  der  eine  gebogen,  der  andere  ge- 
rade, der  erstere  misst  +;  15  mm.  Beide  sind  kahl.  Die  in  Grösse 
und  Gestalt  ausserordentlich  polymorphen  Laubblätter  sind  bis 
3  cm  lang  und  durchschnittlich  2  cm  breit.  Die  Blattstiele  sind 
sehr  kurz  behaart.  Die  Spreite  ist  eiförmig,  stumpf  oder  kurz  be- 
spitzt, gekerbt,  gesägt,  lederig,  getrocknet  graugrün,  oberseits  auf 
dem  Mittelnerven  und  den  zwei  stärksten,  bogig  nach  der  Spitze 
zu  verlaufenden  Seitennerven  kurz  behaart,  sonst  aber  kahl,  unterseits, 
auf  dem  Hauptnerven,  neben  den  kurzen  Haaren  noch  vereinzelte 
längere  Haare  tragend.  Am  Grunde  pflegt  die  Spreite  schwach 
herzförmig  ausgerandet  zu  sein.  Die  kahlen  oder  sehr  kurzhaarigen 
Blütenstiele  sind  +  27^  mm  lang,  die  +  IV*  mm  langen  Kelch- 
abschnitte sind  dreieckig  und  spitz.  Die  Kronblätter  sind  verkehrt 
eiförmig.  Die  Drüsenscheibe  ist  fünflappig,  zehngrubig  und  kahl. 
Unsere  Pflanze  unterscheidet  sich  vom  Formenkreis  der  Z.  mucro- 
uata  Willd.  ganz  auffallend  durch  die  dick  lederigen,  graugrünen 
Laul)blätter,  die  absolute  oder  fast  vollständige  Kahlheit  der  Blüten- 
stiele und  der  Kelche.  Da  aber  gegen  Z.  mncronata  zu  verscliie- 
dejitliche  Anklänge  konstatierbar  sind,  so  wage  ich  es  nicht,  unsere 
Exemplare  als  besondere  Art  anzusprechen,  sondern  betrachte  sie 
vorläufig  als  blosse,  allerdings  wohl  charakterisierte  Spielart  von 
Z.  ntKrroiiatü. 

Deutsch-Südwestafrika:  Gross-Namaland,  I  Hei  !  nahes  am 
Chamobfluss,  Fenchel  34,  Aru  genannt  (einer  der  vielen  „Wacht  en 
bitje");  Keetmanshoop,  Schinz  837,  bl.  29.  XII;  II  Arisdrift  am 
üranjefluss,  Schenck  259  (vers.  mucrouata  var.  ylahra),  Pohle  48 
(vers.  var.  (jldhra);  Rehoboth,  Fleck  621. 
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Hererolancl:  !  Kuisib,  Fleck  624,  fr,  VI;  Matchless  mine, 
Fleck  625,  623.  fr.  VI;  Nauas  Schlucht,  Fleck  620;  Nels  18. 

Kalachari:  Chansis,  Fleck  621  und  622,  fr.  Ende  Mai. 

Dieselbe  Pflanze  liegt  mir  aber  auch  vor  von  Hüner westkloof 
in  Griqualand  West,  von  liehmann  gesammelt  und  von  Szyszylowicz 
als  Zizi/phuK  spina  chrisü  Willd.  bestimmt,  welcher  Bestimmung 
ich  mich  indessen  nicht  anschliessen  kann ;  des  Weitern  besitze  ich 
Exemplare  von  Rehmann  aus  der  Oranjefluss-Kolonie  und  zwar 
von  der  Mudriverdrift  (Rehmann  3573  und  3595)  und  von  Bloem- 
fontein  (Rehmann  3845)  und  endlich  aus  der  Transvaalkolonie  aus 
dem  Boshveld,  gesammelt  zwischen  Elandsriver  und  Klippan  (Reh- 
mann 5010). 

Selaginaceae. 

R.  A.  Rolfe  (Kew). 
Selago  Junodii  Jlolfe  u.  ap. 

Fruticulus,  ramosus,  circa  VJi — 2  ped.  altus,  Ramuli  cinereo- 
puberuli.  Folia  fasciculata,  linearia,  subacuta,  2 — 5  lin.  longa, 
asperula.  Capitula  densa,  circa  4  lin.  lata;  flores  subsessiles. 
Bracteae  lineari-lanceolatae,  subacutae,  IV2 — IV^  li"-  longae,  aspe- 
rulae.  Calyx  anguste  campanulatus,  IV2  lin.  longus,  5-fidus,  lobis 
subacutis  tubo  subaequalibus.  Corollae  tubus  angustus,  IV2  lin. 
longus,  fauce  paullo  ampliato;  lobi  late  oblongi,  'A — V'2  üi^-  longi. 

Südafrika:  nördl.  Transvaalkolonie,  Shiluvane,  Felsen  um 
das  Sanatorium,  1100  m,  Junod  818.    "Fleur  blanche". 

AUied  to  S.  Rehmatun  Rolfe,  but  much  taller,  with  the  leaves 
rather  stouter  and  less  crowded,  and  the  flowers  rather  larger,  and 
in  denser  capitula. 


2. 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  Schweizerflora.    (IV.)') 

1.  Floristische  Beohiichtiingen  im  Viil  di  Hosco. 

Von   Joh.  Bär  (Zürich).^) 

Bosco  ist  in  weitern  Kreisen  namentlich  auch  als  Sprachinsel 
bekannt  (das  einzige  deutsch  sprechende  Dorf  Tessins).  Auch  bo- 
tanisch hat  das  Val  di  Bosco  einen  guten  Namen,  und  überdies 
ist  es  im  Begriffe,  seiner  idyllischen  Lage  wegen,  gepaart  mit 
der  Grossartigkeit  der  Gebirgsnatur,  ein  mehr  und  mehr  ge- 
schätztes Ziel  für  Sommerfrischen  zu  werden. 

Bosco  liegt  in  einem  weiten  Talkessel,  der  sein  Wasser  durch 
einen  Hauptbach  der  Kovana  zusendet,    die   sich   bei  Cevio   in  die 


')  Vergl.  Bull.  Herb.  Boiss.  1903. 

*)  Herr  J.  Bär,  Studierender  der  Nalurwisseiischaflen  an  unserer  Universität, 
liat  die  im  August  und  September  vergangenen  Jalires  ausgeführte  botanische 
Exploration  des  Bosco-Tales  auf  Veraidassung  und  auf  Kosten  des  botanischen 
.Museums  unternommen,  dem  seinerseits  diese  Aussendung  ermöglicht  wurde 
durch  die  Zuwendung  eines  ansehnlichen  Beitrages  von  Seiten  des  zürcherischen 
Hociischulvereins.  Wir,  Kekti)r  Dr.  Robert  Keller-Winterthur  und  der  Unter- 
zeichnete, die  den  Hochschulverein  um  Gewährung  eines  solclien  Beitrages  an- 
gegangen haben,  benützen  gerne  die  sich  uns  hier  bietende  Gelegenheit,  dem 
genainiten  Vereine  unseren  aufrichtigen  Dank  auszusprechen.  Wir  gedenken  in 
den  nächsten  Jahren  in  ähnlicher  Weise  weitere,  noch  wenig  oder  gar  nicht 
bijlanisch  erforschte  Gebiete  unseres  Schweizerlandes  explorieren  zu  lassen  und 
die  eingehenden  Berichte  jeweilen  an  dieser  Stelle  zu  jadjlizieren.  Die  botani- 
sche Ausbeute  gelangt  jeweilen,  das  sei  hier  noch  bemerkt,  in  das  HerbariuMi 
helveticum  unseres  liolanischen  Museums. 

In  allerjüngster  Zeit  {.\tli  della  socielä  elvetica  di  science  naturali  adunata 
in  Locarno  11903],  300  [publ.  1904-|)  haben  Schröter  und  Rikli  das  Bosco-Tal  zum 
(Jegenstand  einer  sehr  anziehend  geschriebenen  florislischen  Skizze  mit  pttanzen- 
geographischen  Ausblicken  gemacht;  nichtsdestoweniger  glaube  ich,  dass  Bars 
floristische  Beobachtungen  trotzdem  einer  Pui)likatioM  wohl  wert  sind,  denn  sie 
ergänzen  und  erweitern  die  Ausführungen  meiner  Herren  Kollegen  innerhalb 
eines  engeren  Rahmens  in  willkonimener  Weise.  Hans  Schinz. 


198  Hans  Schinz. 

Maggia  ergiesst.  Saftige  Wiesen,  fette  Weiden  wechseln  mit 
schroffen  Felswänden  und  Bergspitzen  ab. 

Geologisch  gehört  das  Gebiet  zum  Zentralmassiv  der  Alpen- 
ketten mit  seinen  massig  entwickelten  Gneissen  und  kristallinen 
Schiefern.  Das  Gestein  jedoch  ist  ziemlich  stark  kalkhaltig, 
namentlich  zieht  sich  eine  Zone  von  granatführenden  Kalk- 
schiefern vom  Antigoriotal  her  über  die  Furka  und  den  Marchen- 
spitz  in  das  Gebiet  herein.  Nach  dem  Vorkommen  einiger  Kalk- 
pflanzen am  Grosshorn  und  auf  der  Alp  Bobna  müssen  auch  dort 
kalkhaltige  Gesteine  vorhanden  sein. 

In  floristischer  Hinsicht  ist  das  Val  di  Bosco,  wie  noch  so 
manches  andere  Tessinertal,  durch  seinen  spärlichen  Waldwuchs 
charakterisiert.  Wo  man  in  der  Ferne  noch  zusammenhängende 
Wälder  zu  erblicken  glaubt,  lösen  sie  sich  häufig  in  der  Nähe  in 
parkartige,  lockere  Baumbestände  auf. 

Vorherrschend  ist  in  den  Wäldern  vor  allem  die  Lärche 
Larix  decidua  Mill.,  die  an  einzelnen  Stellen  bis  gegen  2000  m 
hinaufgeht.  Dann  folgt  die  Rottanne,  Picea  excelsa  Link,  die  un- 
gefähr die  gleiche  Höhengrenze  erreicht,  doch  eher  etwas  früher 
verschwindet.  Sehr  selten  ist  die  Weisstanne,  Abies  alba  Mill., 
die  erst  in  den  untern  Lagen,  1200 — 1300  m,  auftritt  und  auch 
hier  nicht  häufig  ist.  Dass  sie  aber  gleichwohl  fortkommt,  be- 
weist ein  mächtiges  Exemplar  mit  abgebrochenem  Wipfel  unter- 
halb Andetschei,  ca.  1400  m  hoch.  Dass  die  Waldarmut  nicht 
von  klimatischen  Faktoren  allein  bedingt  ist,  folgt  auch  daraus, 
dass  in  den  lückenhaften  Wäldern  eine  Menge  von  Stöcken  zu 
finden  ist,  deren  Stämme  die  jetzigen  um  ein  Bedeutendes  an 
Dicke  übertroff'en  haben  müssen:  Es  ist  das  zu  starke  Abholzen 
die  Schuld  am  Waldmangel.  Auch  trifft  man  solche  Stöcke  an 
Stellen,  wo  jetzt  kein  Wald  mehr  zu  finden  ist.  Gegenwärtig 
werden  wieder  Anbauversuche  mit  Lärche,  Rot-  und  Weisstanne 
gemacht,  aber  für  die  letztern  beiden  mit  ziemlich  negativem  Re- 
sultat, während  die  Lärche  eher  aufzukommen  scheint.  Was  die 
Hand  des  Menschen  am  Hochwald  geschadet,  schadet  nämlich 
noch  jetzt  das  lüsterne  Volk  der  Ziegen  am  Jungwald.  Man 
trifft  häufig  Tälmchen,  deren  Äste  nach  Art  einer  jedes  Jahr  be- 
schnittenen Hecke  zu  einem  kegelförmigen  Dickicht  geworden 
sind.     Gelingt  es  dann  einem  dieser  Tännchen,    seinen  Wipfel  aus 
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dem  Bereich  der  Ziegen  in  die  Hölie  zu  retton,  indem  die  nach 
auswärtsstrebenden  Aste  den  Schädlingen  die  Annäherung  ver- 
wehren, so  setzt  auch  sofort  das  normale  Wachstum  ein.  Da  nun 
die  Lärche  in  den  ersten  Jahren  am  schnellsten  wächst,  hat  sie 
am  ehesten  Aussicht,  aus  diesem  Kampfe  mit  den  Ziegen  als  Sie- 
gerin hervorzugehen.  Gründliche  Abhilfe  könnte  diesem  Ubel- 
stande  allerdings  nur  durch  bessere  Beaufsichtigung  der  Ziegen 
geboten  werden. 

Charakteristisch  für  Bosco  ist  auch  das  vollständige  Fehlen 
der  Kiefern,  weshalb  in  den  grössern  Höhen  auch  keine  Krumm- 
holzregion zu  finden  ist,  wie  sie  z.  B.  in  den  Bündnerbergen  so 
ausgesprochen  auftritt. 

Äusserst  selten  ist  auch  der  Wachholder,  der  mir  nur  auf 
Wolfstaffel  als  Jmnj)enis  nana  Willd.  begegnet  ist. 

Der  Laubwald  ist  infolge  der  grossen  Erhebung  des  Tal- 
bodens (Kirche  von  Bosco  1506  m)  kaum  mehr  möglich.  Wald- 
bildend tritt  hier  nur  Ahius  viridis  (V^ill.)  DC.  auf,  allein  in  grosser 
Menge.  Auffallend  auch  für  den  Nichtbotaniker  ist  das  fast  völ- 
lige Fehlen  derselben  auf  der  Südhalde  des  linken  Ufers,  während 
sie  dominiert  am  rechten ,  schattigeren  Abhang ,  die  heissen, 
trockenen  Gebiete  den  xerophytischen  Coniferen  überlassend. 

Erst  weiter  unten  treten  auf  dieser  rechten  Tallehne  auch 
Tannen  auf,  indes  Lärchen  dort  fast  völlig  fehlen. 

Die  Höhengrenze  der  Alpenerle  liegt  in  Bosco  etwa  bei 
2100  m.  Sie  bildet  das  Analogen  der  Krummholzzone  der  Kiefer, 
indem  sie  sich  sehr  selten  senkrecht  vom  Boden  erhebt,  sondern 
zuerst  wagrecht  vom  Abhang  weg  wächst  und  erst  in  einiger 
Entfernung  vom  Boden  aufsteigt,  ein  Verhalten,  das  die  Passage 
dieser  Buschwälder  äusserst  mühsam  und  oft  geradezu  unmöglich 
macht.  Der  Buschwald  der  linken  Tallchne  (im  Ueberab)  wird 
dagegen  fast  ausschliesslich  gebildet  vom  ilasclnusstrauch,  CorijUis 
avellana  L. ,  der  mit  Vorliebe  sonnige  Standorte  aufsucht.  Als 
accessorische  Bestandteile  der  Laubholzvegetation  treten  dann 
noch  auf  Sorbus  aiicaparia  L. ,  .V.  arm  (L.)  Crantz,  Lotnccra 
creridea  L.,  L.  nigra  L.,  Samhiicus  racemosa  L.,  Betula  vorrucom 
Ehrli.,  Acer  pseudoiüatauus  L.,  Salix  grandifolia  Ser.,  S.  incaua 
Schrk.,  diverse  Rosen,  sowie  als  einziger  Vertreter  der  Gattung 
Eilbus  ida-us  L.     Selbst   die  Buche  behauptet   sich,    allerdings   im 
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Schutz  des  lichten  Lärchenwaldes,  in  einem  kräftigen  Exemplar 
in  einer  Meereshöhe  von  1450  m,  und  noch  etwas  höher  fand  ich 
ein  allerdings  nur  strauchartiges  Exemplar  von  Quercus  sessiliflora 
Martyn.  Bis  gegen  1600  m  hinauf  geht  auch  in  Preisa  die 
Grenze  des  Besenginsters,  Harothamnus  scopariua  (L.)  Koch,  der 
stellenweise  zur  herrschenden  Vegetationsform  wird. 

Rhododendron  ferrugineiim  L.  besass,  nach  seinem  zerstreuten 
Vorkommen  auf  der  Grossalp  zu  schliessen,  früher  ebenfalls  ein 
weiteres  Areal  als  gegenwärtig,  wo  es  vorzugsweise  an  den 
Schattenhalden  des  Grosshorns,  im  Schwarzenbrunnen,  am  Kleinhorn 
etc.  auftritt.  Auch  die  Alp  Bobna  zeigfc  noch  grössere  Bestände. 
Da  das  Reisig  der  Alpenrose  als  Brennmaterial  sehr  geschätzt 
wird  und  die  Pflanze  zudem  eines  der  ärgsten  Alpenunkräuter  ist, 
lässt  sich  ihr  allmähliches  Verschwinden  erklären,  namentlich,  da 
relative  Armut  an  Brennholz  herrscht. 

Die  Bodenvegetation  der  Wälder  lässt  sich  ziemlich 
scharf  in  zwei  Gruppen  trennen,  nämlich  einerseits  die  Vege- 
tation der  lichten  Nadelwälder  und  anderseits  die  Begleit- 
pflanzen der  Alpenerle.  Erstere  zeigt  eine  ungleich  grössere 
Mannigfaltigkeit,  namentlich  an  den  Waldrändern.  Massenhaft 
treten  die  Farne  auf  und  zwar  hauptsächlich  die  Gattungen 
Athyrium,  Äsjndium  und  Cystopteri>^. 

Athyrhim  filixfemina^oih  herrscht  namentlich  in  den  untern 
Regionen  und  bevorzugt  deutlich  den  Tannenwald,  wie  auch  Aspi- 
dium  filix  max  Sw.,  das  sich  vor  den  Vertretern  der  Art  in  der 
Ebene  durch  stärkere  Ausbildung  der  Spreuschuppen  und  kürzere, 
gedrungene  Wedel  auszeichnet.  Übrigens  kommen  eine  Reihe  von 
Formen  dieser  Pflanze  vor,  die  ich  aber  nur  für  Altersunterschiede 
zu  halten  geneigt  bin.  Ein  grösserer  Teil  der  Exemplare  gehört 
zu  der  var.  crenatum  Milde. 

Etwas  seltener  findet  sich  A.  lonchitis  Sw,,  das  aber  auch  im 
Geröll  und  auf  offenem  Gelände  vorkommt,  immerhin  ein  vorwie- 
gender Waldbewohner  ist.  Bis  gegen  1700  m  hinauf  treffen  wir 
auch  A.  lohatum  Sw.  ziemlich  häufig,  weiter  oben  wird  sein  Vor- 
kommen spärlicher.  Gelegentlich  tritt  auch  der  Bastard  der  bei- 
den auf,  der  allerdings  oft  schwer  von  dei*  Jugend-  oder  Kümmer- 
form A.  lohaium  var.  Plukeneti  Lois.  zu  unterscheiden  ist.  Sodann  be- 
gegnen wir,  zwar  selten,  dem  A.  Braunii  Spenn.,  das  ich  in  einer 
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Höhe  von  1800  m  noch  in  einem  sterilen  Exemplar  im  Bannwald 
auffand.  Eine  kräftige,  ca.  50  Stöcke  zählende  Kolonie  dieser  in 
der  Schweiz  seltenen  Pflanze  findet  sich  am  Wege  von  Cerentino 
nach  Bosco,  gegenüber  Corino.  (A,  Braunii  ist  südseits  der  Alpen 
erst  von  einem  einzigen  Standort  bei  Ponte  Brolla  bekannt, 
welche  Fundstelle  zu  verifizieren  ich  ebenfalls  Gelegenheit  hatte.) 
Die  Hochwälder  finden  sich  sehr  gerne  auf  grossblockigen  End- 
moränen, und  die  Farne  scheinen  gerade  diese  Lokalitäten  eben- 
falls zu  bevorzugen,  so  dass  auch  ausserhalb  der  Wälder  die  glei- 
chen Farne  am  Grunde  der  Blöcke  häufig  sind.  So  finden  wir  am 
Waldrand  in  Menge  A.  dryojyteris  Baumg.,  A.  phegopteris  Baumg., 
vor  allem  aber  auch  den  in  dieser  Gegend  fast  allgegenwärtigen 
Allosnrus  c?ixpi(t<  Beruh.  Einen  prächtigen  Kontrast  zu  den  dun- 
keln A.  lohatum  und  A.  loucliitia  bildet  das  meist  in  grössern  Ko- 
lonien auftretende,  aromatisch  duftende  A.  mo)/taimm  Aschers. 

Eine  Waldlichtung  in  Chioso  zeigt  ausgedehnte  Bestände  von 
Pteridiiun  aquilinum  Kuhn,  das  den  schattigen  Wald  aber  streng 
meidet.  In  höhern  Lagen  tritt  als  Waldpflanze  gelegentlich 
AxjflenKiu  virirlr  Huds.  auf,  während  die  übrigen  Asplenien  meist 
Mauer-  oder  Felspflanzen  sind. 

Im  Lärchenwald,  ebenfalls  fast  immer  zwischen  den  grossen 
Moränenblöcken,  sehen  wir  das  prächtige  Aspidiuni  dilatatum  Sw., 
hie  und  da  begleitet  von  seiner  unscheinbarem  Schwesterart,  dem 
A.  enspiiutlosa))i  Aschers.  Obwohl  beide  hier  ziemlich  intensive 
Beleuchtung  zu  lieben  scheinen,  schützen  sie  sich  doch  vor  allzu 
.starker  Insolation  durch  Einrollung  der  Fiedern ,  analog  dem 
/.  rJtaeticniii  des  AtJiijiium  ßlir  femina.  Dasselbe  tut  auch  .4..^"^)^- 
diu))i  dryopteris  und  A.  Roherücmum  Luerss.,  welch  letzteres  zwar 
nicht  im  Walde  auftritt. 

Von  den  Lycopodien  finden  wir,  und  zwar  meist  im  Tannen- 
wald ,  L.  selago  L. ,  weniger  häufig  L.  annotinuni  L. ,  das  auch 
gerne  zwischen  Alpenrosengestrüpp  vegetiert. 

Dem  Lärchenwald  fehlen  die  Lycopodien  gänzlich,  was  wohl 
mit  dem  Abfallen  der  Nadeln,  die  den  Boden  mit  einer  trockenen 
Humusschicht  bedecken,  in  Zusammenhang  stehen  mag. 

Gerade  in  umgekehrtem  Verhältnis  wie  die  Verteilung  der 
Farne  auf  Tannen-  und  Lärchen wald  ist  die  Verteilung  der  IMia- 
nerogameu,    die   den  dunkeln  Tannenwald  fast  völlig   meiden,    mit 


202  Hans  Scliinz. 

Ausnahme  des  noch  mehr  belichteten  Waldrandes.  Hier  finden 
wir  stellenweise  die  prächtige  Lnzula  nivea  (L.)  DC,  auch  etwa 
die  unscheinbare  L.  spadicea  Desf.  Waldränder  nördlich  vom 
Dorf  schmückt  das  stolze  Lilium  martagon  L.  Ebenso  treffen  wir 
den  sparrig  ausgebreiteten  Strejjtopiis  amplexifoliux  (L.)  DC,  der 
zwar  auch  gerne  im  Laubholzgebüsch  angetroffen  wird.  Bei  der 
Post  findet  sich  unter  einem  Moränenblock  eine  Kolonie  von 
Faris  quadrifolia  L.,  die  ich  sonst  nirgends  im  Gebiete  auffand. 
Den  lichten  Lärchenwald  nördlich  vom  Dorf  bewohnt  die  duftende 
Piatanthera  hifolia  (L.)  Rchb.,  hie  und  da  auch  Folygonatum  verti- 
ciUatum  (L.)  All.  und  Majauthemiim  hifoUiim  (L.)  F.  W.  Schmidt. 
Unter  der  Kapelle  begegnen  wir  der  Actaea  sjncata  L.  mit  ihren 
schwarzen  Beerenfrüchten.  Hiitchinsia  alpina  (L.)  R.Br.  hat  sich 
gelegentlich  auf  einem  Moränenblock  im  Halbschatten  des  Waldes 
angesiedelt,  ebenso  Sedimi  dasyphyllum  L. 

In  Chioso  und  Andetschei  finden  wir  auch  die  in  der  Ebene 
so  häufigen  O.  urhanum  L.  und  Agrimonia  eupatoria  L.  in  wenigen 
Exemplaren,  ziemlich  häufig  Rubiis  idaeus  L.,  während  der  Besen- 
ginster da,  wo  der  Wald  lichter  wird  und  grössere  Stellen  frei 
von  Hochwald  sind,  ganze  Halden  überzieht.  Oxalix  acetosella  L.  ist 
dagegen  eine  ausgesprochene  Schattenpflanze,  allein  sie  kommt 
sehr  selten  vor.  Hie  und  da  erhebt  ein  Hypericum  montanum  L. 
seinen  schlanken  Stengel;  die  in  der  Ebene  gemeine  Viola  silvatica 
Fr.  lässt  sich  nur  in  wenigen  Exemplaren  nachweisen. 

An  feuchten  Stellen  sowohl  des  Tannen-  wie  des  Buschwaldes 
tritt  Circcea  alpina  L.  auf,  während  die  zierliche  Astrantia  minor  L. 
im  Lärchenwalde  überall  gefunden  wird,  aber  auch  der  offenen 
Wiese  nicht  fehlt. 

Den  ganzen  Waldboden  bedeckt  Vaccmium  myrtülus  L.,  wäh- 
rend  V.  vitis  idaea  L.  etwas  weniger  häufig  vorkommt. 

Als  Beerenpflanze  ist  auch  nur  die  erstere  geschätzt,  liefert 
aber  bedeutende  Erträge.  Infolge  der  wenig  dichten  Wälder  fin- 
den sich  auch  die  bleichen  Humus-Schmarotzer  in  sehr  geringer 
Zahl,  so  fand  ich  ein  einziges  Exemplar  von  Monotropa  glabra 
Beruh. 

Eine  sehr  auffallende  Erscheinung  im  Lärchenwalde  von 
Bosco  ist  die  prächtige  Gentiana  purpurea  L. 
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Das  giftige  Viiicetoxicimi  officinale  Moencli  findet  sich  nur  in 
Chioso  sponulisch  vor.  Laminm  f/aleohdohm  (L.)  Crantz  traf  ich  bei 
der  Kapelle  untorhall)  des  Dorfes.  Eine  Waldlichtung  in  Chioso  zeigt 
uns  ferner  ()/-/i/ai/iiiii  r/(/f/<ire  L.,  Solanum  dulcaniara  L.  und  Digitalis 
lutea  L.,  während  uns  auf  Andetschei  Scrofularia  nodosa  L.  be- 
gegnet. Sowohl  in  lichtem  Tannenwald  wie  in  Gebüsch  finden 
wir  Veronica  chamaedrya  L.,  T^.  latifolia  Koch  und  T.  ofßcinalis  L. 
Melauipt/j-um  silvaticum  ist  fast  die  einzige  Blütenpflanze,  die  in 
grösserer  Menge  den  dichten  Tannenwald  bevölkert.  Im  Lärchcn- 
wald  beim  Dorf  fiiulen  wir  Pedicularis  taherosa  L.,  die  aber  auch 
auf  der  offenen  AVeide  nicht  fehlt. 

Die  Ginsterregion  in  Preisa  zeigt  uns  auch  den  gewöhnlichen 
Parasiten  von  Sarothamnus ,  Orobanclie  rapuni  (/e)iixta(',  Thuill. 
Valeriana  tripteris  L.  findet  sich  im  Walde  bei  der  Kapelle. 
Campamda  harhata  L.  hebt  überall  auch  in  lichten  Wählern  ihre 
hellblauen  Glocken  empor,  und  zwar  tritt  sie  im  Waldesscliatten 
in  bedeutend  grössern  und  mehrblütigen  Exemplaren  auf  als  in 
Wiesen  und  Weiden.  Sodann  finden  wir  im  Nadelwald  Solidaf/o 
ri/r/a-aurea  L.  in  ihrer  typischen  Form,  die  au  freiem  Staudort 
in  die  var.  alpextris  W.  K.  übergeht. 

Unter  Felsen  ob  Chioso  treffen  wir  auf  Ziegenlägern  kräftige 
.   Exemplare  von  Lappa  neniorosa  (Ley.)  Körn. 

In  den  lichten  Wäldern  von  Andetschei  hat  sich  die  schwach- 
stachlige Carduus  pen<onata  Jacq.  angesiedelt,  im  Verein  mit  der 
schattenliebenden  Lactuca  muralis  (L.)  Less.  Eine  ausgesprochene 
Waldpflanze  ist  die  hier  in  der  var.  teimifolia  L.  auftretende 
Pn-nuntiirs  purpurca  L.  Hieracium  alpimun  L.  findet  sich  bei  der 
Kapelle  in  der  var.  iuhulosuni  Tsch.  Ziemlich  häufig  ist  das 
//.  tenuijiorum  A.-T.  im  Wald  beim  Dorf,  ebenso  das  prächtig 
hellgelbe  H.  intuhaceuni  Wulf,  während  das  //.  jurassicum  Griseb. 
sporadisch,  aber  in  einer  äusserst  üppigen  Form  auftritt. 

Die  Begleitpflanzen  der  Alpenerle  gehören  fast  aus- 
schliesslich zu  den  Dicotylen  und  sind  meist  solche  Typen,  die  in 
der  Ebene  ihre  MasseiuMitfaltuug  aufweisen,  denen  aber  das  dichte 
Buscliwcik  iiuch  (U'H  nötigen  Schick  im  Gebirge  verleiht.  Meist 
sind  es  Schattenpflanzen  und  Hygrophyten,  wie  auch  die  Alpen- 
erle selbst.  Häufig  finden  wir  unter  andern  den  Runie.r  scutatus  L., 
iedoch  nirgends  im  dichten  Gebüsch,    sondern    da,    wo  Felsen  eine 
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Lücke  im  Buschwald  verursachen.  Ebenso  treffen  wir,  aber  viel 
seltener,  den  Eunicj-  arifolius  All.,  während  Oxyria  digijna  (L.)  Hill, 
im  Gebiet  der  Alpenerle  sich  nur  am  Rande  zweier  Lawinenlager 
bei  der  Kapelle  vorfindet.  Nicht  gerade  selten  treffen  wir  Stellaria 
uliginosa  Murr.,  die  sich  mit  einem  Minimum  von  Licht  begnügt 
und  in  den  Steilschluchten  am  rechten  Ufer  ganz  unter  dem  Ge- 
sträuch versteckt  auftritt.  Dagegen  kommt  Stellaria  nemorum  L. 
auf  freierem  Standort  am  Grunde  von  feuchten  Felsen  vor,  aller- 
dings fast  immer  in  Gesellschaft  der  Erle.  Arenaria  ciliata  L. 
findet  sich  an  der  obern  Grenze  der  Erlenregion,  auf  Bobna,  in 
der  var.  puherula  Corr. ,  während  der  Typus  mehr  die  offenen 
nördlich  abfallenden  Geröllhalden  bevorzugt. 

Ähnliche  Stellen  wie  SteUaria  uliginosa  bewohnt  auch  Möh- 
ringia  nmscosa  L.,  die  mit  ihren  zarten,  fadenförmigen  Stengeln 
die  Wände  der  Felsschluchten  und  schattiges  Geröll  wie  mit 
Moospolstern  überzieht.  In  Gesellschaft  der  Erle  wachsen  auch 
die  zwei  Aconitumarten  des  Gebietes,  die  jedoch  stark  exponierte, 
feuchte  Lagen  auf  der  linken  Tallehne  bewohnen,  z.  B.  Bachufer. 
Es  sind  dies  Aconitum  variegatum  L.  und  Aconitum  lycoctoniun  L. 
Ebenso  findet  sich  auch  die  Wiesenraute ,  Thalictrum  aquilegi- 
foliiim  L.,  gern  im  Erlengebüsch,  in  dessen  Schutz  sie  bis  1800  m 
(Kleinhorn)  aufsteigt.  Auf  Felsen  unter  Gebüsch  wächst  auch 
sehr  gern  Saxifraga  cuneifolia  L. ,  gefolgt  von  der  typischen 
Wald-,  resp.  Schattenpflanze  S.  rotundifoUa  L.  Ebenso  tritt  ge- 
legentlich Fragaria  vesca  am  Waldrande  auf.  Einer  der  treues ten 
Begleiter  der  Alpenerle  in  Bosco  ist  Oeraninm  silvaticum  L. 

Spärlich  findet  sich  in  Preisa,  allerdings  nicht  unter  Erlen, 
sondern  unter  Sarothamnus,  Astragalus  glycopliylliis  L.  Im  Erlen- 
und  Weidengebüsch  von  Preisa  beobachtete  ich  eine  ziemlich 
starke  Kolonie  von  Laihyrus  Silvester  L.,  die  sich  dadurch  aus- 
zeichnet, dass  alle  Blüten  reduziert  sind ;  nur  die  Blütenstandstiele 
werden  entwickelt.  Die  Vermehrung  geschieht  hier  also  aus- 
schliesslich auf  vegetativem  Wege.  Was  die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Vielleicht  ist  es 
die  grosse  Erhebung  über  Meer,  wahrscheinlicher  aber  der  sehr 
feuchte  Standort. 

Eine  ähnliche,  auffallende  Erscheinung  zeigen  zwei  Kolonien 
von  Impatiens  noli  me  tangere  L.,    die   in    zwei  Steilschluchten    im 
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Ueberab,  rechtes  Ufer,  vorkommen.  Hier  findet  eine  vollständig 
Reduktion  der  Blütenhülle  statt.  Sogar  die  Staubblätter  sind  ver- 
kümmert und  ich  bezweifle,  dass  sie  befruchtungsfähigen  Pollen 
bilden.  Die  Bestäubung,  wenn  eine  solche  überhaupt  stattfindet, 
ei-folgt  schon,  wenn  das  Gebilde,  das  einer  normalen  Blütenknospe 
entsprechen  sollte,  etwa  die  Grösse  eines  Stecknadelknopfes  hat. 
Dann  wird  der  reduzierte  Kelch  vom  wachsenden  Fruchtknoten 
abgehoben  und  bleibt  noch  eine  Zeitlang  auf  demselben  als  Mütze 
sitzen.  Von  2 — ;300  Exemplaren  zeigte  nur  ein  einziges  eine 
wohl  entwickelte  Blüte,  Die  Zahl  der  Samen  pro  Kapsel  war  be- 
deutend geringer  als  bei  Exemplaren  der  Ebene,  nur  1  —  2.  Ob 
das  die  kleistogamen  Blüten  dieser  Pflanze  seien,  vermag  ich  nicht 
zu  sagen,  da  ich  die  letztern  noch  nie  zu  beobachten  Gelegen- 
heit gehabt  habe. 

Nur  im  Erlenwald  habe  ich  Epilobium  montanum  L.  aufge- 
funden, während  die  gleichfalls  hier  zu  findende  Cireaea  aljnua  L. 
auch  schon  im  Tannenwald  genannt  wurde. 

Häufig  findet  sich  auch  an  den  Schattenhalden  in  der  Gesell- 
schaft der  Erlen  Chaerophi/lluni  hirsidum  L.  mit  seinen  beiden  Spiel- 
arten var.  glahruni  Lam.  und  Vülarsii  Koch,  ebenso  tritt  zwischen 
lichtem  Gebüsch  Plmyinella  saxifraga  L.  und  in  höhern  Lagen  Ligu- 
sticum  mutellina  (L.)  Crantz  auf.  Bachufer  im  Bann  bewohnt  mit 
der  Alpenerle  auch  Peucedaniun  ostriithiuni  (L.)  Koch,  Heraclenni 
s2)ho)idglen}n  L.  var.  montanum  Schleich,  und  Laserpltiion  latifolium  L. 
var.  asperum  Crtz.  Primula  viscosa  Vill.  ist  fast  allgegenwärtig, 
jedoch  vorzugsweise  an  Felsen,  immerhin  gern  im  Schatten  des 
Buschwaldes.  Brnnella  rulgaris  L.,  in  der  Ebene  eine  Pflanze  der 
sonnigen  Triften,  flüchtet  sich  vor  der  starken  Insolation  des  Ge- 
birges in  den  Schutz  der  Buschwälder,  wo  sie  lichtere  Stellen  auf- 
sucht. Stachys  silvaüca  L.  findet  sich  auch  sporadisch  ein,  ohne 
indes  einen  wesentlichen  Bestandteil  dieser  Formation  auszumachen. 
Dagegen  findet  sich  in  Chioso  Salvia  glutinom  L.  ziemlich  häufig, 
indes  die  Alpenerle  hier  für  das  Gebiet  an  ihrer  untern  Grenze 
angelangt  ist  und  successive  von  der  Alnua  incana  (L.)  DC.  und 
andern  Holzgewächsen  abgelöst  wird. 

Das  Übergangsgiied  zwischen  den  beiden  Formationen  bildet 
ein  ziemlich  dichter  Tannenwald,  der  hier  zum  erstenmal  auf  der 
rechten    Talseite   in    grössere   Höhen    aufsteigt.     Veronica   latifoUa 
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Koch,  V.  officinalis  L.  und  V.  Herjfi/Uifolia  L.  finden  sich  ebenfalls 
im  Erlenwald,  jedoch  nicht  ausschliesslich,  ebenso  das  schon  beim 
Nadelwald  erwähnte  Melampi/rum  nlvaticum  L.  Am  Weg  zur 
Grossalp  gelangt  man  in  ein  detachiertes  Erlengebüsch  an  einem 
Bache,  das  mächtige  Exemplare  von  Midgedlnm  alpinum  (L.)  Less 
und  Adenostyles  albifroiis  Rchb.  enthält.  Zwischen  Alpenrosen- 
und  Erlengebüsch  findet  man  am  Kleinhorn  ziemlich  häufig  die 
schöne  Achillea  i)iacrop/ujUa  L.;  eine  etwas  lehmige  Halde  unter- 
halb Bobna  beherbergt  eine  Kolonie  von  Tussikifjo  farfara  L.  Von 
der  Gattung  Hieracium  finden  wir  nur  gelegentlich  ein  H.  muronim 
auoi.  oder  ein  H.  tenuiflorum  A.-T.  im  Erlengebüsch,  während  die 
andern  Typen  dieser  Gattung  auf  den  andern  Formationen  zu 
treffen  sind. 

In  den  dem  Dorfe  benachbarten  Gebieten  herrschen  neben 
Wald  hauptsächlich  Fettwiesen,  da  der  Dünger  infolge  des  müh- 
samen Transports  möglichst  in  der  Nähe  verwendet  wird.  So 
kommt  es  an  vielen  Stellen  geradezu  zur  Überdüngung,  welche 
das  Wuchern  von  schlechten  Futterpflanzen  begünstigt,  wie  z,  B. 
Polygouum  historta  L.,  P.  alinnum  All.,  Riimex  alpuius  L.  Leider 
war  der  grösste  Teil  der  untern  Fettwiesen  schon  abgemäht,  so 
dass  ich  über  die  Flora  derselben  keine  vollständigen  Notizen 
machen  konnte.  Was  ich  noch  vorfand,  w^aren  die  gut,  aber 
nicht  übermässig  gedüngten  Abhänge  nördlich  vom  Dorf,  im 
Ueberab ,  sowie  der  untere  Teil  von  Grossalp  und  Bann.  Auf 
diesem  Gebiet  findet  sich  aber  dennoch  eine  überaus  reiche  Flora 
und  eine  Mannigfaltigkeit  der  Arten,  so  dass  kaum  alle  berück- 
sichtigt werden  können.  Diese  Mannigfaltigkeit  ist  in  erster 
Linie  bedingt  durch  den  grossen  Wechsel  der  Standortsverhält- 
nisse: Sumpf,  Bachufer,  trockene  Stellen,  Geröllhalden  mit  da- 
zwischen liegenden  tiefgründigen  Grasplanken ,  die  fast  immer 
einen  grossen  Artenreichtum  aufweisen,  da  sich  Standorte  sowohl 
für  Felspflanzen,  als  für  solche,  die  eine  feinerdige  Unterlage 
lieben,  in  Menge  vorfinden.  Sodann  zeigen  die  Wiesen  in  ihren 
Steinhaufen  sehr  oft  Pflanzen,  die  das  Mähen  absolut  nicht  ver- 
tragen würden  und  die  sich  deshalb  an  die  betreffenden  Lokali- 
täten zurückgezogen  haben. 

Nun  lässt  sich  allerdings  eine  strenge  Scheidung  der  Fett- 
wiesen von  Fettweiden  und  Magerwiesen  oder  den  Wildheuplanken 
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—  die  übrigens  ihren  Namen  in  Bosco  mit  Unrecht  tragen,  da 
fast  jede  Stelle,  wo  mit  Sense  oder  Sichel  noch  etwas  zn  holen 
ist,  sich  in  festem  Besitz  befindet  —  nicht  durchführen,  indem 
allerlei  Übergänge  vorkommen.  So  wird  eine  Reihe  der  Pflanzen 
bei  der  Bespreclmng  der  folgenden  Formationen  wieder  genannt 
werden  müssen,  um  das  Bild  derselben  auch  etwas  vollständig  zu 
gestalten.  Im  Anschluss  an  die  Wiosenflora  will  icli  dann  noch 
auf  die  wenigen  Acker-Unkräuter  eintreten. 

Von  Farnen  findet  sich  auf  den  Fettwiesen  höchstens  Botrij- 
cliiKin  limaria  Sw. ,  welches  das  Mähen  deshalb  erträgt,  weil  es 
seine  Sporen  früh  reift  und  sich  zur  Zeit  der  Heuernte  bereits 
im  Stadium  des  Absterbens  befindet.  AUosurus  crispiis  Bernh.  kommt 
lielegentlich  in  einem  Steinhäufen  oder  in  einer  Mauer  vor,  ebenso 
au  schattigen  Stellen  Cijstojderis  finyiUs  Milde.  Leider  bin  ich  nicht 
in  der  Lage,  die  Gramineen  und  Cyperaceen  in  die  Besprechung  ein- 
beziehen zu  können,  da  sich  dieselben  teilweise  zum  Zwecke  einer 
Lcenauern  Bestimmung  noch  bei  Spezialisten  befinden. 

Sumpfige  Stellen  und  Bachufer  will  ich  in  der  Besprechung 
vorausnehmen  und  dann  die  trockenen  Standorte  für  sich  behan- 
deln. Auf  der  Schattenhalde  des  rechten  Ufers  findet  sich  keine 
Wiese,  höchstens  Magervveide  und  die  offene  Flora  der  Geröll- 
lialdeii.  die  jedoch  wieder  ihre  eigentümlichen  Typen  beherbergen. 

Im  grossen  und  ganzen  habe  ich  bei  der  Besprechung  die 
Abhänge  gegen  die  Grossal[),  namentlich  aber  die  Halde  nördlich 
vom  Dorf  gegen  die  Wolfstaft'elalp ,  im  Auge ,  werde  aber  ge- 
legentlich auch  auf  Vorkommnisse  im  tiefer  gelegenen  Ueberab 
und  Preisa  zu  sprechen  kommen. 

In  Bezug  auf  die  geologische  Unterlage  trägt  die  Pflanzen- 
welt dieser  Abhänge  deutlich  den  Charakter  der  Urgebirgsflora 
zur  Schau;  jedoch  ermöglicht  die  eingangs  genannte  Kalkschiefer- 
zone einer  Keihe  von  ausgesprociienen  Kalkpflauzen  das  Vorkom- 
men. Selbst  in  Gebieten,  wo  anstehende  Granatschiefer  fehlen, 
finden  sie  sich  im  Geröll  oder  im  Moränenschutt  der  Endmoränen, 
wie  auch  das  politische  Material  der  Grundmoräne,  das  die  Haupt- 
masse des  kulturfähigen  Bodens  ausmacht ,  schon  mit  scharfem 
Essig  —  eine  andere  Methode  stand  mir  nicht  zur  Verfügung  — 
eine  nicht  unbeträchtliche  Kalkinenge  nachweisen  lässt.  Ich 
wurde   erst    durch   das    Auftreten    von   Soläanella   alpina  L.,    noch 
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mehr  aber  durcli  Aspidiiim  Robertianum  Luerss.  darauf  geführt, 
die  Schiefer  etwas  genauer  zu  betrachten. 

Die  spärlich  vorhandenen  Sumpfwiesen  zeigen  neben  verschie- 
denen Carexarten,  die  ich  leider  übergehen  muss,  Heleocharis  pa- 
lustris (L.)  R.Br.  und  H.  uniglamis  (Link)  Schult.,  sowie  Orcliis 
incarnatus  L.,  der  auch  in  der  gelben  Modifikation,  der  rar.  ocliro- 
leucus  Wüstnei  auftritt.  Eine  Stelle  nördlich  vom  Dorf  zeigt  uns 
ferner  Drosera  rotuudifolia  L.  und  D.  anglica  Huds.,  sowie  deren 
Bastard  D.  ohomta  M,  K.  Auffallend  ist  das  alleinige  Vorkommen 
dieser  Pflanzen  an  der  betreffenden  Stelle,  obwohl  noch  andere 
passende  Standorte  vorhanden  wären. 

Nicht  weit  von  dieser  Lokalität  finden  wir  in  Menge  Crejns 
palndom  L.,  der  auf  ca.  60  m  das  Ufer  des  Bächleins  umsäumt,  das 
diesen  Sumpf  entwässert.  Feuchte  Stellen  bevorzugen  auch  die 
Juncusarten,  die  durch  J.  hufonius  L. ,  J.  lampocarpus  Ehrh., 
J.  trifidus  L.  (auch  an  nassen  Felsen),  J.  filiformis  L.,  vor  allem 
aber  durch  Juncm  Jacquiräi  L.  vertreten  sind.  Letzterer,  wie 
auch  J.  trifidus,  bildet  eigentümliche  Kolonien,  indem  die  krie- 
chenden Rhizome  von  einer  Ansiedlungsstelle  konzentrisch  nach 
aussen  wachsen,  indes  die  innern  Partien  der  Kolonie  successive 
absterben.  So  entstehen  ringförmige  Ansiedlungen ,  die  sich  in 
dem  kurzen  Rasen  der  Magerwiesen  mit  ihrem  dunkeln  Grün  wie 
Atolle  ausnehmen  und  auf  weite  Entfernung  sichtbar  sind,  beson- 
ders wo  der  Hauptbestandteil  des  Rasens  von  dem  berüchtigten 
Nardus  stricta  L.  gebildet  wird.  In  Gesellschaft  dieser  Junci 
wächst  häufig  auch  Toßeldia  calycidata  (L.)  Wahlenbg.  var.  gla- 
cialis  Gaud.  Spärlich,  wahrscheinlich  infolge  starker  Ausrottung 
von  Seite  des  Menschen,  findet  sich  Veratrum  album  L.  vor, 
ebenso  nicht  häufig  Allium  schoenoprasum  L.  var.  foliosum  Clarion, 
das  ich  nur  an  einer  Stelle  in  der  Nähe  von  Drosera  auffand. 

Feuchte  Orte  bewohnt  auch  mit  Vorliebe  der  sehr  häufige 
CrocHS  vernus  L.,  dessen  Fruchtkapseln  sofort  nach  dem  Mähen 
sich  über  den  Boden  erheben.  Etwas  trockenere  Standorte  liebt 
dagegen  Orcliis  globosus  L. ,  0  maculatus  L.,  Gymnadenia  conopea 
(L.)  R.Br.,  G.  albida  (L.)  Rieh.,  doch  meiden  sie  ganze  trockene 
Stellen  ebenso  sehr  wie  die  sumpfigen  Magermatten. 

Salixarten  finden  sich  wenige  im  Gebiet,  und  von  diesen 
könnte   nur   etwa   die  niedrige  S.  hastaüi  L.  der  Sumpfflora  zuge- 
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zählt  werden,  indem  sie  im  Bann  an  einigen  Quellen,  aber  auch 
an  nassen  Felsen,  vorkommt.  Ebenso  sind  die  schon  genannten 
Fohjgomun  Dixtoita  L.  und  F.  alpinnm  L.  hier  zu  erwähnen. 
Auch  Trollius  europaeus  L.  und  Biscutella  laevigaia  L.  meiden 
feuchte  Stellen  nicht,  obwohl  letztere  fast  ebenso  häufig  auf 
trockenem  Standorte  getroifen  wiid.  Entschieden  Feuchtigkeit 
liebend  ist  dagegen  Aral)i>i  hoUhUfolia  Jacq.,  die  am  Ufer  einer 
Quelle  im  Bann  vorkommt,  nach  Franzoni  dagegen  auch  an  der 
Furka  (wohl  in  der  Quellenregion  unterhalb  derselben)  zu  linden 
ist.  An  feuchten  Stellen,  allerdings  meist  an  Felsen,  erblicken 
wir  das  prächtige  Sedum  roseuni  (L.)  Scop.,  sowie  die  Saxifragen 
S.  aizoides  L.,  S.  stellaris  L.,  sowie  Parnassia  palustris  L.,  welch 
letztere  zwar  selten  zu  finden  ist. 

Unter  den  Rosaceen  ist  hier  zu  erwähnen  Potentilla  erecta  L., 
die  in  der  bisher  nur  bei  Winterthur  und  im  Klöntal  beobachteten 
var.  dacica  Borb.  auftritt.  Ebenso  variert  P.  alpestris  Hall.  f.  auf 
fetten,  feuchten  Wiesen  und  tritt  in  der  seltenen  var.  dehilix 
(Schlur)  Koch  auf.  Latliynis  pratensi>i  L.  ist  nicht  häufig,  be- 
vorzugt aber  hier  wie  in  der  Ebene  nasse  Standorte.  Auf  etwas 
torfigen  Stellen  nördlich  vom  Dorf  findet  sich  eine  Kolonie  von 
Vacriniion  nUginosuni  L.  Ein  Exemplar  derselben  zeigte  eine 
eigenartige,  auffallende  Variation  in  der  Gestalt  der  Früchte,  in- 
dem dieselben  fast  regelmässig  zylindrische  Form  hatten  und  der 
Längendurchmesser  den  Querdurchmesser  etwa  um  das  Doppelte 
übertraf. 

Epilobium  alsiuefolium  Vill.  bevorzugt  feuchte  Bachufer  und 
Quellen ;  es  findet  sich  hie  und  da  vom  Dorf  bis  zum  Schwarzen- 
brunnen. 

Auf  allen  Wiesen,  nassen  und  trockenen,  findet  sich  in  Menge 
Qentiana  compacta  Hegetschw.  Häufig  beobachtete  ich  an  den 
Seitenzweigen  derselben  auch  vierzählige  Blüten.  Ganz  sporadisch 
tritt  in  Preisa  Mgosotis  palustris  Roth  auf. 

Auf  den  ersten  Blick  ist  auffallend  das  häufige  Vorkommen 
von  Lcontopodium  alpinum  Cass.  auf  den  Sumpfwiesen  im  Bann, 
während  es  in  grösserer  Höhe  die  warmen  Südosthalden  der  steilen 
Berglehnen ,  also  möglichste  Trockenheit  und  Wärme  aufsucht. 
Da  jedoch  der  moorige  Alpenhumus  ähnlich  dem  Torf  eine  grosse 
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])hysiologische  Trockenheit  zeigt,  lässt  sich  das  Vorkommen  dieses 
Steppenrelikts  auf  den  Sumpfwiesen  erklären. 

Mulgeäuun  alinnum  (L.)  Less.  findet  seine  besten  Existenz- 
bedingungen im  Ufergebüsch,  scheut  aber  auch  offene,  insolierte 
Standorte  nicht,  obwohl  es  hier  nur  ca.  60  cm  hoch  wird,  wäh- 
rend an  ersteren  Standorten  Exemplare  bis  zu  2  m  Höhe  vor- 
kommen. 

Nachdem  nun  hier  eine  Übersicht  der  Pflanzen  feuchter 
Standorte  gegeben  wurde,  will  ich  zu  der  im  ganzen  viel  mannig- 
faltigem Flora  der  trockenen  oder  massig  feuchten  Mähwiesen 
übergehen,  wobei  allerdings  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  das 
Areal  derselben  die  Fläche  der  nassen  Standorte  bedeutend  über- 
trifft, so  dass  die  einzelne  Fläche  vielleicht  relativ  keine  reichere 
Flora  aufweist  als  die  Sumpfwiesen. 

Der  Übergang  der  trockenen  Wiesen  zur  Fettweide  ist  noch 
weniger  scharf  als  der  Sumpfwiesen  zur  feuchten  und  trockenen 
Magerweide.    Eine  ganze  Pteihe  von  Pflanzen  ist  beiden  gemeinsam. 

Auch  auf  den  trockenen  Wiesen  ist  Botrychiiim  luuaria  Sw. 
ziemlich  verbreitet.  Es  tritt  gewöhnlich  truppweise  auf  und  auf 
fettem  Standort  gelegentlich  in  der  var.  xKhitwisa  Roeper.  Auch 
,fand  ich  auf  diesen  Standorten  je  ein  Exemplar  mit  zwei-,  resp. 
dreiteiligem  fertilem  Blatteil.  In  einem  Steinhaufen  tritt  hie  und 
da  Polf/podiuni  vulgare  L.  und  Allosurus  crispus  Beruh,  auf.  Auf  etwas 
steinigem  Boden  siedelt  sich  kolonienweise  Luzida  lutea  (All.)  DC. 
an.  Paradisia  lüiastrum  (L.)  Bert,  liebt  dagegen  tiefgründigen 
etwas  lehmigen  Standort,  wie  auch  Lilium  martagoi)  L.,  das  auch 
ausserhalb  des  Waldes  zu  finden,  aber,  wo  es  häutiger  auftritt, 
ein  sicherer  Anzeiger  für  früheres  Vorhandensein  der  Wälder  ist. 
Orcins  globosus  L.,  sowie  die  häufige  Ggmnadeida  conoiiea  (L.)  R.Br. 
und  NigriteUa  atfgustifolia  Rieh,  bringen  Abwechslung  in  das  Bild, 
dagegen  gelang  es  mir  nicht,  den  anderwärts  so  ziemlich  häufig 
auftretenden  Bastard  der  letztern  beiden  aufzufinden,  was  wohl 
mit  dem  Mangel  der  die  Kreuzbestäubung  vollziehenden  Insekten 
zusammenhängt.  Eine  Blüte  von  Cigmiiadenki  coitopea  (L.)  R.  Br. 
zeigte  zwei  gespornte  Lippen,  fünf  äussere  Perigonblätter  und  eine 
grössere  Zahl  von  Innern  Perigonblättern,  die  zum  Teil  aus  Staub- 
nnd  Fruchtblättern  entstanden  waren.  Neben  diesen  Orchideen 
kommt  auch  hie  und  da  ein  Coeloglossum  viride  (L.)  Hartm.  oder  eine 
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Gi/iHHadeuia   albida  (L.)    Kich.    vor,    deren    I  lauiit  Verbreitung    aber 
auf  den  höliern  Weiden  liegt. 

überall  um  menschliche  Wohnungen  und  Ställe  lindet  sich 
als  typische  Lägerpflanze  Urtica  dioica  L.,  seltener  und  nur  in 
den  untern  Lagen   U.   u/ens  L. 

ClicNopodiKDi  hau  HS  HeinicHS  L.  dagegen  geht  bis  ca.  2400  m 
liinauf,  aber  immer  nur  auf  Lägern  und  Düngerstätten.  Sileite 
voiwm  (Gil.)  Aschers,  kommt  auf  Mähwiesen  gelegentlich  vor, 
aber  auch  auf  Schutthalden  und  Bachgeröll,  wo  dann  häufig  die 
lebhafter  gefärbte  Silene  alpina  an  ihre  Stelle  tritt. 

Vom  Marchenspitz  her  dringt  die  kalkliebende  Gf/2/sopliila 
/■epei/s  L.  auf  der  Kalkschieferzone  bis  zu  den  Mähvviesen  im 
Bann  vor,  zwar  mehr  feuchte  Felsen  bewohnend,  aber  diese  nicht 
ausschliesslich. 

Auf  Übergängen  zur  Magerwiese  treffen  wir  Dkudims  vagina- 
fi(s  Chaix  und  D.  iiiiKlorm^  L.,  erstem  im  Ueberab  am  Wegrand 
in  einer  sehr  auffallenden  niedrigen  Form  mit  arm-,  oft  nur  ein- 
blütigen Blütenständen. 

(ranze  Bestände  bildet  die  prächtige,  den  Sennen  aber  als 
arges  Unkraut  verhasste  Anemone  alpina  L.,  die  trotz  des  Kalk- 
gehaltes  vieler  Standorte  nur  in  der  var.  su/furea  L.  auftritt 
(nach  Mitteilung  von  Einwohnern,  blühende  Pflanzen  fand  ich 
keine  mehr).  Auf  Steinhaufen  erhebt  sich  ThaUcirnni  minus  L. 
nicht  gerade  selten ,  hingegen  habe  ich  es  nie  auf  der  Wiese 
selbst  gesehen. 

Bi>iCHteUa  laevigata  L.  ist  im  ganzen  Gebiet  verbreitet,  fehlt 
also  auch  dieser  Formation  nicht. 

tSed/nn  (dbuni  L.  und  6'.  mite  Gil.  kommen  nicht  als  eigent- 
liche Wiesenpflanzen  vor.  bekleiden  aber  häuflg  Mauern  dieser 
Hegion.  Ebenso  siedeln  sich  in  den  Steinhaufen  häutig  auch 
Kosen  an,  die  aber  noch  nicht  bestimmt  sind.  Im  Ueberab  finden 
wir  an  einem  Wegrand  PoteidUla  arijetitea  L.  und  zwar  in  der 
bisher  nur  aus  dem  Wallis  mit  Sicherheit  nachgewieseneu  var.  te- 
iniiloha  Jord.,  sowie  Übergängen  von  dieser  zum  Typus.  Weit 
verbreitet  in  den  höhern  Wiesen  ist  P.  grandijlora  L.,  die  nach 
Siegfried  hier  in  aussergewöhnlich  grossen  Formen  auftritt.  Ein 
Exemplar  zeigte  4 — özählige  Grundblätter,  was  der  Üppigkeit  der 
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Pflanze   zuzuschreiben  ist.     Sehr  selten  und  nur  im  untern  Gebiet 
findet  sich  Sanguisorha  muricata  Spach. 

Gelegentlich  kommt  auch  Trifolium  medium  L.  vor,  das  sich 
mit  T.  motdaitum.  L,  und  T.  agrarium  L.  in  einer  Magerwiese  im 
Ueberab  vorfindet.  Um  das  Dorf  ist  häufig  Trifolium  pratense  L. 
var.  nivale  Sieb.,  während  in  den  höhern  Lagen  Trifolium  alpimim  L. 
mit  seinen  prächtigen  Blüten  an  dessen  Stelle  tritt. 

In  der  Nähe  der  Ställe  im  Ueberab  finden  wir  Geranium  inj- 
renaictim  L.  und  G.  ijusillum  L.,  die  insbesondere  in  der  Nähe 
von  Düngerstätten  recht  üppig  gedeihen.  In  Steinhaufen  siedeln 
sich  auch  gern  die  Hypericum- Kview  an,  die  hier  durch  H.  qua- 
drangulum  L.  und  H.  perforatum  L.  vertreten  sind.  An  gleichen 
Standorten  gedeiht  hier  Epilohium  angustifoliurn  L. 

Auf  etwas  trockenen,  fast  magern  Lokalitäten  findet  man 
das  eigenartige  Bupleurum  stellatiim  L. ,  das  aber  auch  Felsen 
und  Geröllhalden  bewohnt. 

Sehr  häufig  und  weit  verbreitet  ist  Laserpiüimi  Panax  Gonan. 
mit  seinen  zierlichen  Fiederblättern,  das  stellenweise  mit  Anemone 
sidfurea  L.  die  herrschende  Pflanze  wird.  Genüaua  purpurea  L.  er- 
hebt auch  hier  nicht  selten  ihren  prächtigen  Blütenstand,  während 
G.  latifolia  Gren.  et  Godr.  in  den  untern,  hochgrasigen  Wiesen 
nur  als  Frühlingspflanze  auftritt,  wie  die  fast  reifen  Früchte  der- 
selben bewiesen.  In  ungezählter  Menge  blüht  auch  hier  G.  com- 
pacta  Hegetschw.  Auf  den  Nesseldickichten  findet  sich  Cuscuta 
europaea  L.  nicht  selten  ein,  mit  ihren  fahlen  Stengeln  die  Nähr- 
pflanze ganz  überwuchernd.  Im  Ueberab  tritt  an  Wegrändern 
sporadisch  Echiiun  vulgare  L.  auf,  zwischen  Gebüsch  auf  grasigen 
Abhängen  Satureia  ditwpodium  Caruel  in  der  var.  ohlongifolia 
Briq.  Auf  Thymus  i<erpyllum  (L.)  Briq.  findet  sich  hie  und  da 
OrolaurJie  caryophyllcwea  Sm.  (?).  Von  Rubiaceen  treffen  wir  Galium 
cruciata  L,  etwa  auf  Düngerplätzen  im  Ueberab,  G.  aparine  var. 
Vaillantii  Koch  an  Ackerrändern  ebenda,  während  weiter  unten  das 
seltenere  G.  rubrum  L.  an  Wegrändern  zu  finden  ist.  In  Steinhaufen 
wachsen  Valeriana  officinalis  L.  var.  angustifoUa  Tausch,  ebenso  die 
schon  erwähnte  V.  tripteris  L.  Im  Ueberab  finden  wir  hie  und  da 
Scabiosa  columbaria  L.  Eine  häufige  Wiesenpflanze,  namentlich 
in  der  Nähe  des  Dorfes,  ist  Campanula  Scheuclizeri  Vill.,  während 
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ich  C.  trachelium  L.  nur  an  zwei  Stellen  im  Ueberab  fand  nnd 
zwar  mit  abweichender,    zu  C.  latifoUa  L.  hinneigender  Blattform. 

Einen  prächtigen  Schmuck  der  Magerwiesen  bildet  der  häu- 
fige Asper  alpinux  L.,  der  am  Grosshorn  auch  mit  rud.  Strahl- 
blüten auftritt,  was  der  Pflanze  einen  eigentümlichen  Habitus 
verleiht. 

Das  in  den  niedern  Lagen  gelegentlich  auftretende  Giiapha- 
llum  süvaticum  L.  wird  in  den  steinigen  Grashalden  im  Baim,  die 
wegen  ihrer  üppigen  Vegetation  aber  noch  mit  der  Sichel  gemäht 
werden ,  durch  das  seltenere  G.  norvegicum  Gunn.  vertreten. 
Achülea  moschata  Wulf. ,  eine  typische  Geröllptlanze ,  tritt  ge- 
legentlich auch  in  den  Steinhaufen  der  Wiesen  auf,  oft  im  Verein 
mit  A.  millcfolium  L.  Zu  enormer  Entfaltung  kommt  an  den 
Halden  nördlich  vom  Dorf  gegen  den  Bann  Chnjsantliemum  leu- 
cantkenmm  L.  var.  montanum  L.,  sowie  Arnica  montana  L.^  die  aber 
ebenso  häufig  auf  Weiden  angetroffen  wird.  Ebenso  findet  sich 
in  den  Grasbändern  der  Felsen  der  schöne  Seneclo  doro)ncum  L. 
rar.  arachnoidea-ßoccosui^  Hegetschw. ,  wie  auch  die  noch  höher 
hinauf  gehende  Carlina  acaidis  L.,  die  auf  der  Fettwiese  gewöhn- 
lich in  der  var.  caulesceus  Grml.  auftritt.  Auch  Carduus  deßura- 
tus  L.  rar.  rJiaeticns  DC.  findet  sich  gelegentlich,  doch  mehr  auf 
Geröllhalden.  Auf  einer  Halbinsel  zwischen  den  zwei  Haupt- 
bächen, die  von  der  Grossalp  und  vom  Bann  herkommen,  findet 
sich  auf  sehr  fettem  Standort  Cirsium  heterophijllum  (L.)  All.  In 
reichlich  20  Stöcken  begegnen  wir  nördlich  vom  Dorf  der  stolzen 
Cetdanrea  rJiaponticum  L.,  die  im  Tessin  bis  jetzt  nur  von  wenigen 
Standorten  bekannt  geworden  ist. 

Überall  häufig  ist  auch  Centaurea  nervosa  Willd.,  die  in  der 
Grösse  je  nach  den  Standorten  ausserordentlich  wechselt.  Im 
Ueberab  tritt  auch  C.  scabiosa  L.  in  typischer  Gestalt  auf,  fehlt 
dann  aber  weiter  oben  vollständig,  bis  sie  am  Marchenspitz  in 
der  niedrigen  var.  alpestris  Hegetschw.  wieder  auftritt.  Im  Ueberab 
treffen  wir  Hi/pochoeris  radkata  L.,  in  den  höhern  Wiesen  nicht 
gerade  selten  H.  uuifiora  Vill.  Hie  und  da  tritt  uns  auf  der 
Wiese  Leontodon  Jäspidus  L.  var.  genuinus  Grml.  entgegen,  ebenso 
Picris  hieraciuides  L.,  meist  in  der  var.    ViUarsii  .Jord. 

Ferner  begegnet  uns  nicht  gerade  selten  Cropis  qramiißora 
(All.)   Tausch,     auch    etwa   seine   var.  eylandulosa   Zapel.      In    den 
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höhern  Lagen  wächst  eine  ziemliche  Anzahl  von  Hieracien,  wäh- 
rend diejenigen  tieferer  Standorte  entweder  Greröll-  oder  Wald- 
pflanzen sind. 

Zur  Wiesenflora  sind  zu  zählen  H.  anrantiacuin  L.,  das  ich  in 
einem  einzigen  Exemplar  am  Wege  zur  Grossalp  aufi'and,  H.  vil- 
losHiii  L.,  H.  dongatani  Willd.,  das  nördlich  vom  Dorf  ziemlich 
häutig  ist,  nicht  selten  auch  H.  intnhaceum  Wulf.,  sowie  H.  juras- 
sicum  Griseb.,  dessen  stärkere  Form  sich  allerdings  im  Lärchen- 
walde ausbildet,  und  das  H.  lanceolatum  Vill.  in  der  vcu-.  C.fuscum 
A.-T. 

Im  Anschluss  an  die  Wiesenflora,  die  deutlich  den  Einfluss 
des  Menschen  auf  den  Pflanzenbestand  erkennen  lässt,  wären  nun 
noch  die  wichtigsten  Kulturpflanzen  anzuführen,  mit  denen  sich 
eine  Anzahl  von  Acker-  und  Gartenunkräutern  eingefunden  hat, 
die  dem  Menschen  überall  hin  zu  folgen  pflegen. 

Von  Cerealien  wird  nur  Gerste  und  Roggen  angebaut.  Als 
Unkraut  in  Getreideäckern  ist  mir  nur  CoitvoJvidii^^  arvensis  L., 
Polygonum  convolvulus  L.  und  Myosotis  intermedia  Link  aufgefallen. 

In  Gärten  wird  etwa  kuhiviert  AUium  cepa  L.,  A.  sativum  L., 
A.  scJioeuopram-m  L.,  Brassica  oleracea  in  einigen  Spielarten.  Auf 
Äckern  als  Ölpflanze  findet  sich  B.  napus  L.  f.  aumia  Koch,  ge- 
legentlich auch  verwildert.  Selten  findet  sich  gebaut  RapJianus 
sativus  L.  und  als  Unkraut  etwa  R.  rapharristriun  L.,  z.  B.  in 
Äckern  gegen  Rütenen.  Der  einzige  Obstbaum  ist  Prunus  avium 
L.,  der  seine  Früchte  in  dieser  Höhenlage  erst  Ende  August  oder 
Anfang  September  zur  Reife  bringt.  Als  Gewürzpflanzen  werden 
gebaut  A'piwu  graveolens  L.  und  Petroselinum  sativum  Hoffm.,  als 
Küchenpflanze  Daucus  carota  L. 

Die  wichtigste  Kulturpflanze  ist  aber  die  Kartoffel,  die  in 
ziemlicher  Menge  gebaut  wird,  aber,  wie  gerade  dieses  Jahr,  oft 
vor  der  völligen  Reife  der  Knollen  dem  Boden  entnommen  werden 
muss,  wenn  frühe  Schnee  fällt  und  die  Alpen  entladen  werden 
müssen. 

In  den  Kartoä'eläckern  beobachtete  ich  folgende  Unkräuter 
und  zwar  fast  ausnahmslos  im  Ueberab: 

Equisetum  arvense  L.,  in  der  var.  ramulosa  Rupr.  /.  decumbens 
Meyer.  (In  einem  Quelltümpel  auch  die  /.  campestris  Milde.) 
Polygonum  aviculare  L.  var.  neglectiim  Bess.,  P.  amphibium  L.  var. 
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terrestre  Leers.  auf  einem  Acker  in  Kütenen.  Im  Ueberab  ferner 
F.  persicaria  L.  und  P.  eouvolruliis  L.  Fernei'  ('henofodlam  albuni 
L.  rar.  riridc  L.,  Stellaria  media  (L.)  Cirillo,  Rainiucuh(s  rejn't/s 
L.,  Brassica  napiis  L.  rar.  anunn  Koch.  Thlaspi  arrease  L.,  Cajt- 
selltt  liKrsa  j;aö'^>/7'.v  (L.)  Moencli;  an  einem  Ackerrantl  (ieraniiun 
p/jrenaicuDi  L,  Hiiulig  ist  aucii  hAiphorhia  lielioxcopiii  L.,  Mentha 
arvensis  L.  und  Galium  aparinr  L.  var.   Vaillanüi  Koch. 

Als  Gartenunkraut  im  Dorf  beobachtete  ich  ferner  Fkoitago 
lauccolata  L. .  var.  capitata  Ten. ,  sowie  Urtica  dioica  L.  und 
if.  nrens  L.  Infolge  Kultur  verwildert  und  seiner  schönen  Blüten 
wegen  geduldet  findet  sich  nicht  selten  Borrago  ofßcinalis  L. 

Eine  weitere  floristische  Formation  des  Gebietes  bildet  die 
Pflanzenwelt  der  Weiden  und  Gerüllhalden ,  die  sich  nicht 
trennen  lässt,  weil  die  beiden  Formationen  nur  in  Bezug  auf  Häu- 
figkeit der  Felstrümmer  von  einander  verschieden  sind  und  die 
verfestigte,  ruhende  Geröllhalde  zwischen  den  einzelnen  Fels- 
stücken sehr  oft  die  gleichen  Verhältnisse  darbietet  wie  die  steil 
abfallende  Weide.  Dagegen  gibt  es  doch  eine  Reihe  von  Pflanzen, 
denen  es  auf  der  geschlossenen  Formation  der  Weide  nicht  ge- 
lingt, sich  zu  erhalten,  einesteils,  weil  sie  von  andern  im  Kampfe 
ums  Dasein,  der  namentlich  in  grössern  Höhen  verschärft  einsetzt, 
unterdrückt  werden,  andersteils  dagegen,  weil  viele  Pflanzen  im 
Kampfe  mit  dem  unwirtlichen  Klima  einfach  des  Schutzes  bedür- 
fen, den  die  den  Boden  bedeckenden  Geröll-  und  Felsstücke  ihren 
Wurzeln  verleihen. 

Auf  den  ersten  Blick  ist  auch  auffallend  die  grosse  Ähnlich- 
keit der  Flora  niedrig  gelegener  Geröllhalden  mit  der  Hoch- 
gebirgsflora. Es  hängt  dies  nicht  allein  von  dem  Umstände  ab, 
dass  gelegentlich  durch  den  Geröllstrom,  sei  es  Geschiebe  des 
Wassers  oder  stürzende  Felsmassen,  Pflanzen  oder  dei'en  Samen 
von  hoch  gelegenen  Standorten  in  die  Tiefe  herabgeführt  werden, 
sondern  namentlich  auch  davon,  dass  durch  die  Off'nungen  ausge- 
dehnter Geröllhalden  fortwährend  ein  kalter  Luftstrom  austiitt, 
der  als  konstanter  Oberwind  über  die  Halde  herabstiömt,  so  dass 
die  Geröllhalde,  namentlich  wenn  die  Wirkung  des  Luftstroms 
nicht  clui'ch  starke  Insolation  komjjensiert  wird,  ein  relativ  viel 
kälteres  Klima  besitzt  als  ihre  Umgebung  und  daher  hochalpine 
Pflanzen  beherbergen  kann. 
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Ausserdem  wird  ein  grosser  Teil  der  Samen,  die  durch  den 
Wind  verbreitet  werden,  seinen  Weg  abwärts  nehmen. 

Wie  gross  auch  die  transportierende  Funktion  des  fliessenden 
Wassers  ist,  zeigt  deutlich  das  Gebiet  längs  des  Baches  vom  Dorf 
bis  zum  Wasserfall  im  Schwarzenbrunnen,  wo  bei  relativ  ebenem 
Terrain  durch  die  periodischen  Überschwemmungen  eine  Menge 
von  Pflanzen  zusammengeführt  wurde,  die  man  sonst  auf  einem 
weitläufigen  Areal  zusammensuchen  miisste. 

Wie  man  bei  den  Wiesen  einen  durchgreifenden  Unterschied 
zwischen  feuchten  und  trockenen  Standorten  beobachtet,  Hesse 
sich  dies  auch  bei  den  Weiden  konstatieren.  Schutthalden  sind 
dagegen  ohne  Ausnahme  trocken,  dagegen  ist  hier  von  grossem 
Einfluss  die  Lage  zur  Sonne  und  damit  die  Insolation.  Äusserst 
selten  werden  wir  an  Nord-  und  Südabhang  eines  Berges  die 
gleichen  Pflanzen  treffen,  sondern  der  Nordabhang  wird  mehr  von 
Hygrophyten,  der  Südabhang  mehr  von  xerophytischen  Felspflan- 
zen bestanden.  Zu  ersterm  Typus  gehört  auch  die  Flora  der 
Schneetälchen  und  Lawinenlager,  die  die  Anpassung  an  eine  kurze 
Vegetationszeit  mit  der  Gipfelflora  teilen,  der  es  aber  trotz  der 
häufigen  Bedeckung  mit  Nebel  und  Wolken  nicht  an  Xerophyten 
fehlt. 

Wie  bei  den  besprochenen  Formationen  will  ich  auch  hier 
die  Hauptrepräsentanten  der  Flora  in  mehr  oder  weniger  syste- 
matischer Reihenfolge  aufzählen,  ohne  indes  noch  eine  weitere 
Einteilung  der  Standortsverhältnisse  durchzuführen,  da  dieselben 
auf  geringen  Distanzen  ausserordentlich  wechseln. 

Das  zierliche  Athyrinm  alpestre  Ryl.  finden  wir  in  den  feuch- 
ten Schneemulden  im  Schwarzenbrunnen  in  dichten  Beständen. 
Sobald  der  Schnee  weicht,  überkleidet  sich  der  Boden  mit  lich- 
tem Grün.  Bei  grossen  Schneemassen  kann  ein  Teil  der  Pflanzen 
seine  Sporen  nicht  mehr  zur  Reife  bringen,  da  sie  zu  spät  schnee- 
frei werden. 

Die  Art  scheut  aber  auch  insolierte  Standorte  nicht,  so  fand 
ich  im  Strahlbann  bei  2400  m  Höhe  im  Schutz  von  Moränen- 
blöcken noch  Exemplare  der  luxurianten  var.  multidentata  Luerss. 
Gelegentlich  findet  sich  auf  Geröllhalden  und  Endmoränen  auch 
Cystopteris,  namentlich  C.  enfragilis  Aschers,  verbreitet  im  ganzen 
Gebiet,  in  den  höhern  Lagen  etwa  ersetzt  durch  C.  regia  var.  al- 
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)nna  Koch.  Äxjiidinni  Rohertianum  Lueiss  findet  sich  dagegen 
nur  in  den  untern  Lagen  Ueberab,  Preisa  und  Chioso,  wo  nament- 
lich viel  kalkhaltiges  Geröll  vorkommt.  Doch  ti'effen  wir  die 
Pflanze  in  der  Bachschlucht  bei  der  Kapelle  auch  auf  anstehen- 
dem Fels,  der  aber  nach  der  Messerprobe  stark  kalkhaltig  ist. 

Ahnliche  Lokalitäten  wie  AthijriHni  alpestre  bewohnt  auch 
häufig  das  freudig  grüne  Axpidium  montanum  Aschers. ,  das 
namentlich  in  den  hohem  Lagen,  1800—2000  m,  gerne  offene 
»Standorte  aufsucht,  da  es  sich  hier  schon  seiner  absoluten  Höhen- 
grenze nähert.  Fast  ebenso  hoch  geht  A.  filix  nms  Sw.,  jedoch 
seltener  auf  offenen  Standorten,  während  ich  A.  euspimdosnm  Aschers, 
noch  bei  1900  m  unter  Alpenrosengestrüpp  auffand,  A.  dilatatHmSw. 
sogar  in  einer  Kümmerform  noch  bei  2200  m ,  allerdings  die 
Sporen  nicht  mehr  reifend.  Auch  Athijrium filix femina  Roth  fand  ich 
in  der  var.  lacii/iata  Mooi'e  noch  bei  2100  m  auf  der  Grossalp. 
Aspidium  lonchitis  Sw.,  obwohl  hauptsächlich  Waldpflanze,  scheut 
auch  exponierte  Lagen  nicht,  doch  tritt  gerne  eine  Verfärbung 
der  Blätter  ein.  Nicht  gerade  selten,  aber  bei  weitem  nicht  so 
häufig  wie  im  obern  Tessintal,  finden  wir  Atiplenum  viride  Huds., 
das  sich  an  schattigen  Geröllhalden  gerne  ansiedelt.  Überall  da- 
gegen treffen  wir  AUosurus  crispus  Beruh.,  der  auch  die  ödesten 
Geröllhalden  mit  einem  freundlichen  Grün  bekleidet.  Auf  der 
Weide  ist  sodann  das  Hauptverbreitungsgebiet  von  Botnjdäum 
lunaria  Sw.  Schattige  Halden  zeigen  nicht  selten  Lycopodium 
selufjo  L.,  SelagineUa  selaginoides  Link  und  S.  Jielvetica  Link,  wäh- 
rend Lycopodium  alpinum  L.  auf  offenem,  trockenem  Standort  der 
Weide  oder  auf  Hochmoor  angetroffen  wird,  wenn  dasselbe  nicht 
zu  feucht  ist.  Weite  Strecken  werden  auf  Wolfstaffel  und  Gross- 
alp vorzugsweise  von  Nardus  stricta  L.  bestanden,  das  den  bessern 
Futterpflanzen  den  Platz  streitig  macht.  Am  Marchenspitz  findet 
sich  die  schon  genannte  Sealeria  caerulea  (L.)  Ard.,  Festuca  pumila 
Vill.  und  F.  varia  Hnke.  Überall  zerstreut  kommt  Foa  cdpina  L. 
mr.  rivipara  vor,  und  auf  Wolfstaffel  treffen  wir  zuweilen  die 
weit  verbreitete  Briza  media  L.  (Die  andern  Gräser  und  die 
meisten  Carexarten  stehen  uoeli  aus.) 

Von  Gyi)eraceen  sind  zu  nelmen  das  auf  Hochmooi'en  im 
Sternen-  und  Strahlbann  vorkommende  Etiophonun  vayiinttunt  L., 
sowie    das  im  Kleinhorn   etwa  zu  treffende  Trichophorum  alpinum 
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(L.)  Pers.  An  Bachufern  auf  der  Alp  Wolfstaffel  ist  nicht  allzu 
selten  T.  caes^Jitoswii  (L.)  Hartm.  Häufig  findet  sich  auch  Elijiia 
iicirinna  Willd.  auf  der  Grossalp.  Die  feuchte  Grashalde  am  Ost- 
abhang des  Marchenspitz  beherbergt  unter  andern  Carex  nigra  (L.) 
All.,  die  zierliche  Carex  capiUaris  L.,  C.  seiiq^ervirei/K  Vill.  Im 
Bann  stossen  wir  hie  und  da  auf  C.  ornithopoda  Willd.  var.  alpina 
Grml.  Die  beiden  Junci  J.  trißdiis  L.  und  J.  Jacquinii  L.  finden 
sich  fast  ebenso  häufig  auf  Weiden  im  Bann  wie  auf  den  tiefer 
gelegenen  Mäh  wiesen.  Ebenso  finden  sich  auch  Liizida  lutea  (All.) 
DC,  L.  spadicea  (Vill.)  Desv.  und  L.  campe>ftris  (L.)  DC.  var.  sudetica 
Celak.  wieder  ein,  sowie  Toßeldia  calycidata  (L.)  Wahlbrg.  var. 
glacialis  Gaud.  Lloijdia  serotina  (L.)  Salisb.  findet  sich  an  der  Osthalde 
des  Marchenspitz  in  Gesellschaft  von  dem  überall  verbreiteten  Coelo- 
glossum  viride  (L.)  Hartm.  und  Chamaeorchis  alpina  Rieh.,  während 
Oymnadenia  albida  (L.)  Rieh,  überall  auftaucht,  aber  nirgends  häufig  ist. 

Fast  überall  auf  der  Weide  begegnen  wir  der  duftenden 
Nigritella  angustifolia  Rieh,  am  Südfuss  des  Marchenspitz  hie  und 
da  mit  Übergängen  zur  var.  rosea. 

Die  höhern  Weiden  besitzen  auch  häufig  die  kriechenden 
Salixarten,  nämlich  S.  herbacea  L.  und  S.  retiim  L.,  die  in  den 
Schneetälchen  dann  noch  häufiger  auftreten.  Thesium  alpinum  L., 
das  in  den  niedern  Lagen  nicht  selten  mit  einem  Pilz  gefunden 
wird,  treffen  wir  noch  bei  2400  m  im  Strahlbann.  An  der 
Schattenhalde  gegen  Bobna  und  im  Bachgeröll  beim  Dorfe  finden 
wir  Rumex  acetosella  L.,  auch  etwa  in  der  var.  integrifolius  Wallr. 
auftretend.  Oxyria  digyi/a  (L.)  Hill.,  eine  Pflanze  der  Schneetäl- 
chen, bewohnt  auch  die  Geröllhalden  am  Südfuss  des  Marchenspitz 
und  findet  sich  herabgeführt  in  einem  Lawinenlager  bei  der 
Kapelle  unterhalb  des  Dorfes. 

Auf  etwas  feuchten  Stellen  treffen  wir  überall  Pohjgoinim 
viviparum  L.,  während  P.  alpinum  All.  sich  äusserst  selten  auf 
der  Weide  zeigt,  höchstens  in  der  Nähe  der  Alphütten.  Noch  in 
den  höchsten  Lagen  unter  den  Felsen  des  Wandfluhhorns  und  im 
Strahlbann  finden  wir  Che/iopodium  honus  Henricus  L.  und  zwar 
fast  immer  auf  Schaflägern. 

An  allen  Bachufern  treffen  "wir  Silene  araulis  L.,  wohl  häufig 
auch  die  var.  exscapa  All.,  die  ich  auf  Bobna  konstatieren  konnte, 
da  noch  vorjährige  Kapseln  vorhanden  waren.    Fast  ebenso  häufig 
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an  südlichen  GerölUialden  wie  auf  Felsen  findet  sich  S.  ruiiestris 
L.,  sowie  Gi/psopitila  rcpetif;  L.,  letztere  jedoch  nur  am  Südostfuss 
des  Marcheuspitz.  Charakteristiscli  für  Geiöllhalden  ist  Cerastiiini 
uinßorum  Murith.  Ahitie  venia  (L.)  Bartl.  begegnet  uns  schon 
auf  Magerwiesen  im  Bann,  dann  in  der  rar.  alp'uia  Neilr.  auf  den 
hühei'n  AN'eiden,  ca.  2000 — 2200  m,  während  auf  den  Gipfeln  und 
Kammhühen  der  Pässe  die  rar.  nivalis  Fenzl  vorkommt.  Unge- 
fähr an  gleichen  Standorten  linden  wir  Arenaria  ciliata  L.,  die  an 
schattigen  Stellen  auf  Bobna  auch  in  der  var.  piiberula  Corr.  auftritt. 
Auf  trockenen  Stellen  der  Gerüllhalden  nördlich  vom  Dorf  wächst 
etwa  Scleranthits  anuniis  L.  lui  ganzen  Gebiet  von  Bann  und 
Grossalp  findet  sich  häufig  Aneinone  rernalis  L.,  die  zuweilen  im 
September  oder  Oktober  zum  zweitenmal  blüht,  vielleicht  sogar 
in  blühendem  Zustande  unter  der  Schneedecke  den  Winter  über- 
dauert. An  die  Stelle  des  in  den  untern  Lagen  häufigen  Eaiian- 
cAilns  repeiis  L.  tritt  in  den  hochgelegenen  Gerüllhalden  R.  adun- 
cas  Gren.  et  Godr.,  wie  auch  der  überall  gemeine  R.  montanus 
Willd.  Gemein  ist  im  ganzen  Weidegebiet  Biscutella  laerigata  L., 
sowie  an  feuchten  Orten  Gardantiiie  i-esedifolia  L. ,  die  von  der 
montanen  Hegion  bis  zur  Grenze  der  Vegetation  reicht,  während 
sich  C.  alpii/a  Willd.  auf  die  Höhen  beschränkt.  Ähnliche  Exi- 
stenzbedingungen wie  die  vorgenannten  vei-langt  Hi(tr]iit/!<ia  aljiina 
(L.)  K.Br. ,  während  Draha  aizoides  L.  auf  trockenem  Standort 
wuchst.  Unter  der  Furka  findet  sich  auch  Arabis  alpina  L.  und 
Arabis  bellidifoUa  Jacq. 

An  den  trockenen  Abhängen  treffen  wir  hie  und  da  eine  Ko- 
lonie von  Sedum  annnutn  L.,  das  sich  auch  im  Bachgeröll  beim 
Dorf  angesiedelt  hat.  Ebenso  begegnen  wir  Sedum  album  L.  und 
-S'.  mite  Gil. 

Die  Abhänge  von  Wolfstaffel  bis  zum  Marcheuspitz  weisen 
zahlreiche  Standorte  von  Senqmrvir um- Arten  auf,  und  zwar  finden 
wir  aS'.  arachnoideum  L.,  S.  montanum  L.,  sowie  den  Bastard  die- 
ser beiden  in  einer  grossen  Kolonie  von  Rosetten,  aber  alle  nicht 
blühend.  An  Stelle  des  Blütensticls  erhebt  sich  dagegen  häufig 
aus  der  Kosette  eine  zweite ,  oft  sogar  aus  dieser  eine  dritte, 
wählend  die  untere  dann  abgestorben  ist.  Die  NV'impern  an  der 
ßlattspitze  sind  verlängert,  aber  niclit  spinnwebig  mit  einander 
verbunden.     Sehr  zerstreut,  aber  nicht  selten,  kommt  auch  S.  tec- 
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forinn  L.  vor.  Ein  Exemplar  nördlich  vom  Dorf  zeigte  bei  genauer 
Untersucliug  auf  den  Uosettenblättern  deutliche  Drüsenhaare,  war 
in  allen  Dimensionen  kleiner  als  tectorum  und  mit  dunkler  ge- 
färbten Blüten ,  sodass  ich  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  den 
Bastard  S.  iiiontaimm  X  tectorum  L.  schliessen  konnte,  der  bisher 
in  der  Schweiz  noch  nicht  beobachtet  wurde. 

Von  den  zahlreichen  Saxifragen  des  Gebietes  gehört  zu  dieser 
Formation  vor  allem  S.  a!<pera  L. ,  die  auf  trockenen  Halden 
überall  verbreitet  ist,  und  zwar  in  den  tiefern  Lagen  in  typischer 
Ausprägung,  in  den  höhern  dagegen,  von  2200 — 2600  m,  in  der 
var.  hryoides  L.  Auf  sehr  trockenem  Standort  geht  sie  auch 
schon  weiter  unten  in  die  Varietät  über.  Feuchte  Stellen  be- 
wohnt S.  aizoides  L. 

Auf  den  schattigen  Halden  im  Kleinhorn  kommt  sie  mit 
gelbrot  gefärbten  Blütenblättern  vor,  auf  Bob  na  sind  Blumenblät- 
ter, Staubblätter  und  Fruchtknoten  rot  bis  schwarzrot  gefärbt. 
Am  Marchenspitz  begegnen  wir  an  der  Osthalde  der  3.  muscoides 
All.,  während  die  so  vielgestaltige  81  moxchata  Wulf,  fast  überall 
zu  Hause  ist,  wo  es  ihr  nicht  an  der  nötigen  Feuchtigkeit  man- 
gelt. Von  derselben  oft  schwer  zu  unterscheiden  ist  die  auf  der 
Grossalp  an  einigen  Stellen  typisch  auftretende  ;S'.  exarata  Vill. 
Überall  leuchten  uns  die  gelben  Blüten  der  PotentUla  aiirea  L. 
entgegen,  gelegentlich  an  magern  Standorten  in  der  var.  minor 
Lehm.  Fast  ebenso  häufig  ist  P.  alpedris  Hall.  var.  tijpica,  die 
namentlich  kräftig  auftritt  an  den  gut  gedüngten  Abhängen  des 
Marchenspitz,  wo  sich  die  Schafe  häufig  zum  Nachtlager  einfinden. 

Die  eigentlich  zur  Schneetälchenflora  gehörige  Sihhaldia  pro- 
cumhens  L.  findet  sich  sehr  häufig  auf  den  feuchten  Weiden  im 
Seh  Warzenbrunnen  in  der  Nähe  niedergegangener  Lawinen,  wo 
sich  auch  zum  erstenmal  die  auf  den  höhern  Alpen  häufige  Sie- 
versia  montana  Sprgl.  einstellt.  An  der  Osthalde  des  Marchen- 
spitz ist  der  einzige  mir  bekannt  gewordene  Standort  von  Dryas 
octopetala  L.  Etwas  weiter  unten  findet  sich  die  kalkliebende 
AlcJiimiUa  Hopp)ean,a  lichb.  (Die  andern  Alchimillen  stehen 
noch  aus.) 

An  den  steinigen  Abhängen  unter  Wolfstaffel  findet  sich 
auch  Oenüta  germanica  L.,  allerdings  in  geringer  Anzahl.  TrifoUnm 
alinnum  L.  ist  auf  allen  Weiden  anzutreffen,  doch  nirgends  gerade 
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häufig.  Im  Bachgeröll  beim  Dorf  findet  sich  vereinzelt  T.  palles- 
cenx  Schreb.,  und  am  Südabliang  des  Marchenspitz  sammelte  ich 
das  wohl  noch  anderwärts  anzutreffende  T.  badiion  Schreb.  Hie 
und  da  findet  sich  auch,  in  hohen  wie  tiefen  Lagen,  AnthyUis 
vulueraria  L.  var.  alpestrls  Rit.,  ebenso  Lotus  mmkulatiis  L.,  der 
in  den  untern  Lagen  in  der  südlichen  rar.  j^i^osxs  Grml.,  in  den 
hohen  dagegen  in  der  durch  vorn  schwarzbraunes  Schiffchen  aus- 
gezeichneten rar.  alpieola  Beck  auftritt.  Ferner  traf  ich  an  meh- 
reren Stellen  Astragalns  ausiralh  (L.)  Lam.,  während  ich  A.  aljti- 
mis  L.,  den  Franzoni  für  Bosco  angibt,  nirgends  auffinden  konnte. 
An  den  trockenen  Abhängen  unterhalb  Wolfstaffel  findet  sich  Phaca 
alpina  Wulf.,  die  auch  sporadisch  an  der  Südhalde  des  Marchen- 
spitz zu  finden  ist.  An  der  gleichen  Stelle  wächst  der  seltene 
Oxytropis  Halh'ii  Bunge  und  zwar  in  der  hochalpinen  var.  veluti- 
tnis  Sieb.  Die  Belegexemplare,  die  ich  im  Herbarium  helveticum 
der  Universität  vergleichen  konnte,  zeigten  alle  braungelbe  Be- 
haarung, während  diese  reinweiss  behaart  sind.  Ausgeschlossen 
ist  zwar  nicht,  dass  nach  längerem  Liegen  im  Herbar  eine  Ver- 
färbung eintritt.  Am  gleichen  Standort  wuchs  auch  Heilysariim 
ubsruniui  L.,  sowie  Polygala  alpesirc  Rchb.  Äusserst  selten  findet 
sich  die  in  der  Ebene  so  gemeine  Kuphorhia  cijparis.^ias  L.,  sowie 
l [eliantliemum  vulgare  Gärtn.  var.grandifloruni  (scop.)  Fick.  Das  Bach- 
geröll der  untern  Lagen  verschönert  das  prächtige  Epilobinni  Dotlo- 
iiaei  Vill.  var.  Fleischer l  Höchst.,  das  in  der  alpinen  Region  durch 
E.  anagallidifoliiim  Link  ersetzt  wird.  In  den  untern  Lagen  fin- 
den wir  auch  auf  Weiden  oder  feuchtem  Geröll  CJiaerophgllum 
Villarsii  Koch  und  CJi.  aureum  \j.,  indes  die  Umbelliferen  in  höhern 
Regionen  durch  LigusÜcum  mutellina  (L.)  Crantz  und  das  seltenere 
L.  shnplex  (L.)  All.  vertreten  sind,  das  z.  B.  an  der  Furka  und 
im  Sonnenl)erg  zu  finden  ist.  Am  Ostabhang  des  Marchenspitz, 
der  sich  überhaupt  durch  eine  reiche  Flora  auszeichnet,  finden 
wir  sodaim  Pirola  minor  L.,  Androsace  ohtusifolia  All.,  sowie  an 
mehreren  Stellen  der  Grossalp  die  zierliche  Azalea  procumhens  L. 
Das  (^uellgebiet  unter  der  Furka  schmückt  die  in  der  Ebene 
häufige  Primula  farinosa  L.  (ca.  2100  m). 

An  der  Furka,  am  Marchenspitz,  im  Strahlbann  treffen  wir 
gelegentlicli,  immer  in  Höhen  von  2400 — 2(500  m,  die  prächtige 
Arnteria    alpina   (Hoppe)    Willd. ,    die,    obwohl    auf  Rasenbändern 
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wachsend,  ihre  tiefgehenden  Wurzeln  fast  immer  in  die  Spalten 
der  Felsen  einsenkt,  also  auch  als  Felspflanze  betrachtet  werden 
kann.  Sodann  wären  die  hochalpinen  Genüancn  zu  erwähnen,  die 
ohne  Ausnahme  feuchte  bis  nasse  Standorte  bevorzugen.  Dies 
gilt  vor  allem  von  der  prächtig  blauen  G.  havarica  L.,  die  fast 
ausschliesslich  an  Quellen  wächst.;  in  den  höchsten  Lagen  tritt 
die  Pflanze  gelegentlich  in  der  var.  imhricata  Schleich  auf,  so  am 
Marchenspitz  ca.  2450  m  hoch.  Sie  ist  im  Gebiet  neben  G.  lati- 
folia  Gren.  et  Godr.  die  häufigste  Art  der  Alpweiden.  Nur  mehr 
sporadisch  kommen  vor  G.  nivalis  L.  am  Marchenspitz,  sowie  die 
seltene  oder  übersehene  G.  tenella  Rottb.  In  der  Nähe  der  hintern 
Furka  finden  wir  in  einer  Schneemulde  G.  brarlii/pl/i/lla  Fröl. 

Mt/osotis  alpestris  Schmidt  findet  sich  in  grosser  Menge  nament- 
lich auf  der  Alp  Wolfstaffel  und  im  Strahlbann;  in  einem  rein  weiss- 
blühenden  Exemplar  fand  ich  es  an  der  hintern  Furka  gegen  das 
Wandfluhhorn. 

Auf  allen  Alpen,  aber  auch  schon  im  Schwarzenbrunneu,  er- 
hebt Ajnga  pyramidalis  L.  ihre  namentlich  durch  die  gefärbten 
Hochblätter  auffallenden  Blütenstände ,  neben  Satiireia  alpina 
Scheele  der  einzige  Vertreter  der  Labiaten  auf  grösseren  Höhen. 
In  den  meisten  Geröllhalden  treffen  wir  Linaria  alpina  (L.)  MilL, 
entweder  in  der  für  das  Urgebirge  charakteristischen  var.  nnieolor 
Grml.  oder  in  Übergängen  zu  derselben,  die  vielleicht  durch  den 
grössern  Kalkgehalt  der  Schiefer  bedingt  sind. 

Die  Gattung  Veronica  ist  namentlich  durch  V.fruticans  Jacq. 
vertreten,  während  andere  Arten,  wie  V.  aphylJa  L.,  nur  verein- 
zelt auftreten.  Auf  Bobna  und  im  Schwarzenbrunneu  finden  wir 
etwa  F.  alpina  L.,  und  auf  der  Grossalp  sammelte  ich  in  nur 
zwei  Exemplaren  I".  heUidioides  L.  Verhältnismässig  selten  tritt 
BartscJtia  aljntia  L.  auf,  die  ich  nur  auf  Wolfstaffel  beobachtete. 
Stellenweise  massenhaft  wachsen  verschiedene  E iqyhrasia- Avteu, 
wie  E.  Rostkoviana  Hayne,  E.  alpina  Lam.  und  E.  minima  Jacq. 
var.  hicolor  Grml.  in  den  Geröllhalden  und  Weiden  vom  Dorf 
gegen  Schwarzenbrunneu. 

An  den  Wänden  des  Marchenspitz  treffen  wir  verschiedene 
Kolonien  von  E.  versicolor  Kern. 

Nicht  gerade  selten  ist  namentlich  auf  Wolfstaffel  Pedicnlaris 
caespitosa  Sieb.,    während  P.  tuherosa   hier   seltener   auftritt  als  in 
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der  Wiesenregion.  Am  Ufer  der  Bäche  finden  wir  nicht  allzn 
selten  die  piiichtige  Piufjuicula  grandißora  Lam.,  bedeutend  häu- 
figer als  P.  aljjuta  L.,  die  ich  nur  an  der  Osthalde  des  Marchen- 
spitz  und  auf  Bobna  in  einigen  Exemplaren  auffand.  Fast  völlig 
fehlen  die  Glohidarie»/,  nur  G.  conlij'olia  L.  findet  sich  am  Marchen- 
spitz.  Truppweise,  aber  auf  grossen  Strecken  fehlend,  erscheint 
Plantago  alpina  L.  Von  Rubiaceen  beobachtete  ich  einzig  Galium 
asjK'rnni  Schreb.  Snbsp.  anisopl/f/Huni  Briq.,  var.  Gaudiin  Briq.  in  grös- 
serer Höhe.  Fettweiden  am  .Südostabhang  des  Marchenspitz  ziert  die 
prächtig  blaue  >Srahiosa  lucida  Vill.,  die  auch  etwa  im  Bann  zu 
treffen  ist.  Am  schattigen  Abhang  des  Ritzberges  ob  der  Furka 
findet  sich  ziemlich  häufig  das  zwerghafte  Phijteuma  paucißorum 
Ji.,  während  P/i.  h'toiiiraefoVmm  Vill.  und  Plt.  homispJiaericum  L. 
in  den  meisten  Alpweiden  anzutreffen  sind,  doch  meist  in  niedern 
Lagen. 

Von  Campaiiula-Kvien  dominiert  vor  allen  C.  harbata  L.,  da- 
gegen finden  wir  auch  C.  pusilla  Hnke.  am  Ostabhang  des  Mar- 
chenspitz und  weit  unten  im  Bachgeröll  von  Chioso.  Namentlich 
aber  verdient  Erwähnung  die  seltene  C.  excisa  Schi.,  die  in  gros- 
ser Menge  auf  den  Gerölllialden  im  Schwarzenbrunnen,  namentlich 
am  rechten  Ufer,  vorkommt. 

Auf  freiem  Standort  treffen  wir  in  grösseren  Höhen  BcU'idin- 
strion  Mkl;clii  Cass. ,  das  in  tiefern  Lagen  die  waldigen  Bach- 
schluchten bevorzugt.  Auch  AHer  alpinua  L.  ist  auf  den  höhern 
Alpen  noch  häufig.  Am  Grosshorn  beobachtete  ich  ihn  mit  ver- 
kümmerten Strahlblüten,  was  der  Pflanze  einen  eigentümlichen 
Habitus  verleiht.  Auf  allen  Alpen  finden  wir  ferner  Kri(/ero)i 
iinißorus  L.  auf  Magerweide,  während  E.  alpinus  L.  etwas  fettere 
Standorte  liebt.  Am  Südabhang  des  Grosshorns  fand  ich  eine 
/'.  rohustus  Rikli ,  eine  Zwischenform  zwischen  E.  alpinus  und 
E.  intermediuK  Schi.  An  der  Osthalde  des  Marchenspitz  tritt 
Aittei/naria  carpathica  (VV^ahlbg.)  Bluff  et  Fing,  auf,  während  die 
Südosthalde,  wie  auch  die  Felsen  der  Südhalde,  die  prächtigsten 
Lcontopodhon  alpinnm  Cass.  beherbergen.  Letztere  finden  sich 
auch  am  Ritzberg  und  am  Südabhang  des  Grosshorns,  doch  nir- 
gends in  solcher  Anzahl  wie  am  erstgenannten  Ort.  An  feuchten 
Steilen  der  Weiden  finden  wir  hie  und  da  Giiaplialiiuti  SHpimon 
L.,    das   auf  der   sonst   gar   nicht   fetten  Alp  Bobna    in  Exempla- 
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ren  von  15 — 20  cm  Höhe  vorkommt.  Die  wollige  AcJiillea  mtna 
L,  besiedelt  die  Passböhe  der  Furka,  in  kräftigeren  Exemplaren 
aber  auch  die  Südhalde  des  Marchenspitz  in  Gesellschaft  der 
überall  gegenwärtigen  Ä.  mosciiata  Wulf. 

Geschlossene  Weiden  sowohl  als  Geröllhalden  bewohnt  Cliry- 
sauthemum  alpinum  L.,  das  überall  häufig  ist  und  gelegentlich  in 
Begleitung  von  alpinen  Formen  des  Ch.  IcucanÜiemum  L.  auftritt. 
Ebenso  verbreitet,  aber  etwas  zerstreut,  ist  Homogync  alpiita  (L.) 
Cass. ,  am  häufigsten  auf  Wolfstaflfel.  Selbstverständlich  treffen 
wir  auch  überall  die  typische  Weidenpflanze  Arnica  niontana  L. 
Seltener  sind  dagegen  Aro)ncwn  scor2)ioides  Koch  und  A.  Clnsii  Koch. 
Ersteres  findet  sich  im  Strahlbann  und  am  Marchenspitz,  letzteres 
fand  ich  an  einer  Stelle  im  Sternen.  Auch  Senecio  doronicum  L., 
var.  arachnoidea-ßoccosiis  Hegetschw.  kommt  im  Strahlbann  und 
am  Marchenspitz  noch  vor.  An  mehreren  Stellen  der  Grossalp 
und  auf  Wolfstaffel  treffen  wir  den  prächtigen  Senecio  carniolicus 
Willd.,  und  nicht  selten  leuchten  uns'  die  weissen  Sterne  der  Car- 
lina  acatdis  L.  im  Sonnenschein  entgegen,  und  zwar  finden  wir  hier 
die  typische  stengellose  Form.  An  sehr  stark  der  Sonne  expo- 
nierten Stellen  der  höhern  Abhänge  findet  sich  Saussurea  lapathi- 
folia  (L.)  Beck,  z.  B.  am  Südabhang  des  Marchenspitz  und  am 
Grosshorn.  Carduus  deßoratus  L.  steigt  nicht  so  hoch  hinauf,  da- 
gegen findet  sich  vom  Schwarzenbrunnen  bis  zum  Strahlbann  auf 
allen  Lägern  Cirsimn  i^pinosissimum  (L.)  Scop. ,  wie  die  Läger 
meist  unter  überhängenden  Felsen. 

Bis  gegen  2200  m  hoch  geht  auch  Centaurea  nervosa  Willd., 
wie  auch  die  am  Marchenspitz  vorkommende  C.  scabiosa  L.  var. 
alpeüris  Hegetschw.  Auch  Hi/pochoerü  imiflora  Vill.  ist  noch  häufig 
vorhanden  in  Höhen  gegen  2300  m,  jedoch  mit  verkürztem  Blü- 
tenstiel. Vertreter  der  Gattung  Leontodon  finden  sich  von  der 
Talsohle  bis  zu  den  höchsten  Grasbändern.  L.  pijrenaicus  Gouan. 
ist  ohne  Zweifel  die  häufigste  aller  Alpenpflanzen  in  Bosco.  Et- 
was weniger  häufig  ist  L.  hispidus  L.  mit  seihen  rar.  genuiu.ns 
Grml.,  liastüis  L.  und  pseudocrispus  Schultz.  Weniger  hoch  geht 
L.  autiimnalis  L.  und  mehr  an  feuchten  Orten  wachsend.  Bis  zur 
obern  Grenze  des  Pflanzenlebens  geht  Taraxacum  ofßdnale  Weber 
in  der  var.  alpbnim  (Hoppe)  Koch_,  das  ich  am  Wandfluhhorn  noch 
bei  2600  m  auffand. 


Miltc'ihiiii^'en  iuis  ik-iii  liulmi.  Museiim  der  ruivoi'sitäl   Züiidi   (XXII.)      d'2'i 

Unter  den  Exemplaren  von  der  Grossal})  war  auch  ein  T.  laevi- 
yatnm  (VVilld.)  DC,    das  ich  leider  vorher  nicht  beachtet  hatte. 

Fast  ebenso  häufig  wie  Leontodo)i  pijri'naicus  ist  der  präch- 
tige Crepis  aurca  (L.)  Cass. ,  geht  aber  nicht  so  hoch  hinauf. 
Endlich  wären  noch  einige  Hieracien  zu  erwähnen,  die  vorzugs- 
weise auf  den  Weiden  und  Geröllhalden  wachsen.  Vielleicht  Hes- 
sen sich  die  Arten  bei  intensiverer  Sammlung  noch  vermehren, 
da  ich  gewiss  hie  und  da  eine  derselben  für  schon  gesammelt  be- 
trachtete. Immerhin  befinden  sich  unter  den  vorhandenen  einige 
interessante  Typen. 

In  den  Weiden  und  auf  Bachgeröll  vom  Dorf  gegen  Scliwar- 
zenbrunnen  finden  sich:  //.  jiilosella  L.  var.  subincanum  A.-T., 
H.  (luricnla  auct.,  typisch  und  in  der  f.  aliJestri><,  etwas  weiter 
oben  beim  Wasserfall  das  auch  schon  in  Lärchenwald  genannte 
H.  aljniniin  L.,  hier  aber  in  der  ra/-.  Halleri  Koch.,  f.  gracilmta. 
Selten  trifft  man  auf  der  Grossalp  H.  glaciale  Keyn.,  auf  Wolf- 
staffel und  im  Strahlbann  H.  (ßaudulifeium  Hoppe,  in  Höhen  von 
etwa  2250  m  in  der  /.  gradlenta.  Zwei  Exemplare,  die  ich  mit 
letztern  auf  Wolfstaffel  sammelte,  erwiesen  sich  als  H.  arnierioi- 
dex  A.-T.  rar.  puheridi(m  A.-T.,  f.  rediicta,  also  eine  Zwischenform 
zwischen  dem  schon  genannten  und  H.  miirornm  auct.,  obwohl 
H.  imirorum  an  dem  betreffenden  Standort  fehlt.  Im  Strahlbann 
traf  ich  auch  H.  pilijcrum  Hoppe  in  einer  /.  depresm  reducta. 

An  der  Furka  und  verschiedenen  Stellen  im  Bann  findet  man 
häufig  H.  viäoxuni  L.  in  typischer  Gestalt,  wie  auch  H.  elongation 
Willd.  (H.  j)renantlioid('s  Vill.  dagegen  fehlt  oder  wurde  übersehen.) 
Häufig  auf  Wolfstaffel  und  im  Bann  ist  //.  intuhaceum  Wulf.,  aber 
niediiger  als  im  AVald  beim  Dorf.  Im  Bann  traf  ich  auch  ein  Ex- 
emplar von  H.  })Soiidoj)lc>iü  A.-T.,  sowie  am  Südabhang  des  Gross- 
liorn  das  von  Arvet-Touvet  nicht  mit  Sicherheit  bestimmte 
H.  calUiuithum  A.-T.  var.  glahrescens  (?).  Auf  der  Grossalp,  eben- 
falls selten,  findet  sich  H.  Boardiamim  A.-T.  in  einer  /.  deprcxm, 
und  am  Abhang  von  der  Furka  gegen  den  Marchenspitz  endlich 
entdeckte  ich  das  von  Arvet-Touvet  als  neue  Art  erklärte,  der 
Seat.  Falnioniiroidra  zugehörige  H.  Bärianum  A.-T.  in  zwei  Exem- 
plaren. Vielleicht  fänden  sich  bei  genauerem  Nachforschen  noch 
mehr  Exemplare  dieser  sehr  interessanten  Pflanze.     Ich  lasse  hier 
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noch  die  kurze  Diagnose  folgen,  die  vom  genannten  Spezialisten 
der  Pflanze  beigegeben  wurde: 

Sect.  Pulmonaroidea.  Gr.  Aurellina  A.-T.  Hier.  Bärianiun 
A.-T.  Hsec,  ut  videtur,  nova  species  a  ceteris  hujus  Gregis  preecipue 
distinguitur:  Periclinio  modice  majusculo,  basi  rotundato,  cujus 
squamae  dorso  obscurat«,  ut  et  pedunculi,  pilis  basi  atris,  apice 
canescentibus,  paucis  glandulosis  intermixtis  instructae  sunt,  ligu- 
larum  dentibus  ciliatis ;  scapo  parum  elongato  volgo  crassiusculo ; 
foliis  membranaceis  (in  sicco)  obscure  virentibus,  omnibus  basilari- 
bus,  externis  primariis  ovatis,  obtusis,  in  petiolum  contractis,  in- 
ternis  lanceolatis  vel  ovato  lauceolatis,  in  acumen  elongatum  ssepe 
productis  basi  +  deutatis  vel  etiam  incisis;    caulinis   volgo   nullis. 

Es  erübrigt  nun  noch,  kurz  auf  die  charakteristischen  Typen 
der  Schneetälchen,  Passhöhen  und  höchsten  Gipfel  des  Gebietes 
einzutreten ,  soweit  sie  nicht  schon  an  anderer  Stelle  genannt 
wurden.  Fast  auf  jeder  Passhöhe  finden  sich  eigentümliche  Pflan- 
zen, die  an  keiner  andern  Stelle  im  Gebiet  auftreten  oder  dann 
erst  an  weit  entlegenen  Punkten  wieder  erscheinen.  So  begegnete 
mir  nur  im  Sternen,  auf  der  schmalen  Kante  der  Passhöhe  gegen 
die  Krameggalp ,  genau  auf  der  Landesgrenze ,  Sederia  disticlia 
Pers.  mit  Lloijdia  scrotina  (L.)  Salisb.,  welch  letztere  nur  noch 
am  Marchenspitz  auftritt.  Dagegen  sind  häufig  oder  fast  immer 
auf  Passhöhen  und  in  Schneetälchen  Salix  retusa  L.  und  S.  herha- 
cea  L.  zu  treffen.  Erstere  findet  sich  im  Sternen  auch  in  der 
var.  Kitaiheliana  Scop.  Nicht  selten  vegetiert  im  Schutz  des  Ge- 
rölls der  Schneetälchen  Oxyria  digyna  (L)  Hill.;,  dagegen  fast  nie 
auf  dem  dichten  Kräuterrasen.  Auch  Polygonum  viviparuni  L. 
finden  wir  noch  in  dieser  Höhenvegetation,  sowie  Cerastium  triyy- 
num  Vill.,  das  an  der  Furka  massenhaft  getroffen  wird. 

Trockenere  Standorte  liebt  dagegen  C.  luiiflorum  Murith^  das 
auch  an  den  sonnigen  Felsen  des  Strahlbann  in  2600  m  noch  einen 
Standort  besitzt.  Ebenso  sind  mehr  Felspflanzen  die  nur  auf  den 
höchsten  Gräten  vorkommenden  Alsiue  sedoides  (L )  F.  Schultz 
und  A.  recurva  (All.)  Wahlenb.,  von  denen  beide  auf  der  schon 
angeführten  Kante  der  Passhöhe  im  Sternen,  sowie  an  der  4  km 
(Luftlinie)  entfernten  hintern  Furka  zu  treffen  sind.  Häufiger  ist 
der  fast  nie  in  Schneetälchen  fehlende  Rauummlu»  glacialis  L. 
Nicht   selten    findet   sich    auch   die  in  der  Tiefe  ebenfalls  vorkom- 
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mende  Cardaniiiie  rcsedlfolia,  willirend  C.  aljiiiia  Willd.  nur  an  der 
Furka  aufzufinden  war.  Eine  der  wertvollsten  Entdeckungen  an  der 
schon  angefülirteu  liokalität  im  Sternen  ist  ein  Standort  von 
Saxifratja  retusa  Goiian.  Leider  liel  mir  die  Pflanze  erst  beim 
Bestimmen  in  Zürich  auf,  so  dass  ich  genauere  Nachforschungen 
nach  der  Verbreitung  dieser  bis  jetzt  auf  Schweizerge])iet  noch 
nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesenen  Pflanze  nicht  anstellen  konnte. 
«S'.  oppusitifülia  L.  traf  ich  an  der  Furka  sowie  am  Pass  vom 
Strahlbann  nach  Wolfstaftel.  Auf  dem  Gipfel  des  Marchenspitz 
fand  ich  als  einzige  Vegetation  eine  prächtige  Kolonie  von 
<S'.  aspera  L.  var.  h/i/oides  L.,  sowie  einige  Rasen  von  Grimmia. 
Dagegen  siedelte  sich  kaum  20  m  unter  der  Spitze  eine  starke 
Kolonie  von  Sieverf<ia  ieptaii)^  Sprgl.  an.  Im  Sternen  und  am 
Marchenspitz  gegen  die  hintere  Furka  fand  ich  an  den  schon  ge- 
nannten Stelleu  Saxifnuja  Sef/uieri  Spr.,  die  auch  im  obern  Teil 
der  Alp  Bobna  auftritt.  Nicht  selten  begegnen  wir  wieder  der 
Sibbaldia  prociimhens  L,  in  den  Schneetälchen,  meist  in  Gesellschaft 
von  AlchimiUa  peiitapliyUci  L.  Auch  Ligusticuni  simplex  (L.)  All. 
findet  sich  gern  in  dieser  Gesellschaft  ein,  wie  auch  die  allgegen- 
wärtige Friiiiida  viscosa  Vill.  Auf  der  l^isshöhe  der  beiden  Furkuu 
fand  ich  je  einige  Exemplare  von  Ai/dromce  f/lacicUix  Hoppe. 

Soldanella  alpina  L.  traf  ich  nur  in  tiefern  Gebieten,  auf  den 
hohen  Schneetälchen  ausschliesslich  S.  juixilhi  Baumg.,  namentlich 
häufig  im  Sonnenberg.  Zu  dieser  Kategorie  der  Höhenpflanzen 
zählen  ferner  noch  PJujteuma  paucißorum  L.  und  AcJiillcd  nana  L.  an 
der  Furka,  sowie  Aroi/mon  Clusii  Koch  auf  der  Passhöhe  im  Sternen. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  kurze  Zusammenstellung  der 
Felsflora  anreihen,  obwohl  eine  scharfe  Scheidung  von  der  Geröll- 
flnra  nicht  möglich  ist. 

Je  nach  Insolation  und  Feuchtigkeit  sind  die  Felspflanzen  zu- 
weilen Hygrophyten,  vorzugsweise  aber  ausgesprochene  Xerophy- 
ten. Unter  den  Farnen  sind  namentlich  die  Asplcna  typische 
Fels-  oder  Mauerpflanzen.  Im  Gebiet  treten  sie  hauptsächlich  in 
der  Tiefe  auf,  mit  Ausnahme  von  A.  riridr  Huds,  das  auch  auf 
die  Alpen  hinauf  geht,  und  von  A.  ruta  muraria  L.,  das  ich  am 
Marchenspitz  bei  ca.  2:300  m  Höhe  noch  antraf.  .4.  tridioniancs  L. 
geht  nicht  weiter  als  bis  zu  den  Mauern  im  Ueberab,  A.  aopten- 
trionah  Hoft'm.,    ebenfalls  in  der  Tiefe  gemein,    steigt  ohne  grosse 
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Lücken  bis  zum  Marchenspitz  auf.  A.  germanicum  Weis,  der  Bastard 
dieser  beiden,  erreicht  seine  Grenze  ebenfalls  schon  im  Ueberab. 
A.  üeterach  L.  dringt  nicht  in  das  Tal  von  Bosco  vor,  sondern 
verschwindet  bereits  in  Linescio. 

Fast  überall  treffen  wir  in  den  untern  Lagen  an  nicht  zu 
jungen  Mauern  Woodsla  ilvcnds  Bab.  Siibi^p.  alpina  Gray.  Schon 
zwischen  Maggia  und  Someo  spärlich  auftretend,  wird  sie  häufiger 
an  Mauern  bei  der  Maggiabrücke  in  Cevio ,  verschwindet  dann 
wieder,  um  im  Tal  von  Bosco  geradezu  häufig  aufzutreten.  Wir 
finden  sie  an  Mauern  in  Chioso,  Ueberab,  Rütenen  in  ca.  1200 
bis  1400  m,  aber  auch  noch  an  Felsen  des  Grosshorn  ob  Bobna, 
in  ca.  2100  m  Höhe.  An  allen  Standorten  ist  sie  in  Gesellschaft 
von  Cydopteriü  eufrayilU  Aschers,  anzutreffen.  Felspflanze  im 
besten  Sinne  des  Wortes  ist  a,uch  Polypodium  vulgare  L.,  während 
Splaginella  helveüca  Link  fast  häufiger  auf  feuchten  Geröllhalden 
vorkommt,  aber  auch  an  feuchten  Felsen  nicht  fehlt. 

Unter  den  Gräsern  sind  es  namentlich  die  Festuca-KYteTi,  die 
mit  ihrem  Kollblatt  der  Trockenheit  der  südlichen  Felswände  am 
besten  zu  widerstehen  vermögen. 

An  feuchten  Felsen  treffen  wir  gelegentlich  Silene  acaidis  L., 
an  trockenen  Silene  rupestris  L.  und  am  Marchenspitz  Gypsophila  re- 
peus  L.,  bis  in  sehr  grosse  Höhen  gehen  Alsine  sedoidei^  (L.)  F.  Schltz. 
und  A.  recurva  (All.)  Wahlb.  An  den  schattigen  Felsen  ob 
Bobna  sammelte  ich  Arenaria  eiliata  L.  var.  puberula  Correns,  am 
Marchenspitz  an  ähnlichem  Standort  Hutclmma  alpina  (L.)  R.Br. 
Auch  Draha  tomentosa  Wahlbrg.;,  die  am  Marchenspitz  sporadisch 
zu  finden  ist,  gehört  in  diese  Kategorie,  ebenso  die  auf  Bobna  hie 
und  da  zu  treffende  D.  dubia  Sut. 

Sodann  könnten  alle  schon  früher  genannten  Sernpervivum- 
Arten  hier  angeführt  werden,  die  durch  ihre  fleischigen  Blätter 
zur  Ertragung  von  Trockenheit  trefflich  eingerichtet  sind.  Das 
gleiche  gilt  für  die  rosettenbildenden  Saxifrageen,  wie  8.  retusa 
Gouan,  S.  oppositifolia^  S.  aizoon  Jacq.,  5*.  eotyledon  L.,  S.  aizoon  X 
cotyledoii,  welchen  Bastard  ich  in  fünf  Exemplai'en  im  Bann  auf- 
fand. Auch  S.  bryoides  L.,  S.  Seguieri  Spr.  gehören  hierher.  Den 
knorrigen  Rliam)iui<  pnmila  L.  fand  ich  nur  unterhalb  Wolfstaffel. 
Vermöge  seiner  tiefgehenden  Pfahlwurzel  ist  auch  Biipleunini 
stellataiii  L.  sehr  gut  geeignet,  sich  die  spärliche  Feuchtigkeit  aus 
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den  Felsritzen  zu  suchen.  An  trockenen  und  feuchten  Felsen 
treffen  wir  rrimula  viscom  Vill.,  da  sie  an  erstem  ihre  Entwicklung 
schon  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  beginnt  und  zur  Zeit  der 
Trockenheit  meist  schon  in  das  Ivuhestadiuiii  eingetreten  ist. 
Felspflanze  ])ar  excollence  ist  ferner  die  eigenartige  Andromce 
inibricata  Lani.,  die  sich  selbst  an  Orten  behauptet,  wo  sie  nur 
Tau  und  Bergfeuchtigkeit  zur  Verfügung  hat.  Sie  findet  sich 
zerstreut,  meist  unter  überhängenden  Felsen  an  den  Abhängen 
unter  Wolfstaffel,  im  Bann  und  am  Marchenspitz. 

Auch  Armeria  alphta  (Hoppe)  Willd.  kann  in  diese  Gruppe 
eingereiht  werden.  Nicht  ausschliesslich,  doch  häufig  wächst  auf 
trockenen  Felsen  Veronlca  fruüecu/s  Jacq.,  sowie  die  ausgesprochen 
xerophytische  Ulobularia  cordlfolia  L. 

Leoutopodiwm  alpinum  Cass.  gedeiht  zwar  vorzüglich  auf  Gras- 
bändern und  Wildheuplankcn,  begnügt  sich  aber  auch  oft  mit  dem 
spärlichen  Humus  der  Felsenspalten. 

Ausschliesslich  auf  Felsen  lebt  hingegen  die  an  der  Südhalde 
des  Marchenspitz  häufige  Artemisia  mutellina  Vill.,  die  von  den 
Einwohnern  ihrer  aromatischen  Säfte  wegen  als  Teepflanze  ge- 
sucht und  daher  in  Gefahr  ist,  in  Kürze  ausgerottet  zu  werden, 
wie  sie  denn  auch  von  Jahr  zu  Jahr  seltener  wird.  Als  Fels- 
pflanzen treten  auch  die  schon  früher  genannten  Hieraden  nicht 
selten  auf,  aber  meist  in  stark  reduzierten  Dimensionen. 

2.   Zur  Flora  des  Curflrstengebietes. 

Von  Hans  Schinz  (Zürich). 

Wir  verdanken  Dr.  Gottlieb  Baumgartner ')  ein  1150  Num- 
mei-n  umfassendes  Florenverzeichnis  obgenannten  Gebietes,  das 
mir  für  die  im  Laufe  der  letzten  Jahre  auf  der  Südseite  der  ('ur- 
firsten  unternommenen  Exkursionen  als  Grundhige  gedient  hat 
und  das  zu  prüfen  ich  reichlich  Gelegenheit  gehabt  habe. 

Anlässlich  eines  letztjährigen  Ferienaufenthaltes  auf  dem 
Walenstadterbery;    hat    mm    mein  Knabe    Hans    Hud.  Schinz.    zur 


')  Das  Curfirstengebiel  in  seinen  i)nanzengeographischi'n  und  wirtschafl- 
lichen  Veriiältni.ssen.  Jahresher.  der  St.  ■gallisch,  nalurwissensciiat'tl.  Gesellsch. 
19UI. 
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Zeit  Schüler  der  ersten  Klasse  des  untern  Gymnasiums,  auf  einer 
Reihe  von  halb-  und  ganztägigen  Touren  zwischen  dem  Doif 
Walenstadtberg  und  den  Alpen  Tschingla  und  Hochrugg  syste- 
matisch gesammelt  und  auf  diesem  Wege  ein  rund  250  Nummern  um- 
fassendes Herbar  zusammengebracht,  das  weiter  zu  äufnen  durch 
ausgedehntere  Begehungen  des  Gebietes  eine  diesem  Sommer  vor- 
behaltene Aufgabe  sein  wird. 

Im  folgenden  stelle  ich  die  Liste  der  für  das  Gebiet  neuen 
Arten  und  Varietäten  zusammen ;  dass  sie  so  klein  ist,  spricht 
jedenfalls  für  die  Sorgfalt,  mit  der  s.  Z.  Baumgartner  beobachtet 
und  gesammelt  hat;  die  Bestimmungen  wurden  teils  von  mir, 
teils  von  Dr.  Brunies  ausgeführt,  bezw.  revidiert,  die  Hieracien 
haben  Hrn.  Arvet-Touvet  vorgelegen. 

!  bedeutet  von  Baumgartner  übergangen  und  daher  neu  für 
das  Gebiet. 

In  einem  Punkte  glaube  ich  Baumgartner  widersprechen  zu 
müssen : 

Sedum  mite  Gil.  (=  Sedum  sexangulare  L.)  ist  nach  den  Be- 
obachtungen meines  Knaben  und  auch  meinen  eigenen  mindestens 
auf  der  Südabdachung  der  Curfirsten  nicht  ss  (=  sehr  selten), 
sondern  im  Gegenteil  bis  zu  800  m  recht  häufig. 

!  Aspidium  lobatum  X  lonchitis ;  Laui  am  Walenstadtberg,  700  m. 
Aspidium  spinulosum  Sw.  !  subsp.  dilatatum  Sw.;  Tschingla,  1600  m. 
!  Rosa  pomifera  Hermann  var.  recondita  Christ;  Schrina-Hochrugg, 
1300  m.   • 

!  Staphylaea  pinnata  L. ;  zwischen  Josen  und  Schild  am  Walensee, 
540  m. 

Gesellt  sich  als  pontisches  Element  zu  den  bereits  vom 
Südabhang  der  Curfirsten  bekannten  Föhnpflanzen  wie  Juni- 
perus sabina,  Stupa  pennata,  Parietaria  officinalis  L.,  Asperula 
taurina  etc.  Die  zunächst  liegenden  bekannten  Standorte  der 
Pimpernuss  dürften  Ziegelbrücke  im  Bezirk  Gaster  und 
Gehren  am  Walensee  (Glarnerseite)  sein. 
Saxifraga  aphylla  Sternbg. ;  Tschingla,  1600  m.  Wird  von  Baum- 
gartner nur  für  eine  einzige  Lokalität  des  Nordabhanges  an- 
gegeben. 
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Medicago  lupulina  L.  !  var.  Willdenowii  Bonn. ;  Walcnstadtberg, 
850  m. 

Ulmaria  pentapetala  Gil.  !  var.  discolor  Koch;  zwisclien  \Valc'n- 
stadt  und   Walenstadtberg,  500  m. 

!  Alcliiinilla  lloppeana  Kchb. ;  Walenstadtborg,  850  m. 

Pimpinella  magna  L.  !  var.  rubra  Hoppe;  Walenstadtborg,  850  m. 

!  Gentiana  AV^ettstoinii  Mnrb. ;  Hochrugg,   1200  m. 

!  Saturoia  calamintha  Sdieele  var.  nepetoides  Briquet;  Stollenkopf 
ob  Walenstadtborg,  780  m. 

!  Alectorolopluis  liii-sutus  (Lam.)  All.:  Hochrugg,  1200  m. 

!  Alectorolopluis  hirsutus  (Lam.)  All.  var.  modestus  (Cliab.)  Stern; 
Hochrugg,  1200  m. 

Valeriana  tripteris  L.  !  var.  intermedia  Hoppe;  Sumpf  auf  Hoch- 
rugg,  1500  m. 

!  Campanula  rapunculoides  L. ;  Walenstadtborg,  800  m. 

!  Adenostyles  alpina  Bluff,  et  Fing. ;  im  Walde  ob  Walenstadt- 
borg, 1000  m. 

!  Senecio  cordifolius  X  Jacobaea;  ob  Walenstadtborg,  Dorf, 
800  m,  mit  den  Eltern  gemeinsam. 

Hieracium  pilosella  L.  !  f.  gracilenta  Arv.-Touv. ;  Walenstadtborg, 
000  m. 

!  Hieracium  flexuo.suui  W.  et  K. ;  AValenstadtberg,  GOO  m. 

!  Hieracium  praealtum  Vill.  f.  gracilenta  Arv.-Touv. ;  Walenstadt- 
borg, 600  m. 

!  Hieracium  pulchrum  Arv.-Touv.  var.  subpilosum  Arv.-Touv. ; 
Tschingla,  1600  m. 

3.   Hypericum  dnbiiim  Leers. 

Von  Hans  Schiiiz  (Züricii). 

Es  darf  gewiss  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  dass  die 
englischen  Botaniker  —  wohl  ausnahmslos  —  das  von  uns  kon- 
tinentalen Floristen  als  quadrangulum  L.  bezeichnete  Hypericum 
in  ihren  Floren  unter  der  Bezeichnung  „Hypericum  dubium  Leers" 
aufführen,  den  Namen  quadrangulum  gleichzeitig  übertragend  auf 
eine  Hypericum-Art,  die  uns  als  H.  tetrapterum  L.  oder  auch  als 
Hypericum  acutum  Mönch  nicht  fremd  ist. 


232  Hans  Schinz. 

Wenn  ich  die  Geschichte  des  H.  dubiiim  Leers  auf  englischem 
Boden  zurückzutracieron  versuche,  so  glaube  ich  als  Ausgangs- 
punkt für  die  allgemeine  Anwendung  der  Bezeichnung  dubium 
Leers  für  unser  quadrangulum  L.  in  englischen  Floren,  Babingtons 
Manual  of  British  Botany,  ed.  I  (1843),  57,  bezeichnen  zu  dürfen. 
Babington,  quadrangulum  L.  mit  tetrapterum  Fries  identifizierend, 
sagt  I.e.:  "Linnwus  qiiote.'t  Hort.  Cliff.  380  No  5  as  tJte  original 
authority  for  Im  H.  quadrangulum,  of  ivldcli  he  tliere  sags  «folia 
calgcina  »uhulata'»,  it  therefore  is  tlie  2^re^eHt  planf  (d.  h.  tetrap- 
terum Fries).') 

Meine  letzt-  und  diesjährigen  Untersuchungen  der  bei  uns 
vorkommenden  Hypericum-Arten  und  namentlich  die  Bearbeitung 
der  zweiten  Auflage  meiner  mit  Dr.  Keller  herausgegebenen  Flora 
der  Schweiz  haben  mich  veranlasst,  auch  dieser  Frage  etwas 
nachzugehen  und  zu  prüfen,  welche  Namen  nun  eigentlich  für  die 
zwei  doch  so  leicht  auseinander  zu  haltenden  Hyperica,  für 
H.  quadrangulum  L.  und  acutum  Mönch  (beide  Namen  im  Sinne 
meiner  Flora  der  Schweiz  gebraucht),  die  Priorität  haben. 

Die  Lösung  hat  sich,  wie  dies  bei  derartigen  Untersuchungen 
nur  allzu  oft  der  Fall  zu  sein  pflegt,  als  schwieriger  herausge- 
stellt, als  geahnt  worden  war,  und  ich  habe  es,  offen  gestanden, 
eine  Zeitlang  bedauert,  die  Frage  überhaupt  angeschnitten  zu 
haben. 

Linne  schreibt  im  Hort.  Cliff.  (1737),  280,  (in  der  Regel  wird 
380  zitiert  und  dabei  übersehen,  dass  die  betreffende  Seite  die 
Zahl  280  tragen  sollte  und  nur  infolge  eines  Druckfehlers  380 
steht!):  H.  floribus  triggnis,  caule  quadrato  annuG  caidis  obsolete 
quadratus,  anmms  folia  ampexicaulia,  foliola  calgcina  suhulata. 

1753,  in  der  ersten  Auflage  der  Species  plantarum,  785,  cha- 
rakterisiert Linne  das  nun  als  H.  quadrangulum  eingeführte  Hy- 
pericum durch  den  kurzen  Satz:  floribus  triggtüs,  caule  quadrato 
herbaceo. 

Linne,  Flora  svecica  ed.  2  (1755),  265: 


')  Ich  bin  (lern  Direktor  der  Royal  Gardens  in  Kew  zu  ganz  besonderem 
Danke  dafür  verpflichtet,  dass  er  sich  der  Mühe  unterzogen  hat,  mir  diese  Stelle 
aus  Babingtons  Manual,  das  mir  in  der  ersten  Auflage  hier  in  Zürich  nicht  zu- 
gänglich gewesen  ist,  nachzusehen  und  mir  den  Wortlaut  mitzuteilen. 
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H.  (luadrangulum  L.  Spec.  plant.  o786,  ßoribus  trimpiis,  caide 
qnadrato  herhaceo  (d.  h.  also  nur  Abdruck  aus  den  Spec.  plant.) ; 
Linne  fügt  aber  noch  hinzu :  hahitat  in  pratü  freqiiens. 

Dieselbe  Diagnose  begegnet  uns  unverändert  auch  in  der  X.  ed. 
des  Systenia  natura?  (1759),  IT,  1184,  nur  mit  der  leichten  Abwei- 
chung, dass  die  Artbezeichnung  abgekürzt  ist,  das  heisst  als 
H,  quadrang.  (sie)  figuriert. 

177()  erscheint  Linnes  Dissert.  Hyper.  (Hellenius,  Hypericum 
in  Ama^nit.  academ.  VIII  |1785J,  318.)  H.  quadrangulum  wird 
hier  eingeführt  als  H.  quadrangulare  und  folgendermassen  charak- 
terisiert: „caide  qiiadrcmgulo,  foliis  absque  jwris  pelluridis''',  nach- 
dem bereits  in  der  zweiten  Auflage  der  Spccies  plantarum  (1763), 
1104,  die  aus  der  ersten  Auflage  unverändert  herübergenommene 
Diagnose  des  H.  quadrangulum  erweitert  worden  war  durch  die 
Bemerkung  ^J'oUu  noii  perforaüs''^. 

Es  musste  sich  daher  schon  frühzeitig  für  die  Systematiker  die 
Frage  erheben :  ist  nun  das  H.  quadrangulum  der  zweiten  Auflage 
der  Spec.  plant,  identisch  mit  jenem  des  Hort.  Cliff. ,  identisch 
mit  dem  der  ersten  Auflage  der  Spec.  plant.,  und  was  ist  mit 
dem  H.  quadrangulare  der  Hypericum-Dissertation  anzufangen? 

Eine  Antwort  hierauf  zu  geben,  hat  Leers  versucht  und  zwar 
in  seiner  Flora  herbornensis  (1775),  165.     Wir  lesen  dort: 

Hypericum,  (imidraiifjulnm ,  ßorüma  trigynis ,  caule  qnadrato 
herhaceo.     Linn.  Spec.  1104.     (Hall.  1038.) 

Caulis  tetrafionus ,  amiulix  memhranacei^ ,  punctia  purpnreia 
adsperxis.  Folia  margiiie  nigro-punctata ,  ßaro-riridia ,  demuni 
rufesrentia.  Flores  minores  quam  in  sequentihus.  (hlycis  lacinut' 
lanceolat^r,  acuunnatu'.  Fetala  integra.  pmictis  mdlis.  Filametdorum 
plialattgpx  3,  longitudiiir  rorolhr.  Functum  aidlieraruni  atnim,  dein 
(Ohiimr,  xdi  in  sequentibus.     Capsula  ovato  cylindrica. 

Hypericum,  duhiwn,  ßoribus  trigynis,  caule  suhquadrato  herbaceo, 
f(jliis  ovatis,  calycihus  obtusissimi.'^. 

Caulcx,  plures  2-f  3-pedales,  ererti,  subquadrangidares,  punctis 
i/igris  adspersi.  Folia  magna,  amplexicaulia,  <wata,  margiue  acu- 
tissimo,  scarioso  siibtus  nigro-pimctato,  apice  suhretusa  cum  acumine 
bnn-i.  Flores  majores  quam  in  sequentibus,  subcorytuhosi  su-pius 
frrni,  pedunculati.  Calyx  peuUiphyllus :  Foliolis  distinctis,  ovatis, 
integer rimis ,    obtusissimis ,  ßavo-ciridibus ,    lineulis   interruptis   atris 
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tindique  notatia.  Petala  magna,  iniegerrima,  stqrra  lineolis,  mibhis 
margine  punctis  atris  raris  notata.  Staminum  plialanges  3,  longi- 
tmliue  coralkv.  Capsula  ventricosa,  iriangularü,  calyce  reflexo  ad 
hasiu  cincta.  An  pra'cedentis  varietas?  an  Hyp.  perfoUatum  S.  N. 
510.  No.  32?  cujus  Perill.  Linnwns  nee  in  Speciehns  Fl.  n£c  in 
Mantissa  mentionem  fecit. 

Dieser  Anschauung  ist  dann  Fries  in  seiner  Flora  hallandica 
(1817  et  1818),  124,  entgegengetreten  und  zwar  mit  nachstehenden 
Ausführungen : 

Hypericum  tetragonuni  H.  4-angulare  L.  Suec.  !  Obs.  513.  H. 
duhiiim.     Lee/s. 

Copiose  in  praiis^  aliud  in  Suecia  uon  reperitur  H.  quadran- 
gulare.  H.  duhü  descriptiones  tarnen  in  uostiinn  male  quadrant. 
Caulis  certe  acute  quadrangulus.  Folia  riigosa,  valde  punctata, 
punctis  interioribus  pellucidh,  marg'malibus  nigris.  Panicnla  bra- 
chiaia,  corymbosa,  raro  capitata. 

Hinc  cum  H.  quadrangulari  Exteronim  magif^  conrenit,  at  folia 
calycina  elliptica,  obtusissima,  reflexa,  petalis  triplo  breviora,  nigro 
punctata.  Nomen  triviale  duhium  omnino  rejicien.ditm,  nee.  Leersvus 
primuK  inventor. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  nun  auch  noch  erwähnt,  dass 
in  Linnes  Spec.  plant,  ed.  4,  III  2  (1800),  1459,  nochmals  der  Name 
quadrangulare  L.  erscheint  mit  der  Bemerkung:  ,.folia  absque  po- 
ris  pellucidis  esse  perliibet  Limueus  in  diss.  de  hyp.  pag.  5,  quod 
vero  alii  negant.  ß."  In  der  Folgezeit  werden  nun  quadrangulum 
und  quadrangulare  in  buntem  Wechsel  von  den  verschiedenen 
Autoren  anscheinend  für  eine  und  dieselbe  Pflanze  gebraucht,  und 
es  lohnt  sich  kaum,  die  Weiterentwicklung  dieser  kritiklosen  Sy- 
nonymie  nach  dieser  Seite  hin  zu  verfolgen. 

Währenddem  sich  nun  die  Botaniker  des  Kontinentes  Fries's 
Anschauung  anschlössen,  scheinen  die  Engländer  mit  Einschluss 
von  Smith  (Flora  brit.,  II  [1800]).  801,  der  Auffassung  von  Leers 
den  Vorzug  gegeben  zu  haben,  und  Babington  hebt  dies,  wie  be- 
reits eingangs  erwähnt,  ausdrücklich  hervor.  1855  entbrennt  der 
Kampf  von  neuem.  Hier  Leers,  hier  Fries  ist  die  Losung!  Billot 
wendet  sich  nachdrücklich  gegen  Leers  und  hält  daran  fest,  dass 
Linne  unter  H.  quadrangulum  keineswegs  das  von  Fries  später 
aufgestellte    H.  tetrapterum ,    sondern   die   Pflanze,    die   Leers   als 
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H.  dubium  bezeichnete,  verstanden  wissen  wollte  (Annotations  ä 
la  flore  de  France  et  d'Aliemagne,  1855,  pag.  106).  In  derselben 
Publikation,  pag.  175,  kommt  Grenier  seinem  Kollegen  Billot  zu 
Hilfe,  die  Meinung  vertretend,  dass  Linne  vielleicht  bei  der  Auf- 
stellung seiner  Spezies  die  holländische,  im  Hort.  Cliflf.  beschriebene 
Pflanze  nicht  mehr  genügend  im  Gedächtnisse  gehabt  habe  und 
sich  vermutlich  vorgestellt  habe,  es  habe  ihm  damals  vielleicht 
nur  eine  etwas  abweichende  Form  der  schwedischen  Pflanze  (die 
nach  Grenier  unzweifelhaft  unser  quadrangulum  gewesen  wäre) 
vorgelegen,  und  dass  ihn  dies  veranlasst  habe,  den  Satz:  „foliola 
cidycina  xtthulata^'  des  Clifi'.  Hort,  für  die  Zukunft  zu  unter- 
drücken. 

Ich  hatte  nun  gehofft,  dass  mir  wohl  das  im  Besitze  der 
Linnean  Society  in  London  befindliche  Herbarium  Linnes  endgül- 
tigen Aufschluss  erteilen  werde,  und  ich  habe  ^aher  vergangenes 
Jahr,  als  ich  so  wie  so  im  Herbarium  Linnes  verschiedene  Origi- 
nalien  zu  untersuchen  hatte,  meine  Aufmerksamkeit  auch  den 
paar  Hypei-icum-Arten  dieser  kostbaren  und  so  vortrefflich  ge- 
hüteten Sammlung  geschenkt.  Leider  ist  das  Resultat  dieser 
Durchsicht  kein  derartiges,  dass  die  Frage  damit  so  einwurfsfrei 
entschieden  worden  wäre,  wie  ich  es  gehofft  und  gewünscht  hatte.') 


')  Um  den  Klippen  vorgefasster  Meinung  aus  dem  Wege  zu  gehen,  habe 
ich  den  General-Sekretär  der  Londoner  Ijinnean  Society,  Herrn  Daydon  Jackson, 
von  Züricii  aus  l)rieflich  gebeten,  für  mich  die  zwei  Hypericum-Bogen  des  Lin- 
neschen  Herbars  einer  Untersuchung  zu  unterwerfen,  nachdem  icli  ihn  darauf 
aufmerksam  gemacht  hatte,  worauf  es  mir  besonders  ankäme.  Über  meine 
eigenen,  an  eben  denselben  Bogen  letzten  Herbst  gemachten  Befunde  Hess  ich 
Herrn  Jackson  im  Ungewissen.  Herr  Jackson  schrieb  mir  hierauf:  "on  exami- 
ning  the  plants  themselves  1  find  that  the  tirst  sheet,  marked  «original»  by 
Smith,  the  plant  has  acute  lanceolate  segments  of  the  calyx,  all  the  leaves  are 
dotted,  the  second  sheet,  the  dots  are  fewer  and  larger,  all  seem  to  show  this 
character,  but  there  is  but  one  flower  and  that  not  in  a  good  position  for  exa- 
mination,  the  one  calyx  segment  available  seems  pointed  (sieiie  anderseits!)  l)ut 
broader  tiian  in  numlter  I."  Diese  kurze  Beschreibung  deckt  sich  Wort  für  Wort 
mit  meinen  eigenen  Notizen  vom  vergangenen  Jahre.  Herr  Jackson  hatte  dann 
auch  die  (Jute,  mir  die  zwei  Pllanzen  des  Linnt^schen  Herbars  pholographieren 
zu  lassen,  sodass  ich  also  auch  in  l)ezug  auf  die  Traclit  und  auf  den  Bbitenstaiid 
namentlicii  nicht  bloss  auf  das  Gedächtnis  angewiesen  bin.  Icli  benütze  gerne 
die  Gelegenheit ,  um  Herrn  Jackson  und  dem  Vorstand  der  Linnean  Society 
überhaii|)l  meine  aufrichtige  Dankbarkeit  auszusprechen  für  das  überaus  grosse 
Entgegenkommen,  das  ich  nun  schon  seit  einer  Reihe  von  Jaiiren  anlässlich 
meiner  jeweiligen  Studien  im  Linneschen  Herbarium  stets  gefunden  habe. 
Vierteljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XLIX.    1904.  !•' 
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'  Ich  fand  in  Linnes  Herbarium  zwei  Spannblätter  mit  der 
Ordnungsnummer  13  (der  Nummer  13  [=  H.  quadrangulum  L.] 
in  Linnes  Spec.  plant,  ed.  I  entsprechend)  vor.  Das  eine  Blatt 
trägt  nur  die  Nummer  13  und  ein  r  (?)  von  Linnes  Hand;  Smith 
hat  mit  Bleistift  auf  die  Vorderseite  des  Bogens,  in  die  rechte 
Ecke,  geschrieben:  quadrangulum  oj-iginal  q).  Die  auf  diesen 
Bogen  aufgeklebte  Pflanze  ist  untrüglich  identisch  mit  H.  acutum 
Mönch  (^  H.  tetrapterum  Fries)  !  Die  in  ziemlicher  Zahl  vor- 
kommenden Laubblätter  besitzen  die  charakteristischen  kleinen 
durchscheinenden  Drüsen  des  H.  acutum ;  der  Blütenstand  ist 
reich  verzweigt,  fast  etwas  reicher,  als  wir  es  bei  H.  acutum 
sonst  gewöhnt  sind;  die  Kelchzipfel  sind  spitz  und  die  Blüten 
nicht  verschieden  von  denen  unseres  H.  acutum. 

Die  auf  dem  zweiten  Bogen  aufgeklebte  Pflanze  ist  unver- 
zweigt; die  in  nicht  grosser  Zahl  vorhandenen  Laubblätter  haben 
die  Form  jener  unseres  H.  quadrangulum ;  die  durchscheinenden 
Punkte  kommen  in  geringerer  Zahl  vor  und  sind  grösser  als  bei 
acutum.  Leider  ist  nur  eine  Blüte  vorhanden,  und  diese  ist  un- 
glücklicherweise in  einer,  eine  Untersuchung  nicht  gestattender 
Lage;  immerhin  lässt  sich  so  viel  feststellen,  dass  die  Kelchzipfel 
ganz  auffallend  breiter  als  bei  acutum  sind  und  überhaupt  denen 
unseres  „quadrangulum"  entsprechen.  Linne  hat  dicht  über  der 
untern  Bogenkante  mit  Bleistift  geschrieben:  „i5  quadrangidare''^ , 
und  Smith  hat  über  Linnes  Schriftzüge  weg  korrigiert:  „quadran- 
gulum^'  und  etwas  höher  oben,  rechts,  geschrieben:  „dnhium?''^ 

Was  ist  nun  damit  anzufangen?  Sicher  ist  einmal,  dass 
Linne  zwei  durchaus  verschiedene  Pflanzen  zur  Verfügung-  gestan- 
den haben,  unser  typisches  H.  quadrangulum  (im  Sinne  unserer 
schweizerischen  und  deutschen  Floren),  das  Linne  H.  quadrangu- 
lare  genannt  hat,  und  eine  zweite  Pflanze,  die  wohl  unserem  Hy- 
pericum acutum  Mönch  entspricht  und  sich  deckt  mit  der  im 
Hort.  Cliff.  diagnostizierten  Pflanze.  Das  auf  dem  Herbarbogen 
als  H.  quadrangulare  bezeichnete  Exemplar,  das  wir  als  identisch 
mit  unserem  quadrangulum  L.  erkannt  haben ,  dürfte  wohl  als. 
Vorlage  für  die  Diagnose  in  den  Spec.  plant,  ed.  I  etc.,  vielleicht 
auch  für  die  der  Dissertation  gedient  haben. 

Sollen  wir  nun  die  Pflanze  des  ersten  Bogens,  die  unserem 
H.  acutum  entspricht  —  allerdings  im  Blütenstand  ganz  auffallend 
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an  H.  Desetangsii  Lamotte  anklingt  I  —  als  den  Typus  des 
„quadranguhnn  L."  auffassen  und  entsprechend  benennen,  also 
umtaufen,  trotzdem  der  betreffende  Bogen  einen  Namen,  von  Lin- 
nes  Hand  geschrieben,  gar  nicht  trägt?  Der  Umstand,  dass  die 
Pflanze  des  betreffenden  Bogens  der  Diagnose  im  Hort.  Clifl".  ent- 
spricht, ist  irrevalent,  denn  der  Hort.  Cliff.  kommt  in  dieser  rein 
nomenklatorischen  Erörterung  durchaus  nicht  in  vorderster  Linie 
in  Betracht.  Wie  ist  die  Bezeichnung  quadrangulare  entstanden? 
Wollte  und  sollte  damit  eine  zweite  von  quadrangulum  verschie- 
dene Pflanze  bezeichnet  werden?  Das  in  der  Diagnose  der  Dis- 
sertation für  H.  quadrangulare  hervorgehobene  Fehlen  der  durch- 
scheinenden Punkte  ist  kaum  von  grosser  Bedeutung,  denn  der- 
selben Bemerkung  begegnen  wir  ja  bereits  in  der  zweiten  Auflage 
der  Spec.  plant,  und  zwar  dort  im  Hinblick  auf  H.  quadrangulum ! 
Und  wenn  mit  H.  quadrangulare  eine  zweite  von  H.  quadrangulum 
verschiedene  Hypericum-Art  bezeichnet  werden  sollte,  warum  ver- 
nachlässigt dann  die  schon  mehrfach  zitierte  Dissertation  das 
ältere  H.  quadrangulum? 

Wollte  man  mit  den  englischen  Kollegen  den  Namen 
H.  quadrangulum  L.  unserem  H.  acutum  Mönch  vorbehalten,  so 
würde  jedenfalls  deshalb  noch  nicht  der  Leerssche  Namen  H,  du- 
bium  zu  Recht  bestehen ,  sondern  dieser  hätte  vielmehr  dem 
altern  H.  quadrangulare  L.  zu  weichen ! 

Bei  dieser  nicht  wegzuleugnenden  Unsicherheit  scheint  es  mir 
doch  angezeigt,  von  einer  Neutaufe  abzusehen  und  unserem,  vor- 
zugsweise der  montanen  und  alpinen  Kegion  angehörenden 
H.  quadrangulum  seinen  Namen  zu  belassen  und  ebenso  das  Hy- 
pericum acutum  Mönch  als  H.  acutum  auch  weiter  zu  führen. 

Das  Hypericum  dubium  Leers  der  englischen  Floren 
wäre  also  identisch  unserem  Hypericum  quadrangulum 
L. ,  und  das  Hypericum  quadrangulum  L.  derselben  Flo- 
ren würde  entsprechen  unserem  Hypericum  acutum  Mönch. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir,  nun  auch  nochmals 
auf  Hypericum  Dhctangsii  Lamotte,  dem  ich  bereits  früher  ')  eine 
besondere  Diskussion  gewidmet  habe,  zurückzukommen.  Seit 
jener  ersten  Publikation  habe  ich  eine  Reihe  ausländischer  Her- 
barien   zu    konsultieren    Gelegenheit   gehabt,    und    ich    habe    mich 

•)  Bull.  Herb.  Boiss.  i2mc  ser.  III  (1903),  10. 
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überzeugt,  dass,  wie  ich  vermutet  hatte,  Hyioericum  Desetavgsü  in 
der  Tat  auf  dem  europäischen  Festlande  und  den  benachbarten 
Inseln  ausserordentlich  verbreitet  ist,  in  den  Sammlungen  aber 
unter  allen  möglichen  Namen,  sei  es  als  H.  dubium,  sei  es  als 
H.  quadrangidum,  H.  acutum  oder  H.  tetrapterum,  verborgen  ist; 
ja,  es  darf  wohl  behauptet  werden,  dass,  was  in  den  Herbarien 
aus  den  Tiefebenen  unter  den  Bezeichnungen  H.  quadrangulum  L. 
oder  H.  dubium  Leers  vorliegt ,  fast  ausnahmslos  Hypericum 
Desetangsii  ist !  Ich  habe  1.  c.  deutlich  genug  bemerkt ,  dass 
mich  meine  damals  versuchte  Gliederung  in  die  Spielarten 
genuitium,  imperforatwn ,  erosum  und  punctatum  noch  keines- 
wegs befriedigte,  und  ich  glaube  heute,  nachdem  ich  diese  ver- 
schiedenen Formen  nicht  nur  an  lebenden  Exemplaren,  sondern 
namentlich  auch  an  Herbarnummern  der  verschiedensten  Prove- 
nienzen habe  studieren  und  vergleichen  können,  eine  etwas  ver- 
tiefte Einsicht  in  die  Gliederung  dieser  schwierigen  Arten-  und 
Varietätengruppe  gewonnen  zu  haben.  Ich  bin  immerhin  weit 
davon  entfernt,  glauben  oder  behaupten  zu  wollen,  dass  damit 
nun  die  Aktenmappe  zu  schliessen  sei,  gewiss  nicht,  aber  ich  hege 
die  Hoffnung ,  dass  durch  diese  zweite  Publikation  über  diesen 
selben  Gegenstand  der  eine  und  andere  Florist  veranlasst  werde, 
diesen  paar  Hypericum-Arten  ein  besonderes  Augenmerk  zu  wid- 
men, sei  es,  dass  er  möglichst  viel  Material  von  verschiedenen 
Höhenlagen  und  Standorten  überhaupt  zusammenbringt ,  sei  es, 
dass  er  meine  Beobachtungen  aufnimmt  und  seinerseits  an  der 
lebenden  Pflanze  fortsetzt.  Für  Zusendungen  und  Mitteilungen 
werde  ich  stets  sehr  dankbar  sein ,  ganz  besonders  möchte  ich 
auch  bitten,  stets  darauf  zu  achten,  welch'  andere  Hyperica 
(Gruppe  perforatum,  Desetangsii,  acutum  und  quadrangulum)  am 
selben  Standort  oder  in  der  Nähe  vorkommen.  Zu  achten  ist 
auch  auf  den  Zeitpunkt  der  Anthese,  denn  erfahrungsgemäss  ver- 
halten sich  die  angeführten  Arten  in  dieser  Hinsicht  auffallend 
verschieden. 

Wenn  ich  meine  1.  c.  dargelegte  Auffassung  etwas  modifiziere, 
so  geschieht  dies  nicht  bloss  auf  Grund  der  an  der  lebenden  oder 
getrockneten  Pflanze  gemachten  erweiterten  Erfahrung,  sondern 
auch  infolge  der  Anregung,  die  ich  empfangen  habe  durch  eine 
kleine    Publikation    E.  H.  Tourlets    im    Bull.  Soc.  bot.  France,  L. 


Mitteilungen  aus  dem  botan.  Museum  der  Universität  Zürich  (XXII.)      23^) 

(8.  Mai  1903,  ausgegeben  am  30.  Juli  1903),  305,  betitelt: 
Description  de  quelques  plantes  nouvelles  ou  peu  connues  obser- 
vees  dans  le  Departement  d'Indre-et-Loire>-.  Tourlet  beschäftigt 
sich,  ohne  Kenntnis  von  meiner  Studie  über  Hypericum  Dhetmiyüi 
zu  haben,  mit  der  Gliederung  des  Hyperlcnnt  quadrangidiim  L., 
dessen  Yielgestaltigkeit  ihm  aufgefallen  war  und  die  ihn  veran- 
lasst, drei  Unterarten  aufzustellen,  die  er  folgendermassen  benennt 
und  charakterisiert: 

Sithsp.  quadrat/giduni  L.  fsensu  stricto).  —  Sepales  ovales, 
elliptiqiies,  tres  ohtus  et  entiers  au  sonnnet.  Feuilles  depourvues  de 
pontuatioHs  translucides.  —  Special  ä  la  region  des  montagnes. 

Siihsp.  ohtusiusculum  Tourlet  —  Sepalex  inegaux  et  dissenibla- 
hles,  les  uns  trh  ohtus,  entiers  ou  erodes  au  somrnet,  les  autres  assez 
hrusquenient  acumines  e)i.  une  pobM  subulec  qui  s'oblith'e  jdus  ou 
moins  compdetement  apres  la  floraison  ou  pendant  la  dessiccation, 
avec,  parfois  daiis  la  meme  fleur,  des  passages  entre  ces  douxformes. 
Feuilles,  toutes  ou  an  moins  les  inferieures,  depourvues  de  ponctua- 
tions  translucides.  —  Intermediaire  entre  VH.  quadrangulum  type  et 
VH.  Desetangxii  Lamotte,  cette  plante  croit  dans  les  plaines  de  la 
France  moyenne  et  septentrionale. 

Suhsj).  Desetangsii  Lamt.^)  —  Sepcdes  toiis  etroitement  lanceoles- 
acumines ,  aigus ,  subules.  Feuilles  toutes  munie^  de  ponctimtions 
translucides.  —  Plante  croissant,  c<mwie  la  precedente,  dans  les  plai- 
nes de  la  France  moyenne  et  septentrionale. 

Es  sei  hinzugefügt,  dass  nach  Tourlet  die  subsp.  obtuxiusculum 
zwischen  dem  typischen  quadrangulum  und  De'setangsii  steht,  und 
dass  nach  demselben  Autor  die  subxp.  Dexetangsii  den  Übergang 
von  obtusiusculum.  zu  acutum  bildet,  obschon  sie,  gemäss  Tourlets 
Ansicht,  dem  quadranguhun  näher  steht. 

Schliesslich  subordiniert  Tourlet  seiner  suhxp.  ohtuxiuxculum 
noch  zwei  Formen,  die  var.  i)npeyforatum  (Bonnet)  Tourlet 
{=■■  H.  Desetangsii  Lamotte  var.  imperforatum  Bonnet  in  Bull. 
Soc.  bot.  Fr.  XXV,  277),  deren  sämtliche  Laubblätter  der 
durchsichtigen  Punkte  entbehren,  und  die  var.  perforatum 
Tourlet  (V  =  H.  quadrangulum  L.  var.  occidentale  Franchet  Flore 
de    Loire-et-Cher,    97),    obere    Tiaub])lätter ,    nanunitlifh    die- 


')  Eine  nach  meiner  Auffassung  ganz  uiizuli'issigc  Ahknizuiig. 
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jenigen  der  Blütenregion,  mit  mehr  oder  minder  zahl- 
reichen durchsichtigen  Punkten  versehen,  die  übrigen 
Laubblätter  solcher  entbehrend. 

Wie  stellen  sich  nun  hiezu  meine  eigenen  Beobachtungen? 

Einmal  scheint  mir  ausser  Zweifel  zu  sein,  dass  Tourlets 
siihsp.  <Mnxhi><cidum  nichts  anderes  ist  als  meine  var.  erosuni 
Schinz;  mindestens  scheint  mir  dies  aus  der  kurzen,  oben  repro- 
duzierten Beschreibung  hervorzugehen ,  und  ich  stimme  daher 
auch  mit  Tourlet  darin  überein,  dass  dessen  obtusiusculum,  bezw. 
mein  erosum  dem  quadrangidum  attachiert  werden  muss. 

Wie  ich  bereits  in  meiner  ersten  der  Gattung  Rypericum  ge- 
widmeten Publikation  ausgeführt  habe,  besteht  H.  Desetangsii  var. 
imperforatum  aus  zwei  differenten  Formenreihen,  die  eine  steht 
dem  H.  Dhetangsii  var.  genuinum. ,  die  zweite  dagegen  dem 
H.  quadrangulum  näher,  und  ich  habe  dafür  den  Namen  erosum 
vorgeschlagen.  Dieser  Ansicht  bin  ich  heute  noch,  nur  dass  ich 
die  Formengruppen  heute,  und  zwar  angeregt  durch  Tourlets 
Untersuchung ,  etwas  anders  werte  als  vordem,  und  Hypericum 
quadrangulnm  L.  (sensu  lato)  spalte  in  zwei  Unterarten:  subsp. 
Hypericum  quadrangulum  L.  (sensu  stricto)  und  subsp.  H.  erosum 
Schinz,  die  beide  wiederum  die  Neigung  haben,  bald  mit  unpunk- 
tierten, bald  mit  deutlich  punktierten  Laubblättern  aufzutreten, 
welcher  Variation  (Mutation?)  ich  dadurch  Ausdruck  zu  verleihen 
suche,  dass  ich  unterscheide :  suhsp.  H.  quadrangulum  L.  var.  ge- 
nuinum Schinz,  Laubblätter  unpunktiert,  und  suhsp.  quadrangulum 
L.  var.  punctatum  Schinz,  Laubblätter  punktiert,  ferner  subsp.  ero- 
sum Schinz  var.  eimnctatum  ')  (Bonnet)  Schinz  (=  Hypericum  De- 
setangsii  Lamotte  var.  imperforatum  Bonnet  pr.  p.)  und  var.  punc- 
tatum Schinz  (=  H.  quadrangulum  L.  subsp.  obtusiusculum  Tourlet 
var.  perforatum  Tourlet  =^  ?  var.  occidentale  Franchet),  Laubblätter 
punktiert.  Eine  entsprechende  Tendenz,  mit  und  ohne  punktierte 
Blätter  aufzutreten,  scheint  auch  H.  Desetcuigsii  Lamotte  zu  be- 
sitzen, und  entsprechend  dem  Vorgehen  Bonnets  wären  also  auch 
bei    dieser   Spielart    zu    unterscheiden    eine   rar.  genuinum    Bonnet 


^)  Um  nicht  unnötigerweise  Synonyme  zu  schaffen  und  in  Anlehnung  an 
die  Regehl  der  Nomenklatur,  sehe  ich  von  dem  von  Tourlet  vorgeschlagenen 
Namen  imperforatum  ab  und  nenne  diese  Form  epunctatum. 


Mitteilungeil  au«  dem  botan.  Museum  der  Universität  Ziiricli  (XXII. j      ^41 

mit  durchscheinenden  Punkten  und  eine  rar.  imperforatum  Bonnet 
ohne  solche. 

Hijpi'rictnn  Dhetangm  Lamotte  mit  qiiadrangnlum  L.  zu  ver- 
einigen,   und    wäre    es   auch   nur  als  Unterart,    vermag   ich   nicht, 
•  denn   entgegen    der    Ansieht    Tourlets   halte   ich    daran    fest,    dass 
Laniottes    Hypericum    dem    H.  perforatuni    näher    steht    als    dem 
Li)niesche)i  quadrangidum. 

Es    würde    sich    also    nach    meiner    heutigen   Auffassung    das 
Bild   der    Gruppe   H.  Desetangsii,    quadrangulum,    perforatum   und 
acutum  folgendermassen  gestalten : 
H.  perforatum  L. 
H.  acutum  Moench 
H.  Dexetangsii  Lamotte 

var.  genuimim  Bonnet 
var.  imjjerforatmn  Bonnet  pr.  p. 
H.  quad/angaluin  L. 

subsp.  H.  quadrangulum  L. 
var.  genuinum  Schinz 
var.  punctatum  Schinz 
subsp.  erosum  Schinz 

var.  epunctatum  Schinz 
var.  j>uHctatum.  Schinz. 
Ich  bin  nun  durchaus  nicht  der  törichten  Meinung,  glauben 
zu  wollen ,  damit  sei  diese  Frage  nun  endgültig  erschöpft ,  im 
Gegenteil,  ich  vermag  die  schwachen  Punkte  sehr  wohl  zu  erken- 
nen, sehe  mich  aber  zur  Zeit  gleich  so  vielen  meiner  Vorgänger, 
die  sich  mit  dieser  schwierigen  Artengruppe  schon  beschäftigt 
haben,  ausser  stände,  auf  Grund  des  mir  bis  jetzt  vorgelegenen 
Materiales  ein  noch  solideres  Fundament  für  den  Aufbau  zu  legen. 
Ich  glaube,  dass  hiezu  namentlich  Kulturversuche  notwendig  sind, 
und  mit  solchen  habe  ich  auch  bereits  begonnen.  Wenn  ich  es 
trotzdem  vorgezogen  habe,  neuerdings  mit  meinen  Untersuchungen 
herauszutreten,  so  geschieht  es,  wie  eingangs  bemerkt,  namentlich 
in  der  Hoffnung,  dadurch  die  zahlreichen  Floristen  des  In-  und 
Auslandes  auf  diese  Gattung,  speziell  auf  diese  Artengruppe,  auf- 
merksam  zu    machen    und   mir  deren  Mitarbeiterschaft  zu  sichern. 


über  die  Anwendung  der  elliptischen  Modulfunktionen  auf  einen, 
Satz  der  allgemeinen  Funktionentheorie. 


Von 
A.  Hurwitz. 


Der  Satz  von  E.  Picard*),  nach  welchem  eine  beständig  kon- 
vergierende Reihe  sich  notwendig  auf  ihr  konstantes  Glied  redu- 
ziert, wenn  sie  zwei  endliche  Werte  nicht  annimmt,  hat  durch 
Herrn  E.  Landau")  neuerdings  eine  sehr  bemerkenswerte  Verallge- 
meinerung erfahren.    Herr  Landau  beweist  nämlich  folgenden  Satz : 

„Wenn  die  Potenzreihe 

^  (x)  =  a^-ha^  X  -r-  «2  ^^  + (fl^i  =h  0) 

in  dem  Kreise  \x\  <r  konvergiert  und  in  diesem  Kreise  weder  den 
Wert  0  noch  den  Wert  1  annimmt,  so  liegt  /•  unterhalb  einer  ge- 
wissen endlichen  positiven  Grösse  A,  die  in  eindeutiger  Weise  von 
den  beiden  ersten  Koeffizienten  a^  und  %  der  Potenzreihe  ^^  (x) 
abhängt. " 

Diese  Grösse  k  wird  bei  Herrn  Landau  durch  fünf  Unglei- 
chungen definiert.  Man  kann  aber,  wie  ich  durch  eine  weitere 
Ausführung  des  zweiten  von  Herrn  Landau  für  seinen  Satz  gege- 
benen Beweises  fand,  wesentlich  einfachere  Bestimmungen  für  die 
Grösse  A  angeben.  Den  hierdurch  gewonnenen  Satz  möchte  ich 
in  den  folgenden  Zeilen  begründen  und  daran  den  Beweis  einiger 
weiterer  Sätze  von  ähnlichem  Charakter  anknüpfen. 

1. 

Zunächst  muss  ich  an  einige  Sätze  aus  der  Theorie  der  ellip- 
tischen Modulfunktionen  erinnern^). 

')  Memoire  sur  les  fonctions  entieres,  Annale?  de  l'Ecole  Normale  Supe- 
rieure,  serie  2,  t.  IX  (1880),  p.  145. 

^)  Über  eine  Verallgemeinerung  des  Picardschen  Satzes.  Sitzungsberichte 
der  kgl.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  vom  21.  Juli  1904. 

^)  Einfache  Beweise  dieser  Sätze  finden  sich  in  meiner  Arbeit:  „Über  die 
Theorie  der  elliptischen  Modulf unktionen",  Mathematische  Annalen,  Bd.  .58,  S.  34-3  ff. 


über  die  Anwendung  der  elliptisclien  Modulfunktionen  etc. 
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Es  seien  cjj  und  a.^  zwei  komplexe  Variable,  welche  nur  der 
einen  Einschränkung  unterworfen  sind,  dass  die  zweite  Komponente 
V  des  Quotienten 

CO  =  —^  ^  K  -h  iv  (1) 


positiv  und  folglich  der  absolute  Betrag  von 


2  in  CO 


—  2nv     2iJtu 

e         e 


(2) 


kleiner  als  1  ist.     In   der  Ebene   der   komplexen  Variabein  a  sei 
G  dasjenige  Gebiet,  welches  durch  die  Ungleichungen 


w>0,        «2  +  f2>l, 


iG) 


bestimmt  ist.     Dabei  sollen  von  den  Randpunkten  diejenigen,    die 
eine  positive  erste  Komponente  u  besitzen,  nicht  zu  dem  Gebiete 


G  gerechnet  werden. 


Setzt  man  nun 

^  =  j  (o„  0,,)  =  (^)"  hn(i  -  hT, 

g,  =  g,  («, ,  «,)  =  (— )    |_^^  -  y^  Z^  f-  -^—^ J 


(ß) 


so  besitzt 


(4) 


angesehen  als  Funktion  von  to,  folgende  Eigenschaften : 

1.  J"  ist  in  dem  Gebiete  v>0  eine  eindeutige,  reguläre  analy- 
tische Funktion,  welche  die  Achse  der  reellen  Zahlen  v  =  0  zur 
natürlichen  Grenze  besitzt. 

2.  J  nimmt  jeden  Wert  ein  und  nur  einmal  an,  wenn  co 
jede  Lage  in  dem  Gebiete  G  erhält.     Den   speziellen  Argumenten 

2in 

cj=e  ^  ,  co  =  i,a)  =  oo  entsprechen  die  Funktionswerte  /=  0,  1,  oc 
bezüglich. 

3.  Die  Gleichung  J(w')  =  ^(w)  ist  dann  und  nur  dann  erfüllt, 
wenn  es  vier  ganze  Zahlen  a,  ß,  y,  d  der  Determinante  ad  —  ßy=-  1 
gibt,  welche  der  Gleichung 
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/  ccco  4-  ß 

"   =  ^ 

y  CO  -\-  0 

genügen. 

4.  Betrachtet  man  umgekehrt  a  als  Funktion  von  J,  so  wird 
die  Verzweigung  von  co  durch  eine  die  J-Ebene  mit  unendlich  vielen 
Blättern  bedeckende  Riemannsche  Fläche  dargestellt,  deren  Blätter 
bei  t7=  0  zu  je  dreien,  bei  J=  1  zu  je  zweien,  bei  J  =  co  zw  je 
unendlich  vielen  zusammenhängen. 

Derjenige  einem  gegebenen  Werte  von  /  entsprechende  Wert 
von  C3,  welcher  durch  einen  Punkt  des  Gebietes  G  dargestellt  wird, 
möge  als   „Hauptwert"  bezeichnet  werden. 

5.  Für  den  Differentialquotienten  —, —  gilt   die  Darstellung  ^) 

„  o         «  Q  1 

4^  =  — ^^^  =  4  V3  i  jr  VJ2  VJ—  1  .  /^'  JT  (1  -  /i')'.     (5) 

Hiervon  lässt  sich  eine  Anwendung  auf  die  Taylorschen  Ent- 
wickelungen  der  Funktion  w  (J)  machen.  Sei  nämlich  a^  ein  von 
0,  1,  00  verschiedener,  übrigens  beliebig  fixierter  Wert  von  J  und 
0(j  der  J=  «0  entsprechende  Hauptwert  von  o.    In  der  Entwickelung 

«  =  «0  +  ^'i  (^ —  ^o)  +  Ca  (J  —  ao)^+ (6) 

ist  dann  nach  (5) 

2  11 

.<..  =  -^^.«,  '(«,-!)    ^ft.  »  77  (1-/0-*-  (/'.  =  «'■""")■    (7) 

4  y  .3  •  /  TT  1-  ==  1 


Die  Potenzreihe 

^^  (x)  =  «0  H-  ai  a?  -f-  ^^2  ^^  + (^) 

konvergiere  in  dem  Kreise  \x\<.r  und  nehme  in  diesem  Kreise 
weder  den  Wert  0  noch  den  Wert  1  an.  Da  ^  (0)  =  a^  ist,  so 
besitzt  «0  jedenfalls  einen  von  0  und  1  verschiedenen  Wert.  Zu- 
nächst werde  nun  weiter  angenommen,  dass  i\  nicht  Null  ist. 
Durch  den  Ansatz 

J  =  «0  +  ^1  ^  +  ^2  -^'^  + (^) 


1)  Siehe  des  Verfassers  „Grundlagen  einer  independenten  Theorie  der  ellip- 
tischen Modulfunktionen  und  Theorie  der  IVIultiplikatorgleichungen  erster  Stufe". 
Mathematische  Annalen,  Bd.  18,  S.  560. 
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wird  nun  jedem  x  im  Innern  des  Kreises  |x|  <  /•  ein  bestimmter 
endlicher  Wert  /  zugeordnet,  der  sich  stetig  mit  x  ändert.  Be- 
schreibt X  einen  geschlossenen  Weg  im  Innern  des  Kreises  \x\<.  i\ 
so  beschreibt  •/  einen  geschlossenen  Weg,  der  sich  —  infolge  der 
Voraussetzung,  dass  ^  (j)  beständig  von  0  und  1  verschieden  bleibt 
—  ohne  Überschreitung  der  Punkte  J=0  und  ./=  1  auf  einen 
Punkt  zusammenziehen  lässt.  Da  nun  co  als  Punktion  von  J  im 
Endlichen  nur  bei  J  =  0  und  /  ==  1  verzweigt  ist,  so  folgt,  dass 
<o  eine  eindeutige  reguläre  Funktion  von  x  im  Kreise  \x\<ir  ist, 
wenn  der  Wert  von  a  an  irgend  einer  Stelle  fixiert  wird,  ^)  In 
dieser  Hinsicht  setze  ich  fest,  dass  für  a;  =  0,  also  •T  =  (loi  der 
Grösse  co  ihr  Hauptwert  m^  beigelegt  werden  soll.  Für  kleine 
Werte  von  \x\  wird  dann  nach  (6) 


CO., 


(10) 


Cj  «1  x 

und  diese  Entwickelung  muss  für  den  ganzen  Kreis  \x\  <  r  gelten, 
da  CO  in  diesem  Kreise  regulär  ist.     Aus  (10)  folgt  weiter: 

1  2i7r(j  liTtoiQ        linCiUiX-'r  1  1 

II    =  e 


=  e 


-  K  -+  h 


inCiüi 


x-\- 


wobei  die  auf  der  rechten  Seite   stehende  Potenzreihe   für 
konvergiert. 


(11) 


\x\  <  r 


Da  nun  die  Summe  dieser  Potenzreihe,  nämlich  h^  ,  beständig 
dem  absoluten  Betrage  nach  kleiner  als  1  bleibt,  so  ist  nach  einem 
])ekannten  Satze 


1  j¥ 


2  n  Ci  rti 


<  1 


oder,  in  Rücksicht  auf  (7), 


r  <  12  V3 


J7(l 

r=  1 


Kf 


1 


•Vl«ol'Vl«o-l| 


(12) 


Der  absolute  Betrag  von 
ist  kleiner  als  e~"^^ ,  weil  «„  dem  Gebiete  G  angehört  und  nicht 


*)  Picard,  I.  c. 


246 


A.  Hurwitz. 


2in 
3 


mit  Q  =  e        zusammenfallen  kann.     Man  hat  daher  ^) 


12  V3 


./< 


■  r  n  V's  \  4 


/7(l-/g*    <12V3   77  (l+e-'^"^'*)*< 

•  =  1  r^l 


und  also  a  fortiori 

r  <  22 


<  1,0176  •  12 -ys  <  21,148    (13) 


Hiermit  ist  nun  folgender  Satz  bewiesen:  * 

Satz  I:     Wenn   die    Potenzreihe 

^  (.2)  =  ÜQ  -h  a^  X  -{-  a^  x^  -j- (ßi  =!=  0) 

in  dem  Kreise  \x\  <  r  konvergiert  und  in  diesem  Kreise 
weder  den  Wert  0  noch  den  Wert  1  annimmt,  so  ist  der 
Radius   r   kleiner   als   die    Grösse 

3 


22 

1»!    I 


•V|ao|^V|ao-l 


Die  obige  Deduktion  erfährt  nur  eine  geringe  Veränderung, 
wenn  man  die  Voraussetzung,  dass  a^  =\=  0  sei,  fallen  lässt.  E& 
ergibt  sich  dann  der 

Satz  II:     Wenn  die  Potenzreihe 

?P  (x)  ==  «0  +  a,  it;"  +  «2  ^"  ^  ^  +  •  •  •  •  («1  =i=  0) 

in    dem  Kreise   \x\<r  konvergiert   und   in    diesem' Kreise 
weder   den  Wert  0  noch    den  Wert    1   annimmt,    so   ist   r^ 

kleiner  als  die  Grösse 

3 

VI     { *>  -t /|  -4  I 


22 

«1 1 


Wendet  man  den  Satz  I  nicht  direkt  auf  die  Potenzreihe  ^  (x)r 
sondern  auf  die  Reihe 


6^*W-y 


an,  so  findet  man  den  allgemeinern 


*)  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  aus  der  Theorie  der  komplexen  Multiplikation 


die  Gleichung 


7rV3 


77(1 

)•  =  ! 


-rji\,i\4k 


)   =e 


6 


1  +  V3 


folgt. 
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Satz  III:     Wenn  die  Potenzreihe 

5p  {x)  =  «0  H-  «]  x-^a^x^  -\ («1  =;=  0) 

in  dem  Kreise  \x\  <  r  konvergiert  und  in  diesem  Kreise 
weder  den  Wert  a  noch  den  Wert  b  abnimmt,  so  gilt  die 
Ungleichung 

^•<T-^^— 'T^-Vl^o-^l'  VK^^>  (15) 

]/\b-a\ 

Eine  ähnliche  Verallgemeinerung  gestattet  natürlich  auch  der 
Satz  IL 

Da  die  beiden  Werte  a  und  b  in  völlig  gleichberechtigter 
Weise  auftreten,  so  bleibt  die  Ungleichung  (15)  gültig,  wenn  man 
a  mit  b  vertauscht.     Wendet  man  ferner  den  Satz  III  auf  die  Po- 

tenzent Wickelungen  von  -^^tt—. und  lg(^(.r)  —  a)  an,  so  ergeben 

45  \X)      ci 

sich  weitere  Ungleichungen  für  den  Radius  r,  auf  die  ich  indessen 

hier  nicht  näher  eingehen  will.  ') 

3. 
Die  Potenzreihe 

sp  (^■)  =  i -^  a^  X -i- a._  x'' i- (rt,  =!-  0)  (16) 

möge  im  Kreise  \x\<  r  konvergieren  und  in  demselben  —  abgesehen 
vom  Mittelpunkte  a;  =  0,  wo  ^^  (0)  =  1  ist  —  weder  den  Wert  0  noch 
den  Wert  1  annehmen. 
Setzt  man  nun  wieder 

J  =  1  +  ttj  X'  -h  «2  ^^  + (1  '^) 

und  ordnet  dem  Argumente  x  =^  0  den  Hauptwert  a  =  i  zu,  so 
wird  dadurch  co  im  Kreise  |ic|<r  als  zweiwertige,  nur  bei  a:;  =  0 
verzweigte  Funktion  von  x  definiert.  Es  gilt  daher  für  \x\  <  r  eine 
Entwickelung  der  Gestalt 


a 


=  i  +  c,  Vx-  +  c.  {ylxf-\- (18) 


')  Durch  eine  nähere  Untersuchung  des  imaginiiren  Teiles  der  Reihe  (10) 
lassen  sich  noch  Verschärfungen  der  Ungleichungen  (14)  und  (15)  erzielen.  So 
ergibt  sich  z.  B.,  dass  der  in  diesen  Ungleichungen  auftretende  Zahlenfaktor  'i'-l 
auch  durch  den  kleinern  Faktor  Ki  ersetzt  werden  darf. 


I 
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Der  Koeffizient  c,  ergibt  sich  auf  folgendem  Wege.  Zunächst  hat  man 

Nach  (4)  und  (5)  ist  nun 

dco  in  y  z/ 


Vj^4^  = 


und  ferner  für  «  =  i,  J  =  1 

3 
Ol 


Demnach  kommt  schliesslich 

Ci  =  V«i^  •  i  •  -^  ^"'/,s   =  Vöy  •  i  •  0,26381  ■  •  •  (20) 

Aus  (18)  folgt  die  für  \x\<r  gültige  Entwickelung 


CO  -{-i 

und  da  nun  der  absolute  Betrag  von  — r-r  beständig  kleiner  als  1 
bleibt,  so  folgt 

-^\ci\ir<l  ,     oder 


2 
4  1         3  r»  (-)  5s 


=  |Ci|2  |ai|  16  71*  |ai| 

Demnach  gilt  der 

Satz  IV:     Wenn  die  Potenzreihe 

5)}  (a;)  =  1  +  «1  a;  +  «2  a:^  + («i  =|=  0) 

im  Kreise  |ic|<r  konvergiert  und  in  diesem  Kreise  —  ab- 
gesehen vom  Punkte  j?  =  0  —  weder  den  Wert  0  noch  den 
Wert  1  annimmt,  so  ist  der  Radius  r  kleiner  als 

58 

\a,  i 


^)  Vgl.  meine  Abhandlung :  „Über  die  Entwickelungskoeffizienten  [der  lemnis- 
catischen  Funktionen"  (Mathematische  Annalen,  Bd.  51,  S.  196  ff.) 
Die  Gleichung  (19)  enthält  die  merkwürdige  Zalilengleichung 

r  (I]  =  2  Vtt^  e    ''  (1  —  e-'")  (1  —  e"*")  (1  —  e"'") 
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In    derselben    Weise,    wie    Satz   III    aus    Satz    II,    folgt    aus 
Satz  IV  der 

Satz  V:     Wenn  die  Potenzreilie 

^  (x)  =  ft  H-  rt,  X  -h  cioX^  -\- (^i  :-=  0) 

im  Kreise  \x'<r  konvergiert  und  in  diesem  Kreise  —  ab- 
gesehen vom  Punkte  x  =  0  —  weder  den  Wert  a  noch  den 
Wert  b  annimmt,  so  gilt  die  Ungleichung 

^  58|6  — a| 
r  <  — - — i — -  • 


4. 

Für  diejenigen  Werte  von  J,    deren  absoluter  Betrag  grösser 
als  1  ist,  gilt  eine  Entwickelung  der  Gestalt 

h  =  e'^^"=  -j  +  |l  +  |l  + '  (22) 

wobei  die  Koeffizienten 

^M  —  'i^  '         ^»^2  =  ~[^  '  ^ '         ^>'3  ^=  "fip"  *  62535,  •  •  •  •     (23) 

positive  rationale  Zahlen  sind. 

Es   werde   nun   die  Voraussetzung   gemacht,    dass    die    ganze 
rationale  Funktion  w*^"  Grades 

/•/\  Wi  «—1,  n  —  2,  I 

f  (^x)  =  a^  X  -\-  a^  X       H-  «2  ^        H -f-  a.^ 

ausserhalb  des  Kreises  \x\  =  r  weder  den  Wert  0  noch  den  Wert  1 
annimmt. 

Die  nach  Potenzen  von  —  angeordnete  Entwickelung  von 

'i  =  7^  •  ji;^  V~^'n'  -fix)'  +  ^^^  ^'3  •  7^  + )    (24) 

konvergiert  dann  für  \x\>r  und    das  Gleiche    gilt   von    der  Ent- 
wickelung der  Grösse 

h»=  _L_.   _]_ .  /i  _4_  _L  .  H \ L_ \.  C25Y 

'*  « n \^^  n      72      fix)   ^  )  '^""'^^ 
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A 

.  Hunvitz. 

Sei  nun 

1 

1 

ifix) 

■0-»' 

'^+< 

Xj  X 

n  —  \ 

-j- 

+  % 

= 

+ 

Ol 

+ 

0% 

x' 

H-- 



-^ 

so  wird 

<^l 

1 

y«o 

Cc, 

:    — 

1 

«1 

- 1 

f  3    = 

1 

«0 

n 

2*^2 

"w  +  l 


1        («+!)«;  — 2«  or^a, 

i  • 

und  die  ersten  n -+-  1  Glieder  der  Entwickelung  (25)  lauten 


(26) 

(27; 


1 


Berücksichtigt  man  nun,  dass  der  absolute  Betrag  von  Ji^  be- 
ständig kleiner  als  1  ist,  so  ergibt  sich  der 

Satz  VI:  Die  ganze  Funktion  ??**"  Grades 


/ (x)  ^  a^  x^  -i-  a^  x'       H •  •  +  a^^ 

nehme    ausserhalb    des  Kreises  \x\  =r   weder    den  Wert  0 
noch  den  Wert  1  an.     Ferner  sei 

n X  ^  a;2  "^  ic^     '  x'" 

Wix) 

Dann   gelten    die   Ungleichungen 


1       1.1  .n  +  l  ^        1       i^  ,        31 

12*  Vis'' 


*■     >  ^    ■     k, „   ,     ^'        > -;; c«  .  1  +  ^^-^^  c J  ;     (w  =  1,2, 3,  ..n) 


Insbesondere   ist 


r  > ,  r^  > •  — ~—, 

=  »», '  =  « n\ao\ 

yl2*|«o|  V128|ao! 

„  ^           1  \{n  +  l)«!  —  Swao«  I 

=  « 2w2|«ol^ 

■  yi2»i«oi 


über  die  Anwendung'  der  elliptischen  Modulfunktionen  etc.  251 

Von  diesen  Ungleichungen  lässt  sich  die  erste  leicht  auf  fol- 
gende Weise  verifizieren. 

Die  Wurzeln  der  Gleichungen  fix)  =  0  und  J'{x)  =  1  seien 
iCj,  x^,  .  .  x^^  bezüglich  x[,  x'^,  .  .  x'^. 

Liegt  nun  keine  dieser  Wurzeln  ausserhalb  des  Kreises  \x\  =  r, 
so  ist 

r  >\x.x^.  .  .x\  =  -^-Y  '  r   >\x.  x^  .  .  .  x\  =  — ■. — r—  , 

und  folglich,  da  von  den  beiden  Grössen  \a  \  und  ja  — ll  mindestens 

eine  >  -^  ist, 

^       1 
r  > > 


umsomehr  also 


r> 


V2|«ol 

1 

n 


Es  sei  X  =  Xq  ein  Punkt  regulären  Verhaltens  der  analytischen 
Funktion /(a")  und  J'  (xq)  von  Null  verschieden. 

Wendet  man  nun  den  Satz  III  auf  die  Entwicklung 

/(x„  -h  x)  =/(x'o)  +/'(^o)  •  ^  +  ^  /"  (^o)  a:'  +  •  •  •  •  • 


an,  so  erhält  man 

Satz  VII:    Beschreibt  man  um  den  Punkt  x^^  als  Mittel- 
punkt  einen   Kreis  mit   dem    Radius 


Ü 


6 

]'  b-a\ 


\/\{f{xo)-ay{nxo)-by 


so  befindet  sich  im  iiinern  dieses  Kreises  entweder  eine 
singulare  Stelle  von  f{jj)  oder  eine  Stelle,  an  welcher 
f{x)  den  Wert  a  annimmt  oder  eine  Stelle,  an  welcher 
f{x)  den  Wert  h  annimmt.  Vorausgesetzt  ist  dabei  nur, 
dass  sich /(aj)  an  der  Stelle  x  =  x^  regulär  verhält  und 
/"  {x^^)   nicht  Null   ist. 

Vierte Ijalirsschril't  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.     Jahrg.  XLIX.     1904.  17 
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Ebenso  folgt  aus  Satz  V  der 

Satz  VIII:    Beschreibt  man  um  den  Punkt  x^  als  Mittel- 
punkt einen  Kreis  mit  dem   Radius 

fiXo)  - 


58 


fix,) 

so  befindet  sich  im  Innern  dieses  Kreises  entweder  eine 
singulare  Stelle  von  fix)  oder  eine  Stelle,  an  welcher 
/(a)  den  Wert  a  annimmt,  oder  eine  vom  Mittelpunkt  des 
Kreises  verschiedene  Stelle,  an  welcher  f{pc)  den  Wert 
/(ojo)  annimmt.  Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  a  von/(a7o) 
verschieden,  /'  (.Xq)  nicht  Null  und  f{x)  an  der  Stelle  x  =  x^ 
von  regulärem  Verhalten  ist. 

Mit  Hülfe  des  Satzes  VJI  ist  es  möglich,  die  von  Herrn  Picard 
am  Schlüsse  seiner  oben  zitierten  Abhandlung  bewiesenen  Sätze  in 
sehr  einfacher  Weise  zu  begründen.  Es  möge  genügen,  dies  für 
den  folgenden  Satz  näher  darzulegen: 

„Wenn  g  {x)  eine  ganze  transzendente  Funktion,  a  und  b  zwei 
verschiedene  endliche  Werte  bezeichnen,  so  hat  sicher  eine  der 
beiden  Gleichungen 

g  (x)  =  a,  g{x)  =  h 

unendlich  viele  Wurzeln." 

Um  den  Satz  zu  beweisen,  bemerke  ich  zunächst,  dass  min- 
destens eine  der  beiden  meromorphen  Funktionen 


F^ 

{x)  = 

22® 

(f/  ix)  - 

-ay{g  {X) 
y{x)f 

-bf 

b  —  a 

F, 

{x)  = 

22« 
b  —  a 

(gix)- 

-bYißix) 

y  {x)Y 

-af 

transzendent  ist. 

Denn  wären 

beide 

rational, 

so  Wl 

FAX) 

_   g{x 

)-a 

F^  {X)         g  {x)  -  b 

rational,  also  g  (x)  eine  ganze  rationale  Funktion   sein. 

Sei  nun  etwa  F^  {x)  transzendent.  Um  den  Nullpunkt  als 
Mittelpunkt  beschreibe  man  einen  Kreis  mit  dem  beliebig  gewählten 
Radius  R,  sowie  einen  zweiten  Kreis  mit  dem  Radius  B  -^  s^  wo 
£  eine  nach  Willkür  gewählte  positive  Grösse  bezeichnet.    Ausser- 
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halb  dieses  zweiten  Ki-eises  wähle  man  den  Punkt  a-,,  so,  dass 
(j  {x^  von  Null  verschieden  und  |  Fj  {^x^\  <  s^  ist.  Besehreibt  man 
dann  um  Xq  als  Mittelpunkt  einen  Kreis  mit  dem  Radius  £,  so  liegt 
dieser  ganz  ausserhalb  des  Kreises  mit  dem  Radius  A^  und  enthält 
nach  Satz  VII  in  seinem  Innern  eine  Lösung  einer  der  beiden 
Gleichungen  g  (x)  =  a,  g  {oc)  =  h.  Ausserhalb  jedes  noch  so  grossen 
Kreises  mit  dem  Nullpunkt  als  Mittelpunkt  findet  sich  also  stets 
eine  Lösung  einer  der  beiden  Gleichungen  g  (x)  =  a,  g  {.>•)  =  h, 
woraus  unmittelbar  folgt,  dass  mindestens  eine  dieser  Gleichungen 
eine  unendliche  Zahl  von  Lösungen  besitzt. 

Zürich,  den  20.  September  1904. 


Khinolophus  euryale  in  der  Mittelschweiz. 

Von 
K.  Bretscher. 


Im  März  1904  erhielt  Herr  Nägeli,  Präparator  in  Zürich  Y, 
eine  Fledermaus  zum  Ausstopfen,  die  bei  den  Grotten  bei  Baar, 
Kt.  Zug,  gefunden  worden  war.  Da  sie  mit  keiner  der  bis  jetzt 
bekannten  schweizerischen  Arten  übereinstimmte,  hatte  er  die 
Freundlichkeit,  mich  auf  das  Objekt  aufmerksam  zu  machen,  das  sich 
als  Rh.iiwloplnis  eurt/ale  Blasius  erwies.  Es  lag  uns  nun  daran,  fest- 
zustellen, ob  das  Tier  nicht  etwa  zufällig  mit  Warensendungen  aus 
Süd-  oder  Ost-Europa  hergekommen  sei  oder  ob  die  Art  als  eine  bei 
uns  heimische  angesprochen  werden  könne.  Die  Möglichkeit,  dass 
durch  die  Gotthardbahn  z.  B.  eine  Einführung  habe  stattfinden 
können,  konnte  von  vornherein  nicht  ausgeschlossen  werden. 
Deshalb  begaben  wir  uns  am  8.  August  dorthin,  um  wo  möglich 
weiterer  Exemplare  habhaft  zu  werden.  Wider  Erwarten  war 
uns  das  Glück  günstig;  denn  wir  erbeuteten,  allerdings  nicht  in 
den  Grotten  selbst,  sondern  in  einer  verlassenen  und  zerfallenden 
Sennhütte  in  deren  Nähe  mit  einiger  Mühe  drei  Fledermäuse,  die 
derselben  Art  angehören.  Sie  erwiesen  sich  als  zwei  alte  Weib- 
chen und  ein  ausgewachsenes,  doch  offenbar  junges  Männchen,  das 
während  des  Fangens  mehrmals  von  einem  der  erstem  umklammert 
worden  war,  nachdem  es  sich  in  der  bekannten  Art  an  den  Hin- 
terbeinen aufgehängt  hatte. 

Angesichts  dieses  neuen  Fundes  mag  es  berechtigt  sein,  eine 
genauere  Beschreibung  der  Tiere  folgen  zu  lassen,  wobei  ich  diejenige 
von  Blasius  in  seiner  „Naturgeschichte  der  Säugetiere  Deutsch- 
lands"  1857,  p.  35  u.  36  zugrunde  lege. 


Rhinolophus  euryale  in  der  Mittelscliweiz.  255 

Das  Gebiss  zählt  32  Zähne.  Der  obere  Schneidezahn  ist  sehr 
klein,  von  den  untern  beiden  jederseits  der  innere  kleiner  als 
der  äussere,  und  die  Krone  deutlich  dreiteilig.  Der  erstere  obere 
Backenzahn  ist  sehr  klein,  wenig  höher  als  der  Hinterrand  des 
Eckzahnes.  Auch  der  erste  untere  Backenzahn  ist  klein,  nicht 
halb  so  hoch  als  der  Eckzahn,  der  zweite  so  hoch  wie  jener  und 
in  der  Zahnlinie  stehend.  Nach  Blasius  befindet  er  sich  ausser  ihr. 
Die  Vorderseite  des  Nasenaufsatzes  hat  parallele  Kanten ;  ihr  oberer 
Rand  ist  breit  gerundet.  Hinten  und  vorn  hat  der  Aufsatz  gleiche 
Höhe  und  die  Einsattelung  zwischen  beiden  Erhebungen  erscheint 
ziemlich  flach.  Blasius  gibt  die  Hinterwand  des  Aufsatzes  doppelt 
so  hoch  an  wie  die  vordere.  Seine  Länge  übertrifft  die  Höhe  nur 
um  einen  geringen  Betrag. 

Die  Lanzette  ist  doppelt  so  hoch  wie  der  Aufsatz,  allmählich 
in  die  Spitze  verschmälert.  Das  Hufeisen  zeigt  genau  die  Form 
der  Zeichnung  von  Blasius,  ist  also  stark  konvex  und  in  der  Mittel- 
bucht schwach  gezähnt.  Der  obere  Rand  des  vordem  Ohrlappens 
ist  flach  wie  bei  der  typischen  Form,  dagegen  setzt  er  sich  bei 
unsern  Exemplaren  durch  eine  fast  2  mm  tiefe  Einbuchtung  vom 
Aussenrand  des  hintern  Ohrlappens  ab,  während  eine  solche  in  der 
angegebenen  Zeichnung  kaum  angedeutet  erscheint.  Der  Vorder- 
rand und  die  obere  Kante  des  vordem  Ohrlappens  sind  gleich  lang ; 
ersterer  steigt  senkrecht  und  fast  gerade  auf.  Die  Form  der  Ohr- 
muschel entspricht  im  übrigen  genau  derjenigen  von  Rhimlo'phuii 
enryaU'.  Auch  die  8 — 10  Quer-,  wie  die  3  Längsfalten  am  hintern 
Ohrlappen  sind  mit  genügender  Deutlichkeit  zu  erkennen.  Der 
Aussenrand  des  letztern  ist  deutlich  eingebuchtet  und  der  innere 
erheblich  länger  als  dieser  in  seiner  ganzen  Ausdehnung.  Die 
Spitze  der  herabgelegten  Ohrmuschel  überragt  die  Schnauzenspitze 
um  ein  bedeutendes. 

Die  Flughaut  reicht  nicht  bis  ganz  an  die  Fusswurzel ;  der 
Hinterrand  des  Uropatagiums  zwischen  beiden  Spoml)cinen  ist  ge- 
rade abgeschnitten.  Das  Patagium  trägt  zerstreute  Haare,  die  in 
der  Nähe  des  Leibes  nur  wenig  dichter  stehen ;  am  Hinterrand 
bilden  sie  eine  feine  lockere  Bewimperung. 

Die  Farbe  des  Pelzes  ist  oben  hellbraun  oder  nur  graubraun, 
unten  hellgraubräunlich;  die  Flughaut  dunkel  rauchbraun,  die  Ohren 
wenie;    heller.      Das    Männchen     unterscheidet     sich     durch     seine 
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schieferfarbene  Oberseite  von  den  Weibchen;  dessen  Unterseite 
hat  den  gleichen  Ton,  nur  ist  sie  heller. 

Wenn  wir  schliesslich  unsere  Exemplare  von  Rhinolophus 
euryale  mit  den  geographischen  Formen  vergleichen,  welche 
Andersen  und  Matschie  (Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  natur- 
forschender Freunde  zu  Berlin,  1904  Nr.  5)  beschreiben,  so  kom- 
men wir  zu  dem  Resultat,  dass  es  sich  hier  um  eine  ausgesprochene 
Lokalform  handelt.  Am  nächsten  stehen  unsere  Funde  der  Form 
euryale  aus  Ober-Italien,  denn  sie  halten  sich  in  ihren  Grössen- 
verhältnissen  an  der  untern  Grenze  der  letztern,  oder  erreichen 
sie  nicht  einmal.  Erheblich  kürzer  ist  bei  unsern  Objekten  der 
Unterarm,  die  Flughaut  also  verhältnismässig  breiter,  dann  zeigen 
auch  die  Ohren  geringere  Ausmasse.  Endlich  ist  auch  bezüglich 
der  Farbe  ein  bedeutender  Unterschied  zu  konstatieren,  da  sie  für 
die  Form  euryale  oben  hellgelb  mit  rostfarbenem  Anflug,  unten 
weissgelb,  Ohren  fast  weissgelb,  Flughaut  fast  hellbraun  angegeben 
wird.  Unsere  neue  Form  mag  als  Rhi)iolo})lnis  euryale  helvetica 
bezeichnet  werden. 

Die  Masszahlen  der  vorderen  Gliedmassen  sind  in  mm: 


Weib- 
chen 

j 

Finger  3 

Finger  4 

Finger 

3 

Unter- 
arm 

Meta- 
carpale 

Carpale 

1 

Carpalia 
2u.  3 

Meta- 
carpale 

Carpale 

1 

Carpalia 
2u.  3 

Meta- 
carpale 

Carpale 
1 

Carpalia' 

2  u.  3   1 

1 

1. 

24 

13 

18 

28 

7 

15 

27 

7 

15 

40 

2. 

25 

12 

17 

28 

7 

13 

27  ■ 

9 

14 

39    i 

3. 

26 

13 

18 

28 

7 

13 

27 

9 

14 

38    i 

Männ- 
chen 

24 

14 

18 

26 

8 

12 

25 

10 

13 

! 

37 

Als  weitere  Masse  sind  erwähnenswert; 


Weibchen 

Ohrlänge 

Ohrbreite 

Sch\ranz- 
länge 

Körperl. 

innen     j     aussen 

(gesamte)   ^i"—"^^-^\ 

1            1 

2 

■           3 

Männchen 

i 

14  9 

15  — 
15                — 
13 

11 

u 
11 

21 

21 

21 
24 

70 

1        'Ö 
65 

69 

230        1 
237 
237 
224        ' 
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Die  äussere  Ohrlänge  betrifft  den  ganzen  Aussenrand,  die 
innere  ist  von  der  Ansatzstelle  des  Vorderlappens   aus   gemessen. 

Ziehen  wir  in  Berücksichtigung,  dass  die  Masse  nicht  genau 
genommen  werden  können,  da  die  Grenzen  z.  B.  bei  den  einzelnen 
Teilen  der  Gliedmassen  nicht  deutlich  ausgesprochen  sind,  so  ist 
eine  sehr  gute  Übereinstimmung  in  der  Grössenentwicklung  zu 
konstatieren. 

Schliesslich  liegt  mir  noch  ob,  Herrn  Nägeli  für  seine  güti- 
gen ersten  Mitteilungen  wie  für  seine  Betätigung  bei  dem  Auf- 
suchen der  Tiere  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 


Astronomische  Mitteilungen, 

gegründet  von 

Dr.  Rudolf  Wolf. 
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Die  Sonnenfleckenhäufigkeit  im  Jahre  1903  und  ihre  Vergleichung  mit  den 
magnetischen   Deklinationsvariationen ;    Fortsetzung    der   Sonnenfleckenliteratur. 

Auf  der  Sternwarte  in  Zürich  sind  im  Jahre  1903  an  281  Tagen 
von  mir  selbst,  an  255  Tagen  von  Herrn  Assistent  Broger  Beobach- 
tungen über  die  Häufigkeit  der  Sonnenfiecken  in  unveränderter 
Art  und  mit  demselben  Instrumente  wie  bisher  gemacht  worden; 
daneben  habe  ich  die  vor  10  Jahren  begonnenen  korrespondierenden 
Zählungen  mit  drei  Handfernröhren  von  verschiedener  Stärke  an 
132  Tagen  fortgesetzt,  zu  dem  früher  bezeichneten  Zwecke,  den 
mit  der  Fleckenzahl  wahrscheinlich  veränderlichen  Einfluss  der 
optischen  Kraft  des  Beobachtungsfernrohres  zu  verfolgen.  Zur 
Vervollständigung  der  beiden  erstgenannten  Reihen  konnten  ferner 
noch  18  weitere  benutzt  werden,  von  denen  die  meisten  mir  mit 
verdankenswerter  Bereitwilligkeit  von  auswärtigen  Sonnenbeobach- 
tern im  Original  mitgeteilt  worden  waren,  während  einige  andere 
bereits  publiziert  vorlagen.  Eine  Übersicht  über  das  ganze,  der 
folgenden  Statistik  zu  Grunde  liegende  Material  findet  man  in  der 
Tab.  I ;  sie  gibt  für  jede  einzelne  Beobachtungsreihe  den  semester- 
weise ermittelten  Reduktionsfaktor  /;;  der  betreffenden  Abzahlungen 
auf  die  Wolf  sehe  Einheit  der  Relativzahlen,  wobei  für  meine 
eigenen  Beobachtungen  wie  bisher  k  =  0.60  (vergl.  Mitteilung  86) 
angenommen  wurde,  ferner  die  Anzahl  der  diese  Faktoren  bestim- 
menden korrespondierenden  Beobachtungen  der  betreffenden  Reihe 
und   meiner  eigenen,  endlich  die  Zahl  der  Beobachtungstage  jeder 
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Reihe  und  die  ihr  zur  Ergänzung  der  Zürcher  Beobachtungen 
entnommenen  „Ersatztage".  Diese  letztern  reichten  hin,  um  die 
fehlenden  Tage  sämtlich  zu  decken  und  so  die  Relativzahlenreihe 
auch  für  dieses  Jahr  wieder  zu  einer  lückenlosen  zu  machen.  Die 
letzte  Kolonne  der  Tab.  I  gibt  die  Nummern  der  Sonnenflecken- 
literatur  an,  unter  denen,  nach  der  Zeitfolge  ihres  Einganges 
geordnet,  die  verschiedenen  Beobachtungsreihen  nebst  den  nötigen 
Einzelheiten  über  Methoden  und  Instrumente  unverkürzt  mit- 
geteilt sind. 


Tab.  i. 

I.  Semester 

II.  Semester 
k  Vergl. 

Beob.- 
Tage 

Hrsatz- 
Ta?e 

Nr.  der 

k   V 

ergl. 

Lit. 

Zürich    (Wolfer,  Norm. 

.-Fer 

nr.) 

0.60 

— 

0.60 

— 

281 

— 

889 

,        1      ,         Handfernr. 

.   1) 

0.95 

77 

1.11 

55 

132 

— 

— 

,        (      . 

11) 

l.lü 

77 

1.28 

55 

132 

— 

— 

-        (      , 

III) 

1.23 

77 

1.31 

55 

132 

— 

— 

,        (Broger,  Norm 

.-Fernr.) 

0..Ö9 

135 

0.57 

95 

255 

14 

890 

Amherst  (6-zöll.  Hefl.) 
(2-  ,     Fernr- 

Ohr) 

0.74 

21 

0.95 
1.32 

1} 

78 

33 

907 

Berwyn  (4V2  ,      Refra] 
(2      „     Fernr. 

ktor) 
ohr) 

0.99 

133 

0.87 
1.17 

991 
11/ 

330 

86 

893 

Catania 

"  0.68 

111 

0.81 

95 

266 

60 

908 

Charkow  (0.  Sykora) 

0.83 

59 

0.91 

41 

125 

26 

903 

Hannover 

1.23 

88 

1.95 

63 

193 

36 

900 

Jena 

1.22 

129 

1.19 

75 

257 

53 

892 

Jurjew 

0.80 

41 

— 

— 

47 

() 

895 

Kola 

0.80 

50 

0.9 1 

51 

131 

24 

904 

KremsmOnster 

1.22 

100 

1.16 

74 

206 

32 

,sv:»4 

Lyon 

0.79 

120 

0.91 

97 

260 

40 

905 

Mohilew 

0.87 

40 

0.79 

39 

98 

19 

902 

Moskau  (Gorjatschy) 

0.55 

44 

0.57 

49 

120 

26 

897 

,         (Woinow) 

0.88 

52 

0.84 

47 

123 

24 

89(> 

München 

0.84 

127 

0.86 

76 

238 

35 

899 

Ogyalla 

1.30 

69 

1.42 

69 

178 

40 

891 

Petersburg  (Freyberg) 

1.26 

25 

1.20 

27 

65 

12 

901 

,           (Subbotin) 

0  83 

67 

0.99 

52 

152 

33 

905 

Zobten 

0.95 

67 

0.92 

49 

148 

32 

898 

Die  Tab.  II  enthält  als  Ergebnis  dieser  gesamten  Beobach- 
tungen die  definitive  Reihe  der  täglichen  Relativzahlen,  und  zwar 
sind  diejenigen  unter  diesen,  die  auf  meinen  Zählungen  allein 
beruhen,  ohne  besondere  Bezeichnung  eingetragen,  während  ein  * 
solche    Tage    bezeichnet,    wo    an    Stelle    der    fehlenden    Zürcher- 
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'beobachtung  je  das  Mittel  der  auf  den  betreffenden  Tag  fallenden 
^auswärtigen  Ersatzbeobachtungen  trat. 

Tägliche  Flecken-Relativzahlen  im  Jahre  1903.       Tab.  II. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

1 

0 

10 

24 

50 

65 

0 

17 

18 

0* 

8 

62* 

35* 

iJ 

0 

12* 

22 

39* 

61* 

0 

18 

18 

0* 

8 

64* 

28* 

3 

5* 

9 

20 

22* 

33 

5* 

20 

17 

0* 

13 

64* 

86 

4 

16* 

8 

7 

26 

35 

4* 

9 

16 

0* 

20 

68* 

73 

b 

8 

7 

8 

22 

14 

8 

10 

17 

8* 

38 

113* 

61 

6 

10 

8 

0 

28 

0 

7 

8 

13* 

0* 

50 

105 

63* 

7 

15 

8 

0 

29 

7 

0 

26 

23 

0* 

57 

91 

87* 

S 

7 

7 

0 

30 

0* 

0 

50* 

34 

0* 

81 

97 

86 

9 

7 

22* 

7 

19 

0 

8 

47 

56 

20 

91 

95 

100 

10 

0 

29 

0 

22 

0 

13 

59 

68 

16 

104 

58 

82* 

11 

7* 

32 

0 

33* 

0 

14 

59 

57 

13 

91 

83* 

55 

12 

7 

28 

0 

22* 

7 

8 

59 

87* 

9 

62* 

86 

49* 

13 

0* 

25 

17 

11 

8 

12* 

37 

65 

11* 

73 

45* 

40 

14 

0 

17 

10 

8 

7 

12* 

23 

64 

18* 

71 

40* 

45 

1.5 

0* 

12* 

14 

7 

7 

14* 

35 

62* 

38* 

50* 

19 

47 

16 

0* 

16 

0 

0* 

9 

13 

35 

56 

36 

43 

22* 

43 

17 

0* 

17 

0* 

0 

7 

12 

31* 

59 

17* 

44 

12* 

58* 

18 

7 

16 

0 

13 

7 

19 

29 

9 

7 

18* 

10* 

55* 

.  19 

13 

25 

0 

17 

8 

34 

19 

19* 

7 

7 

10* 

39* 

20 

10 

20 

0 

14 

17 

58 

22 

8 

0 

14 

14* 

27* 

i     21 

10 

14* 

7 

7 

23 

58* 

17 

14 

0 

20 

12* 

36* 

22 

17 

12* 

16 

22 

18 

45* 

7 

16 

0 

16* 

14 

27* 

23 

25* 

13 

17 

16* 

8 

46 

14 

14 

9 

7 

7 

26* 

24 

10 

22 

22 

19 

8 

34 

29* 

15 

14 

7 

22 

22 

25 

14 

25 

17 

25 

25 

23 

26 

17 

24 

17 

15* 

15* 

26 

7 

19 

15 

46 

22 

19 

37 

7 

18 

19 

21* 

11* 

;  27 

0 

20 

16 

65 

7 

15 

29 

10 

24 

28 

31* 

0* 

^  28 

16 

24* 

29 

52 

29 

8 

31 

10 

20 

21 

15 

25* 

29 

15 

45 

37 

13 

0 

32 

11 

17 

28* 

21 

34* 

30 

18 

54 

81 

7 

0 

22 

9 

8 

46* 

19 

44* 

31 

12 

51 

0* 

7 

5* 

53* 

16 

Mittel 

8.3 

17.0 

13.5 

26.1 

14.6 

16.3 

27.9 

28.8 

11.1 

38.9 

44.5 

45.6 

In   Tab.  III    sind    die   Monats-   und   Jahresmittel    zusammen- 
gestellt,   in   Kol.  I   auf  Grund   der  Zürcher  Beobachtungen  allein, 
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in  Kol.  II  dagegen  so,  wie  sie  aus  der  Gesamtheit  aller,  die  aus- 
wärtigen Ergänzungen  inbegriffen,  hervorgehen;  in  beiden  Fällen 
ist  je  die  Zahl  der  Beobachtungstage  und  der  unter  diesen  flecken- 
freien beigefügt.  Die  Unterschiede  zwischen  I  und  II  bleiben  in 
allen  drei  Beziehungen  im  allgemeinen  klein ;  nur  in  den  beiden 
letzten  Monaten,  November  und  Dezember,  die  hier  in  Zürich  für 
jede  Art  astronomischer  Beobachtung  ausserordentlich  ungünstig 
gewesen  sind,  werden  sie  bedeutender,  doch  lässt  sich  in  den 
Jahresmitteln  der  Einfluss  wie  immer  kaum  mehr  bemerken. 


Tab.  III.    Monatliche  Flockon-Rolativzaliloii  im  Jalire  1903. 


1903 

1 

11 

' 

Beob.- 

Fl.  freie  !  Relaliv- 

Beob.- 

PI.  freie 

Pielativ- 

Tage 

Tage 

zahlr 

Tage 

Tage 

lalil  r  , 

.Januar 

24 

G 

8.5 

31 

9 

1 
8.3  ' 

Februar      

~2'1 

0 

17.3 

28 

0 

17.0 

März 

30 

10 

13.9 

31 

11 

13.5 

April 

24 

1 

27.1 

30 

2 

26.1 

Mai 

2S 

4 

14.0 

31 

6 

14.6 

Juni 

23 

ü 

14.7 

30 

6 

16.3 

Juli 

2<l 

0 

20.9 

31 

0 

27.9 

August 

2() 

0 

26.1 

31 

0 

28.8 

September 

2() 

10 

9.1 

30 

10 

11.1 

Oktober 

24 

0 

38.8 

31 

0 

38.9 

November 

13 

0 

49.9 

30 

0 

44.5 

Dezeml)er 

12 

0 

56.2 

31 

1 

4.").6 

1                    Jahr 

281 

37 

25.3 

365 

45 

24.4  j 

Das  definitive  Jahresmittel  stellt  sich  auf 

r  =  24.4 

und  ergibt  somit  gegen  1902  (/•  =  5.0)  eine  Zunahme  von  19.4  Ein- 
heiten, die  in  Verbindung  mit  der  rapiden  Abnahme  der  Zahl  der 
fleckenfreien  Tage  von  257  auf  45  das  erwartete  raschere  An- 
steigen der  Tätigkeit  bestätigt.  Immerhin  kann  man  diese  Zu- 
nahme, wenn  man  sie  dem  durchschnittlichen  Verlaufe  des  auf- 
steigenden Zweiges  der  11-jährigen  Fleckenkurve  gegenüberhält, 
noch  nicht  als  eine  starke  bezeichnen.  Von  der  Relativzahl  des 
letzten  Minimumsjahres  1901  (r  =  2.7)  aus  gerechnet,  beträgt  die 
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Gesamtzunahme  bis  1903  nur  21.7,  und  diese  ist  für  ein  zweites 
Jahr  nach  dem  Minimum  so  auffallend  gering,  dass  sie  zu  einer 
Vergleichung  mit  den  entsprechenden  Verhältnissen  in  früheren 
Perioden  auffordert,  auch  wenn  es  noch  verfrüht  erscheinen  mag, 
schon  jetzt  eine  Vermutung  über  den  Verlauf  der  gegenwärtigen 
Periode  und  namentlich  über  die  Höhe  des  kommenden  Maximums 
daran  zu  knüpfen.  Die  sicherste  Grundlage  einer  solchen  Ver- 
gleichung würde  offenbar  in  der  Superposition  der  einzelnen  Flecken- 
kurven bei  koinzidierenden  Minimumsepochen  liegen,  indessen 
geben  schon  die  Zuwachsbeträge  der  mittleren  jährlichen  Relativ- 
zahlen, von  derjenigen  des  Minimumsjahres  aus  gerechnet,  einige 
Anhaltspunkte.  Zieht  man  nur  die  sieben  letzten  Perioden  in 
Betracht,  in  denen  sowohl  hohe,  als  mittlere  und  niedere  Maxima 
vorkommen,  und  bildet  man  vermittelst  der  Tafel  der  beobachteten 
Relativzahlen  (vergl.  Mitteilung  93)  in  jeder  von  ihnen  je  für  das 
erste  und  zweite  Jahr  nach  dem  Minimum  die  Überschüsse  der 
betreffenden  jährlichen  Relativzahlen  über  diejenige  des  Minimums- 
jahres  selbst,    so   erhält   man    die    nachstehenden   Zahlengruppen : 


Rel.- 

Zuwachs 

zahl 

geg.  Miii. 

Min. 

1823 

1.8 

6.7 
14.8 

1824 
1825 

8.5 
16.6 

Min. 

1833 

8.5 

4.7 

48.4 

1834 

13.2 

1835 

56.9 

Min. 

1843 

10.7 

4.3 
29.4 

1844 
1845 

15.0 
40.1 

Min. 

1856 

4.3 

18.5 
50.5 

1857 

1858 

22.8 
54.8 

Rel.- 
zahl 

Zuwachs 
geg.  Min. 

Min. 

1867 
1868 
1869 

7.3 
37.3 
73.9 

30.0 
66.6 

Min. 

1878 
1879 

1880 

3.4 

6.0 

32.3 

2.6 

28.9 

Min. 

1889 
1890 
1891 

6.3 

7.1 

35.6 

0.8 
29.3 

Min. 

1901 
1902 
1903 

2.7 

5.0 

24.4 

2.3 
21.7 

Daraus  geht  hervor,  dass  die  auf  das  Minimum  von  1901 
bezogene  Zunahme  der  Relativzahl  von  1903  kleiner  ist  als  alle 
entsprechenden  Beträge  in  den  übrigen  Dreijahr-Gruppen,  mit 
einziger  Ausnahme  von  1823 — 1825.  Vergleicht  man  nun  "mit 
dieser  Tatsache  die  einzelnen  Fleckenkurven  ^)  die  den  genannten 
Minima  folgen,  so  dürfte  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ver- 


1)  Monthly  weather  review  April  1902  und  A.  N.  Nr.  3872—3873. 
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muten  lassen,  dass  die  auf  1901  folgende  sich  etwa  denen  von 
1823—1833,  1878—1889  und  1889—1901  nähern,  d.  h.  verhältnis- 
mässig flach  verlaufen  und  kein  hohes  Maximum  erreichen  werde, 
falls  nicht  die  nächsten  Jahre  noch  einen  unerwarteten  ijlötzlichen 
Anstieg  der  Kurve  bringen,  wie  er  z.  B.  im  Jahre- 1847  einem 
erst  ganz  allinähligeu  langsamen  Aufwärtsgehen  folgte.  Jedenfalls 
aber  ist  es  vorläufig  wenig  wahrscheinlich,  dass  das  kommende 
Maximum  sich  etwa  ähnlich  wie  jene  von  1837  und  1870  gestalte, 
die  beide  den  vorangehenden  Minima  in  der  kurzen  Zeit  von 
3 — 4  Jahren  folgten  und  wo  in  beiden  Fällen  das  Aufsteigen  der 
Kurve  vom  Minimum  zum  Maximum  mit  starken,  nahe  konstanten 
jährlichen  üradienten  sich  vollzog. 

Die  in  Fig.  1  gegebene  Kurve,  deren  Ordinaten  die  Zahlen 
der  Tab.  II  sind,  macht  den  Verlauf  der  Fleckenhäufigkeit  inner- 
halb des  Jahres  etwas  übersichtlicher ;  man  ersieht  aus  ihr  zugleich 
die  Verteilung  auf  die  einzelnen  Rotationsperioden,  deren  Grrenz- 
epocheu  am  obern  Rande  des  Netzes  durch  vertikale  Striche  be- 
zeichnet sind,  und  für  welche  die  dort  stehenden  Zahlen  die  Nummern 
nach  Massgabe  der  in  den  Zürcher  „Publikationen"  angenommenen 
Spörerschen  Zählungsweise  bedeuten.  Die  Fleckenkurve  zeigt 
schon  ein  sehr  viel  bewegteres  Bild  als  im  vorigen  Jahre.  Wo 
sie  auf  das  Niveau  Null  sinkt,  geschieht  es  jedesmal  nur  für 
wenige  Tage;  die  sekundären  Schwankungen  von  kurzer  Periode 
sind  lebhafter  und  zahlreicher  geworden  und  ihre  Amplituden 
wachsen,  mit  zwei  Unterbrechungen  im  Mai  und  September,  be- 
ständig von  Anfang  bis  Ende  des  Jahres.  Die  Zunahme  fand 
intermittierend  statt,  in  drei  Erhebungen  von  längerer  Dauer, 
deren  jede  eine  Gruppe  aufeinanderfolgender  sekundärer  Wellen 
umfasst.  Die  erste  Gruppe  trat  im  April  auf,  die  zweite  von 
Juni  bis  August,  die  dritte  von  Oktober  bis  Dezember ;  dazwischen 
liegen  zwei  Intervalle  geringerer  Tätigkeit  im  Mai  und  September. 
Die  dritte,  letzte  Gruppe  sekundärer  Maxima  begann  Anfangs 
Oktober  mit  einem  plötzlichen  rapiden  Steigen,  veranlasst  durch 
die  bekannte  grosse  Fleckengruppe,  die  am  5.  Oktober  eintrat 
und  der  sodann  eine  Reihe  weiterer  ebenfalls  stark  entwickelter 
Tätigkeitsherde  folgten. 

Vergleicht  man  aber  die  einzelnen  sekundären  Maxima  in 
Bezug  auf  ihre  zeitliche  Lage  innerhalb  der  Rotationsperioden,  zu 
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Fig.  1. 
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denen  sie  gehören,  so  bemerkt 
man,  dass  sie  von  Ende  März  an 
fast  regelmässig,  mit  geringen  Ab- 
weichungen je  auf  dieselbe  Ro- 
tation sphase  der  )Sonne  und  zwar 
nahe  auf  die  Anfangsepochen  der 
einzelnen  Rotationsperioden,  von 
Nr.  570  an  gerechnet,  fallen,  und 
dass  sie  nur  nach  und  nach  gegen 
das  Ende  des  Jahres  hin  sich  gegen 
diese  etwas  verspäten.  Daraus 
ist  zu  schliessen,  dass  diese  se- 
kundären Maxima  einer  überwie- 
genden und  ungewöhnlich  lange 
andauernden  Konzentration  der 
Tätigkeit  auf  einem  begrenzten 
Gebiete  der  Fleckenzonen  zuau- 
schreiben  sind  und  in  der  Tat 
geht  dies  mit  Klarheit  aus  Fig.  2 
hervor,  welche  in  schematischer 
Form  die  Verteilung  der  einzelnen 
Fleckengruppen  nach  ihrer  helio- 
graphischen Länge  in  jeder  Ro- 
tationsperiode darstellt.  Die  An- 
ordnung dieses  Diagrammesist  die- 
selbe wie  in  frühern  Jahren ;  links 
sind  die  Nummern  der  Rotations- 
perioden, rechts  deren  Grenz- 
epochen, nämlich  die  Zeiten  an- 
gegeben, zu  denen  der  für  die 
Längen  angenommene  Nullmeri- 
dian zugleich  Zentralmeridian  der 
Sonne  war,  endlich  am  obern 
Rande  die  in  der  Richtung  der 
Sonnenrotation  gezählten  helio- 
graphischen Längen.  Die  Flecken- 
gruppen sind  durch  horizontale 
Striche  bezeichnet,   ihre   mittlem 
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heliographischen  Breiten  diesen  beigeschrieben  und  die  Grösse  der 
Gruppen  durch  die  Stärke  der  Striche  einigermassen  angedeutet.  Man 
wird  sofort  bemerken,  dass  der  Teil  der  Fleckenzonen,  der  etwa 
zwischen  den  Längen  220  und  360"  liegt,  während  der  ganzen  Zeit  von 
Rot.  570  —  580,  d.  h.  von  Ende  März  bis  zum  Jahresschlüsse  fast  un- 
unterbrochen und  zwar  sowohl  in  der  südlichen  als  in  der  nördlichen 
Halbkugel  sehr  viel  stärker  als  die  übrigen  Teile  mit  Fleckengruppen 
besetzt  gewesen  ist,  und  dass  vom  Oktober  an  diese  Konzentration 
ganz  besonders  auffällig  hervortritt,  insofern  alle  damals  vorhan- 
denen  grossen  Gruppen   sich   innerhalb    dieses  Gebietes   befanden. 
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Nur  in  Rot.  572,  nämlich  iui  Mai  und  Juni,  sodann  wieder  in 
Rot.  576,  also  im  September,  machte  sich  ein  vorübergehendes 
Nachlassen  der  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  geltend,  womit  das,  was 
aus  Fig.  1  hervorgeht,  ebenfalls  in  voller  Uebereinstimmung  steht. 
Tab.  IV  enthält  in  gleicher  Form  und  auf  gleicher  Grundlage 
wie  in  den  beiden  letzten  Jahren  die  Vergleichung  des  Ganges  der 
Relativzahlen  mit  jenem  der  Variationen  der  magnetischen  Dekli- 
nation, welche  in  Christiania,  Mailand,  Ogyalla,  Pawlowsk  und  Prag 
(vgl.  die  Nummern  909—913  der  Sonnenfleckenliteratur)  beobachtet 
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worden  sind.  Der  erste  Teil  der  Tabelle  gibt  für  li)03  und  die 
vorangegangenen  10  Jahre  die  an  den  5  Stationen  beobachteten 
mittleren  jährlichen  Variationen  v,  ferner  die  Werte  v  ,  welche  mit 
den  jährlichen  Relativzahlen  r  aus  den  im  Jahre  1901  (Mitteilung  93) 
neu  aufgestellten  Variationsformeln  r'  =  a-\-h  r  folgen,  sowie  die 
Unterschiede  v  —  r',  endlich  in  der  letzten  Kolonne  die  Mittelreihe 
aus  allen  5  Stationen.  Diese  letztern  Zahlen  liegen  den  beiden 
Kurven  zu  Grunde,  die  in  Fig.  3  den  Verlauf  der  beobachteten 
und  der  aus  den  Relativzahlen  berechneten  Variationen  während 
der  letzten  11  Jahre  darstellen. 


Fig.  3. 


Beobachtete  Variationen  (v) 
Berechnete  „  (v') 


Dem  in  Mitteilung  94  erwähnten,  auch  nach  dem  Sonnen- 
fleckenminimum  noch  fortdauernden  Sinken  der  Variation  im 
Jahre  1902  ist  nun  eine  allgemeine  Zunahme  auf  allen  Stationen 
mit  Ausnahme  von  Ogyalla,  wo  das  Jahresmittel  noch  etwas  kleiner 
als  im  V^orjahre  ausgefallen  ist,  gefolgt.  Im  Mittel  hat  das  An- 
steigen der  beiden  Kurven  fast    im    gleichen  (irade   stattgefunden 

Vierteljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.  Jahrg.  XLIX.    1904.  18 


268  A.  Wolf  er. 

und  wenn  man  von  dem  auffallend  stark  abweichenden  Werte  für 
Ogyalla  absehen  würde,  so  erhielte  man  für  1903  statt  der  Differenz 
—  0'.59  zwischen  Beobachtung  und  Formel  nur  eine  etwa  halb  so 
grosse,  d.  h.  die  Kurve  der  beobachteten  Variationen,  die  sich  1902  von 
derjenigen  der  berechneten,  bezw.  der  Relativzahlen  ausnahmsweise 
weit  entfernte,  würde  sich  dieser  wieder  wesentlich  besser  anschliessen. 

Die  Vergleichung  der  in  den  einzelnen  Monaten  des  Jahres  1903 
gegenüber  den  gleichnamigen  von  1902  beobachteten  Zuwachs- 
beträge der  Variation  mit  den  entsprechenden,  vermittelst  der 
Koeffizienten  h  der  Variationsformeln  berechneten,  die  im  untern 
Teil  der  Tab.  IV  zusammengestellt  sind,  ergibt  in  diesem  Jahre 
ein  etwas  befriedigenderes  Resultat  als  in  den  letztvorangegangenen. 
Zieht  man  nur  die  Mittelreihe  der  letzten  Kolonne  in  Betracht, 
so  ist  erstlich  eine  allgemeine  Uebereinstimmung  der  Vorzeichen 
zu  konstatieren,  und  sodann  auch  eine  bemerkenswerte  Annähe- 
rung der  beiderseitigen  absoluten  Beträge.  Unbefriedigend  ist  die 
Gegenüberstellung  z.  B.  für  Mai,  wo  alle  Stationen  mit  Ausnahme 
von  Ogyalla  sehr  bedeutende  Variationszunahmen  zeigen,  die  Re- 
lativzahl dagegen  nur  eine  verhältnismässig  kleine.  Ferner  ist 
hervorzuheben,  dass  die  grosse  beobachtete  Zunahme  von  1 '.  57 
im  Oktober  einzig  dem  abnormen  Wert  von  Pawlowsk,  in  dem 
der  Einfluss  der  grossen  magnetischen  Störung  vom  31.  Oktober 
enthalten  ist,  zugeschrieben  werden  muss,  und  sich  ohne  dieses 
auf  einen  viel  geringern  Betrag  reduzieren  würde.  Wenn  auch 
die  beiden  folgenden  Monate  November  und  Dezember  sich  etwas 
günstiger  stellen,  so  tritt  doch  die  plötzliche  rasche  Zunahme  der 
Fleckenzahlen  in  den  drei  letzten  Monaten  des  Jahres  nicht  mit 
derjenigen  Bestimmtheit  auch  in  den  Variationen  zu  Tage,  die 
gerade  solchen  besondern  Fällen  ein  entscheidendes  Grewicht  für 
eine  auch  im  einzelnen  bestehende  direkte  Beziehung  beider  Phä- 
nomene geben  würde. 

Die  nachstehende  Fortsetzung  der  Sonnenfleckenliteratur  ent- 
hält die  Originalbeobachtungsreihen,  die  den  obigen  Resultaten  zu 
Grunde  liegen. 

889)  Alfred  Wolfer,  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf 
der  Sternwarte  in  Zürich  im  Jahre  1903.     (Forts,  zu  865.) 

Instrument:  Fernrohr  von  8  cm  Oeffnung  mit  Polarisationshelioskop  und 
Okular  von  64-facher  Vergrösserung.  *  bezeichnet  Beobachtungen  mit  dem  Hand- 
fernrohr I. 
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890)    Max   Broger,    Beobachtungen    der    Sonnenflecken    auf 
der  Sternwarte  in  Zürich  im  Jahre  1903.    (Forts,  zu  SOG.) 

Inslrumenl:    Fenirohr    von    8  cm    OelTnun^'    niil  64-fiielier    Vers^'rnssiM'ung 
und  i'olan.sationslielioskop.  *  bezeichnet  Beobachtungen  mit  einem  Handlernrohr. 
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891)  Sonnenfleckenbeobachtungen  auf  dem  astrophysikalischen 
Observatorium  in  Ogyalla.  Aus  „Beobachtungen,  angestellt  am  kgl.  Un- 
gar, meteorologisch-magnetischen  Centralobservatorium  in  Ogyalla", 
herausgegeben  vom  Direktor,  Herrn  Dr.  N.  v.  Konkoly  (Forts,  zu  867). 
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-  21 

0.0 

-   6 

4.17 

-  22 

1.1 

-  26 

2.5 

-  16 

2.3 

-  18 

2.4 

-  22 

0.0 

-   7 

3.25 

-  23 

2.3 

-  27 

1.1 

-  18 

2.4 

-  19 

2.2 

-  23 

1.2 

-  11 

2.28 

-  24 

2.4 

-  28 

1.1 

-  19 

2.5 

-  20 

1.1 

-  24 

1.6 

-  22 

2.3 

-  25 

1.1 

VI  10 

1.3 

-  20 

2.3 

-  21 

1.1 

-  25 

1.5 

-  24 

2.2 

-  26 

1.1 

-  13 

1.3 

-  23 

1.1 

-  22 

1.2 

-  26 

1.3 

-  26 

1.2 

-  28 

2.6 

-  14 

2.2 

-  24 

2.4 

-  23 

1.1 

-  28 

1.2 

-  27 

2.4 

-  30 

3.15 

-  17 

1.2 

-  25 

2.10 

-  24 

0.0 

-  30 

0.0 

XII  6 

5.15 

IV  4 

1.6 

-  1>: 

2.4 

-  27 

2.9 

-  25 

0.0 

X   1 

0.0 

-  10 

7.14 

-7 
—        ( 

1.2 

-  19 

3.11 

-  28 

2.8 

-  27 

1.2 

-   5 

2.3 

-  15 

3.6 

-  13 

1.4 

-  20 

4.13 

-  29 

2.7 

-  28 

1.1 

-   7 

2.15 

-  24 

2.4 

-  21 

0.0 

-  21 

4.9 

VIII 1 

1.2 

-  29 

1.3 

-   8 

3.19 

-  29 

2.6 

-  22 

0.0 

-  22 

4.10 

-   2 

0.0 

-  31 

0.0 

-  15 

2.11 

-  30 

2.8 

-  26 

1.3 

-  23 

3.8 

-   3 

0.0 

IX  1 

0.0 

892)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  Dr.  W.  Winkler 
auf  seiner  Privatsternwarte  in  Jena.  Briefliche  Mitteilung.  (Fort- 
setzung zu  868.) 

Instrument:  4-zöIliger  Steinheilscher  Refraktor  mit  Polarisationshelioskop 
und  sO-l'aclier  Vergrösserung.  *  l)ezeichnet  Beol)achtuns.ren  mit  einem  ^'a-zöiligen 
Fernrohr  mit  (lO-facher  Vergnisserung  und  grfinem  Dämpfglas. 

190H     190S     1903     1903     1903     1903 


I     1 

0.0 

I  24 

1.7 

11  17 

2.5 

-   2 

0.0 

-  25 

0.0 

-  19 

3.11 

-   3 

0.0 

-  26 

0.0 

-  20 

2.8 

-   4 

1.7 

-  27 

0.0 

-  21 

1.3 

-   6 

1.1 

-  28 

0.0 

-  22 

1.1 

-   7  0.0 

-  29 

0.0 

-  24 

3.5 

9 

0.0 

-  30 

1.5 

-  26 

2.10 

-  10 

0.0 

-  31 

1.0 

-  28 

2.7 

-  11 

0.0 

11   1 

1.3 

III  1 

2.7 

-  13 

0.0 

2 

1.2 

-   2 

2.5 

-  14 

0.0 

-   3 

1.2 

-   3 

1.2 

-  16 

0.0 

-   6 

1.1 

-   4 

1.2 

-  17 

0.0 

7 

1.1 

-   5 

0.0 

-  18 

0.0 

-   8 

0.0 

-   7 

0.0 

-  19 

0.0 

-  10 

1.3 

-   8 

0.0 

-  20 

1.3 

-  11 

2.9 

-   9 

0.0 

-  21 

0.0 

-  13 

2.3 

-  12 

0.0 

-  22 

1.8 

-  15 

1.2 

-  13 

1.7 

-  23 

1.8 

-  IG 

1.5 

-  11 

1.3 

III  15 

0.0 

IV  5 

1.4 

-  16 

0.0 

-   6 

1.5 

-  17 

0.0 

-   7 

1.4 

-  18 

0.0 

-   8 

1.2 

-  19 

0.0 

-   9 

2.3 

-  20 

0.0 

-  11 

2.10 

-  21 

1.1 

-  12 

1.2 

-  22 

1.1 

-   13 

1.6 

-  23 

1.4 

-  14 

1.3 

-  24 

1.1 

-  10 

0.0 

-  25 

1.1 

-  17 

0.0 

-  26 

1.4 

-  IN 

0.(1 

-  27 

2.8 

-  19 

0.0 

-  28 

2.9 

-  20 

0.0 

-  29 

3.26 

-  21 

0.0 

-  31 

3.14 

-  22 

0.0 

IV  1 

3.17 

-  23 

1.1 

-  ;} 

1.1 

-  24 

1.2 

-   4 

1.4 

-  25 

1.2 

IV 

26 

1.2 

- 

27 

4.28 

- 

28 

3.18 

- 

29 

3.31 

- 

30 

3.41 

V 

1 

4.48 

- 

2 

3.23 

_ 

3 

3.16 

- 

4 

1.7 

- 

5 

0.0 

- 

6 

0.0 

- 

7 

0.0 

- 

.y 

0.0 

- 

10 

0.0 

- 

11 

0.0 

- 

12 

0.0 

- 

11 

0.0 

- 

15 

0.0 

- 

16 

0.0 
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A.  Wolfer. 


1  »0» 


1 9o:i 


1  90» 


I903 


1903 


1903 


VI 


17 

0.0 

VI  11 

1.2 

VII 10 

3.25 

VI1130 

0.0 

X   6 

2.31 

XI  9 

18 

0,0 

12 

0.0 

-  11 

3.20 

-   31 

0.0 

-   7 

2.33 

-  10 

19 

0.0 

-   13 

0.0 

-  12 

3.23 

IX   1 

0.0 

-   8 

2.36 

-  14 

20 

1.3 

-   15 

0.0 

-  13 

2.4 

2 

0.0 

-   9 

3.50 

-  15 

21 

2.7 

-   16 

1.2* 

-  14 

2.4 

3 

0.0 

-  10 

3.52 

-  16 

22 

2.7 

-   17 

1.2 

-  15 

1.1 

4 

0.0 

-  11 

2.31 

-  17 

23 

1.2 

-   18 

1.3 

-  16 

2.3 

5 

0.0 

-  13 

2.31 

-  23 

24 

0.0 

-   19 

1.8 

-  18 

1.5 

6 

0.0 

-  14 

3.34 

-  25 

25 

0.0 

-   20 

3.21 

-  19 

1.2 

7 

0.0 

-  16 

2.13 

-  27 

26 

1.5 

-   21 

4.18 

-  22 

1.1 

9 

0.0 

-  17 

3.18 

-  28 

27 

1.1 

-   22 

3.11 

-  23 

1.1 

-   10 

1.1 

-  18 

1.1 

XII  2 

28 

1.1 

-   24 

4.9 

-  24 

2.7 

-   11 

1.1 

-  19 

1.1 

-   3 

29 

1.1 

-   25 

2.8 

-  26 

1.18 

-   12 

1.2 

-  20 

1.1 

-   4 

30 

1.1 

-   26 

2.4 

-  27 

1.15 

-   22 

0.0 

-  21 

1.1 

-   5 

31 

0.0 

-   27 

2.4 

-  28 

1.12 

-   23 

0.0? 

-  22 

1.1 

-   8 

1 

0.0 

-   28 

1.1 

-  29 

2.9 

-   24 

1.7 

-  23 

1.1 

9 

2 

0.0 

-   29 

0.0 

-  30 

1.5 

-   25 

1.7 

-  24 

1.1 

-  12 

3 

0.0* 

VII  1 

1.2 

-  31 

0.0 

-   26 

1.9 

-  25 

1.1 

-  21 

4 

0.0 

2 

1.1 

Villi 

0.0? 

-   27 

1.9 

-  26 

2.8 

-  24 

5 

0.0 

3 

1.2 

-   2 

1.6 

-   28 

1.2 

-  27 

1.14 

-  25 

6 

0.0 

4 

1.2 

-   4 

1.3 

-   29 

1.3 

-  28 

1.10 

-  28 

7 

0.0 

5 

1.1 

-   5 

0.0* 

X    1 

0.0 

-  29 

1.20 

-  29 

8 

0.0 

6 

1.1 

-  28 

0.0 

2 

0.0 

XI  5 

5.27 

-  30 

9 

0.0 

7 

2.10 

-  29 

0.0 

-    3 

1.7 

-   6 

5.38 

-  31 

10 

0.0 

8 

2.22 

.53 
3.45 
1.19 
1.17 
1.9 
0.0 
0.0 
0.0 
2.5 
2.5 
1.4 
4.9 
4.16 
4.17 
7.25 
7.37 
4.10 
2.8 
2.3 
0.0 
2.3 
3.7 
3.15 
2.11 


893)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  A.  W.  Quimby 
in  Berwyn  bei  Philadelphia  (Pennsylvania).  Briefliche  Mitteilung. 
(Forts,  zu  869.)     Vgl.  auch  Astr.  Journal  Nr.  543  und  553. 

Instrument:  4V2-zöIl.  Refraktor,  in  den  mit  *  bezeichneten  Fällen  ein  Hand- 
fernrohr von  2V8  Zoll  Oeffnung. 

1903     1903     1903      1903     1903     1903 


I  1 

0.0* 

I  24 

1.6 

II  17 

1.2 

III 11 

0.0 

IV  2 

3.7 

IV  25 

2.3 

-   3 

0.0* 

-  26 

0.0 

-  18 

2.3 

-  12 

1.1 

-   3 

2.3 

-  26 

3.10 

-   6 

1.2 

-  27 

0.0 

-  19 

3.7 

-  13 

1.4 

-   4 

1.3 

-  27 

4.24 

-   7 

0.0 

-  28 

2.7 

-  20 

1.8 

-  14 

1.7 

-   5 

1.3 

-  28 

4.27 

-   8 

0.0 

-  29 

1.8 

-  21 

1.1 

-  15 

0.0 

-   6 

1.8 

-  29 

3.42 

-   9 

0.0 

-  30 

1.8 

-  22 

1.2 

-  17 

0.0 

7 

1.1 

-  30 

3.80 

-  10 

0.0 

-  31 

1.8 

-  23 

1.3 

-  18 

0.0 

9 

2.7 

V   1 

3.24 

-  12 

0.0 

II  2 

1.2 

-  24 

3.7 

-  19 

0.0 

-  10 

2.7 

-   2 

3.18 

-  13 

0.0 

o 
—    o 

1.2 

-  25 

3.6 

-  20 

0.0 

-  11 

2.6 

-   3 

3.16 

-  14 

0.0 

-      4 

0.0 

-  26 

2.7 

-  21 

0.0 

-  13 

1.2 

-   4 

3.10 

-  15 

0.0 

-   5 

1.2 

-  27 

2.5 

-  23 

1.1 

-  16 

0.0 

-   5 

0.0 

-  10 

0.0 

-   6 

1.2 

-  28 

2.3 

-  24 

2.5 

-  17 

0.0 

-   6 

0.0 

-  17 

0.0 

-   7 

0.0 

III  1 

1.1 

-  25 

2.6 

-  18 

0.0 

7 

0.0 

-  18 

1.1 

-   8 

0.0 

-   2 

1.3 

-  26 

2.3 

-  19 

0.0 

-   8 

0.0 

-  19 

1.5 

9 

2.3 

-   3 

1.2 

-  27 

2.7 

-  20 

0.0 

-   9 

1.1 

-  20 

1.3 

-  10 

3.10 

-   4 

1.2 

-  28 

2.12 

-  21 

0.0 

-  10 

0.0 

-  21 

1.17 

-  12 

3.6 

-   5 

0.0 

-  29 

3.24 

-  22 

1.1 

-  11 

0.0 

-  22 

2.11 

-  13 

2.4 

-   6 

0.0 

-  31 

3.42 

-  23 

1.1 

-  12 

1.1 

-  23 

2.11 

-  14 

1.2 

-  10 

0.0 

IV  1 

3.23 

-  24 

3.9 

-  13 

1.1 

Asliononiis^clie  Milteiluriffen. 
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19  0» 

1  i)  o:{ 

1903 

190» 

190» 

190» 

V  11 

1.1 

VI  19 

1.2 

VII 28 

2.20 

IX  4 

0.0 

X  15 

2.03 

IX  21 

1.2 

-  15 

0.0 

-  20 

3.30 

-  29 

1.5 

5 

0.0 

-  16 

2.41 

-  22 

1.3 

-  16 

1.1 

-  21 

3.50 

-  30 

2.5 

-   6 

0.0 

-  18 

1.1 

-  23 

1.1 

-  17 

1.2 

-  22 

3.16 

-  31 

0.0 

-   7 

0.0 

-  19 

1.1 

-  24 

2.3 

-  18 

1.2 

-  24 

2.5 

VIII 1 

0.0 

-  10 

1.5 

-  20 

1.1* 

-  25 

2.2 

-  19 

1.1 

-  25 

2.3 

-   2 

1.5 

-  11 

1.4 

-  21 

1.1* 

-  26 

2.5 

-  20 

1.2 

-  26 

2.5 

-   3 

1.1 

-  12 

1.2 

-  22 

1.1* 

-  27 

3.13 

-  21 

2.10 

-  27 

1.1 

-   4 

0.0 

-  13 

1.3 

-  23 

1.1* 

-  28 

2.6 

-  22 

2.4 

-  28 

1.1 

-   5 

1.1 

-  14 

1.4 

-  24 

1.1 

-  29 

2.6 

-  23 

1.2 

-  29 

1.1 

-   6 

0.0 

-  15 

3.18 

-  25 

2.2 

-  30 

3.13 

-  24 

1.1 

-  30 

1.4 

-   7 

2.13 

-  10 

2.10 

-  20 

1.8 

XII  1 

3.6 

-  25 

1.1 

VII  1 

2.6 

-   8 

3.13 

-  17 

2.3 

-  27 

1.12 

-   3 

5.13 

-  26 

2.13 

-   2 

2.6 

-   9 

3.32 

-  18 

1.2 

-  28 

1.22 

-   4 

5.24 

-  27 

1.1 

-   3 

2.5 

-  10 

3.28 

-  19 

0.0 

-  29 

1.41 

-   5 

4.30 

-  28 

12 

-   4 

2.3 

-  11 

3.13* 

-  20 

0.0 

-  30 

2.43 

-   6 

4.22 

-  29 

0.0 

5 

2  ■"> 

-  12 

3.12* 

-  21 

0.0 

-  31 

2.66 

-   7 

5.31 

-  30 

0.0 

6 

2J0 

-  13 

4.14* 

-  22 

0.0 

XI  1 

2.86 

-   8 

6.25 

-  31 

o.u 

-   7 

2.7 

-  14 

4.12<< 

-  23 

1.6 

2 

3.22 

-  10 

4.18 

VI  1 

0.0 

-   8 

3.41 

-  15 

3.40 

-  24 

1.12* 

-   3 

3.21 

-  11 

4.18 

-   2 

0.0 

-   9 

3.36 

-  16 

3.14 

-  25 

1.1Ü+ 

-   4 

4.32 

-  12 

4.14. 

-   3 

0.0 

-  10 

3.24 

-  17 

2.12 

-  26 

1.16 

5 

4.134 

-  13 

4.13 

-   4 

0.0 

-  11 

3.40 

-  18 

1.6 

-  27 

1.7 

-   6 

3.64 

-  14 

4.13 

5 

0.0 

-  12 

3  16 

-  19 

1.3 

-  28 

2.4 

-   7 

3.77 

-  15 

4.15 

-   6 

0.0 

-  14 

3.4 

-  20 

1.1 

-  29 

1.1 

—   8 

3.98 

-  16 

5.10 

-   7 

0.0 

-  15 

3.8 

-  21 

1.1 

-  30 

0.0 

-   9 

3.112 

-  17 

5.13 

-   8 

0.0 

-  16 

3.16 

-  22 

1.2 

X   1 

0.0 

-  10 

3.96 

-  18 

4.8 

9 

0.0 

-  17 

3.16 

-  23 

1.2  . 

-   2 

1.1 

-  11 

2.72 

-  19 

3.9 

-  10 

0.0 

-  19 

2.8 

-  24 

1.4 

-   3 

1.11 

-  12 

1.40 

-  21 

3.15 

-  11 

0.0 

-  20 

2.7 

-  25 

1.3 

-   4 

1.12 

-  13 

1.40 

-  22 

2.11 

-  12 

0.0 

-  21 

2.3 

-  26 

1.1* 

-   5 

2.40 

-  14 

1.38 

-  23 

2.5 

-  13 

1.1 

-  22 

1.4 

-  27 

1.4* 

-   6 

2.40 

-  15 

1.22 

-  26 

0.0 

-  14 

1.1 

-  23 

1.2 

-  30 

0.0* 

-   7 

3.83 

-  10 

2.11 

-  27 

0.0 

-  15 

1.1 

-  24 

2.12 

-  31 

0.0* 

-   8 

2.40 

-  17 

1.1 

-  28 

2.5 

-  16 

2.6 

-  25 

1.40 

IX  1 

0.0'^ 

-  12 

2.74 

-  18 

1.1 

-  29 

3.12 

-  17 

1.1 

-  26 

1.18 

-   2 

0.0 

-  13 

3.78 

-  19 

1.1 

-  30 

3.10 

-  18 

1.3 

-  27 

2.16 

-   3 

0.0 

-  14 

3.76 

-  20 

1.1 

-  31 

2.9 

894)  Sonnenfleckenbeobachtungen  auf  der  Sternwarte  in  Krems- 
münster im  Jahre  1903;  nach  brieflicher  Mitteihing  von  Herrn  Prof. 
Fr.  Schwab,  Direktor  der  Sternwarte.     (Forts,  zu  870.) 

Instrument:  Plässlsches  Fernrohr  von  TiS  min  Oefl'nuiiL'  und  40-faclier  Ver- 


grosserung. 
190» 


190» 


190» 


190» 


190» 


190» 


1 

2 

6 

7 

8 

11 

15 

16 

17 

18 


u.o 
0.0 

1.1 
1.1 

0.0 
0.0 
0.0 

o.u 
0.0 

0.0 


i   10 

0.(1 

I  30 

0.0 

11  19 

-  20 

u.o 

-  31 

0.0 

-  20 

-  21 

0.0 

11   5 

0.0 

-  21 

-  22 

1.6 

-   6 

0.0 

-  22 

-  23 

1.12 

-   / 

2.7 

-  23 

-  25 

0.0 

-  11 

3.0 

-  25 

-  26 

O.u 

-  12 

2.2 

-  26 

-  27 

0  0 

-  k; 

1.:'. 

111  1 

-  28 

0.0 

-  17 

1.2 

-   5 

-  29 

o.u 

-  18 

1.2 

-  14 

2.3 

1.3 

1.3 

1.2 

1.1 

3.8 

2.10 

1.1 

0.0 

0.0 


III  15 

O.t) 

III  26 

-  16 

0.0 

-  28 

-  18 

l».0 

-  30 

-  19 

0.0 

IV  3 

-  20 

0.0 

-   6 

-  21 

0.0 

—   ( 

-  22 

1.1 

;i 

-  23 

2.3 

-  13 

-  24 

2.7 

-  15 

-  25 

2.4 

-  18 

1.3 

2.11 

3.34 

2.6 

1.3 

1.2 

l.l 

1.5 

0.0 

0.0 
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A.  Wolfer. 


1903 


1903 


190» 


190S 


1903 


1903 


1!) 

0.0 

V  20 

1.2 

VI  26 

2.3 

VII  31 
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895)  Sonnenfleckenbeobachtungen  auf  der  Sternwarte  in  Jur- 
jew.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Lewitzky,  Direktor 
der  Sternwarte.    (Forts,  zu  875.) 

Instrument:  Fernrohr  von  8  cm  Oeffnung,  projizierte.?  Sonnenbild  von 
20  cm  Durchmesser. 

Die  Beobachtungen  von  I  18,  III  17,  V  5,  V  30  und  V  31  sind  von  Kernt 
W.  Abold,  diejenigen  von  V  31  bis  VI  29  von  Herrn  Sykora,  die  übrigen  von 
Herrn  Scharbe  gemacht  worden. 
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896)   Sonnenfleckenbeobachtungen  von   Herrn  W.  Woiuoff   in 
Moskau.     Briefliche  Mitteilung.     (Forts,  zu  872.) 

Instrument:   Fernrohr   von  8  cm   Oeffnung   mit    124-facher  Vergrösserung ;. 
projiziertes  Sonnenbild  von  ca.  30  cm  Durchmesser. 


Astronoinische  Mitteiluiiuren. 
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898)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Hcini  Ilonii.  Kleiner 
in  Zobten.     Briefliche  Mitteilung.     (Forts,  zai  877.) 

In.<truinenl:  Fenirolir  von  SS  mm  OelViumt^  («int  60  mm  .Tligoltleiidet); 
direkte  Beobaclitung  mit  Ukiilar  von  liiü-facher  Vergröö.serung. 
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899)  Sonnenfleckenbeobachtungen  auf  dem  magnetischen  Obser- 
vatorium in  München  von  Herrn  Dr.  J.  B.  Messerschmitt.  Briefliche 
Mitteilung.     (Forts,  zu  882.) 

Instrument :  Fraunhofersches  Fernrohr  von  9  cm  Oeffnung  mit  Polarisations- 
helioskop. 
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Astronomische  Mitteiluiis^en. 
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900)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  G.  v.  Stempeil  in 
Hannover.     Briefliche  Mitteilung. 

Instrument:    Fernrohr   von   2  Zoll   Oetlnung   mit  4U-iacher  Vergrösserung. 
Projiziertes   Sonnenbild   von   70  mm    Durchmesser;   in   den   mit  *  bezeichneten 
Fällen  direkte  Beobachtung  unter  Anwendung  eines  roten  Blendglases. 
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901)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Fräulein  Aline  Freyberg 
in  St.  Petersburg.     Briefliche  Mitteilung.     (Forts,  zu  880.) 

Instrument:    Fernrohr    von    S  cm    Oeffnung   und   40-facher  Vergrösserung ; 
projiziertes  Sonnenbild  von  50  cm  Durchmesser. 
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902)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  Larionoff  in  Mohi- 
lew.     Briefliche  Mitteilung.     (Forts,  zu  873.) 

Instrument:    Fernrohr  von   8  cm  Oeffnung  und  144-facher  Vergrösserung ;; 
projiziertes  Sonnenbild  von  ca.  32  cm  Durchmesser. 
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903)  Sonnenfleckenbeobachtiingen  von  Fräulein  Olga  Sykora 
in  Charkow.     Briefliche  Mitteilung.     (Forts,  zu  876.) 

Instrument:  Fernrohr  von  07  nun  Oefl'nung  und  (iS-facher  Vertrrnsserunu:: 
projiziertes  Sonnenhikl  von  17  cm  Durchmesser. 
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904)  Sonnenfleckenbeobachtuugen  auf  der  Polarstation  in  Kola 
an  der  Murmanküste.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  J.  Sykora. 
(Forts,  zu  878.) 

Die  Beobachtungen  sind  von  Herrn  F.  Schatkow  unverändert  wie  bisher 
am  Fernrohr  von  Gl  mm  Oefthung  mit  110-facher  Vergrösserung  im  projizierten 
Sonnenbild  von  42  cm  Durchmesser  fortgesetzt  worden. 
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905)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Fräulein  Ninav.Subbotin 
in  St.  Petersburg  und  Sobolki.  Briefliche  Mitteilung.  (Forts,  zu  881.)' 

Instrument:  Fernrohr  von  3".:2  Oeffnung  und  100-facher  Vergrösserung ; 
projiziertes  Sonnenbild  von  20  cm  Durchmesser.  Die  Beobachtungen  der  Monate 
Juni  l)is  Oktol)er  sind  in  Sobolki  bei  Moskau  sremacht  worden. 


1903 

1903 

1903 

1903 

1903 

1903 

I  17 

0.0 

III  28 

2.11 

Y  23 

1.2 

YII  2 

2.0 

YIII 10 

3.24 

IX  23 

1.2? 

-  21 

1.4 

-  30 

3.40 

-  29 

0.0 

-   4 

1.6 

-   11 

5.43 

-   24 

1.7? 

-  31 

1.7 

IV  5 

2.7 

-  30 

0.0 

-   6 

1.3 

-   12 

6.22 

-   25 

1.8 

II  6 

1.2 

-   7 

2.11 

YI  1 

0.0 

-   7 

2.7 

-   13 

4.18 

-   26 

1.6 

-  10 

2.10 

-  10 

2.1t 

-   2 

0.0 

-   8 

2.29 

-   15 

3.33 

28 

2.4 

-  13 

1.3 

-  11 

3.15 

-   3 

0.0 

-   9 

3.34 

-   16 

2.15 

X    1 

1.1 

-  14 

1.7 

-  13 

2.13 

-   4 

1.2 

-  10 

3.27 

-   18 

1.2 

-   16 

2.18 

-  17 

1.6 

-  14 

1.5 

5 

1.4 

-  11 

4.32 

-   19 

1.3 

-   18 

2.4 

-  18 

1.2 

-  18 

0.0 

-   6 

1.3 

-  12 

4.22 

-   20 

1.2 

-   25 

1.1? 

-  21 

1.9? 

-  20 

2.6 

—   7 

0.0 

-  13 

4.10 

-   21 

1.1 

-   26 

2.10 

-  23 

2.3 

-  21 

1.1 

-   8 

0.0 

-  15 

2.4 

-   22 

2.4 

XI   2 

3.22 

-  24 

3.9 

-  24 

2.6 

-   9 

0.0 

-  17 

2.5 

-   23 

2.3 

3 

3.43 

III  3 

2.8 

-  26 

4.36 

-  10 

1.6 

-  18 

2.5 

-   28 

1.1 

6 

3.41 

-   4 

1.2 

-  28 

3.6 

-  11 

1.3 

-  19 

2.5 

-   29 

0.0 

8 

3.46 

-   7 

0.0? 

-  29 

3.34 

-  12 

1,2 

-  21 

1.1 

-   3] 

0.0 

-   14 

2.13 

-   8 

0.0 

-  30 

4.36 

-  13 

2.6 

-  28 

1.14 

IX   1 

0.0 

-   20 

1.1? 

-  13 

1.4 

V   1 

4.31 

-  14 

1.3 

-  29 

2.8 

-    2 

0.0 

-   22 

1.3? 

-  14 

1.8 

-   3 

3.22 

-  17 

1.3 

-  30 

2.6 

-    3 

0.0 

-   26 

2.3? 

-  15 

2.3 

-   9 

0.0 

-  21 

3.36 

-  31 

2.2 
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0.0 
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2.6 

-  17 

0.0 
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0.0 

-  22 

3.19 
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2.3 

5 

0.0 

XII  11 

4.15 

-  18 

0.0 

-  11 

0.0 

-  23 

3.12 

-   3 

1.3 

6 

0.0 

-   12 

3.10 

-  19 

0.0 

-  13 

1.2 

-  24 

3.13 

-   4 

1.3 

-    7 

0.0 

-   13 

3.12 

-  21 
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-  14 

1.2 

-  25 
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-   7 

1.1 

8 

0.0 

-   14 

3.12 

-  24 

1.11 

-  17 

1.2 

-  26 

2.5 

-   8 

2.7 

-   17 

1.2 

-   15 

3.7 

-  25 

1.14 

-  18 

1.1 

-  27 

1.2 

-   9 

3.40 

-   18 

1.2? 

-   20 

2.6 

-  27 

2.13 

-  22 

2.6 

906)  Sonnenfleckenbeobachtungen  auf  der  Sternwarte  in  Lyon 
von  Herrn  J.  Guillaume,  Adjunktastronom  der  Sternwarte.  Brief- 
liche Mitteilung.    (Forts,  zu  874.) 

Instrument:  Aequatoreal  Brunner  von  16  cm  Oeffnung  mit  45-facher  Ver- 
grösserung: projiziertes  Sonnenbild  von  20  cm  Durchmesser.  ^  bezeichnet  Tage 
mit  sehr  schlechter  Definition  des  Sonnenbildes 
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-  22 
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-  19 
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3.52 
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-  2S 

2.11 

-  23 
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1.5 

-  21 
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-  17 
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2.6 

-  23 
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-   15 

3.10 

-  18 
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-  13 

2.4 
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2.14 
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2.12 

-   16 
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-  22 
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-  14 
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0.0 
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0.0 
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0.0 
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2.7 
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0.0 

VIII 1 
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-   24 
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-   8 

8.47 

-  22 

2.6 

-  11 

3.11 

-   8 

2.2 

-   3 

2.3 

-   25 

1.6 

-  12 

4.16 

-  23 

2.2* 

-  12 

2.8 

-   <( 

0.0 

-   4 

3.4 

-   26 

1.6 

-  14 

4.30 

-  24 

3.4 

-  13 

2.9 

-  11 

1.2 

-   5 

2.3 

-   28 

2.6 

-  15 

5.20 

-  25 

3.8 

-  14 

1.3 

-  12 

1.3 

-   6 

24 

-   29 

1.2 

-  17 

7.26 

-  26 

2.8 

-  15 

0.0* 

-  15 

3.4 

7 

2.6 

-   30 

l.l 

-  18 

7.32 

-  27 

2.3* 

-  17 

0.0 

-  16 

3.7 

-   8 

3.25 

X   1 

1.1 

-  24 

2.4 

-  28 

3.4 

-  18 

1.1 

-  17 

2.3 

-   9 

3.33 

2 

1.1 

-  30 

4.20 

111  1 

3.9 

-  20 

2.2 

907)  Beobachtungen  von  Sonnenflecken  auf  dem  Amlierst  Col- 
lege observatory    von   Hob.  H.  Baker.    Astron.  Journal.     No.  557. 

Die  Iieohacliliiii|.'en  im  .Mai  und  Juni  wurden  miz  einem  7 '/i-zölligen  He- 
fraktor,  diejeni^'en  im  Oktober,  November  und  Dezember  mit  einem  6-zöIligen 
Retlektor  ausgeführt,  ausgenommen  die  Tage  vom  13.  —  -29.  Oktober  und 
!2I. — 31.  Dezember,  wo  ein  ii-zölliger  Refraktor  zur  Verwendung   kam. 
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A.  Wolfer. 


1  »OH 

190H 

1 9o:{ 

1 90» 

1903 

1903 

V  17 

1.3 

VI  1 

0.0 

X  14 

2.21 

X  31 

2.40 

XI  18 

1.1 

XII  12 

3.20 

-  18 

1.2 

-   2 

0.0 

-  15 

2.8 

XI  1 

2.32 

-  19 

1.2 

-   13 

3.14 

-  19 

1.2 

3 

1.3 

-  16 

2.3 

-   2 

4.47 

-  20 

1.5 

-   14 

3.12 

-  20 

2.11 

-  4 

0.(1 

-  18 

1.1 

-   3 

4.51 

-  21 

1.3 

-   15 

3.9 

-  21 

2.10 

—       5 

0.0 

-  20 

2.3 

-   4 

4.38 

-  24 

1.2 

-   16 

3.7 

-  22 

2.6 

-   6 

0.0 

-  21 

2.3 

-   7 

3.37 

-  25 

1.3 

-   17 

3.8 

-  23 

1.2 

-  10 

0.0 

-  22 

2.3 

-   9 

3102 

-  27 

2.5 

-  18 

3.7 

-  24 

1.4 

-  13 

2.10 

-  23 

2.3 

-  10 

3.80 

-  28 

2.5 

-  21 

2.6 

-  25 

3.10 

-  16 

2.5 

-  25 

2.3 

-  11 

3.65 

-  30 

3.16 

-  22 

2.7 

-  26 

2.11 

-  17 

2.5 

-  27 

1.5 

-  12 

2.38 

XII  1 

4.16 

-  25 
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-  29 

0.0 

-  18 

3.14 

-  28 

1.6 

-  13 

2.35 

-   4 

3.16 

-  28 

1.2 

-  30 

1.2 

-  24 

3.9 

-  29 

1.15 

-  14 
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3.28 

-  30 

2.6 

-  81 

0.0 

X  13 

2.15 

-  30 

2.18 

-  15 

1.17 

-  11 

3.23 

-  31 

2.6 

908)  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf  der  Sternwarte  in 
Catania.  (Briefliche  Mitteihmg  von  Herrn  Prof.  A.  Riccö,  Direktor 
der  Sternwarte;  vergL  auch  „Memorie  della  societä  degli  spettro- 
scopisti  italiani,  vol.  XXXIII,  pag.  69 — 75).    (Forts,  zu  883.) 

Die  Beobachtungen  sind  von  Herrn  Prof.  A.  Mascari  unverändert  wie  bisher 
am  Refraktor  von  33  cm  Oeffnung  im  projizierten  Sonnenbilde  von  57  cm  Durch- 
messer fortgesetzt  worden. 

1903     1903     1903     1903     1903     1903 
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Astronomische  Milteiluntren. 
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909)  Beobachtungen  der  magnetischen  Deklinations-Variation 
in  Mailand.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Celoria,  Direktor 
der  Sternwarte.     (Forts,  zu  884.) 

Die  täglich  um  20*^  und  ^^  gemachten  Beobachtungen  de.s  Herrn  L.  Gabl)a, 
Aide-Astronom  der  Sternwarte,  ergeben  die  nachstehenden  Monatsmittel  der 
Variation,  sowie  die  beigefügten  Zuwachsbeträge  gegen  1902. 


1903 

Variation  2' 

Januar 

2'.  12 

Februar 

3.31 

März 

.5.48 

.Aliril 

7.75 

Mai 

8.4.5 

Juni 

8.34 

Juli 

7.64 

August 

7.50 

September 

5.19 

Oktober 

5.57 

November 

2.89 

Dezember 

1.04 

-20l> 


Zuwachs  gegen  19U2 

— o'.oo 

+  1.13 
+0.45 
+  1.42 
+2.20 
+0.79 
+  1.77 
+  1.21 
+0.20 
+0.55 
+0.53 
+0.51 


Jahr : 


bÄ4; 


+0.85 


910)  Beobachtungen  der  magnetischen  Deklination  und  ihrer 
täglichen  Variation  in  Christiania.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn 
Prof.  Geelmuyden,  Direktor  der  Sternwarte.    (Forts,  zu  885.) 

Die  Beobachtungen  des  Herrn  Übservator  Schröter  zu  den  tägliclien  Termin- 
stunden 21'*  und  2'»  ergeben  für  1903  die  nachstehenden  Monatsmiltel  der  west- 
lichen Deklination,  .'^odaiiii  der  täglichen  Variation  als  Dilft-renz  zwisctu'ii  2''  und 
21'',  und  deren  Zuwachs  gegen   1902. 


VierteljahrsscUritt  tl.  Naturf.  Ges.  Züricli.     Jahrg.  XLIX.  1904. 
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A. 

Wolfei-. 

1903 

Westl.  Dekl. 

Variation  2''  —  21^ 

Zuwachs  gegen 

Januar 

11° 

26'.4 

3'.19 

+0'.49 

Februar 

26.8 

4.05 

+2.49 

März 

26.3 

5.15 

+0.95 

April 

27.0 

8.39 

+3.02 

Mai 

25.9 

7.83 

+2.14 

Juni 

27.7 

9.94 

+2.44 

Juli 

27.1 

8.22 

+0.69 

August 

26.7 

8.52 

+  1.65 

September 

26.8 

6.04 

+  1.79 

Oktober 

25.9 

4.05 

+0.25 

November 

24.3 

2.10 

+0.07 

Dezember 

23.9 

0.95 

—0.73 

Jahr:  11°  26.2  5.71  +1.26 

911)  Beobachtungen  der  täglichen  Variation  der  magnetischen 
Deklination  auf  der  Sternwarte  in  Prag.  Briefliche  Mitteilung  von 
Herrn  Prof.  Weinek,  Direktor  der  Sternwarte.    (Forts,  zu  887.) 

Die  Terniinbeobachtungen  um  19*^,  2'^  und  9"^  haben  im  Jahre  1903  die 
nachstehenden  Monatsmittel  der  Variation  umi  die  beigeschriebenen  Zuwachs- 
beträge gegen  1902  ergeben. 

.   1903  Variation  Zuwachs  gegen  1902 

Januar  ^'.91  +0'.60 

Februar  3.69  +0.87 

März  5.62  +0.68 

April  8.78  +2.05 

Mai  9.28  +2.17 

Juni  10.06  +1.14 

JuU  8.61  +0.14 

August  9.98  +1.26 

Septemlier  7.35  +0.99 

Oktober  6.39  +1.36 

November  4.89  +2.13 

Dezember 3^52 +1.70 

Jahr:  6.76  +1.26 

912)  Beobachtungen  der  magnetischen  Deklination  in  Ogyalla. 
Aus  „Beobachtungen,  angestellt  am  k.  ungar.  meteorol.-magnet. 
Zentralobservatorium  in  Ogyalla",  herausgegeben  vom  Direktor, 
Herrn  Dr.  N.  v.  Konkoly.    (Forts,  zu  886.) 

Aus  den  Monatsmitteln  der  um  1^,  2'^  und  9^  täglich  gemachten  Termin- 
beobachtungen ergeben  sich  die  nachstehenden  Variationen  als  Unterschiede 
zwischen  2^^  und  dem  kleinern  der  beiden  andern  Werte;  beigefügt  sind  die 
Zuwachsbeträge  gegenüber  dem  Vorjahre. 
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1903 

Januar 

Februar 

März 

Ajjril 

Mai 

Juni 

Juli 

Autrust 

Septeml)er 

Oktober 

November 

Dezember 


Variation 

Zuwachs  gegen  1902 

2'.0 

— 0'.2 

3.0 

+Ü.-2 

4.4 

-0.4 

6.3 

—0.4 

6.9 

—0.5 

7.1 

—  1.1t 

7.0 

-l.-J 

7.52 

+  1.1 

5.3 

+0.6 

3.3 

—  1.7 

2.6 

+0.7 

2.7 

+  1.3 

Jahr:  4.82  —0.20 

913)  Beobachtungen  der  täglichen  Variation  der  magnetischen 
Deklination  am  magnetisch -meteorologischen  Observatorium  in 
Pawlowsk.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  Dir.  M.  Rykatschew. 
(Forts,  zu  888.) 

Die  iiachsteheiiden  Zahlen  bezeichnen  die  Amplitude  der  täglichen  Schwan- 
kung der  Deklination  pro  1903  nach  den  Monatsmitteln  der  stündlichen  Werte 
der  letztern,  abgeleitet  einerseits  aus  den  magnetisch  ruhigen  Normaltagen, 
anderseits  aus  allen  Tagen  jedes  Monats.  Beigefügt  sind  die  Zuwachsbeträge 
der  letztern  Werte  gegenüber  denen  von  1902. 


1903 

Zuwachs 

Variation  aus 

Variation  aus 

gegen 

d.  ruhig.  Tagen 

allen  Tagen 

1902 

Januar 

2'.(3 

3'.  11 

+0'.06 

Februar 

3.7 

3.87 

+0.39 

März 

7.4 

7.24 

+  1.08 

April 

8.5 

9.07 

+0.72 

Mai 

9.S 

10.84 

+2.24 

Juni 

11.1 

11.16 

+0.59 

Juli 

10.2 

i().i4 

+0.99 

August 

9.2 

10.18 

+0.46 

September 

8.8 

8.84 

+  1.38 

Oktober 

4.4 

13.38') 

+  7.41 

November 

3.0 

6.00 

+  1.77 

Dezember 

1.9 

5.08 

+2.57 

Jahr:  6.72  8.27  +1.64 

')  Grosser  Wert  bedingt  durch  die  starke  Störung  am  31.  Oktober. 
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Von 
Panl  Egli. 

Hiezu  Tafel  IX— XI. 


Einleitung'. 

I.  Stand  der  Forschung  in  andern  Ländern. 

Die  Höhlen  sind  von  jeher,  wie  die  zahlreichen  Artefakten^ 
welche  in  ihrem  Boden  gefunden  werden,  beweisen,  im  Leben  der 
Menschen  primitiver  Kultur  von  grosser  Bedeutung  gewesen,  so- 
wohl als  Schutz  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  und  der  feind- 
lichen Menschen,  wie  auch  als  Grabstätte. 

In  dem  Masse,  wie  der  Kulturbesitz  des  Menschen  sich  mehrte^ 
verloren  die  Höhlen  an  Bedeutung;  sie  wurden  allmählich  ver- 
lassen und  erregten  die  Aufmerksamkeit  nur  noch  insoweit,  als 
Sagen  mit  ihnen  verknüpft  waren. 

Erst  mit  dem  Ausbau  der  Naturwissenschaften,  mit  dem 
Aufschwung  der  Geologie  und  physikalischen  Geographie,  als  man 
anfing,  sich  mit  geotektonischen  Problemen  zu  befassen,  sich  um 
die  Morphologie  der  Erdoberfläche  näher  zu  kümmern,  erwachte 
auch  das  Interesse  an  den  Höhlen,  diesen  eigenartigen  Defekten 
der  Erdrinde.  Zunächst  waren  es  die  Paläontologen  und  Prähisto- 
riker, welche  sich  um  die  Ausbeute,  die  solche  Hohlräume  für  ihre 
speziellen  Zwecke  liefern  mochten,  interessierten:  die  Höhle  als 
ganzes,  als  geographisches  Individuum,  ihre  Formen  und  deren 
Entstehung  fesselten  ihre  Aufmerksamkeit  nicht.  Indessen  wur- 
den manche  Höhlen  mit  schönen  und  merkwürdigen  Sinterbil- 
dungen entdeckt  und  damit  erwachte  das  Interesse  an  ihrer  Ge- 
staltung überhaupt,  an  ihren  mannigfachen  Formen  und  deren 
Genesis.  Es  bildeten  sich  in  Gebieten,  in  welchen  grosse,  schöne 
und    leicht    zugängliche   Höhlen    vorkommen,    also    vor   allem    in 
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Oesterreich,  Süddeutschland  und  Frankreich,  Vereine  zu  ihrer 
systematischen  Erforschung.  Die  Ergebnisse  wurden  in  zahlreichen 
wissenschaftlichen  Abhandlungen  publiziert.  ') 

Unter  der  grossen  Zahl  von  Forschern,  die  in  dieser  Rich- 
tung tätig  gewesen  sind,  ist  besonders  der  k.  k.  Regierungsrat 
Franz  Kraus  in  Wien  zu  nennen,  und  neben  ihm  Prof.  E.  A. 
Martel,  der  an  der  Sorbonne  in  Paris  Vorlesungen  über  dieses 
Spezialthema  hält.  Letzterer  hat  während  mehr  als  20  Jahren 
einen  grossen  Teil  seiner  Zeit  —  unter  Aufwendung  bedeutender 
finanzieller  Opfer  —  sich  der  Erforschung  einer  grossen  Zahl  von 
Höhlen  in  allen  Teilen  Europas  hingegeben,  wobei  er  sich  im 
Laufe  der  Jahre  einen  Stab  geschulter  Assistenten  heranzog. 
Manche  dieser  Untersuchungen  wurden  im  Auftrage  der  fran- 
zösischen Regierung  und  mit  ihrer  Unterstützung  durchgeführt. 
Dass  solche  Forschungen  von  Bedeutung  werden  können,  ergibt 
sich  aus  der  Aufzählung  der  Gesichtspunkte,  unter  welchen  sie 
vorgenommen  werden  müssen.'-) 

II.  Höhlenforschung-en  in  der  Schweiz. 

Auch  in  der  Schweiz  waren  schon  frühe  eine  Anzahl  von 
Höhlen  bekannt.  Doch  wurden  die  wenigsten  genauer  erforscht 
und  Berichte  darüber  veröffentlicht.  Wir  finden  in  Tagesblättern 
und  Zeitschriften,  in  den  Jahrbüchern  des  Alpenklubs  und  ähn- 
lichen Publikationen  allerlei  Mitteilungen  über  verschiedene  Höhlen  ; 
sie  sind  jedoch  vorwiegend  deskriptiver  Natur.  ^)  Mein  hochver- 
ehrter Lehrer,  Herr  Prof.  Dr.  Stell,  gab  mir  daher  die  Anregung, 
in  der  systematischen,  genaueren  Durchforschung  der  Höhlen 
unseres  Vaterlandes  einen  Anfang  zu  machen. 

Auffindung  der  Höhlen. 

Ich  nmsste  in  erster  Linie  darnach  trachten,  eine  Uebersicht 
über  das  Vorkommen  grösserer,  natürlicher  Hohlräume  in  der 
Schweiz   zu    bekommen.      Manche   Angaben    fand    ich    in    den    am 

')  Siehe  eine  Liste  solcher  in  der  „Höhlenkunde"  von  Franz  Kraus,  k.  k. 
Re}.'ierunfrsrat,  Wien  1S94.     Ebenso  bei  E.  A.  Martel :  La  speleologie,  Paris  l'.MX). 

'-)     .Martel,  Speleologie.  pag.  12  u.  13. 

^)  Siehe  Verzeichnis  der  Hüblen  und  /usanunenstolhuig  der  Literatur 
iim  Schlüsse  dieser  Arbeit. 
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Schlüsse  der  Arbeit  erwähnten  Werken;  im  Fernern  war  ich  auf 
die  gütige  Mitwirkung  von  den  in  den  verschiedenen  Gauen 
lebenden  Leuten,  welche  sich  für  diese  Dinge  interessierten,  an- 
gewiesen. Daher  erliess  ich  eine  diesbezügliche  Bitte  um  Mittei- 
lungen in  der  Schweizerischen  Lehrerzeitung,  im  Educateur,  im  Educa- 
tore  und  in  der  Alpina.  Der  Erfolg  war  sehr  verschieden.  Aus  einzelnen 
Gegenden  erhielt  ich  weitgehende  und  wertvolle  Unterstützung,  aus 
andern,  in  denen  auch  Höhlen  liegen,    traf  keine  Notiz  ein'). 

Auf  den  Reisen  nach  den  verschiedenen  Arbeitsplätzen  wur- 
den mir  zuweilen  von  den  Bewohnern  der  betreffenden  Gegend 
noch  andere  Höhlen  jenes  Gebietes  genannt.  Ich  notierte  sie  vor- 
läufig in  der  Hoffnung,  sie  später  auch  besuchen  zu  können.  Es 
ist  aber  wohl  möglich,  dass  hie  und  da  dieselbe  Höhle  von  ver- 
schiedenen Leuten  unter  verschiedenen  Namen  genannt  wurde,  so 
dass    vielleicht   einige  im  Verzeichnis   am  Schlüsse  identisch  sind. 

Meine  Höhlenreisen  begann  ich  im  Winter  1899/1900.  Der 
Hauptteil  fällt  auf  die  grossen  Ferien  des  Jahres  1900.  Die 
Untersuchungen  wurden  jeweilen  in  den  Schulferien,  namentlich 
den  Weihnachtsvakanzen  und  an  einzelnen  Wintersonntagen  fort- 
gesetzt. Die  Streifzüge  mussten  natürlich  so  eingerichtet  werden, 
dass  die  hoch  gelegenen  Höhlen  in  der  guten  Jahreszeit,  die 
tieferen  dagegen  im  Winter  besucht  wurden.  Selbstverständlich 
musste  ich  jeweilen  darnach  trachten,  mehrere  Begleiter,  bezahlte 
und  freiwillige,  zu  bekommen,  denn  die  Höhlenforschungen  sind 
sehr  mühsam,  zeitraubend,  oft  geradezu  gefährlich.  Kraus  sagt 
z.  B.  darüber : 

Es  muss  als  ein  Vorurteil  betrachtet  werden,  dass  die 
Wissenschaft  des  Laien-Publikums  gänzlich  entraten  und  als  Selbst- 
zweck betrieben  werden  kann.  Dazu  wären  die  Höhlenforschungen 
schon  wegen  ihrer  Kostspieligkeit  ungeeignet  und  blieben  ein 
Privilegium  der  Begüterten,  von  denen  nur  einzelne  das  nötige 
Wissen  besitzen,  aber  vielleicht  nicht  die  Lust,  ein  solches  Studium 


')  Ausser  der  gütigen  Förderung-  meiner  Absichten  durch  meine  hoch- 
verehrten Lehrer,  Herren  Prof.  Dr.  Stoll  und  Prof.  Dr.  Heim,  gedenke  ich  nament- 
lich dankbar  der  Hülfe  durch  die  Herren  Dr.  Bienz  in  Basel,  Dr.  Nägeli  in 
Bied  (Bheintal)  und  F.  Isabel,  Instituteur  in  Villars  sur  Ollon,  die  mir  manche 
wertvolle  Mitteilung  machten  und  z.  T.  aktiven  Anteil  an  meinen  Forschungen 
nahmen. 
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auch  praktiscli  zu  betreiben,  welches  ausserdem  aucli  Anfofderun- 
gen an  die  Körperkraft,  Gewandtheit  und  an  den  persönliclien  Mut 
stellt,  denen  nur  wenige  gewachsen  sind*. 

Friedrich  Müller,  einer  der  Hauptforscher  im  Karstgebiet, 
äussert  sich  so: 

Hundertfach  umlauert  tückisch  das  Verderben  den  Forscher, 
welcher  auf  glatter,    nasser  Sinterfläche  über  Abgründe  weiter  in 

die  unbekannten  Schlünde  strebt Die  Arbeit  dieser  Forscher 

ist  bei  weitem  mühseliger  und  gefährlicher  als  diejenige  unserer 
Bergführer  und  Gipfelbezwinger,  denen  doch  immer  das  Licht  des 
Tages  und  eine  ungefähre  Kenntnis  des  einzuschlagenden  Weges 
zu  Gebote  steht. 

III.  Zahl  der  Höhlen  in  der  Schweiz. 

Die  Zahl  der  Höhlen  in  der  Schweiz,  deren  Existenz  mir 
bekannt  geworden  ist,  und  die  ich  zum  Teil  durchforscht  habe,  beläuft 
sich  auf  über  200  (siehe  Anhang).  Allerdings  ist  es  sehr  fraglich, 
ob  alle  der  angeführten  den  Namen  „Höhle"  verdienen.  Es  ist 
mehr  als  einmal  vorgekommen,  dass  ich  von  einer  „grotte  aux 
fees"  oder  ähnlichen  Bezeichnungen  hörte,  daraufhin  eine  zwei- 
tägige Reise  machte  und  schliesslich  nur  ein  wenige  Meter  langes 
Loch  fand.  Allein  es  mag  ja  auch  von  Wert  sein,  zu  konstatieren, 
dass  in  einem  bestimmten  Gebiet   keine  grösseren  Höhlen    liegen. 

Was  die  Verteilung  der  Höhlen  anbelangt,  so  mag  hier 
nur  so  viel  gesagt  werden,  dass  —  den  petrographischen  Verhält- 
nissen entsprechend  —  die  Mehrzahl,  namentlich  alle  giössern,  in 
den  Kalkzonen  liegen,  also  im  Jura  und  den  Voralpen,  sehr  wenige 
dagegen  im  Urgebirge,  in  Sandstein  und  Nagelfluh. 

Die  Ausdehnung  der  Höhlen  in  der  Schweiz  variiert  natur- 
gemäss  sehr  stark,  von  den  niedrigen,  nur  wenige  Meter  langen 
Gängen,  oder  der  Bahn  '),  bis  zum  mehrere  Kilometer  langen 
Höll-Loch.  Ausgedehnte  Höhlen  sind  bis  jetzt  wenige  bekannt  ; 
nach  dem  Höll-Loch  folgt  das  Lauiloch  mit  460  m  Länge,  dann 
das  Fykenlocli  mit  402  m,  das  Nidleloch  mit  335  m,  die  Beaten- 


•)     So  nennt  man  in  der  Scliweiz  die  grösseren  Niselion  iini  Fusse  steiler 
Felswände. 
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höhle  auf  zirka  150  m  bekannt,  die  Überhöhle  im  Muotatale  110  m. 
Die  übrigen  messen,  so  weit  mir  bekannt  ist,  unter  100  m. 

Die  nachfolgende  A-rbeit  befasst  sich  nur  mit  der  grössten 
und  interessantesten  Höhle  der  Schweiz,  dem  Hö  11- Loch.  An 
ihm  können  wohl  alle  Probleme  der  Spelaeologie  studiert  werden, 
mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  uns  in  eigentlichen  Eishöhlen 
entgegentreten,  und  solchen,  in  denen  sich  irrespirable  Gase  an- 
sammeln. 

Die  übrigen  Höhlen,  welche  bedeutend  weniger  Interesse  be- 
sitzen, und  nur  einzelne  charakteristische  Phaenomene  aufweisen, 
behalte  ich  mir  vor,    später  zusammenfassend  zu  bearbeiten. 

IV.  Hülfsmittel  bei  den  Forschungen. 

Das  Gepäck  eines  Höhlenforschers  ist  ziemlich  umfangreich. 
Ausser  den  Dingen,  die  jede  Gebirgstour  verlangt,  müssen  an  tech- 
nischen Hülfsmitteln  mitgenommen  werden:  Seile,  Mauerhaken, 
Acetylen-Laterne,  Carbid,  gewöhnliche  Kerzen,  Hammer,  Meissel, 
Steinsack,  Photographenapparat.  Magnesium,  Blitzpulver,  Fluore- 
sce'in,  Blechflasche  mit  Farbe  zum  Anmalen  der  Distanzen,  Plank- 
ton-Netz, Gläschen  mit  Spiritus,  Dosen  für  Schlamm,  Sand,  Insekten. 

Aneroid-Barometer,  Thermometer,  Kompass,  Messband  ^). 

Wünschenswert  wäre  auch  ein  Hygrometer,  und  in  Höhlen, 
wo  Luftzug  herrscht,  ein  Anemometer. 


Das  Höll-Loch. 

Historisches. 

Weder  in  älteren,  noch  in  neueren  Werken  geographischen 
und  naturhistorischen  Inhaltes  habe  ich  eine  Erwähnung  dieser 
Höhle  gefunden. 

Die  erste  Publikation,  vorwiegend  touristischer  Natur,  brachte 
Herr  R.  Kummer  aus  Basel,  in  Nummer  115  der  Basler-National- 
Zeitung  vom  Jahre  1894.     In  den  Jahren   1901  und  1902  sind  in 


M  Im  Höll-Loch  verwendete  ich  später,  als  die  grosse  Ausdehnung'  der 
Höhle  erkannt  wurde,  eine  durch  bezeichnete  Zinktäfelchen  abgeteilte  Mess-Schnur, 
die  auf  Rollen  gewunden  war.  Sie  leistete  uns  zugleich  gute  Dienste  als 
Ariadnefaden. 
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verschiedenen  Zeitschriften  Artikel  über  diese  Hölile  erschienen, 
zuerst  von  einigen  Zürcher  Besuchern,  und  daraufhin  notgedrungen 
aucli  von  mir.  um  die  Priorität  der  Erforschung  zu  wahren. 

Dass  wir  aus  früherer  Zeit  keine  Nachrichten  über  das  HöU- 
Loch  besitzen,  während  doch  andere  Höhlen  schon  im  17.  Jahr- 
hundert in  geographischen  Werken  über  die  Schweiz  erwähnt 
weiden,  erklärt  sich  aus  folgenden  Gründen : 

Einmal  liegt  die  Höhle  hinten  in  einem  Alpentale,  das  früher 
von  Reisenden  selten  besucht  wurde ;  mit  dem  Glarner-Land  und 
dem  Kanton  Uri  steht  es  nur  durch  stundenlange,  mühsame  Saum- 
pfade in  Verbindung. 

Sodann  liegt  der  Eingang  der  Höhle  ganz  versteckt  im 
Grunde  einer  schmalen  Schlucht,  welche  selbst  durch  einen  ihre 
Ränder  begleitenden  \Valdstreifen  vollständig  maskiert  wird ;  auch 
ist  der  Zugang  beschwerlich,  und  das  erste  Stück  der  Höhle  sehr 
mühsam,  weil  man  sich  darin  nur  auf  allen  Vieren  fortbewegen 
kann.  Bedenkt  man  ausserdem,  dass  vor  der  Einführung  des 
Petroleums  die  Beleuchtungsmittel  sehr  ungenügend  waren,  für 
ein  Gebiet,  das  voll  schwieriger  Kletterpartien  ist,  und  in  welchem 
der  fast  stets  herrschende  Luftzug  offene  Lichter  ausbläst:  zieht 
man  endlich  die  abergläubische  Furcht  der  einfachen  Leute  solcher 
Gegenden  in  Betracht,  so  begreift  man,  dass  diese  Höhle  so  lange 
nicht  besucht  wurde  und  auch  in  neuerer  Zeit  nur  in  ihren  vor- 
deren Teilen. 

Erst  in  den  achtziger  Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts 
wagten  es  einige  Männer  des  Tales,  die  vielleicht  durch  Nach- 
richten über  ähnliche  Unternehmungen  in  andern  Ländern  aufge- 
klärt w^iren,  tiefer  ins  Höll-Loch  vorzudringen. 

Der  Initiant  der  ganzen  Bewegung  scheint  der  verstorbene 
Gemeindeschreiber  Bürg  1er  von  Brunnen  gewesen  zu  sein,  der 
mit  einigen  herzhaften  jungen  Männern  in  verschiedenen  Ver- 
stössen bis  zur  bösen  Wand  drang.  Dort  wurde  in  halber  Höhe 
eine  eiserne  Röhre  eingekittet,  welche  fortan  einen  höchst  will- 
kommenen Stützpunkt  in  der  Überwindung  dieses  grössten  Hinder- 
nisses abgab. 

Diesen  Pionieren  folgten  einige  Leute  aus  dem  Muotatale, 
unter   denen    besonders  J.  L.  Betschard   mit  seinen  Söhnen    und 
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Melchior  Suter    erwähnt  werden  müssen.     Diese  führten  mehr- 
mals Touristen  ein  Stück  weit  in  die  Höhle  hinein. 

So  standen  die  Dinge,  als  ich  durch  gütige  Vermittlung  von 
Herrn  Prof.  Heim  Kenntnis    von  der  Existenz  der  Höhle  erhielt. 

Ich  lasse  nun  eine  Übersicht  meiner  Expeditionen  folgen. 


Datum 

Eintritt 

Austritt 

Stund. 
Dauer 

Teilnehmer 

Erreichter  Punkt 

14.  I.  1900 

9UhrM. 

3UhrA. 

() 

Stud.  Dinklage,  J.  L. 
BetschardrTi.2Söhn. 

Böse  Wand.  —  Man- 
gelh.  Ausrüstung. 

13.  IL  1900 

9UhrM. 

530  Uhr 
Abend 

8V2 

Stud.  Dinlclage,  Bet- 

schard  mit  1  Sohn, 

Melch.  Suter 

1440  m,  Begleiter 
di'ängen  z.  Umkehr. 

15.  III.  1901 

SUhrM. 

10  Uhr 
Abend 

14 

Stud.    Dierig,    Ing. 

Nickelsen,  Sutei-jBet- 

schard  (Sohn). 

Windpfeife,  1620  ra', 

erste  Verwendung 

der  Messchnur. 

3.  1.   1902 

9UhrM. 

12  U.M. 

3 

Otter,  Saxer,  Hart- 
mann, Zirmmermann, 
Wirlmer. 

Böse  Ecke.     Dort 
gr.  Wassermas.'^en. 

18.  I.  1902 

Mitt. 
12  Uhr 

19.  I. 

330  U.A. 

27  Vs 

Otter,    Saxer,   Zim- 
mermann, VVidmer. 

Nordische  Kammer, 
Riesensaal. 

15.  IL  1902 

9UhrM. 

16.  IL 

3UhrA. 

30. 

Ottei',  Lüssy, 
Gwerder. 

Ende  d.  Riesengan- 
ges. Aeolsmund, 
Fauler  Dom. 

24.  VIII. 

9UhrA. 

25.  VIII. 
12  U.M. 

15 

Otter. 

Seitengänge,  Otter- 
kamin. 

25.  VIII. 

Umgelmng  d.  Hölrle 

13.  X. 

Unrgebuiig  d.  Höhle 

14.  III.  03. 

10  Uhr 

Morg. 

1.5.  III. 

5*»  Uhr 
Morg. 

19  V2 

Saxer,  Wehrli, 
Widiner. 

Widmerg.,  Schlauch, 
Saxerg.,  Zürichsee. 

Auch  andere  Interessenten  unternahmen  Reisen  ins  Höll-Loch 
und  schilderten   sie  in  der  Tagespresse. 

Ich  will  nun  versuchen,  die  Ergebnisse  meiner  Forschungen 
im  folgenden  darzulegen. 

Doch  muss  ich  noch  einige  Bemerkungen  vorausschicken. 

Über  Mittel  und  Art  der  Erforschung  verweise  ich  auf  den 
allgemeinen  Teil.     Wenn  die  Ergebnisse  lückenhaft  sind,  zum  Teil 
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vielleicht  durch  spätere  Forschungen  korrigiert  werden  müssen, 
so  mag  die  Scliwierigkeit  des  Terrains  als  Entschuldigung  dienen. 

Martel  sagt  iu  seiner  Broschüre:  Les  leves  topographiques 
sommaires  dans  les  Explorations  des  cavernes  (1893): 

Au  milieu  des  difficultes  souvent  presqu'insurmontables  que 
presente  l'investigation  des  grandes  cavernes  (puits  verticaux, 
eouloiis  etroits.  routes  barrees,  parois  abruptes  et  glissantes,  nappes 
et  courants  d'eau  etc.)  le  prämier  visiteur  ne  peut  songer  ä  se 
servir  d'instruments  de  precision  pour  les  leves  topographiques.  Le 
materiel  de  gymnastique,  les  cordages,  les  outils,  les  appareils 
lumineux.  les  bäteaux  meme  qu'il  lui  faut  trainer  derriere  soi 
pour  descendre,  grimper,  ramper,  naviguer  dans  l'obscurite  pesante 
et  humide  sont  suflisamment  encombrants  dejä  par  eux-memes,  et 
qiiand  il  s'agit  de  faire  plu.sieurs  km  et  de  passer  jusqu'ä  24 
heures  de  suite  sous  terre,  on  no  tarde  pas  ä  reconnaitre  que  tout 
l'attirail  doit  etre  aussi  simplifie  que  possible,  reduit  au  stricte 
necessaire  et  que  tout  impedimentum  non  indispensable  doit  etre 
rigoureusement  proscrit.  —  De  plus,  les  precautions  minutieuses 
qu'il  faut  prendre  lorsqu'on  va  a  la  decouverte  dans  les  cavernes 
pour  eviter  les  chutes  et  accidents  rcndent  absolument  impossibles 
les  Operations  precises  qui  ne  sauraient  etre  tentees  que  dans  les 
cavites  faciles  d'acces  ou  dejä  parcourues  et  oü  Ton  est  alfranchi 
des  risques  et  preoccupations  du  noir  incounii. 

Wie  schon  erwähnt,  wurden  die  Hülienbcstiuimungen  mit 
dem  Aneroidbarometer  ausgeführt.  Dass  diese  aber  nur  bedingt 
zuverlässig  sind,  ergibt  sich  aus  folgenden  Betrachtungen  : 

Die  Expeditionen  dauerten  20  —  30  Stunden,  während  welcher 
Zeit  der  Barometerstand  sich  änderte.  Aus  der  Differenz  der  Ab- 
lesungen beim  Betreten  und  beim  Verlassen  der  Höhle  ergab  sich 
die  Variation  im  Luftdruck.  Es  blieb  niclits  anderes  übrig,  als 
ein  gleichmässiges  Anschwellen  oder  Abnehmen  zu  supponieren, 
den  Betrag  der  Schwankung  durch  die  Zahl  der  verflossenen  Stun- 
den zu  dividieren,  so  die  Korrektur  pro  Stunde  zu  bestimmen 
und  darnach  die  im  Verlaufe  der  Expedition  gemachten  Aldosun- 
gen  zu  koirigieren. 

In  letzter  Zeit  hatte  ein  Mann  im  Orte  Muotatal  die  Güte, 
an  einem  gewühnlichen  Haiometer  die  Veränderungen  in  Inter- 
vallen von  2  Stunden  tagsüber  zu  kontrollieren.     Aber  solche  Ab- 
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lesungen  sind  natürlich  nur  approximativ  richtig,  auch  wurden  sie 
während  der  Nacht  ausgesetzt,  wodurch  die  Unzuverlässigkeit  der 
Höhenberechnungen  noch  vermehrt  wird.  Die  besten  Resultate 
gäbe  natürlich  ein  am  Eingang  der  Höhle  aufgestellter  Barograph. 

Topographie  des  HöH-Lochs. 

Allgemeiner  Charakter. 

Das  Höll-Loch  muss  als  ein  langer,  enger  Gfang  bezeichnet 
werden.  Bis  zu  2000  m  kann  man  deutlich  einen  Hauptgang 
unterscheiden,  die  Seitengänge  verlieren  sich  in  unpassierbare 
Spalten  oder  sie  kehren  zum  Hauptgange  zurück.  An  sieben 
Stellen  erweitert  sich  der  Gang  zu  Kammern,  die  sich  oft  nach 
oben  in  enger  werdende  Spalten  fortsetzen. 

Wie  die  Horizontal-Projektion  zeigt,  herrschen  im  ganzen 
zwei  Hauptrichtungen  vor,  eine  ostnordöstliche  vom  Eingang 
bis  zu  2  Dritteln  der  Länge,  von  da  streicht  der  Gang  im  ganzen 
südsüdöstlich  bis  zur  Riesenhalle. 

Die  Länge  des  Hauptganges  bis  zur  Riesenhalle  beträgt 
2000  m.  Der  höchste  erreichte  Punkt  der  Höhle  liegt  110  m  über 
dem  Eingang,  der  tiefste  dagegen  115  m  darunter,  so  dass  die 
Maximal-Höhen-Differenz  225  m  beträgt. 

Über  die  Gefälls- Verhältnisse  lässt  sich  folgendes  sagen  : 

Man  kann  zwei  grosse  Hauptzüge  unterscheiden:  vom  Ein- 
gang bis  zum  Fuss  der  „bösen  Wand",  also  auf  900  m,  herrscht 
das  Gefäll  gegen  das  Innere  des  Berges  vor:  von  da  an  steigt  die 
Höhle  im  allgemeinen  stetig.  Allerdings  treten  auf  kleinere 
Strecken  vielfache  Abweichungen  zu  diesen  Hauptrichtungen  auf. 
Vollkommen  horizontale  Stücke  sind  nur  ganz  wenige  und  kurze 
vorhanden. 

Um  die  Erfassung  der  Topographie  der  ganzen  Höhle  zu  er- 
leichtern, soll  sie  in  natürliche  Abschnitte  gegliedert  werden,  die 
einzeln  zu  behandeln  sind: 

1.  Das  Höll-Tobel 

2.  Vom  Eingang  der  Höhle  bis  zum  Kreuzweg       40  m 

3.  Kreuzweg  bis   „böse  Ecke"  90    „ 

4.  Böse  Ecke  bis  Rittersaal  150    „ 


Übertrag       280    „ 
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Übertrag 
5.  Rittersaal  bis  Bürgler-Kamin 
G.  Bürgler- Kamin  bis  Kapelle 

7.  Kapelle  bis  zum  grossen  Sandhaufen 
Nebengänge  dazu 

8.  Grosser  Sandhaufen  bis  böse  Wand 

9.  Böse  Wand  bis  Keller 

10.  Keller  bis  Aquarium 

11.  Aquarium  bis  Scheideweg 

12.  Scheideweg  bis  Nordische  Kammer 

13.  Scheideweg  bis  zur  grossen  Quelle 

14.  Grosse  Quelle  bis  Riesenspargeln 

15.  Riesenspargeln  bis  Riesenhalle 

16.  Riesenhalle  bis  Ende  Riesengang 

17.  Riesenhalle  bis  Fauler  Dom 

18.  Riesenhalle  bis  Aeolsmund 

19.  Kreuzweg  bis  Hades 

20.  Hades  bis  Otterkamin 
Dazu  der  Schlauch 

21.  Hades  bis  Zürichsee 

Total  zirka     4280  m 


280 

m 

80 

n 

170 

n 

170 

)) 

130 

« 

220 

H 

180 

n 
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» 
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,, 
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» 
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)1 

190 

» 

550 

„ 

130 

» 

330 

)> 

110 

» 

360 

» 

290 

» 
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» 

Das  sind  die  von  mir  bis  jetzt  besuc^hten  Gänge.  Andere 
werden  sich  im  Laufe  der  Jahre  daran  reihen.  Grosse  Höhlen 
können  nur  ganz  allmählich  vollständig  durchforscht  werden.  Die 
Adelsbergergrotte  war  schon  30  Jahre  lang  viel  besucht,  als 
Martel  es  unternahm,  die  schwierigen  Seitengänge  zu  entschleiern ; 
es  gelang  ihm  dies  auf  eine  Strecke  von  mehreren  hundert  Metern. 

Beschreibung  der  einzelnen  Abschnitte. 

1.  Das  HöU-Tobel'). 

Das  Protil    des  Höll-Tobels   misst   vom    Starzlenbach,    wo  es 

mündet,  bis  zum  Eingang  der  Höhle  ungefähr  300  m.     Man  kann 

dabei  zwei  deutlich  getrennte  Talstufen  unterscheiden.  (Siehe  Plan.) 

Vom  Starzlenbach   an    steigt   es   teils   allmählich   teils   in  kleinen 

')  Auf  dem  topograpliisclieii  Alias,  Blatt  :]9Ü,  ist  es  nur  ^clR-niatiscli  dar- 
gestellt, feinere  Details  können  natürlicii  im  Masstabe  I  :  r)OüOO  nicht  wiederge- 
V'ebeii  werden. 
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Stufen,  auf  zirka  240  m  Länge  um  rund  50  m.  Anfänglich  streicht 
das  Tobel  von  E  nach  W,  biegt  dann  aber  nördlich  um,  so  dass 
es  schliesslich  NE — SW  verläuft:  es  hört  ganz  unvermittelt  in 
einem  sehr  steil  zu  den  Wiesen  emporsteigenden  Couloir  auf.  Das 
ist  die  untere  Talstufe.  In  der  SE-Flanke  steigen  am  Ende  dieses 
Abschnittes  Platten  mit  nur  wenig  vortretenden  Köpfen  auf:  sie 
fallen  mit  45 — 50"  nach  N  ein.  Die  vertikale  Erhebung  dieser 
Wand  beträgt  etwa  12  m.  Oben  beginnt  ein  neues  Bachbett, 
eine  obere  Talstufe,  die  ziemlich  im  rechten  Winkel  zum  letzten 
Stück  der  untern  verläuft,  also  SSE — NNW.  Diese  misst  bis  zum 
Hühleneingang  etwa  40  m  und  steigt  um  8  m. 

Im  untersten  Teil  des  Tobeis  ist  das  Bachbett  ganz  glatt 
gewachsen,  teilweise  ausgekolkt,  nur  in  geschützten  Nischen  haben 
sich  Moose  angesiedelt.  Die  wenigen  Blöcke  sind  von  geringer 
Grösse  und  gut  gerundet.  Es  ist  unverkennbar,  dass  hier  zeit- 
weilig Wasser,  das  Geschiebe  mit  sich  führt,  durchfliessen  muss. 
Je  höher  wir  im  Bachbett  steigen,  um  so  dichter  wird  der  Vege- 
tationsteppich auf  den  Steinen,  diese  selbst  werden  immer  grösser : 
einer  erreicht  gegen  3  m-'  Inhalt.  Im  hintersten  Teil  der  untern 
Stufe  fällt  einem  die  Spärlichkeit  des  Pflanzenwuchses  in  der 
Sohle  auf.  Diese  Erscheinung  hat  wohl  ihren  Grund  darin,  dass 
die  nördliche  Flanke,  welche  hier  etwa  12  m  hoch  ansteigt,  und 
mehrere  Meter  überhängt,  das  Bachbett  gegen  ausgiebige  Befeuch- 
tung schützt;  zudem  besteht  diese  Flanke  aus  scharfkantig  be- 
grenzten Brecciestücken,  welche  reichlich  abbröckeln  und  den 
Boden  mit  Schutt  übersäen. 

Auf  der  obern  Stufe  sind  Blöcke  viel  zahlreicher,  alle  tragen 
ein  kräftiges  Flechten-  und  Moospolster.  Auch  in  diesem  Teil 
fliesst  offenbar  nie  mehr  eine  reichliche  Wasserader,  es  ist  eben- 
falls ein  Taltorso. 

Die  sogenannte  Naturbrücke  ist  ein  unregelmässiges  Prisma 
aus  anstehendem  Gestein  (Schrattenkalk),  welches  etwas  schräg 
über  das  Höll-Tobel  liegt.  Dieser  Klotz  mag  etwa  4  m  lang  und 
ebenso  dick  sein.  Er  trägt  auf  der  Oberfläche  ein  Moospolster 
und  eine  Anzahl  kleiner  Bäume.  Es  ist  dies  offenbar  ein  stehen- 
gebliebener Rest  der  einstigen  Überdachung  der  ausgewaschenen 
Schlucht;  oberhalb  und  unterhalb  dieser  Stelle  ist  das  Dach  ein- 
gestürzt. 
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2.  Eingang  bis  Kreuzweg. 

Der  gewöhnlich  benutzte  Eingang  öffnet  sicli  im  hintersten 
Teil  des  HöU-Tobels,  welches  dort  mit  einer  senkrechten  Wand 
aufhört.  Ein  andrer  Eingang  befindet  sich  in  der  nach  N  schräg 
ansteigenden  Flanke  des  Tobeis,  etwa  6  m  über  dem  untern. 
Beide  Gänge  vereinigen  sich  30  m  im  Innern  des  Berges.  Der 
ganze  Kessel  zwischen  Naturbrücke  und  den  Höhleneingängen  war 
wohl  früher  eine  grosse  Kammer  mit  verschiedenen  Ausgängen, 
ähnlich  wie  es  heute  noch  Ritter.saal  und  Hiesenhalle  sind.  Der 
untere  Eingang  liegt  bei  zirka  740  m  absolut  (Mittel  aus  sieben 
Beobachtungen).  Er  hat  zunächst  die  Form  einer  tiefen  Balm. 
Rechts  ist  eine  Nische  im  Seewerkalk  ausgewittert,  die  NW-Wand 
besteht  aus  stark  durchklüftetem  Schrattenkalk.  Wir  stehen  hier 
offenbar  vor  einer  Dislokationsspulte,  welche,  wie  ähnliches  an 
vielen  Hölilen  beobachtet  worden  ist,  die  Richtung  des  ihr  folgen- 
den Teiles  der  Höhle  bestimmt  hat. 

Links  liegt  etwas  tiefer  ein  Kessel,  der  mit  l — 2  m*  Wasser, 
im  Winter  mit  Eis,  gefüllt  ist.  Der  Boden  steigt  langsam  berg- 
wärts  an  und  führt  zur  Eintrittsspalte,  die  sich  schräg  in  der 
Wand  öffnet.  Sie  ist  3—4  m  breit,  doch  kaum  1  m  hoch.  Von 
ihrem  tiefer  gelegenen  N-Ende  zieht  sich  eine  Rinne  in  den  Berg 
hinein,  nach  Norden  sich  langsam  senkend  und  erweiternd.  Im 
tiefsten  Teile  liegt  grobes  Geröll;  der  Boden  längs  der  Rinne  ist 
voll  kleiner  Becken  und  Töpfe,  welche  meist  Wasser  und  immer 
gut  gerundete  Steine  enthielten.  Weiter  bergeinwärts  wird  das 
Geröll  feiner  und  häufiger,  bis  sich  schliesslich  ein  eigentliches 
Delta  bildet,  das  stets  mit  Wasser  überdeckt  w^ar;  die  Spalte  ist 
dort  so  enge,  dass  man  nicht  mehr  durchkriechen  kann.  Die 
Decke  ist  wenig  erodiert. 

Es  mag  an  dieser  Stelle  schon  darauf  hingedeutet  werden, 
dass  das  am  Boden  fliessende  Wasser  das  Hauptagens  bei  der 
Bildung  der  Höhle  war.  Die  weiteren  Ausführungen  sollen  die 
Hichtigkeit  dieser  Annahme  zeigen. 

Von  der  genannten  Rinne  führen  drei  flache  Röhi-en  mit  20 — 30" 
Neigung  aufwärts  zu  einer  Kammer,  dem  sogenannten  „Kreuzweg"  *). 


')     Die    Namen    stammen    zum  grossen   Teil    von    den  Leuten  des  Tales, 
welche  die  vordem  Teile  der  Höhle  besuchten,  ehe  wir  hinkamen. 
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Diese  Röhren  sind  in  der  Mitte  leicht  ausgetieft,  doch  zeigt  nur 
die  östliche  eine  eigentliche  Rinne.  Das  Wasser  floss  also  in  den 
beiden  andern  in  breitem  Bande,  ohne  Geröll,  zur  tiefern  Rinne 
hinab.  Es  arbeitete  nur  kleine,  seichte  Mulden  aus,  zwischen 
denen  flache  Rippen  stehen  blieben.  An  wenigen  Stellen  stehen  noch 
Stümpfe  von  Stalagmiten,  im  Durchmesser  bis  1  dm  messend: 
auch  sie  sind  ein  Beweis,  dass  seit  langer  Zeit  kein  mechanisch 
arbeitendes  Wasser  mehr  durchgeflossen  ist. 

Die  drei  genannten  Gänge,  welche  zum  Kreuzweg  konver- 
gieren, hören  bei  30  m  plötzlich  auf;  ein  Absturz  von  1,5  m  Höhe 
öffnet  sich ;  die  Decke  wölbt  sich  3 — 4  m  empor,  so  dass  eine 
Kammer  entsteht,  der  schon  genannte  Kreuzweg. 

Die  äussere  (bergauswärts  gelegene)  Wand  ist  unterhöhlt,  die 
Vertiefung  ist  voll  feinen  Gerölls:  wir  stehen  hier  vor  einer 
Erosionsnische,  welche  durch  wirbelndes  Wasser  ausgeschliffen 
worden  ist.  Auf  dem  Boden  liegen  mehrere  grosse  Blöcke ;  einer 
davon  misst  wohl  2  m^.  Es  sind  die  Reste  eines  Decken-Nach- 
sturzes. 

Von  den  drei  genannten  Gängen,  welche  zum  Kreuzweg  kon- 
vergieren, setzt  sich  der  östliche  nach  oben  in  hohe  Spalten,  die 
sich  verzweigen,  fort.  Von  dort  her  ist  wohl  das  Wasser  ge- 
stürzt, welches  die  Kammer  und  die  von  ihr  ausstrahlenden  Gänge 
erodiert  hat. 

3.  Kreuzweg  bis  böse  Ecke. 

Der  Hauptzug  der  Höhle  verläuft  vom  Kreuzweg  aus  nach  NE. 
Der  Boden  ist  zunächst  mit  Sand  und  Geröll  bedeckt.  Bei  60  m  ') 
erreichen  wir  die  „Dolomitenhalle",  eine  Kammer  von  bedeuten- 
den Dimensionen.  Die  rechte  Wand  steigt  mit  45  ^  an.  Sie  ist 
durch  eine  grosse  Zahl  wenig  tiefer  Rinnen  in  eine  Menge  un- 
regelmässiger Felskämme  aufgelöst,  zwischen  denen  öfters  ein- 
geklemmte, gerundete  Steine  und  Häufchen  Kies  liegen.  Die 
linke  Wand  ist  überhängend.  Der  Boden  der  Halle  ist  mit  Steinen, 
Sand  und  Schlamm  überdeckt.  Die  genannte  rechte  ausgekolkte 
Wand  wird  von  einer  scharf  in  die  Flanke  einschneidenden,  kurzen 


')     Alle  Distanzangaben   beziehen    sich  auf  die  Entfernung   von    der   Ein- 
gangsspalte. 
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Schlucht  begrenzt.  In  dieser  steht  eine  riesige  Steinplatte.  Gegen- 
über, auf  der  linken  Seite,  ist  die  Wand  von  zwei  mächtigen, 
senkrechten  Spalten  durchrissen ;  das  von  ihnen  abgegrenzte  Stück 
ist  am  Fusse  in  Blöcke  aufgelöst  und  zum  Teile  ausgewittert. 
Aus  der  entstandenen  Nische  bricht  eine  kleine  Quelle  hervor, 
deren  von  uns  beobachtetes  Maximum  etwa  200  Minutenliter  er- 
reicht; meist  aber  lieferte  sie  nur  einen  dünnen  VVasserfaden. 
Das  Wasser  fliesst  am  Boden  des  aus  der  Dolomitenhalle  führen- 
den Ganges  in  dessen  nordwestlicher  Rinne  abwärts  bis  zur  „bösen 
Ecke"  (130  m).  Am  Boden  häufen  sich  die  wohlgerundeten 
Kiesel  immer  mehr  und  nehmen  an  Grösse  stets  zu,  bis  sie  Kopf- 
grösse  und  darüber  erreichen.  Die  Höhe  des  Ganges  beträgt  im 
Mittel  1,5 — 2  m;  die  Breite  nicht  viel  mehr.  Bei  130  m,  an  der 
bösen  Ecke,  wendet  sich  das  Profil  scharf  umbiegend  nach  links. 
Auf  7  m  Länge  bedeckt  den  Grund  ein  Tümpel,  der  1 — 1,5  m  breit 
und  in  der  Mitte  0,5  m  tief  ist.  Auf  der  Sohle  liegt  eine  dünne 
Schicht  feinen  Schlammes,  sie  wird  von  einigen  grösseren,  von 
der  Decke  gestürzten  Blöcken  unterbrochen.  Im  SE-Knie  des 
Ganges    liegt  ein  Haufen  zusammengespülten,  feinen  Gerölls. 

Die  Hauptmasse  des  hier  arbeitenden  Wassers  kommt  aus 
dem  Innern  des  Berges  und  fliesst  gegen  den  Ausgang  hin.  Bei 
der  bösen  Ecke  imn,  dem  tiefsten  Punkt  zwischen  den  beiden 
Gangstücken,  die  ungleichsinniges  Gefälle  haben,  staut  es  sich ; 
das  schwerere  Geschiebe  bleibt  in  der  Ecke  liegen,  und  bildet  den 
genannten  Haufen.  Das  feinere  Geröll  wird  aufwärts  gespült, 
wohl  bis  in  die  Dolomitenhalle,  deren  Boden  tief  mit  feinem  Sand 
bedeckt  ist. 

4.  Böse  Ecke  bis  Kittersaal. 

Am  hintern  Ende  des  Tümpels  wendet  sich  der  Gang  scharf 
in  die  alte  Richtung  zurück  und  steigt  steil  an.  Der  Boden  ist 
zu  wilden  Rippen  und  Zacken  erodiert.  Bald  darauf  fällt  der 
Gang  wieder  ebenso  stark  auf  eine  kurze  Strecke  und  verläuft 
dann  ziemlich  horizontal.  Bei  150  m  zweigt  eine  schräg  liegende 
enge  Spalte  ab,  vereinigt  sich  aber  bald  wieder  mit  dem  Haupt- 
gange. Bei  250  m  spaltet  sich  die  HiUile  neuerdings:  der  eine  Arm 
führt  in  der  alten  Richtung  weiter,  leicht  ansteigend,  zum  „Ritter- 
saal".    Er  ist  aber  fast  ganz  gesperrt  durch  ein  wirres  Chaos  von 
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grossen  Blöcken.  Der  andere  Arm  steigt  als  breite,  niedrige 
Spalte  mit  etwa  30°  Neigung,  fast  rechtwinklig  zum  Hauptgang 
abbiegend,  auf  etwa  10  m  Länge,  in  die  Höhe.  Dann  kehrt  er  in 
scharfem  Winkel  in  die  alte  Richtung  zurück  und  trifft  sich  im 
Rittersaal  mit  dem  andern.  Es  verlaufen  also  hier  zwei  Gang- 
stücke in  verschiedenem  Niveau  parallel  zu  einander,  so  dass  das 
eine  mehrere  Meter  schräg  über  dem  andern  liegt.  Dieser  morpho- 
logische Typus  kehrt  mehrmals  in  der  Höhle  wieder,  w^obei  aller- 
dings die  Dimensionen  meist  bedeutendere  sind. 

Von  200—250  m,  da  w'o  der  Gang  sich  spaltet,  wie  beschrie- 
ben W' orden  ist.  liegt  am  Boden  viel  Schutt ;  es  sind  z.  T.  scharf- 
kantige Stücke.  Darunter  sind  viele  Grünsand-Blöcke  ^).  Diese 
stammen  wohl  aus  der  Decke  des  zweiten  der  erwähnten  Arme, 
während  der  Boden  Schrattenkalk  ist.  Dieses  Teilstück  könnte 
vielleicht  durch  Herauswitterung  eines  Grünsandstückes  entstanden 
sein.  Die  Schichten  würden  demnach  hier  in  gleicher  Weise 
streichen  und  fallen,  wie  dies  in  der  Dolomitenhalle  zu  beobach- 
ten ist,  das  Streichen  nämlich  SW-NE,    das  Fallen  NW  30— 45^ 

Der  „Rittersaal"  ist  eine  der  grössten  Kammern  der  Höhle, 
er  ist  etwa  15  m  lang.  Der  Querschnitt  ist  roh  ellipsoid.  Die 
Höhe  beträgt  10  m.  Das  anstehende  Gestein  besteht,  so  weit 
man  es  untersuchen  konnte,  aus  Schrattenkalk.  Doch  finden  sich 
unter  den  Blöcken  der  Trümmerhalde,  welche  den  Grund  bedeckt, 
auch  zahlreiche  Gründsandstücke,  die  wohl  vom  obern  Teil  der 
SW-Wand  stammen.  Erst  am  innern  Ende  des  Saales,  wo  er 
sich  wieder  zum  Gang  verengert,  wird  auf  der  S-Seite,  nahe  am 
Boden,  ein  nur  18  cm  breites  Grünsandband  sichtbar,  das  sich  aber 
nicht  weiter  verfolgen  lässt. 

5.  Rittersaal  bis  Bürgler-Kamin. 
Vom  Rittersaal  verläuft  der  Gang  in  normaler  Grösse,  d.  h. 
also  2 — 3  m  hoch  und  ungefähr  ebenso  breit,  nach  NE  weiter. 
Schon  nach  wenigen  Metern  öffnet  sich  rechts  eine  eigentliche- 
Kammer,  deren  Querschnitt  mit  einem  Winkelhaken  zu  vergleichen 
ist.  Südw^and  und  Decke  bestehen  aus  Grünsand  und  sind  feucht, 
mergelig,  schieferig,  ganz  in  Auflösung  begriffen;  der  Boden  ist 
ein  Lehmhaufen. 


')     Siehe  Fussiiote  Seite  336. 
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Bei  330  m  erfolgt  wiederum  eine  Spaltung  des  Ganges,  so 
allerdings,  dass  der  südliche  (rephte)  Arm  viel  enger  ist  und  etwa 
8 — 10  m  höher  liegt,  als  der  uördliche  Hauptarm,  wobei  er  zu- 
gleich mehrere  Meter  nach  S  verschoben  ist.  Beide  verlaufen  un- 
gefähr parallel  zu  einander  und  treffen  sich  etwa  nach  30  m 
wieder  auf  folgende  Weise :  Der  untere  Hauptarm  hört  bei  3()0  m 
plötzlich  in  einer  sehr  steil  zur  Decke  ansteigenden  Stirnwand 
auf.  In  der  rechten  Seiteuwand  aber  öffnet  sich  eine  schmale, 
klaffende  Spalte,  das  „Bürglerkamin"  genannt.  Eine  enge  Rinne 
führt  steil  etwa  8  m  hinauf  zum  eben  genannten  oberen  Arm. 
Diese  Stelle  bildet  also  ein  Analogen  zu  derjenigen  unmittelbar 
vor  dem  Rittersaal. 

Im  untern  Gang,  am  Fuss  des  Kamins,  liegt  im  Boden  ein 
schöner,  regelmässiger  Erosionstopf  von  1  m  Durchmesser  und  2 
bis  3  dm  Tiefe.  Darum  herum  liegen  ähnliche,  kleinere  Mulden. 
In  allen  findet  sich  Geröll  und  Sand. 

Am  obern  Ende  des  Kamins  stehen  wir  im  Konvergenzpunkt 
mehrerer  Spalten.  Nach  NW  schauend  sehen  wir  zu  unseren 
Füssen  das  abfallende  Kamin,  das  in  den  Hauptgang  hinunterführt. 
Ifechts  senkt  sich  eine  Wand,  die  ebenfalls  dorthin  zieht,  wäh- 
rend darüber  eine  mächtige  Spalte  in  die  Höhe  steigt  und  sich  im 
Dunkeln  verliert.  Links  zieht  sich  der  erwähnte  obere  Gang  hin, 
während  im  Rücken  der  Hauptgang  weiter  setzt. 

Gerade  vor  uns  ragt  aus  der  jenseitigen  Wand  eine  mächtige, 
sich  nach  vorn  zuspitzende  Steinplatte  heraus  und  bildet  eine  Art 
Dach  über  dem  Kamin,  zugleich  ist  sie  der  Boden  einer  über  ihr 
aus  der  Wand  ausgehöhlten  Nische. 

Die  beiden  genannten  parallelen  Arme  hängen  aber  nicht 
bloss  mit  ihren  Enden  zusammen,  sondern  sie  sind  noch  durch 
einen  röhrenartigen  Kanal  von  bloss  1  m  Durchmesser,  nahe  beim 
Kamin,  direkt  mit  eiiuxnder  verbunden.  Feiner  öffnet  sich  unge- 
fähr in  der  Mitte  des  oberen  Armes  im  Boden  eine  breite  Spalte, 
die  mit  einer  mittleren  Neigung  von  60  —  70"  in  die  Tiefe  zieht, 
so  dass  sie  den  Hauptgang  nur  wenige  Meter  unter  seiner  Sohle, 
im   rechten  Winkel    ki-euzt.     Dieser  Absturz,    „Otterkamin"  ')  ge- 


')     So  getauft  zu  Ehren  von  H|itni.  .1.  OUer,  der  sich,  von  mir  an  Seilen  ge- 
halten, als  erster  in  diesen  schauerlichen  Schlund  hinab  wagte. 
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nannt,  beträgt  etwa  35  m.  Er  führt  zum  Widmergang,  der  mit 
dem  Hades  in  Verbindung  steht;  beide  werden  später  ausführ- 
licher geschildert. 

6.  Bürgler-Kamin  bis  Kapelle. 

Vom  obern  Ende  des  Kamins  zieht  der  Gang  in  normalen 
Dimensionen  in  östlicher  Richtung  weiter.  In  der  Sohle  liegen, 
gleich  am  Anfang,  hintereinander  in  der  Achse  des  Stollens, 
mehrere  Erosionstöpfe,  die  bis  1  m  Durchmesser  bei  1,5 — 2  m 
Tiefe  zeigen.  Ihre  bergeinwärts  liegende  Wand  ist  leicht  unter- 
höhlt, ein  Beweis  dafür,  dass  das  Wasser  vom  Kamin  herkam. 
Auch  zeigen  sich  Ansätze  zu  spiraligen  Vertiefungen,  ähnlich  wie 
in  den  Gletschertöpfen  von  Luzern.  Der  Boden  der  Kessel  ist 
mit  Geröll,  das  Kopfgrösse  erreichen  kann,  etwa  1  dm  tief  über- 
deckt; in  einigen  liegt  Wasser.  Zwei  der  grössten  Töpfe  sind  so 
nahe  bei  aneinander  angelegt  worden,  dass  die  trennende  Wand 
nach  unten  immer  dünner  ausgeschliffen  wurde,  bis  schliesslich 
unten  ein  Durchbruch  stattfand,  so  dass  die  beiden  Hohlräume 
kommunizieren. 

Es  mag  hier  der  Platz  sein,  ein  Wort  über  die  Genesis  der 
ganzen  Gruppe  von  Erscheinungen  rings  um  das  Kamin  zu  sagen. 
Offenbar  kreuzen  sich  hier  zwei  oder  mehr  Spalten  in  lotrechten 
Schnittlinien,  die  vielleicht  schon  primär  durch  horizontale  Trans- 
versalverschiebung zu  Schloten  erweitert  wurden.  Diese,  von  den 
oben  hereinbrechenden  Wassern  gefüllt,  wurden  zu  Expansionzentren. 
Die  hohe  Wassersäule,  einen  mächtigen  hydrostatischen  Druck 
erzeugend,  arbeitete  mit  grosser  Kraft  nach  allen  Seiten.  So 
wurde  das  Kamin  und  die  Balme  darüber  ausgewaschen,  so  entstan- 
den die  Seitengänge  und  die  Töpfe   vor  und  nach  dem  Kamin. 

Der  Gang  zieht  mit  geringen  Gefällsvariationen  bis  zur 
Kapelle  (530  m).  Bei  410  m  treten  neuerdings  Töpfe  auf,  doch 
sind  sie  kleiner  als  die  früheren.  Sie  liegen  in  einer  Reihe  quer 
zum  Gang,  in  Staffeln  übereinander,  und  sind  durch  eine  Rinne 
verbunden,  die  oben  in  die  Wand  läuft  und  in  einem  Riss  in  der 
Decke  ihre  Fortsetzung  findet.  Diese  Kessel  wurden  offenbar 
ebenfalls  durch  Sturzwasser  erodiert.  In  der  Nähe  liegen  grosse, 
eckige  Blöcke  herum,  die  von  der  Decke  gestürzt  sind.  Die  rechte 
Wand  ist  in  rauhe,  unregelmässige  Gesimse  aufgelöst.      Alles  da& 
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weist  darauf  hin,  dass  der  Berg  hier  stark  zerklüftet  sein  muss. 
Bei  500  m  liegt  ein  riesiges  Quader  am  Boden,  darüber  ragt  ein 
Teil  der  Decke  als  mächtige  Platte  frei  in  den  Gang  hinaus.  Die 
Sohle  ist  in  eine  Unzahl  von  Mulden  aufgelöst,  die  durch  scharfe 
Gräte  und  Zacken  getrennt  sind.  Durch  die  Mitte  des  Bodens 
zieht  sich  in  der  Längsrichtung  eine  Rinne:  sie  ist  wahrscheinlich 
der  Abzugskanal  für  die  Wasser  dieses  Teiles  der  Höhle.  Bei 
580  m  wird  das  Lumen  des  Ganges  etwas  weiter  —  hier  ist  die 
„Kapelle"  —  aber  eine  senkrechte  Stirnwand  schliesst  den  Gang 
scheinbar  ab.  Diese  Wand  bildet  die  eine  Seite  einer  in  uner- 
gründliche Nacht  aufstrebenden  Spalte,  die  quer  zum  Hauptgang 
steht.  Rechts  hört  sie  in  einer  senkrechten  Rinne  auf,  durch- 
bricht dagegen  die  linke  Seite  und  zieht  sich  in  nördlichei'  Rich- 
tung weit  ins  Innere  des  Berges.  Diese  Stirnwand  ist  in  einer 
Höhe  von  etwa  6  m  über  der  Sohle  des  bisher  verfolgten  Ganges 
von  zwei  grossen  Offnungen  durchbrochen.  Es  sind  das  die  An- 
fänge zweier  neuer  Höhlenarme,  welche  auf  einem  höheren  Niveau 
nach  NE  ziehen. 

7.  Kapolle  bis  Sandhalde. 

Von  der  eben  erwähnten,  nördlich  verlaufenden  Spalte  aus 
strahlen,  auf  einem  zirka  6  m  höher  als  der  vorhin  beschriebene 
Gang  gelegenen  Niveau,  vier  deutlich  getrennte  Arme  in  nord- 
östlicher Richtung  aus,  sie  liegen  nahe  beisammen  und  verlaufen 
ungefähr  parallel.  Die  beiden  nördlichen  sind  niedrig  und  ver- 
einigen sich  bald  mit  dem  Hauptgang.  Alle  stehen  durch  Quer- 
gänge miteinander  in  Verbindung.  Der  nördlichste  ist  eigentlich 
bloss  eine  horizontale  Spalte,  voll  Geröll,  Sand,  Schlamm  und 
Wasser.  Im  zweiten  finden  sich  im  Boden  zwei  kleinere,  mit 
Wasser  gefüllte  Töpfe.  Das  südlichste  Stück  ist  eine  langge- 
streckte Mulde:  sie  liegt  einige  Meter  tiefer  als  der  Hauptgang. 
In  ihrem  tiefsten  Teil  ruht  ein  Tümpel,  der  7  m  lang,  bis  2  ra 
breit  und  1  m  tief  ist. 

Verfolgen  wir  den  Hauptgang.  Bei  5r)0  m  ragt  aus  der 
N-Wand  in  Kopf  höhe  eine  mächtige  Felsenplatte  heraus;  sie  ist 
2 — ?>  dm  dick  und  hängt  in  einer  Breite  von  3 — 4  m  frei  in  der 
Luft.  Gegenüber  treffen  wir  nur  schwache  Ansätze  zu  einem 
ähnlichen    Gebilde.      Wir    haben    hier   ein    Analocon   zum    Deckel 
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Über  dem  Bürgler-Kamin.  Diese  Formen  mögen  auf  folgende  Art 
entstanden  sein.  Zunächst  wurden  vom  Wasser  zwei  über  ein- 
ander liegende,  flache,  horizontale  Hohlräume  erodiert,  sei  es,  dass 
das  Gestein  dort  leichter  löslich  war,  sei  es,  dass  sich  primär 
grössere  Spalten  durch  dynamische  Vorgänge  gebildet  hatten.  Die 
trennende  Schicht  wurde  allmählich  —  hauptsächlich  in  der  Mitte 
—  immer  mehr  abgetragen,  bis  schliesslich  ein  Durchbruch 
stattfand. 

Weiterhin  spaltet  sich  der  Gang  wiederum  in  vier  Arme: 
die  seitlichen  sind  aber  durchgehends  niedrig  und  flach;  sie  ver- 
laufen in  verschiedenen  Abständen  ungefähr  parallel  zum  fJaupt- 
gang  und  vereinigen  sich  nach  etwa  100  m  wieder  mit  diesem. 
Alle  sinken  gleichmässig  gegen  das  Berginnere  mit  15—20''  Ge- 
fäll. Die  drei  nördlichen  liegen  im  gleichen  Niveau  und  stehen 
durch  Quergänge  mit  einander  in  Verbindung.  Der  südliche  liegt 
etwa  4  m  tiefer. 

Die  Gesteinspfeiler,  welche  zwischen  den  Armen  stehen  ge- 
blieben sind,  werden  etwas  oberhalb  ihrer  Mitte  von  einer  hori- 
zontalen Spalte  quer  durchrissen;  diese  Spalte  erscheint  auch  im 
anstehenden  Gestein  in  der  N-VVand.  Von  dieser  Spalte  aus 
gingen  Corrosion  und  Erosion  nach  oben  und  unten  vor  sich; 
darum  bildet  die  Decke  einen  flachen  Bogen,  der  Boden  aber 
eine  stark  konkave  Rinne.  In  der  Decke  erscheinen  eine  Menge 
lotrechter,  paralleler  Spalten,  welche  quer  zum  Hauptgang  ver- 
laufen. Aus  ihren  unten  erweiteiien  Mündungen  strömte  das 
Wasser,  welches  im  Verein  mit  dem  seitlich  eindringenden  die 
wilden  Rippen  und  Zacken  des  Bodens  modellierte. 

Verfolgen  wir  zunächst  den  Hauptarm : 

Er  streicht  im  Ganzen  nordöstlich  weiter.  An  mehreren 
Stellen  treten  am  Boden  eigentliche  Karrenfelder  auf.  Bei  660  m 
bedecken  eckige  Trümmer  die  Sohle,  die  Neigung  wird  nun  be- 
deutender, der  Boden  ist  glatt  gescheuert,  stellenweise  mit  einer 
dünnen  Sandschicht  bedeckt.  Diese  Schicht  wird  immer  mächtiger 
und  geht  schliesslich  in  einen  eigentlichen  Schuttkegel  über,  der 
bis  710  m  reicht,  so  dass  er  etwa  15  m  lang,  unten  4  m  breit 
und  wohl  2  m  tief  sein  mag.  Dcis  ist  die  „Sandhalde".  Ungefähr 
halbwegs  auf  diesem  Schuttkegel  liegt  ein  mächtiges  Schratten- 
quader, das  von  der  Decke  gestür-zt  ist. 
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Das  Geschiebe  ist  klein,  meist  linsenförmig  und  scheint  alles 
dem  anstehenden  Schrattenkalk  zu  entstammen.  Die  Decke  ist 
vom  obern  Teil  der  Sandhaldc  an  ziemlich  horizontal  geblieben, 
so  dass  sie  am  untern  Ende  wohl  10  m  über  der  Sohle  liegt.  So 
entsteht  auch  hier  wieder  eine  beträchtliche  Kammer. 

Kehren  wir  zu  der  Stelle  zurück,  wo  der  Hauptarm  sich  in 
mehrere  Nebenarme  aufgelöst  hat  und  verfolgen  wir  nun  den 
südlichsten,  der,  wie  schon  bemerkt,  etwa  4  m  tiefer  liegt.  Am 
Fusse  der  gestuften  Wand,  die  vom  Hauptgang  in  diesen  Neben- 
arm liinunterführt,  liegt  ein  mächtiger  Erosionstopf,  der  grösste 
in  der  Höhle.  Er  füllt  die  ganze  Breite  des  (ianges,  misst  also 
in  die  Quere  nahezu  2  m,  während  die  Länge  4 — 5  m  beträgt. 
Die  grösste  Tiefe  liegt  zwischen  2  und  3  m.  Dieser  Höhlenarm 
führt  stetig  abwärts,  der  Boden,  der  stellenweise  scharf  erodierte 
Rippen  zeigt,  ist  mit  feinem  Lehm  überzogen,  der  gegen  das  Ende 
1 — 2  dm  tief  wird. 

Schliesslich  mündet  dieser  Abschnitt  mit  enger  Öffnung  am 
Fusse  der  Sandhalde  in  den  Hauptgang. 

So  ist  auch  dieses  Stück  der  Höhle,  zwischen  Kapelle  und 
Sandhalde  ein  Gebiet  intensivster  Erosionsvorgänge  gewesen.  Die 
Menge  der  hier  auftretenden  und  sich  kreuzenden  Spalten  weist 
darauf  hin,  dass   sie   die  Ursache   der  ganzen  Höhleubildung  sind. 

8.  Sandhalde  bis  böse  Wand. 

Am  Fuss  der  Sandhalde  nähert  sich  die  Decke  wieder  bis 
auf  2  m  dem  Boden,  so  dass  der  von  hier  aufsteigende  Gang  nor- 
male Höhe  besitzt.  Die  Breite  dagegen  erreicht  das  2 — 3fache. 
Dieses  Teilstück  steigt  zunächst  steil  an  und  erreicht  stellenweise 
bis  50"  Neigung.  Die  Sohle  ist  mächtig  erodiert,  zu  tiefen 
Rinnen  ausgekolkt,  in  welchen  da  und  dort  noch  Geröllstücke 
stecken.  Es  ist  klar,  dass  von  W  und  von  E  her  bedeutende 
^Vassermassen  gegen  den  Fuss  der  Sandhalde  hin  geflossen  sein 
müssen,  wobei  die  von  E  her  überwogen  haben,  weil  der  ganze 
Haufen  Sand  und  Geröll  auf  der  nach  W  ansteigenden  Böschung 
liegt;  er  ist  durch  die  von  E  stürzenden  Gewässer  dorthin  ge- 
worfen worden.  Eine  fei-nere  Stütze  für  diese  Annahme  ist  der 
Umstand,    dass    die    grösseren    Kiesel    unten    liegen,    während  der 
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feinere  Sand  höher  oben  sich  ausbreitet.  Er  ist  durch  die  auf- 
brandenden Wirbel    dorthin  getragen  worden. 

Diese  scharfwinklige  Mulde  am  Fusse  der  Sandhalde  muss 
zeitweise  ganz  mit  Wasser  erfüllt  sein,  so  dass  die  Decke,  die 
hier  einen  stumpfen,  herabhängenden  Keil  darstellt,  einen  Syphon 
bildet  und  unter  starkem  hydrostatischem  Druck  steht.  Ein  Be- 
weis hiefür  ist  das  Aussehen  der  untern  Kante  dieses  Keils,  die  in 
eine  Unzahl  scharfer  Rippen,    Zacken  und  Hörnchen  aufgelöst  ist. 

Der  Gang  steigt  bis  790  m,  dann  sinkt  er  allmählich  wieder. 
Bei  810  m  liegen  in  der  Sohle  zwei  kleine,  flache  Mulden  voll 
klaren  Wassers.  Aus  der  linken  Wand  springt  ein  breiter  Sims 
vor:  daran  lehnt  sich  ein  grosser  Block.  Auf  seinem  Gipfel  hat 
TrojDfvvasser  einen  eimergrossen  Hohlraum  ausgespült,  auf  dessen 
Grunde  feiner  Sand  liegt. 

Von  850  m  au  wird  das  Gefälle  bedeutender:  Karren  treten 
auf  und  das  Geröll  nimmt  an  Masse  und  Grösse  zu.  Bei  920  m 
steigt  plötzlich  —  in  scharfem  AVinkel  ansetzend  —  eine  Stirn- 
wand jäh  empor:  es  ist  die  „böse  Wand".  Ihre  mittlere  Neigung 
beträgt  60".  Die  Breite  variiert  zwischen  6 — 10  m.  Die  Höhe 
des  Ganges,  senkrecht  zur  Achse  gemessen,  beträgt  2—3  m.  Die 
Höhendifferenz  zwischen  Fuss  und  oberem  Ende  beläuft  sich  auf 
33  m.  Der  Arm  erweitert  sich  allmählich  von  unten  nach  oben. 
Am  Fusse  liegen  grosse,  plattige  Blöcke.  Darüber  beginnt  die  in 
ihrer  ganzen  Breite  glatte,  steile  Wand.  Erst  etwa  2  m  über  der 
tiefsten  Stelle  fängt  in  der  Mitte  eine  Rinne  an,  die  sich  rasch 
aufwärts  auf  1  m  Tiefe  in  die  Wand  einschneidet,  dabei  aber  nur 
4  dm  breit  ist.  Diese  Rinne  läuft  die  ganze  Wand  hinauf  bis  zu 
oberst,  wobei  sie  sich  allmählich  der  rechten  Seite  nähert.  Weiter 
oben  setzen  noch  zwei  kleinere  Kinnen  ein  und  begleiten  die  erste. 
Im  obern  Teil  ist  keine  über  2  dm  breit  und  3  dm  tief.  An 
mehreren  Stellen  sind  gerundete  Steine  in  die  Spalten  einge- 
klemmt, andere  liegen  locker  darauf.  Die  übrige  Wand  ist  im 
ganzen  glatt ;  da  und  dort  sind  Ansätze  zu  Gesimsen  und  Muldeu 
zu  sehen. 

Zu  oberst,  wo  der  Gang  allmählich  wieder  horizontale  Rich- 
tung annimmt,  liegt  ein  riesiger  Grünsandblock  von  etwa  3  m^ 
Inhalt.  Er  ist  so  leicht  an  der  abschüssigen  W^and  zwischen 
Decke  und  Boden  eingeklemmt,    dass   man   nicht  begreift,    wie  er 
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sich  an  Ort  erhalten  kann.  Er  ist  überall  gut  gerundet.  An 
den  Seiten  zeigen  sich  glatte,  glänzende,  schwärzliche  Flächen ; 
es  sind  wohl  bituminöse  Häutchen.  Abgeschlagene  Stücke  zer- 
fallen in  kleine  Brocken ;  der  ganze  Block  scheint  mürbe  zu  sein. 
Hinter  ihm  steht  eine  helle  Platte  aus  Schrattenkalk  aufrecht,  in 
der  Achse  des  Ganges! 

Der  eben  beschriebene,  steil  ansteigende  Hohlraum  keilt  in 
beide  Flanken  spitzwinklig  aus;  erst  oben  treten  wieder  senkrechte 
Wände  als  Grenzflächen  auf;  in  der  N-Wand,  in  der  Höhe  des 
erwähnten  Grünsandblockes,  erscheint  ein  nach  E  auskeilendes 
Grünsandband ;  darüber  liegt  Seewerkalk,  darunter  Schrattenkalk. 
Das  Grünsandband  misst  an  der  dicksten  Stelle  4 — 5  dm;  nach 
beiden  Seiten  verschwindet  es  hinter  dem  Kalk.  Es  ist  auffällig, 
dass  der  helle  Schrattenkalk  unter  dem  Grünsandband  mit  vielen 
Fetzen  des  dunkleren  Gesteins  überkleidet  ist,  jedoch  nur  an  er- 
höhten Stellen,  während  die  dazwischen  liegenden  Vertiefungen 
frei  davon  sind.  Es  sieht  aus,  als  ob  diese  Kappen  den  Kalk 
gegen  Corrosion  geschützt  hätten,  während  sich  das  Gestein  darum 
herum  löste.  Diese  Kappen  enthalten  vielleicht  organische  Sub- 
stanzen, welche  vom  Wasser  nicht  gelöst  werden.  Auffällig  ist 
ferner,  dass  der  mit  dem  Band  auf  gleicher  Höhe  liegende  Grün- 
sandblock in  seiner  kleinsten  Dimension  die  Mächtigkeit  der  er- 
wähnten Schicht  um  mindestens  das  Dreifache  übertrifft.  Dabei 
liegt  er  nur  2  m  davon   entfernt. 

Die  Deutung  dieser  Erscheinung  bereitet  erhebliche 
Schwierigkeiten.  Der  Block  muss  entweder  durch  das  Wasser 
hertransportiert  worden  sein,  oder  aber  er  ist  der  Rest  einer  an- 
stehenden Gesteinsschicht. 

Für  die  erste  Annahme  sprechen  die  Umstände,  dass  in  der 
Nähe  nirgends  eine  Grünsandschicht  von  solcher  Mächtigkeit  an- 
steht: dass  der  Block  zwischen  Docke  und  Boden  eingeklemmt  ist; 
dass  ihm  scharfe  Kanten  fehlen;  endlich,  dass  vor  ihm,  gegen  das 
anströmende  Wasser,  eine  lielle  Kalkplatte  aufrecht  steht. 

Gegen  die  Annahme  eines  Transportes  spricht  das  Gewicht 
des  Steines  und  der  Umstand,  dass  der  Boden  gegen  das  Berg- 
innere  zu  langsam  sinkt.  Der  Stein  hätte  also  eine  schiefe  Ebene 
empoigostossen  werden  müssen.  Es  ist  ja  allerdings  bekannt, 
dass  grosse  Wassermassen,    die    in   rascher  Bewegung  sind,  selbst 
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beträchtlichere  Felsstücke  zu  schieben  vermögen:  aber  hier  ist 
wohl  nie  ein  rasch  strömender  Fluss  durchgezogen,  weil  die  Zu- 
liussöfi'nungen,  wenn  auch  zahlreich,  doch  viel  zu  wenig  weit  sind. 
Eine  andere  Möglichkeit  wäre  die,  dass  der  Block  einst  weiter 
hinten  im  Berg  von  der  Decke  in  den  Gang  gestürzt  sei,  als 
dieser  noch  enger  war.  So  entstand  eine  Art  Pfropf:  Schlamm 
und  Kies  häuften  sich,  das  Wasser  wurde  gestaut  und  der  Druck 
immer  grösser,  bis  schliesslich  das  Hindernis  mit  Gewalt  fortge- 
schoben wurde,  an  jene  Stelle,  wo  der  Block  sich  im  zu  niedrigen 
Gange  festkeilen  musste.  Von  da  an  begannen  die  Wasser  seit- 
lich zu  arbeiten,  und  so  würde  es  sich  erklären,  dass  die  Breite 
der  bösen  Wand  bis  ungefähr  in  die  halbe  Höhe  von  oben  an  zu- 
nimmt und  sich  unten  wieder  verringert. 

Die  zweite  Annahme,  dass  der  Klotz  der  Rest  einer  dort 
anstehenden  Gesteinsschicht  sei,  ist  noch  schwieriger  zu  recht- 
fertigen. Diese  Voraussetzung  kann  nur  dann  richtig  sein,  w^enn 
man  an  dieser  Stelle  Verwerfungen  annimmt,  weil  ringsum  nir- 
gends eine  so  mächtige  Schicht  desselben  Gesteins  zu  sehen  ist. 
Diese  Verwerfung  müsste  natürlich  vor  der  Entstehung  der  Höhle 
eingetreten  sein.  Für  das  Absinken  einzelner  Teile  spricht  auch 
das  Profil  des  neben  dem  Block  an  der  Höhlenwand  zu  Tage 
tretenden  Grünsandbandes,  das  aussieht,  als  ob  es  lotrecht  abge- 
schert worden  wäre.  Da  aber  weiter  keine  Anzeichen  von  Ver- 
werfungen vorhanden  sind,  wie  Spalten,  Rutschstreifen,  so  erscheint 
diese  Annahme  erkünstelt. 

Die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Hohlräume  drängt  sich 
einem  an  solchen  Orten  besonders  lebhaft  auf,  und  es  ist  daher 
wohl  richtig,  wenn  man  je  weilen  gleich  an  jenen  Stellen  das 
Problem  zu  lösen  sucht.  Versuchen  wir  also,  die  Genesis  dieses 
steilen  Schlauches,  dessen  Basis  die  böse  Wand  bildet,  zu  ent- 
hüllen. Man  ist  versucht,  anzunehmen,  wir  hätten  den  Raum 
einer  aufgelösten  Grünsandschicht  vor  uns.  —  Das  ist  kaum  denk- 
bar, weil  der  Queischnitt  ein  Zweieck  ist,  und  das  Gestein  rings- 
um, soweit  es  untersucht  werden  konnte,  aus  Kalk  besteht.  Also 
auch  hier  muss  man  als  Entstehungsursache  Erosion,  die  von 
Spalten  ausging,  annehmen.  Doch  fällt  es  auf,  dass  sich  keine 
Geröllhaufen  am  Fuss  der  bösen  Wand  finden.  Die  Zufahrts- 
strassen   sind    von  beiden  Seiten    her  kurz,    es    stürzten  also  nur 
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wenige  Stücke,  die  das  nötige  Rohmaterial  für  Gfiüll  geliefert 
hätten,  von  der  Decke.  Sodann  ist  die  Gewalt  der  aus  einer  Höhe 
von  30  m  herabrasenden  Wasser  so  gross,  dass  unten  alles  zu 
Schlamm  zerrieben  und  in  die  tieferen  Abziigsspalten,  die  sich  am 
Fusse  zeigen,  fortgeschwemmt  wurde.  Es  fällt  dem  Beobachter 
auch  der  Mangel  an  Mühlen  auf,  aber  solche  bilden  sich  erfah- 
rungsgemäss  nur  da,  wo  sich  dem  Abzug  der  Wasser  Hindei'nisse 
entgegenstellen,  was  aber  für  den  Fuss  der  bösen  Wand  nicht 
zutrifft. 

9.  Böse  Wand  bis  Keller. 

Am  Kopf  der  bösen  Wand  erreicht  der  Gang  eine  Breite 
bis  zu  10  m,  bei  3 — 4  m  Höhe.  Er  sinkt  dann  langsam  und 
wendet  sich  mehr  südlich.  Von  1000  bis  1050  m  wird  das  Ge- 
fälle stärker,  die  Richtung  mehr  östlich :  im  Boden  sind  be- 
deutende Karren  entwickelt.  Sodann  steigt  der  Gang  wieder  in 
südlicher  Richtung ;  so  entsteht  eine  flache  Mulde,  die  einige 
Wassertümpel  enthält.  Die  Breite  des  Ganges  wächst  auf  9  ni  an, 
die  Höhe  auf  4 — 5  m.  Die  SSE-AVand  ist  senkrecht,  aber  von 
zackigen  Leisten  durchzogen.  Bald  zeigt  sich  eine  tiefe  Rinne  im 
Boden  in  der  Achse  des  Ganges:  sie  hat  25 — 30**  Gefälle.  In  ihr 
und  zur  Seite  treten  mächtige  Erosionstöpfe  auf. 

Bei  1100  m  stürzt  der  Boden  lotrecht  um  etwa  4  m  ab, 
auch  die  Decke  ist  um  denselben  Betrag  gefallen,  der  ganze  Gang 
ist  gleichsam  abgesunken.  —  Das  ist  der  „Keller".  Wir  stehen 
also  w^ohl  vor  einer  Bruchstufe.  In  der  Decke  öffnet  sich  quer 
eine  mächtige,  oben  sich  schliessende  Spalte:  sie  ist  unten  gegen 
1  m  breit  und  strebt  völlig  lotrecht  empor.  In  der  rechten  Wand 
liegen  grössere  Nischen,  welche  mit  kleinem  Geröll  vollgestopft 
sind.  Der  Boden  ist  am  Fuss  der  Wand  zur  Mulde  ausgetieft. 
Also  stehen  wir  auch  hier  vor  Zeugen  der  Arbeit  mächtiger 
Sturzvvasser.  Diese  fallen  aus  einer  Spalte,  welche  augenschein- 
lich durch  einen  Schichtenbruch,  durch  Absinken  des  einen  Teils, 
entstanden  ist. 

10.   Keller  bis  Aquarium. 

Von  1100 — 1210  m  streicht  der  Gang  wieder  mehr  östlich, 
wobei  er  sich    zweimal    teilt,   so  dass  er  mächtige  Felspfeiler  von 
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10 — 15  m  Durchmesser  umschliesst.  Bei  1150  m  ist  die  Höhle 
auffällig  regelmässig,  Decke  und  Boden  sind  horizontal,  erstere 
glatt,  letzterer  mit  kleinen  Blöcken  übersät.  Die  Wände  sind 
senkrecht,  etwas  erodiert,  der  ganze  Querschnitt  ist  ein  ziemlich 
reguläres  Rechteck.  Aber  schon  bei  1210  m  ist  das  Bild  ein  ganz 
anderes.  Der  Boden  sinkt  von  S  nach  N,  der  Gang  ist  15—20  m 
breit,  dabei  niedrig;  nördlich  verliert  er  sich  in  eine  Spalte.  Mit 
einem  Schlage  ändert  sich  darauf  das  Aussehen.  Die  Höhle  biegt 
scharf  nach  NE  und  N  um  und  steigt  mit  35 — 40''.  Der  Quer- 
schnitt wird  ein  stehendes  Zweieck  von  4  m  Höhe  und  3  m  Breite. 
Das  ist  die  „Alligatorenschlucht". 

Deutlich  zeigt  sich  in  der  Decke  die  Spalte,  von  welcher 
aus  die  Erosion  nach  links  und  rechts  gearbeitet  hat.  Im  Boden 
ist  sie  zu  einer  tiefen  Rinne  von  '/-i — 1  m  Breite  erweitert.  Darin 
liegen  eckige  Blöcke.  Auffallend  sind  die  senkrecht  aufstrebenden 
Eelsrippeii,  die  den  Gang  gürten.  (Sie  haben  wohl  den  ersten 
Besuchern  den  Namen  „Alligatoren-Schlucht"  eingegeben.) 

Ihre  Modellierung  darf  man  wohl  der  auflösenden  Wirkung 
von  Wassern  zuschreiben,  welche  aus  den  lotrechten  Spalten,  die 
senkrecht  zum  Hauptgang  stehen,  hervorbrechen. 

Die  Alligatorenschlucht  hört  an  ihrem  obern  Ende  mit  einer 
3 — 4  m  hohen  Stufe,  welche  auf  eine  kleine  Terrasse  führt,  auf. 
Über  diese  wölbt  sich  eine  mächtige  Kammer,  die  11  m  breit  und 
8  m  hoch  ist.  Es  ist  das  „Aquarium".  Der  Boden  ist  mit 
grossen  eckigen  Blöcken  übersät.  An  der  N-Wand,  direkt  über 
der  Öffnung  der  Alligatorenschlucht,  ist  deutlich  zu  erkennen,  wie 
der  dunkle  Grünsand  in  einer  gebrochenen,  scharfen  Fuge  an  den 
helleren  Kalk  stösst.  Der  nordöstliche  Teil  des  Grünsandsteins 
ist  um  zirka  1,5  m  abgesunken.  Die  Verwerfungsspalte  gab  die 
Achse  der  Alligatorenschlucht.  An  der  W-Wand  tritt  ein  Grün- 
sandstreifen hervor,  der  vom  Kalk  unregelmässig  begrenzt  wird  ; 
es  ist  daher  unmöglich,  Streichen  und  Fallen  anzugeben. 

Aus  dem  Aquarium  führt  der  Gang  in  normalen  Dimensionen 
weiter  ins  Berginnere.  Aber  die  Fortsetzung  liegt  etwa  8  m  über 
der  Terrasse ;  er  ist  von  ihr  durch  eine  senkrechte  Stufe  getrennt. 
Somit  liegt  die  Terrasse  nicht  ganz  auf  halber  Höhe  der  Niveaudiflferenz, 
welche  die  beiden  Gangstücke  vor  und  nach  dem  Aquarium  auf- 
weisen.     Endlich    muss    erwähnt    werden,    dass    ein    senkrechter 
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Schnitt,  der  die  beiden  Zentren  der  Gangmündungen  ins  Aquarium 
verbindet,  diese  Kammer  in  zwei  Räume  von  sehr  ungleichem 
Volumen  zerlegen  würde,  indem  der  nördliche  Kaum  mehrmals 
grösser  ist,  als  der  südliche.  An  der  Erodierung  des  ersten  halfen 
die  Wasser,  welche  von  einer  kleinen  Seitenspalte  herzu  strömten ; 
eine  solche  fehlt  auf  der  gegenüberliegenden  Seite. 

11.  Aquarium  bis  Scheideweg. 

.  ^  Die  Höhle  streicht  in  diesem  Stück  im  ganzen  südöstlich 
und  steigt  langsam ;  sie  bietet  nichts  besonders  bemerkenswertes. 
Bei  1360  m  zweigt  ein  Arm  südlich  ab,  bei  1420  m  ein  anderer 
westlich,  beide  treffen  sich  und  streichen  vereint  nach  Süden.  Bei 
1430  m  findet  abermals  eine  Gabelung  des  Hauptganges  statt. 
Diese  Stelle  ist  „Scheideweg"  getauft  worden.  Ein  Arm  setzt 
sich  in  der  Hauptrichtung,  also  SE  fort;  der  andere  streicht  ziem- 
lich genau  südlich. 

12.  Scheideweg  bis  Nordische  Kammer. 

Verfolgen  wir  zunächst  den  ersteren,  den  nordischen  Gang. 
Rasch  wird  er  enger  und  fällt  mit  20 — 25*^  Neigung.  Sand  be- 
deckt den  Boden,  der  immei-  glatter  wird.  Plötzlich  bricht  er  ab 
in  einer  den  Gang  schlag  durchziehenden,  senkrechten  Stufe  von 
1  m  Höhe.  Ihre  Wand  ist  an  der  Basis  tief  unterwaschen.  Die 
so  entstehende  Hohlkehle  wird  auch  beim  trockensten  Wetter  von 
einem  Bach  duixiiflossen,  von  dem  man  weder  Anfang  noch  Ende 
sehen  kann.  Hier  ist  man  Zeuge  davon,  wie  die  Höhle  erweitert 
werden  kann.  Der  Boden  des  oberen  Teiles  des  nordischen  Gan- 
ges ist  unterwaschen,  er  wird  einst  einstürzen ;  die  Blöcke  werden 
zerrieben  und  so  vergrössort  sich  das  Lumen.  Der  untere  Teil 
des  Ganges  hat  offenbar  schon  diesen  Prozess  durchgemacht.  Man 
könnte  daraus  auch  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Erweiterung  in 
abfallenden  Gängen  von  unten  nach  oben  fortschreitet,  wie  bei 
der  Talbildung.  Dieses  Argument  scheint  durchaus  annehmbar, 
indem  der  grösste  Wasserdruck,  die  am  energischsten  korrodierende 
Kraft  sich  in  der  Tiefe  geltend  macht. 

Bei  1590  m,  wo  dieser  Arm  der  Höhle  seinen  tiefsten  Punkt 
erreicht,  wird  der  Gang,    wie  schon  öfters  vorher,   plötzlich  durch 
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eine  lotrechte,  senkrecht  zur  Achse  stehende  Wand  abgeschlossen. 
Wir  sind  in  der  „nordischen  Kammer"^). 

Auch  hier  zeigt  sich  die  typische  hohe  Spalte,  die  auf  der 
«inen  Seite  die  eben  erwähnte  Wand  als  Grenzfläche  hat.  Am 
Fusse  liegt  ein  mächtiger  Haufen  roher  Blöcke.  Rechts  ist  der 
Raum  ganz  abgeschlossen,  links  zieht  sich  ein  ganz  enges,  fast 
senkrechtes  Couloir  in  die  Höhe.  An  seinem  Fusse  öffnet  sich 
ein  Loch,  gerade  gross  genug  zum  Durchkriechen.  Dieses  führt 
zu  einer  sehr  steilen,  ganz  mit  Lehm  dick  überkleisterten  Rinne. 
6 — 7  m  höher  treffen  wir  rechts  eine  1,5  m  hohe,  senkrechte 
Stufe,  die  zu  einem  Gang  von  normaler  Grösse  führt.  Er  streicht 
NS  und  steigt  von  N  nach  S.  Dieser  Arm  liegt  also  direkt  senk- 
recht über  der  nordischen  Kammer.  In  südlicher  Richtung  ist  er 
noch  nicht  verfolgt  worden,  wohl  aber  in  nördlicher.  Er  wird 
immer  enger  und  niedriger.  Bald  öffnet  sich  im  Boden  auf  der 
W-Seite  eine  breite  Spalte,  die  aus  unerforschter  Tiefe  steigt. 
Einige  Meter  weiterhin  gähnt  in  der  W-Wand  ein  fast  vollkommen 
rundes  Loch  von  3 — 4  dm  Durchmesser;  ein  förmlicher  Schlauch 
führt  von  dort  schräg  in  die  Tiefe.  Bei  1610  m  streicht  ein 
1,5  m  hoher  Haufen  feinen  Schlammes,  wie  ein  Höhenzug,  der 
oben  durch  eine  scharfe  Kante  begrenzt  wird,  quer  über  den  Gang, 
derart,  dass  nur  oben  eine  Querlücke  offen  bleibt.  Wenige  Meter 
weiterhin  treten  Decke  und  Boden  so  nahe  zusammen,  dass  nur 
eine  horizontale  Spalte  offen  bleibt,  3  m  breit,  aber  nur  0,2  m 
hoch.  Das  ist  die  „  Windpfeife ".  Brausend  rauscht  die  Luft  hin- 
durch, gegen  das  Berginnere.  Den  Kopf  auf  die  Erde  gelegt, 
kann  man  erkennen,  dass  jenseits  die  Spalte  viel  breiter,  aber 
nur  wenig  höher  wird.  Der  Boden  ist  ganz  mit  ausgetrocknetem, 
rissigem  Lehm  überzogen. 

Der  erwähnte  Schlammhügel  ist  wohl  so  entstanden:  Bei 
grossem  Wasserandrang  quillt  die  Flut  durch  die  erwähnte  Spalte 
empor,  wobei  das  Geröll  unten  bleibt,  während  feiner  Schlamm 
mitgerissen  wird.  Weil  die  Abzugsöffnung  klein  ist,  entsteht  eine 
Stauung;  gerade  vor  dem  Loch  bildet  sich  ein  Wirbel,  der  die 
Kammlinie  des  Lehmrückens  modelliert.    Ein  Teil  des  Wassers  fliesst 


')     So  genannt  zur  Erinnerung  an  Ing.  Wilh.  Nickelsen  aus  Chrisliania. 
der  mich  auf  unserer  ersten  Expedition  dorthin  begleitete. 
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dann    auch    das    erwähnte    Couloir    hinab    und    iiheizieht    es    mit 
Sclilamni. 

13.  Scheideweg  bis  grosse  Quelle. 

Verfolgen  wir  nun  von  Punkt  1430  m  an  den  andern  Gang, 
der  nach  S  zieht.  Bei  1450  m  baucht  sich  nach  N  eine  Nische 
in  die  Wand,  dort  liegt  ein  seichter  Tümpel,  der  vom  Bach,  dem 
wir  gleich  folgen  werden,  gespeist  wird.  Das  Wasser  rauscht 
durch  feine  Spalten  im  Boden  nach  N:  es  ist  offenbar  dasselbe, 
das  den  Nordischen  Gang  hinabfliesst,  wie  oben  erwähnt  worden  ist. 

Von  1450  m  bis  1600  m  folgen  wir  nun  einem  Bach,  und 
steigen  dabei  stetig  in  südlicher  Richtung.  Die  Schlucht  ist  an- 
fänglich 4 — 5  m  hoch  und  2 — 3  m  breit,  zu  wilden  Zacken 
erodiert;    der  Bach  fliesst  in  einer  schmalen,   tiefen  Rinne. 

Bei  1490  m  betreten  wir  eine  flachere  Terrasse;  mächtige 
Blöcke  liegen  umher.  Dahinter  wird  der  Gang  enger.  Ein  Tüm- 
pel füllt  seine  ganze  Breite  aus.  Dieser  erstreckt  sich  bei 
wechselnder  Breite  etwa  18  m  weit  nach  hinten.  Die  Tiefe  über- 
steigt nirgends  0,6  m. 

Bei  Punkt  1600  scheint  der  Gang  durch  eine  1,5  m  hohe 
Stufe,  die  zu  einer  kleinen  Terrasse  führt,  abgeschlossen.  Die 
Decke  senkt  sich  auf  diese  herab,  so  dass  hinten  nur  eine  ganz 
enge,  breite  Spalte  offen  bleibt.  Aus  dieser  bricht  eine  Quelle, 
läuft  breit  zerteilt  über  die  Terrasse  und  stürzt  sich  in  Strahlen 
in  den  Gang  hinunter.  Hier  also  ist  der  Ursprung  des  Baches 
und  der  Tümpel,  welchen  wir  entlang  gewandert  sind. 

14.  Gi'osse  Quelle  bis  Riesenspärgeln. 

Die  Fortsetzung  der  Höhle  liegt  etwa  2  m  über  dem  Ende 
des  letztgenannten  Teilstückes.  Der  obere  Gang  wird  vom  untern 
durch  eine  steil  abfallende,  gestufte  Wand  getrennt.  Die  Höhle 
biegt  nach  der  Quelle  scharf  nach  NE  um  und  bildet  mit  der 
vorangehenden  Richtung  einen  Winkel  von  kaum  50  °.  Aber 
schon  nach  20  m  dreht  sie  ebenso  scharf  in  die  alte  Richtung, 
nach  S,  zurück.  Wir  treffen  wieder  auf  einige  Tümpel.  Ein  Zu- 
oder  Abfluss  ist  nicht  zu  sehen.  Es  sind  wohl  Reste  von  Tber- 
schwemnmnKszeiten  hei'. 
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Bis  1800  m  läuft  die  Höhle  ziemlich  geradlinig  fort,  4 — 5  m 
breit,  3 — 4  m  hoch;  dabei  steigt  sie  langsam.  Die  Decke  ist  fast 
horizontal  und  ziemlich  glatt.  Wände  und  Boden  dagegen  sind 
stark  erodiert  und  zeigen  oft  vorspringende  Leisten  und  Gesimse. 
Bei  1800  m  biegt  der  Gang  abermals  auf  einige  m  scharf  östlich 
um;  in  der  S-Wand  gähnt  eine  Nische,  die  sich  nach  hinten  zu- 
spitzt. Dort  stehen  die  ersten  grösseren  Tropfsteingebilde,  fünf 
Stalagmiten,  von  denen  zwei  vom  Boden  zur  Decke  reichen.  Der 
grösste  ist  7  dm  lang  und  1  dm  dick.  Das  sind  die  „Riesen- 
spargeln".  Ihre  Farbe  ist  ein  schmutziges  Graubraun.  Es  ist 
bemerkenswert,  dass  diese  Stalagmiten  sich  nach  oben  nur  wenig 
zuspitzen,  wäiirend  diese  Art  der  Sinterablagerung  oft  die  Form 
eines  sehr  stumpfen  Kegels  zeigt. 

15.  Riesenspargeln  bis  Riesenhalle. 

Von  hier  an  wendet  sich  der  Gang,  in  auffälliger  Analogie 
zur  Stelle  bei  der  grossen  Quelle  (1600  m)  scharf,  in  spitzem 
Winkel  nach  NE,  doch  nur  auf  wenige  m  Länge.  Dann  biegt  er 
rasch  wieder  über  SE  nach  S  um  und  behält  diese  Richtung  bei  bis 
zur  Riesenhalle.  Anfänglich  fällt  er  etwas,  steigt  dann  aber  stetig 
an,  wobei  er  sich  bis  auf  2  m  Breite  verengert ;  die  Höhe  beträgt 
durchschnittlich  ebenso  viel. 

Bei  1930  m  zeigt  sich  eine  überhängende  Stufe  von  1  m 
Höhe  im  Boden,  während  die  Decke  ungebrochen  fortläuft.  Bald 
weichen  die  Wände  rasch  auseinander  und  bei  2000  m  stehen  wir 
am  Eingang  zur  „  Riesenhalle ". 

Diesen  Hohlraum  kann  man  wohl  am  ehesten  mit  einer 
schräg  liegenden,  durch  Quetschung  etwas  deformierten  Linse  ver- 
gleichen. In  der  Richtung  EW  misst  er  ungefähr  60  m,  NS 
etwa  50  m.  Doch  erhebt  sich  die  Decke  nur  2  — 3  m  über  den 
Boden  und  bildet  so  ein  mächtiges,  sehr  flaches  Gewölbe.  Das 
Maximalgefälle  liegt  ungefähr  NS,  erreicht  aber  nur  etwa  15". 
Der  Boden  ist  wenig  erodiert,  und  mit  einer  Schicht  feinsten 
Sandes,  die  bis  1  dm  tief  wird,  bedeckt.  Er  besteht  aber  nicht 
aus  gerundeten  Körnchen,  ist  also  wohl  nicht  weither  trans- 
portiert worden,  sondern  er  ist  mehr  staubförmig,  muss  also  eher 
als  ein  Niederschlag  aus  schlammigem  Wasser  angesprochen  wer- 
den,   oder  vielleicht  als  direktes  Verwitterungsprodukt  von  Boden 
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und  Decke.  Der  Detritus  befände  sich  also  noch  auf  primärer 
Lagerstätte.  Gegen  diese  letzte  Annahme  spricht  aber  der  Um- 
stand, dass  die  Blöcke  am  Boden  frei  sind  von  solchem  Überzuge. 
Offenbar  ist  hier  schon  lange  kein  Wasser  mehr  heruntergeflossen, 
denn  es  sind  keine  Rinnen  im  Sande  sichtbar,  auch  fehlen  Sand- 
bänke auf  der  Luvseite  der  grösseren  Blöcke. 

\'on  der  Biesenhalle  zweigen  drei  Hauptgänge  ab,  nach  E, 
SSW,  WSW.  Verfolgen  wir  zunächst  den  ersteren, den  „Riesengang". 

16.  Riesenhalle  bis  Ende  des  Riesenganges. 

Verlauf  und  Form  sind  auffallend  regelmässig.  Er  streicht 
zunächst  100  m  weit  östlich,  dann  bis  zum  Schluss  NE.  Auch 
das  Gefälle  ist  überraschend  gleichförmig.  Grössere  Störungen 
darin  linden  sich  nur  bei  2030  m,  wo  sich  ein  senkrechter  Bruch 
zeigt,  derart,  dass  die  Fortsetzung  1  m  tiefer  liegt,  ferner  bei 
2200  m,  wo  uns  ein  gestufter  Steilabsturz  von  etwa  2  m  Höhe 
entgegentritt,  endlich  bei  2400  m,  wo  das  Gefälle  fast  unvermittelt 
ein  bedeutend  grösseres  wird.  Bei  2030  m,  also  kurz  nach  der 
Riesenhalle,  zweigt  ein  niedriger  Gang  nach  NE  ab,  er  ist  ganz 
mit  Trümmern  erfüllt,  zwischen  denen  heraus  ein  kalter  Luft- 
strom dringt.  Gleich  danach  öffnet  sich  in  der  Decke  eine  hohe, 
spitze  Kuppel;  der  Gang  hat  hier  12  m  Breite.  In  den  Seiten- 
wänden zeigen  sich  beiderseits  mächtige  Spalten,  die  fast  genau 
NS  laufen,  sich  aber  bald  schliessen.  Aus  der  südlichen,  mehr 
nischenförmigen ,  rieselt  ein  Bächlein.  Auf  dem  Grenzgebiet 
zwischen  Riesenhalle  und  diesem  Gange  liegen  auf  dem  hier  steil 
abfallenden  Boden  mächtige,  eckige  Blöcke.  Tn  der  Nähe  stehen 
einige  Stalagmiten. 

Das  erste  Stück  des  Ganges  zeigt  bei  4 — 6  m  Breite  eine 
Höhe  von  3 — 4  m.  Bei  2100  m,  an  der  Unibiegungsstelle,  zweigt 
im  Knie  ESE  ein  niedriger  Tunnel  ab.  Der  Boden  ist  fortan 
erstaunlich  eben  und  glatt,  an  mehreren  Stellen  liegen  mitten  im 
Wege  seichte  Mulden  mit  kristallhellem  Wasser,  ohne  irgend- 
welchen Absatz  am  Grunde.  Die  Wände  neigen  sich  in  symme- 
trischem Bogen  zusammen ;  in  der  Mitte  der  Decke,  wo  sie  sich 
treffen,  ist  eine  feine  Ritze  sichtbar.  Weitere  Seitenspalten  zwei- 
gen ab:  in  der  N-Wand  bei  2320  m  und  2400  m,  in  der  S-Wand 
bei  2370  m.    Sie  sind  einstAveilen  niclit  untersucht  worden,  scheinen 

Vierleljahrsschrilt  (1.  Niiturf.  Ges.  Züridi.     Juliif,'.  XMX.     1U()4.  ^l 


316  .  Paul  Egli. 

auch  unpassierbar  zu  sein,  denn  sie  sind  sehr  eng  und  mit  Trüm- 
mern angefüllt. 

Die  beiden  letztgenannten  zeigen  noch  besondere  Phänomene. 
Die  erstere  weitet  sich  in  etwa  4  m  über  dem  Boden  zu  einem 
grossen  Loch,  aus  welchem  ein  Strom  kalter  Luft  herabsinkt.  Es 
mag  hier  gleich  bemerkt  werden,  dass  die  Luft  in  diesem  Teile 
des  Ganges  etwas  trüb  ist.  Der  erwähnte  einfallende  kalte  Luft- 
strom erniedrigt  offenbar  die  Temperatur  soweit,  dass  der  Taupunkt 
überschritten  wird. 

Von  der  letzterwähnten  Seitenspalte  aus  streicht  längs  der 
SE-Wand  ein  mächtiger  Sandhaufen.  In  dieser  Wand  spi'ingen 
auch  mehrere  schmale  Gesimse  hervor,  welche  alle  mit  feinstem 
Schlamm  überlagert  sind.  Der  Sandhaufen  ist  mit  Wurmexkre- 
menten überdeckt.  Ferner  entdecken  wir  dort  ausgelaugte  Holz- 
splitterchen, neben  Nadeln  und  Kapseln  von  Haidekraut  (Calluna 
vulgaris). 

Von  hier  an  werden  die  Wände  wilder,  während  der  Boden 
glatt  und  mit  einer  dünnen  Schicht  feinsten  Schlammes  überzogen 
ist.  Die  Neigung  erreicht  stellenweise  40''.  Die  Decke  aber 
bleibt  ziemlich  horizontal:  so  nimmt  der  Gang  grossartige  Dimen- 
sionen an.  Er  ist  10 — 12  m  breit  und  erreicht  wohl  15  m  Höhe. 
Nirgends  ist  ein  Bruch  zu  sehen.  Die  Decke  scheint  ein  voll- 
kommen harmonisches  Gewölbe  zu  sein.  Aber  schon  nach  40  m 
sinkt  sie  jäh  ab,  ebenso  der  Boden,  doch  letzterer  in  Stufen.  Hier 
beginnt  ein  gewaltiger  Haufen  losen  Kieses,  dessen  Stücke  gut 
gerundet  sind  und  bis  Eigrösse  erreichen.  Meist  sind  es 
Kalkstücke,  doch  zeigt  sich  auch  Grünsandstein.  Der  Gang  wird 
nun  immer  niedriger,  das  Geschiebe  feiner  und  zuletzt  mit  Schlamm 
vermischt. 

Wie  ich  —  durch  Analogieschluss  —  vermutet  hatte,  zeigte 
der  aufgetürmte  Kieshaufen  das  Ende  des  Ganges  an.  Wir  er- 
reichen es  bei  2554  m.  Es  ist  ein  vollkommener  Sack,  1,3  m 
hoch,  4,5  m  breit.  Das  Ende  ist  regelmässig  abgerundet.  Genau 
in  der  Mitte  hinten  zeigt  sich  eine  3  cm  breite  Spalte,  die  auf- 
wärts steigt  und  über  unsere  Köpfe  wegzieht.  Sie  ist  aber  ganz 
verstopft.  Das  Ende  des  Ganges  wird  von  einem  Tümpel  einge- 
nommen, der  4,5  m  lang,  ebenso  breit  und  1  m  tief  ist.  Feiner 
Kies  reicht  bis  an  den  Rand  des  Wassers  hinab. 
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Wir  wollen  gleich  hier  versuchen,  uns  ein  Bild  von  der  Ent- 
stehung dieses  riesigen  Ganges,  der  in  eine  niedrige  Sackgasse 
ausläuft,  zu  machen. 

In  erster  Linie  denkt  man  an  Erosion  von  einem  durch- 
ziehenden Bach,  der  sich  in  einer  jetzt  verschütteten  Ecke  verlor. 
Allein  diese  Annahme  ist  wohl  unzutreffend,  weil  sich  im  Boden 
keine  Rinne  zeigt.  Eine  solche  müsste  selbst  dann  vorhanden 
sein,  wenn  das  tliessende  Wasser  von  Geschiebe  frei  gewesen 
wäre.  Es  bleibt  allerdings  noch  die  Möglichkeit  der  Annahme, 
dass  der  Gang  sich  einst  viel  weiter  erstreckte,  dass  dann  aber 
das  fernere  Stück  bei  einer  tektonischen  Verschiebung  absank. 
Das  alte  Rachbett  wäre  dann  durch  Auswitterung  allmählich  ver- 
schwunden. Aber  ein  solcher  Bruch  von  über  15  m  Vertikal- 
distanz ist  wohl  kaum  anzunehmen :  seine  Spuren  müssten  in  der 
Konfiguration  des  Gangendes  sichtbar  sein.  Namentlich  wäre  das 
plötzliche  Zusammenschrumpfen    des    Ganges   kaum    zu    verstehen. 

Es  bleil)t  also  nur  die  Annahme  übrig,  dass  dieser  mächtige 
Hohlraum  vor  allem  durch  Korrosion  entstanden  sei,  welche  in 
ihrer  Arbeit  durch  die  bohrende  Wirkung  des  von  der  Riesenhalle 
her  strömenden  Wassers  unterstützt  wurde.  Die  Korrosion  ar- 
beitete wohl  von  der  Spalte  aus,  die  stellenweise  jetzt  noch  in 
der  Mitte  der  Decke  sichtbar  ist.  Alles  deutet  darauf  hin,  dass 
dort  die  Schichten  NW — SE  streichen  mit  Gefälle  nach  NE.  In 
dieser  Richtung  arbeitete  dann  auch  die  Auslaugung.  Daher  ist 
auch  der  Boden  quer  zur  Achse  horizontal. 

Von  der  Riesenhalle  und  von  den  Seiten  her  strömte  Wasser 
den  Gang  hinunter:  es  füllte  ihn  allmählich,  setzte  Schlamm  ab 
und  geriet  am  Schluss  in  eine  strudelnde  Bewegung.  Dort  wurde 
das  Geschiebe  gerundet  und  zugleich  eine  Nische  in  die  Stirnwand 
gebohrt.  Der  feinste  Schlamm  wurde  durch  End-  und  Seiten- 
spalten abgeführt. 

17.  Ricsenhalle  bis  fauler  Dom. 

AVenden  wir  uns  zu  dem  Gange,  der  von  der  Riesenhalle 
aus  zum  faulen  Dom  leitet.  Der  Weg  dorthin  führt,  stetig  stei- 
gend, an  einem  kleinen,  engen,  schwer  passierbaren  Tunnel  vor- 
bei, der  vorläufig  nur  auf  eine  kurze  Strecke  durchkrochen  wor- 
den   ist.      An    der    Peripherie    der   Halle    öffnet    sich    ein    wahres 
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Riesentor,  durch  welches  man  in  den  Gang  tritt.  Der  Boden 
wird  auf  einige  Meter  hin  eben;  mächtige  Blöcke  liegen  umher. 
Links  öffnet  sich  eine  grosse,  hohe  Nische;  auf  einem  Felsvor- 
sprung ragt  ein  breiter  Stalaktitenrumpf.  Auch  hier  ist  die  Luft 
trüb,  wohl  aus  demselben  Grunde,  wie  an  der  erwähnten  Stelle 
im  Riesengang.  Bald  sinkt  die  Decke  so  tief  herunter,  dass  man 
sich  nur  mit  Mühe  zwischen  den  zahlreichen  Blöcken  durchwinden 
kann.  Der  Boden  ist  glatt,  er  wird  von  gerundeten  Kieseln  ge- 
bildet, die  durch  Schlamm  und  Sinter  zu  einer  Nagelfluh  von  be- 
deutender Festigkeit  verkittet  sind. 

Bei  zirka  2100  m  öffnet  sich  plötzlich  in  der  Decke  eine 
hohe  Kuppel,  oben  scheint  ein  Gang  rückwärts  weiter  zu  führen. 
Am  Boden  liegt  ein  mächtiger  Haufen  Trümmergestein.  Alles  ist 
mürbe,  faul,  schwärzlich.  Das  ist  der  „faule  Dom".  Das  Gestein 
ist  hier  offenbar  Grünsandstein.  Von  hieraus  drang  ich  noch  etwa 
50  m  kriechend  weiter  vor,  kehrte  dann  aber  um,  weil  niemand 
folgte. 

Einer  andern  Expedition  ist  es  gelungen,  mit  vereinten  Kräf- 
ten etwa  500  m  weiter  zu  kommen;  in  einem  Hohlräume  fanden 
sie  eine  Menge  Gipskristalle. 

18.  Riesenhalle  bis  Aeolsmund. 

Der  mittlere  der  drei  von  der  Riesenhalle  ausstrahlenden 
Gänge,  der  „Aeolsgang",  ist  der  unregelmässigste.  Wie  der 
Plan  zeigt,  wechselt  er  mehrmals  seine  Richtung  durch  scharfe 
Umbiegungen,  so  dass  die  neue  Richtung  mit  der  alten  Winkel 
bis  zu  120"  bildet.  Zunächst  steigt  der  Boden  mit  15 — 20"  auf 
eine  Länge  von  etwa  100  m.  Dann  bildet  er  eine  lang  gestreckte 
Mulde;  das  letzte  Stück  endlich  senkt  sich  stetig  zur  Tiefe  bis 
ans  Ende  bei  2300  m. 

Das  erste  Teilstück,  bis  zu  2130  m.  mag  als  Fortsetzung 
des  Hauptganges  gelten,  der  in  die  Riesenhalle  führt.  Es  ist 
meist  enge,  1,5 — 2  m  breit  und  wenig  höher.  Der  Querschnitt 
ist  anfangs  ein  stehendes  Oval,  wird  aber  stellenweise  zur  4 — 6  m 
breiten  Querspalte  mit  nach  E  sinkendem  Boden.  Von  2070  m 
an  werden  die  Tropfsteinbildungen  häufiger.  Bald  hängt  eine 
grosse  Menge  feiner  Röhrchen,  bis  3  dm  lang  und  1  cm  dick, 
von  der  Decke;    hie   und    da  treffen    wir   mitten    unter  ihnen  Ge- 
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bilde,  ähnlich  Schulterblättern,  in  der  Richtung  der  Gangachse 
sich  dehnend.  Öfters  steigen  vom  Boden  Stalagmiten  auf,  einige 
davon  werden  bis  8  dm  hoch  und  1  dm  dick.  Manche  sind  durch 
Eisenoxydhydrat  rötlichbraiin  gefärbt. 

Weiterhin  verliert  sich  die  Decke  in  einer  wohl  15  m  hohen 
Spalte,  die  in  der  Richtung  des  Ganges  weiter  zieht,  also  SE,  die 
aber  unten  ganz  mit  Sintermassen  verstopft  ist.  Am  Fuss  der 
NE-Wand  ist  hier  eine  tiefe  Querspalte  ausgewaschen.  Der  Boden 
ist  mit  feinem,  hellem  Sande  bedeckt,  das  Gestein  ringsum  scheint 
Schratteukalk  zu  sein. 

Bei  2210  m  setzt  sich  das  vorangehende  Teilstück  des  Gau- 
ges  abermals  in  eine  sich  schliessende  Spalte  fort,  während  der 
Hauptgang  scharf  umbiegt  und  von  hier  an  bis  zu  seinem  Ende 
ziemlich  geradlinig  verläuft. 

Bei  2200  m  treffen  wir  auf  eine  grössere  Gruppe  von  un- 
regelmässigen Sinterbildungen.  Weiterhin  wird  der  Boden  auf 
eine  Strecke  von  20  m  aus  verkittetem  Geröll  gebildet,  ähnlich 
wie  wir  dies  bei  dem  Domgange  gesehen  haben.  Doch  sind  hier 
die  Kiesel  nicht  so  vollkommen  gerundet.  Auch  hier  hat  der 
Schleifprozess  unzweifelhaft  an  Ort  und  Stelle  stattgefunden;  es 
ist  nicht  denkbar,  dass  das  Geröll  aus  grösserer  Entfernung  hier- 
her geschwemmt  worden  sei.  Allmählich  wird  der  Gang  niedriger; 
feiner,  trockener  Sand,  der  schliesslich  in  trockenen  Lehm  über- 
geht, bedeckt  den  Boden.  Endlich  nähern  sich  Boden  und  Decke 
bis  auf  4  dm ;  das  Loch  ist  2  m  breit.  Hier  war  ein  weiteres 
Vordringen  einstweilen  unmöglich.  Auf  der  Erde  liegend,  kann 
nuiii  sehen,  wie  jenseits  dieses  Hindernisses  die  Spalte  sich  zur 
zehnfachen  Breite  ausdehnt,  aber  der  Kaum  wird  noch  niedriger; 
so  weit  der  Blick  reicht,  ist  nichts  als  borkiger  Lehm  zu  sehen. 
Durch  die  Spalte,  bei  der  wir  liegen,  saust  die  Luft  rauschend 
hindurch  in  den  Berg  hinein  und  täuscht  den  Unerfahrenen  das 
Gebraus  ferner  Wasserfälle  vor. 

Ich    möchte    dieser  Stelle  den  Namen   „Aeolsmund"   geben. 

Damit  ist  die  topographische  Beschreibung  des  Hauptzuges 
der  Höhle  erledigt.  Es  erübrigt  noch,  einige  Nebongänge  und 
tiefer  gelegene  Räume,  welche  erst  in  den  jüngsten  Expeditionen 
erobert  wurden,  zu  schildern'). 

')     Touristische  SchiLIerunj,'.  siehe  N.  Z.  Z.   l'.io:},  Xr.    117.  Ikila^v. 
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19.  Kreuzweg  bis  Hades. 
Vom  Kreuzweg  aus  zieht  in  spitzem  Winkel  zum  Hauptgang 
ziemlich  genau  östlich  eine  enge  Spalte,  die  oft  kaum  einen  halben 
Meter  breit,  dagegen  etwa  60  m  lang  ist.  Der  Querschnitt  ist 
ein  Zweieck,  dessen  Achse  mit  dem  Lot  einen  Winkel  von  etwa 
20"  bildet.  Diese  Spalte  steigt  in  ihrem  Verlaufe  um  einige 
Meter.  Sie  hört  ganz  plötzlich  auf.  Der  untere  Teil  aber  er- 
weitert sich  immer  mehr,  und  geht  in  ein  sehr  breites, 
flaches  Kamin  über,  dessen  glatter  Boden  mit  einer  durchschnitt- 
lichen Neigung  von  60 — 70"  in  eine  Tiefe  von  etwa  30  m  ab- 
stürzt. Das  ist  die  „Teufelswand".  Dieses  Kamin  weitet  sich 
unten  zu  einer  Kammer,  dem  „Hades".  Von  diesem  aus  strahlen 
wieder  zwei  Gränge.  Der  eine  verläuft  ungefähr  parallel  zum 
obern,  dem  Hauptgange  und  endet  beim  Otterkamin.  Das  ist  der 
„Widmergang"  ^).  Der  andere  verläuft  zunächst  ziemlich  senkrecht 
zum  Hauptgang  und  führt  mit  zirka  20"  Gefälle  abwärts.  Das 
ist  der  „Saxergang". 

20.  Hades  bis  Otterkamin. 

Verfolgen  wir  den  Widmergang.  Er  ist  vom  Hades  durch 
eine  1,5  m  breite  und  ebenso  tiefe  Spalte  getrennt.  Sie  verläuft 
in  der  Richtung  der  Teufelswand,  oder  also  in  der  Richtung  des 
oben  liegenden  Teilstückes  Nr.  3  des  Hauptganges. 

Der  Zug  des  Widmerganges  ist  im  ganzen  sehr  einfach.  Er 
macht  wenig  Krümmungen,  auch  die  Niveaudifferenzen  sind  unbe- 
deutend. Nur  einmal  wird  das  gleichmässige  Gefälle  gegen  NE 
von  einer  schärferen  Steigung  unterbrochen.  Im  ganzen  sinkt  der 
Gang  zwischen  Hades  und  Otterkamin  um  zirka  20  m.  Höhe 
und  Breite  wechseln  zwischen  1,5  und  3  m.  Gegen  das  Otter- 
kamin hin  wird  der  Gang  immer  mehr  zur  engen,  hohen  Spalte, 
Sein  Aussehen  verändert  sich.  Vom  Hades  weg  ist  der  Boden 
auf  eine  grosse  Strecke  hin  völlig  glatt  gewaschen  und  ohne  irgend 
welche  Ablagerungen,  gegen  das  östliche  Ende  hin  treten  aber 
Sand,  Geröll  und  schliesslich  grosse  Blöcke  und  Platten  auf. 


')  So  genannt  nach  Herrn  Widmer  aus  Zürich,  der  ihn  zuerst  in  der 
N.  Z.  Z.  erwähnt  hat.  Eine  Aufnahme  des  Ganges  konnte  damals  nicht  ge- 
macht werden:  er  ist  nur  schematisch  im  Plane  eingetragen  worden. 
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Ungefähr  auf  einem  Drittel  der  ganzen  Länge,  vom  Hades 
weg,  liegt  in  der  Tiefe  des  Ganges,  dessen  Querschnitt  hier  ein 
schiefes  Zweieck  ist,  enge  an  die  Wand  geschmiegt,  ein  etwa 
8  bis  9  m  langer  und  2  m  breiter  Tümpel. 

Vom  VVidmergang  zweigen  verschiedene  Seitenarme  ab, 
merkwürdigerweise  alle  nach  der  SE-Seite,  keiner  nach  NW.  Auch 
ist  die  ^'orteilung  auf  die  Länge  keine  gleichniässige ;  ein  Tunnel 
zweigt  ganz  nahe  beim  Hades  ab ;  die  übrigen  liegen  nahe  beim 
Otterkamin  beisammen.  Nur  der  erste  ist  ganz  durchforscht  wor- 
den. Die  anderen  scheinen  nur  Verbindungsgänge  zwischen  ihm 
und  dem  Widmergang  zu  sein.  Der  erste  Tunnel,  den  wir  seines 
geringen  Lumens  wegen  ^Schlauch"  getauft  haben,  zweigt,  etwa 
10  m  vom  Hades  entfernt,  vom  Widmergang  nach  SE  ab.  Das 
erste  Stück  ist  breit  und  hoch,  kammerartig.  Der  Boden  steigt 
steil  an  und  bildet  ein  glattes  Couloir,  dessen  Mitte  von  einer 
tiefen,  mit  Schutt  erfüllten  Rinne  durchrissen  wird.  Bald  aber 
verengert  sich  der  Querschnitt  und  wird  rundlich.  Die  Dimen- 
sionen sind  so  gering,  dass  man  sich  nur  rutschend  vorwärts  be- 
wegen kann.  Der  „Schlauch"  steigt  anfänglich,  an  einer  Stelle 
ist  sogar  eine  kurze  Steilwand  zu  überwinden.  Die  zweite  Hälfte 
aber  senkt  sich  stetig  und  mündet  etwa  80  m  vom  Otterkamin 
entfernt,  in  den  Widmergang.  Die  ganze  Länge  beträgt  etwa 
290  m. 

Im  ersten  Teil  des  Schlauches  hängt  von  der  Decke  ein 
ganzer  Wald  feiner  Kalksinterröhrchen  herunter;  weiterhin  treten 
keine  solche  Bildungen  mehr  auf. 

Der  Boden  ist  sehr  rauh,  meist  ganz  nackt;  stellenweise 
treffen  wir  eine  dünne  Schicht  feinen  Sandes. 

Etwa  70  m  vor  der  Mündung  des  Schlauches  in  den  Widmer- 
gang fanden  wir  Mitte  März  1903  eine  Zeitung,  die  im  August 
vorher  am  Fuss  des  Otteikamins,  also  mehrere  Meter  tiefer,  depo- 
niert worden  war,  hall)  mit  Sand  bedeckt. 

21.  Hades  bis  Zürichsee. 
Verfolgen  wir  noch  das  letzte,    erst  im  vergangenen  Winter 
erforschte  Stück  der  Mühle,  den  Saxergang').     Auch  bei  diesem 

')  So  genannt,  weil  Herr  A.  Sa.xer  ans  Züricli  in  ilicsem  Stiicke  als 
Pionier  voraus  kletterte. 
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können  wir  die  beiden  schon  erwähnten  Hauptrichtungen  im 
Höhlenzuge,  NS  undNE — SW  konstatieren.  Doch  unterscheidet  er  sich 
von  den  bisher  beschriebenen  Gängen  dadurch,  dass  die  Hohlräume 
durchwegs  steil  abfallen,  im  Mittel  mit  etwa  35".  Es  treten  nur 
wenige,  kurze,  horizontale  Absätze  auf.  Die  Totallänge  vom  Hades 
bis  zum  Ende  beträgt  220  m,  die  Höhendifferenz  zwischen  diesen 
beiden  Punkten  ungefähr  90  m. 

Der  Saxergang  zieht  zunächst  als  grosse  Röhre  in  steilem 
Abfall  ziemlich  genau  südlich  bis  etwa  170  m.  Von  150  m  an 
aber  erweitert  er  sich  rasch  zu  einem  vielfach  gegen  10  m  brei- 
ten, steilen  Schacht  von  mehr  dreieckigem  Querschnitt.  Die  Sohle 
ist  in  viele  Stufen  gegliedert.  Der  Eaum  —  man  kann  ihn  kaum 
eine  Kammer  nennen  —  ist  unten  auf  ein  Drittel  der  Breite  ab- 
geschlossen, indem  Decke  und  Boden  zusammentreffen.  In  der  so 
entstehenden,  ungefähr  horizontalen  Rinne  ist  am  TV-Ende  ein 
grosser  Kessel  von  1,5  m  Durchmesser  ausgewaschen  worden:  er 
ist  mit  Wasser  gefüllt,  der  Boden  mit  Geröll  bedeckt.  Östlich 
davon  stehen  in  einer  Nische  eine  Anzahl  unregelmässiger  Tropf- 
steinsäulen, welche  Boden  und  Decke  verbinden.  In  diesem  Raunse 
hängen  auch  von  der  Decke  mächtige  Sinterbildungen  herunter, 
die  grössten,  die  wir  in  der  Höhle  gefunden  haben.  Es  sind 
schwartenförmige  Gebilde,  von  denen  das  mächtigste  reichlich  1  m 
lang  und  halb  so  breit  ist,  bei  2  dm  Dicke.  Doch  sehen  sie 
schmutzig  gelblich  aus.  Als  weitere  Eigentümlichkeit  muss  er- 
wähnt werden,  dass  die  Decke  an  mehreren  Stellen  wunderbar 
schöne  Schliffe  zeigt,  bis  zu  5  dm^  Fläche.  Das  Gestein  an  diesen 
ist  völlig  eben  und  spiegelnd,  die  Farbe  ist  rotbraun,  auf  der 
ganzen  Fläche  sind  zackig  umränderte,  seichte  Vertiefungen  ausge- 
brochen, deren  Ränder  die  helle  Farbe  des  Kalkes  zeigen,  während 
der  Grund  schwärzlich  glänzend  erscheint. 

Diese  glänzenden  Schliffe  müssen  w^ohl  als  Rutschstreifen  an- 
gesehen werden. 

An  einer  andern,  genau  umgrenzten  Stelle  des  Bodens  finden 
wir  das  Gestein  ganz  durchspickt  mit  Orbitulina  lenticularis ') ;  es 
gehört  also  zum  Aptien.  Diese  Fundstelle  ist  jedoch  nur  etwa 
0,5  m^  gross. 


')     Gütige  Bestimmung   des  Herrn  Dr.  Rollier,  Dozent  am  Polytechnikum 
in  Zürich. 
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Bei  170  m  endet  dieser  breite  Gang  in  einer  Kammer  voll 
grosser  Blöcke,  die  nur  wenig  gerundet  sind.  In  der  östlichen 
Ecke,  in  einer  kleinen  Nische  über  dem  Boden,  entdeckte  der 
Verfasser  ein  Loch,  gerade  gross  genug,  dass  ein  Mann  ohne  Kuck- 
sack durchschlüpfen  kann.  Zwei  Meter  tiefer  finden  wir  einen 
Gang,  der  an  dieser  Stelle  nach  oben  geschlossen  ist,  sich  dagegen 
abwärts  fortsetzt.  Die  Richtung  ist  fast  parallel  derjenigen  des 
obern  Teilstückes,  doch  etwas  mehr  nach  W  gedreht.  Die  Dimen- 
sionen sind  normale.  Bis  220  m  bietet  sich  nichts  bemerkens- 
wertes. Dort  weitet  sich  der  Tunnel  in  die  Breite;  dafür  wird 
die  Höhe  bedeutend  geringer.  Der  Boden  steigt  steil  an.  Wir 
stehen  wieder  vor  einer  plötzlichen  Gefällsknickung,  die  zirka  3  m 
hoch  ist.  Es  ist  auffällig,  dass  an  dieser  Stelle  im  Knie  kein 
Geschiebe  liegt.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  darf  wohl  darin 
zu  suchen  sein,  dass  dieses  Teilstück  der  Höhle  nur  kurz  ist,  und 
mit  dem  vorangehenden  nur  durch  die  erwähnte,  enge,  in  der 
Höhe  liegende  Öffnung  verbunden  ist,  so  dass  keine  Blöcke  hinab 
geschwemmt  werden  können.  Der  feinere  Schutt,  und  die  Stücke, 
die  von  der  Decke  fallen,  werden  offenbar  zerrieben  und  der 
Detritus  durch  die  Ritzen  fortgeschwemmt. 

Von  der  eben  besprochenen  Stelle  an  macht  der  Gang  eine 
scharfe  Wendung  nach  Osten,  biegt  aber  schon  nach  10  ni  ebenso 
plötzlich  nach  WSW  um,  wobei  er  stetig  fällt,  so  dass  diese  beiden 
Stücke  der  Höhle  etwa  so  zu  einander  stehen,  wie  Ober-  und 
Unterschenkel  in  halbtiefer  Kniebeuge  bei  auswärts  gedrehten 
Fersen.  Das  „Unterschenkelstück"  spaltet  sich  in  zwei  Röhren, 
die  um  einen  lang  gestreckten,  stehengebliebenen  Pfeiler  herum- 
führen. So  fällt  der  Gang  ohne  bemerkenswerte  Erscheinungen 
stetig  gegen  SW  ab  bis  zu  270  ni.  Dort  treffen  wir  wieder  auf 
eine  Stufe  von  etwa  3  m  Höhe,  die  in  kleinen  Absätzen  aus  dem 
Boden  steigt,  so  dass  sich  ein  breiter  Kessel,  der  „Schlacht- 
platz",  gebildet  hat.  Er  ist  mit  einem  Haufen  von  Kies  und 
Saiul  zum  Teil  gefüllt.  Das  gröbere  Geröll  liegt  in  der  Mitte,  der 
feinere  Sand  in  den  Ecken. 

Über  die  erwähnten  Absätze  emporkletternd,  steigen  wir  auf 
ein  kleines  Plateau  von  etwa  15  m-  Fläche.  Hier  gabelt  sich  die 
Höhle.     Der  grössere  Arm  zieht  sich,   stetig  abfallend,  nach  SW ; 
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der  kleinere  „Sintergang"  getauft,  streicht  langsam  ansteigend, 
mehr  westlich. 

Das  letzte  Stück  des  Saxerganges  bietet  kein  besonderes 
Interesse  mehr.  Er  endet  bei  340  m  in  einem  mächtigen  Sacke. 
Auch  hier  wird  das  Ende  durch  einen  bedeutenden  Kies-  und 
Schlammhaufen  angezeigt,  auch  hier  wird  die  tiefste  Stelle  von 
einem  Tümpel  eingenommen,  —  das  ist  der  „Zürichsee".  Dieser 
ist  etwa  6  m  lang,  4  m  breit  und  hat  wohl  1,5  m  Maximaltiefe 
an  der  abschliessenden  Wand.  Hinten  ragt  aus  dem  Wasser  ein 
mächtiger  Felsklotz,  der  ganz  mit  Schlamm  überkleistert  ist.  Die 
Wände  ringsum  sind  bis  auf  eine  Höhe  von  4  m  über  dem  Niveau 
des  Tümpels  mit  Lehm  überzogen ;  ein  Zeichen,  dass  das  Wasser 
oft  bedeutend  höher  steht,  als  wir  es  trafen. 

Im  Wasser  treibt  sich  eine  grosse  Zahl  kleinei-  Krebse  her- 
um.    Es  ist  Niphargus  puteanus. 

Der  „Sintergang"  steigt  von  dem  erwähnten  Plateau  an 
auf  etwa  12  m  Länge  um  vielleicht  3  m;  er  ist  nicht  viel  über 
mannshoch.  Der  Boden  ist  mit  einer  weissen  Kalksinterkruste 
überzogen.  Im  obern  Teile  stossen  wir  auf  einige  nebeneinander 
liegende  Becken,  die  mit  klarem  Wasser  gefüllt  sind.  Dann  zeigt 
sich  eine  senkrecht  gerippte  Mauer  aus  blendend  weissem  Kalk- 
sinter. Etwas  höher  staut  ein  Damm  aus  demselben  Stoffe,  der 
aber  noch  wenig  erhärtet  ist,  einen  kleinen,  dahinter  liegenden 
See.  Um  diesen  leichter  passierbar  zu  machen,  wurde  ein  Ab- 
zugskanal in  den  Wall  gegraben,  so  dass  das  Niveau  um  3  dm 
sank.  Das  Wasser  floss  über  das  Plateau  zum  Teil  gegen  den 
Zürichsee,  zum  Teil  gegen  den  Schlachtplatz. 

Das  Seelein  ist  etwa  8  m  lang  und  2  m  breit.  Dahinter 
öffnet  sich  der  schönste  Teil  der  ganzen  Höhle :  Becken  reiht  sich 
an  Becken,  jedes  hintere  etwas  höher  gelegen,  als  das  vordere. 
Die  Umwallungen  bestehen  aus  Kalksinter  und  schimmern  in 
makellosem  Weiss.  Die  Ränder  sind  aufs  feinste  modelliert  und 
ziseliert.  Alle  Vertiefungen  sind  mit  kristallklarem,  grünlich  leuch- 
tendem Wasser  angefüllt.    Dieser  Gang  endigt  in  einer  kleinen  Nische. 

Die  ganze  Herrlichkeit  ist  leider  kaum  20  m  lang  und  da- 
her nicht  zu  vergleichen  mit  den  viel  grossartigeren  ähnlichen 
Gebilden,  die  Kraus  aus  österreichischen  und  Martel  aus  fran- 
zösischen Höhlen  melden. 
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In  der  Schweiz  habe  ich  ähnliches  nur  in  Baar  und  in  der 
Grotte  du  four  bei  Mötiers  gefunden,  aber  viel  unvollkommener 
ausgebildet,  als  hier. 

Damit  schliessen  wir  die  topographische  Beschreibung  der 
Höhle,  so  weit  sie  bis  jetzt  bekannt  ist  und  gehen  über   zu  einer 

Zusammenstellung  der  morpliologischen  Erscheinungen. 

Ich  gliedere  diese  Übersicht  in  drei  Abschnitte: 

A.  Die  Form  der  Hohlräume  und  ihre  Beziehungen  zu  einander. 

B.  Formen  der  Sohle  und  der  Wände  in  den  Gängen. 

C.  Fremdkörper  in  der  Höhle. 

A.  Form  der  Hohlräume  und  ihre  Beziehungen  zu  einander. 

Wie  Plan  und  Beschreibung  zeigen,  ist  das  Höll-Loch  im 
ganzen  eine  sehr  lange,  enge  Röhre,  die  Gänge  überwiegen  bei 
weitem  alle  andern  Formen  des  Hohlraumes.  Sie  sind  meist  mehr 
oder  weniger  geneigt :  es  finden  sich  nur  wenige  und  kurze  hori- 
zontale Stücke.  Nur  durch  ein  solches  Verhältnis  ist  die  Ent- 
stehung dieses  langen  Schlauches  überhaupt  möglich  gewesen ;  die 
korrodierenden  Lösungen  mussten  abfliessen  können,  und  die 
erodierenden  Wasser  konnten  nur  auf  geneigter  Fläche  eine  be- 
trächtlichere Wirksamkeit  entwickeln. 

Die  Gänge  brechen  an  mehreren  Orten  plötzlich  in  einer 
Stirnwand  ab :  ihre  Fortsetzung  liegt  in  einem  um  mehrere  Meter 
höhern  oder  tiefern  Niveau.  Man  darf  also  hier  von  eigentlichen 
Talstufen  reden.  An  der  Erdoberfläche  erklärt  man  sich  diese 
Erscheinungen  auf  verschiedene  Weise.  Es  liegt  z.  B.  der  untere 
Teil  eines  Wasserlaufes  in  weicherem  Gestein  und  wird  daher 
rascher  erodiert,  als  der  obere,  dessen  Sohle  aus  härterem  Fels 
besteht. 

Oder  der  Hauptfluss  schneidet  sich  rascher  ein,  als  der 
schwächere  Nebenfluss,  so  dass  dessen  Tal  in  der  Höhe  zurückbleibt. 

Selten  liegt  der  Grund  in  einer  Grabenversenkung.  Es  fragt 
sich  nun.  welche  Erklärung  für  das  Höll-Loch  zutreffend  sei.  Die 
erste  ist  es  wohl  kaum,  denn  das  Gestein  ist  an  solchen  Orten 
homogen ;  man  müsste  denn  annehmen,  dass  es  streckenweise 
durch  ungleichen  Druck  viel  stätker  durtliklüftet  wäre,  als  an  be- 
nachbarten Stellen. 
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Die  zweite  Annahme  ist  vielleicht  zutreffender.  Aus  einer 
senkrechten  Spalte  stürzen  Wassermassen  herunter,  welche  natür- 
lich da,  wo  sie  auftreffen,  und  von  da  abwärts,  viel  intensiver 
arbeiten  als  aufwärts.  So  kann  an  jener  Stelle  wohl  eine  Stufe 
entstehen. 

Aber  auch  die  dritte  Annahme  trifft  vielleicht  stellenweise 
zu.  denn  dass  Verwerfungen  vorkommen,  zeigt  sich  unwiderlegbar 
an  der  S-Wand  des  Aquariums. 

Nicht  bloss  in  vertikaler,  sondern  auch  in  horizontaler  Rich- 
tung kommen  plötzliche  und  bedeutende  Störungen  der  Haupt- 
richtung vor.  Es  sind  das  diejenigen  Stellen,  wo  der  Gang  un- 
vermittelt in  eine  andere  Richtung  abbiegt,  wobei  das  neue  Stück 
einen  spitzen  Winkel  mit  den  vorangehenden  bilden  kann. 

Solche  Um biegungs stellen  finden  sich  z.  B.  typisch  bei 
1600  m  und  1800  m.  Wir  müssen  uns  denken,  dass  dort  grössere 
Spalten  sich  in  spitzem  W^inkel  kreuzten  und  zum  Ausgangspunkt 
der  Erosion  wurden. 

An  mehreren  Stellen  finden  wir  Gänge,  die  parallel  ver- 
laufen und  dabei  sich  auf  ungefähr  gleichem  Niveau  halten. 
Wir  müssen  annehmen,  dass  sich  an  diesen  Stellen  mehrere  grosse, 
parallele  Spalten  mit  einem  ausgedehnten,  horizontalen  Riss  kreuzen, 
wie  dies  tatsächlich  deutlich  zu  sehen  ist  beim  Doppelgang  (650  m). 

Mehrmals  kommt  es  vor,  dass  Teilstücke  der  Höhle  parallel 
verlaufen,  aber  auf  verschiedenem  Niveau,  so  z.  B.  vor  dem 
Rittersaal,  vor  dem  Otterkamin.  Der  Querschnitt  dieser  Gänge 
ist  dann  fast  stets  ein  schräges  Zweieck,  so  dass  man  annehmen 
darf,  die  Auslaugung  sei  von  einer  schräg  verlaufenden  Spalte 
ausgegangen,  wobei  dann  härtere  oder  weniger  zerklüftete  Gesteins- 
massen als  trennende  Mauern  stehen  blieben.  Entweder  liegen 
die  geraden  Flächen,  welche  man  durch  die  Eckkanten  der  Zwei- 
ecke legen  kann,  in  einer  einzigen  schiefen  Ebene,  oder  aber  in 
verschiedenen  Ebenen,  die  parallel  zu  einander  verlaufen. 

Zwei  auf  einander  folgende  Teilstücke  der  Höhle,  die  gleich- 
sinniges oder  ungleichsinniges  Gefälle  haben,  oder  in  verschiedenem 
Niveau  liegen,  werden  mehrmals  durch  kleine  Plateaus  getrennt. 
Beispiele  hiefür  sind  das  Aquarium  und  die  Stelle  beim  Schlacht- 
platz.    Wir  haben  es  hier  wohl  mit  besonders  kompakten  Gesteins- 
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massen  zu  tun,  während  die  Stücke  zu  beiden  Seiten  der  Zer- 
störung leichter  zugänglich  waren. 

Den  Gefällsknickungen  in  der  Sohle  der  Gänge  entsprechend, 
finden  wir  öfters  ebensolche  in  der  Decke,  so  dass  an  solchen 
Stellen  in  der  ganzen  Breite  des  Höhlenarms  mächtige  Gesteins- 
keile herunter  hängen.  Füllt  sich  die  darunter  liegende  Mulde 
mit  Wasser,  so  tauchen  diese  Keile  ein  und  trennen  die  vorliegenden 
und  nachfolgenden  Arme  der  Höhle  vollständig.  Derartige  Stellen 
werden  Siphons  geheissen.  Solche  finden  sich  z.  B.  bei  der  bösen 
Ecke  und  am  Fusse   der  grossen  Sandhalde. 

Während  einzelne  Gänge  sich  in  Spalten  verlieren,  endigen 
andere  ganz  plötzlich  als  Sackgassen  mit  einer  rundlichen  Nische 
oder  in  einem  Kessel.  Sie  sind  mit  Wasser  und  Geröll  zum  Teil  an- 
gefüllt. Natürlich  liegen  sie  stets  am  Ende  von  abfallenden 
Höhlenarmen.  Es  ist  jedoch  nicht  denkbar,  dass  diese  in  ihrer 
ganzen  Länge  in  das  Gestein  gebohrt  worden  seien  durch  rotierende 
Gesteinsniassen.  Der  eigentliche  Gang  ist  durch  Wasser,  das  aus 
stehenden  und  liegenden  Spalten  quoll,  ausgelaugt  worden.  Dieses 
verzog  sich  allmählich  durch  die  Ritzen  in  tiefere  Teile  des  Ge- 
steins. Den  verlassenen  Gang  hinunter  strömte  dann  zeitweise 
ein  Wasserschwall,  riss  die  am  Boden  liegenden  Trümmer  mit 
sich,  bildete  am  Ende  einen  Strudel  und  rieb  so  dort,  wo  das 
Wasser  sich  staute,  eine  Nische  aus,  wobei  die  Trümmer  selbst 
gerundet  wurden.  Sobald  der  Gang  sich  mit  Wasser  füllte,  hörte 
natürlich  diese  Arbeit  auf.  Wenn  dann  der  Zufluss  versiegte,  ent- 
leerte sich  der  Arm  allmählich  ilurch  die  Ritzen,  und  der  feinste 
Schltimm  wanderte  mit.  Dieser  Prozess  wiederholte  sich  öfters, 
aber  im  Laufe  der  Zeit  immer  seltener,  weil  die  Wasser  später 
auf  andern  Wogen  mehr  in  die  Tiefe  tlossen.  Die  Spalten  ver- 
stopften sich,  so  dass  schliesslich  in  der  Nische  ein  Tümpel  lie- 
gen blieb. 

Eine  andere  Form  des  Gangabschlusses  —  für  den  Menschen 
wenigstens  ein  Abschluss  —  sind  die  „Windpfeifen"  ').  Im  Höll- 
Loch  sind  vorläufig  zwei  solche  gefunden  worden,  das  „Gebläse" 
und  der  ^Aeolsmund".  Bei  beiden  ist  charakteristisch,  dass  sie 
am  Ende  von  abfallenden  Gängen  liegen,  horizontal  und  quer  zur 
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öangachse  stehen  und  sehr  breit  aber  wenig  hoch  sind.  Bei  bei- 
den lagern  Kiesmassen  vor  dem  Loch  und  Schlamm-Massen  hinter 
ihm.  Die  Höhe  des  Raumes  nach  der  Oifnung  nimmt  ganz  un- 
bedeutend zu,  die  Breite  dagegen  wächst  auf  das  Vielfache.  Der 
Boden  jenseits  ist  flach,  nach  allen  Richtungen  so  ziemlich  hori- 
zontal. Der  Luftstrom  zieht  gegen  das  Berginnere.  Die  Grund- 
lage der  ganzen  Erscheinung  ist  offenbar  eine  mächtige  horizontale 
Spalte,  die  aber  durch  verschieden  festes  und  ungleich  zerklüftetes 
Gestein  läuft.  So  musste  die  horizontale  Ausdehnung  des  ausge- 
laugten Hohlraumes  verschieden  ausfallen.  Die  gegen  diese  engen 
Offnungen  anströmenden  Wassermassen  stauten  sich  davor,  es  ent- 
standen Wirbel,  die  Trümmer  wurden  rund  geschliffen  und  blieben 
vor  dem  Loche  liegen.  Der  feinere  Schlamm  wurde  mitgerissen 
und  schlug  sich  jenseits  nieder,  weil  der  Strom  bei  der  grossen 
Ausdehnung,  die  er  nach  dem  Loche  einnahm,  seine  Stosskraft  ver- 
lor. Beim  Aufhören  des  Wasserzuflusses  verzog  sich  die  ganze 
trübe  Flüssigkeitsmasse  und  ein  weiterer  Schlammabsatz  erfolgte 
auf  beiden  Seiten  des  Loches. 

Es  wäre  indes  auch  denkbar,  dass  solche  Gebilde  dadurch  ent- 
stehen, dass  zwei  Hohlräume  von  entgegengesetzten  Seiten  her 
auf  einander  los  wachsen,  bis  schliesslich  die  trennende  Wand 
durchbrochen  wird.  Dann  strömen  die  Wassermassen  gegen  ein- 
ander, es  entsteht  eine  Stauung,  Wirbel  bilden  sich  im  Gange  mit 
dem  grösseren  Gefälle,  daher  tritt  hier  ein  Schleifprozess  ein, 
dort  ein  Niederschlag  von  Schlamm  aus  stagnierenden,  trüben 
Fluten. 

Ob  diese  letztere  Annahme  zutreffend  ist,  kann  erst  ent- 
schieden werden,  wenn  es  möglich  sein  wird,  über  die  Stellen  hin- 
aus vorzudringen. 

Der  „normale"  Gang,  dessen  Durchmesser  sich  nach  allen 
Seiten  zwischen  2 — 4  m  bewegt,  wird  öfters  durch  grössere  Hohl- 
räume, Kammern,  unterbrochen.  Ihre  Form  ist  ganz  verschieden. 
Bald  sind  sie  langgestreckt,  schräg  in  die  Tiefe  sinkend,  von  der 
Form  eines  breiten  Fisches,  wie  z.  B.  der  Rittersaal,  bald  wieder 
mehr  nach  der  Seite  bauchig  aufgetrieben,  wie  das  Aquarium, 
bald  mehr  von  geraden  Wänden  begrenzt,  wie  der  Keller,  oder 
endlich  ganz  unregelmässig,  wie  der  faule  Dom.  Stets  liegen  am 
Boden   grössere,    eckige   oder   teilweise   gerundete   Blöcke    umher. 
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Fast  überall  habe  ich  an  einer  Stelle  dieser  Räume  den  dunkeln 
Grünsandstein  konstatieren  können ;  also  dürfen  wir  wohl  annehmen, 
dass  die  Kammern  dort  entstanden  sind,  wo  ein  weicheres  Gestein 
der  Verwitterung  und  Ausspülung  leicht  anbei m  fiel.  Von  der 
Decke  und  den  Wänden  stürzten  stets  Blöcke  nach  und  wurden 
im  Laufe  der  Zeit  vom  Sickerwasser  aufgelöst  oder  vom  durch- 
ziehenden Bache  zerrieben  und  fortgespült. 

Einer  besondern  Beachtung  ist  auch  die  Verschiedenheit  des 
Querschnittes  der  Hohlräume  wert.  Sehr  häufig  ist  das  Zweieck, 
liegend  oder  stehend  oder  schräg.  In  beiden  Ecken  ist  stets  die 
Spalte,  von  der  die  Korrosion  oder  Erosion  ausging,  deutlich  er- 
kennbar. Der  Lage  entsprechend  ist  auch  die  Form  etwas  ver- 
schieden. Beim  horizontalen  und  schrägen  Zweieck  ist  stets  die 
untere  Seite  stärker  gekrümmt  als  die  obere;  die  Decke  bildet 
meist  nur  einen  flachen  Bogen.  Beim  stehenden  Zweieck  dagegen 
sind  die  beiden  Seiten  ziemlich  gleichmässig  konkav:  besonders 
deutlich  ist  dies  bei  der  Alligatorenschlucht  zu  sehen. 

Zuweilen  ist  der  Querschnitt  ein  unregelmässiges  Dreieck, 
wobei  der  spitzeste  Winkel  nach  verschiedenen  Seiten  zeigen  kann. 
Oder  er  ist  eine  sehr  breite  oder  flache,  dabei  meist  nahezu  hori- 
zontale Spalte.  Selten  sind  regelmässig  rechteckige  Querschnitte; 
Boden  und  Decke  sind  dann  meist  glatt,  während  die  Seiten  wände 
viele  scharf  vorspringende  Platten  zeigen.  Einige  Male  hat  er 
auch  die  Form  eines  Steigbügels.  Der  Boden  ist  dann  meist  leicht 
konvex  gewölbt.  Endlich  kann  er  auch  ganz  unregelmässig,  wild 
zackig  und  zerrissen  sein,  wie  z.  B.  beim  Übergang  der  Alli- 
gatorenschlucht zum  Aquarium. 

Es  kann  wohl  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  diese  verschiedenen 
Formen  gänzlich  abhängig  sind  vom  Verlauf  der  Schichtfugen  und 
der  Clivage-Spalten,  von  deren  Richtung,  Weite  und  den  Abstän- 
den von  einander. 

Kamine  sind  steile,  enge,  ringsum  geschlossene  Spalten.  Sie 
verbinden  Gänge  mit  einander,  die  in  verschiedenem  Niveau  lie- 
gen. Im  Höll-Loch  haben  wir  keine  gefunden,  die  blind  endigen, 
man  müsste  denn  die  mächtigen  Deckenspalten  als  solche  an- 
sprechen. 

Das  grösste  ist  das  Otterkamin.  Bei  diesem  sind  die 
Wände    glatt;    am    Fusse    liegen    eckige    Blöcke.      Das    Bürgler- 
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Kamin  wird  von  einer  Rinne  durchzogen,  unten  sind  Töpfe  aus- 
gespült worden. 

Eine  andere  typische  Erscheinung  sind  die  mächtigen  Decken- 
spalten, die  an  ihrer  Basis  bis  zu  2  m  klaffen  können,  sich  aber 
nach  oben  allmählich  schliessen.  Wir  finden  sie  sowohl  in  der 
Achse  der  Gänge  verlaufend,  als  auch  quer  dazu.  Ihnen  gegenüber 
finden  wir  stets  im  Boden  des  Ganges  Rinnen,  Karren,  Mulden, 
Töpfe,  dagegen  nur  ausnahmsweise  Kieshaufen.  Diese  Spalten  sind 
wohl  die  Hauptwege  für  die  zuströmenden  Gewässer.  Die  Erweite- 
rung schreitet  von  unten  nach  oben  fort,  durch  allmähliches  Ab- 
bröckeln, infolge  der  sich  unten  eher  geltend  machenden  Tempe- 
raturdifferenzen  und  der   abwechselnden  Trockenheit   oder   Nässe. 

Auf  gleiche  Weise  darf  man  wohl  die  Entstehung  der 
konischen,  nach  oben  zugespitzten  Löcher  in  der  Decke  erklären. 
Der  untere  Durchmesser  erreicht  zuweilen  3  dm.  Die  Achse,  die 
oft  schief  steht,  kann  1  m  lang  w^erden. 

B.  Formen  der  Sohle  und  der  Wände  in  den  Gängen. 

In  einigen  kurzen,  flachen  Gangstücken  ist  der  Boden  in 
lauter  handgrosse,  ganz  seichte  Mulden  aufgelöst,  so  dass  sein 
Aussehen  an  ein  pockennarbiges  Gesicht  erinnert  oder  an  eine 
Wasserfläche,  in  der  zwei  Wellensysteme  sich  in  schiefem  Winkel 
kreuzen.     Die  trennenden  Kanten  sind  ganz  scharf. 

Beträchtlich  tiefer  sind  die  Mulden  z.  B.  bei  500  m,  aber 
auch  viel  unregelmässiger.  Beide  Variationen  sind  hauptsächlich 
durch  hydrostatischen  Druck  aus  dem  Felsen  modelliert  worden. 
Tropfwasser  hätte  blosse  Löcher  ausgespült,  wie  dies  mehrfach  zu 
sehen  ist.  Man  könnte  sich  auch  versucht  fühlen,  diese  Formen 
als  Deflationserscheinungen  zu  erklären,  wie  sie  im  Freien  als 
Resultate  eines  natürlichen  Sandgebläses  vorkommen.  Doch  wäre 
diese  Annahme  hier  w' ohl  unzutreffend,  weil  der  Luftzug  nur  selten 
so  stark  wird,  dass  er  Sand  zu  transportieren  vermöchte.  Auch 
zeigen  sich  an  den  Formen  keine  Luv-  und  Leeseiten. 

Mehrfach  ward  der  Boden  der  Gänge  von  Karren  durch- 
furcht. Sie  treten  aber  erst  dann  auf,  wenn  der  Untergrund  eine 
gewisse  Minimalböschung  zeigt;  man  darf  sogar  behaupten,  dass 
ihre  Tiefe  ungefähr  proportional  sei  der  Steilheit  des  Hanges. 
Aus  diesem  Grund   sollte    man   sie   vielleicht  eher  Kolke  nennen. 


Beitrag  zur  Kenntnis  der  Höhlen  in  der  Schweiz.  331 

Die  tiefste  solcher  RiniiL'U  tindet  sich  im  untersten  Teil  der  bösen 
Wand,  also  an  der  Stelle  in  der  ganzen  Höhle,  wo  das  Wasser 
eine  Maximalgeschwindigkeit  erreichte. 

Diese  Bildungen  unterscheiden  sich  von  den  Karren  an  der 
Erdoberliäche,  welche  sich  ja  auch  oft  auf  flachem  Boden  finden. 
Da  sind  sie  vielfach  gewunden,  bizarr  verzweigt,  ohne  Verbindung 
unter  einander;  im  Grunde  liegen  sandige  und  tonige  Auslaugungs- 
rijckstände.  In  der  Höhle  dagegen  finden  wir  parallel  verlaufende, 
meist  geradlinige  Furchen ;  oft  liegen  darin  runde  Steine  einge- 
klemmt. Im  Freien  ist  die  Korrosion  der  Hauptfaktor;  in  der 
Höhle  spielt  die  Erosion  die  wichtigere  Rolle.  In  den  flacheren 
Teilen  der  Höhle  können  sich  keine  Karren  entwickeln,  weil  sie 
zu  wenig  oft  und  zu  wenig  lang  unter  Wasser  stehen;  zudem  liegt 
dann  meist  eine  schützende  Schlammdecke  auf  dem  Boden. 

Erosionstöpfe  der  verschiedensten  Ausdehnung  sind  in  den 
vordem  Teilen  der  Höhle  nicht  gerade  selten.  Sie  liegen  am  Fusse 
von  abfallenden  Gangstücken,  aber  nur  an  solchen  Orten,  wo  eine 
entgegenstehende  Felswand  oder  Gesteinsrippe  das  Wasser  staut, 
so  dass  es  in  kreisende  Bewegung  gerät.  Fast  stets  sind  dann 
auch  deutliche  Zuflussrinnen  im  Boden  zu  sehen,  und  bei  einigen 
ist  die  der  Mündung  gegenüberliegende  Wand  des  Topfes  spiralig 
ausgetieft,  ähnlich  wie  dies  in  grossem  Masstab  im  Gletschergarten 
in  Luzern  zu  sehen   ist. 

Oder  die  Topfe  liegen  direkt  unter  grösseren  Öffnungen  in 
der  Decke.  Auch  hier  können  die  Sturzwasser  in  wirbelnde  Be- 
wegung geraten  und  Steine  in  Rotation  versetzen.  Daher  findet 
sich  stets  am  Grund  der  Töpfe  ein  Haufen  Geröllsteine  der  ver- 
schiedensten Grösse. 

Auffällig  sind  die  in  die  Mitte  des  Ganges  horizontal  vor- 
springenden Platten.  Sie  müssen  einer  Schicht  angehören,  die 
schwerer  löslich  ist  als  die  darüber  und  darunter  liegenden.  Diese 
letzteren  wurden  vielleicht  von  der  Seite  her  allmählich  aufgelöst: 
oder  es  bestanden  ursprünglich  zwei  über  einander  liegende  Gänge, 
welche  durch  die  kompaktere  Schicht  getrennt  waren.  Diese 
wurde  schliesslich  an  der  schwächsten  Stelle  durchnagt. 
C.  Fremdkörper  in  der  Höhle. 

Geröllhaufen  sind  teils  in  offenen  Gangstrecken,  teils  am 
Ende  von  Sackgassen  zu  finden.     Im  ersteren  Falle  liegen  sie  da, 
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WO  zwei  Arme  mit  ungleichsinnigem  Gefälle  zusammenstossen, 
so  dass  eine  spitze  Mulde  entstellt.  Wasser  und  Geröll  stürzen 
dann  von  beiden  Seiten  herunter.  Sind  die  Kräfte  ungleich,  so 
wird  der  Hauptteil  der  Masse  nach  der  schwächeren  Seite  hin- 
übergeworfen, wie  dies  an  der  Sandhalde  sehr  schön  zu  sehen  ist. 
Dabei  tritt  eine  Sichtung  des  Gerölles  nach  seiner  Grösse  ein. 
Die  grössten  Stücke  liegen  nicht  zu  unterst,  ausgenommen,  wenn  die 
Böschung  sehr  steil  ist,  sondern  etwas  oberhalb  der  tiefsten  Stelle. 
Während  der  Bildung  dieser  Geröllhalden  ist  der  Grund  mit 
Wasser  angefüllt;  sobald  der  Bach  in  dieses  mündet,  hört  seine 
Stosskraft  auf  und  die  grösseren  Stücke  bleiben  bald  liegen,  wäh- 
rend feineres  Kies  von  der  schwachen  Strömung  noch  weiter  ab- 
wärts geführt  wird.  Tritt  Ruhe  ein,  so  lagert  sich  der  feine  im 
bewegten  Wasser  suspendierte  Sand  über  dem  Ganzen  ab.  Die- 
selbe Erscheinung  ist  in  den  Sackgassen  zu  beobachten;  die 
grösseren  Kiesel  reichen  nur  wenig  unter  die  Strandlinie  des  fast 
konstanten  Tümpels  hinab,  auch  hier  finden  wir  unterhalb  den 
feineren  Detritus. 

Das  Geröll  entstammt  durchwegs  den  in  der  Höhle  anstehen- 
den Schichten:  es  finden  sich  keine  fremden  Gesteine  darin,  wie 
dies  z.  B.  von  einer  Höhle  in  der  Sulzfluh  gemeldet  worden  ist,  wo 
sich  Serpentingeschiebe  vorgefunden  haben  soll.  Also  sind  von 
den  die  _Bödmeren"  einst  bedeckenden  Gletschern  keine  erratischen 
Gesteine  ins  Höll-Loch  gelangt,  oder  dann  sind  sie  vom  Wasser 
wieder  forttransportiert  oder  zerrieben  worden  oder  endlich  unter 
neuerem  Geschiebe  begraben. 

An  zwei  Stellen  wurde  Geröll  entdeckt,  das  durch  Kalksinter 
zu  einer  festen  Nagelfluh  verkittet  ist.  Aus  der  Lage  muss  man 
schliessen,  dass  dieser  Kies  nicht  hergeschwemmt,  sondern  an  Ort 
und  Stelle  geschliffen  worden  ist.  An  beiden  Orten  ist  die  ganze 
Umgebung  reich  an  Sinterbildungen,  während  solche  an  den 
übrigen  Stellen,  wo  Geröllhaufen  vorkommen,  fehlen.  Ahnliches 
habe  ich  in  der  Beatenhöhle  gesehen ;  dort  war  sogar  der  Boden 
unter  der  verkitteten  Masse  nachträglich  aufgelöst  woi'den,  so 
dass  die  Nagelfluh  als  flaches  Gewölbe  eine  Mulde  überspannt. 

Sinterbildungen  sind  im  Höll-Loch  nicht  zahlreich.  Sie 
finden  sich  über  die  ganze  Höhle  zerstreut,  so  dass  es  nicht  mög- 
lich ist,  Beziehungen  zwischen  ihren  Bildungsbedingungen  und  der 
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Dicke  der  darüber  lagernden  Gesteinsschichten  herauszufinden,  wie 
dies  Schmidl  hat  tun  wollen.  Er  schreibt'):  „Es  hat  übrigens 
beinahe  den  Anschein,  als  ob  die  Anzahl  der  Tropfsteinbildungen 
mit  der  Mächtigkeit  der  Grottendecke  im  umgekehrten  Verhältnis 
stehe.  Die  Adelsberger  Grotte  ist  von  keiner  so  gewaltigen  Berg- 
masse überlagert,  wie  die  Lueger  z.  B.,  und  ist  doch  weit  reicher 
an  Tropfsteinen." 

Im  Höll-Loch  kommen  die  stärksten  Sinterbildungen  einer- 
seits im  Saxergange  und  Sintergange  vor,  anderseits  in  der  Um- 
gebung der  Kiesenhalle.  Hier  ist  aber  die  überliegende  Gesteins- 
decke mehrmals  mächtiger  als  dort.  Die  Dicke  der  überlagernden 
Masse  ist  nur  e  i  n  Faktor  bei  der  Sinterbildung ;  daneben  kommen 
noch  in  Betracht:  die  Löslichkeit  des  Gesteins,  der  Gehalt  des 
Wassers  an  Kohlensäure,  der  Sättigungsgrad  der  Luft  in  den 
Hohlräumen,  in  welche  das  Wasser  sickert,  die  Grösse  und  Zahl 
der  Kitzen. 

Der  Form  nach  können  wir  bei  den  Sinterbildungen  drei 
Typen  unterscheiden:  Krustenüberzüge,  Stalagmiten,  Stalaktiten 
und  Säulen,  welche  Boden  und  Decke  verbinden.  Die  Krustenüber- 
züge sind  nicht  immer  glatt,  sondern  zeigen  oft  stark  hervor- 
tretende Leisten  und  Wülste. 

Die  Stalaktiten  haben  die  Form  1.  von  feinen,  weissen  Röhr- 
chen, oder  2.  von  dickeren,  massiven  Zapfen,  oder  3.  von  breiten 
Schwarten,  ähnlich  Schulterblättern.  Die  Stalaktiten  sind  fast  alle 
auffällig  isodiametral;  selten  sieht  man  solche  mit  verbreiteter 
Basis. 

Vergleicht  man  die  geringe  Zahl  der  hier  vorkommenden 
Sinterbildungen  mit  der  Masse  und  dem  Volumen  derjenigen  z.  B. 
in  der  Grotte  de  Reclere  im  Berner  Jura,  oder  gar  in  fran- 
zösischen Höhlen,  so  muss  man  gestehen,  dass  das  Höll-Loch  recht 
ärmlich  damit  ausgestattet  ist.  Dieser  Mangel  mag  zwei  Ur- 
sachen haben. 

Einmal  ist  das  ganze  Gebirge,  in  welchem  unsere  Höhle 
liegt,  wild  zerklüftet;  die  Wassermassen  durcheilen  die  Hohl- 
räume rasch  und  versiegen    bald  wieder;    nur  an  wenigen  Stellen 


')     Die  Grotten  und  llnhlon  von  Adelsberg.     18.54,  pag.  197. 
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sind  die  Bedingungen  für  die  Entwicklung  von  andauerndem  Sicker- 
wasser günstig. 

Sodann  werden  die  Kalkschichten,  wie  eingangs  gesagt  wor- 
den ist,  mehrfach  von  wenig  durchlässigen,  mehr  mergeligen  Grün- 
sandsteinschichten durchsetzt  und  getrennt. 

Endlich  sind  die  Gipskristalle,  die  in  einer  Kammer  —  in 
Lehm  eingebettet  —  gefunden  worden  sind,  zu  erwähnen.  Meist 
sind  sie  schlecht  ausgebildet,  doch  fanden  sich  auch  einige  Zwil- 
linge vor. 

Genesis  der  Höhle  als  Ganzes. 

Aus  der  ganzen  Reihe  der  angestellten  Betrachtungen  ergibt 
sich,  nun  wohl  ohne  Zweifel,  dass  das  Höll-Loch  seine  Entstehung 
in  erster  Linie  den  Dislokationsspalten  verdankt,  welche  den  Ge- 
birgsstock  in  regellosem  Gewirr  nach  allen  Richtungen  durchziehen 
und  sich  vielfach  kreuzen.  Immerhin  scheinen  dabei  gewisse  Rich- 
tungen zu  dominieren,  wie  sich  aus  dem  Plane  ergibt,  so  die  Rich- 
tung WE :  nordischer  Gang,  Anfang  des  Riesenganges,  Endstück 
des  Aeolsganges.  Dazu  kommt  die  senkrechte  NS:  Gänge  von 
1440  m  bis  2000  m  und  manche  Stücke  der  vordem  Hälfte  der 
Höhle. 

Einzelne  Risse  mögen  von  vornherein  durch  Gebirgsdruck  zu 
klaffenden  Spalten  erweitert  worden  sein.  Durch  diese  Spalten 
drang  das  Wasser  ein,  löste  das  Gestein  auf  und  drang  immer 
weiter  vor.  Der  hydrostatische  Druck  in  der  Tiefe  wurde  immer 
grösser.  So  lange  genügende  seitliche  Ausflussöffnungen  fehlten, 
betrug  er  viele  Atmosphären;  so  wurde  die  Korrosion  in  der  Tiefe 
immer  energischer,  bis  schliesslich  die  Hohlräume  gross  genug 
waren,  um  lebhaft  fliessenden  und  energisch  erodierenden  Bächen 
Zutritt  zu  gewähren. 

Es  ist  aber  nicht  anzunehmen,  dass  die  Höhle  in  ihrer  gan- 
zen Länge  zugleich  angelegt  worden  sei,  sondern  es  entstanden 
wohl  die  verschiedenen  Abschnitte  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
getrennt  von  einander,  sie  wurden  erst  allmählich  durch  neu  ge- 
bildete Verbindungsstücke  in  Kommunikation  gesetzt.  So 
können  sich  vielleicht  im  Laufe  der  Zeit  noch  neue  Glieder 
anreihen. 
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Einzelne  Kammern  und  kurze  Seitenarme  sind  wohl  auch 
durch  Auflösung  einer  weicheren  Schicht  entstanden,  so  z.  B.  die 
Seitennische  gleich  nach  dem  Kittersaal. 

Es  soll  aber  hier  deutlieh  hervorgehoben  werden,  dass  nach 
meinen  Beobachtungen  in  den  Höhlen  der  Schweiz  der  Fall  nur 
selten  eintritt,  wo  ein  Hohlraum  sich  an  den  Verlauf  der  Schichten 
liält,  also  die  Stelle  einer  aufgelösten  Gesteinsbank  einnimmt. 

Es  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  auch  die  ausländischen 
Forscher,  so  weit  ich  ihre  Werke  konsultieren  konnte,  zu  den 
gleichen  Ergebnissen  gekommen  sind  ^). 

Theorie  der  drei  Etagen. 
An  dieser  Stelle  mag  auch  ein  Wort  gesagt  werden  über  die 
Theorie  der  drei  Etagen,  welche  Prof.  Martel  aus  Paris,  eine  an- 
erkannte Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Spelaeologie,  anlässlich 
eines  kurzen  Besuches  der  ersten  250  m  des  HöU-Loches  auf- 
stellte; er  wurde  wohl  durch  die  Aussagen  seiner  Begleiter  dazu 
geführt.  Prof.  Martel  glaubte,  in  Anlehnung  an  die  Formation 
einer  von  ihm  erforschten  Höhle  in  den  Alpen  des  Dauphine,  auch 
für  das  Höll-Loch  die  Existenz  von  drei  übereinander  liegen- 
den Etagen  voraussagen  zu  können.  Allein  diese  Prophezeiung 
hat  sich  als  unrichtig  erwiesen.  Wenigstens  konnten  bis  jetzt 
trotz  genauen  Suchens  keine  Gänge  gefunden  werden,  die  zu 
tieferen  Stockwerken  geführt  hätten.  Es  ist  sogar  fraglich,  ob 
man  den  Widmergang  als  untere  „Etage"  gelten  lassen  soll.  Nach 
meinem  Dafürhalten  sollten  solche  Etagen  ungefähr  dieselbe  Länge 
haben ;  nun  ist  aber  der  Widmergang  kaum  ein  Sechstel  so  lang, 
als  der  obere  Hauptzug  der  Höhle.  Es  ist  allerdings  nicht  aus- 
geschlossen, dass  noch  tiefer  gelegene  zum  Hauptzug  parallele 
Gänge  entdeckt  werden.  Etwa  80  m  tiefer,  als  der  Eingang  des 
Höll-Loches  liegt,  quillt  aus  einem  unpassierbaren  Loch  im  Bette 
des  Höll-Baches  nach  langem  Regenwetter  ein  Wassersprudel  her- 
vor, und  in  der  Nähe  des  Starzlenbaches  wiederholt  sich,  nach  Aus- 
sage der  Leute  aus  der  Gegend  —  dasselbe  Schauspiel.  Ob  aber 
diese  Offnungen  die  Mündungen  von  Etagen  seien,  muss  einst- 
weilen dahingestellt  ])leibcn.  Mir  scheint  diese  Annahme  un- 
wahrscheinlich. 


')     Siehe    z.  B.  i'ruf.  l)r.  •).  11.  KIdos    in    Krans.    Hühlenkundo.     paj.'.    31. 
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Allgemeiner   geologischer  Charakter   der  Umgebung   der 

Höhle. 

Blatt  XIV  der  geologischen  Karte  der  Schweiz,  in  welchem 
das  Muotatal  die  NW-Ecke  einnimmt,  ist  von  Herrn  Prof.  Heim 
bearbeitet  worden ;  der  Text  dazu  findet  sich  in  Band  25  der  Bei- 
träge zur  geologischen  Karte  der  Schweiz.  In  meinen  folgenden 
Ausführungen  muss  ich  mich  fast  ganz  an  diese  halten,  sowie  an 
die  Originalaufnahme  auf  Blatt  399  des  topographischen  Atlasses, 
welche  mir  der  Herr  Bearbeiter  gütigst  zur  Verfügung  stellte. 
Mir  selbst  fehlte  es  leider  an  Zeit  und  an  genügender  Fachkennt- 
nis, um  das  Gebiet,  welches  zudem  stark  überwachsen  ist,  ein- 
gehend zu  untersuchen. 

Gesteinsschichten.  Das  ganze  Gebiet,  unter  welchem  das 
Höll-Loch  liegt,  gehört  der  Kreide  an,  die  hier  durch  Neocom, 
Schrattenkalk,  Grünsandstein  *)  und  Seewerkalk  vertreten  ist.  Am 
Fuss  der  nördlichen  Abdachung  tritt  Eocaen  zu  Tage.  Schratten- 
und  Seewerkalk  herrschen  weitaus  vor  und  bilden  mächtige 
Komplexe.  Grünsandstein  tritt  in  langen,  schmalen,  unregel- 
mässig verlaufenden  Streifen  an  die  Oberfläche.  Neocom  tritt  ganz 
zurück  und  ist  schwierig  zu  erkennen. 

Der  Schrattenkalk  ist  im  allgemeinen  sehr  spätig  und  kompakt ; 
doch  treten  in  regelmässigen  Abständen  eingelagert,  weichere, 
mergelige  Schichten  auf.  Diese  Anordnung  ist  namentlich  deut- 
lich zu  erkennen  an  der  senkrechten  Felswand  über  dem 
schleichenden  Brunnen.  Dort  sind  die  horizontalen  Bänke  festen 
Kalkes  1 — 1,5  m  dick;  die  dazwischen  liegenden,  mehr  merge- 
ligen, vielfach  schiefrigen,  weicheren  Bänke  dagegen  nur  0,2 — 0,3  m 
dick.  In  den  durch  ihre  Auswitterung  entstandenen  Kehlen 
liegt  an  manchen  Stellen  ein  weisses  Pulver  ausgestreut:  offen- 
bar ist  es  ein  Auslaugungsrückstand  aus  dem  verwitterten  Ge- 
stein. Die  chemische  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  dieses 
Pulver    zum    kleinen    Teil    aus    Calcit,    zum    grösseren   aus   Mag- 


')  Früher  wurde  der  gesamte  Komplex  von  oberem  und  unterem  Grün- 
sandstein mit  dem  dazwischen  liegenden  Tnoceramenschiefer.  dem  eigentlichen 
Gault,  kurzweg  Gault  genannt. 


Beitrag  zur  Kenntnis  der  Höhion  in  der  Schweiz.  337 

nesiumkarbonat  besteht.  Das  Gestein  enthält  also  etwas  Gips 
und  Dolomit'). 

Bei  der*  Verwitterung  entstellt  aus  Calciumsulfat  und  Calcium- 
Magnesium-Karbonat  etwas  Bittersalz. 

An  den  genannten  Bänken  festen  Kalksteins  lösen  sich  bei 
einsetzender  Verwitterung  grosse,  schalige  Stücke  los.  Man  er- 
kennt solche  Stellen  schon  durch  den  dumpfen  Ton,  welchen  sie 
bei  Hammerschlägen  geben. 

Auch  der  Verlauf  der  Gesteinsschichten  muss  uns  hier  in- 
teressieren, weil  später  die  Frage  zu  erledigen  ist,  ob  ein  kausaler 
Zusammenhang  besteht  zwischen  dem  Streichen  der  Schichten  und 
dem  Höhlenzuge. 

Das  Höll-Loch  liegt  im  westlichen  Schrattenkalkausläufer 
des  Silbernmassivs,  dessen  Fuss  nördlich  durch  den  vom  Pragel 
kommenden  Starzlenbach,  südlich  durch  die  Bisi-Muota  umspült 
wird.  Jenes  ganze  Gebiet  wird  im  Tale  kurzweg  als  die  „Böd- 
meren"  bezeichnet.  Auf  dieser  Fläche  treffen  wir  abwechselnd 
Wald  und  Weide,  so  dass  genügende  Aufschlüsse,  welche  den  Auf- 
bau des  Massivs  sicher  erkennen  Hessen,  selten  sind.  Das  Böd- 
merenmassiv  liegt  mitten  in  der  „ausserordentlich  komplizierten 
Kreidekette,  welche  die  Axenkette,  Wasserberg,  Silberen  und  den 
Glärnisch  bildet"  -). 

Gaultschichten  kehren  z.  B.  an  der  Silberen  9  mal  wieder, 
1 — G  m  mächtig,  flach  über  einander  liegend,  bald  durch  Seewer- 
kalk,  bald  durch  Schrattenkalk  getrennt.  Am  westlichen  Absturz 
des  Silbern  Plateaus  (Bödmeren)  kommen  ebenfalls  liegende  Wie- 
deiholungen  der  Kreidestufen  vor.  Auf  dem  breiten  Rücken  der 
Bödmeren  wechseln  Schrattenkalk,  Gault,  Seewerkalk  und  hie  und 
da  Neocom  bunt  miteinander  ab.  Auch  sieht  man  an  manchen 
Stellen  normale,  an  anderen  verkehrte  Schichtenfolge,  auch  hier 
vorherrschend  flache,  hie  und  da  steilere  Stellung  der  Schichten. 
Auch  hier  treten  stellenweise  kleinere  Brüche  mit  Verschiebungen 
von  untergeordneter  Bedeutung  auf^). 


')  Es  siml  auch  im  liinterslen  Teile  der  Hüiile  eine  Menj,'e  (lipskristalle 
{gefunden  worden. 

2)  Beitrag  zur  geologischen  Karte,  Band  -2'j,  pag.  .")!  und  ."»7. 

')  Beiträge,  Bd.  i'ö.  Profile  Xr.  4  und  T).  Prof.  Heim  sagt  sell)st  über  letzteres: 
es  ist  ganz  unzureichend,  indem  es  jedenfalls  viel  zu  einfach  ist. 
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Nun  taucht  die  Frage  auf,  ob  der  Verlauf  der  Schichten  im 
Innern,  soweit  ihn  der  Höhlenzug  enthüllen  kann,  etwas  beitragen 
könnte  zur  Aufklärung  der  tektonischen  Verhältnisse  der  Bödmeren, 
Wie  sich  aus  den  späteren  Ausführungen  ergibt,  muss  diese  Frage 
hier  schon  verneint  werden.  Wohl  zeigen  sich  die  verschiedenen 
Gesteinsschichten  mehrfach  angeschnitten,  allein  meist  nur  auf 
kurze  Strecken ;  ihre  Fortsetzung  verliert  sich  in  den  Wänden  der 
Höhle  und  unter  Trüuimermassen  oder  wird  von  Lehm  und  Staub 
überdeckt.  Zudem  muss  man  bedenken,  dass,  wie  aus  dem  Plane 
hervorgeht,  über  der  Höhle  das  Gestein  bis  500  m  mächtig  liegt. 
So  ist  uns  jede  Möglichkeit  genommen,  eine  Schicht,  die  im  Innern 
des  Berges  an  einer  gewissen  Stelle  auftritt,  mit  einer  andern  an  der 
Oberfläche  zu  identifizieren.  Ganz  falsch  wäre  auch  die  Annahme, 
dass  die  Höhle  einfach  die  Stelle  einer  ausgewaschenen  Gesteins- 
schicht einnehme,  dass  sich  also  ihr  Verlauf  strenge  an  die 
Flexuren  der  Schichten  halte  ^). 

Weitere  eingehende  Spezialuntersuchungen  vermögen  viel- 
leicht mehr  Klarheit  in  diese  Beziehungen  zu  bringen  ^). 

Verhältnisse  im  Höll-Tobel. 
Das    Tobel    durchläuft    vom    Starzlenbach    her    zuerst    den 
Schrattenkalk,    dann    quert    es    ein    Grünsandsteinband    von    etwa 

^)  Es  ist  daher  unwahrscheinlich,  dass  Prof.  Martel  dies  andeuten  wollte, 
wenn  er  im  Compte-rendu  de  la  seance  de  l'Academie  des  Sciences  vom 
4.  VIII.  190:2  schreibt:  II  m'a  paru  bien  curieux  de  retrouver  sur  la  falaise 
meme  qui  domine  la  schleichende  Brunnen,  et  dont  la  direction  est  parallele  ä 
Celle  de  la  grotte,  la  coupe  verticale  naturelle  de  tout  un  jeu  de  plis  et  de 
petites  failles,  dont  le  profil  equivalait  exactement  ä  celui  de  la  coupe  longitu- 
dinale  du  Höll-Loch. 

^)  Solche  langwierige  Untersuchungen  müssen  mit  bezahlter  Hülfe  gemacht 
werden,  da  Freunde,  welche  eben  nur  aus  Neugier  mitkommen,  sich  nicht  dazu 
hergeben,  längere  Zeit  am  gleichen  Ort  zu  verweilen,  wie  dies  bei  Untersuchun- 
gen und  Eintragung  der  Ergebnisse  nötig  ist.  Übrigens  ist  die  Höhle  seit  August 
1902  durch  zwei  mächtige  Eisengitter  für  Jedermann  abgeschlossen.  Es  geschah 
dies  deswegen,  weil  ich  die  übertriebenen  Schilderungen  interessierter  Touristen 
öffentlich  richtigstellte.  Man  wollte  mir  die  Möglichkeit  künftiger  Kritik  rauben. 
Sieben  Monate  lang  habe  ich  unter  Mithülfe  eines  Freundes  kämpfen  müssen, 
um  wieder  Zutritt  zu  erlangen.  —  Dabei  verging  aber  der  Winter,  die  einzige 
Zeit,  in  der  man  ohne  Gefahr  grössere  Expeditionen  wagen  kann. 

Ein  Zürcher  Konsortium  steht  seit  jener  Zeit  mit  den  Besitzern  der  Höhle 
in  Unterhandlung,  um  das  HöU-Loch  touristisch  auszubeuten. 

Nachtrag.  Über  den  Winter  1903 — 04  wurde  mir  der  Zutritt  zur  Höhle 
unter  einem  nichtigen  Vorwande  wiederum  verweigert! 
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1  m  Mächtigkeit,  das  fast  lotrecht  steht.  Endlich  folgt  es  dem 
Streichen  der  Seewerschichten,  welche  ebenfalls  steil  gestellt  sind. 
In  der  obern  Stufe  ist  das  Anstehende  durchwegs  von  Blöcken 
verdeckt.  Diese  stammen  von  allen  drei  Gesteinsarten,  an  einem 
Block  sind  sogar  Schrattenkalk  und  Grünsand   zugleich   zu   sehen. 

Geologische  Verhältnisse  der  Höhle. 

Von  den  geologischen  Verhältnissen  der  Höhle  konnte  bis 
jetzt  kein  klares  Bild  gewonnen  werden ;  es  ist  fraglich,  ob  dies 
überhaupt  je  möglich  sein  wird.  Einmal  ist  es  äusserst  unsicher, 
zu  entscheiden,  ob  dieser  oder  jener  Riss  eine  Schichtfuge  sei  oder 
eine  Clivagespalte.  Diese  sind  streckenweise  ganz  unsichtbar 
unter  dem  darüber  lagernden  Lehm  und  Staub.  An  den  wenigen 
Stellen,  wo  zwei  Formationen  deutlich  getrennt  erscheinen,  wird 
die  eine  nur  auf  wenige  Meter  sichtbar  und  verschwindet  dann 
wieder  beidseitig  hinter  dem  andern  Gestein.  Es  ist  also  nur  eine 
Schichte  angeschnitten  worden  durch  eine  Einkerbung,  aber  ihren 
weiteren  Verlauf  können  wir  nicht  verfolgen. 

Sicher  ist  nur  soviel,  dass  der  ganze,  bis  heute  bekannte 
Teil  des  Höll-Loches  im  Schrattenkalk,  Grünsandstein  und  Seewer- 
kalk liegt. 

Der  grösste  Teil  der  Höhlenarme  ist  in  ersterem  Gestein  zu 
finden.  Schratten-  und  Seewerkalk  sind  bei  dem  für  grössere 
Käunie  gänzlich  ungenügenden  Licht  der  Lampen  nur  unsicher 
von  einander  zu  unterscheiden.  Viel  leichter  ist  es,  den  Grün- 
sandstein zu  erkennen,  weil  er  infolge  seiner  dunkleren  Farbe  sich 
deutlich  vom  hellen  Kalke  abhebt.  Man  muss  sich  aber  hüten, 
nassen  Schrattenkalk,  der  bei  künstlichem  Licht  auf  einige  Ent- 
fernung auch  dunkel  erscheint,  für  Grünsand  anzusehen. 

Grünsand  ist  an  folgenden  Stellen  sicher  als  anstehend  er- 
kannt worden: 

1.  Im  liittersaal  erscheint  am  östlichen  Ende,  nahe  am  Boden,  auf 
einige  Meter  weit  ein  fast  horizontales  Grünsandband,  das  aber 
nur  18  cm  breit  ist. 

2.  Einige  Meter  weiter  liegt  südlich  vom  Hauptgang  eine  Nische, 
die  ganz  in  diesem  Gestein  herausgewittert  ist. 

;>.  Über  dem  Eingangstor  zum  Aquarium,  also  über  der  Alli- 
gatorensclilucht,  erscheint  in  der  Decke  ein  entzwei  geschertes 
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Gi'ünsandband    von    etwa    1,5  m   Mächtigkeit;    der    südöstliche 
Teil  ist  um  zirka  3  dm  abgesunken. 

4.  Im  Riesengang,  bei  2200  m,  ist  der  flache  Boden  auf  etwa 
100  m  weit  mit  zackig  umränderten  Mulden  übersäet.  Helle 
und  dunkle  Flecken  wechseln  ab,  wie  in  einer  Landschaft  zur 
Zeit  der  Schneeschmelze.  Auf  der  einen  Seite  des  Ganges,  die 
etwas  höher  liegt,  tritt  deutlich  ein  horizontales  Grünsandband 
zwischen  den  Kalkstufen  hervor.  Es  ist  aber  nur  1  dm  dick. 
Diese  Schicht  zog  sich  offenbar  quer  über  den  ganzen  Gang. 
Sie  wurde  an  einer  Reihe  von  Stellen  erodiert,  so  dass  der 
hellere  Kalkstein  darunter  erschien.  Der  Untergrund  scheint 
aus  Schrattenkalk  zu  bestehen,  darüber  liegt  Seewerkalk. 

5.  Der  faule  Dom  scheint  ganz  in  weichem  Grünsand  ausgehöhlt 
zu  sein. 

Grünsandblöcke  finden  sich  häufig  und  an  den  verschiedensten 
Stellen  der  Höhle,  vom  Anfang  an  bis  zu  den  fernsten  Gängen; 
ihr  Ursprung  kann  aber  nicht  bestimmt  werden. 

Hydrographie  des  Höll-Loches. 

Mehrmals  sind  Gewässer  in  der  Höhle  erwähnt  worden, 
ruhende  Tümpel  oder  Bäche.  Es  möge  hier  nochmals  eine  Zu- 
sammenstellung folgen. 

A.  Wasserläufe  in  der  Hölile  selbst. 

Es  muss  zum  voraus  erwähnt  werden,  dass  nicht  alle  der 
aufgezählten  Bäche  und  Quellen  auf  jeder  Expedition  angetroffen 
wurden.  Mehrere  waren  zeitweise  versiegt  und  werden  daher  als 
temporär  bezeichnet.  Die  Wassermenge  richtete  sich  natürlich 
nach  den  Witterungsverhältnissen  im  Freien.  Bei  starkem  Frost 
war  der  Zufluss  ein  sehr  spärlicher,  bei  Tau-  oder  Regenwetter 
dagegen  sehr  ausgiebig. 

Es  mag  hier  schon  bemerkt  werden,  dass  das  Anschwellen 
und  Abnehmen  der  Gewässer  in  der  Höhle  sich  innerhalb  weniger 
Stunden  deutlich  bemerkbar  macht,  hinten  langsamer,  als  vorn. 
Es  ist  dies  daraus  erklärlich,  dass  grosse  Flächen  des  Einzugsge- 
bietes kahl  sind,  des  aufspeichernden  Humuspolsters  entbehren; 
auch  können  die  Wasser  durch  die  zahlreichen  Spalten  im  Gestein 
rasch  und  ungehindert  vordringen. 
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Es   möge    nun   eine   Aufzählung   der    einzelnen    Wasseradern 
folgen : 

1.  Gleich  beim  Eingang  liegt  ein  grosser  Kessel,  der  stets  mit 
Wasser  gefüllt  war.  Er  wird  von  einem  temporären  Zufluss 
aus  dem  Innern  der  Höhle  gespeist. 

2.  In  der  vom  Eingang  nach  N  abzweigenden  Rinne  wurde  stets 
ein  Tümpel  angetroffen,  ohne  sichtbaren  Zufluss.  Das  Wasser 
kommt  vermutlich  von  den  Deckenspalten. 

3.  Bei  90  m  bricht  aus  der  Wand  (NW-Wand)  aus  einer  Spalte 
eine  Quelle,  1  m  über  der  Sohle  des  Ganges.  Das  Wasser 
stammt  vielleicht  aus  dem  unter  2  erwähnten  Tümpel.  Diese 
Quelle  scheint  konstant  zu  sein,  aber  die  Menge  wechselt  sehr, 
vom  blossen  Sickern  bis  zu  etwa  200  Minutenliter.  Das  Wasser 
fliesst  den  Gang  hinunter  zur 

4.  bösen  Ecke,  wo  der  erwähnte  lange  Tümpel  den  Weg  versperrt. 
Unter  normalen  Verhältnissen  ist  dieser  etwa  0,5  m  tief,  doch 
wurde  zweimal  beobachtet,  dass  bei  Regenwetter  das  Wasser 
stark  stieg,  bis  auf  etwa  2  m  Tiefe,  so  dass  es  fast  zur  Decke 
reichte.  Dann  aber  blieb  es  stationär,  trotz  reichlichen  Zu- 
flusses. Einmal  im  Januar,  als  das  Thermometer  im  Freien 
längere  Zeit  auf  —  10  °  stand,  fand  sich  an  Stelle  der  Wasser- 
oberfläche eine  dünne,  schwebende  Eisdecke,  darunter  war  der 
Raum  leer.  Daraus  geht  hervor,  dass  an  dieser  Stelle  Ab- 
flussöffnungen in  verschiedener  Höhe  in  den  Wänden  vorkommen 
müssen. 

5.  Den  nun  folgenden  Gang  hinunter  floss  bei  starkem  Regen- 
wetter eine  beträchtliche  Wassermasse,  wie  eine  an  jener  Stelle 
eingeschlossene  Expedition  konstatieren  konnte.  Die  vorher 
dort  liegende  Sandmasse  war  verschwunden,  ein  schweres  Brett 
in  die  Tiefe  getragen  worden. 

Es  folgen  nun  zahlreiche  Tümpel  und  Erosionstöpfe,  die  ganz 
oder  teilweise  mit  klarem  oder  trübem  Wasser  gefüllt  ange- 
troffen wurden.  Sie  sollen  hier  nicht  nochmals  aufgezählt  werden, 
weil  die  sie  speisendenGewässer  nicht  direkt  beobachtet  werden  konn- 
ten. Sicherlich  kommen  sie  zum  grossen  Teil  aus  den  Deckenspalten. 
(j.  Das  nächste  Bächlein  wurde  bei  1240  m  beobachtet,  jedoch  nur 
auf  zwei  Expeditionen.  Es  entsprang  einer  Spalte  im  Aquarium, 
floss  durch  die  Trümmer  des  dortigen  Plateaus  und  stürzte  über 


Ut>  Paul  Egli. 

die  erwähnte  Stufe   in  die  Alligatorenschlucht  hinunter,    wo  es 
sich  zwischen  den  Blöcken  verlor. 

7.  Bei  1600  ni  bricht  wohl  die  grösste  konstante  Quelle  der  gan- 
zen Höhle  aus  einer  Nische  hervor.  Minimum  und  Maximum, 
die  beobachtet  wurden,  verhalten  sich  etwa  wie  1  :  2.  Aller- 
dings muss  bemerkt  werden,  dass  noch  niemand  bei  Regen- 
wetter so  weit  vordringen  konnte,  da  sich  der  Keller  dann 
weit  hinauf  mit  Wasser  gefüllt  hatte. 

Der  erwähnte  Bach,  dessen  Ergiebigkeit  im  Mittel  auf  etwa 
150  Minutenliter  geschätzt  wurde,  fliesst  den  Gang  nach  N  hin- 
unter, also  zunächst  höhlenauswärts  und  bildet  die  früher  ge- 
nannten länglichen  Tümpel.  Dann  rauscht  er  weiter  durch  eine 
enge  Rinne,  füllt  eine  weite,  flache  Mulde  in  einer  Nische  und 
verliert  sich  dort  in  einer  Spalte.  Wahrscheinlich  erscheint  er 
wieder  im  nordischen  Gang,  zieht  unter  einer  vorspringenden 
Leiste  in  der  Sohle  des  Ganges  nach  Osten,  also  bergeinwärts 
und  verliert  sich  an  unbekannter  Stelle. 

8.  Im  Sintergang  fanden  wir  eine  kleine  Wasserader  von  geringer 
Mächtigkeit,  die  —  breit  zerteilt  —  in  kaum  merklicher  Be- 
wegung über  die  Stufen  hinunter  schlich.  Sie  wird  wohl  bloss 
durch  Sickerwasser  gespeist,  das  in  der  hintersten,  obersten 
Nische  den  feinen  Spalten  entquillt.  Die  fein  modellierten, 
weissen  Sinterabsätze  beweisen  uns,  dass  hier  niemals  ein  starker 
Bach  durchzieht. 

Aus  dieser  Aufzählung  ergibt  sich,  dass  die  konstant  flies- 
senden Gewässer  in  dem  bisher  begangenen  Teil  der  Höhle  nur 
spärlich  vorkommen  und  keinen  grossen  Einfluss  mehr  haben  auf 
die  Gestaltung  der  Gänge.  Grössere  konstante  Wasseradern  mögen 
wohl  verborgen  in  einem  tieferen  Niveau  fliessen  und  auf  ver- 
schiedener Höhe,  an  verschiedenen  Stellen  des  Bödmeren-Massivs 
ins  Tal  münden.  Wahrscheinlich  tritt  ein  Teil  des  Wassers  im 
schleichenden  Brunnen  zu  Tage,  ob  aber  alle  Bäche,  die  in  der 
Höhle  angetroffen  werden,  sich  dorthin  ziehen,  ist  einstweilen  ganz 
ungevviss  und  blosse  Hypothese.  Versuche  mit  Fluorescein  mögen 
hierüber  Aufklärung  bringen. 

Es  ist  aber  sicher  erwiesen,  dass  zeitweise  mächtige  Wasser- 
massen in  die  verschiedenen  Gänge  stürzen,  wahrscheinlich  werden 
grosse  Strecken  ganz  angefüllt.     Daraus  resultiert  die  Gefahr  der 
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sommerlichen  Besuche  und  das  Risiko,  das  diejenigen  laufen, 
welche  die  Höhle  durch  Anbringung  von  künstlichen  Hülfsmitteln 
zugänglich  niaclien  wollen.  Es  könnte  leicht  geschehen,  dass 
solche  Kunstbauten  stark  beschädigt  oder  vernichtet  würden. 

Dass  das  Wasser  in  der  Höhle  oft  beträchtlich  steigt,  be- 
weisen folgende  Beobachtungen : 

1.  Die  Niederschläge  von  feuchtem  Schlamm,  die  sich  an  ver- 
schiedenen, z.  T.  hoch  gelegenen  Gängen  der  Höhle  an  den 
Seitenvvänden,  zuweilen  bis  fast  an  die  Decke  auf  Leisten  und 
Vorsprüngen  finden,  so  z.  B.  im  Riesengang,  am  Zürichsee. 

2.  Im  Schlauch  wurde  im  Februar  eine  Zeitung,  die  im  August 
des  vorhergehenden  Jahres  am  Fusse  des  Otterkamins  deponiert 
worden  war,  halb  in  Sand  begraben  vorgefunden.  Sie  ist  also 
etwa  5  m  höher  getragen  worden  und  dies  kann  nur  durch  das 
steigende  Wasser  geschehen  sein. 

3.  Bei  140  m  war  der  Gang  anfänglich,  wie  früher  gemeldet,  mit 
einer  mehrere  cm  tiefen  Sandschicht  überdeckt;  bei  einem 
späteren  Besuch  trafen  wir  dort  nur  die  nackte  Sohle. 

Auffällig  ist  es,  dass  stets  der  Kreuzweg  vollkommen  trocken 
gefunden  wurde,  und  dass  Speisereste,  Papierfetzen  etc.,  die  bei 
einem  Biwak  bei  1050  m  zurückgelassen  worden  waren,  sich  bei 
allen  folgenden  Expeditionen  in  unveränderter  Lage  wiederfanden. 

Daraus  können  wir  schliessen,  dass  das  Höll-Loch  kein  ein- 
heitliches System  von  Wasseradern  besitzt,  sondern  hydrographisch 
in  mehrere  von  einander  unabhängige  Gebiete  zerfällt. 

Es  ist  die  Vermutung  ausgesprochen  ^voi'den,  dass  das  Wasser 
von  unten  aufsteigen  und  die  untern  Partien  zum  gleichen  Niveau 
füllen  könnte.  Allein  eine  solche  Annahme  scheint  mir  ganz  un- 
zutreffend, denn  die  obere  Grenze  der  Schlammabsätze  liegt  in 
verschiedenen  Gängen  verschieden  hoch.  Zudem  hätte  das  auf- 
steigende Grundwasser  sich  um  50  m  und  mehr  über  das  Niveau 
des  Tales  erheben  müssen,  hätte  also  sicherlich  Abzüge  gefunden, 
ehe  es  so  hoch  gestaut  worden  wäre,  wie  dies  bei  artesischen 
Brunnen  der  Fall  ist. 

Ob  die  Spalte,  durch  welche  man  die  Höhle  betritt,  auch  als 
Ausflussöffnung  dient,  soll  später  erörtert  werden.  Sicher  ist,  dass 
das  früher  der  Fall  gewesen  sein  muss. 
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Es  ist  gesagt  worden,  dass  vom  Kreuzweg  aus  zwei  Arme 
ms  Freie  führen,  wovon  der  eine  etwa  6 — 7  m  höher  liegt,  als  der 
untere.  So  taucht  die  Vermutung  auf,  dass  der  obere  der  ältere 
sei  und  später,  als  der  untere  gebohrt  worden  war,  immer  noch 
als  Überlauf  diente,  wie  ähnliches  ja  bei  vielen  Höhlen  unzweifel- 
haft konstatiert  ist.  Allein  hier  darf  man  dies  nicht  ohne  weiteres 
annehmen.  Es  ist  zu  beachten,  dass  der  obere  Gang  vom  Kreuz- 
weg an  steigt  und  dass  sich  Deckenspalten  in  ihm  öffnen.  Er 
kann  also  ganz  gut  selbständig  entstanden  sein,  und  einer  von  der 
untern  getrennten  Wasserader  als  Ausfluss  gedient  haben.  Erst 
später  wäre  dann  eine  Verbindung  zwischen  den  beiden  in  ver- 
schiedenem Niveau  liegenden  Gängen  heraus  erodiert  worden. 

Über  die  Temperatur  des  Wassers  im  Höll-Loch. 

Bis  jetzt  konnten  aus  verschiedenen  Gründen  keine  systema- 
tischen Messungen  in  den  verschiedenen  Abschnitten  vorgenommen 
werden.  Ich  gebe  eine  kleine  Übersicht  der  bisher  erhaltenen 
Ergebnisse. 

Luft  am  Eingang     Ort  d.  Messung       Monat  Temperatur  d.  Wassers. 
—40c  1100  m  Keller  II.  3,8«') 

— i*'  1500  m  Tümpel  IL  5° 

+2»  1500  m  Tümpel  III.  7« 

—4"  2500  m  Ende  Rieseng.    IL  6° 

+2,3«  Zürichsee  IIL  7,3° 

Die  Temperatur  des  Wassers  in  den  Erosionstöpfen  schwankte 
zwischen  5 "  und  7  ". 

Das  hier  in  Betracht  kommende  Wasser  entstand  durch 
Schmelzen  der  Schneedecke  auf  der  Bödmeren;  es  hatte  also  ur- 
sprünglich eine  Temperatur  von  0 «.  Auf  seinem  Wege  durch  die 
Spalten  des  Gebirgsstockes  nahm  es  die  Temperatur  des  umgeben- 
den Gesteins  an.  Daraus  erklärt  sich  die  ziemlich  weit  gehende 
Übereinstimmung  der  Temperatur  in  den  verschiedenen  Teilen  der 
Höhle.  Die  Differenzen  können  etwa  dadurch  erklärt  werden, 
dass  das  Wasser  nicht  immer  gleich  rasch  in  die  Tiefe  gelangte; 
schmilzt  oben  viel  Schnee,  so  eilt  die  grössere  Menge  der  Flüssig- 


')  Von  einem  Freunde  wurde  auf  einer  Expedition,  an  der  ich  nicht  teil- 
nehmen konnte,  die  Temperatur  zu  3"  hestimmt;  und  doch  war  damals  Regen- 
wetter im  Freien. 
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keit  rascher  zur  Tiefe,  hat  also  weniger  Zeit,  sich  zu  erwärmen. 
Bei  den  stagnierenden  Gewässern  hat  aber  auch  der  Luftzug  einen 
Einfluss  auf  die  Temperatur  durch  Einwirkung  der  Ver- 
dunstungskälte. Je  niedriger  das  Thermometer  im  Freien  steht, 
um  so  lebhafter  ist  der  Luftzug,  um  so  mehr  sinkt  die  Temperatur. 

Eine  weitere  lokale  Abkühlung  kann  durch  seitlich  oder  von 
oben  einfallende  kalte  Luftströme  bewirkt  werden. 

Expeditionen  in  kommenden  Wintern  sollen  diesen  Verhält- 
nissen ihre  besondere  Aufmerksamkeit  schenken.  Es  werden  aber 
auch  einige  Züge  im  Sommer  gewagt  werden  dürfen,  so  dass  sich 
dann  interessante  Vergleiche  der  Temperaturen  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  ergeben  dürften. 

Beziehungen   der  Gewässer    des  HöU-Loches   zu    den  dar- 
über liegenden  Bächen  auf  der  Erdoberfläche. 

Es  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden,  dass  auf  dem  Böd- 
merenstock,  wie  auf  dem  ganzen  Silbernmassiv  fast  alle  atmo- 
sphärischen Niederschläge  sich  in  den  Höhlungen  des  Bodens  ver- 
lieren. Man  darf  nicht  annehmen,  dass  das  Höll-Loch  der  Haupt- 
abzugskanal oder  gar  der  einzige  für  alle  diese  Wassormassen  sei, 
sonst  müsste  es  selbst  im  Winter,  wo  ja  der  Schmelzprozess  an 
der  Berührungsstelle  von  Gestein  und  Schnee  beständig  anhält, 
die  Höhle  von  ganz  beträchtlichen  Wassermassen  durchzogen  wer- 
den. Es  gibt  sicherlich  noch  eine  Menge  anderer  Abzugskanäle, 
die  der  Mensch  einstweilen  noch  nicht  betreten  hat.  Vielleicht 
fliessen  unter  dem  Höll-Loch  Wassermassen,  welche  aus  demselben 
unbeschriebenen  Gebiet  kommen,  wie  diejenigen,  welche  die  bis 
jetzt  bekannte  Höhle  geschaffen  haben.  Indessen  haben  direkte 
Verbindungsarme  zwischen  diesen  beiden  Kanälen  bis  jetzt  nicht 
gefunden  werden  können. 

Es  ist  übrigens  anzunehmen,  dass  früher,  in  den  Zeiten  der 
Vergletscherung,  die  eindringenden  Mengen  von  Schmelzwasser 
beträchtlich  grösser  waren  als  heute,  falls  die  Spalten  damals 
schon  ein  bedeutendes  Lumen  besassen.  Man  weiss  eben  nichts 
über  die  Schnelligkeit,  mit  der  sie  sich  erweitern,  über  die  Zeit, 
welche  zur  Erodierung  oder  zur  Auflösung  einer  bestimmten  Ge- 
steinsmenge nötig  ist.     Die  Faktoren  sind  allzu  mannigfach. 
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Noch  taucht  die  Frage  auf,  ob  die  Bildung  der  Höhle  irgend- 
wie abhängig  sei  von  der  Arbeit  der  beiden  seitlichen  Bäche,  der 
Muota  und  des  Starzlenbaches.  Falls  die  Höhlenarme  stets  in 
kürzester  Verbindung  mit  dem  Tale  waren,  so  ist  es  klar,  dass 
die  Höhle  höchstens  bis  zum  Niveau  des  aussen  vorbeifliessenden 
Baches  erodiert  werden  konnte,  weil  dann  das  Wasser  sich  in  den 
Bach  ergoss. 

Bestand  aber  eine  solche  direkte  Verbindung  nicht,  so 
konnte  sich  das  Wasser  in  der  Höhle  wohl  selbständig  tiefer  ein- 
schneiden, als  der  Bach  im  Freien;  die  Beispiele,  wo  Gewässer  in 
verschiedenem  Niveau  neben  einander  her  laufen,  sind  ja  zahlreich. 

Die  Höhlenwasser  konnten  sich  dann  erst  viel  weiter  tal- 
abwärts in  den  Fluss  ergiessen.  Das  Aufsteigen  von  Quellen  am 
Boden  von  fliessenden  und  stehenden  Grewässern  wird  vielfach  be- 
obachtet. 

Die  Bemerkung  von  Dr.  0.  Fraas:  „Die  Existenz  einer 
Höhle  vor  dem  Tal  ist  ein  Kind  vor  dem  Vater"  ^)  ist  daher  nur 
bedingt  zutreffend. 

B,  Der  HöU-BactL. 

Das  Höll-Tobel  ist  früher  beschrieben  worden.  Meist  ist  es 
ganz  trocken,  nur  an  zwei  Stellen  liegen  Tümpel,  der  eine  unge- 
fähr in  der  Mitte  des  Tobeis,  etwa  45  m  unter  dem  Eingang  der 
Höhle,  der  andere  nahe  am  Starzlenbach,  nur  etwa  2  m  darüber, 
also  gegen  70  m  unter  dem  Eingang. 

Ich  selbst  habe  nur  einmal  Wasser  im  Höll-Tobel  fliessen 
sehen.  Um  ein  Bild  der  Wasserverhältnisse  in  dieser  Schlucht  zu 
bekommen,  muss  man  sich  auf  die  Aussagen  der  Umwohner  ver- 
lassen. Diese  lauten  allerdings  sehr  verschieden  und  wider- 
sprechend. Während  einige  behaupten,  dass  nach  langen  Regen- 
güssen ein  Bach  aus  dem  Höhleneingang  hervorbreche,  bestreiten 
andere  dies  entschieden  und  sagen  aus,  das  Wasser  dringe  an 
einer  tieferen  Stelle  aus  der  Sohle  des  Bachbettes  selbst.  Wenn 
es  im  „Glarnerland"  stark  geregnet  habe,  komme  der  Bach  drei 
Tage  nachher:  er  fliesse  aber  nicht  alle  Jahre.  Ein  alter  Mann 
erzählte  mir  auch,  dass  einst  aus  einem  grossen  Loch  von  etwa 
einem    Fuss  Durchmesser,    das   sich   in    der  Sohle   des   Bachbettes. 


')  Kraus,  Höhlenkunde,  pag.  21. 
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öifnet,  ein  grosser  Stein  geworfen-  worden  sei,  worauf  ein  mäch- 
tiger Wasserstrahl  nachdrang.  Den  Stein  habe  man  nicht  mehr 
ins  Loch  hinein  zwängen  können. 

Ich  selbst  habe  im  Sommer,  nachdem  es  beinahe  20  Stunden 
geregnet  hatte,  folgendes  beobachtet : 

Es  floss  in  der  Tat  ein  Bach  das  Höll-Tobel  hinunter:  al- 
lein das  Wasser  stammte  fast  alles  aus  oberirdischer  Quelle.  Von 
dem  überhängenden  Felsen,  der  den  Höhlen-Eingang  überdacht, 
stürzte  sich  ein  kleiner  Wasserfall  ins  Bett  hinunter.  Das  Wasser 
kam  vom  Walde  her,  der  den  Boden  oberhalb  des  Höhlenein- 
ganges bedeckt.  Es  verschwand  bald  zwischen  den  Steinen  im 
Boden  und  erschien  erst  wieder  unterhalb  der  Steilwand,  welche 
die  beiden  Abschnitte  des  Tobeis  trennt.  Wie  früher  bemerkt 
wurde,  ist  dieser  plattige  Absturz  ganz  mit  Kryptogamen  über- 
wachsen, wird  also  offenbar  nie  mehr  von  schlammigem  Bachwasser 
Übergossen. 

Etwa  in  der  Mitte  des  Tobeis  vereinigte  sich  mit  dem  Höll- 
Bach  ein  anderes  Bächlein,  das  aus  den  südlich  gelegenen  Wiesen 
kam,  eine  Zeitlang  im  Strassengraben  dahinfloss  und  sich  dann 
über  den  Abhang  der  Schlucht  hinunterwarf,  um  sich  in  den  ersten 
Bach  zu  stürzen.  Das  Wasser  verschwindet  ebenso  rasch  wieder, 
wie  es  kommt.  Am  12.  X.  1902  abends  ging  der  Bach  ziemlich 
stark,  am  nächsten  Morgen  früh,  nachdem  der  Regen  aufgehört 
hatte,  war  das  Bett  schon  wieder  fast  trocken.  Aus  der  Höhle 
selbst  aber  tloss  kein  Tropfen.  Es  ist  allerdings  möglich,  sogar 
wahrscheinlich,  dass  aus  den  beiden  erwähnten  Öffnungen  in  der 
Sohle  des  Höll-Tobels  noch  zeitweilig  Wassermassen  hervorquellen. 
Aber  es  darf  doch  gesagt  werden,  dass  das  Höll-Tobel  nicht  mehr 
als  Abzugskanal  eines  grossen  Teils  der  Höhlengewässer  diene, 
wie  dies  wohl  früher  der  Fall  war. 


Nachtrag.  Herr  Saxer,  einer  der  eifrigsten  HöU-Loch-Besucher,  berichtet 
mir  folgendes:  Am  17.  V.  1904  sah  er  morgens  um  8  Uhr  aus  verschiedenen 
Spalten  unter  der  Naturbrücke  eine  bedeutende  Wassermasse  hervorbrechen. 
Das  Wasser  floss  das  Tobel  hinunter  und  überspülte  aucli  den  Steilabsturz 
zwischen  den  beiden  Talstufen.  Nachmittags  2  Uhr  hatte  der  Zufluss  vollständig 
aufgehört!  Es  ist  unentschietien,  ob  das  Wasser  von  einem  Gewitter,  oder  von 
einer  vorübergehend  besonders  intensiven  Schneeschmelze  stammt. 

Vierteljahrsschrlft  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  XLIX,    190-1.  23 
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C.  Der  Scilleicilencle  Brunnen. 

Der  Schleichende  Brunnen  ist  eine  mächtige  Quelle,  die  am 
Fusse  einer  senkrechten  Wand  aus  Schrattenkalk  hervorbricht. 
Er  liegt  am  Südabsturz  des  Bödmerenmassivs,  nur  wenige  Meter 
über  der  Talsohle.  Seine  absolute  Höhe  beträgt,  nach  der  Sieg- 
friedkarte 635  m.  Folglich  befindet  er  sich  rund  100  m  unter  dem 
Eingang  des  HöU-Lochs,  oder  10  m  unter  der  tiefsten  Stelle  des 
zunächst  gelegenen  Teiles  der  Höhle,  dem  Zürichsee.  Er  ist  un- 
gefähr 400  m  in  horizontaler  Richtung  vom  nächsten  Punkt  der 
Höhle  entfernt.  Diese  Quelle  bildet  zusammen  mit  einem  Quell- 
bach, der  aus  einer  benachbarten  Schutthalde  quillt,  vorerst  einen 
kleinen  Teich  von  etwa  50  m^  Oberfläche  und  gegen  2  m  Tiefe 
Die  vereinigten  Wassermassen  ergiessen  sich  in  die  Muota,  nach- 
dem sie  auf  ihrem  Wege  die  Maschinerie  einer  Säge  in  Bewegung 
gesetzt  haben. 

Die  Wassermasse  der  vereinigten  Quellen  wird  von  Prof. 
Heim  auf  1— 3m^  pro  Sekunde  geschätzt.  Nach  Aussage  des 
Besitzers  der  Säge  scheinen  die  Mengenunterschiede  in  verschie- 
denen Jahreszeiten  nicht  gerade  gross  zu  sein.  Allerdings  lässt 
sich  eine  „Strandlinie"  etwa  2  dm  über  dem  gewöhnlichen,  von 
mir  beobachteten  Niveau  erkennen,  aber  aus  dieser  Erscheinung 
kann  man  keine  sicheren  Schlüsse  auf  das  Wachsen  oder  Abnehmen 
der  Wassermasse  ziehen. 

Die  Temperatur  des  Wassers  wurde  bei  den  wenigen  Mes- 
sungen im  Mittel  zu  6 "  gefunden'). 


^)  Ich  werde  den  Besitzer  der  Säge  zu  veranlassen  suchen,  während 
eines  Jahres  oder  mehrerer  Jahre  regelmässige  Temperaturmessungen  der  heiden 
Quellen  vorzunehmen.  Aus  einer  Vergleichung  mit  den  äusseren  Witterungs- 
verhältnissen und  mit  den  gelegentlich  vorgenommenen  Messungen  der  Gewässer 
in  der  Höhle  werden  sich  vielleicht  interessante  Schlüsse  zielien  lassen. 

Nachtrag.     Die  Messungen  sind  seit  15.  I.   1904  im  Gange. 

Nachtrag  vom  2.  Juni.  Soeben  vernehme  ich,  dass  am  18.  V.  1904  ein 
Färbungsversuch  mit  Fluorescei'n  gemacht  wurde.  An  jenem  Tage  stürzte,  laut 
Aussage  von  Herrn  Widmer,  eine  bedeutende  Wassermasse  aus  einer  Spalte  des 
^Saxerganges"  in  den  „Zürichsee".  Herr  Widmer  schüttete  5  kg  Fluoresceln 
ins  Wasser;  10  Minuten  später  erschien  beim  „Schleichenden  Brunnen*,  wo  Herr 
Rahir,  Geologe  aus  Brtissel,  die  Beobachtung  ausführte,  die  charakteristische 
grüne  Färbung. 
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Vergleichen  wir  diese  Temperatur  mit  derjenigen  der  Ge- 
wässer im  Innern  der  Höhle,  so  ergibt  sich,  dass  sie  ungefähr  in 
der  Mitte  der  dort  abgelesenen  steht.  Daraus  darf  man  wohl 
schliessen,  dass  im  Schleichenden  Brunnen  die  verschiedenen  Ge- 
wässer des  HüU-Loches  vereinigt  sind.  Allein  ein  zwingender  Be- 
weis ist  dies  durchaus  nicht,  denn  die  Wasser  können  ebenso  gut 
aus  andern  Hohlräumen  des  Massivs  kommen,  die  mit  dem  Höll- 
Loch  in  keiner  Verbindung  stehen. 

Hygienisches. 

Über  die  Zuträglichkeit  oder  Schädlichkeit  des  Wassers  im 
Höll-Loch  und  im  Schleichenden  Brunnen  ist  folgendes   zu  sagen: 

Wir  haben  auf  unsern  Expeditionen  —  allerdings  nur  im 
Winter  —  ungekochtes  Wasser  in  allen  Teilen  der  Höhle  ge- 
trunken, fliessendes  und  solches  aus  den  Töpfen,  ohne  dass  je  ein 
Teilnehmer  irgend  w^elche  Übeln  Folgen  gespürt  hätte. 

Aus  dem  Schleichenden  Brunnen  wird  regelmässig  für  den 
Hausbedarf  der  Anwohner  geschöpft.  Bis  jetzt  ist  aber  nie  ein 
Typhusfall  aufgetreten,  wie  mir  die  Leute  des  Ortes  mitteilten. 

Es  scheint  also,  dass  die  genannten  Quellen  hygienisch  un- 
anfechtbar seien.  Die  Oberfläche,  wo  das  Wasser  sich  sammelt, 
ist  zum  Teil  mit  Wald  überdeckt,  zum  Teil  ödes  Karrenfeld,  und 
nur  zum  Teil  Weide,  so  dass  im  Vergleich  zum  ganzen  Einzugs- 
gebiet die  mit  den  Excrementen  der  weidenden  Tiere  bedeckte 
Fläche  klein  ist.  Es  werden  auch  keine  Kadaver  in  die  Schlote 
geworfen,  wie  dies  nach  den  Schilderungen  von  Prof.  Martel  in 
manchen  Höhlen-Gegenden  Frankreichs  der  Fall  ist').  In  unserem 
Gebiet  müssen  die  Wasser  eine  mehrere  hundert  Meter  hohe 
Schicht  durchsickern  und  durchfliessen,  ehe  sie  wieder  zu  Tage 
treten.  Auf  diesem  Wege  werden  offenbar  alle  eventuell  vorkom- 
menden schädlichen  Stoffe  zersetzt. 

Die  Durchlüftung  des  Höll-Loches. 
1.  Existenz  einer  Strömung.     Während   die  Luft  in  den 
meisten    Höhlen    stagniert,     und    daher    unangenehm    muffig    und 


')  Führer  Mettler  erzälilto  mir,  dass  einst  eine  Kuli  in  ein  solches  Loch 
gefallen  und  erstickt  sei,  man  iiahe  sie  al)er  herausgezogen  und  den  Kadaver 
verwertet. 
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drückend  ist,  trifft  dies  für  den  grössten  Teil  des  Höll-Loches 
nicht  zu.  In  ihm  herrscht,  mit  Ausnahme  einiger  Sackgassen, 
beständig  ein  Luftzug,  dessen  Energie  allerdings  sehr  wechsel- 
voll ist. 

2.  Richtung  und  Intensität.  Auch  die  Richtung  des  Stromes 
ist  ungleich,  bald  bergeinwärts,  bald  auswärts.  Er  ist,  so  viel 
bis  jetzt  beobachtet  werden  konnte,  in  der  ganzen  Höhle  gleich 
gerichtet:  es  wurden  keine  Gegenströmungen  beobachtet.  Nur  an 
zwei  Stellen  wurde  ein  Einfallen  von  kalter  Luft  aus  Spalten  in 
der  Decke  bemerkt;  daher  rührte  die  Trübung  der  dort  stagnieren- 
den Luft. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Intensität  der  Strömung  un- 
gefähr in  direktem  Verhältnis  steht  zur  Temperatur  der  Aussen- 
luft  ^).  Am  schwächsten  war  sie,  wenn  das  Thermometer  im  Freien 
wenige  Grade  über  Null  stand.  Sie  wurde  um  so  stärker,  je  mehr 
die  Aussentemperatur  unter  diesen  Betrag  sank  oder  sich  über 
ihn  erhob.  Doch  spielen  auch  die  Winde  eine  Rolle,  ihre  Rich- 
tung und  Kraft,  indem  sie  bald  unten  oder  in  der  Höhe  aspirierend 
oder  stauend  wirken. 

Ist  der  Zug  in  der  Höhle  kräftig,  so  ist  der  Unterschied  in 
der  Intensität  zwischen  Tag  und  Nacht  nur  gering,  ist  er  da- 
gegen schwach,  so  kann  es  vorkommen,  dass  allmählich,  im 
Laufe  von  Stunden,  eine  Umkehrung  eintritt,  indem,  falls  der 
Berg  schneefrei  ist,  am  Tag  die  Luft  einwärts,  bei  Nacht  aus- 
wärts strömt. 

Die  Energie  des  Luftzuges  wechselt  mit  dem  Querschnitt  der 
Höhle,  sie  ist,  wie  leicht  begreiflich,  viel  bedeutender  an  engen 
Stellen,  als  in  weiten  Kammern.  Am  heftigsten  ist  die  Strö- 
mung im  Eintrittsgang,  ferner  beim  Aeolsmund  und  bei  der 
Windpfeife. 

Daneben  gibt  es  Stellen,  wo  die  Luft  fast  gänzlich  stagniert, 
wie  am  Ende  des  Riesenganges  und  vor  allem  im  Saxergang. 
Auch  für  den  Nordischen  Gang  und  die  Nordische  Kammer  trifft 
dies  zu,  wie  uns  einst  der  erstickende  Qualm  eines  Feuers  drastisch 


')  Bis  jetzt  sind  keine  Messungen  gemacht  worden,  doch  hoffe  ich,  in 
Zukunft  ein  transportables  Anemometer  mitnehmen  zu  können.  Einen  Begriff 
von  der  Intensität  der  Strömung  mag  die  Tatsache  geben,  dass  das  Gebläse  im 
Eingangstunnel  eine  Petroleumfackel  von  4  cm  Durchmesser  ausblies. 
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belehrte.  Und  doch  führt  von  der  Nordischen  Kammer  ein  Arm 
zur  Windpfeife.  Aber  Verbindungsloch  und  Spalte  sind  eng;  die 
Luft,  welche  so  scharf  durch  die  Windpfeife  bläst,  scheint  allein 
aus  dem  Gang  zu  kommen,  der  hoch  über  der  Nordischen  Kammer 
nach  S  zieht. 

3.  Ursache  der  Strömung.  Aus  dem  Umstand,  dass  über- 
haupt eine  Strömung  existiert,  muss  geschlossen  werden,  dass  die 
Höhle  an  beiden  Enden  offen  ist.  Aber  wir  wissen  nichts  über 
die  Zahl  und  Grösse  der  Offnungen.  Es  können  wenig  grosse 
sein.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass  sich  das  HöU-Loch 
im  hintern  Teil  in  eine  grosse  Menge  feiner  Spalten  und  Schlote 
nach  oben  öffnet,  welche  so  eng  sind,  dass  der  Mensch  nicht  durch- 
dringen kann. 

Sicherlich  liegen  aber  diese  Öffnungen  am  andern  Ende 
höher,  als  das  Eingangsloch.  Die  meisten  finden  sich  wohl  oben 
auf  der  Bodmeren,  wenn  auch  einzelne  Spalten  in  den  Felswänden 
des  Bisitales  oder  auf  der  Pragelseite  endigen  mögen. 

Fassen  wir  alle  Öffnungen  auf  der  Bodmeren  als  Ganzes  zu- 
sammen, so  kann  also  gesagt  werden,  dass  Anfang  und  Ende  des 
Luftkanals  um  rund  500  m  in  der  Höhe  differieren. 

Wie  die  nachfolgende  Tabelle  zeigt,  hat  die  Luft  zu  allen 
Zeiten  im  grössten  Teil  der  Höhle  eine  mittlere  Temperatur  von 
6" — 7"C.  Ihre  Temperatur  liegt  also  im  allgemeinen  im  Winter 
über  derjenigen  der  Aussenluft,  im  Sommer  aber  darunter.  Im 
ersteren  Falle  steigt  sie  —  weil  spezifisch  leichter  —  durch  die 
Offnungen  an  die  Oberfläche  und  saugt  die  in  den  vorderen  Teilen 
der  Höhle  liegenden  Luftmassen  an ;  so  entsteht  eine  Strömung 
bergeinwärts.  Die  eindringende  Luft  erwärmt  sich  an  den  Wän- 
den der  Höhle,  so  dass  die  Strömung  zu  einer  kontinuierlichen 
wird.  Das  Höll-Loch  kann  also  in  diesem  Fall  mit  einem  unge- 
heueren Kamin  verglichen  werden. 

Im  zweiten  Falle  sinkt  die  kühlere,  spezifiscli  schwerere 
Möhlenluft  vom  höheren  Innern  nach  dem  tieferen  Eingang;  es 
macht  sich  eine  Strömung  auswärts  bemerkbar.  In  der  Höhe 
wird  die  Aussenluft  aspiriert  und  im  Innern  des  Berges  abgekühlt. 

Das  Höll-Loch  ist  demnach  eine  Windröhre  von  riesigen 
Dimensionen.  Solche  Windlöcher  sind  in  allen  Kalkgebirgen  be- 
kannt.    Die   Professoren    Crammer   und    Sieger    iiaben    ähnliche 
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Verhältnisse  in  den  Otscherhöhlen  der  österreichischen  Alpen 
untersucht. 

4.  Folgen  der  Strömung.  Die  Folgen  dieser  Zirkulation 
machen  sich  zunächst  in  wohltätiger  Weise  dadurch  bemerkbar, 
dass  in  den  meisten  Gängen  des  Höll-Lochs  die  Luft  stets  frisch 
ist.  so  dass  das  Atmen  ganz  unbelästigt  vor  sich  geht.  Daher 
birgt  die  Höhle  auch  nur  an  wenigen  Stellen  die  Gefahr  einer  Ver- 
giftung durch  irrespirable  Gase,  z.  B.  durch  Kohlensäure,  welche 
bei  geschlossenen  Höhlen  stets  zu  fürchten  ist'). 

Eine  weitere  Folge  der  lebhaften  Strömung  ist  die  Trocken- 
heit der  von  ihr  durchzogenen  Hohlräume  im  Winter.  Im  Som- 
mer sind  sie  allerdings  sehr  feucht  und  schmutzig,  weil  der 
schwächere  Luftstrom  nicht  im  Stande  ist,  das  eindringende  Was- 
ser vorweg  zu  verdunsten. 

So  sind  die  Gänge  abwechselnd  trocken  und  feucht  und 
dieser  Wechsel  ruft  einer  langsamen  Verwitterung  der  Wände, 
wie  die  abgestürzten  Blöcke  deutlich  dokumentieren.  Die  äusser- 
sten  Schichten  blättern  und  zerbröckeln  langsam  zu  Staub.  Li 
der  Tat  sind  Wände  und  Decke  fast  überall  mit  einer  Staub- 
schicht überzogen. 

Eisbildungen. 

Dem  Luftzug  sind  endlich  die  Eisbildungen  zuzuschreiben, 
die  sich  bis  auf  130  m  im  Innern  vorgefunden  haben.  Sie  treten 
nur  im  Winter  auf  und  verschwinden  vollständig  im  Frühling,  ver- 
danken also  ihre  Existenz  nur  der  kalten  Aussenluft  und  nicht  der 
Verdunstungskälte. 

Es  sind  folgende  zu  erwähnen : 

Über  der  Eingangsnische  hängt  im  Winter  eine  ganze 
Garnitur  Eiszapfen  von  der  Decke  herunter,  die  bis  2  m  lang 
werden. 

Der  Tümpel  vor  der  Eingangsspalte  ist  im  Winter  fast  stets 
mit  einer  dicken  Eisschicht  überzogen. 


')  Ein  empfindlicher  Übelstand  ist  dagegen  die  Gefahr  einer  Erkältung  der 
Teilnehmer  an  den  Expeditionen.  Die  grossen  Anstrengungen  rufen  selbst  bei 
der  niedrigen  Temperatur  der  Höhle  einer  reichlichen  Perspiration.  In  der  be- 
wegten Luft  ist  die  Verdunstung  lebhaft  und  der  daraus  resultierende  Wärmeent- 
zug bedeutend. 
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Auf  einer  Expedition  wurde  beobachtet,  dass  beim  Kreuzweg 
eine  Reihe  von  Eisstalaktiten  mifl  langen  Stalagmiten  den  Gang 
zur  Teufelswand  absperrte. 

Die  Quelle  bei  90  m  ist  auch  schon  vereist  angetroffen 
worden. 

Der  Boden  des  Ganges,  der  zur  bösen  Ecke  hinunter  führt, 
ist  oft  ebenfalls  mit  einer  trügerischen  Eiskruste  überzogen. 

Der  Tümpel  bei  der  bösen  Ecke  ist  im  Winter  mit  einer 
mehr  oder  weniger  dicken  Eisrinde  bedeckt.  Einmal  traf  es  sich, 
dass  das  Wasser  darunter  abgelaufen  war. 

Weiter  einwärts  finden  sich  keine  Eisbildungen  mehr,  ein- 
mal, weil  der  folgende  Teil  der  Höhle  im  Winter  meist  ganz 
trocken  ist,  sodann,  weil  weiter  hinten,  wo  wieder  Wasser  auf- 
tritt, die  Temperatur  der  Luft  bereits  über  0"  gestiegen  ist. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  über  die  Luftzirkulation 
folgt  die  Tabelle  der  Temperaturablesungen,  soweit  sie  bis  jetzt 
ausgeführt  werden  konnten. 


Datum 

Ein- 
gang 

30  nx 

Meter 

Richtung 
d.  Luft- 
zuges 

300 
m 

540 
m 

790 
m 

920 
m 

1240 
m 

1360 
m 

1600 
m 

2000 
ra 

2550 
m 

13. 1. 1900 

-8° 

-0,5 

00 

+0,5 

einwärts 

sehr  stark 

11. 11. 1900 

-0,5 

+5 

+6') 

einwärts 

15.111.1901 

+2 

+5,4 

+5 

einwärts 
schwach 

18. 1. 1902 

-1,5 

+0,2 

+  2 

+3,5 

+  5 

einwärls 

U.  11.  1902 

-4 

+4,4 

+6 

+5,1 2) 

+7 

einwärts 

23.  VII!.  1903 

+8,1 

5,5 

i 

auswärts 

11.  lii.  \m 

4-2,3 

+8») 

einwärts 
schwach 

Biologisches  aus  der  Höhle. 

Bekanntlich  ist  in  österreichischen,  französischen  und  ameri- 
kanischen Höhlen  eine  eigentümliche  Fauna  und  Flora  gefunden  wor- 


*)  Nordische  Kammer. 

*)  Tiefere  Temperatur  infolge  des  Einfallens    kalter    Luft   im    Riesengang 
und  im  Domgang. 

^)  Im  Saxergang. 
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den.  Die  Tiere  zeigen  als  hervorstechendste  charakteristische 
Eigenschaften  eine  weisse  Färbung  und  Mangel  des  Sehvermögens. 

Auch  im  Höll-Loch  habe  ich  nach  solchen  autochthonen 
Lebewesen  gesucht,  freilich  bis  jetzt  mit  geringem  Erfolge,  wie 
dies  übrigens  vorauszusehen  war.  Die  Tiere  wurden  ursprünglich 
in  die  Höhlen  eingeschwemmt.  Die  folgenden  Generationen  bedurf- 
ten zur  gedeihlichen  Weiterentwicklung  grösserer,  ruhiger  Gewäs- 
ser und  einer  regelmässigen  Nahrungszufuhr.  Das  Höll-Loch  er- 
füllt diese  Bedingungen  nur  ungenügend.  Die  Tümpel  sind  klein 
und  werden  von  Zeit  zu  Zeit  durch  ungestüm  hereinbrechende, 
trübe  Wassermassen  beunruhigt  oder  ausgefegt. 

An  verschiedenen  Stellen  in  den  vorderen  Teilen  der  Höhle 
entdeckten  wir  zeitweilig  Wurmexcremente,  von  den  Tieren  selbst 
aber  war  keine  Spur  zu  finden.  Erst  weit  hinten,  nahe  am  Ende 
des  Riesenganges,  stiessen  wir  auf  solche.  Zunächst  fanden  wir 
einen  offenbar  verirrten  Wurm  auf  dem  nackten  Fels,  dann  eine 
ganze  Menge  solcher  in  dem  erwähnten  Sandhaufen  an  der  E-Wand, 
bei  2370  m. 

Nach  den  Bestimmungen  von  Dr.  K.  Bretscher  sind  es 
Allolobophora-Arten.  Der  Sandhaufen  war  ganz  mit  ihren  Excre- 
raenten  überdeckt. 

Überall  zerstreut  fanden  wir  auch  feine,  halbfaule  Holzsplit- 
terchen und  Nadeln  von  Calluna  vulgaris. 

Diese  Organismen  und  organischen  Reste  sind  offenbar  vor 
nicht  zu  langer  Zeit  eingeschwemmt  worden  und  zwar  nicht  vom 
Riesensaal  her,  sondern  direkt  von  oben  durch  die  Deckenspalten. 
Die  Würmer  werden  jedenfalls  bald  zu  Grunde  gehen,  sei  es  aus 
Mangel  an  Nahrung,  der  sie  zur  Wanderung  zwingt,  so  dass  sie 
aus  der  Umgebung  des  Sandhaufens  verschwinden,  wie  das  oben 
angedeutet  worden  ist,  sei  es,  dass  sie  im  eindringenden  Wasser 
ertrinken. 

Im  Tümpel  bei  1500  m  fand  ich  ein  weisses.  Egelähnliches 
Tier,  das  aber  auf  dem  Transport  im  Rucksack  infolge  Bruches 
des  Glases  so  sehr  zu  Schaden  kam,  dass  es  nur  vermutungsweise 
als  Piatode  anzusprechen  ist. 

Im  Zürichsee  endlich  wurden  eine  Menge  weisser  Krebs- 
chen   entdeckt.      Es    ist    Gammarus    puteanus     Koch    (Niphargus 
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puteanus  Schiödte).  Diese  Exemplare  unterscheiden  sich  nicht  von 
denjenigen,  welche  in  der  Schweiz  aus  andern  lichtlosen  Orten, 
z.  B.  aus  den  Tiefen  des  Genfersees,  aus  Sodbrunnen,  gezogen 
worden  sind').  Sie  sind  ebenfalls  vollständig  blind.  Indessen 
scheint  die  Grösse  das  Mittelmass  zu  übersteigen,  indem  das  grösste 
dieser  Tiere  in  gerader  Linie  von  der  Stirne  bis  zum  Ende  des 
Abdomens,  ohne  Anhang,  1,6  cm  mass,  während  in  den  unten  an- 
geführten Werken  die  Länge  des  Körpers  zu  0,7  bis  1,05  cm  an- 
gegeben wird. 

Ob  die  bedeutende  Grösse  unseres  Höhlentieres  als  Arten- 
merkmal konstant,  oder  nur  einzelnen  Individuen  eigentümlich  ist, 
konnte  einstweilen  nicht  festgestellt  werden. 

Es  kann  wohl  kein  Zweifel  darüber  herrschen,  dass  diese 
Tiere  die  Nachkommen  von  Gammariden  sind,  welche  vor  langer 
Zeit,  als  die  Verteilung  der  Wasseradern  im  HöU-Loch  eine  an- 
dere als  heute  war,  aus  den  Gewässern  der  Erdoberfläche  einge- 
schwemmt wurden.  Da  in  der  ewigen  Nacht  der  Höhle  die  Seh- 
organe ausser  Gebrauch  fielen,  so  trat  eine  Rückbildung  ein,  die 
zur  völligen  Atrophie  der  Augen  führte. 

Am  1.  XL  1903  wurde  kein  einziges  Exemplar  vom  Niphar- 
gus  im  Zürichsee  gefunden,  weder  lebend  noch  tot.  Das  Was- 
ser stand  um  zirka  '3  dm  höher  als  am  14.  III.  1903.  Es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  die  Tiere  irgendwohin  auswandern  konnten :  sie 
werden  wohl  wie  ihre  verwandten  Arten  auf  der  Oberfläche  der 
Erde  vor  dem  Verenden  Eier  gelegt  haben,  und  zwar  müssen  sie 
sich  zu  diesem  Behufe  an  die  tieferen  Stellen  zurückgezogen  haben, 
denn  weder  im  Schlamm  des  Grundes,  noch  an  den  Steinen  im 
Wasser,  soweit  sie  erreichbar  waren,  konnten  irgend  welche  Spuren 
dieser  Krebse  entdeckt  werden. 

Die  interessante  Frage,  ob  die  einzelnen  Phasen  in  der  Ent- 
wicklung dieser  Tiere  im  Höll-Locli  zeitlich  mit  den  Stadien  der 
Metamorphose     ihrer     im     Freien     lebenden     verwandten     Arten 


')  Siehe  darüber:  Ph.  de  Rougemont,  Etüde  lie  la  faune  dos  eaux  privees 
de  Uimi6re.     Neuchätel  1876. 

Alois  Hund)ert:  Deserii)tion  ihi  XiiiliMii^nis  |Piiteanus.  Bull.  Soc.  Vaud. 
Sc.  Nut.  XIV. 

Carl  Miethe:     Asellus  cavaticus,  in  Hevue  suisse  de  Zoologie.     Genf  ISyit. 
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coincidiert   oder  nicht,    kann  wegen   Mangel  an  Vergleichsmaterial 
einstweilen  nicht  entschieden  werden'). 

Noch  spärlicher  ist  die  Ausbeute  an  Pflanzen  ausgefallen. 
Am  auffälligsten  sind  die  üppigen  Mycelien  von  Mucor  auf  zurück- 
gelassenen Speiseresten  und  auf  Fäkalien.  Im  Saxergange  wurde 
an  der  Decke  eine  Flechtenkolonie  gefunden.  Da  jedoch  die 
Apothecien  vollständig  fehlten,  konnte  keine  Bestimmung  vorge- 
nommen werden.  Aus  dem  Habitus  schliesst  Prof.  Dr.  Schinz, 
Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Zürich,   dass  es  Lecanora  sei. 

Prähistorisches. 

Manche  Höhlen,  auch  in  der  Schweiz,  haben  Überreste  von 
diluvialen  Tieren  und  Spuren  des  prähistorischen  Menschen  ge- 
liefert. Auch  daraufhin  ist  das  Höll-Loch  untersucht  worden, 
leider  gänzlich  erfolglos.  Es  sind  nicht  einmal  Knochen  recenter 
Tiere  gefunden  worden.  Das  hat  seinen  Grund  darin,  dass  die 
kahlen  Gänge  der  Höhle,  in  denen  stets  Luftzug  herrscht,  nicht 
zum  Bau  eines  Lagers  einladen,  ferner  darin,  dass  die  nächste  Nische, 
die  mit  ihrem  sandigen  Boden  allenfalls  eine  Zufluchtsstätte  bieten 
könnte,  30  m  vom  Eingang  weg  liegt,  und  nur  durch  einen  Sprung 
über  eine  Felswand  hinunter  zu  erreichen  ist.  Selbst  wenn  je  ein 
Wild  sich  dorthin  zurück  zog,  um  zu  verenden,  so  wären  seine 
Reste  vom  Wasser  vernichtet,  und  unter  Detritus  begraben  worden. 

Lokalsagen. 

So  sehr  Höhlen  mit  ihrem  geheimnisvollen  Dunkel  der 
menschlichen  Phantasie  scheinbar  reichen  Spielraum  geben,  sie 
mächtig  zur  Erfindung  von  Sagen  anregen  sollten,  so  ist  es  doch 
eine  Tatsache,  dass  die  Höhlen  bei  weitem  nicht  so  befruchtend 
auf  die  menschliche  Lust,    zu  fabulieren,    gewirkt  haben,  als  z.  B. 


')  Von  den  übrigen  von  mir  besuchten  Höhlen  lieferte  nur  das  „  Drachen- 
loch"  im  Giswylerstock  eine  nennenswerte  zoologische  Ausbeute.  Dort  wurden 
nämlich  Ijei  einer  Ausgrabung  mehrere  Backenzähne,  ein  Rückenwirbel,  einige 
Fussknochen  und  ein  Schädelfragment  gefunden.  Letzteres  war  von  einem 
kleinen  Loch  durchbohrt,  w'elches  offenbar  von  einem  .Rehposten"  herrührt. 
Diese  Knochen  wurden  von  Prof.  Dr.  0.  Stoll  als  die  Überreste  eines  Bären 
(Unsus  arctos  L.,  nicht  etwa  Ursus  spelaeusy  erkannt.  Mit  ihnen  gemischt  fan- 
den sich  einzelne  Knochen  der  Beute  des  Raubtieres,  namentlich  waren  die 
Rippen  von  Schafen  und  Ziegen  zahlreich. 
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Ruinen,  dunkle  AVälder,  sonderbare  Bergformen.  Letztere  standen 
in  vielfachen  Beziehungen  zum  Leben  der  Umwohner :  heute  noch 
treten  sie  häufig  in  ihren  Gesichtskreis  und  halten  die  Überliefe- 
rung lebendig.  Um  die  Löcher  im  Boden  dagegen  kümmern  sich 
auch  heute  noch  die  Leute  im  allgemeinen  sehr  wenig. 

So  habe  ich  denn  auch  trotz  eifriger  Umfrage  bei  den 
„ältesten  Leuten"  des  Tales  keine  eigentliche  Sage  über  das  Höll- 
Loch  in  Erfahrung  bringen  kiuinen.  Nur  der  nächste  Anwohner 
wusste  zu  berichten,  dass  in  früherer  Zeit  „Herdmannli"  aus  dem 
Loche  gekommen  seien,  um  den  Leuten  bei  ihren  Arbeiten  zu 
helfen.  Diese  Angabe  ist  ganz  allgemein  in  Höhlendistrikten 
verbreitet;  meist  wird  dann  von  irgend  einer  Missetat  der  Men- 
schen berichtet,  welche  die  hülfbereiten  Gnomen  vertrieb,  so  z.  B. 
beim  Laui-Loch,  welches  ebenfalls  im  Muotatale  gelegen  ist.  Auf- 
fallenderweise weiss  man  hier  von  den  sonst  ubiquitären 
„Venedigern"  nichts.  Offenbar  ist  im  Tale  nie  auf  Erz  geschürft 
worden. 

Interessant  ist  auch,  dass  die  Sage  von  einer  Benutzung  des 
HöU-Loches  durch  die  russischen  Truppen,  welche  im  Oktober 
1799  mehrere  Tage  lang  im  hintern  Muotatale  lagen,  nichts  zu 
melden  weiss. 

Eigentumsverhältnisse. 

Interessant  ist  endlich  die  Frage,  wem  die  Höhle  gehöre, 
das  heisst,  wer  das  Recht  hat,  den  Zutritt  zum  Ganzen  oder  zu 
einzelnen  Teilen  zu  verwehren,  bauliche  Veränderungen  darin  vor- 
zunehmen, sie  auszubeuten. 

Gegenwärtig  liegen  die  Verhältnisse  so'): 

Einige  Zürcher  Herren  haben  einen  schmalen  Streifen  Lan- 
des rings  um  den  Eingang  angekauft.  Daraus  leiten  sie  das  Recht 
ab,  und  haben  es  sich  amtlich  bestätigen  lassen,  über  den  Zutritt 
zur  Höhle  nach  Gutdünken  zu  verfügen.  Nun  aber  liegen  die  ein- 
zelnen Stücke  der  Höhle  unter  Land,  das  mindestens  drei  ver- 
schiedenen Eigentümern  gehört.  Nach  Aussage  eines  Rechtsge- 
lehrten  existiert   im    Kanton    Schwyz^)  ein  Gesetz,    laut   welchem 


>)  Ende  1008. 

-)  In  solchen  Fragen  .scheint  der  Kantun  die  höchslo  Instanz  zu  sein. 
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alles,  was  lotrecht  unter  einem  Stück  Land  liegt,  in  unbegrenzte 
Tiefe  dem  Besitzer  dieses  Landes  gehört.  Folglich  erheben  min- 
destens drei  Eigentümer  Anspruch  auf  Stücke  des  Höll-Loches. 
Nun  aber  existiert  vorläufig  nur  ein  Zugang  und  obige  Besitzer 
könnten  sich  also  wohl  vom  Gerichte  ein  Wegrecht  durch  das 
Land  um  den  Eingang  herum  zusprechen  lassen,  wenn  sie  es  nicht 
versäumt  hätten,  bei  Zeiten  sich  dafür  zu  verwenden. 

Die  ganze  Eigentumsfrage  ist  deswegen  aufgetaucht,  weil  die 
Absicht  bestand,  das  Höll-Loch  touristisch  auszubeuten,  das  heisst, 
die  Wanderungen  darin  zu  erleichtern  und  weniger  gefährlich  zu 
machen.  Zur  Verzinsung  und  Amortisation  des  aufgewendeten 
Kapitals  hätte  dann  ein  Eintrittsgeld  verlangt  werden  sollen. 

In  der  Schweiz  kenne  ich  noch  fünf  Höhlen,  bei  welchen  ein 
Eintrittsgeld  erhoben  wird  :  Die  Grotte  aux  fees  bei  St.  Maurice, 
die  Höhlen  von  Reclere,  Milandre,  Baar,  Rochers  de  Naye. 

Bei  diesen  lagen  die  Verhältnisse  offenbar  viel  einfacher  als 
beim  Höll-Loch  und  scheinen  zu  keinen  Streitigkeiten  Anlass  ge- 
geben zu  haben. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  in  andern  Ländern  solche  Fra- 
gen zu  Prozessen  geführt  haben.  In  Frankreich  sind  diese  Ver- 
hältnisse Gegenstand  einer  juristischen  Untersuchung  geworden^). 
Vielleicht  wird  sich  auch  bei  uns  ein  Rechtskundiger  finden,  der 
die  einschlägigen  Bestimmungen  in  der  Schweiz  bearbeitet. 

Alter  der  Höhle. 

Das  Alter  der  Höhle,  ihre  Entstehungszeit,  in  absoluten 
Zahlen  anzugeben,  ist  natürlich  ein  Ding  der  Unmöglichkeit. 
Gehen  ja  doch  die  Meinungen  verschiedener  geologischer  Autori- 
täten über  die  Dauer  der  einzelnen  Zeitalter  der  Erde  weit  aus- 
einander. 

Sicher  ist  nur  soviel,  dass  die  Bildung  des  Höll-Loches  erst  mit 
der  Emporfaltung  der  Alpen  eingesetzt  haben  kann.  Dabei  spielte 
natürlich  auch  die  Richtung  und  Neigung  der  Abdachung  der  Ge- 
steinsschichten über  der  jetzigen  Höhle,  sowie  die  Menge  der  Nie- 


')  H.  Cord :  De  la  piopriete  speleologique.    These  pour  le  doctorat.    Paris, 
Arthur  Rousseau.    1899. 
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derschläge  eine  ausschlaggebende  Rolle.  Immerhin  darf  wohl  ange- 
nommen werden,  dass  die  Haupterosion  in  den  verschiedenen  Eis- 
zeiten stattfand.  Es  wäre  ein  fesselndes  Problem,  allfälligen  An- 
zeichen dieser  Eiszeiten,  also  einem  durch  grössere  Trockenzeiten 
getrennten  Anschwellen  der  Wassermassen  nachzuspüren.  Bis 
jetzt  habe  ich  keine  positiven  Anhaltspunkte  hiefür  finden  können, 
es  wäre  denn,  dass  man  den  grossen  obern  Gang  einer  ersten, 
den  Widmergang  einer  zweiten  und  den  Saxergang  einer  dritten 
Eiszeit  zuschreiben  wollte.  Aber  das  sind  einstweilen  ganz  unbe- 
gründete Vermutungen. 

Zudem  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Höhle  nicht  immer 
dieselbe  Form  hatte.  Die  dynamischen  Vorgänge  dauern  fort^), 
die  Schichten  werden  verschoben.  Es  ist  wohl  möglich,  dass 
einzelne  Hohlräume  sich  schlössen,  dafür  neue  anderswo  ent- 
standen. 

Schicksal  des  HöU-Loches. 

Somit  ist  das  Höll-Loch  kein  unveränderliches,  totes  Gebilde, 
sondern  es  ist  in  beständiger  Umgestaltung  begriffen.  Künftige 
Expeditionen  können  vielfach  wesentlich  andere,  als  die  hier  ge- 
schilderten Verhältnisse  antreffen.  Einesteils  erfährt  die  Höhle  in 
einzelnen  Gebieten,  vor  allem  in  der  Tiefe,  wo  die  Wasser  sich 
sammeln,  eine  andauernde  Erweiterung,  anderseits  stürzen  von  der 
Decke  und  den  Wänden  allmählich  einzelne  Blöcke  herunter, 
w^elche  die  Gänge  aufzufüllen  drohen.  Wohl  werden  diese  Stücke 
zum  Teil  oder  ganz  wieder  zerkleinert  und  fortgeschwemmt,  aber 
wie  weit  dies  der  Fall  ist,  kann  man  nicht  beurteilen. 

So  arbeiten  Erosion  und  Korrosion  einerseits,  und  die  Ein- 
stürze anderseits  einander  entgegen.  Ob  dieser  oder  jener  Vor- 
gang die  Oberhand  behält,  davon  hängt  das  Schicksal  der  Höhle 
ab.  Einzelne  Arme  scheinen  schon  definitiv  angefijllt  zu  sein,  einst- 
weilen nur  mit  klastischem  Gestein,  das  aber  allmählich  durch 
Sintermassen  zu  einem  festen  Pfropf  verkittet  werden  kann. 

Andere  Hohlräume  können  durch  blosse  Ablagerungen  von 
Kalksinter  angefüllt  werden. 


')  Nach  Ansicht  von  Prof.  Heim  sind  solciie  Vorgiin^'e  in  diesem  Gebiete 
l;in|j:st  zur  Ruhe  geiconimen. 
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Zum  Schlüsse  möge  ein  Wort  von  Prof.  Torquato  Taramelli 
angeführt  werden,  der  sich  über  Alter  und  Schicksal  der  Höhlen 
also  äussert^): 

....  noi  siamo  portati  a  pensare,  che  di  tali  cavernositä, 
praticate  in  epoca  cosi  antica,  il  numero  non  sia  grande  e  che  la 
piii  parte  sieno  state  riempiute  col  posteriore  lavoro  di  stalag- 
mitazzione,  della  cui  grandiositä  difficilmente  si  puö  formare  una 
conveniente  idea  chi  non  abbia  contemplato  quelle  meraviglie 
sotterranee. 


Anhang. 

Verzeichnis 

der  in  der  Schweiz  vorkommenden  Höhlen, 

soweit  deren  Existenz  durch  persönliche  Mitteilungen 
und  aus   der  Literatur  mir  bekannt  geworden  ist"). 

Um  eine  rasche  Orientierung  zu  ermöglichen,  werden  die 
Höhlen  nicht  nach  Landschaften,  Gebirgszügen  oder  geologischen 
Formationen  gruppiert  aufgeführt,    sondern  alphabetisch  geordnet. 

Manche  der  Grotten  haben  längst  bekannte  Eigennamen, 
die  auch  im  topographischen  Atlas  aufgeführt  sind;  die  unbe- 
nannten Hohlräume  erscheinen  unter  dem  Namen  der  ihnen  zu- 
nächst liegenden  grösseren  Ortschaft,  oder  des  Gebirgsstockes,  in 
welchem  sie  vorkommen;  öfters  kehren  dieselben  Höhlen  unter 
verschiedenen  Bezeichnungen  wieder,  wobei  dann  jeweilen  auf  den 
Namen  verwiesen  wird,  unter  welchem  sich  die  Literaturangaben 
befinden. 


^)  Alcune  osservazioni  geologiche  sul  Carso  di  Trieste.  (Reudiconti  del 
R.  Istituto  Lombardo.     Serie  II,  vol.  XI  fasc.  VI.    Milano  1878.) 

^)  Dieses  Verzeichnis  eriiebt  keineswegs  den  Anspruch  auf  Vollständigkeit, 
weder  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Höhlen,  noch  in  Hinsicht  auf  die  angeführten 
Werke. 

53  der  genannten  Höhlen  habe  ich  persönlich,  z.  T.  mehrmals  besucht, 
und  behalte  mir  deren  Bearbeitung,  sowie  eine  allmähliche  Erforschung  der 
übrigen  vor. 
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Da  mehrere  Werke  sehr  oft  genannt  werden  müssen,  habe 
ich,  um  Raum  und  Zeit  zu  sparen,  Abkürzungen  angewendet;  ihre 
Deutung  findet  sich,  alphabetisch  geordnet,  am  Schlüsse. 

Endlich  miiss  bemerkt  werden,  dass  nur  ganz  wenige  der 
von  den  Autoren  genannten  Höhlen  von  ihnen  selbst  besucht  wor- 
den sind  ;  sie  schöpften  ihre  Angaben  teils  in  den  Aussagen  der  Um- 
wohner, teils  aus  älteren  Werken,  wobei  sich  natürlich  auch  die 
Irrtümer  von  einem  Buch  zum  andern  fortpflanzten.  So  wird 
heute  noch  im  Reisehandbuch  von  Tschudi  die  Länge  des  Laui- 
loches  zu  mehreren  km  angegeben,  während  bis  jetzt  noch  nie- 
mand über  450  m  hinaus  vorgedrungen  ist,  indem  dort  der  ganze 
Gang  ins  Wasser  taucht. 

Abläntschen,  Gemeinde  Gessenay,  Bezirlt  Saanen :  Höhlen  in  der  Nälie. 
Agiez,    Grotte  d'Agiez,    bei  Orbe.     Ebel:    bloss   erwähnt.      Gena.    Schw.   Bd.  II, 

2.  Teil,  p.  125.     Levade  pag.  G  und   l',i-.>.     M.  v.  K..  Bd.  11,  pag.  228. 
Albinen:  Alpenrosen  1818,  pag.  lUU. 
Amsoldingen,  ^Traufhöhle"  am  Glütschbach.   Alpenrosen  1815  M.  v.  K.,  Bil.  1, 

pag.  206. 
Areuse,  siehe  Cottendier.  Four,  I'repunel,  Bochefort. 
Ariesheim,    Bridel:    Beise  von  Basel    nach  Biel,    1789,    pag.  28—33.     Merian 

pag.  62. 
Arnialp  am  Brienzergrat :  eine  Höhle.     Mitteile,  v.  Maurer  Abächerli,    Giswyl. 
Arniloch  auf  Hasliberg  bei  Innertkirchen.     Grüner  I  13. 
Assa,    Fontana  Chistaina:    intermittierende    Quelle,   dabei   eine  Höhle.     Im  Val 

d'Assa    bei   Bemüs.     Campel,    pag.   216.     Walser   87.      Ebel    IV   87.     Gem. 

Schw.  XV  IIM).     Tschudi :  Tourist  in  der  Scliweiz.     1895  pag.  442.     Geogr. 

Lexikon  der  Schweiz,  pag.  98. 
Auern:     Alp  am  Wiggis.     Gem.  Schw.  VII. 

Avenaire,  Grotte  de  l'Avenaire,  an  der  Tour  d'A'i.     Gem.  XIX   1,    119. 
Barma,  Höhle  bei  Monthey.     Geogr.  Lex.  der  Schw.  520. 
Barmaz  im  Val  d'llliez. 
Barme,  Grotte  bei  Ormont.     Benevier  24. 
Baume  bei  St.  Sulpice.     M.  v.  K.  II  263. 
Baume  de  Betre  bei  Ghampery.     Lutz,  Dictlounaire  1826.     M.  v.  K.  II  3i8.     Le 

Valais  Bomand  vom   1.  März  1898. 
Beatenhöhlen    am  Thunersee.     Grüner  I.  3.      S.  W.  44.      Ehol,  Anleitung  etc. 

IL  pag.  79,  93,  298.      M.  v.  K.  I  226.     Jahn,  pag.  111.     Wyss.     Berner  Tag- 
blatt   1901,    Nro.  162.     Geogr.  Lex.   d.  Schw.     Wandern   und   Beisen    1904, 

Heft  7.     Globus  1903,  Nro.  18. 
Bettlerlocii  bei  Gundeldingen  (Basel)  Merian   132. 
Bi^re,  s.  Glaciferes. 

Blanc  de  jioule  bei  Lajoux  (Berner  Jura). 
Blanches  fontaines,  caverne,  bei  ündervelier. 
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Bodenwald  bei  Molüs.     Gem.  der  Schw.  VIT.  20. 

Bonaadon  bei  Rossini^re. 

Boncourt,  plateau  de  Bure.     Illustrierte  Schweiz  IS73. 

Bourrignon,  s.  Cöle-Pertuis. 

Brandt,  caverne  chez  Br.  Verrieres.     M.  v.  K.  II  358.     Girod  140. 

Brenets,  s.  Toffiöre. 

Bruderbalm  bei  Vitznau.     Cysat  230. 

Bruder  loch  bei  Hagenwyl,  Thurgau.     Anzeiger  f.  Schw.  Altertumskunde  1877 

pag.  771.     Anzeiger  f.  Schw.  Altertumskunde  1900  Nro.  1.     Sagen  darüber: 

G.    Schwab   und  J.  J.  Hottinger:     Die  Schweiz   in   ihren   Ritterburgen   und 

Bergschlösserii,  1839,  Band  3,  pag  160.     Dr.  Job.  Meyer:  Puppikofer,  Thur- 

gauische   Beiträge   zur   vaterländischen    Geschichte.  XXXVII    p.  122.      J.  R. 

Hahn   und   Dr.  E.  Haffter:    Die    mittelalterlichen    Architektur-    und    Kunst- 

denkraäler  des  Kantons  Thurgau.     1899. 
Bruder  loch  bei  Oltigen  (Baselland).     M.  v.  K.  I  495. 
JBru  der  loch  bei  Wenshngen.     Merlan  53. 
Brügglerloch    bei    Näfels.     Gem.  der   Schw.  VII   21.     .Jos.  Müller   in   Näfels: 

Neue  Glarner  Zeitung. 
Burgloch  ob  Grindelwald.     Jahrbuch  XXII  327  des  S.  A.  C. 
Calabri,  trou  de  C.  bei  Pruntrut. 
Calanda.     M.  v.  K.  II  94. 

Casa  del  Mago  bei  Mendrisio.     Der  Hausfreund,  Kalender  1903,  p.  68. 
Chamossaire,  Gornaz,  guide  de  Vevey. 
Champery,  s.  Baume  de  Betre.' 

Chaudanne  bei  Rossiniere.     Levade  71.     Geogr.  Lex.  464. 
Chaudiere  d'enfer.     Dent   de  Vaulion.     Bridel:    Versuch   über    die   Art   und 

Weise,  wie  Schweizerjünglinge  ihr  Vaterland  bereisen  sollen,    1796,  pag.  8. 

Ebel  III  222.     Levade  5.     M.  v.  K.  II  287. 
Chaume,  s.  Prepunel. 
Chemin  de  fer,  s.  Rochefort. 
Chorbalm    bei    Lauterbrunnen.      Andreae    174.      Wyttenbach,    Reise    pag.  32. 

Besson  II  24.     Wyss  472.     M.  v.  K.  I  234. 
Corbeyriez  bei  Aigle.     Gem.  der  Schw.  XIX  2.  47. 
Corjon,  tanne  de  C.  bei  Rossiniere.      Bridel  1815,   tome  7,  p.  15.     M.  v.  K.  II 

266.     Levade  91.     Gem.  der  Schw.  XIX  2.  48.     Geogr.  Lex.  539. 
Cöte  Pertuis  bei  Bourrignon  (Berner  Jura). 
Cottencher,    Gorges   de    l'Areuse.     Bibl.  Mus.  neuch.  1872  pag.   130.     Bull,  de 

la  soc.  des  Sc.  nat.  de  Neuch.  VII  540.   Rameau,  VIII,  72. 
Creux-Genat  bei  Pruntrut.      M.  v.  K.  I  167.     Thiessing:    Mit  Wanderstock  26. 
Däfiloch,  Laubergrat.     Wyss  628. 
Diethelm  im  Sihltal.     Ebel  II  485,  IV  459. 
Döle,  s.  Grevet. 

Dominikloch,  Pilatus.     Ebel  IV  39.     M.  v.  K.  I  283.     Gem.  der  Schw.  III  1,  45. 
Döneloch  auf  dem  Gruppen.     Scheuchzer  16. 
Dorchaux  caverne,  Col  des  mosses. 


Vierteljahrsschrift  d.  naturf.  Ges.  Zürich. 
49.  Jahrg.    1904. 
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D  o  r  n  a  c  li  e  r  h  ö  li  1  e ,  Basel. 

D  r a c  li e  n  1  o c  hl ,  G iswylerstoclc. 

Drachenlocli  bei  Stans.  Cysat  KiS.  M.  \ .  K.  1  ;;iil.  Tscliudi,  liei.sebegleiter  I  14(», 

Drachen  loch  bei  Vättis.     M.  v.  K.  II  :2'.t. 

Dzemaii,  .s.  Glacieres. 

Eisee,  Schwanderalp  ob  Brienz. 

Eishöhle,  Hohfluh  bei  Meiringen.     Jahrhucli  S.  A.  t:.  XXVIII. 

P'islöcher  bei  Ollinj^en.    Basel.     Verhandlung  der  nat.  forsch.  Ges.  Basel  183."j 

I  oA. 
l]iinelbürgen  periodische  Quelle  aus  einer  Höhle. 
Enziloch.     Gem.  der  Schw.  III  iJ44. 
Erswyl,  Kt.  Solothurn.     Zwei  Höhlen  bei  E. 
Fahy  trou  de  F.,  s.  Reclere. 
Faulhorn.  Höhle  auf  Pättenalj). 
Fees  grutle  ou  temple  aux  t.  Güte  aux  fi-es  bei  Buttes.     Bridel,  Versuch  png.  8 

Ebel  IV  417.     M.  v.  K.  11  3G3. 
Fees  grotte  aux  f.   bei  Heremence.     Jahrbuch  S.  A.  C.  XIX  l.j3. 
Fees    grotte    aux    f.    bei    St.    Maurice.     Gielly.     La    Geographie    1903,    Xro.    5, 

pag.  oöO. 
Fees  grotte  aux  f.  bei  Orbe.     Ebel  111  .■)SS.     :\I.  v.  K.  11  i>88. 
Fees  chambre  aux  f.  Alp  Marnex  bei  Ormont. 
Fees  grotte  aux  f.  bei  Vallorbe.    H.  B.  de  Saussure  1  -HW.    Levade  3i20.    Bridel 

255.     M.  V.  K.  II  'ISS.     Gem.  d.  Schw.  XIX  -2,  2,  li»9.     Fournier  et  Magnin : 

jMemoires,  tome  111  X'ro.  iil.  tonie  IV  Xro.  24. 
Fees  tanne  aux  f.  bei  Villars  sur  üllon. 
Fettan,  Höhle  am  Cuol  Sanct,  Valpuzza.     Ebel  11  536. 
Fläschloch  bei  Maienfeld.     Ebel  III  451. 
Fledermaushöhle  im  Tobel  bei  Küsnachl  (Zürich). 

Four  grotte  du  F.     Gorges  de  l'Areuse.    Bihl.  Musee  neuch.   1871  pag.  49. 
Fricklal,  s.  Sulz. 

Fuchsloch  bei  Stein.  Appenzell.     M.  v.  K.  1  522. 
Fykenloch  bei  Melchseefrutt.     Gem.  der  Schw.  VI  34. 

•  ialmilöcher  bei  Kandersleg.     J.  Bachmann :  Die  Kander,  Gü. 
Gambarogno  am  Verbano.     Kleine  Höhlen. 
Gemmipass,  Höhle  am  G.     M.  v.  K.  II  :{32. 

Gemsiloch,  Sigriswyler  Rothorn.     , Berner  Heim'"   1901,  No.  30—32. 

(Jeronde  bei  Sierre.     Mehrere  Höhlen. 

Giebenach,  Höhle  am  Violenbach.     Merian   l.'>2. 

Glaciere  bei  Biere,  am  Chasseron. 

Glaciere  de  Dzeman,  Mont-de-Betzatay.  Vaud.  Renevier  81. 

Glaciere  de  Genollier  (Döle).     Mem.  de  hi  soc.de  S})el.  tome  111   Xo.  21,    hune 

IV  Xo.  24. 
<ila eiere,  Mayens  de  Sion. 

•  Jlaciere  de  Monlesi,  bei  Fleurier.     Ebel  III  5l)().     Mem.  soc.  spei.  IV,    Xo.  24 

pag.  39  (Angabe  weiterer  Literatur). 

Vierteljahrsschrift  tl.  Naturf.  Ges.  Zürich.     .lahry.  XLIX.     l'JOl.  24 
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Glaciere  de  Pre  de  St.  Livres,  bei  Maicliairu.     Levade  185.    Mem.  soc.  .spei.    VI, 

No.  24,  pag.  39. 
Ulaciere   de  St.  Georges.     Levade   392.     M.  v.  K.  II  2x1.      Mem.  soc.  spei.  IV, 

No.  24,  pag.  40.     Bibl.  universelle  1822. 
Goldloch  auf  Arnialp  am  Juchlipass. 
Goldlocli  am  Grossen  Aubrig.     Scbeuehzer  19. 
Gold  loch  im  Schnebelhorn. 
Gondo,  Höhle  in  Gips  (alte  Goldgruben). 
Goumois  am  Doubs.     M.  v.  K.  I  107. 
Grevet  caverne  sur  le  plateau  du  Mont  Grevet  pres  de  St.  Cergues.  Eclog.  geol. 

helv.  VI.  3.  pag.  228. 
Grotte  des  images,  s.  Ver. 

Grotte  des  plaintes.     Val  de  Travors.     Rameau  VII. 
Gundeldingen,  s.  Bettleiloch. 
Guppen,  s.  Döneloch. 
H  a  g  e  n  w  y  1 .  s.  Bruderloch. 
Haghereloch  bei  Bauma. 

Heidenhöhlen  bei  Goldbach  am  Boden.'^ee.     Illustr.  Schweiz  1873. 
Heidenloch  bei  Glarus.     Gem.  der  Schw.  VII  21  und  ol-ö. 
Heidenloch  bei  Grindelwald. 

Heidenlöcher  bei  Zermatt.     Le  Valais  Romand  1898,  Xo.  51. 
Heidenstuben  bei  Glattfelden.     Gem.  der  Schw.  I.  I.   1.   121. 
Heidenstübchen  bei  Stammheim.     Gem.  der  Schw.  I.   1.   1.   121. 
Heidenstube,  Wyl  bei  Rafz. 

Herdmännliloch  bei  Weiach.     Gem.  der  Schw.  I.   1.   1.   121. 
Herrenloch  auf  dem  Weissenstein.     J.  Meyer  13. 
Höchstockerhöhle,  Sternenberg.     Gem.  der  Schw.  I.  1.  1.   121. 
Hohenfläschen    am  Kamor.     Scheuciizer    108.     Grüner  II  181.     Ebel  II  125. 
Hohlenstein    bei   Bärentswjl.      Gem.    der   Schw.  I.   1.  1.   120.     M.  v.  K.  I.  131. 
Hohlenstein  bei  Bischofszeil. 

Höll-Loch,  Mnotatal.     Basler  Xationalzeitung.    1894,  Xro.   114—116.     La  Geo- 
graphie, 1903,  No.  5. 
Hunnenfluh,  Lauterbiunnental.     Wyss  437. 
Illiez,  Yal  dl.,  s.  Barmaz. 
Kaltbrunnental  bei  Grellingen,  Birstal. 
Kamor  mehrere  Höhlen. 

Kastenwiesloch  beim  Hohenkastenwirtshaus. 
Kessiloch,  Burgfluh  am  Faulhorn. 
Kessibodenloch,  Rigi.     M.  v.  K.  I.  41. 
Kesslerloch    bei   Thayngen   (Schaffhausen).      3lerk    und    Heim:    Mitteilg.    der 

antiquar.    Ges.    zu   Zürich,    1875.     Anzeiger   für  Schweizer.  Allertumskunde. 

1900,  Xro.  1. 
K  langer  ikasten,  Gemeinde  Hirzel  (Zürich).     Gem.  der  Schw.  I.  1.   1.   121. 
Kristallhöhle  bei  Kobelwies,  Rheintal.      Grüner  II  178.  Walser  90.     Ebel   III 

239.     Heidegger  II  83.     M.  v.  K.  II  33. 
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avalo/,  trou  de  M.  hei  Pruntrut. 
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Wanderslock,  33—37. 
Ollis,  s.  Bodenwald. 

ondlöcher.  Bellis,  Walleasee.     M.  v.  K.  H.  '20. 
ondmilchguhel  bei  Wald  (Zürich).     Gem.  der  Sehw.  1.   1.    1.   l-2\. 
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ont  Tendre,  Höhle.     Levade  '203. 
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uveran,  cavernes  du  M.     94"""  Bull.  soc.  vaud.  sciences  nat. 
aye,  grottes  dans  les  Rochers  de  N.    Levade  21(j.    M.  v.  K.  II  "itHJ.    Gem.  der 

Schw.  XIN  119.    La  Geographie  1903,  No.  .").  pag.  350.  Martel,  Speleologie  94. 
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Ein  unbekanntes  Organ  der  Phryganiden  Oecetis  notata 
und  Oecetis  testacea. 


Von 

F.  Ris  in  Rheinau. 

Hiezu  Tafel  XII. 


Als  ich  im  vorigen  Winter  zum  Zwecke  vergleichender  Unter- 
suchung der  Genitalanhänge  verschiedener  Trichopteren  skelettierte 
Präparate  der  Abdomina  herstellte,  wurde  ich  aufmerksam  auf 
eine  sehr  eigentümliche  Struktur,  die  sich  bei  den  cT  der  beiden 
im  Titel  genannten  Arten  an  den  letzten  Abdominalsegmenten 
findet.  Es  zeigte  sich,  dass  Mac  Lachlan  diese  Struktur  schon 
gesehen  und,  soweit  seine  Untersuchungsmethoden  reichten,  be- 
schrieben und  abgebildet  hat  (Mon.  Revision  and  Synopsis  Trieb. 
Eur.  Fauna,  pag.  330,  335—337;  pl.  XXXVI).  Es  heisst  daselbst 
unter  Oecetis  notata: 

„In  the  c/  the  7"'  and  8"^  dorsal  segments  are  of  a  different 
texture   to    the   rest  of  the  abdomen,    hardened,    and  under  the 
microscope  they  are  seen  to  be  very  finely  and  closely  punctured, 
the  punctures  arranged  in  rows". 
Ferner: 

„This  species  and  the  next  (i.  e.  testacea)  form  a  distinct  group. 
characterized  by  .  .  .  .  and  especially  by  the  fact,  that  the  dorsal 
Segments   of  the  d  are  in  part   modified   in    texture   and   bear 
somewhat  waxy-looking,  finely  punctured  plates". 
Ferner  unter  Oecetis  testacea: 

„In  the  c^  there  is  a  large,  somewhat  rounded,  waxy-looking, 
opaque,  yellowish,  punctate  plate  on  each  side  of  the  5*''  to  7"' 
dorsal  segments;  8"'  dorsal  segment  very  long,  produced  and 
rounded  on  the  apical  margin,  entirely  (excepting  on  the 
margins)  of  the  same  nature  as  the  above  mentioned  plates; 
viewed  in  front  the  margin  is  seen  to  be  much  thickened". 


Ein  unbekaimles  Oiyan  d.  Phiyganiaen  Oecelis  notala  u.  Oecetis  testacea. 
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Ferner : 

„Evidcntly  of  tlie  same  group  (or  genus?)  as  notata  aml 
like  it  with  a  modification  of  structure  in  tlie  dorsal  abdominal 
Segments  of  the  d",  but  much  moro  markedly.  tlie  form  of  the 
S"»  dorsal  segment  being  very  peculiar". 

Die  Abbildungen  (1.  c.)  geben  etwas  unbestimmt  gehaltene,  in 
losen  Reihen  angeordnete  Punkte. 


Vh 


(i.     Oecetis  teslacca. 

Abil.  V.  d.  Seite. 


Fi},',  ö.    Oecetis  notata. 

Abd.  V.  d.  Seite. 

Diese  Zitate  aus  des  verstorbenen  Meisters  grossem  Werk 
geben  in  vorzüglicher  Weise  wieder,  was  von  der  fraglichen 
Struktur  bei  einfacher  Lupenvergrösserung  oder  mit  einem  schwachen 
Objektiv  des  Mikroskops  gesehen  werden  kann  ohne  besondere 
Vorbereitung  des  Objektes.  Es  wäre  einzig  noch  beizufügen, 
dass  die  veränderten  Stellen  bei  der  überhaupt  diniklorn  Oecetis 
notata  nicht  gelblich,  sondern  schwärzlich  braun  erscheinen. 

Skelcttierung  und  stärkere  Vergrösserung  enthüllen  an  den 
fraglichen  Stellen,    die    in  Fig.  5  u.  6  durch  Schraffierung  hervor- 
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gehoben  sind,  sehr  eigentümliche,  bienenwabenähnliche  Gebilde 
aus  sechseckigen  Alveolen.  Unsere  photographischen  Abbildungen 
geben  von  deren  Aussehen  einen  ganz  guten  Begriff. 

Für  die  eingehende  Untersuchung  des  Organs  musste  die 
Möglichkeit,  frisches  Material  zu  beschaffen,  abgewartet  werden. 
Oecetis  notata  erscheint  am  Rhein  um  Mitte  oder  Ende  Juli, 
war  auch  Mitte  Juli  1904  in  gewohnter  Weise  da,  so  dass  die 
Untersuchung  fortgesetzt  werden  konnte.  Sie  ist  ein  zierliches 
Tierchen  etwa  von  der  Grösse  einer  Kleidermotte,  mit  enorm 
langen  Fühlern,  das  in  den  Abendstunden  gegen  Sonnenuntergang 
unter  den  Bäumen  am  Rhein  lebhaft  schwärmt.  Da  die  Möglich- 
keit erwogen  werden  musste,  dass  das  eigentümliche  Organ  ein 
Leuchtorgan  sein  könnte,  wurden  frisch  gefangene  Exemplare  in 
die  photographische  Dunkelkammer  gebracht.  Sie  blieben  aber 
dunkel,  blieben  so  auch,  als  es  draussen  Nacht  geworden  war. 
und  auch  am  nächsten  Morgen.  —  Über  die  mögliche  Natur  des 
Organs  als  Duftorgan  Hess  sich  nichts  entscheiden.  Viele  Phryganiden 
strömen,  allerdings  in  beiden  Geschlechtern,  einen  ziemlich  inten- 
siven auch  nach  den  Arten  oder  grössern  Gruppen  verschiedenen 
Geruch  aus;  gerade  an  diesen  Oecetis  konnte  ich  aber  keinen 
wahrnehmen;  natürlich  ist  das  aber  kein  Beweis  gegen  eine 
Deutung  der  fraglichen  Struktur  als  Duftorgan. 

Oecetis  tesfacea  konnte  nicht  beschafft  werden,  da  sie  in  Rheinau 
nicht  vorkommt;  man  kennt  sie  aus  der  Schweiz  bisher  nur  von 
St.  Aubin  am  Neuenburgersee  und  von  Riva  San  Vitale  am 
Luganersee.  Alles  folgende  bezieht  sich  daher  auf  Oecetis  notata 
allein. 

Die  Betrachtung  des  lebensfrischen  Organs  mit  dem  Mikroskop 
ergab  keine  sehr  wichtigen  Aufschlüsse;  immerhin  wurde  nach- 
gewiesen, dass  die  Alveolen  beim  lebenden  Tier  mit  Luft  erfüllt 
sind,  die  sich  durch  Flüssigkeiten,  auch  Alkohol,  nur  langsam  ver- 
drängen lässt. 

Die  weitere  Präparation  bestand  teils  in  einfacher  Abtrennung 
der  Rückenplatte  des  Abdomens,  Fixierung  in  Sublimatalkohol 
oder  Flemmingscher  Lösung,  Färbung  mit  Hämalaun  resp.  Safranin 
und  Einschluss  in  Kanadabalsam.  Einige  Exemplare  wurden  nach 
gleicher  Fixierung  in  Paraffin  eingebettet,  die  fragliche  Region  in 
10  u  dicke  Schnitte  zerlegt  und  diese  mit  Hämalaun  gefärbt. 
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Das  Hauptergebnis  der  Untersuchung,  wie  es  durch  unsere 
photographischen  Abbildungen  nachgewiesen  wird,  war  der  Beweis, 
dass  das  Organ  ein  ausschliessliches  Cuticulargebilde  ist  und  mit 
tiefer  liegenden  Geweben  oder  Organen  keine  sichtbaren  Verbin- 
dungen besitzt. 

Die  einzelnen  Alveolen  haben  in  der  Ansiclit  von  oben  ziem- 
lich regelmässig  sechseckigen  Umriss,  immei-hin  mit  einer  geringen 
^'erlängerung  in  der  Kichtung  der  Längsaxe  des  Körpers.  Ihre 
Tiefe  beträgt  in  der  Mitte  des  Feldes  fast  das  Vierfache  des 
längern  Durchmessers.  Folgendes  sind  die  ungefähren  Masse : 
Durchmesser  der  Alveole   in    der   Längsaxe  17  fi 

„                 „            .,          „       „     Queraxe  .  12  ;i 

Tiefe  der  Alveolen 50—55  u 

Nach  der  Köi-perobertiäehe  zu  sind  die  Alveolen  offen.  Das 
zeigt  mit  voller  Sicherheit  das  Bild  in  der  Aufsicht,  aber  auch 
die  Schnitte  lassen  es  mit  genügender  Deutlichkeit  erkennen. 
Die  Ränder  sind  ausgefranst  in  einen  dichten  Kranz  kurzer,  feinster 
durchsichtiger  (Jhitinbörstchen  von  ziemlich  unregelniässiger  Ge- 
stalt. In  das  Innere  jeder  Alveole  springt  eine  kleine  Zahl,  meist 
drei,  niedriger  Chitinleisten  vor,  die  die  Alveolenwand  auf  (im 
übrigen  wenig  instruktiven)  Flächenschnitten  gezackt  erscheinen 
lassen.  Der  Boden  jeder  Alveole  ist  als  Kugelsegment,  mit  der 
konkaven  Seite  nach  der  Höhle  der  Alveole  zu,  schön  gerundet. 
Auf  den  Schnitten  erscheint  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Alveolen  leer.  In  einem  kleinen  Teil  finden  sich,  den  Wänden 
oder  ihren  Leisten  anhaltend,  geringe  Mengen  einer  feinkörnigen, 
durch  Hämalaun  ziemlich  dunkel  blaugefärbten  Substanz.  Etwas 
reichlicher  erscheint  diese  in  einer  der  Serien  in  den  der  Mittel- 
linie nahegelegenen  Alveolen,  sie  hat  hier  das  Aussehen  von 
kleinen  Schleimklümpchen,  die  an  der  Öffnung  der  Alveole  unter 
dem  AVimperkranz  rundlich  abgegrenzt  sind  und  in  einigen  weni- 
gen Fällen  fast  die  ganze  Alveole  ausfüllen. 

Die  Hypodermis  erscheint,  soweit  das  Organ  reicht,  ein 
wenig  modifiziert.  Sie  ist  nicht  dicker  als  anderswo  und  durch- 
weg einschichtig.  Dagegen  sind  ihre  Kerne  näher  zusammen- 
gerückt, als  an  Stellen  unmodifizierter  Cnticula.  Jeder  Alveole 
entspricht  ein  Zellkern  der  Hypodermis.  Dieser  liegt  in  ])latter 
elliptischer  Gestalt  dem  ulirglasförmigen  Boden  der  Alveole  dicht 
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an,  so  dicht,  dass  es  an  einzelnen  Stellen  scheint,  als  ob  er  im 
Lumen  der  Alveole  selbst  läge.  Doch  ist  an  den  besten  Stellen 
der  Schnitte  mit  Sicherheit  zu  sehen,  dass  er  auf  der  Hypodermis- 
seite  liegt.  Irgend  welche  Durchbohrung  des  Bodens  der  Alveole 
kann  ich  mit  meinen  besten  optischen  Hülfsmitteln  (Leitz  Imm.  1/12) 
nicht  nachweisen.  In  der  Struktur  zeigen  die  Hypodermiskerne 
der  Alveolenzone  keine  erheblichen  Unterschiede  gegen  solche 
anderer  Gegenden.  Sie  erscheinen  blassblau  gefärbt,  mit  zahlreichen, 
gleichgrossen,  eng  gestellten,  dunkelblau  gefärbten  Körnchen. 

Die  Alveolenzone  ist  ringsum  scharf  begrenzt,  doch  schliesst 
sich  ihr  noch  ein  schmaler  Gürtel  modifizierter  Ciiticula  an,  wo 
ohne  Alveolenbildung  noch  sechseckige  Felder  erscheinen,  die  mit 
kurzen  steifen  Börstchen  besetzt  sind,  und  wo  die  Hypodermis- 
zellen  besonders  dicht  stehen. 

Soweit  es  sich  nach  dem  Skelett  beurteilen  lässt,  muss  die 
Bildung  bei  Oecetis  testacea  eine  durchaus  analoge  sein.  In  den 
kleinen  Flecken  des  5. — 7.  Segments  ist  die  Grösse  der  einzelnen 
x41veolen  ungefähr  die  nämliche,  wie  bei  notata ;  auf  der  gänzlich 
modifizierten  und  vergrösserten  8.  Dorsalplatte  jedoch  ist  ihr 
Durchmesser  ungefähr  der  doppelte. 

Die  anatomische  Untersuchung  gibt  keinen  befriedigenden 
Aufschluss  über  die  mögliche  Funktion  des  Organs.  Es  ein 
Duftorgan  zu  heissen,  würde  wohl  angehen,  doch  ist  damit  für 
die  Erkenntnis  nichts  wesentliches  gewonnen.  Jedenfalls  fehlt 
eine  korrelative  Fühlerentwicklung  beim  9-  ^^ie  bei  allen 
unsern  Leptoceriden  ist  auch  bei  den  beiden  in  Betracht  kommen- 
den Arten  das  cS  der  Träger  der  ausserordentlichen  Vergrösserung 
der  Fühler,  beim  9  sind  sie  viel  kleiner.  Leuchten  ist  nicht  beob- 
achtet. Auch  ist  zu  bedenken,  dass  Leuchtorgane  bei  Insekten, 
wenigstens  bei  Lampyris,  wo  ich  sie  nachuntersuchte,  total  anders 
gebaut  sind.  An  ein  Stridulationsorgan  ist  gar  nicht  zu  denken, 
das  ist  sowohl  durch  seine  Struktur,  wie  durch  seine  Lage  gänz- 
lich ausgeschlossen. 

Wir  müssen  uns  also  einstweilen  begnügen,  das  rätselhafte 
Gebilde  der  Aufmerksamkeit  der  vergleichenden  Anatomen  zu 
empfehlen.  Unter  den  sehr  mannigfaltigen  tertiären  Geschlechts- 
auszeichnungen der  Trichopteren  nimmt  es  eine  ganz  singulare 
Stellung  ein. 
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Fig.  1.        Occefis  notata  q",  7  u.  s.  Dorsalsegmenl,  skelettieii  (Leilz  OJ),j. :!,  Oc.  1). 

Fig.  :2  u.  3.  iil.  7.  Dorsalsegment,  Querschnitt  1')//,  Ilaemalaun 

(Leilz  Obj.  5,  Oc.  1). 

Fig.  4,  id.  7.  Dorsalsegment,  Dorsalansiclit,  Haemalaun 

(Leitz  Ohj.  5,  Oc.  Ij. 


über  Pneumatolyse  und  Pegmatite  mit  einem  Anhang  über  den 
Turmalinpegmatit  vom  Piz  Cotschen  im  ünterengadin. ') 

Von 
Ulrich  Grnbeumaiiii. 


Die  vulkanischen  Eruptionen  werden  in  der  Regel  von  grossen 
(lasemanationen  begleitet,  welche  erfahrungsgemäss  hauptsächlich 
aus  Wasserdampf,  H  Cl,  HF,  NH^  Cl,  C  0«,  B,  O3,  H.,  S,  S  O2  usw. 
bestehen  und  von  denen  angenommen  wird,  dass  sie  im  schmelz- 
flüssigen Magma  gelost,  beziehungsweise  eingeschlossen  sind. 
AVährend  der  Auskristallisation  des  eruptiven  Magmas  spielt  ein 
Teil  dieser  Gase  die  Rolle  von  „Mineralisatoren,"  d.  h.  sie  unter- 
stützen und  befördern  die  Kristallisation  der  sich  ausscheidenden 
Gemengteile.  Mit  diesen  Vorgängen  haben  sich  bekanntlich  in 
erster  Linie  französische  Forscher,  Elie  de  Beaumont,  Daubree. 
Sainte-Claire  Deville,  Hautefeuille,  Fouque  etc..  dann 
Dölter  und  Oetling  eingehend,  besonders  in  experimenteller 
Weise,  beschäftigt.  Sie  haben  dabei  an  Hand  ihrer  künstlichen 
Mineralsynthesen  gezeigt,  dass  einige  Mineralien,  z.  B.  die  Mus- 
kovit-,  Orthoklas-  und  Quarzkristalle  überhaupt  nur  mit  Hülfe 
solcher  „agents  mineralisateurs"  dargestellt  werden  können,  ohne 
dass  dabei  die  kristallisatorischen  Substanzen  an  der  Konstitution 
des  entstehenden  Minerals  teilnehmen,  während  andere  Mineralien 
z.  B.  Topas,  Zinnstein,  nur  durch  den  Eintritt  solcher  Dämpfe  in 
den  chemischen  Bestand  derselben  gebildet  werden  können.  Die 
meisten  Mineralsubstanzen  vermögen  unter  ihrem  Einflüsse  grössere 


■)  Einleituni;-,  sowie  Abschnitt  1  und  II  entsprechen  einem  am  28.  Nov.  1904  in 
der  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrage;  Abschnitt  III  enthält  ausserdem  speziellere 
Untersuchungsergebnisse  aus  dem  mineralog.-petrograph.  Institut  des  eidg.  Poly- 
technikums. 
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und  .schönere  Formen  zu  bilden,    teils    wegen    ihrer   katalytischen 
Wirksamkeit,  teils  wegen  ihrer  grossen  Diffusionsfcihigkeit. 

Ein  grosser  Teil  der  obgenannten  Gase  entweicht  aus  dem 
Magma  infolge  der  Entlastung,  welche  durch  die  Eruption  herbei- 
geführt wird ;  ein  anderer  Teil  wird  erst  während  der  Verfestigung 
desselben  frei.  Insbesondere  bei  instrusiven  Magmen,  welche  nicht 
bis  an  die  Erdobeifläche  gelangen,  sondern  in  präexistierenden 
oder  selbst  geschaffenen  Hohlräumen  in  grösserer  Tiefe  erstarren, 
werden  solche  Gase  nur  allmählich  entbunden ;  dabei  suchen  und 
finden  dieselben  ihren  Weg  in  Klüften,  Spalten  und  Kissen  des 
überliegenden  Gesteins.  Ihie  dort  bei  der  Abkühlung  eintiefende 
Mineralisation,  sowie  ihre  Einwirkung  auf  das  Nebengestein  und 
die  damit  sich  verbindende  Entstehung  neuer  Substanzen  wurden 
nach  einem  Vorschlage  von  Bunsen  durch  Brögger  in  Christiania 
unter  dem  Titel  Pneumatol}' se  zusammeiigefasst  und  gelten  als 
Nachspiel  der  Intrusionen. 

I. 

Der  schwedische  Physiker  Svante  Arrhenius  hat  in  seiner 
anregenden  Arbeit  „zur  Physik  des  Vulkanismus"  ')  „versucht  anzu- 
deuten, wie  sich  die  jetzigen  Ansichten  der  physikalischen  Chemie 
zum  Problem  der  pneumatolytischen  Bildungen  stellen".  Darnach 
existieren  in  grosser  Erdtiefe  alle  Stoffe  in  gasförmigem  Zustande 
und  sind  daher  fähig,  sich  in  allen  Verhältnissen  zu  mischen.  Bei 
der  Abkühlung  in  geringerer  Tiefe  tritt  I  eil  weise  V^ertiüssigung 
und  Entmischung  ein.  Reichlich  wasserhaltige  Magmen  spalten 
>ich  dabei  in  zwei  „Schichten",  in  deren  einer  Wasser,  in  deren 
anderer  der  Silikatschmelztluss  sich  anreichert.  In  der  Wasser- 
niasse  konzentrieren  sich  zugleich  jene  Substanzen,  welche  bei  der 
bestehenden  Temperatur  leichter  in  ihm,  als  im  Kestmagma  löslich 
sind  und  eine  starke  Jonisieruugslendenz  besitzen.  Besonders  ein- 
wertige Jonen  haben  eine  ausgesprochene  Neigung,  ins  AVasser 
überzugehen,  weil  sie  mit  ausserordentlicher  Kraft  sich  elektrisch 
dissoziieren.  Dahin  gehöien  die  Verbindungen  des  Cl  und  F  mit 
den  Alkalimetallen,  ferner  die  Chloride  und  Fluoride  der  Erdalkali- 
metalle   und    seltenen    Erdmetalle,    sowie    einiger   Schwermetalle 


')  Geol.  Föreii.  Förii.  SLocklnpIni    l'.too.  Hd.  -Jl'.    il7. 


378  Ulrich  Grubeinnann. 

z.  B.  des  Zu,  Sn,  Cu,  Fe  und  Pb.  Auch  diejenigen  Jonen,  deren 
Hydrate  in  undissoziiertem  Zustande  in  Wasser  stark  löslich  sind, 
werden  dabei  bevorzugt,  so  unter  anderem  die  Jonen  der  Kohlen- 
säure, der  Borsäure,  der  Pliosphorsäure  und  des  Schwefelwasserstoffs, 
sodass  auch  Karbonate,  Borate,  Phosphate  und  Sulfide  gerne  in 
die  wässerige  Lösung  übertreten.  Selbstverständlich  folgt  ihnen 
auch  ein  Teil  der  Kieselsäure  nach  Massgabe  ihrer  Löslichkeit 
in  Wasser. 

Nach  Arrhenius  geschieht  die  Abkühlung  und  die  daraus 
folgende  Zerteilung  in  zwei  Schichten  am  ehesten  an  der  Kontakt- 
fläche des  Eruptivkörpers  mit  dem  kühlen  umgebenden  Gestein. 
Von  dort  aus  dringen  die  Wasserdämpfe,  mit  den  genannten 
mineralisierenden  Substanzen  beladen,  auf  hunderten  von  Wegen 
in  dasselbe  ein  und  lagern  dort,  indem  sie  sich  abkühlen,  die  mit- 
geführten Stoffe  ab,  wobei  sie  naturgemäss  sich  mit  ihrer  Um- 
gebung auch  in  chemische  Wechselwirkung  setzen.  Auf  dieser 
pneumatolytischen  Kontaktmetamorphose  beruht  z.  B.  die 
Bildung  des  Greisen,  des  Turmalin-  und  Topasfels,  des  Skapolith- 
hornblendefels  etc.  Andere  Entmischungen  und  Ansammlungen 
vollziehen  sich  allmählich  auch  im  Innern  eines  magmatischen 
Körpers  und  führen  dort  zur  Entstehung  von  Gängen  und  Drusen 
(in  miarolitischen  Hohlräumen)  mit  mannigfaltigsten  Verzweigungen 
oder  Apophysen,  Bildungen,  die  sich  meistens  durch  einen  auf- 
fälligen, besonders  grobei  körnigen  Mineralbestand  auszeichnen.  Die 
ausserordentliche  Beweglichkeit  jener  sich  injizierenden  Lösungen 
und  die  daraus  entspringende  starke  Diffusionsfähigkeit  hat  nämlich 
zur  Folge,  dass  die  sich  ausscheidenden  Substanzen  in  Gestalt 
grosser  Kristalle  abgesetzt  werden,  vorausgesetzt,  dass  die  Ab- 
kühlung keine  zu  rasche  ist.  Diese  Bedingung  dürfte  aber  in  den 
meisten  Fällen  gegeben  sein,  da  sowohl  das  erumpierte  Gestein, 
als  auch  seine  Umgebung  in  der  pneumatolytischen  Periode  noch 
warm  sein  werden.  Auf  diesen  Vorgängen  beruht,  wenigstens 
teilweise,  die  Bildung  der  sogenannten  Pegmatite. 

n. 

Unter  Pegmatiten  versteht  man  gang-  bis  aderförmig  oder 
nester-    bis    stockartis    auftretende    Gesteinsmassen,    welche    als 
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Begleiter  von  Eruptivgesteinen  teils  in  diesen  selbst,  teils  im  Neben- 
gestein aufsetzen  und  sich  durch  einen  häufigen  Gehalt  an  pneu- 
matolitischen  Mineralien  auszeichnen.  Sie  besitzen  in  der  Regel 
eine  eigentümliche  Struktur,  die  sich  dadurch  charakterisiert,  dass 
meist  keine  gesetzmässige  Reihenfolge  in  der  Ausscheidung  dei" 
Komponenten  konstatiert  werden  kann.  Immerhin  wird  nicht 
selten  jene  gegenseitige  Durchdringung  der  Gemengteile,  besonders 
von  Quarz  und  Feldspat,  sichtbar,  welche,  nach  Harris  Teall 
(british  petrography  p.  182  und  212)  einer  gleichzeitigen  Aus- 
scheidung entspringend,  die  schriftgranitähnlichen  Formen  erzeugt 
und  im  engeren  Sinne  als  Pegmatitstruktur  bezeichnet  wird. 
Brögger  fand  in  südnorwegischen  Syenitpegmatiten  ähnliche  Ver- 
wachsungen zwischen  Feldspat  und  Diopsid,  Feldspat  und  Aegyrin, 
Feldspat  und  Lepidomelan,  Feldspat  und  Hornblende,  Feldspat  und 
Eläolith  etc.  Diese  Strukturform  ist  aber  nach  neueren  experi- 
mentellen Untersuchungen  von  Vogt  ')  in  Christiania  die  Art,  in 
welcher  sich  eutektische  Gemische  von  Silikatschmelzfiüssen  aus- 
zuscheiden pflegen,  weshalb  er  sie  auch  als  eutektische  Struktur 
bezeichnet  hat.  Schon  hieraus  geht  hervor,  dass  die  Pegmatite 
nicht  alle  und  oft  nicht  allein,  bloss  pneumatolytischen  Prozessen 
ihre  Entstehung  verdanken,  sondern  zum  Teil  auch  magmatischer 
Erstarrung  entspringen  müssen.  Diese  letztere  Autfassung,  1823 
schon  von  Charpentier^)  ausgesprochen,  später  von  Naumann  ^) 
vertreten  und  durch  Lehmann'*)  und  andere  verfochten,  wurde 
insbesondere  durch  Brögger'^)  an  zahlreichen  Beobachtungen  bei 
südnorwegischen  Pegmatitgängen  weiter  begründet  und  erhärtet. 
Die  Pegmatite  gelten  ihm  ganz  allgemein  als  die  letzten  Nach- 
schübe der  Eruption  in  die  Spalten  des  schon  verfestigten,  aber 
noch  warmen  erumpierten  Gesteins  und  seiner  Nebengesteine.  Diese 
Si)alten  sind  aber  zugleich  auch  die  Wege  für  die  entweichenden 
Dämpfe,  die  schon  während  der  Verfestigung  des  Pegmatites  und 


')  Vo}<t,  J.  H.  C.  Die  Silikatsclunclzlüsungen  mit  l)esoudei'er  Rücksicht  auf 
dieMinerall)ilduiig  und  dieSchiiielz})Uiikteniie(lrijjiing.  (Ihiistiania  ].  l9Uo.  II.  lUOi 

^)  Charpent  ier.     Essai  sur  la  Constitution  geognostique  des  Pyreiiees. 

^)  Naumann,  C.  F.     Lehrbuch  der  Geognosie  186:2.  II.  23!2. 

*)  Lehmann,  J.     Sächsisches  Granulitgeliirge,  III.  Kap.  Bonn  18S4. 

'■')  Br(")gger,  W.  ("..  Siidnorwegische  Syenitiiegmatitgänge  ]k  lol  -235; 
Groths  Zeitschr.  Bd.  XVI,   I8!I0. 
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auch  nachher  noch,  auf  diesen  einwirken  und  seinen  eigentümlichen 
Mineralbestand  bedingen.  Wenn  dann  der  Gang  durch  die  mag- 
matischen Nachschübe  nicht  ganz  ausgefüllt  wurde,  setzen  die 
pncumatolytischen  Mineralien  sich  in  den  Hohlräumen  ab  und 
bilden  so  scheinbar  sekretionsartige  Produkte,  die  zuweilen  ähnlich, 
wie  in  vielen  Erzgängen,  eine  gewisse  zonare  Anordnung  erkennen 
lassen,  was  eine  Anzahl  von  Forschern,  wie  Credner  und  Sand- 
berger  dazu  geführt  hat,  auch  die  Pegmatite  unter  die  Sekretions- 
gänge zu  stellen.  Allein  Pneumatolyse  und  magmatischer  Nach- 
schub teilen  sich  gemeinsam  in  die  Ausbildung  der  Pegmatite  und 
zwar  in  wechselndem  Verhältnis,  sogar  bis  zimi  völligen  Aus- 
schluss des  einen  oder  andern  und  enge  damit  vollzieht  sich  natur- 
gemäss  auch  ein  starker  Wechsel  im  Mineralbestand  und  in  der 
Struktur  der  resultierenden  Gesteine.  Beim  Vorherrschen  der 
Pneumatolyse  erscheint  ein  grobkörniges  Gestein  mit  zuweilen 
schaliger  Textur,  ohne  Andeutung  einer  gesetzmässigen  Kristal- 
lisationsfolge; sein  Mineralbestand  weicht  stärker  ab  von  den 
Erstarrungsprodukten  des  zu  Grunde  liegenden  Magmas.  Dominiert 
die  magmatische  Erstarrung,  so  wird  die  Struktur  sehr  häufig 
schriftgranitisch  oder  zeigt  andere  Spuren  einer  geregelten  Kri- 
stallisationsfolge und  der  Mineralbestand  des  Pegmatites  kann  mit 
demjenigen  des  Muttergesteins  ziemlich  weitgehend  übereinstimmen. 
Aus  dieser  Art  der  Entstehung  ergibt  sich  auch  ein  natür- 
licher Zusammenhang  zwischen  den  Pegmatiten  und  den  gewöhn- 
lichen Eruptivgesteinen  und  sie  lässt  es  ohne  weiteres  begreiflich 
erscheinen,  dass  jede  Gruppe  der  letzteren  auch  ihre  besonderen 
Pegmatite  besitzt.  Wohl  weitaus  die  Mehrzahl  derselben  hängt 
mit  sauren  granitodioritischen  Magmen  zusammen;  sie  sind 
auf  granitischen  Eruptionsgebieten  und  deren  Nachbarschaft 
erfahrungsgemäss  eine  weitverbreitete,  so  allgemein  bekannte, 
charakteristische  Erscheinung,  dass  besondei'e  Anführungen  hier- 
über an  dieser  Stelle  ganz  überflüssig  sind.  Jedenfalls  waren  sie 
auch  die  erstbekannten  Pegmatite  und  während  langer  Zeit  die 
einzigen  Vertreter  dieses  Gesteinstypus.  Für  quarzdiori tische 
Bezirke  kann  auf  die  Tonalitpegmatite  hingewiesen  werden,  die 
durch  C.  W.  C.  Fuchs  ^)  und  den  Verfasser  2)  aus  den  Umgebungen 


')  C.W.  G.Fuchs.  Die  Umgebung  von  Meran.  N.  J.  F.  Min.  etc.  1S75,  p.  812. 
^)  U.  Grubenmann.     Über   einige  Ganggesteine    aus    der  Gefolgschaft   der 
Tonalite.     T.  M.  P.  M.  Bd.  XVI.  1897. 
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von  Meran  beschrieben  wurden,  denen  in  einer  unlängst  erschienenen 
Arbeit  W.  Hammer ')  aus  den  Urtier  Alpen  zahlreiche  Vorkomm- 
nisse zugefügt  hat.  Auch  im  Kaiser-  und  Iseltal  am  Südfuss  der 
Zentralkette  der  hohen  Tauern  konnten  im  Anscliliiss  an  den 
Internat.  Geologenkongress  von  Wien  auf  der  Exkursion  IX  eine 
Reihe  prächtiger  Tonalitpegmatitgänge,  zum  Teil  mit  grossen 
schwarzen  Turmalinkristallen  (bei  St.  Johann  im  Walde)  beobachtet 
werden,  ^'orko^lmnisse,  welche  schon  von  F.  Becke'-)  und 
F.  LöwP)  aufgefunden  und  mit  dem  benachbarten  Tonalitzug 
der  Kieserferner  in  Verbindung  gebracht  wurden. 

In  mineralogischer  Beziehung  lassen  sich  diese  granitischen 
und  dioritischen  Pegmatite  noch  enger  bezeichnen  als  Glimmer- 
pegmatite,  Turmalinpegmatite,  Zinnstein-  und  Topaspegmatite, 
wobei  in  den  erstgenannten  sowohl  heller  Kaliumglimmer  und 
l)eide  Lithiumglimmer,  als  auch  dunkle,  zuweilen  fluorhaltige 
Magnesiumglimmer  auftreten  können.  In  norwegischen  Pegmatiten 
ist  nach  Brögger  der  dunkle  Glimmer  weitaus  häufiger  als  der 
lielle.  Als  sozusagen  ständige  Komponenten  erscheint  in  allen 
diesen  Pegmatiten  irgend  ein  Alkalifeldspat,  gewöhnlich  Orthoklas 
(Adular)  oder  Mikroklin,  Oligoklasalbit  und  Quarz,  der  oft  rauch- 
(|uarzähnlich  entwickelt  ist.  Als  Begleitmineralien  werden  ange- 
troffen: Korund,  Beryll,  Granat,  Wolframit,  Fluorit,  Fluorapatit, 
Topas,  Axinit,  Danburit,  Eisenglanz,  Uraninit,  Tantalit,  Niobit, 
(Tadolinit,  Orthit,  Polykras  etc.  Für  den  chemischen  Gehalt  der 
bei  der  Genesis  dieser  Pegmatite  aus  dem  Magma  austretenden 
Gase  sind  daher  besonders  charakteristisch  die  Elemente  Si,  Sn, 
F,  (weniger  Gl)  B,  (P),  K,  Li,  AI,  Be,  W,  U,  V,  Ta,  Nb,  wobei 
in  bestätigendem  Sinne  die  Tatsache  zu  konstatieren  ist,  dass  die 
Träger  dieser  Elemente  auch  unter  den  Mineralkomponenten  der 
zuständigen  Erstarrungsgesteine  angetroffen  werden,  wie  jedem 
Gesteinsmikroskopiker  wohl  bekannt  ist. 


*)  W.  HamiMor.  Cher  die  l'egmalilc  der  Urller  Alpen.  VeTli.  der  jj^eol. 
lieichsanstalt.    Wien  1903.    Nr.  17. 

'•')  F.  Becke.  Fetrograpli.  Studien  aus  Tonalit  der  Rieserferner.  T.  M.  \\  M. 
Hd.  XIII.  A±2. 

*)  F.  Löwl.  Die  Tonalitkerne  der  Rieserferner  in  Tirt)!.  Relermanns 
.Mitten.  1893,  Heft  4  und  'x 
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Etwas  seltener  sind  Pegniatite  gabbroider  und  perido- 
titischer  Magmen.  Brögger')  erwähnt  grobkörnige  Diabas- 
pegmatitgänge  aus  Südnorwegen,  die  sich  aus  Hornblende. 
Pyroxen  und  Plagioklas  zusammensetzen,  ebenso  aus  dortigen 
Labradorfelsen  (extreme  Glieder  der  Noritreihe)  entsprechende 
Pegmatitgänge,  die  aus  Titaneisen,  metergrossen  Individuen  von 
Labrador  und  Hypersthen  bestehen;  nach  Rosenbusch-)  finden 
sich  ähnliche  Gesteine  entwickelt  auf  der  Paulsinsel  und  an  der 
Küste  von  Labrador.  Endlich  hat  auch  der  Verfasser  im  Unter- 
engadin  ein  gabbropegmatitisches  Vorkommen  kennen  gelernt  und 
beschrieben  ^),  das  sich  rekrutiert  aus  einem  grünlichen  saussuriti- 
sierten  Plagioklas  und  grossen  braunen  Biotittafeln,  die  durch 
einen  ungewöhnlich  hohen  Gehalt  (6,4  7«)  an  nicht  individualisiertem 
Ti  O2  sich  auszeichnen.  Merkwürdig  ist  daneben  am  selben  Gestein 
der  beträchtliche  Prozentsatz  von  K,  0,  4,96  %,  neben  6,02  7«)  Nao  0 
im  Feldspat,  wodurch  dieser  von  den  normalen  Feldspaten  eines 
Gabbros  in  autfallender  Weise  abweicht,  eine  Erscheinung,  die 
sich  mit  den  entwickelten  Vorstellungen  von  Arrhenius  über 
die  Konzentration  der  Alkalien  im  wässerigen  Anteil  der  mag- 
matischen  Entmischung  wohl  vereinigen  lässt.  Nach  dem  Mineral - 
bestand  möchte  diese  Pegmatitgruppe  im  speziellen  noch  in  Diallag-. 
Hypersthen-  oder  Enstatit-,  Hornblende-  und  Biotitpegmatite  zu 
gliedern  sein.  Ausser  solchen  im  engern  Sinne  gabbroiden  und 
peridotitischen  Pegmatiten  zählen  in  diese  Gruppe  insbesondere 
auch  die  apatitführenden  Pegmatitgänge.  wie  sie  namentlich 
von  J.  H.  L.  Vogt^)  in  mehreren  charakteristischen  Beispielen  aus 
dem  südlichen  Norwegen  ausführlicher  beschrieben  und  mit  nord- 
schwedischen sowie  kanadischen  Vorkommnissen  verglichen  worden 
sind.  Nach  den  Angaben  dieses  Forschers  treten  sie  in  jenen 
norwegischen  und  schwedischen  Regionen  zu  vielen  Hunderten  in 
inniger  Verknüpfung  mit  einem  ophitisch  struierten  Gabbrogestein 
(Olivinhyperit)  auf,    die  meisten  innerhalb  der  Gabbromassive  selbst, 


')  Groths*  Zeitschrift  XVI,  22. 

')  Elemente  der  Petrographie  I,  222. 

•'')  U.  Gruben  mann.  Über  einige  Ges^teine  aus  dem  Stollen  des  Elektrizität:<- 
werkes  Schuls  im  Unterengadin.  Eclop.  geol.  Helv.  YIII.  201. 

*)  Zeitschrift  für  praktische  Geologie,  Jahrgang  1895,  wo  über  diesen  Gegen- 
stand auch  eine  ausführliche  Literatur  verzeichnet  ist. 
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vorzugsweise  den  normalen  Absonderungsklüften  dieses  Gesteines 
folgend,  andere  dagegen  in  den  benachbarten  archäischen  Schiefern, 
als  Lagergänge  entwickelt  meist  parallel  den  Schieferungsflächen. 
Die  kanadischen  Vorkommnisse  liegen  in  äiinlicher  Weise  in  einem 
Pyroxenit.  Zu  jenen  gehören  z.  B.  die  bekannten  und  technisch 
bedeutsamen  Vorkommnisse  in  den  norwegischen  Kirchspielen 
Bamle  (Oedegarden),  Kragerö,  Kisör,  Tvedestrand.  Ähnlich  wie 
gewöhnliche  Erz-  und  Mineralgänge  zeigen  sie  oft  „aufgewachsene 
Struktur",  dabei  häufig  zonaren  Bau  und  bergen  in  gelegentlichen 
Drusenräumen  zuweilen  ganz  riesenhafte  Individuen,  wohl  infolge 
von  Pneumatolyse.  Die  Umgebung  ist  zu  Skapolithhornfels  ver- 
wandelt, d.  h.  der  Diallag  des  Gabbro  ist  angenähert  paramorph 
unter  Druck  in  Hornblende,  der  Plagioklas  in  Skapolith  über- 
gegangen, welch  letzterer  Vorgang  als  eine  blosse  Addition  von 
Na  Cl  (und  etwas  Ca  Cl.^)  aufgefasst  werden  kann.  In  die  Zusammen- 
setzung dieser  Gänge  teilen  sich  folgende  Mineralien:  Feldspate 
( Oligoklas  ,  Albit ,  Orthoklas) ,  Skapolith,  Quarz,  —  Magnesium- 
glimmer —  Enstatit,  Hornblende  —  Magnetkies  —  (Jhlorapatit 
(^der  kanadische  Apatit  ist  ein  chlorhaltiger  Fluorapatit '),  Wagnerit, 
Kryptolith  —  Kutil,  Ilmenit,  Eisenglanz  —  Titanit,  Yttrotitanit, 
Zirkon.  Wiederum  wiederholt  sich  hier  die  Erscheinung,  dass  die 
massgebenden  chemischen  Elemente  in  den  aus  Gabbromagmen 
auskristallisierenden  Mineralien  ebenfalls  vorkommen;  es  sind  dies 
(ausser  Si  und  AI)  besonders  die  Elemente  P,  Ti,  Cl  (weniger  F), 
Na,  Mg,  Ca,  Fe. 

Auch  an  die  foyaitisch-theralithischcn  Magmen  knüpfen 
sich  besondere  Pegmatite.  Die  aus  diesen  Schmelzflüssen  aus- 
kristallisierenden Gesteine  sind  mit  einem  ausserordentlich  mannig- 
faltigen Mineralbestand  ausgestattet,  der  überdies  sich  durch  einen 
grossen  Reichtum  an  seltenen  Mineralien  auszeichnet.  Sie  werden 
in  der  Petrographie  als  eine  neben  den  granito-dioritischen  und 
gabbro-peridotitischen  Gesteinen  parallel  laufende  Reihe  betrachtet, 
zu  welcher  ausser  den  Alkaligraniten,  die  Alkali-,  Nephclin-  und 
Leucitsyenite,  die  Essexite,  Theralithe,  Missourite  und  Ijolithe 
gehören,    nebst    ihren    gangförmigen    und    offiisiven   Dependenzen. 

M  Spanische  Apatit^'ünge,  welilic  in  (Iranil.  aufsetzen,  alter  nornialfn  Apalit- 
jiän!.'en  in  Gabltro  naheslelien,  entliallon  älnilidie  Apatite. 
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Man  kennt  sie  besonders  aus  dem  südlichen  Norwegen,  aber  auch 
von  der  Halbinsel  Kola,  aus  den  Umgebungen  von  Miask  im 
llmengebirge,  von  Ditrö  in  Siebenbürgen,  Duppau  im  nördlichen 
Böhmen,  von  der  Foja  im  südl.  Portugal,  aus  Brasilien,  Arkansas, 
von  Litchheld  in  Maine,  aus  Kanada  und  dem  südwestlichen  Grön- 
land. Ihre  Gangbildungen  und  Pegmatite  haben  in  deu  Vor- 
kommnissen von  Frederiksvärn  und  am  Langesundfjord  schon  vor 
15  Jahren  durch  Prof.  Brögger*)  in  Christiania  eine  für  alle 
Zeiten  mustergültige  Bearbeitung  gefunden.  Ausser  den  Haupt- 
komponenten: Natronreiche  Feldspäthe,  Nephelin,  Sodalith,  Can- 
crinit,  Lepidomelan,  Aegyrin,  Arfvedsonit  und  andern  Na-reichen 
Hornblenden,  finden  sich  in  ihnen  bald  in  grösserer,  bald  in 
geringerer  Zahl  namentlich  an  Zirkonium  und  anderen  seltenen  Erd- 
metallen reiche,  charakteristische  Mineralien,  welche  den  Gesteinen 
der  Parallelreihe  gänzlich  fehlen.  Ganz  analog  die  pneumatoly- 
tischen  Abkömmlinge;  auch  sie  sind  durch  einen  von  allen  bis- 
herigen Anführungen  ganz  wesentlich  abweichenden  Tross  von 
seltenen  Mineralgestalten  ausgezeichnet.  So  wären  als  fluorhaltige 
Komponenten  solcher  Pegmatite  zu  nennen:  Leukophan,  Melino- 
phan,  Pyrochlor,  Lavenit,  Hiortdalit,  Rosenbuschit,  Wöhlerit,  Erd- 
mannit,  Melanocerit,  Karyocerit,  als  borsäurehaltige  ausser  den 
letzten  drei  der  Datolith,  Homilit,  Cappelinit,  Hambergit  und 
Nordenskiöldin ;  besonders  hervorzuheben  ist  aber  eine  ganze  Reihe 
Zr-haltiger  Substanzen ;  neben  fünf  oben  bereits  genannten  Formen 
(Rosenbuschit  —  Karyocerit)  kommen  dafür  weiter  in  Betracht 
der  Zirkon  selbst,  dann  Katapleit,  Polymignyt  und  Eudialyt. 
Endlich  wurde  auch  der  Thorit  und  wasserhaltige  Orangit,  die  für 
die  Zwecke  der  Auersclien  Gasglühlichtindustrie  eine  so  grosse 
Bedeutung  angenommen  hatten,  in  der  Umgebung  von  Langesund 
und  Brevig  in  Südnorwegen  aus  mehreren  Hundert  hierherzählenden 
Pegmatitgängen  gewonnen,  zum  Teil  allerdings  auch  aus  grani- 
tischen Pegmatiten.  Neben  den  seltenen  Metallen  Zr  und  Th, 
(sowie  einzelnen  Verwandten  derselben)  ist  es  also  insbesondere 
der  in  so  zahlreichen  Komponenten  wiederkehrende  Gehalt  an  F 
und  B,  der  an  diesen  pneumatoly tischen  Produkten  auffällt  und 
auch  schon  in  den  Gesteinskomponenten  gerne  sich  bemerkbar  macht. 


Groths  Zeitschrift  der  Kristallographie  1S90.  Bd.  XVI. 
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Wenn  dereinst  die  Kenntnis  dieser  bunten  und  liochwichtigen 
Gesteinsgruppe  in  Bezug  auf  ihren  Mineralbestand  und  die  mit  ilir 
zusammenhängenden  gewölinlichen  und  pncumatolytischen  Gang- 
bildungen noch  wesentlich  weiter  vorgeschritten  sein  wird,  als  es 
heutzutage  der  Fall  ist,  dann  dürfte  es  sicherlich  auch  gelingen, 
ihre  so  mannigfaltigen  Pegmatite  in  mehrere  mineralogisch  und 
genetisch  gut  charakterisierte  Untergruppen  zu  zerfallen  und  die- 
selben jeweilen  mit  bestimmten  Magmen  oder  Gesteinen  in  engere 
Abhängigkeit  zu  bringen ;  einige  viel  versprechende  Anfänge  sind 
durch  Brögger  und  andere  darüber  bereits  gemacht. 

III. 

Aus  der  Schweiz  sind  ausser  den  oben  erwähnten  Gabbro- 
pegmatiten  von  der  Clemgia  bei  Schuls  bis  jetzt  kaum  andere 
Pegmatite  als  solche  der  granitischen  Serie  bekannt  geworden. 
Die  mineralogische  Sammlung  des  Polytechnikums  verdankt  Herrn 
Antonini  in  Ossogna  ein  prächtiges,  grosses  Schaustück  eines 
.Muskovitpegmatitganges  aus  den  dortigen  Granitgneisstein- 
l>rüchen,  welcher  durch  einen  reichlichen  Gehalt  an  rotem  Granat 
und  etwas  bläulichem  Beryll  ausgezeichnet  ist.  Auch  im  alt- 
kristallinen Gebirge  aus  der  Nachbarschaft  der  granitischen  Massen- 
gesteine des  Unterengadins  sind  dem  Verfasser  zahlreiche  Gänge 
von  Muskovitpegmatiten  bekannt  geworden.  Das  mächtigste  Vor- 
kommen liegt  dort  auf  dem  Gipfel  des  Piz  dellas  Claviglades 
(Gemsenspitze)  bei  2987  m  und  wurde  als  „Muskovitgranit"  schon 
1864:  von  Theobai d  erwähnt  in  seiner  geognostischen  Beschreibung 
der  nordüstl.  Gebirge  von  Graubünden.  Der  Pegmatit  erscheint 
dort  als  Gipfelkrone  auf  nahezu  senkrecht  stehenden  Schiefer- 
gneisen aufgesetzt  und  ist  stark  zerklüftet,  sodass  eine  Art  Block- 
gipfel entsteht;  die  Hauptklüftc  entsprechen  der  allgemeinen  Streich- 
richtung Südwest-Nordost.  Auch  einzelne  Turmalinpegmatite 
sind  aus  der  Schweiz  bekannt  geworden.  Die  polytechnische 
Sammlung  besitzt  ein  hübsches  Belegstück  eines  solchen  aus  dem 
Binnenthal,  dessen  fingerdicke  schwarze  Turmalinsäulcn  mehrfach 
gebrochen,  in  den  Bruchstücken  verschoben  und  vorwiegend  durch 
(Juarz  wieder  verkittet  sind ;  ein  anderes  Vorkommen  kennt  man 
schon    längst    von    der    Alp    Maigels    im  Bündner-Oberland.     Eine 
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Reihe  ähnlicher  Gänge  fand  Dr.  Fr.  Weber  bei  seinen  geologischen 
Aufnahmen  am  Ostende  des  Finsteraarmassivs  in  der  Val  Plazi 
nördlich  von  Disentis ;  sie  zeigen  bis  3  dm  Mächtigkeit  und  zuweilen 
hübsch  zonaren  Bau,  mit  einer  zentralen  Zone  von  stengeligen 
bis  strahligen,  schwarzen  Turmalinen,  während  die  Ränder  des 
Ganges  Aplitnatur  haben. 

Diesen  Vorkommnissen  kann  nun  noch  ein  weiteres  schönes 
Beispiel  angefügt  werden,  das  der  Verfasser  gelegentlich  seiner 
petrographischen  Untersuchungen  im  Unterengadin  unter  der  Nord- 
spitze des  Piz  Cotschen  aufgefunden  hat  in  einer  Höhe  von 
2900  m.  Der  ca.  2  m  mächtige  Gang  liegt  konkordant  zwischen 
ONO-streichenden  und  schwach  S-fallenden  Schiefergneisen ;  er 
tritt  auch  am  Ostabhang  des  Cotschengipfels  hervor,  was  sich  vom 
Talweg  in  der  hintern  Val  Tasna  sehr  wohl  erkennen  lässt,  wo 
man  ihn  unter  der  höchsten  Spitze  durch  nach  dem  südlichen, 
amphibolitischen  Vorgipfel  hinstreichen  sieht.  Das  leuchtend  weisse 
Gestein  mit  typisch  pegm atitisch  grobem  Korn  besteht  aus  weissem 
Feldspat,  grauem  Quarz  und  grossen  weissen  blätterigen  Muskovit- 
aggregaten,  denen  viele  schwarze  Turmalinsäulen  beigesellt 
sind,  die  bis  20  cm  Länge  und  7  cm  Durchmesser  aufweisen.  Ihre 
Kristallgestalt  ist  ziemlich  unvollkommen.  Die  vorwiegend  sechs- 
seitigen Säulen  entsprechen  dem  (1120),  zu  welchen  etwa  noch 
ein  trigonales  (1010),  seltener  ein  (0110)  hinzutritt.  Der  Quer- 
schnitt der  vertikal  gestreiften  Prismen  kann  auch  deutlicher 
trigonal  sein,  mit  abgerundeten  Ecken,  ebenso  angenähert  kreis- 
rund oder  elliptisch.  Eine  kristallographische  Endbegrenzung 
wurde  nicht  getroffen ;  dagegen  ziemlich  allgemein  eine  gegenüber 
der  Basis  schwach  geneigte,  plattige  Absonderung.  Gelegentlich 
erscheint  die  Säule  in  eine  Reihe  entsprechender  Scheiben  zer- 
teilt, die  etwas  an  einander  verschoben  und  durch  zwischen- 
gekeilten Quarz  und  Glimmer  von  einander  getrennt  sind;  auch 
Abtrennung  und  Verschiebung  grösserer  Säulenstücke  liegt  vor. 
Dagegen  konnte  eine  Absonderung  nach  einem  —  R,  wie  G.  Linck  ') 
sie  für  die  Turmaline  in  den  Pegmatiten  von  Sondalo  im  oberen 
Veltlin  erwähnt,  nicht  beobachtet  werden.  Unter  dem  Mikroskope 


^)  G.  Linck.     Die   Pegmatite   des   obern  Veltlin.     Jenaische    Zeitscinift   für 
Naturwissenschaften.    31.  Bd.    1899,    p.  354. 
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gewahrt  man  deutlich  eine  isomorphe  Schichtung  in  einen  braunen 
peripherischen  und  etwas  graublauen  zentralen  Teil.  Für  das 
Zentrum  erscheint  0  bläulichgrau,  E  blassgelb,  für  die  Peripherie 
hingegen  0  dunkeloliv,  E  hellgelb. 

An  eingewachsenen  Quarzpartikeln  konnte  mit  Hülfe  der 
Interferenzfarben  eine  Doppelbrechung 

(0—  E  =  0,0235  —  0,024 
gefunden  werden. 

Das  spezifische  Gewicht  wurde  mittelstPyknometerbestimmt 
zu  3,13,  Für  die  chemische  Analyse  konnte  ein  tadelloses 
Kristallstück  benutzt  werden;  die  Bestimmung  des  Bg  0^  erfolgte 
nach  der  Methode  Kosenbladt-Gooch,  in  der  von  Treadwell 
(Quant.  Analyse  3.  Aufl.,  310)  abgeänderten  Form.  Meine  Assi- 
stentin, Frl.  Dr.  Hezner,  welche  diese  und  auch  die  folgenden 
Analysen  mit  anerkennenswerter  Sorgfalt  durchgeführt  hat,  erhielt 
dabei  folgende  Resultate: 


Mitlei 


Umrechnung 
auf  100 


Molekular- 
proportionen 


Aus  der  Formel 
berechnet 


SiO, 
Ti  O2 
B2  O3 
A\,  O3 
FeO 
CaO 
MgO 
Ko.O 
Xa,  O 


35,.39 
0,-24 
SM 
34.81 
11.83 
0,56 
•2,17 
0,89 
1,89 


H2  0  unter   1 10"  — 
U,{)  üUi'v  HO«  ä.SO 
V  0,-23 


35,.ö6 


oS}-.- 


8,.öl 
34,88 
11,87 
0,.56 
2,78 
0,89 
1,90 

2,81 


59,24 

12,23 
34,26 
16,50 
1 

6,42 
0,94 
3,06 

15,61 


3(),68 

8,53 
33,28 
11,74 

3,28 

0,95 

1,88 

3,66 


99,83 


100,00 


100,00 


Die  Berechnung  der  Resultate  führt  zunächst  zur  em[)irischen 
Formel:  Sigo  B,,  Al^,  (Fe,  Mg),,  Na,  H,«  0,,^. 

Ihr  entsprechen  die  in  der  letzten  Kolonne  zusammengestellten 
Prozentzahlen,  welche  mit  denjenigen  der  zweiten  Kolonne  gut 
übereinstimmen,  einzig  bei  AI,  0.,  einen  kleinen  Mangel,  für  H2  0 
etwas  Überschuss  aufweisen. 
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Obige  Formel  lässt  sich  alsdann  zerlegen  in  die  beiden 
Posten : 

L  Sil  2  B,  Al.eNa,  Hg  0^^ 

IL  Si,8BeAli,(Fe,Mg),2H,2  08:. 

Nach  der  Tschermakschen  Deutung  der  Turmaline  ergibt 
sich  für  I :  B,  AI,  Oi-  •  4  (Si  OJ3  AI,  Na  Hg  =  Tu 

für  II :  B,  AI,  0, ,  •  4  (Si  OJ,  AI,  H3  •  2  (Si  0 J,  (Fe,  Mg)«  =  Tm  • 
sodass  eine  isomorphe  Mischung  eines  Alkaliturmalins  (Tu)  mit 
einem  Eisenmagnesiumturmalin  (Tm)  vorliegt,  wobei  allerdings  in 
letzterem  das  sogenannte  Muskovitmolekül  in  der  doppelten  Menge 
erscheint.  Entsprechende  Übergänge  des  Turmalins  in  Muskovit 
oder  Meroxen,  unter  Austritt  des  Al-borates,  auf  welche  Tscher- 
mak  wiederholt  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat,  konnten  keine 
beobachtet  werden ;  die  Turmaline  entbehrten  durchwegs  eines 
Glimmermantels;  ebensowenig  zeigten  die Muskovitaggregate  irgend- 
welche Anlehnung  an  die  Form  der  Turmalinkristalle.  Von  Interesse 
ist  noch  die  Beobachtung,  dass  die  Schiefergneise  des  Hangenden 
stark  turmalinhaltig  sind.  Die  vielen  schwarzen  Säulchen  in  dort 
erscheinen  unter  dem  Mikroskop  undeutlich  zonar  gebaut,  mit  0 
dunkelbraun,  E  hellgelb.  Die  liegenden  Gneise  sind  sichtlich  ärmer 
an  Turmalinen;  die  Pneumatolyse  hat  somit  im  Hangenden  erheblich 
intensiver  gewirkt,  als  im  Liegenden. 

Die  reichlichen  Aggregate  des  weissen  Muskovites  nehmen 
1 — 2  cm-  Oberfläche  an  und  zeigen  deutliche  Spuren  des  Gebirgs- 
druckes,  mancherlei  Biegungen  und  Verschiebungen  der  einzelnen 
Blätter  aneinander,  sowie  vielfache  Absonderungen  nach  den  der 
Druckfigur  entsprechenden  Gleitflächen.  Gesetzmässige  Umgren- 
zungen der  Tafeln  fehlen  gewöhnlich ;  immerhin  konnte  an  dickeren 
Platten  sowohl  (010),  als  auch  (HO)  gelegentlich  erkannt  werden. 
Auch  unter  dem  Mikroskope  scheinen  die  Blätter  sehr  rein. 

Der  Glimmer  ist  ein  solcher  I.  Art,  mit  v/^q.  Die  Messungen 
mit  dem  Axenwinkelapparat  von  Groth  ergaben: 

für  rot  (Li)  für  gelb  (Na)     für  grün  (Th) 

in  Luft:  2Ea=71"59'  71°21'  70^55' 

in  Cassia-Öl:     2  Ha  =  43°    6'  42°  45'  42°  30' 

Mit  der  Kleinschen  Loupe  wurde  gefunden: 
2Ea  =  72°  40'. 

Da  der  Brechungsexponent  des  Cassia-Öles  (n  =  1,600)  von  ß  des 
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^[iiskovit  nur  wenig  abweicht,  dürften  die  in  diesem  (3le  gemessenen 
Winkel  dem  wahren  Axenwinkel  2  T'a  sehr  nahe  kommen. 

Das  spezifische  Gewicht  wurde  vermittelst  Thouletscher 
Lösung  bestimmt  zu  2,80. 

Das  zur  clie mischen  Analyse  benutzte  Material,  erst  durch 
eine  sorgfältige  Auslese  gewonnen,  konnte  unter  Anwendung  der 
Thouletschen  Lösung  auf  eine  einheitliche  Fraktion  isoliert  werden 
mit  obigem  spez.  Gewicht  und  ergab  nachfolgende  Resultate: 


Miltcl 


Umrechnung 
auf  100 


Molekular- 
proportionen 


Aus  der  Formel 
berechnet 


SiO, 
AI2U3 
Fe,  O3 
Fe  () 
.Mjr  0 

K.2  <  > 

.\a.,  ( ) 


44,8C 
35,05 
1,25 
0,29 
0,82 
10,65 
1,31 


HoO  unter  110"  0,76 
H,  O  über  HO»  5,27 


45,07 

^^''^^^  ]  36,52 
1,26  I       ' 

0,29 

0.83 

10,68 

1.32 

5,29 


74,74 
34,57 
0,79 
0,40 
2,03 
11,45 
2,12 

33.00 


45,53 

37,91 

U,2S 
0.79 
9,74 
1,28 

4,47 


100,26  I      100,00 


100,00 


313 


+  5 


Durch  Berechnung  ergibt  sich  aus  diesen  Resultaten  die  Formel : 
313  (Si  OJ,  AI,  K,.  H,  +  5  (Si  0,\.,  AI,  Mg,,  Ve,  K,  K,  oder 

(SiOJeAleK^Hs 
|(SiO,)eMg,,Fe., 
(1.  h.  313  Muskovit  H-  5  •  Meroxen,  welcher  Auffassung  die  pro- 
zentualen Zahlen  der  letzten  Kolonne  entspringen.  Die  chemische 
Zusammensetzung  entspricht  somit  einem  Muskovit,  der  im  Ver- 
hältnis von  313:5  oder  rund  62,5:1  mit  Meroxen  isomorph  ver- 
wachsen ist.  Selbständiger  Mg-glimmer  wurde  ein  Mal  vorgefunden. 
Der  völlig  weisse  matte  Feldspat  (Plagioklas),  welcher  die 
Hauptmasse  des  Pegmatites  bildet,  erscheint  in  Form  grösserer  und 
kleinerer  Körner  ohne  erkennbare  kristallographische  Begrenzung. 
Glänzende  und  matte,  oft  auch  gebogene,  annähernd  rechtwinklig 
aufeinander  stehende  Spaltflächen  werden  nur  spärlich  getroffen. 
Stellenweiser  schwaclier  Seidenglanz  und  das  Auftreten  einer  grünlich- 
grauen undeutlichen  Faserung  dürften  mit  etwelcher  Sericit-, 
beziehungsweise  Zoisitbildung  zusammenhängen.     Unter  dem  Mikro- 
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skop  herrscht  eine  schmale  albitische  Lamellierung  vor;  breitere 
Lamellen  erscheinen  nur  in  kleinen  eingestreuten  Feldern,  Periklin- 
lamellen  ebenfalls  seltener;  auch  Mikroklingitterung  tritt  nur 
sporadisch  auf.  Neben  Verbiegungen  und  Verwerfungen,  die  bis 
zur  gänzlichen  Kataklase  sich  steigern  können,  werden  parasitäre 
Sericite  und  Zoisite  wahrgenommen,  als  die  Produkte  dynamischer 
Beeinflussung,  welche  auch  durch  eine  durchwegs  herrschende 
undulöse  Auslöschung  sich  verrät.  Die  Bestimmung  von  Aus- 
löschungsschiefen auf  lameliierten  Schnitten  ergab  deshalb  nur 
unsichere  Werte ;  am  öftesten  5 — 7*^.  Ein  einzelner  Schnitt,  fast 
genau  senkrecht  zur  negativen  Bissectrix  zeigte  an  Albitlamellen 
gegenüber /?  eine  Auslöschungsschiefe  von  10",5,  was  nachWein- 
schenks  Tabelle  14  für  einen  Albit  (Ab)  bis  Albit-Oligoklas 
(Abg  Auj)  sprechen  würde.  Wo  Quarzkörner  eingestreut  waren, 
zeigten  dieselben  stets  höheres  Relief,  also  stärkere  Lichtbrechung, 
als  der  umgebende  Plagioklas,  der  damit  ebenfalls  unter  die  dem 
Albit  genäherten  Formen  verwiesen  wird. 

Das  spezifische  Gewicht,  in  Thoulet  scher  Lösung  bestimmt, 
beträgt  2,62.  Zum  Zwecke  der  chemischen  Analyse  wurden 
ausgesuchte  Stücke  zerkleinert,  nach  den  Methoden  der  mechani- 
schen Analyse  auf  gleiche  Grösse  gebracht  und  mit  Thouletscher 
Lösung  behandelt.  Durch  wiederholte  Verwendung  nur  kleiner 
Portionen  konnte  der  beigemischte  und  anhängende  Quarz  bis  auf 
unwesentliche  Reste  beseitigt  werden,  welch  letztere  alsdann  in 
den  Resultaten  der  Analyse  noch  einen  ganz  kleinen  Überschuss 
an  Si  O2  erzeugten.     Die  chemische  Analyse  ergab : 


littd 


Vasierlrel 


Holekolarpreporlioicn  ins  der  rormel  brfMhnct 


SiO.3                  66,13 

66,61 

1102 

66,47 

Ti  0,                    Sp. 

— 

— 

— 

Alz  O3                 20,07 

20,23 

198 

20.44 

FeO      1               ^P- 

— 

— 

— 

Ca  0                     1,39 

1,39 

25 

1,41 

Mg  0                     - 

— 

— 

— 

Kj  0                     2,47 

2,47 

26 

2,36 

Na2  0                   9,22 

9.30 

150 

9,32 

H2  Gunter  HO«  0,06 

— 

— 

H2O  über  110»  0,66 

— 

— 

100,00 

100,00 

— 

100,00 
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Durch  Berechnung  resultiert  die  empirische  Formel :  Si^^  AI,  q 
Ca  K2  Naj._,  Ojoo,  nach  welcher  die  Prozentzahlen  der  letzten  Kolonne 
gewonnen  sind,  die  mit  den  entsprechenden  Prozenten  der  wasser- 
freien Substanz  eine  gute  Übereinstimmung  zeigen.  Jene  Formel 
lässt  sich  ungezwungen  zerlegen  in  die  Posten : 

12  Sig  Og  AI  Na  =  12  Na-Feldspat 
2  Sig  Og  AI  K    =    2  K-       „ 
1  Sio  Og  AI,  Ca  =    1  Ca-      „ 

Es  liegt  somit  wesentlich  ein  Albit  vor,  dem  isomorph 
etwas  K-  und  Ca-Feldspat  beigemengt  sind,  womit  die  Werte  des 
spez.  Gew.  und  der  beobachteten  Auslöschungsschiefe  gut  überein- 
stimmen. 

Mit  dem  Plagioklas  ist  grauer  Quarz  oft  schriftgj-anitisch 
verwachsen;  ähnliche  Durchwachsung  zeigen  unter  dem  Mikro- 
skop die  spärlichen,  hellgelbbraunen  Granatkörner  mit  einem 
Durchmesser  von  1 — 2  mm,  als  einzige  accessorische  Gemengteile 
des  Pegmatites. 
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12.  Die  Bibliothek  des  eidgenössischen  Polytechnikums. 

Nachdem  zum  letzten  Male  an  dieser  Stelle  vor  drei  Jahren 
über  die  Bibliothek  berichtet  worden  ist,  dürften  wieder  einige 
Notizen  am  Platze  sein. 

Zunächst  kann  ein  erfreuliches  Anwachsen  der  Büchersammlung 
festgestellt  werden.  Umfasste  die  Bibliothek  Ende  1893  die  be- 
scheidene Zahl  von  31861  Bänden  (was  einem  durchschnittlichen 
Jahreszuwachse  von  etwa  900  Bänden  entsprach),  so  war  der  Bestand 
Ende  1901  schon  auf  48653  Bände  gestiegen,  um  dann  in  den 
folgenden  drei  Jahren  1902,  1903  und  1904  einen  weiteren  Zuwachs 
von  2766,  1950  und  3814  Bänden  zu  erfahren.  Gegenwärtig 
(Ende  1904)  umfasst  also  unsere  Bücherei  57183  Bände. 

Dabei  sind  nicht  mitgerechnet  die  Bestände  der  in  den  ver- 
schiedenen wissenschaftlichen  Instituten  befindlichen  Handbiblio- 
theken und  auch  nicht  die  in  der  Hauptbibliothek  aufbewahrten 
und  von  ihr  verwalteten  Patentschriften,  die  besonders  gezählt 
werden.  So  beträgt  z.  B.  gegenwärtig  (Ende  1904)  die  Zahl  der 
schweizerischen  Patentschriften  30  832  und  die  der  deutschen  157600. 
Dazu  kommen  noch  englische,   italienische,   amerikanische  u.  s.  w. 

Das  starke  Anwachsen  hängt  natürlich  zunächst  mit  der  Er- 
höhung des  Jahreskredites  zusammen,  kann  aber  daraus  allein 
nicht  erklärt  werden.  Ein  wesentlicher  Faktor  ist  namentlich 
auch  der,  dass  die  Bibliothek  jetzt  in  ganz  anderer  Weise  mit 
den  nötigen  Arbeitskräften  versehen  ist  und  daher  auch  nach  aussen 
hin  eine  ganz  andere  Tätigkeit  entfalten  kann  als  früher.  Dazu 
ist  vor  allem  zu  rechnen  ein  angemessener  Verkehr  mit  Donatoren 
(Privaten,  wissenschaftlichen  Instituten,  Akademien,  Amtsstellen 
etc.),    auf  den    eine  Bibliothek,    wenn   sie   es   sich   angelegen   sein 
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lässt,  einen  ganz  bedeutenden  Eintluss  auszuüben  vermag.  Während 
z.  B.  vor  189G  das  Gabenbuch  selten  mehr  als  200  Geschenke 
jährlich  zu  verzeichnen  hatte,  sind  in  den  Jahren  1901,  1902. 
1903  und  1904  deren  722,  711,  637  und  763  registriert.  Und 
dabei  bezeichnen  oft  einzelne  Geschenkninnmern  für  sich  ganze 
Serien  oder  sogar  grössere  Sammlungen. 

Seit  einigen  Jahren  führt  die  Bibliothek  auch  eine  geregelte 
Statistik  über  den  Ausleiheverkehr,  was  früher  nicht  möglich 
war.  Die  Zahl  der  in  den  Jahren  1901,  1902  und  1903  (nach 
Hause)  ausgeliehenen  Bände  betrug  5696,  6100  und  6601.  Ausser- 
dem wurden  in  denselben  Jahren  in  den  Lesesaal  ausgeliehen 
.M92,  6726  und  6213  Bände. 

Auch  das  im  Lesesaale  zur  direkten  Benutzung  dargebotene 
Lesematerial  ist  in  stetem  Wachsen  begriffen.  Von  Zeitschriften 
liegen  gegenwärtig  245  auf.  Der  Lesesaal,  der  allerdings  auch 
ein  sehr  behaglicher  Arbeitsraum  ist,  wird  ausserordentlich  stark 
frequentiert  und  ist  namentlich  in  den  Abendstunden  immer  überfüllt. 

Das  abgelaufene  Jahr  1904  war  ein  besonders  arbeitsreiches. 
Der  schon  vor  längerer  Zeit  begonnene  neue  Hauptkatalog  in 
Zettelform  konnte  endlich  vollendet  werden.  Er  wird  nun  in 
den  von  Schreiner  Härtung  hergestellten  Zürcher  (verbesserten 
Brüsseler)  Katalogmöbeln  aufbewahrt.  Den  57  361  Bänden  ent- 
sprechen (mit  Einschluss  der  Ruckweise)  43  723  Katalogzettel, 
die  in  den  einzelnen  Laden  durch  etwa  600  farbige,  abwechselnd 
links  und  rechts  mit  halber  Breite  vorragende  Leitkarten  getrennt 
sind.  —  Ausserdem  wurde  ein  neuer,  für  den  Ausleiheverkehr 
bestimmter  Foliokatalog  angelegt. 

Die  Bibliothek  beteiligte  sich,  wie  seit  Jahren,  so  auch  in  dem 
abgelaufenen  an  dem  Zentralzettelkataloge  der  zürcherischen 
Bibliotheken  (s,  Nr.  4  die.ser  Notizen  vom  Jahre  1901),  sowie  an 
den,  ebenfalls  die  sämtlichen  zürcherischen  Bibliotheken  umfassenden 
gemeinsamen  Zu  wachs  Verzeichnissen  (s.  Nr.  4  dieser  Notizen 
vom  Jahre  1901). 

Eben.so  nahm  die  Bibliothek  natürlich  teil  an  dem,  die  sämt- 
lichen schweizerischen  Bibliotheken  umfassenden  „Zeitschriften- 
Verzeichnis  der  schweizerischen  Bibliotheken,  umfassend 
die  im  Jahre  1902  gehaltenen  Periodica  und  Serien".  Dieses, 
von    der    Vereinigung;    schweizerischer    Bibliothekare    ins 
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Leben  gerufene  Unternehmen  hat  offenbar  einem  überall  sehr  leb- 
haft empfundenen  Bedürfnis  entsprochen.  Denn  die  Auflage  war 
wenige  Tage  nach  dem  Erscheinen  bereits  vergriffen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  Herr  Heinrich  Brunne r 
am  1,  April  1903  aus  seiner  Stellung  als  Bibliothekar  ausschied 
und  dass  an  seine  Stelle  Herr  Dr.  phil.  Emil  Wettstein  gewählt 
wurde,  der  seine  Tätigkeit  am  1.  August  1903  antrat.  Während  der 
Zwischenzeit  amtete  aushülfsweise  der  frühere  Bibliothekar  Herr 
E.  Farner.  Das  gesamte  Bibliothekspersonal  besteht  aus  dem  Ober- 
bibliothekar, dem  Bibliothekar,  dem  Ausleihebeamten,  dem  Kustos 
des  Lesesaales  und  dem  Abwart. 


13.  Nekrolog. 

Viktor  Merz  (1839—1904:,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1867). 

Viktor  Merz  wurde  am  13.  Dezember  1839  in  Odessa  geboren;  sein  Vater 
stammte  von  Herisau,  seine  Mutter  von  Genf;  er  siedelte  1852  nach  Zürich 
über,  wo  er  die  Industrieschule  besuchte;  1857—1860  studierte  er  unter 
Stade  1er  Chemie  am  Polytechnikum  und  an  der  Universität.  1861/1862  unter 
Liebig  in  München;  1864  doktorierte  er  in  Zürich  mit  einer  bei  Städeler 
ausgearbeiteten  Dissertation  über  „Titan,  Silicium,  undBoron";  1866  habili- 
tierte er  sich  an  der  Universität,  und  schloss  sich  bald  eng  an  Wislicenus 
und  besonders  an  Weith  an;  so  entsprang  das  Freundschaftsband  der  beiden 
Forscher  Merz  und  Weitb,  die  mit  ihren  Arbeiten  so  viel  zur  Entwicklung 
der  neuen  chemischen  Wissenschaft  beigetragen  haben  und  mit  Altmeister 
Wislicenus  den  von  Löwig  begründeten  ßuf  des  Zürcher  Universitäts- 
laboratoriums in  glänzender  Weise  weiter  entwickelten.  1870  wurde  Merz 
Ordinarius  für  Chemie  an  der  Universität,  welche  Stellung  er  im  Jahre  1893 
niederlegte;  er  zog  sich  zunächst  nach  Basel,  dann  nach  Lausanne  zu  seinem 
Bruder  zurück,  wo  er  am  25.  Mai  1904  starb. 

Merz  war  mit  ausserordentlicher  Arbeitslust  und  Arbeitskraft  begabt; 
er  ging  in  seinem  Berufe  völlig  auf;  sein  Leben  war  die  Chemie,  das  Studium 
seine  reinste  Freude  und  die  Wissenschaft,  wie  er  selbst  sagte,  seine  Braut: 
seine  ausserordentlich  vielfältigen  und  gediegenen  Arbeiten  sichern  ihm 
einen  bleibenden  ehrenvollen  Platz  in  der  Wissenschaft.  Die  Liste  seiner 
Publikationen  umfasst  zirka  170  Nummern,  sehr  viele  davon  sind  gemein- 
schaftlich mit  Weith  und  mit  Schülern  herausgegeben.  Sie  sind  sämtlich 
präparativer  und  synthetischer  Xatur,  spekulative  und  rein  tlieoretische 
Arbeiten  fehlen  vollständig;  die  meisten  behandeln  aromatische  Verbindungen 
und  eine  ganze  Reihe  ist  durch  die  technische  Verwertung  ihrer  Resultate 
von  besonderer  Bedeutung  geworden.  Für  seine  wissenschaftlichen  Studien 
kamen  ihm  seine  umfassenden  Sprachkenntnisse  (er  beherrschte  ausser  dem 
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Deutschen  und  Französischen  Englisch,  RussiscJi  und  Italienisch)  und  sein 
l)liänonienalcs  Gedächtnis  sehr  zustatten. 

Merz  war  ein  gerader  und  walirlieitsliehender  Charakter,  voll  Herzens- 
gute, mit  stets  ott'cner  Hand  für  Bedürftige.  Für  sich  selbst  bedurfte  er 
wenig  und  verachtete  alle  Äusserlichkeiten  ;  dies  und  eine  gewisse  Unbeholfen- 
lieit  in  allen  Dingen  dieser  Welt  verlieh  dem  äussern  Auftreten  des  grossen 
breitschultrigen  Mannes  eine  ungewollte  Originalität.  Für  seine  Schüler 
war  er  voll  aufopfernder  Güte.  Er  lebte  still  und  zurückgezogen;  seine 
liehe  wissenschaftliche  Bedeutung  und  sein  edler  Charakter  sichern  ihm 
aber  ein  bleibendes  Andenken. 

(Nach  dem  ausführlichen  Nekrolog  von  A.  Werner  und  0.  Meister  in 
„Verhandl.  d.  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft  1904",  Winterthur  1905.) 
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Sitzungsberichte  von  1904. 


Sitzung  vom  18.  Januar  1904  auf  Zimmerleuten, 

Beginn  8Vi  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang. 

Geschäftliches.  Das  Protokoll  der  vorangegangenen  Sitzung  wird 
verlesen  und  genehmigt. 

Die  Abstimmung  über  die  Aufnahraegesuche  der  Herren  0.  Schlagin- 
haufen,  Dr.  J.  Staub,  und  A.  Lüthy  ergiebt  einstimmige  Annahme. 
Zum  Eintritte  werden  angemeldet: 

Herr  Pfarrer  Bernhard  Beck,  Rektor  des  freien  Gymnasiums  durch 
Herrn  Prof.  Dr.  Beck  und 

Herr  Prof.  Dr.  Heinrich  Zangger,  Professor  für  Anatomie  und  Physio- 
logie an  der  vet.-medizinischen  Fakultät  der  Universität  durch  Herrn  Prof. 
Dr.  Zschokke. 

Die  Museumsgesellschaft  beantwortet  in  einer  Zuschrift  vom 
17.  Dez.  1903  die  Eingabe  wegen  Erhöhung  ihres  Beitrages  an  unsere  Biblio- 
thek in  zustimmendem  Sinne;  sie  wird  bei  sonst  gleichbleibenden  gegen- 
seitigen Verpflichtungen  vom  1.  Januar  1904  ab  jährlich  500  Fr.,  statt  320 
wie  bisher,  Beitrag  leisten. 

Der  h.  Schweiz.  Schulrat  lehnt  unser  Gesuch  um  Bewilligung  einer 
jährlichen  Subvention  von  Fr.  500  ab,  mit  der  Begründung,  dass  der  eidg. 
Hochschule  für  eine  solche  Subvention  keine  Mittel  zur  Verfügung  stehen ; 
zugleich  wird  der  naturforschenden  Gesellschaft  empfolilen,  sich  direkt  oder 
indirekt  durch  die  Vermittlung  der  Schweiz,  naturforschenden  Gesellschaft 
an  den  h.  Bundesrat  zu  wenden. 

Der  Vorsitzende  ist  der  Ansicht,  ein  solcher  Versuch  würde  aussichts- 
los sein  und  schlägt  vor,  die  Sache  ruhen  zu  lassen;  die  Versammlung 
pflichtet  ihm  bei. 

Das  zoologische  Kränzchen  in  Zürich  Übermacht  der  naturforschen- 
den Gesellschaft  einen  Beitrag  von  50  Fr.;  das  Geschenk  wird  bestens  ver- 
dankt. 

Der  Bibliothekar.  Herr  Prof  Dr.  H.  Schinz  stellt  die  Anfrage,  ob  die 
Mitglieder  einverstanden  seien,  wenn  er  ein  Gesuch  um  leihweise  Ueber- 
lassung  von  Büchern  aus  unserer  Bibliothek  abschlägig  beantworte,  welches 
Gesuch  von  einem  Nichtmitglied  in  Bern  gestellt  wurde,  das  sich  die  be- 
treffenden Werke  in  den  Bibliotheken  in  Bern  verschaffen  könnte.  Die 
Versammlung  erklärt  sich  einvorstanden. 
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Der  Herr  Bibliothekar  ersucht  ferner  die  Mitglieder,  bei  der  Ausstel- 
lung von  liürgsclieinen  für  die  Benützung  unserer  Bibliothek  doch  sorgfältig 
zu  verfahren  und  den  Betreftenden,  sofern  die  Verhältnisse  dies  rechtfer- 
tigen, nahe  zu  legen,  in  die  Gesellschaft  einzutreten.  Er  macht  insbesondere 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Bürge  nicht  bloss  bis  zum  Tage  des  Ablaufs 
der  Bürgfrist  haftet,  sondern  solange  bis  alle  während  dieser  Frist  auf 
seineu  Bürgschein  entlehnten  Bücher  zurückgegeben  sind. 

Vorträge.  Herr  Privatdozent  Dr.  Rudolf  H  Ober  spricht  über  „Einige 
Jonenwirkungen  auf  Organismen"  mit  experimentellen  Vorweisungen- 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Prof.  Werner,  Prof.  Bam- 
berger, Dr.  Höher. 

Herr  Privatdozent  Dr.  Alfred  Ernst  hält  einen  Vortrag  „IJber 
Formbildung   bei   nicht   cellulären  Pflanzen"  mit  Demonstrationen. 

Diskussion:  Herr  Prof.  Lang,  Herr  Prof.  Schinz,  Herr  Dr.  Ernst. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr  15. 

Sitzung:  vom  1.  Februar  1904  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  8\4  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang. 

Geschäftliches.     Die   Herren   Rektor  Bernhard  Beck   und  Prof.  Dr. 
Heinrich  Zangger  werden  einstimmig  als  Mitglieder  aufgenommen. 
Zum  Eintritte  meldet  sich  an: 

Herr  Wilhelm  Reitz,  Oberingenieur  bei  der  Firma  Escher  Wyss 
&  Co.,  eingeführt  durch  Herrn  Prof.  Lang. 

Der  Vorsitzende  verdankt  Herrn  Prof.  H.  Schinz  das  für  die  Gesell- 
schaft geschriebene  diesjährige  Neujahrsblatt  bestens.  Es  trägt  den  Titel: 
„Schweizerische  Afrika-Reisende  und  der  Anteil  der  Schweiz 
an  der  Erschliessung  und  Erforschung  Afrikas  überhaujjt". 

Das  Prutokoll  der  letzten  Sitzung  erhält  die  Genehmigung. 

Herr  Prof.  Dr.  Albert  Heim  spricht  über  die  Geologie  des  Sim- 
plo  n-Tunn  el.   Der  Vortrag  wird  von  zahlreichen  Demonstrationen  begleitet. 

An  der  Diskussion  nehmen  teil  die  Hej-ren  Prof.  Früh  und  Prof.  Heim. 

Eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Schardt  über  das  gleiciie  Tliema  wird 
von  Herrn  Prof.  Heim  der  l!il)liotliek  zugewendet.  Das  Geschenk  wird 
bestens  verdankt. 

Schluss  der  Sitzung  9  Uhr  40  Min. 

Sitzung  vom  15.  Februar  1904  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  S'/*  Uhr.     Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang. 

Auf  die  Verlesung  und  Genehmigung  des  letzten  Protokoll  es  folgt 
die  Aufnahme  des  Herrn  Obering.  W.  Reitz  als  Mitglied  der  Gesellschaft. 

Hierauf  hält  Herr  Prof.  Dr.  Alfr.  Werner  einen  Vortrag  über  „Radium 
und  radioactive  Elemente".  Zahlreiche  Experimente  und  Vorweisungen 
begleiten  und  schliessen  die  AusführungtMi. 

An  der  Diskussion  beteiligen  sicli  die  Herren  Professoren  Kleiner  und 
Bamberger. 

Schluss  der  Sitzung  K»  Uhr. 
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Sitzung  Tom  29.  Februar  1904  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  SVj  Uhr-    Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  Ü.Grubenmann,  Vizepräs. 

Geschäftliches.  Der  Präsident  Herr  Prof.  Lang,  lässt  seine  Abwesen- 
heit entschuldigen. 

Das  Protokoll  über  die  letzte  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

Es  liegen  Anmeldungen  zum  Eintritte  vor  von 

Herrn  Dr.  phil.  Hermann  Gutknecht,  Chemiker  in  Thalwil,  durch 
Herrn  Prof.  Schinz. 

Herrn  Dr.  med.  Anton  Bühler,  Privatdozent  an  der  med.  Fakultät 
der  Universität,  durch  Herrn  Prof.  Hescheler. 

Herrn  Dr.  phil.  Theodor  Schäppi,  prakt  Arzt  in  Zürich,  durch 
Herrn  Prof.  Hescheler. 

Unter  Hinweis  auf  Präcedenzfälle  wird  über  die  Aufnahme  dieser  Herren 
gleich  abgestimmt,  weil  sich  sonst  ihr  Eintritt  bis  ins  Sommer -Semester 
hinausziehen  würde.  Alle  Angemeldeten  werden  einstimmig  zu  Mitgliedern 
gewählt. 

Vorträge.  Die  Herren  Professoren  Dr.  J.  Früh  und  Dr.  C.  Schröter 
sprechen  über  „Einige  Resultate  von  Moorstudien  in  der  Schweiz" 
(insbesondere  geographische  und  pflanzengeschichtliche).  Reichhaltiges  De- 
monstrationsmaterial wird  vorgewiesen. 

An  der  Diskussion  nehmen  teil  Herr  Prof.  Heim,  der  die  Vortragenden 
zur  Vollendung  ihres  grossartigen  Werkes,  welches  mit  dem  Preise  der 
Stiftung  Schnyder  von  Wartensee  ausgezeichnet  wurde,  beglückwünscht, 
Herr  Dr.  M.  Rikli,  Herr  Prof.  Früh  und  Herr  Prof.  Grubenmann,  der  auch 
im  Namen  des  Vorstandes  und  der  Gesellschaft  den  beiden  Herren  die  besten 
Glückwünsche  ausspricht. 

Der  Vorsitzende  gibt  der  Hoffnung  Raum,  dass  ein  Aufruf  zur  Bewilli- 
gung von  Mitteln  für  die  Erhaltung  der  aussterbenden  Moorttora  bei  den 
Mitgliedern  bereitwillige  Unterstützung  tinden  werde. 

Schluss  der  Sitzung  9  Uhr  45  Min. 

Hauptversammlung  vom  30.  Mai  1904  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  7'/*  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang. 

L  Nach  Genehmigung  des  Protokolles  der  Sitzung  vom  29.  Febr.  1904 
wird  die  Anmeldung  des  Herrn  Paul  Huber,  Assistent  an  der  landwirt- 
schaftlichen Versuchsanstalt  in  Wädenswil  vorgelegt  und  Herr  Huber,  der 
durch  Herrn  Prof.  Winterstein  eingeführt  wird,  in  sofort  folgender  Abstim- 
mung zum  Mitglied  gewählt. 

Wir  betrauern  den  Tod  der  Herren  Prof.  Dr.  Viktor  Merz  in  Lausanne, 
früher  Professor  der  Chemie  an  der  Universität  Zürich,  und  Dr.  Hermann 
Gutknecht,  Chemiker  in  Thalwil.  Das  Andenken  der  Verstorbenen  wird 
durch  Erheben  von  den  Sitzen  geehrt. 

Als  Delegierte  an  die  Jahresversammlung  der  Schweiz,  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Winterthur  werden  die  Herren  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann  und 
Prof  Dr.  K.  Hescheler  bezeichnet. 
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II.   Der  Quästor,   Herr  Dr.  IL  Kronauer,  legt   die   Rechnung  für 

1903  vor: 

E  i  n  n  a  li  in  e  n : 

Voi-anschlag:      In  Wirklichkeit 
Kr.      Rxj.  Fr.      Kp. 


Zinsen  (von  Haupt-  und  Illustration.st'onds) 

3,750.  - 

3,801. 95 

Beiträge  der  Mitglieder 

3,780.  - 

3,730.  - 

Neujahrsblatt 

380.- 

452.  50 

Katalog 

30.- 

32.  75 

Vierteljahrsschrift 

1.50.  - 

199. 88 

ßeiträge  von  Behörden  und  Gesellschatten 

2,120.  - 

2,120.  - 

Allerlei 

140.- 

183. 35 

Summe  der  ordentlichen  Einiialinien  :      10,300.  ^        10,.520.  43 
Ausserordentliche  Einnahmen  :  2,405.  — 

Total :      10,300.  -        12,925. 43 


A 

u  s  g  a  b  e  n  : 

Voranschlag: 

In  Wirklichkeit 

Fr.      Rp. 

Fr.      Bp. 

Bücher 

4,400.  - 

4,157.  26 

Buchbinderarbeit 

1,200.  - 

1,198. 85 

Neujahrsblatt 

500.- 

649.  45 

Vierteljahrsschrift 

3,000.  - 

2,916.  65 

Katalogisierungs-Arbeiten 

20.- 

18.09 

Miete,  Heizung  und  Beleuchtung 

150.— 

120.  90 

Besoldungen 

2,200  - 

2,278.  80 

Verwaltung 

500.- 

546. 75 

Agio  auf  Wertschriften 

150.- 

202.  50 

Allerlei 

50.- 

5.15 

Tütal :      12,170.  - 
Fr.  12,925.43 

12,094.  40 

Einnahmen : 

Ausgaben : 

„    12,094.40 

Cberschuss : 

Fr.       831. 03 

1902  j 

Ilauptfonds :                      Fr. 

68,9(50.  69 

Illustrationsfonds :              „ 

6,500.  - 

Gesamtvermögen  Ende  1902 :               Fr. 

75,460. 69 

1903  1 

Ilauptfonds :                       Fr. 

70,791.  72 

Illustrationsfonds :               „ 

5,500.  - 

Gesamtverm 

ögen  Ende  1903:               Fr. 

76,291.  72 

Iliczu  bemerkt  der  Quästor: 

Wenn  trotz  des  ungünstigen  Rechnungsabschlusses  im  Vorjahre  und  des 
für  1903  vorausgesehenen  Detizites  die  Rechnung  nun  doch  mit  einem  Über- 
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schuss  abschliesst,  so  ist  dies  in  erster  Linie  der  Opferwilligkeit  der  Gesell- 
scliaftsniitglieder  zu  verdanken,  die  in  der  Zeichnung  von  ausserordentlichen 
Beiträgen  in  der  Höhe  von  2355  Franken  zum  Ausdruck  kommt,  dazu 
gesellt  sich  eine  Gabe  von  50  Franken  von  Seite  des  zoologischen  Kränzchens. 
Die  liechnungsrevisoren,  die  HH.  C.  Escher-Hess  und  Dr.  E.  Schoch- 
Etzensperger  haben  die  Rechnung  für  1903  geprüft  und  in  allen  Teilen 
richtig  befunden.  Die  Wertschriften  wurden  revidiert;  alles  war  in  bester 
Ordnung.  Die  Herren  beantragen  der  Generalversammlung,  die  Rechnung 
zu  genehmigen  und  dem  Herrn  Quästor  für  seine  Mühewaltung  den  besten 
Dank  auszusprechen,  ebenso  auch  allen  denjenigen  nochmals  zu  danken,  die 
durch  ihre  Freigebigkeit  einen  so  erfreulichen  Abschluss  der  Jahresrechnung 
ermöglicht  haben. 

Die  Versammlung  stimmt  dem  gestellten  Antrag  zu. 

III.  Der  Quästor,  Herr  Dr.  H.  Krön  au  er,  legt  das  Budget  für 
1904  vor: 

Einnahmen: 

Zinsen  von  Haujjt-  und  Illustrationsfonds 

Beiträge  der  Mitglieder 

Neujahrsblatt 

Katalog 

Vierteljahrsschrift 

Ordentl.  Beiträge  von  Behörden  u.  Gesellschaften 

Allerlei 

Summe  der  ordentlichen  Einnahmen : 
Ausserordentliche  Einnahmen : 

Total : 

Ausgaben: 
Bücher 

Buchbinderarbeit 
Neujahrsblatt 
Vierteljahrsschrift 
Miete,  Heizung  und  Beleuchtung 
Besoldungen 
Verwaltung 

Total 

Dank  der  Einwilligung  einer  Anzahl  von  Mitgliedern,  ihren  jährlichen 
Beitrag  zu  erhöhen,  sowie  infolge  einer  beträchtlichen  Zunahme  der  Mit- 
gliederzahl konnte  der  Posten  „Beiträge  der  Mitglieder"  gegen  früher  eine 
bedeutende  A^ermehrung  erfahren;  an  regelmässig  zufliessenden  Beiträgen 
von  Behörden  und  Gesellschaften  haben  wir  von  1900  ab  von   Seite   der 


Fr. 

3,400.  - 

n 

4,477.  — 

Ji 

400.- 

55 

136.- 

55 

150.- 

55 

2,700.  - 

55 

87.- 

Fr. 

11,350.  - 

55 

500.- 

Fr. 

11,850. — 

Fr. 

4,200.  - 

55 

1,200.  — 

„ 

500.- 

55 

3,000.  - 

55 

150- 

55 

2,230.  - 

55 

550.- 

Fr. 

11.850.  - 
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Stadt  400  Fr.,  von  Seite  des  Museums  180  Fr.  mehr  einzusetzen.  Dazu 
kommt  noch  eine  einmalige  Subvention  durch  den  Hoclischulverein  im  Be- 
trage von  500  Fr. 

Zu  den  oben  gegebenen  Ansätzen  des  Budgets  gesellen  sich  noch  100  Fr., 
die  kürzlich  als  einmalige  Gabe  eines  Mitgliedes  einliefen.  Sie  sollen  für 
Bücheranschatiungen  verwendet  werden.  Im  übrigen  wird  das  Budget  in 
obiger  Form  genehmigt.  Der  Vorstand  schliesst  den  Wunsch  an,  dass  die 
vorgesehenen  Ausgabenposten  nicht  überschritten  werden  mögen,  und  dass 
alle  Mitglieder  bestrebt  sein  wollen,  unserem  Kreise  neue  Freunde  zu 
werben. 

IV.   Der  Aktuar,   Herr  Prof.  Dr.  K.  llescheler  verliest  den 
Bericht   über  die   wissenschaftliche  Tätigkeit    und   den  Be- 
stand  der   naturforschenden   Gesellschaft  1903/04. 

Wälirend  sich  die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  in  Sitzungen  und  Publi- 
kationen in  gewohnter  Weise  abspielte,  zeigt  der  Mitgliederbestand  gegen- 
über dem  des  Vorjahres  ein  beträchtlich  verändertes  Bild.  Wir  beginnen 
mit  dem  darauf  eingehenden,  mehr  Interesse  beanspruchenden  Teil  des  Be- 
richtes. 

Die  drohenden  Wolken  einer  finanziellen  Misere,  die  in  der  letztjährigen 
Generalversammlung  ihre  Schatten  warfen,  hatten  zu  energischer  Abwehr 
aufgefordert.  Dank  der  oi)ferwilligen  Freigebigkeit  eines  grossen  Teiles 
unserer  Mitglieder  und  dem  wohlwollenden  Entgegenkommen  von  seilen  der 
subventionierenden  Instanzen  konnte  der  Gefahr  erfolgreich  begegnet  werden, 
nicht  zum  mindesten  aber  auch  dadurch,  dass  es  gelang,  eine  grössere  Anzahl 
neuer  Mitglieder  unserem  Kreise  zu  gewinnen.  Wenn  die  Liste  vor  einem 
Jahre  mit  241  ordentlichen,  20  Ehren-  und  2  korrespondierenden  Mitgliedern, 
total  263,  abschloss,  zählte  das  Verzeichnis  am  31.  Dezember  1903  259  ordentliche, 
20  Ehrenmitglieder  und  2  korrespondierende  Mitglieder,  total  281;  heute, 
am  30.  Mai  1904  beträgt  die  Gesamtzaiil  290,  davon  268  ordentliche  Mitglieder. 
Es  erfolgten  im  Berichtsjahre  34  Neuaufnahmen;  von  den  Eingetretenen 
sind  29  in  der  Stadt  wohnhaft.  Andererseits  sind  nun  freilich  wieder  manche 
Lücken  in  der  Reihe  entstanden;  so  betrauern  wir  den  Tod  von  4  Mit- 
gliedern, die  seit  der  letzten  Hauptversammlung  hinweggeratft  wurden;  es 
sind  die  Uerrren 

Prof.  Dr.  Walter  Gröbli. 
Dr.  Hermann  Pcstalozzi-Bodmer. 
Prof.  Dr.  Friedrich  Goll. 

Dr.  Hermann  Gutknecht,  Chemiker  in  'riialwil. 
Auch  Austritte  sind  bedauerlicherweis-e  in  grösserer  Zahl  zu  verzeichnen; 
ausgeschieden  sind  die  Herren 

Apotheker  Dr.  F.  Weber. 
Privatdozent  Dr.  E.  G übler. 
Privatdozent  Dr.  J.  Keller. 
Sekundarlehrer  K.  Volkait  in  Pfäftikon. 
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Wenn  wir  uns  heute  auch  über  das  Anwachsen  der  Mitgliederliste  freuen 
können,  so  liegt  doch  durchaus  kein  Grund  vor,  sich  mit  den  bisherigen 
Erfolgen  zufrieden  zu  geben;  denn  268  ordentliche  Mitglieder  ist  noch  lange 
nicht  die  Zald,  die  für  eine  Stadt  wie  Zürich  als  angemessene  bezeichnet 
werden  dürfte.  Möge  jeder  auch  ferner  sein  Möglichstes  tun,  unseren  Be- 
strebungen neue  Freunde  zu  werben. 

Der  Zuwachs,  den  die  Gesellschaft  erhalten,  machte  sich  erfreulicher- 
weise auch  im  Besuche  der  Sitzungen  deutlich  geltend.  Im  ganzen  wurden, 
die  heutige  Generalversammlung  einbezogen,  9  Sitzungen  abgehalten,  welche 
15  Vorträge  und  Mitteilungen  brachten,  die  sich  über  folgende  Gebiete  ver- 
breiteten : 

Botanik  5,  Zoologie  4,  Physiologie  2,  Geologie  2,  Chemie  1,  Palaeon- 
tologie  1. 

Vorträge  und  Mitteilungen. 
Herr  Dr.  Konrad  Bretscher:  Gescliichtliches  über  den  Wolf  in  der  Schweiz. 
„    Prof.  Dr.Karl  Hescheler:  Demonstration  eines  Stegocephalenmodelles. 
„    Prof.  Dr.  Carl  Schröter:  Demonstration  alpiner  PolsterpManzen. 
„    Dr.   J.  U.  Duerst:   Die   Entwicklung  der  Hörner    der   Wiederkäuer^ 

deren  Form  und  deren  Eintluss  auf  die  Schädelbildung. 
„    Karl  Gugler:  Eine  Episode  aus  der  Entwicklungsgeschichte  der  Erde. 
„    Dr.  Martin  Rickli:  Versuch  einer  ptlanzengeographischen  Gliederung 

der  arktischen  Wald-  und  Baumgrenze. 
„    Dr.   H.  C.  Schellenberg:   Der  Blasenrost  der  Arve  und  der   Wey- 
mouthskiefer. 
„    Prof.  Dr.  Max  Standfuss:  Demonstration  eines  im  freien  beobachteten, 
sowie  mehrerer  gezüchteter  Bastarde  und  zweier  Monstrositäten. 
„    Prof.   Dr.   Arnold  Lang:    Mitteilungen    über    die    Entdeckung    des 

Krankheitserregers  des  gelben  Fiebers. 
„    Dr.  Rudolf  Hob  er:  Einige  Jonenwirkungen  auf  Organismen. 
„    Dr.  Alfred  Ernst:  Über  Formbildung  bei  nicht  cellulären  Ptlanzen. 
„    Prof.  Dr.  Albert  Heim:  Die  Geologie  des  Simplon. 
,,    Prof.  Dr.  Alfred  Werner:  Radium  und  radioaktive  Elemente. 
„    Prof.  Dr.  Jakob  Früh  und  Prof.  Dr.  Carl  Schröter:  Einige  Resultate 

von  Moorstudien  in  der  Schweiz. 
„    Prof.  Dr.  Heinrich  Zangger:  Neue  physikalisch-chemische  Milch- 
untersuchungsmethoden. 
Für  Berichterstattung  in   der  X.  Z.  Z.  lieferten  fast  alle   der    Herren 
Vortragenden  selbst  Referate,  es  sei  Ihnen  für  ihre  Bemühungen  an  dieser 
Stelle  herzlich  gedankt. 

Von  der  Vierteljahrsschrift  erschien  im  Berichtsjahre  der  48.  Jahr- 
gang, der  sich  mit  525  Druckseiten  und  sechs  Tafeln  würdig  seinem  Vorgänger 
anreiht.  Er  enthält  14  Abhandlungen,  sowie,  wie  gewohnt,  die  Sitzungs- 
berichte, den  Bibliotheksbericht  und  ein  Mitgliederverzeichnis  für  19(13. 
Die  darin  enthaltenen  wissenschaftlichen  Publikationen   verteilen  sich  auf 
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die  verschiedenen  Disziplinen  wie  folgt:  Geologie  5,  Zoologie  2,  Botanik  2, 
Astronomie  1,  Chemie  1,  Physik  1,  Palaeontologie  1. 

Eine  Fortsetzung  der  Notizen  zur  schweizerischen  Kulturgeschichte 
bringt  ausser  den  Nekrologen  näheres  über  die  projektierte  Zentralbibliothek. 

Das  N e  u  j  a  h  r  s  b  1  a  1 1 ,  das  die  Gesellschaft  am  Berchtoldstag  lOOl  heraus- 
gab, hat  Heirn  l'rof.  Dr.  Hans  Schinz  zum  Verfasser.  Der  Titel  lautet: 
„Schweizerische  Afrikareisende  und  der  Anteil  der  Schweiz  an  der  Kr- 
schliessung  und  Erforschung  Afrikas  überhaupt". 

Der  Bericht  des  Aktuars  wird  genehmigt  und  verdankt. 

Y.  Der  Bibliothekar,  Herr  Prof.  Dr.  H.  Schinz  legt  den  Bibliotheks- 
bericht  für  das  Jahr  1903  vor: 

Die  statutengeniäss  alle  zwei  Jahre  vorzundiiuende  Revision  der 
Bibliothek  fand  Mitte  August  statt;  sie  hat  auch  diesmal  keine  Abgänge  an 
ßibliotheks werken  gezeitigt. 

Auf  dem  Reklamationswege  sind  32  Hefte  eingegangen;  infolge  der 
jetzt  stattfindenden  genauen  Kontrolle  über  den  Eingang  der  Tauschschriften 
und  angeschafften  Pcriodica  ist  die  Zahl  dieser  nachträglichen  Eingänge 
erheblich  zuiückgegangcn,  da  allfällig  ausgebliebene  Nummern  jeweilen  post- 
wendend reklamiert  wurden. 

Die  früheren  häutigen  Klagen  seitens  der  mit  uns  tauschenden  Gesell- 
schaften über  unregelmässigen  Eingang  unserer  Vierteijahrsschrift  sind  eben- 
falls sozusagen  gänzlich  verstummt,  teilweise  wohl  auch  zufolge  einer  glück- 
licherweise im  Wachsen  begriffenen  Zuverlässigkeit  der  in-  und  ausländischen 

PObt. 

Auch  in  der  Lesemappen-Zirkulation  ist  die  im  Interesse  eines 
geregelten  Verkehrs  notwendige  Ordnung  und  Pünktlichkeit  nunmehr  ein- 
getreten; Beschwerden  über  diese  Einrichtung,  verspätete  Zustellung  u.  s.  w. 
sind  denn  auch  im  Berichtjahre  keine  eingelaufen. 

Der  Verkehr  mit  dem  Lesenmseum  wickelt  sich  ebenfalls  bedeutend 
günstiger  und  angenehmer  für  beide  Teile  ab,  als  dies  früher  der  Fall  zu 
sein  pflegte. 

Die  Zahl  der  mit  uns  tauschenden  Gesellschaften,  Akademien  u.  s.  w. 
beträgt  448  gegenüber  428  im  Vorjahre.  Auf  die  einzelnen  Länder  ver- 
teilt, ergeben  sich  folgende  Zahlen:  Schweiz  \^iJ^  Deutschland  lOL  Oesterreich- 
Ungarn  39,  Holland  11,  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen  19,  Frankreich  •)♦>. 
Belgien  11,  England  31,  Italien  27,  Si>anien  und  Portugal  5,  Russland  20, 
Amerika  92,  übrige  Länder  19.  .Vufgegeben  wurde  keine  der  bestehenden 
Tauschverbindungen. 

Neben  den  Tauschschriften  sind  noch  123  (1902:  118)  verschiedene 
angeschaffte  Periodica  zu  verzeichnen,  welche  nachstehende  Diszii)lineu 
betreffen:  Akademien  und  .Vllgemeines  28,  Astronomie  und  Meteorologie  4, 
Botanik  15,  Geographie  und  Ethnographie  11,  Geologie,  Petrographie, 
Mineralogie  und  Palaeontologie  20,  Mathematik  1-5,  Physik  und  Chemie  14, 
Zoologie  IG. 
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Die  Benutzung  der  Bibliothek  hat  erheblich  zugenommen;  es 
wurden  2940  Werke  ausgeliehen,  gegenüber  2037  im  Jahre  1902,  wobei  die 
bei  den  Professoren  Lang,  Werner  und  Schinz  deponierten  Serien  nicht 
eingerechnet  sind. 

Von  den  gemeinsamen  Zu  wachs  Verzeichnissen  der  Zürcherischen 
Bibliotheken  ist  im  Jahre  1903  erschienen  Jahrgang  1902,  II.  Teil  (Band  VI). 

Zum  Schlüsse  nimmt  der  Bibliothekar  gerne  die  Gelegenheit  wahr, 
seinen  Dank  den  ihm  zur  Seite  stehenden  Hülfskräften,  Herrn  Kern  und 
Herrn  Koch,  auszusprechen. 

Für  den  Bericht  und  für  seine  Bemühungen  überhaupt  wird  dem  Herrn 
Bibliothekar  der  beste  Dank  ausgesprochen. 

VI.  Wahlen. 

Nach  den  Vorschlägen  des  Vorstandes  werden  gewählt: 
Als  Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 
„     Vizepräsident:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Werner. 
„     Quästor:  Herr  Dr.  H.  Kronauer. 
„     Bibliothekar:  Herr  Prof.  Dr.  H.  Schinz. 
„    Beisitzer:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang. 
„  „  „        „        „    J.  Früh. 

(Der  Aktuar  kommt  nicht  in  Neuwahl.) 

Zu  Rechnungsrevisoren  werden  ernannt  die  Herren  Prof.  Dr.  F.  Rudio 
und  J.  Esch er- Kündig.  Die  Herren  Fachbibliothekare  werden  alle  be- 
stätigt. 

Der  Vorsitzende  spricht  den  aus  dem  Vorstande  ausscheidenden  Herren 
Prof.  Dr.  F.  Rudio  und  J.  Escher-Kündig  für  ihre  Amtsführung  den  besten 
Dank  der  Gesellschaft  aus. 

VII.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Heinrich  Zangger:  Neue  physi- 
kalisch -  c  h  e  mi  s  c  h  e  M  i  1  c  h  u  n  t  e  r  s  u  c  h  u  n  g  s  m  e  th  o  d  e  n. 

An  die  Generalversammlung  schliesst  sich  ein  gemeinsames  Abend- 
essen an. 

Sitzung  vom  31.  Oktober  1904  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  S'/-»  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  ü.  Grubenmann. 

Geschäftliches.  Das  Protokoll  der  Generalversammlung  vom  30.  Mai 
wird  verlesen  und  genehmigt.  Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  er,  durch 
berufliche  Pflichten  abgehalten,  an  der  Jahresversammlung  der  schweizerischen 
naturforschenden  Gesellschaft  in  Winterthur  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Werner 
vertreten  worden  sei;  er  verdankt  ihm  die  Stellvertretung  bestens. 

Der  Präsident,  nachdem  er  der  Gesellschaft  nochmals  für  die  Erwählung 
seinen  Dank  ausgesprochen,  widmet  alsdann  seinem  Vorgänger,  Herrn  Prof. 
Dr.  Lang,  warme  Worte  der  Anerkennung  für  seine  Amtsführung,  wobei 
er  besonders  hervorhebt,  dass  es  unter  seiner  Leitung  gelungen  sei,  der 
drohenden  Finanznot  erfolgreich  zu  begegnen.  Aus  den  freiwilligen  Bei- 
trägen der  Mitglieder,  der  Erhöhung  verschiedener  Subventionen,  der  Ver- 
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mclirun^'  der  Mitgliedeivahl  resultierte  für  letztes  Jahr  eine  Mehrcinnaiiine 
von  ca.  4000  Fr.  über  die  im  Budget  vorgesehene  Summe  hinaus.  Dabei 
erinnert  aber  der  ^'orsitzende,  dass  wir  auch  jetzt  noch  allezeit  bedacht 
sein  müssen,  die  Interessen  der  Gesellschaft  nach  allen  Richtungen  zu 
wahren  und  besonders  die  Mittel,  die  zur  Veifolgung  unserer  Zwecke  zur 
Verfügung  stehen,  zu  äufnen  und  zu  mehren. 

Im  Sommer  dieses  Jahres  verloren  wir  durcli  Tod  Herrn  liobert 
Schwarzenbach-Ze  uner,  welcher  der  Gesellschaft  seit  1883  angehörte. 
Das  Andenken  des  Verstorbenen  wird  durch  Erheben  von  den  Sitzen  geehrt. 

Zum  Eintritte  haben  sich  angemeldet: 

1.  Herr  Dr.  Hans  Bluntschli,  Assis^^ent  am  anatomischen  Institute 
der  Universität  Zürich,  durch  Herrn  Prof.  Lang. 

2.  Herr  Dr.  Joseph  Machwürth,  Lehrer  an  der  zahnärztlichen  Schule 
der  Universität  Zürich,  durch  Herrn  Prof.  Lang. 

3.  Herr  Heinrich  Aeppli,  Sekundarlehrer  in  Ilorgen,  durch  die 
Herren  Prof.  Schinz  und  Sekundarlehrer  Meister. 

Vorträge.  Herr  Prof.  Dr.  E.  Winter  stein  spricht  über  die 
Ei  Weisspaltungsprodukte.  An  der  Diskussion  Jiehmen  die  Herren 
Prof.  Werner  und  Dr.  Oswald  teil. 

Hierauf  macht  Herr  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann  Mitteilungen  über 
<len  Meteoriten  von  La  Chervettaz  (Kt.  Waadt). 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr. 

Sitzung  vom  12.  November  1904  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  8^i  Uhr.     Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 

Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  letzten  Protokolles  werden  die 
Herren  Dr.  Hans  Bluntschli,  Dr.  Joseph  Machwürth  und  Sekundarlehrer 
Aeppli  einstimmig  in  die  Gesellschaft  aufgenommen.  Durch  Herrn  Sekundar- 
lehrer Walter  Wettstein  wird  zum  Eintritt  angemeldet: 

Herr  Dr.  Ernst  Wettstein,  liChrer  der  Naturwissenschaften  an  der 
Kantonsschule  in  Zürich. 

Herr  Privatdozent  Dr.  W.  Silberschmidt  spricht  über  unsichtbare 
Krankheitserreger.  An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Heiren  Dr. 
Hüber  und  Dr.  Silberschmidt. 

Herr  Prof.  Dr.  K.  Hescheler  weist  einige  Photographien,  welche 
Pi  e k  0  n s  t  r  u  k  t  i  0  n  s b  i  1  d  e r  f  0  s s  i  1  c  r  K e  p  t  i  1  i  e  n  darstellen,  vor.  Diskussion : 
Herr  Prof.  Grubenmann. 

Schluss  der  Sitzung  9  '/2  Uhr. 

Sitzung  vom  28.  November  1904  auf  Ziramerleuten. 

Beginn  8'/«  Uhr.    ^'orsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 
Das    Protokoll    über    die    vorhergehende    Sitzung    erhält    die    Ge- 
nehmigung. 
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Herr  Dr.  Ernst  Wettstein,  Lehrer  an  der  Kantonsschule,  wird  einstim- 
mig in  die  Gesellschaft  aufgenommen. 

Durch  Herrn  Prof.  Dr.  Grubenmann  wird  zur  Aufnahme  angemeldet: 
Herr  Dr.  phil.  Friedrich  Weber,  Geolog,  in  Zürich. 

Herr  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann  hält  einen  Vortrag  über  Pneumato- 
lyse  und  Pegmatite.  Zahlreiches  Demonstrationsmaterial  wird  vorge- 
wiesen. 

Die  Diskussion  wird  von  Herrn  Prof.  Heim  benutzt. 

Herr  Privatdozent  Dr.  M.  Rikli  macht  „Mitteilungen  und  Demon- 
strationen zum  Entwurf  einer  Arvenkarte  der  Schweiz." 

Schluss  der  Sitzung  lOV'«  Uhr. 

Sitzung  vom  12.  Dezember  1904  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  8'/*  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 
Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 
Herr  Dr.  Friedrich  Weber,    Geolog,  wird   einstimmig   zum   Mitgliede 
gewählt. 

Herr  Privatdozent  Dr.  H.  Jordan  hält  einen  Vortrag  „Zur  physio- 
logischen Bedeutung  der  Ganglien  der  Wirbellosen." 

Herr  Professor  Dr.  R.  Burri  demonstriert  „Schleimige  Milch  nebst 
Reinkulturen  schleimbildender  Milchsäurebakterien." 

Diskussion:  Herr  Prof.  Grubenmann,  Herr  Prof.  Burri,  Herr  Dr.  Silber- 
schmidt. 

Schluss  der  Sitzung  9^1  Uhr. 

Der  Aktuar: 
K.  Hescheler. 
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Der   Bibliothek    sind   vom   15.  Dezember  1903  bis   zum  15.  Dezember  1904 
nachstehende  Schriften  zugegangen : 

A.    Geschenke. 

Von  Herrn  G.  Claraz,  Zürich: 
Revue  scientiti(iuo,  Paris,  4«  serie,  tome  XX,  1903,  2"  semestre,  No.  22—26, 
5«  Serie,   tome  I.  1904,  1°'- semestre,   No.  1— 26;  2°  semestre,  No.  1-22. 
Argcntine-Cliilian  ßoundary.    Report  part  I— XXX   und  Supplement-Band, 

nebst  Maps  I-XVI.    London  1900. 
Albarracin,    Santiago  J.     Estudios  generales   sobre   los  Rios  Xegro,  Limay 
y  Collon-Curä.    Bd.  I— III.    Buenos-Ayres,  1886. 
Vom  tu.  Konsulat  von  Chile  in  Zürich  (Herrn  R.  Hagnauer,  Konsul): 
Chile.    Kurze  Beschreibung  der  Republik  Cliile.    Leipzig,  1903. 

Vo7i  Herrn  Geh.-Rat  Prof.  Dr.  Alb.  v.  Kölliker,  Würzburg: 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  Bd.  LXXV  Heft  3— 4;  Bd.  LXXVI 
Heft  1-4;  Bd.  LXXVII  Heft  1-4;  Bd.  LXXVHI  Heft  1-2. 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Heuscher,  Zürich  F.- 
Schweizer. Fischereizeitung.    Jahrg.  XI  (1903)  No.  25,  26;   Jahrg.  XII  (1904) 
No.  1-22. 

Von  Frau  Dr.  Cr.  H.  von  Wi/ss-Sf/z,  Oberhof,  Davos-Platz: 
15  Broschüren  verschiedenen  Inhalts. 
Von   Herrn  R.  Fick,  Leipzig,  Gustav  Adolf-Strasse  5  {und  namens  seiner 

Geschwister) : 
Ad.  Fick.     Gesammelte  Schritten,  Bd.  II— III.    Würzburg,  1903-04. 

Von  Herrn  Ingenieur  Ferdinand  Lup^a,  Laibach: 
Die  Nordpolsphinx  oder  Frage  der  modernen  Nordpolar-Forschung.  Laibach, 
1903. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Ant.  Magnin,  Universite,  Besangon : 
Archives  de  la  flore  jurassienne,  4«  annec,  1903.  Nos.  39—40;  5«  annee,  1904, 

Nos.  41—46. 
Von  Herrn  D.  Raffacllo  Sliattesi.   Osservatorio   di  Quarto-Qistello,   Firenze. 
Spoglio  dcUe  osservazioni  sismiche  1902—1903.    SA.    Mugello,  1903. 

Vom  tit.  Gewerbemuseum,  Zürich: 
Katalog  der  Vorbildersammlung  und  der  Bibliothek.     Neue  (3.)   Ausgabe. 
Zürich,  1904. 
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Von  Herrn  Prof.  Dr.  Alb.  Heim,  Zürich  V: 
Scliardt,  H.    Note  sur  le  protil  geologique   et  la  tectonique   du  massif  du 

Simploii  suivi  d'un  rapport  supplenientaire   sur  les  venues   d'eau  reu- 

contrees  dans  le  tunnel  du  Siniplon  du  cöte  d'Iselle.  Lausanne,  1903. 
Archiv  für  Rassen-  und  Gesellschafts-Biologie.  Jalirg.  I,  Heft  1.  Berlin,  1904. 
Relief  des  Säntis  in  1:5000.    Zürich,  1904. 

Von  Herrn  Prof.  Hr.  A.  v.  Schulthess- Schindler,  Zürich  I: 
Neue  Arten  der  Vespidengattungen  Nortonia  Sauss.  u.  Plagiolabra,  Eumeni- 

daruni  nov.  gen.    SA.     Wien,  1903. 
Das  Domleschg,  eine  xerothermische  Lokalität.     SA.    o.  0.  18  .  . 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  TJlr.  Grubenmann,  Zürich  V: 
Schoeller,  Max.    Mitteilungen  über  meine  Reise  nach  Aequatorial-Ost- Afrika 

und  Uganda  1896/1897.   2  Bände  Text  und  1  Tafelband.  (Karten).  Berlin, 

1901,  1904. 
Grubenmann,  Ulr.  Die  kristallinen  Schiefer.  I.  Allgemeiner  Teil.  Berlin,  1904. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Ferd.  Rudio,  Zürich  V: 
Rudio,  Ferd.  und  Carl  Schröter.     Notizen   zur  schweizer.  Kulturgeschichte. 
SA.    Zürich,  1903. 

VoJi  Herrn  Gamper,  Bergstrasse,  Örlikon: 
Kircher,   Athanas.      Ars    magna    lucis    et    umbrae.     In    X.  libros    digesta. 
Amstelodami,  1671. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Mayer-Eymar.,  Zürich  III: 
Sur  le  Flysch  et  en  particulier  sur  le  Flysch  de  Biarritz.    SA.    Paris,  1902. 
Kerunia  cornuta.    Etage  parisien  du  Sud-Est  sous  Dirne    (Egypt).     Paris, 
18. .-19.. 

Von  Herrn  Konrad  Keller,  Oberglatt : 
Die  Athmosphäre  ein  elektro-pneumatischer  Motor.   Zürich-Oberglatt,  1903. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Amsler-Laff'on,  Schaffhausen : 
Neumann,  Luise.    Franz  Neumann.    Erinnerungsblätter  von  seiner  Tochter 
L.  N.    Tübingen,  Leipzig,  1904. 

Von  Herrn  Geh.- Reg. -Bat.  Prof.  Dr.  F.  Beuleaux,  Berlin: 
Abriss  der  Festigkeitslehre  für  den  Maschinenbau.    SA.   Braunschweig,  1904. 

Von  Herrn  Dr.  Nicolaas  Spijker,  Zürich  V: 
Der  Körper  grösster  Anziehung  eines  EUipsoides.   Dissertation.  Zürich,  1904. 

Von  Frau  Prof.  Goll,  Wäldlistrasse.,  Zürich  V: 
Verhandlungen  der  schweizer,  naturforschenden  Gesellschaft  1865, 1867,  1872- 

1876,  1878,  1893-1895. 
Darwin,  Francis.    The  life  and  letters  of  Charles  Darwin  including  an  auto- 

biographical  chapter.    Vol  I— IIL    3.  edition.    London,  1887. 
Smiles,  Sam.    Vie  d'un  naturaliste.    Paris,  1879. 
Eichelberg,  J.  F.  A.     Lehrbuch    der   Zoologie    für    höhere    Lehranstalten. 

Bd.  1 :  Wirbeltiere.    Zürich,  Winterthur,  1842. 
Ludwig,  C.    Lehrbuch  der  Physiologie   des  Menschen.     Bd.  I— IL     Ileidel 
berg,  1852,  1856. 
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Büchner,  Louis.    Kraft  und  Stoff.     Enipirisch-naturphilosophische   Studien. 

i.  Auflage,    t'rankfurt  a.  M-,  1856. 
Du  Bois-Reymond,  Emil.    L'ntersucliungon  über  tiurisclit'  Elektrizität.    Bd.  I. 

Berlin,  1848. 
Ferner   verschiedene   Jahrgänge    der   Vierteljahrsschrift,    sowie    4   kleinere 

Schriften. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Arn.  Ijcmg,  Zürich  IV: 
Agricultural  Gazette  of  New  South  Wales.    Vol.  XIV  (1903)  Nos.  1-12. 

Von  Herrn  Dr.   Ulrico  Hoeitli,  Librerin,  Mailand: 
Opere  niatematiche  di  Francesco  Brioschi.     Tonio  111.    Milano,  19U4. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  A.   Wolf  er  ^  Sternwarte,  Zürich  IV: 
Astronomische  Mitteilungen  No.  95.    SA.  Zürich,  1904. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Früh,  Zürich  V: 
Chottat,  Paul.    Les  tremblements   do  terre  de  1903  en  Portugal.     Extrait. 

Lisbonne,  1904. 
Choffat,  Paul.     Bibliographie.     (Index  bibliographi(iue   et  bibliographie  geo- 
logique  pour  1901  et  1902.)    Extrait.    Lisbonne,  1903. 
Von  Herrn  Dr.  J.   IJlr.  Durst-,  Zürich  V: 
Dei-  Schlossberg  bei  Burg,  im  Spreewald,  Kreis  Kottbu.s.    SA.    Braunschweig, 
1904. 

Von  Herrn  Hof  rat  Prof.  Ltidw.  von  Telmajer,   Wien: 
Die  angewandte  Elastizitäts-   und  Festigkeits-Lehre.     3.  AuHage.     Leipzig, 
Wien,  1905. 

B.  Im  Tausch  gegen  die  Vierteljahrssclirift. 

a)  Schweiz. 

Basel.    Naturforsch.  Gesellschaft,  Verhandlungen,  Bd.  XV,  Heft  2. 

Ilcrn.  Scliweizer.  naturforsch.  Gesellschaft,  Vorhandlungen,  Session  LXXX^'I, 
1903;  Geologische  Konnnission,  Beiträge  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz, 
n.  Folge  Lfg.  XIV ;  Beiträge  zur  Geologie  der  Schweiz,  Geotechnische 
Serie,  Lfg.  III. 

Bern.  Eidgen.  Oberbauinspektorat,  Ilydrometrischc  Abteilung,  Schweizer, 
hydrometrisciie  Beobachtungen.  Hauptergebnisse  1893,  1899;  Grapliische 
Darstellung  der  schweizer,  liydronietrischen  Beobachtungen  1902;  Wasser- 
verhältnisse der  Scliweiz,  Keussgebiet  von  den  (.^Uiellcn  bis  zur  Aare, 
Teil  I. 

Bern.  Der  ornithologische  Beobachter.  Jahrg.  II,  1903,  No.  49—52;  Jahrg.  111, 
1904,  No.  1—3  (eingegangen). 

Bern.    Naturforschende  Gesellschaft  Bern,  Mitteilungen,  1903,  Nr.  1551—1564. 

Hern.     Schweizer,  botanische  Gesellschaft,  Bcriclite,  Heft  XIll. 

Cliur.  Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens,  Jahresbericht,  n.  Folge, 
Bd.  XLVI  (1902-1904). 

Frauenfeld.  Thurg.  Naturforschendo  Gesellschaft,  Mitteilungen,  Heft  XVI 
(zugleich  Festschrift). 
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f'ribourg.    Societe  fribourg.  des  sciences  naturelles,  Compte-rendu  1902/1903; 

Memoires :    Geologie    et    geograpliie    vol.  III   fasc.  1;    Mathematique, 

physique  vol.  1  fasc.  1 ;  Cliiinie  vol.  II  fasc.  1;  Bulletin  vol.  XI,  1902/1903. 
Geneve.    Societe  helvetique  des  sciences  natur.,  Compte-rendu  des  travaux, 

Session  LXXXVI,  1903. 
Genöve.    Societe  de  pliysi(]ue  et  d'histoire  natur.,   Memoires,  vol.  XXXIV, 

fasc.  4- 
Lausanne.      Societe    vaudoise    des  sciences   naturelles,    Bulletin,    4"  serie, 

vol.  XXXIX,  No.  148;  vol   XL,  no.  149-150. 
Liestal.    Katurforschende  Gesellschaft  Baselland,  Tätigkeitsbericht  1902/1903. 
Locarno.    Societä  ticinese   di  scienze  natural!,  Bolletino   anno  I,  No.  1 — 4. 
Luzern.    Naturforschende  Gesellschaft,  Mitteilungen  Heft  4. 
Neuchätel.    Societe  neuchäteloise  de  geographie,  Bulletin  tome  XV  (1904). 
Neuchätel.    Commission  geodesique  suisse,   Proces-verbal,    seance  49,    1904. 
St.  Gallen.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft,  Jahrbuch  1901/1902. 
Schaffhausen.    Schweizerische    Entomologische    Gesellschaft,     Mitteilungen, 

Bd.  XI,  Heft  1. 
Winterthur.    Stadtbibliothek,  Neujahrsblatt  1903/1904. 
Winterthur.    Naturwissenschaft!.  Gesellschaft,  Mitteilungen  Heft  5  (1903/1904) 

nebst  Beilage. 
Zürich.      Schweizer.    Ingenieur-    und    Architektenverein,    Schweizer,    ßau- 

zeitung  1903,  Bd.  XLII,  No.  23-26;  1904  Bd.  XLHI,  No.  1-26;  Bd.  XLIV, 

No.  1-22. 
Zürich.    Zuwachsverzeichnis  der  Bibliotheken,  Jahrg.  VII,  Teil  1—2  (1903); 

Jahrg.  VIII,  Teil  1-2  (1904). 
Zürich.     Stadtbibliothek,  Jahresbericht  1903. 

Zürich.    Kantonal-Lehranstalten,  Katalog  der  Bibliothek,  Fortsetzung,   ent- 
haltend den  Zuwachs  1859-1898,  Bd.  III— IV. 
Zürich.    Schweizer.  meteoroL  Zentralanstalt,  Annalen  Jahrg.  XXXVIII,  1901 ; 

Jahrg.  XXXIX,  1902. 
Zürich.    Physikalische  Gesellschaft,  Mitteilungen  1904,  No.  6,  7. 
Zürich.    Museumsgesellschaft,  Jahresbericht  LXX  (1903)  und  Ergänzung  II 

zum  Katalog  der  Bibliothek,  8.  Auflage,  1902. 
Zürich.    Zentralzettelkatalog,  Jahresbericht  1903. 

b)  Deutschland- 

Annaberg.    Annaberg-Buchholzer  Verein  für  Naturkunde,  Bericht  XI. 
Augsburg.    Naturwissenschaftlicher    Verein    für    Schwaben    und    Neuburg, 

Bericht  XXXVI.  (1904.) 
Berlin.    Deutsche  chemische  Gesellschaft,  Berichte  1903  No.  16-18; 

1904  No.  1-15. 
Berlin.     Gesellschaft    Naturforschender    Freunde,    Sitzungsberichte    1903, 

No.  9-10;  1904,  No.  1-8. 
Berlin.     Deutsche  geologische  Gesellschaft,  Zeitschrift,   Bd.  LV,  Heft  3—4, 

Bd.  LVI,  Heft  1 ;  Register  zu  Bd.  I— L  (1848-1898). 


Bibliotlieksherichl  \oii   lOOi.  411 

Berlin.    K.   preuss.   Akademie   der   Wissenschaften,    Sitzungsberichte    1903, 

No.  41-53;  1904,  No.  1-40. 
Berlin.      Botanischer    Verein    der    Provinz    Brandenburg,    A'erhandlungen 

Jahrg.  XLV,  (1903). 
Berlin.    K.  preuss.  geologische  Landesanstalt  und  Bergakademie',  Jalultucii 

Bd.  XXII,  1901. 
Berlin.    K.   preuss.  meteorologisches  Institut,    Bericht  über   die   Tätigkeit 

1902,  1903;  Abhandlungen  Bd.  II   No.  3— 4;  Jahrbuch   für  1902  Heft  2, 
1903  Heft  1;  Ergebnisse  der  Wolkenbeobachtungen  in  Potsdam  1896—1897. 

Berlin.     Maturwissenscliaftliciier  Verein  für  Neu-Vorpominern  und  Rügen  in 

Greifswald,  Mitteilungen  Bd.  XXXV  (1903). 
Berlin.    Naturwissenschaftl.  Verein  für  den  Regier. -Bezirk  Frankfurt  a./Oder, 

Helios  Bd.  XXI. 
Bonn.    Niederrhein.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde,  Sitzungsberichte 

1903,  Teil  1,  II. 

Bonn.     Naturhistorischer   Verein,   Verhandlungen  Jahrg.  LX,   1903,  1.  und 

2.  Hälfte. 
Braunschweig.     Verein  für  Naturwissenschaften,  Jahresberichte  IX  und  XIII. 
Braunschweig.  Naturwissenschaftl.  Rundschau  Jalirg.  XVIII,  1903  No.49— 53  ; 

Jahrg.  XIX,  1904,  No.  1-47. 
Braunschweig.     Deutsche  physikalische  Gesellschaft,   Verhandlungen    1903, 

Jahrg.  V,  No.  3-24;  1904,  VI,  No.  1-2. 
Bremen.    Naturwissenschaftl.  V^erein,  Abhandlungen,  Bd.  XVII,  Heft  3. 
Bremen.    Deutsches  meteorolog.  Jahrbuch  Bd.  XIV,  1903. 
Breslau.     Sclilesische  Gesellschaft  für  vaterländische    Kultui-,  Jahresbericht, 

Bd.  LXXXI,  1903,  und  Beilage. 
Chemnitz.    Naturwissenschaftliche  Gesellschaft,  Bericht  XV,  1899—1903. 
Darmstadt.    Verein   für  Erdkunde  und    geologische  Landesanstalt,    Notiz- 
blatt 4.  Folge,  Heft  XXIV. 
Donaueschingen.    Verein   für   Geschichte    und    Naturgeschichte    der   Baar, 

Schriften  1904,  Heft  XI. 
Dresden.  K.  mineralog.-geolog. Museum,  Mitteilungen,  Beilage:  W. Bergt  I-III. 
Dresden.     Naturwissenschaftliche   Gesellschaft    „Isis",  Sitzungsberichte   und 

Abhandlungen  1903,  Januar— Dezember,  1904  Januar -Juni. 
Dresden.     Genossenschaft  „Flora",    Sitzungsberichte    und  Abhandlungen,   n. 

Folge,  Jahrg.  VII  (1902/1903). 
Dürkheim.    Polichia,  Naturwissenschaftlicher  Verein,  Mitteilungen  Jahrg.  LX, 

1903,  No.  18,  19  und  Beilage. 
Erlangen.    Physikalisch-medizinische  Societät,  Sitzungsberichte,   Heft  XXXV 

1903. 
Frankfurt  a.  M.    Senckenbergsche   naturforsch.    Gesellscliafi,  Alihandhuigen 

Bd.  XX VH,  Heft  2,  3,  XXIX,  Heft  1;  Bericht  1903,  1904. 
Frankfurt  a.  M.    Physikalischer  Verein,  Jahresbericht  1902/1903  und  Beilage. 
Freiburg  i.  Br.    Naturforschende  Gesellschaft,  Berichte  Bd.  XIV. 
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Görlitz.    Obeiiausitzer   Gesellsclicaft   der  Wissenschaften,    Neues   Lausitzer 

Magazin,  Bd.  LXXIX  und  Beilage. 
Göttingen.    K.   Gesellschaft    der  Wissenschaften,   Nachrichten,  Mathemat.- 

physikalische  Klasse,  1903,  Heft  5-6;   1904,   Heft  1—4;    Geschäftliche 

Mitteilungen  1903,  Heft  2 ;  1904,  Heft  1. 
Greifswald.     Geographische  Gesellschaft,  Jahresbericht  VIH,  1900—1903. 
Halle.    Verein  für  Erdkunde,  Mitteilungen  1904. 
Halle.    Kais.  Leopoldinisch- Carolin,  deutsche  Akademie  der  Naturforscher, 

Lcopoldina  Heft  XXXIX,  No.  11,  12;  XL,  No.  1—9, 
Hamburg.    Naturhistorisches  Museum.    Mitteilungen  XX,  1902. 
Hamburg.    Mathematische  Gesellschaft,  Mitteilungen,  Bd.  IV,  Heft  4. 
Hamburg.    Naturwissenschaftlicher  Verein,   Verhandlungen   1903,   3.  Folge, 

Heft  XI. 
Hamburg.    Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung,  Verhandlungen 

Bd.  XII. 
Hanau.    Wetterausche   Gesellschaft   für  die  gesamte    Naturkunde,    Bericht 

1899-1903. 
Heidelberg.    Naturhistorisch-medizinischer  Verein,  Verhandlungen,  n.  Folge, 

Bd.  VH,  Heft  3-5. 
Hirschberg  i.Schl.  Deutscher  und  österreichischer  Riesengebirgs-Verein,  Der 

Wanderer  im  Riesengebirge,  No.  254—265. 
Karlsruhe.    Grossherzogliche  Sternwarte  zu  Heidelberg,  Mitteilungen  III,  IV. 
Karlsruhe.    Kaiserl.  Universitäts-Sternwarte  in  Strassburg,  Annalen  Bd.  III. 
Kassel.  Verein  für  Naturkunde,  Abhandlungen  u.  Bericht  XLVIH,  1902—1903. 
Kiel.   Kommission  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  deutschen  Meere 

in  Kiel  und  der  biologischen  Anstalt   auf  Helgoland,   Wissenschaftliche 

Meeresuntersuchungen,  Abt.  Helgoland,  n.  Folge  Bd.  I,  Heft  2;  V,  Heft  2; 

VI,  Heft  1,  2;  Abt.  Kiel  n.  Folge,  Bd.  V,  Heft  1,  2;  VI-VHI. 
Königsberg.    Physikal.-ökonom.  Gesellschaft,  Schriften  Jahrg.  XLIV  (1903). 
Landshut.  Botanischer  (naturwissenschaftl.)  Verein,  Bericht  XVII,  1900—1903. 
Leipzig.    Kgl.   sächsische   Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Mathemat.-phy- 

sikal.  Klasse,   Abhandlungen  Bd.  XXVIII,  Heft  7—8 ;  Berichte  über  die 

Verhandlungen  Bd.  LV  (1903),  No.  6,  LVI,  1904,  No.  1-3. 
Leipzig.     Naturforschende   Gesellschaft,    Sitzungsberichte   Jahrg.   XXVIII, 

XXIX,  1901-1902. 
Leipzig.    Fürstl.  Jablonowskische  Gesellschaft,  Jahresbericht  1904. 
Leipzig.    Verein  für  Erdkunde,  Mitteilungen  1903,  Heft  1 ;  Veröffentlichungen 

Bd.  VI ;  Literatur-Nachtrag  IV. 
Lübeck.    Geographische  Gesellschaft  und  naturhistor.  Museum,  Mitteilungen, 

2.  Reihe,  Heft  18,  19  und  Beiheft  6. 
Lüneburg.   Naturwissenschaftlicher  Verein,  Jahreshefte  Bd.  XVI,  1902—1904. 
Magdeburg.  Naturwissenschaftlicher  Verein,  Jahresbericht  und  Abhandlungen 

1902-1904. 
München.    Bayerische  botanische  Gesellschaft,  Berichte  Bd.  IX,  1904;  Mit- 
teilungen 1903,  No.  27—31. 
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Münelien.  Kgl.  baycr.  Akademie  der  Wissenschaften,  mathemat.-pliysikal. 
Klasse,  Sitzungsbeiiclite  1903,  Heft  3—5;  1904,  lieft  1,  2;  Verötfent- 
liclmngen  des  erdmagnetischen  Observatoriums  bei  der  Sternwarte,  Heft  1. 

München.    Gesellschaft  für  Morphologie  und  Phvsiologie,  Sitzungsberichte 

1903,  lk\.  XIX.  Heft  1-2. 

Mulhouse.  Societe  industrielle,  Jahresbericht  1903;  Bulletin  1903  Octobre- 
Decembre,    1904  Janvier-Juillet;   Proces-verbaux  1903,  pag.  203—238; 

1904,  pag.  1-162;   Preisaufgaben  für  1905. 

Posen.  Naturwissenschaftlicher  Verein  der  Provinz  Posen  (Deutsche  Ge- 
sellschaft  für    Kunst    und    Wissenschaft),    Zeitschrift  der   botanischen 

Abteilung,  Jahrg.  X,  Heft  2-6;  XI,  Heft  1. 
Potsdam.    Astrophysikal.  Observatorium,   Publikationen,  Berichtigungen. 
Iiegcnsburg.    Kgl.  botanische  Gesellschaft,  Denkschriften  Bd.  VIH,  n.  Folge 

Bd.  H. 
Stettin.     Entomologischer  Verein,    Entomologische   Zeitung    Jahrg.   LXV, 

Heft  1-2. 
Strassburg.    Gesellschaft  zur  Förderung  der  Wissenschaften,  des  Ackerbaues 

und   der  Künste   im    Unter-Elsass,   Monatsbericht   Bd.  XXXVII,   1903, 

No.  8-10;  Bd.  XXXVIU,  1904,  No.  1-9. 
Stuttgart.    Naturwissenschaftl.  Verein  für  Sachsen  u.  Thüringen,  Zeitschrift 

für  Naturwissenschaften  1903,  Bd.  LXXVI,  Heft  1-6;  1904,  Bd.  LXXVII, 

Heft  1,  2. 
Stuttgart.     Verein  für  vaterländische  Naturkunde,  Jahreshefte  Bd.  LX  und 

Beilage. 
Thorn.    Coppernicus-A'erein  für  Wissenschaft  und  Kunst,  Festschrift  1904; 

Mitteilungen  Heft  XIII. 
Wiesbaden.     Nassauischer  Verein  für  Naturkunde,   Jahrbücher  Jahrg.  LVI. 
Würzburg.     Physikalisch-medizinische   Gesellschaft,    Sitzungsberichte   1902, 

No.  1-6;  lk>3,  No.  1-8. 

c)  Österreich. 

Agram.     Societas   historico-naturalis  croatica,   Glasnik  Godina  XIV,   1902, 

1.  und  2.  Hälfte;  XV,  1903,  1.  und  2.  Hälfte;  XVI,  1904,  I.  Hälfte. 
Bielitz-Biala.    Beskiden-Verein,  Mitteilungen  Jahrg.  I,  No.  1,  2. 
Brunn.    Naturforsch.  Verein,  Verhandlungen  Bd.XLI  (1902);  Meteorologische 

Kommission,  Bericht  XXI  (1901). 
Brunn.    Mährische  Museumsgesellschaft,  Mälirisches  Landesmuseum  (früher 

Museum  Francisceum),  Zeitschrift    Bd.  III,   Heft  1,  2  und  2  Beilagen, 

Bd.  IV,  Heft  1  und  Beilage,  Heft  2. 
Budapest.    Ungarische  geologische  Gesellschaft,  Zoitschr.  1903,   Heft  10—12 

und  Beilage;  1904  No.  1-10  und  Beilage. 
Budapest.    Regia  Societas  scientarum-natural.  hungarica,  Mathematische  und 

naturwissenschaftliche  Berichte  aus  Ungarn,  Bd.  XVII— XIX,  1899-1901; 

Aquila,  Bd.  VII— IX  und  Supplement,  X  und  Beilage. 
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Budapest.    K.  ungar.  geologische  Anstalt,  Jahresbericht  1901   und  Beilage. 

Budapest  (O'Gyalla).  K.  ungar.  Rcichsanstalt  für  Meteorologie  und  Erd- 
magnetismus und  des  Central -Observatoriums  in  O'Gyalla,  Bericht  III, 
1902;  Jahrbücher  Bd.  XXXI,  1901.  Teil  1,  3;  Beobachtungen  des  k.  ungar. 
meteorolog.-magnet.  Observatoriums  1903,  November— Dezember;  1904, 
Januar— September. 

Graz.    Naturwissenschaftlicher   Verein   für   Steiermark,   Mitteilungen  1903. 

Innsbruck.  Naturwissenschaftl. -medizin.  Verein,  Berichte  Jahrg.  XXVIII 
(190-2/1903). 

Klagenfurt.  Naturhistor.  Landesmuseum  von  Kärnten,  Jahresbericht  1903; 
Carinthia  II,  1903,  No.  6,  1904,  No.  1—5. 

Klausenburg.  Medizin.-naturwissenschaftliche  Sektion  des  siebenbürgischen 
Museal-Vereins,  Sitzungsberichte  (naturwissenschaftl.  Abteilung)  1903, 
Bd.  XXV,  Heft  1,  2. 

Krakau.  Akademie  der  Wissenschaften,  Anzeiger  1903,  No.  8,  9  und  Bei- 
lage, No.  10;  1904,  No.  1-7  und  Beilage. 

Laibach.  Musealverein  für  Krain,  Mitteilungen  Jahrg.  XVI,  No.  1 — 6;  XVII, 
No.  1,  2;  Izvestja,  Letnik  XIII,  Sesitek  1—6. 

Linz.    Museum   Francisco-Carolinum,  Jahresbericht  LXII. 

Linz.  Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  ob  der  Enns,  Jahresbericht 
XXXIII. 

Prag.  Kgl.  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  mathem. -naturwissen- 
schaftliche Klasse,  Sitzungsberichte  1903,  Jahresbericht  1903. 

Prag.  Böhm.  K.  Franz-Josef-Akadeniie  der  Wissenschaften,  Literatur  und 
Kunst,  Rozpravy  Trida  II,  Rocnik  12 ;  Bulletin  international,  Medecine 
vol.  VII,  VIII;  Bulletin  international,  Sciences  mathematiques  et  naturelles 
vol.  VII,  VIII. 

Prag.  Deutscher  naturwissenschaftl.-medizin.  Verein  für  Böhmen  .,Lotos", 
Sitzungsberichte  n.  Folge  Bd.  XXIII,  1903. 

Prag.  Deutscher  Polytechnischer  Verein  in  Böhmen,  Technische  Blätter 
Jahrg.  XXXV,  1903,  Heft  1-4. 

Pressburg.  Verein  f.  Natur- u.  Heilkunde,  Verhaadlungen  u.  Folge  Bd.  XV  (1903). 

Reichenberg.  Verein  der  Naturfreunde,  Mitteilungen  Jahrg.  XXXIII,  XXXIV, 
1902,  1903. 

Rovereto.  J.  R.  Accademia  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  degli  Agiati,  Atti 
Seria  III,  vol.  IX,  1903  fasc.  3.  4;  X,  1904  fasc.  1,  2. 

Trencsin.  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Trencsiner  Comitates,  Jahres- 
bericht XXV,  XXVI,  1902,  1903. 

Trient.  Tridentum,  Rivistamensile.annataAl,  fasc.  9, 10;  annataVII,  fasc  1—8. 

Wien.  K.  K.  geolog.  Reichsanstalt,  Abhandlungen  Bd.  XVII,  Heft  6; 
Jahrbuch  1903,  Bd.  LIIl,  Heft  2-4;  1904  Bd.  LIV,  Heft  1 ;  Verhandlungen 
1903,  No.  12-18;  1904,  No.  1-12. 

Wien.  Österreich.  Touristen-Club,  Sektion  für  Naturkunde,  Mitteilungen 
Jahrg.  XV. 

Wien.    Zoologisch-botanische   Gesellschaft,  Verhandlungen,   Bd.  LIIL 
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Wien.  K.  K.  Zcntralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus,  Jahr- 
bücher 1902,  n.  Folge  Bd.  XXXIX. 

Wien.  Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse,  Schriften 
1901/1902,  Bd.  XLII;  1902/1903,  Bd.  XLIII. 

Wien.  Xaturhistorisclies  Hofinuseum,  Annalen  Bd.  X\'I,  No.  1—4;  Bd.  X^'II. 
No.  1-4;  Bd.  XVIII,  No.  1-4;  Bd.  XIX,  No.  ]. 

Wien.  Naturwissenschaftlicher  Verein  an  der  Universität ;  Mitteilungen 
1903,  No.  5-8. 

Wien.  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  niathcmat. -naturwissenschaftliche 
Kla.sso.  Sitzungsberichte,  Abt  I,  Bd.  CXI,  lieft  10;  Bd.  CXII,  Heft  1-3; 
Abt.  IIa.  Bd.  CXII,  Heft  l-(3;  Abt.  IIb,  Bd.  CXII,  Heft  1-6;  Mitteilungen 
der  Erdbeben-Kommission,  n.  Folge,  No.  14—21;  Mitteilungen  der  Prä- 
historischen Kommission  1903,  Bd.  I.  No.  6. 

d)  Holland. 
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23.  -  Gnehm,  liol)ert,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum    .         .  1873 

24.  -  Seitz,  .lohann,  Dr.  med.,  Pj-ivatdozent  an  der  Universitiit  1874 

25.  -  Stickelborger,  Ludvv'ig,  Dr..  Prof.  a.  d.  Univ.  Freiburg  i.  B.  1874 

26.  -  Wundt,  Wilhelm,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Leipzig  1874 

27.  -  Escher,  lludolf,  Professor  am  Polytechnikum             .  1874 

28.  -  Ott-Werner,  Karl,  Miillheim  (Thurgau)        ....  1874 

29.  -  Weljer,  Heinr.  Friedr.,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  1875 
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80.  Hr.  Meister,  .hikob,  Professor  a.  d.  Kantonsischule  Schalfhauscn  1875 

31.  -  Stoll,  Otto,  Dr.,  Professor  an  der  Universität     .        .        .  1875 

o2.  -  Keller,  Konrad,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum    .        .  1875 

38.  -  Lunge,  Georg,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum       .        .  1876 

84.  -  Tetmajer,  Ludwig,  Professor  an  d«  ledin.  Iloclisdinlc  Wim    .         .         .  187G 

35.  -  Brunner,  Rudolf,  (Chemiker,  Küsnaclit          ....  1877 

36.  -  Schöller,  Caesar,  Fabrikant 1878 

37.  -  Hugueniu,  Gustav,  Dr.  med.,   Professor  a.  d.  Universität  1878 

38.  -  Schröter,  Karl,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum     .        .  1878 

39.  -  Stebler,  Friedr.  Gottl.,  Dr.,  Vorstand  der  Schweiz.  Samenkonfroliaiistalt    .  1879 
10.  -  Abeljanz,  Harutjun,  Dr.,  Professor  an  der  Universität     .  1880 

41.  -  Ganter,  Heinrich,  Dr.,  Professor  a.  d.  Kantonsschule  Aarau  1880 

42.  -  Wolfer,  Alfred,  Dr.,  Professor  am  Polyt.  und  a.  d.  Univ.  1880 

43.  -  Haab,  Otto,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität.         .  1880 

44.  -  Kothpletz,  August,  Dr.,  Professor  a.  d.  Univ.  München     .  1880 

45.  -  Denzler,  Albert,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum     .  1881 

46.  -  lludio,  Ferdinand,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum        .  1881 

47.  -  Maurer,  Julius,  Dr.,  Adjunkt  der  meteorol.  Centralanstalt  1881 

48.  -  Goldschnndt,  Heinrich,  Dr.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Christiania  1881 

49.  -  Egli-Sinclair,  Theodor,  Dr.  med 1881 

50.  -  Constam,  Joseph  Emil,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  1881 

51.  -  Beust,  Fritz  v.,  Dr.,  Direktor  d.  Erziehungsanstalt  F.  ßeust  1881 

52.  -  Beyel,  Christian,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum    .  1882 

53.  -  Keller-Escher,  Karl,  Dr.,  a.  Kantonsapotheker    .        .        .  1882 

54.  -  Imhof,  Othmar  Emil,  Dr.,  Brugg 1882 

55.  -  Bühler,  Anton,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Tübingen  1882 

56.  -  Kronauer,  Hans,  Dr.,  Mathematiker  d.  schw.  Pv,entenanstalt  1883 

57.  -  Ritter,  Wilhelm,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  .        .  1883 

58.  -  Schottky,  Friedrich,  Dr.,  Professor  a.  d.  Univ.  Berlin      .  1883 

59.  -  Wyss,  Oskar,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität      .  1883 

60.  -  Burkhard-Streuli,  Werner,  Ingenieur            ....  1883 

61.  -  Mende-Ernst,  Theophil,  Dr.  med. 1883 

62.  -  Escher-Kündig,  Jakob  Christoph,  Kaufmann      .         .         .  1883 

63.  -  Geiser,  Karl  Friedrich,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  1883 

64.  -  Schwarzenbach,  Julius,  Thalweil 1883 

65.  -  Bodmer,  Kaspar 1883 

66.  -  Stadler,  Salomon,  Dr.,  Rektor  der  höheren  Töchterscluile  1883 

67.  -  Muralt-v.  Planta,  Wilhelm  v.,  Dr.  med 1883 

68.  -  Zollinger,  Ernst,  Fabrikant 1884 

69.  -  Culmann,  Paul,  Dr.,  Paris 1885 

70.  -  Mertens,  Evariste,  Landschaftsgärtner,  Privatdoz.  a.  Polyt.  1886 

71.  -  Gaule,  Justus,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität     .  1887 

72.  -  Lüscher,  Gottlieb,  Apotheker 1887 

73.  -  Fick,  Adolf,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Universität      .  1887 

74.  -  Monakow  ,  Konstantin  v.,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  1887 
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75.  lir.  Kocli-Vlierboiiiii,  Kriist 1887 

7().  -  Wenk,  Ernst,  Dr..  Direktor  des  Institutes  Erica              .  1888 

77.  -  Emden,  Robert,  Dr.,  I'rivatdozent  an  der  icclin.  lloclisdiulc  Miiiidieii  .        .  1888 

78.  -  Kroulein,  Ulrich,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität  1888 

79.  -  Glausor,  .Fohann  Daniel,  eidg.  Kontrollingonieur      .         .  1888 

80.  -  Flury,  Philijip,  Assistent  der  forstlichen  Versuchsstatiim  1888 

81.  -  Hnbcr-Stockar,  Emil,  Din-ktor  d.  Mascliinenfabr.  Oorliknu  1888 

82.  -    Annaheim,  Joseph,  Dr.,  (Jhemiker 1888 

83.  -  Messerschmitt,  Johann  Ba[)tist,  Dr.,  Hamburg,  Seewartc  1889 

84.  -     Bommer,  Albert,  Apotheker 1889 

85.  -     llommel,  Adolf,  Dr.  med 1889 

80.  -     Bänziger,  Theodor,   Dr.  med 1889 

87.  -  Schulthess-Schindler,  Anton  v.,  Dr.  med.  .        .         .  1889 

88.  -  Zschokke,  Erwin,  Dr.,  Professor  an  der  Universität       .  1889 

89.  -  Standfuss,  Älax,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum         .  1889 

90.  -     Grimm,  Albert,  Dr.  med 1889 

91.  -  Schall,  Karl,  Dr.,  Privatdozont  a.  d.  Universität  Leipzig  1889 

92.  -     Ptitzmann,  Emil,  Dr.  med 1889 

93.  -  Bleuler,  Herrn.,  Oberst,  Präsident  d.  Schweiz.  Schulrates  1889 

94.  -  Heuscher,  Johann,  Dr.,  Professor  an  der  Universität         .  1889 

95.  -  Lang,  Arnold,   Dr.,   Professor  a.  Polyt.    und   a.  d.  l'niv.  1889 
9G.  -  Fiedler,  Ernst,  Dr.,  Professor  an  der  Ivantonsschule      .  1889 

97.  -  Schinz,  Hans,  Dr.,  Professor  an  der  Universität      .         .  1889 

98.  -  Aeppli,  August,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule    .  1889 

99.  -  Martin,  Paul,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Giessen  1889 

100.  -  Stöhr,  Philipp,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Würzburg  1889 

101.  -     Bodmer-Beder,  Arnold 1890 

102.  -  Overton,  Ernst,  Dr.,  Professor  a.  d.  Universität  Würzburg  1890 

103.  -  Zschokke,  Achilles,  Dr.,  liinktor  der  Wcinbansdiule,  Neustadt  dTai/.)  1890 

104.  -     Püster,  Rudolf,  Dr.,  Lyon 1890 

105.  -  Gamper,  Eduard,  Apotheker,  Winterthur  ....  1890 

106.  -  Bretscher,  Komad,  Dr.,  Privatdozent  an  der  Universität  1890 

107.  -  Martin,  Rudolf,  Dr.,  Professor  an  der  Universität   .         .  1890 

108.  -  R(.)th,  (Jtto,  Dr.  med.,  Professor  am  Polytechnikum  1891 

109.  -  Eelix,  Walter,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität    .  1891 

1 10.  -  MüUer-Thurgau,  Herrn.,  Dr.,  Prof.  an  der  Obst-  ii.  Weinbanscliule  Wiidciiswfii  1S91 
Hl.  -  liis,  Friedrich,  Dr.  med.,  Direktor  d.  PUogeanst.  Klieiuau  1892 

112.  -     Driesch,  Hans.,  Dr.,  Heidelberg 1892 

113.  -     Herbst,  Kurt,  Dr.,  Heidelberg 1892 

114.  -     Fritschi,  Friedricli,  Eizioliungsrat 1892 

115.  -  Bosshaid,  Heinrich,  Dr.,  Professor  an  der  KanLnnssehiili'  1S92 
HG.  -  Sweriuzew,  Leouidas,  Dr.,  Petersl)urg  ....  1892 
117.  -  llurwitz,  Adolf,  Dr.,  Professor  am  Polytechnii^nm  .  1892 
HS.  -  Hartwich,  Karl,  Dr.,  i'rofessor  am  Polytecimikum  .  1892 
119.  •  /ui)pingor,  Emil,    l-';ibrikant,  Wallisellcn    ....  1S92 
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120.  Hr.  Disteli,  Martin,  Dr.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Strassburg 

121.  -  Werner,  Alfred,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  . 

122.  -  Hofer,  Hans,  Lithograph 

123.  -  Zuberbühlor,  Arnold,  Sekundarlehrer,  Wildeiiswcil. 

124.  -  Franel,  Jerönie,  Dr.,  Professor  am  Polyteclmikuni  . 

125.  -  Denzler,  Wilhelm,  Ingenieur,  Küsnacht 

126.  -  B (ihrer,  A.,  Apotheker,  Clarens-Montreux 

127.  -  Wyssling, Walter,  Dr.,  Prof.  a.  Polytechnikum,  Wiidensweil 

128.  -  Kibbert,  Hugo,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Güttingen 

129.  -  Kleiber,  Albert,  Dr.,  Kantonscheniiker,  Glarus 

130.  -  Wettstein,  Walter,  Sekundarlehrer 

131.  -  Bamberger,  Eugen,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum    . 

132.  -  Meister,  Otto,  Chemiker,  Thalvveil 

133.  -  Winterstein,  Ernst,  Dr.,  Professor  am  Polytecimikiini 

134.  -  Meister,  B'riedrich,  Sekundarlehrer,  Dübendorf 

135.  -  Grubenniann,  Ulrich,  Dr.,  Professor  a.  Polyt.  u.  a.  d.  Univ. 

136.  -  Bissegger,  Eduard,  Direktionssekretär  der  Pientenanstalt 

137.  -  Stauffacher,  Heb.,  Dr.,  Prof.  a.  d.  Kantonsschule  Frauenfeld 

138.  -  Gysi,  Alfred,  Dr.  med 

139.  -  Rüttimann,  Heinrich,  Dr.  med.,  Malters 

140.  -  Schulthess,  Wilhelm,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Univ 

141.  -  Oppliger,  Fritz,  Dr.,  Seminarlehrer,  Küsnacht 

142.  -  Bohbeck,  Kasimir,  Professor,  Przemysl,  Galizien     . 

143.  -  Claraz,  George,  A 

144.  -  Stodola,  Aurel,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  . 

145.  -  Präsil,  Franz,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum 

146.  -  Treadweli,  Ferdinand  P.,  Dr.,  Professor  a.  Polytechnikum 

147.  -  Wild,  Paul  F.,  in  Firma  Orell  Füssli  &  Cie.      . 

148.  -  Grete,  E.  August,  Dr.,  Vorstand  der  schweij.  landwirtscliaftl.  Versiithsstation 

149.  -  Schärtlin,  Gottfr.,  Dr.,  Direktor  d.  Schweiz.  Pv,entenanstalt 

150.  -  Rikli,  Martin,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum 

151.  -  Kiefer,  Adolf,  Dr.,  Professor  am  Institut  Concordia 

152.  -  Hescheler,  Karl,  Dr.,  Professor  an  der  Universität 

153.  -  Bertsch,  Roland,  Dr.,  Direktor  des  Institutes  Concordia. 

154.  -  Bloch,  Isaak,  Dr.,   Prof.  a.  d.  Kantonsschule   Solothurn 

155.  -  Stehler,  Karl,  Lehrer 

156.  -  Lehner,  Friedrich,  Dr.,  Fabrikdirektor 

157.  -  Wartenweiler,  Traugott,  Sekundarlehrer,  Üerlikou 

158.  -  Früh,  Johann  Jakob,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum 

159.  -  Wehrli,  Leo,  Dr..  Lehrer  an  der  höhern  Töchterschule 

160.  -  Kehlhofer,  Wilhelm,  Wädensweil        .... 

161.  -  Schellenberg,  Hans,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum 

162.  -  Lüdin,  Emil,  Dr.,  Professor  am  Technikum  Winterthui 

163.  -  Burri,  Robert,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum     . 

164.  -  Frei,  Hans,  Dr.,  Seminarlehrer,  Küsnacht 
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1892 
1892 
1892 
1892 
1892 
1892 
1893 
1893 
1893 
1893 
1893 
1893 
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1893 
1893 
1893 
1893 
1893 
1893 
1893 
1893 
1893 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1895 
1895 
1895 
1895 
1895 
1895 
1895 
1895 
1895 
1896 
1896 
1896 
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165.  Hr.  Lacombe.  Marius,  Professor  am  Polytecliniknni  .  1896 

!()().  -  Bruiiner,  Friedrich,  Dr.  med 18itG 

107.  -  Krämer,  Ailolf,  Dr.,  Professor  am   Polytechnikum    .  189(; 

lt38.  -  Holliger,  Wilhelm,  Dr.,  Seminarlehrer,  Wetüiigen.  .  ISiMj 

169.  -  Eggeling,  Heinrich,  Dr.  med.,  Professor  u.  d.  Tniv.  .Fena  iSiKi 

170.  -  Schellenberg,  Kaspar,  Dr.,  Tierarzt 189G 

171.  -  Herzog,  Albin,  Dr.,  Professor  am  Polyiechnikiim    ,  189G 

172.  -  Dörr,  Karl,  cand.  med 189() 

173.  -  Kopp,  llobert,  Dr.,  Professor  a.  d.  Kanlousschule  St.  Gallen  189G 

174.  -  Minkowski,  Hermann,  Dr.,  Professor  a.d.  Univ.  Göttingßii  189G 

175.  -  Uaths,  Jakob,  Sekuudarlehrer 1S97 

17G.  -  Lorenz,  Richard,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum        .  1897 

177.  -  Studer,  Heinrich,  Ingenieur 1897 

178.  -  Bützberger,  Fritz,   Dr.,   Professor  an  der  Kautonsschiile  1897 

179.  -  Burkliardt,   Heinrich,    Dr.,    Professor  an  der  Universitüt  1897 

180.  -  ßachmann,  Hans,  Dr.,  Professor  a.d.  Kantonsschule  lAizern  1897 

181.  -  Kuge,  Georg,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität      .  1898 

182.  -  Fre}',  Max  v.,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Würzburg  1898 

183.  -  Höber,  Rudolf,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Universität  1898 

184.  -  Schäfer,  \{.  William,  Dr.  (z.  Z.  in  Baden-Baden)      .         .  1898 

185.  •  Sperber,  Joachim,  Dr.,  I^ehror 1898 

186.  -  Wegmann,  Gustav,  Ingenieur 1898 

187.  -  Gouzy,  Edmund  August,  Professor 1898 

188.  -  Schoch-Etzensperger,  Emil,  Dr 1898 

189.  -  Erismann,  Friedrich.  Dr.  med.,  Professor,  Stadtrat  .  1898 

190.  -  Gramann,  August,  Dr.,  Bezirkslehrer  in  Unter-Kulm  1899 

191.  -  Erb,  Joseph,  Dr.,  Sumatra 1899 

192.  -  Durst,  Joh.  Ulrich,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum  1899 

193.  -  Lalive,  August,  Prof.  a.  Gymn.  La  Chaux-de-Fonds         .  1899 

194.  -  Field,  Herbert  Haviland,  Dr.,  Hircktor  des  Cnnciliuni  bibliogrnpliicnm  1899 

195.  -  Zulauf,  Gottlieb,  Fabrikant  opt.  Apparate  .  1900 

196.  -  Volkart,  Alb.,  Dr.,  Assistent  a.  d.  SamenkontroUanslalL  1900 

197.  -  Huber,  Hermann,  Ingenieur 1900 

198.  -  Burri,  Franz  Xaver,  Forstinsp.  d.  Gotthai  (ll)aliii,  Luzern  .  1900 

199.  -  Ernst,  Julius  Walter,  Meteorolog 1900 

200.  -  Bleuler,  Eugen,  Dr.  med..  Professor  a.  d.  Universitill       .  1900 

201.  -  Sigg-Sulzer,  Johann  Gottfried,  Kaufmann  .         .         .  1900 

202.  -  Walder,  Franz,  Dr.,  Chemiker 1900 

203.  -  Schmidt,    Jakob    Oskar,    Dr.,   Hireklor  diT  .\((iiimil;iloronfabrik  Ocrlikfln  1900 

204.  -  Frick,  Theodor,  Dr.  med.,  Zahnarzt 1900 

205.  -     Bolleter,  Eugen,  Dr.,  Sekuudarlehrer  ....  1900 

206.  -     Bächler,  Emil,  Konservator  a.naturhist. Museum, St. ( ialleii  19(»1 

207.  -     Meumann,  Ernst,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  .  19(11 

208.  -     Künzli,  Emil,  Dr.,  Prof.  an  der  Kantonsschule  Solotlnini  1901 

209.  -     Seiler,  Ulrich,  Dr.,  Professor  an  «ler  Kantonsschule  1901 
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210.  Hr.  Ernst,  Paul,  Dr.  med.,  Professor  un  der  Universität 

211.  -  Pfeilfer,  Paul,  Dr.,  Privatdozent  an  der  Universität 

212.  -  Ernst,  Alfred,  Dr.,  Privatdozent  an  der  Universität 

213.  -  Mej^er-Hiirliinann,  Karl,  Dr.  med 

214.  -  Scherrer,  Otto,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule 

215.  -  Cloetta,  Max,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität 

216.  -  Keller,  Konrad,  Landwirt,  Oberglatt 

217.  -  Bircher,  Max,  Dr.  med. 

218.  -  Bircher,  Ernst  F.,  Dr.  jur.,  Picchtsanwalt 

219.  -  Maurizio,  Adam,  Dr.,  Privatdozent  am  Polyteclinilium 

220.  -  Hirzel,  Hans,  Dr.,  Professor  an  der  Universität 

221.  -  Schaufelberger,  Wilh.,  Dr 

222.  -  Gugier,  Karl,  Ing.,  a.  Direktor  d.  v.  UoUschen  Eisenwerlce 

223.  -  Scliweitzer,  Alfred,  Dr..  Professor  am  Polytechnilium 

224.  -  Beglinger,  Johann,  Fabrikant,  Wetzilcon    . 

225.  -  Weiss,  Pierre,  Dr.,  Professor  am  Polyteclmikum     . 

226.  -  Nägeli,  Otto,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Universität 

227.  -  Ziegler,  Konrad,  Pfarrer  in  Ilanz         .... 

228.  -  Brandenberger,  Konrad,  Dr.,  Professor  a.d.  Kantonsschule 

229.  -  Schulmann,  Leopold,  Dr 

230.  -  Amberg.  Otto,  Dr.,  Rektor  der  Bezirksscliule  in  Menziken 

231.  -  Ulrich,  Alfr.,  Dr.  med.,  ärztl.  Leiter  d.  Anst.  f.  Epileptische 

232.  -  Osterwalder,  Adolf,  Dr.,  Assistent,  Wädenswil 

233.  -  Scherrer,  Adolf,  Dr.,  Assistent,  Wädenswil 

234.  -  Wehrli,  Hans,  Dr 

235  -  Hegi,  Gustav,  Dr.,  Kustos  am  bot.  Garten,  München 

236.  -  Zeller,  Heinrich,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt 

237.  -  Brunies,  Stefan  Ernst,  Dr 

238.  -  Stoppany,  G.  A.,  Dr.  med 

239.  -  Oswald,  Adolf,  Dr.  phil.  et  med.,  Privatdozent  an  der  rniversität 

240.  -  Jordan,  Hermann,   Dr.,  Privatdozent  an  der  Universität 

241.  -  Jaccard,  Paul,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum     . 

242.  -  Grisch,  Andreas,  Assistent  an  der  SamenkontroUanstalt 

243.  -  Pestalozzi-Bürkli,  Anton,  Dr ' 

244.  -  Veraguth,  Otto,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Universität 

245.  -  Rothpletz,  Gottlieb  Friedrich,  Stadtgärtner 

246.  -  Bernheim-Karrer,  Jakob,  Dr.  med.,  Privatdozent  an  der  tniversitat 

247.  -  Hirsch,  Arthur,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  . 

248.  -  Wild-Schläpfer,  Felix,  Direktor  bei  Orell  Füssli 

249.  -  Meister,  Ulrich,  Oberst  und  Nationalrat    . 

250.  -  Ernst,  Theodor,  Optiker 

251.  -  Silberschmidt,  William,  Dr.  med.,  Privatdozent  an  der  Iniversilät 

252.  -  Stäubli,  Karl,  Dr.  med. 

253.  -  Dilthey,  Walter,  Dr.,  Privatdozent  an  der  Univer.-^ität 

254.  -  l^ibel,  Eduard,  Dr 


Auf  II. 
Jahr. 
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A'orwort  zum  50.  Jahrgänge. 

Nicht  ohne  einige  begleitende  Worte  darf  der  50.  Jahrgang 
der  Vierteljahrsschrift  hinausziehen. 

Pietätvoll  wenden  sich  zunächst  die  Gedanken  den  Männern 
zu,  denen  das  vorgesetzte  Erinnerungsblatt  gewidmet  ist.  Nun  ist 
in  diesen  Tagen  auch  der  letzte  von  ihnen  dahingegangen.  Aber 
was  sie  vor  einem  halben  Jahrhundert  geschaffen,  hat  reiche  Früchte 
getragen  —  immer  mehr  ist  die  Vierteljahrsschrift  der  Sammelpunkt 
geworden  für  die  gesamte  naturwissenschaftliche  Arbeit  in  Zürich. 

Wie  einst  dem  4().  Jahrgange,  so  ist  auch  dem  vorliegenden 
wic'der  ein  Inhaltsverzeiclmis  der  letzten  10  Bände  beigegeben. 
Zusaiiinien  mit  dem  von  Wolf  angelegten  Register  der  ersten 
3G  Bände  geben  diese  beiden  Verzeichnisse  einen  Überblick  über 
den  Gesamtinhalt  der  bis  jetzt  erschienenen  Bände. 

Mit  dem  41.  Jahrgange  —  der  Festschrift  der  Naturforschenden 
Gesellschaft  zu  ihrem  150-jährigen  Jubiläum  —  hatte  die  Viertel- 
jahrsschrift ihr  viel  zu  klein  gewordenes  Format  mit  einem  grösseren 
vertauscht.  Und  nun  wird  —  wovon  unsere  geehrten  Mitarbeiter 
freundlichst  Notiz  nehmen  wollen  -  mit  dem  51.  Jahrgange  aber- 
mals eine  Vergrösserung  des  Formates  (Satzfläche  11, 5 :  19,5  cm,  statt 
wie  bisher  11  :  18)  eintreten.  Zugleich  hat  der  vermehrte  Tauscli- 
verkehr  zu  der  Notwendigkeit  geführt,  mit  der  neuen  Dekade  die 
Auflage  von  (550  auf  800  zu  erhöhen. 

Mögen  alle  die  Hoffnungen,  die  sich  mit  dieser  Ausdehnung 
unseres  Gesellschaftsorganes  verknüpfen,  reichlich  in  Erfüllung 
ijehen  ! 
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Geologische  Nachlese. 

Von 
Albert  Heim. 


Nr.  14. 
Tunnelbau  und  Gebirgsdriick. 

In  meinem  „Mechanismus  der  Gebirgsbildung",  der  1878  er- 
schienen ist,  habe  ich  im  IL  Band,  besonders  auf  Seite  105  und  106 
das  gleiche  Thema  besprochen,  das  uns  jetzt  beschäftigen  soll.  Der 
Schluss,  zu  welchem  ich  damals  gelangt  war,  dass  ein  grosser  Tunnel 
unter  einem  mächtigen  Gebirge  immer  vollständig  ausgemauert  werden 
müsse,  wurde  vom  Ingenieur-Geologen  des  Gotthardtunnelbaues,  Hrn. 
Dr.  F.  M.  Stapff,  bestritten  und  ich  wurde  wegen  dieser  Behauptung 
bekrittelt.  Wenige  Jahre  später  öffneten  sich  jedoch  im  anfänglich 
festesten  und  geschlossensten  Felsen  des  Gotthardtunnels  die  Fugen, 
und  endlich  musste  alles  eingewölbt  werden.  Durch  das  Zögern 
hatte  man  sich  die  Arbeit  wesentlich  erschwert.  Seither  sind  eine 
Menge  weiterer  Erfahrungen  gemacht  worden  und  ich  selbst  habe 
keine  Gelegenheit  versäumt,  bezügliche  Beobachtungen  anzustellen. 
Meine  Darlegungen  aus  dem  Jahr  1878  waren  indessen  sonst  von 
Niemandem  aufgegriffen  worden.  Kein  Vertreter  der  Ingenieur- 
wissenschaften  scheint  sie  beachtet  zu  haben.  In  den  theoretischen 
wie  praktischen  Lehrbüchern  über  den  Tunnelbau  werden  sie 
nirgends  verwertet.  Da  ich  meine  damaligen  Anschauungen  aber 
fortwährend  nur  bestätigt  sehen  musste,  und  da  ich  die  Sache  für 
sehr  ernst  halte,  fühle  ich  längst  die  Verpflichtung,  in  dieser 
Angelegenheit  nochmals  hervorzutreten,  um  wenigstens,  wenn  meine 
Erörterungen  wieder  unbeachtet  bleiben  sollten,  mein  Gewissen 
zu  salvieren. 

Viertel,ja1)i-sschrift  A.  Niiturf.  G'-s.  Zfiricli.    Jalir;^.  L.     lOü.'i.  1 


2  Albert  Heim. 

Die  Theorie  des  Tunnelgewölbes  wird  gewöhnlich  so  gegeben, 
dass  man  zunächst  alles,  was  unter  einer  durch  die  Basis  des 
Tunnels  gehenden  horizontalen  Ebene  liegt,  als  starr  und  unver- 
änderlich betrachtet.  Darüber  liegt  nun  das  Gestein  mit  seiner 
Last.  Das  Gewölbe  wird  so  konstruiert,  dass  es  diese  Last  über 
und  neben  dem  Tunnel  auffängt  und  durch  die  Keilgestalt  der 
Gewülbesteine  auf  eine  Drucklinie  leitet,  welche  ganz  innerhalb 
des  Gewölbes  zu  liegen  kommt  und  sich  beiderseits  in  die  Wider- 
lager, senkrecht  auf  deren  Auflagerimgsfläche,  am  Untergrunde  ver- 
längert. Dabei  wird  seitlich  nach  auswärts  vom  Widerlager  weg 
schief  hinauf  ein  Reibungswinkel  angenommen  in  dem  Sinne,  dass 
die  unter  der  möglichen  Abrutschungsfläche  gelegenen  Massen 
gar  nicht  mehr  auf  das  Gewölbe  drücken  —  ganz  nach  Art  der 
Theorie  des  Erddruckes  auf  Stützmauern  im  Freien. 

Nach  meiner  Überzeugung  ist  zunächst  die  Annahme  der 
Starrheit  des  Untergrundes  der  Hauptfehler  in  dieser 
Theorie  des  Tunnelgewölbes. 

Dass  der  Boden  nicht  als  starr  angesehen  werden  kann,  lehren 
uns  eine  Menge  von  Erfahrungen.  In  den  tiefen  Kohlenbergwerken 
in  England  so  gut  wie  in  Westfalen,  im  Gebiet  von  Saarbrücken, 
in  Belgien  etc.  etc.  steigt  der  Boden  stets  unter  den  lange  offen 
bleibenden  Stollen.  Da,  wo  zwei  Stollen  sich  kreuzen,  steigt  er 
am  schnellsten.  Es  gibt  solche  Orte,  wo  man  allmonatlich  wieder 
nachhauen  muss,  um  die  Schienen  wieder  flach  zu  legen.  Ln 
Asphaltbergwerk  im  Traverstale  stieg  unter  den  einige  Jahre  un- 
ausgebaut  offen  gelassenen  Strecken  der  Mergelfels  und  der  Kalk- 
fels des  Untergrundes,  sie  rissen  auf,  und  Wasser  unter  Druck 
quoll  von  unten  ein  und  fügte  dem  Bergwerk  enormen  Schaden 
zü.  Alle  Versuche,  diese  Löcher  wieder  zu  verstopfen,  sind  an 
dem  stets  langsam  weiter  gehenden  Aufsteigen  und  Aufreissen  des 
Bodens  gescheitert.  In  den  meisten  Bergwerken  kennt  man  das 
Aufsteigen  des  Bodens  längstens  und  man  weiss  auch,  dass  es 
unter  Zerreissen  des  Bodens  bei  den  festesten  Gesteinen  auftritt, 
nur  bei  letzteren  erst  nach  Jahrzehnten,  bei  den  weniger  festen 
schon  rasch.  In  England  nennt  man  die  aufgewölbten  Bodenteile 
„creeps".  In  einer  ganzen  Anzahl  von  älteren  Eisenbahntunnels 
zeigte  sich  streckenweise  ein  Heben  des  Bodens.  Im  Hauenstein- 
tunnel  beträft  es  schon  10  und  20  cm.    Sogar  in  dem  viel  Jüngern 
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Bötzberg-  und  im  Gottliardtunnel  ist  es  bemerkbar.  In  manclien 
ist  von  Zeit  zu  Zeit  die  Schienenlage  wieder  korrigiert  worden. 
Überall,  wo  schon  während  dem  Tunnelbau  sich  das  Gestein  als 
„druckhaft"  erwies,  da  hatte  man  nicht  nur  Bewegungen  von 
oben  und  von  der  Seite,  sondern  stets  auch,  freilich  in  etwas  ge- 
ringerem Masse,  von  unten.  Ich  habe  das  in  der  „druckhaften 
Stelle"  des  Gotthardtunnels  wie  im  Siniplon  bei  ()000  und  9000  m 
von  Nord  und  in  tiefen  Wasserfassungsstollen  oft  gesehen.  Und 
wo  neuer  Borgbau  uns  in  alte,  tiefe,  seit  Jahrzehnten  verlassene 
Stollen  oder  Auslaugungshöhlen  der  Salinen  führt,  da  sehen  wir, 
dass  sich  oft  der  ganze  alte  Stollen  wieder  geschlossen  hat  und 
zwar  nicht  bloss  durch  Einsinken  des  Daches,  sondern  zu  einem 
Dritteil  oder  einem  Vierteil  durch  Aufsteigen  des  Bodens  und  zu- 
gleich durch  Zusammengehen  der  Seitenwände.  Sogar  in  den  fertig 
gebauten  Teilen  des  Simplontunnels  zeigen  die  Nivellements  schon 
stellenweise  Steigen  des  Bodens. 

Meistens  werden  von  den  Tunnclingenieiiren  diese  Erscheinungen 
vom  Aufsteigen  des  Bodens  leicht  genommen.  Gewöhnlich  nimmt 
man  an,  das  werde  bald  aufhören  und  sehr  oft  wird  die  Erschei- 
nung kurzweg  bezeichnet  als  ein  „Blähen"  der  äusseren  Teile  des 
Gesteines  durch  die  nun  zutretende  Luft  und  Wasser  und  dadurch 
bedingte  lokale  Aufquellung.  Immer  sucht  man  die  Ursache  in 
einer  ganz  lokalen  eigentümlichen  Gesteinsbeschaffenheit  und  man 
sucht  trocken  zu  legen.  Niemals  ])isher  will  man  darin  eine 
allgemeine  mechanische,  mit  Notwendigkeit  in  jedem  Ge- 
stein schliesslich  eintretende  Erscheinung  erkennen.  Darin 
liegt  der  zweite  Irrtum.  Ein  wirkliches  „Blähen",  das  heisst 
Quellen  des  Gesteins,  ist  nur  äusserst  selten  nachweisbar.  Ein 
kräftiges  Quellen  kennen  wir  eigentlich  einzig  bei  dem  Übergang 
von  Anhydrit  in  Gips.  Die  kaolinisierten  Gneisse  der  druckhaften 
Stelle  des  Gotthardtunnels  quollen  nicht,  sie  wurden  nur  in  den 
Tunnel  eingepresst;  die  Mergel  im  Fahrnauertunnel  quollen  auch 
nicht,  sie  lösten  sich  nur  an  der  Tunnel  wand  in  Brei  auf,  aber 
die  Auflösung  drang  kaum  einige  Centimeter  tief  hinein.  Und  wo 
ich  zusehen  konnte,  wenn  vermeintlich  durch  Wasseraufnahme 
unter  den  Schienen  gequollenes  Gestein  abgedeckt  wurde,  da  zeigte 
dasselbe  wohl  manchmal  Bewegungsrisse,  abei'  absolut  keine  Quoll- 
formen    und    keine   bezüi'liche  Veränderung:   seiner   Beschaffenheit. 


4  Albert  Heim. 

Stapff  und  auch  andere  Fachgenossen  hatten  meiner  Erörte- 
rung des  Gebirgsdruckes  entgegengehalten,  diese  sei  eine  blosse 
Konstruktion.  Ich  war  erstaunt  darüber,  dass  der  bis  ins  Äusserste 
mathematische  Spekulant  Stapff  (Neues  Jahrbuch  1879)  darin  einen 
Vorwurf  sah.  Wenn  nur  die  Prämissen,  von  denen  wir  ausgehen, 
richtig  geprüft  sind,  warum  sollen  wir  denn  nicht  darauf  mit 
Schlüssen  weiterbauen  dürfen?  Ist  das  nicht  das  Hauptgeschäft 
der  anerkannt  exaktesten  Wissenschaft,  der  Mathematik?  Man 
hat  meine  Ableitung  nur  deshalb  so  schwer  angenommen,  weil 
die  meisten  meiner  Fachgenossen  in  die  Mechanik  der  festen 
Körper  sich  vorher  nicht  genügend  vertieft  hatten,  um  die  Richtig- 
keit der  Schlüsse  sehen  und  mitfühlen  zu  können.  Den  Herren  In- 
genieuren sollte  das  leichter  fallen.  Ich  bin  nun  genötigt,  wenn 
auch  in  etwas  anderer  Art  als  früher  und  so  kurz  und  einfach 
als  möglich,  meine  Theorie  des  Gebirgsdruckes  hier  nochmals  zu 
geben. 

Die  rückwirkende  oder  Druckfestigkeit  der  Gesteine  wie  aller 
uns  bekannten  Materialien  ist  eine  beschränkte.  Wir  können  uns 
von  jedem  Gestein  eine  Säule  denken,  so  hoch,  dass  ihre  Last  den 
Fuss  zerquetscht.  Die  Höhe  dieser  Säule  sei  lt.  Betrachten  wir 
einen  Gesteinswürfel  unter  dem  Boden  in  einer  Tiefe  etwas  grösser 
als  li.  Die  Belastung  würde  ihn  dort  zu  Pulver  zerquetschen,  wenn 
er  von  den  ringsum  einschliessenden  Gesteinsmassen  befreit  wäre. 
Die  Teilchen  wollen  ausweichen,  aber  es  ist  kein  Raum  frei  zur 
Bildung  von  Rissen,  zur  seitlichen  Bewegung.  Seitlich  stossen  gleich 
belastete  Gesteinsteile  an,  die  notwendige  Folge  wird  darin  bestehen, 
dass  der  Druck  von  den  seitlichen  Gesteinswürfeln  aufgenommen  wird. 
Druck  und  Gegendruck  sind,  wo  keine  Bewegung  ist,  gleich.  Aber 
in  gleicher  Weise  drückt  jeder  Gesteinswürfel  auf  alle  ringsherum 
gelegenen;  selbstverständlich  erfährt  aber  auch  der  oberhalb  ge- 
legene den  Gegendruck,  der  aus  dem  Nichtweichen  des  unteren 
resultiert.  Das  weit  über  seine  Festigkeit  gepresste  Gesteinsstück 
sucht  nach  allen  Richtungen  mit  ähnlicher  Kraft  sich  zu  bewegen. 
Stünde  ihm  der  Weg  nach  oben  offen,  so  würde  es  in  Pulver  zer- 
malmt dorthin  fliehen.  Ein  Gesteinspartikel,  dessen  überliegender 
Nachbar  plötzlich  entfernt  wäre,  würde  zwischen  den  seitlich  an- 
liegenden herausgedrückt,  hinauf  in  den  Hohlraum.  Man  mag  sich 
dies  nach  allen  Richtungen  überlegen,  so  kommt  man  stets  unaus- 
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weichlich  zu  dem  Kesultate,  dass  in  einer  Tiefe,  wo  die  durch- 
schnittliche Belastung  durch  überliegendes  Gestein  wesentlich 
grösser  ist  als  die  rückwirkende  Festigkeit  eines  isolierten  Ge- 
steinswürfels, sich  der  SchAveredruck  nach  allen  Richtungen 
im  Räume  fortpflanzen  nuiss.  gerade  so  wie  in  einer 
Flüssigkeit.  Der  Druck  wird  ein  hydrostatischer.  Ge- 
rade so  gut  wie  in  einer  Flüssigkeit  muss  es  auch  im  Gestein 
tief  unter  der  Oberfläche  einen  Auftrieb  geben.  Mir  scheint,  dass 
in  dieser  Deduction  keine  Hypothese  enthalten  ist,  und  dass 
dies  Resultat  so  sicher  ist  wie  die  einfachste  mathematische  Ab- 
leitung. 

Gegenüber  einer  Flüssigkeit  bestehen  nur  zwei  Unterschiede : 
1.  Die  innere  Reibung  ist  viel  grösser;  wirkliche  Deformation. 
Fliessen  bei  Störung  des  Gleichgewichtes  kann  deshalb  erst  dann 
eintreten,  wenn  der  Schweredruck  überdies  noch  ausreicht,  die 
innere  Reibung  zu  überwinden  und  2.  es  kann  bei  Gleichgewichts- 
störung die  Bewegung  infolge  der  entgegenstehenden  Innern  Rei- 
bung und  Festigkeit  des  Gesteines  nur  sehr  allmählich  und 
langsam  im  Laufe  der  Zeit  eintreten. 

Denken  wir  uns  nun,  dass  in  der  Tiefe,  wo  der  Schweredruck 
schon  ganz  hydrostatisch  sich  nach  allen  Richtungen  fortpflanzt, 
plötzlich  ein  grosser  Gesteinswürfel  herausgenommen  würde.  Das 
ist  nun  eine  grosse  Störung  im  hydrostatischen  Gleichgewicht. 
Damit  ist  nach  allen  Richtungen  von  dem  Hohlraum  ausgehend 
der  hydrostatische  Gegendruck  aufgehoben.  Es  muss  also  von 
allen  Seiten  her  Bewegung  nach  diesem  gegendruckslosen  Punkte 
hin  eintreten.  Es  werden  sich  zuerst  rings  um  den  Hoh.lraum 
kugelig  konzentrische  Schalenstücke  loslösen  nach  den  Flächen  des 
maximalen  Druckes,  die  sich  hier  rings  um  den  Hohlraum  wie  die 
Drucklinien  eines  Gewölbes  anordnen  müssen.  Es  werden  abge- 
trennte Stücke  knisternd  in  den  Hohlraum  gestossen.  Das  Gefüge 
des  Felsens  lockert  sich  in  immer  grössere  Entfernung  von  dem 
Hohlraum,  der  Hohlraum  möchte  sich  gewissermassen  durch  das 
ganze  Gebirge  in  feinen  Fugen  gleichförmig  verteilen.  Die  sehr 
entfernten  Teile,  die  zugleich  tief  genug  liegen,  biegen  ohne  Bruch 
gegen  den  Hohlraum  hin.  Die  Trümmer  werden  ziisammengedrüekt, 
in  kleinere  zerbrochen,  die  sich  immer  dichter  aneinander  schmiegen, 
die    Hohlräume    werden   immer   enger,    immer  weiter    im    Gebirge 
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fein  zerteilt,  der  ursprüngliche  grosse  Hohlraum  schliesst  sich 
wieder  im  Laufe  der  Jahre.  In  ganz  enormen  Tiefen  würde  ein 
Tunnel,  einen  Moment  entstanden  gedacht,  sich  rasch  wieder 
schliessen  wie  ein  Loch,  das  wir  in  einen  Brei  oder  in  eine  Flüssig- 
keit stechen. 

Wir  haben  den  Satz  gewonnen,  dass  in  einer  Tiefe,  wo 
die  Schwerelast  im  Durchschnitt  wesentlich  grösser  ist, 
als  die  rückwirkende  Festigkeit,  die  Last  sich  nach  den 
Gesetzen  des  hydrostatischen  Druckes  in  allen  Richtungen 
fortpflanzt,  und  dass  ein  Hohlraum,  der  hier  gemacht 
würde,  also  z.  B.  ein  Tunnel,  sich  von  allen  Seiten  her, 
also  auch  von  unten  her  wieder  schliessen  müsste.  Wir 
heben  ausdrücklich  hervor,  dass  diese  Ableitung  durchaus  unab- 
hängig ist  von  der  Beschaffenheit  des  Gesteines  und  für  jedes 
Gestein  gelten  muss.  Die  Differenz  in  der  Gesteinsbeschaffenheit 
kann  nur  darin  sich  zeigen,  dass  dieser  Zustand,  bei  welchem  die 
innere  Festigkeit  gewissermassen  durch  die  Last  überwunden  ist, 
bei  den  einen  Gesteinen  schon  in  einer  mittleren  Tiefe  von  wenigen 
hundert  Metern,  bei  andern  erst  in  einer  solchen  von  mehreren 
tausend  Metern  eintritt. 

In  ganz  grossen  Tiefen  muss  der  hydrostatisch  sich  verteilende 
Druck  einen  plastischen  Zustand  zur  Folge  haben,  der  bei  Gleich- 
gewicht zunächst  latent  bleibt,  bei  Gleichgewichtsstörung,  z.  B. 
durch  hinzutretende  Gebirgsstauung  aber  eine  Deformation  der 
Gesteine  zulässt,  die  in  geringeren  Tiefen  durch  Bruch  und  innere 
Verschiebungen,  in  grossen  Tiefen  in  total  plastischer  bruchloser 
Umformung  sich  äussert.  Die  Untersuchung  der  Gebirge,  wo  Ab- 
witterung  und  Talbildungen  Gesteinsmassen  entblösst  haben,  die 
ursprünglich  unter  grosser  Belastung  bewegt  worden  sind,  hat 
eine  grossartige  Fülle  von  Erscheinungen  kennen  gelehrt,  die  alle 
Arten  und  Stadien  der  Gesteinsumformung  unter  hohem  Druck 
uns  tatsächlich  vor  Augen  führen.  Mikroskopisch  feine  innere 
Verschiebungen,  Ausbildung  innerer  Zertrümmerung,  bruchlose 
Fältelung,  Auswalzung,  Umformung  von  Versteinerungen  und  von 
Gerollen,  Linearstreckung,  Transversalschieferung,  Knetstrukturen, 
Marmorisierung  der  Kalksteine,  Ausbildung  von  einer  Menge  von 
dichteren  und  von  gleitfähigeren  Mineralien,  alles  in  zonenförmiger 
Anordnung   im  Zusammenhang   mit  der  Gebirgsstauung,    das  sind 
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die  unmittelbaren  Resultate  dei'  Gleichgewichtsstörung,  vollzogen 
an  durch  enorme  Belastung  plastisch  gewordenen  Gesteinen.  Sie 
alle  konnten  nur  entstehen  unter  einem  Druck,  der  allseitig  viel 
grösser  war  als  die  rückwirkende  Festigkeit.  Sie  beweisen  uns 
aber  auch  durch  die  Art  ihres  Auftretens,  dass  die  oben  entwickelte 
Theorie  vom  hydrostatisch  plastischen  Zustande  der  Gesteine  in 
grosser  Tiefe  bis  in  ihre  letzten  Konsequenzen  richtig  ist.  Das 
Studium  dieser  Erscheinungen  hat  mich  zuerst  auf  diese  Theorie 
geführt  („Mechanismus  der  Gebirgsbildung"  Bd.  II),  und  von  der 
Theorie  aus  haben  wir  eine  Menge  solcher  Erscheinungen  erraten, 
die  sich  nachher  gefunden  haben. 

Doch  kehren  wir  zu  der  Anwendung  der  Theorie  des  Gebirgs- 
druckes  auf  den  Tunnelbau  zurück. 

Wir  sind  ausgegangen  von  der  rückwirkenden  Festigkeit  der 
Gesteine.  Dieselbe  wnrd  gemessen  in  den  Festigkeitsmaschinen 
dadurch,  dass  man  unter  bestimmten  Vorsichtsmassregeln  einen 
gesunden  Würfel  des  Gesteines  verquetscht.  Das  ist  aber  die  rück- 
wirkende Festigkeit  eines  einzelnen  Gesteinsstückes,  eines 
Bausteines,  das  ist  keineswegs  die  Festigkeit  einer  grossen  Fels- 
masse aus  demselben  Gestein.  Alle  Felsen  sind  von  Flächen 
geringerer  Kohäsion,  sogenannten  Ablösungsflächen  massenhaft 
durchsetzt.  Oft  liegen  diese  ziemlich  regelmässig  (plattige,  säulen- 
förmige, kubische,  parallelepipedische  etc.  Absonderung),  manch- 
mal ganz  unregelmässig.  Wie  schwierig  ist  es,  für  Bauzwecke, 
Monumente  etc.  einen  Gesteinsblock  von  nur  einigen  Kubikmetern 
zu  gewinnen,  der  nicht  seine  „Stiche"  hätte.  Felsen  in  Tunnels 
oder  an  Hinterwänden  von  Steinbrüchen  frisch  entblösst,  die  erst 
vollständig  ganz  scheinen,  öffnen  nach  einiger  Zeit  viele  Fugen. 
Ganz  scheinende  Gesteinsblöcke,  die  einige  Jahre  dem  Tcmperatur- 
wechsel  ausgesetzt  werden,  zerfallen  nach  Flächen  geringerer 
Kohäsion.  Die  rückwirkende  Festigkeit  einer  ganzen  Ge- 
birgsmasse  ist  immer  viel  geringer  als  die  rückwirkende 
Festigkeit  des  Gesteines,  wie  sie  in  der  Festigkeits- 
maschine gefunden  wird.  Wir  müssen  fortan  als  zwei  ganz 
verschiedene  Dinge  unterscheiden:  Gebirgsfestigkeit  und  Ge- 
steinsfestigkeit. Erstere  ist  gewiss  oft  zwei-,  drei-  und  bis 
zehnmal  geringer  als  letztere. 

Wir  bauen  z.  B.  in  einem  Gestein,  dessen  //  aus  der  rückwir- 
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kenden  Festigkeit  berechnet  2000  m  betrage,  einen  Tunnel  in 
1000  m  unter  der  Oberfläche  unausgewölbt.  Da  stellen  sich  nach 
einiger  Zeit  Risse  ein,  Stück  um  Stück  trennt  sich,  die  Lockerung 
greift  tiefer.  Warum?  Man  beschwichtigt  sich  mit  einigen  Ver- 
mutungen :  Diese  Lockerungen  seien  Folge  der  Einwirkung  der 
Luft  und  des  Temperaturwechsels  und  haben  nur  geringe  Bedeu- 
tung, sie  gehen  nicht  tiefer.  Nein  I  Die  Erscheinung  ist  ganz  all- 
gemein und  Luft  und  Temperaturwechsel  vermöchten  so  intensive 
Wii-kung  bei  den  meisten  Gesteinen  in  so  kurzer  Zeit  nicht  aus- 
zuüben. Der  Temperaturwechsel  ist  im  Tumiel  ein  viel  weniger 
häufiger  und  viel  langsamerer  als  an  der  Aussenfläche  und  wie 
viele  Jahrzehnte  muss  er  dort  arbeiten,  bis  er  ein  Gestein  so  sehr 
in  Trümmer  auflöst  I  Die  Ursache  dieser  Lockerungen  liegt  darin, 
dass  die  Gebirgsfestigkeit  nur  etwa  ein  Dritteil  der  Ge- 
steinsfestigkeit war.  Durch  das  Aufheben  des  Gegendruckes 
an  den  AVänden  des  Tunnels  sind  aus  „hydrostatischem  Gesteins- 
druck" jetzt  „hydrodynamische"  Spannungen  und  Bewegungen 
ausgelöst  worden ;  der  Tunnel  will  sich  schliessen.  Die  einzelnen 
Gesteinsstücke  werden  in  der  Regel  nicht  zermalmt;  dazu  sind  wir 
nicht  tief  genug.  Aber  an  einer  aus  dem  rohen  Felsen  bestehenden 
Tunnelwand  wird  der  Gebirgsdruck  an  keiner  Stelle  eine  Resul- 
tierende bilden,  die  zufällig  genau  senkrecht  auf  allen  den  ver- 
schiedenen Gesteinsfugen  steht.  Es  entstehen  daher  überall  Kraft- 
komponenten in  der  Richtung  der  Gesteinsfugen  selbst.  Diese 
überwinden  die  Reibung  allmählich,  öffnen  die  Ablösungsstiche  weiter, 
verschieben  die  -vielfach  keilförmigen  Gesteinsblöcke  und  drängen 
sie  tunneleinwärts.  Das  Mosaikwerk  des  festen  Felsens  fällt  all- 
mählich auseinander.  Hierzu  ist  manchmal  wenig  mehr  Kraft 
notwendig,  als  die  Überwindung  der  Reibung  auf  den  Fugen 
erfordert,  jedenfalls  noch  lange  kein  Druck,  der  der  Gesteins- 
festigkeit gleichkäme. 

Im  Richtstollen  des  Gotthardtunnels  und  an  den  vorerst 
belassenen  Strossen  im  festen  Schöllenengranit  liess  sich  diese 
Lockerung  in  ihrem  Fortschreiten  von  Monat  zu  Monat  verfolgen, 
bis  endlich  die  Überzeugung  reifte,  dass  alles  auszuwölben  sei. 
Ln  festesten  Gestein  von  tiefen  Bergwerken  kann  man  diese  Er- 
scheinung alltäglich  beobachten. 

Wir  müssen  also  aus  wölben.  Ein  Gewölbe  ist  eine  Anordnung 
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von  Gesteinsstücken,  bei  denen  die  Fugen  zwischen  den  Steinen 
so  gestellt  sind,  dass  der  Druck  nach  dem  Tunnel  hin  auf  allen 
Fugen  sich  in  einen  Druck  senkrecht  auf  die  Steinfuge  des  Ge- 
wölberinges umsetzt.  Solange  wir  nun  nicht  in  einer  Tiefe  sind, 
deren  Schweredruck  auch  die  Festigkeit  der  Gewölhesteine,  in  der 
Festigkeitsniaschine  gemessen,  übertrifft,  so  hält  das  Gewölbe  Stand. 
Denken  wir  uns  aber  den  Tunnel  so  tief,  dass  die  mittlere  Be- 
lastung grösser  ist  als  die  Festigkeit  der  Gewölbesteine,  so  werden 
auch  diese  zerdrückt. 

Natürlich  kommt  es  auch  darauf  an,  wie  dick  das  Gewölbe 
gebaut  wird,  d.  h.  wie  gross  die  zusammenstossenden  Gewölbe- 
steinfugen  sind,  die  den  Gebirgsdruck  aufzunehmen  haben.  Die 
Widerstandsfähigkeit  des  Gewölbes  hängt  nicht  nur  von  seinem 
Material,  sondern  auch  von  der  Gewölbedicke,  der  Gewölbeform 
und  Grösse  etc.  ab.  In  der  zu  grossen  Tiefe  aber  hilft  auch  die 
vermehrte  Dicke  und  die  Enge  des  Gewölbes  nichts  mehr.  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  näher  auf  den  relativ  geringen  Einfiuss  dieser 
Einzelfaktoren  der  Gewölbekonstruktion  einzutreten. 

Zu  der  Erkenntnis,  dass  in  gewisser  Tiefe  die  Schwerelast 
sich  hydrostatisch  fortpflanzt,  kommt  also  die  weitere  hinzu,  dass 
wegen  der  Unganzheit  der  Gesteine  diese  Erscheinung  in 
schon  viel  geringeren  Tiefen  sich  geltend  machen  muss, 
als  es  der  Druckfestigkeit  der  einzelnen  dem  Gebirge  ent- 
nommenen Gesteinsprobe  entspräche.  Ein  genaueres  Mass 
verlieren  wir.  Wir  können  nicht  einen  Kubikkilometer  Gestein 
unter  die  Festigkeitsmaschine  nehmen,  um  die  Gebirgsfestigkeit 
experimentell  festzustellen  und  mit  der  Gesteinsfestigkeit  messend 
zu  vergleichen. 

Wir  haben  unsern  vorhin  in  1000  m  Tiefe  gedachten  Tunnel 
nur  oben  gewölbt.  Die  hydrostatische  Druckverteilung  muss  aber 
auch  von  unten  als  Auftrieb  arbeiten,  wenn  auch  etwas  weniger 
stark  und  weniger  rasch  als  von  oben  und  von  den  Seiten.  Die 
Widerlager  pressen  in  den  Boden  hinein.  Das  unterliegende  Ge- 
stein kann  gegen  den  Tunnelhohhaum  ausweichen.  Langsam  lang- 
sam verschiebt  sich  Stück  um  Stück  dorthin.  Der  Tunnelboden 
wird  zwischen  den  Widerlagern  aufgequetscht.  Die  Widerlager 
nähern  sich  einander.  Zuerst  entstehen  Kantenabschälungen  der 
Gewölhesteine  in  den  unteren  Teilen  des  Gewölbes  nahe  am  Wider- 
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lager.  Allmählich  liicken  sie  nach  oben.  Unterdessen  haben  sich 
die  Schienen  gehoben  und  bald  bemerkt  man  auch  Deformationen 
im  oberen  Gewölbe,  dort  mehr  in  Form  von  Senkungen.  Der 
Tunnel  kann  nur  dann  auf  die  Dauer  halten,  wenn  wir  auch  in 
seiner  Sohle  die  Gesteinsfugen  so  geordnet  haben,  dass 
keine  Schübe  auf  denselben  eintreten  können.  Der  Auf- 
trieb im  Gebirge  muss  durch  ein  ihm  entgegengestelltes, 
nach  unten  konvexes  Gewölbe  aufgefangen  und  gestellt 
werden.  In  jeder  Richtung  quer  durch  das  Timnelrohr  muss  der 
Druck  von  der  einen  Seite  durch  Gewölbe  aufgefangen  und  ge- 
schlossen auf  gleiches  Gewölbe  auf  der  gegenüber  liegenden  Seite 
übergeleitet  werden.  Das  linksseitige  Gewölbe  muss  auf  das  rechts- 
seitige aufstützen.  Ohne  Sohlen gewölbe  ist  das  aber  nur  einseitig, 
nur  oben,  nicht  unten  möglich.  Wir  müssen  also  Sohlengewölbe 
einsetzen.  Der  Tunnel  muss  eine  geschlossene  feste  Röhre 
sein,  die  von  keiner  Seite,  auch  nicht  von  unten  eindrück- 
bar ist. 

Beim  praktischen  Tunnelbau  in  der  ungeheuer  gewalttätigen 
Art,  wie  er  jetzt  mit  grossen  Bohrlöchern  (z.  B.  durch  die  Brandt- 
schen  Maschinen)  und  starken  Dynamitladungen  betrieben  wird, 
kommt  noch  ein  die  Verhältnisse  erschwerendes  Moment  hinzu. 
Das  Gestein  wird  mehrere  Meter  tief  hinein  zerschlagen  und  er- 
fährt dadurch  rings  um  den  Tunnel  herum  eine  Lockerung  seines 
Gefüges,  die  wiederum  die  rückwirkende  Festigkeit  des  Gebirges 
herabsetzt  und  den  Tunnel  umso  eher  in  das  Gebiet  der  hydro- 
statischen Druckverteilung  setzt.  Manche  Gesteine,  die  früher  sich 
ordentlich  standfest  erwiesen,  werden  jetzt  „druckhaft".  Für  den 
Gebirgsdruck  gestaltet  sich  dann  die  Sache  ähnlich,  wie  wenn  ein 
Tunnel  von  viel  grösserem  Querschnitt  gemacht  worden  wäre. 
Die  Gesteinsmassen  klemmen  sich  bei  ihrem  Hineindrängen  nach 
dem  Tunnelhohlraum  gegenseitig  weniger,  die  Bewegung  ist  er- 
leichtert. 

In  der  Theorie  des  Tunnelgewölbes  ging  man  bisher  von  einem 
Grenzfall  aus.  Man  dachte  sich  zuerst  gewissermassen  eine  Art 
freien  architektonischen  Gewölbes,  auf  starren  Boden  gestellt,  auf 
welches  dann  allmählich  mehr  und  mehr  Gebirge  aufgeschüttet 
würde.  Damit  änderte  man  seine  Gestalt  etwas.  Auch  die  Cul- 
niannsche  Berechnung  des  Tunnelgewölbes  geht  von  diesem  Grenz- 
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fall  aus.  Darum  ist  in  der  Theorie  der  Gebirgsauftrieb  vernach- 
lässigt und  dann  nur  als  ausnahmsweise  Besonderheit,  statt  als 
Allgemeinheit  berücksichtigt  worden.  Mir  scheint,  wir  müssen  in 
der  theoretischen  Betrachtung  das  Tunnelgewölbe  als  etwas  völlig 
verschiedenes  ganz  vom  architektonischen  Gewölbe  trennen.  Es 
ist  nicht  eine  Verwendung  des  architektonischen  Gewölbes  unter 
Boden.  Hier  gewinnen  wir  vielmehr  den  allgemeinen  Fall,  wenn 
wir  uns  in  eine  Tiefe  denken,  wo  die  Schwerelast  die  Gebirgs- 
festigkeit  weit  übertrifft.  Da  stellt  sich  nicht  die  Frage,  wie 
können  wir  ein  Gewicht  von  oben  tragen,  sondern  wie  können  wir 
durch  diese  Masse  mit  hydrostatischer  Druckverteilung  ein  Loch 
stossen,  das  sich  nicht  mehr  schliesst,  weder  durch  die  Last  von 
oben,  noch  durch  den  Seitendruck,  noch  durch  den  Auftrieb.  Die 
Antwort  ist:  Das  Loch  muss  mit  einer  Röhre  umgeben  werden, 
deren  Festigkeit  gegen  Zusammendrücken  in  jeder  Richtung  grösser 
ist,  als  die  Gebirgslast.  Dies  kann  erreicht  werden,  wenn  der 
Tunnel  mit  einem  geschlossenen  röhrenförmigen  Gewölbe  ein- 
gebaut wird,  wild  aber  niemals  erreicht  durch  Auswölben  bloss 
auf  den  Seiten  und  oben.  Das  Sohlengewölbe  ist  die  allge- 
meine Notwendigkeit,  und  der  Tunnel  von  kreisförmigem 
(Querschnitt  in  grossen  Tiefen  der  sicherste  und  ange- 
messenste. 

Und  jetzt  gehen  wir  von  diesem  allgemeinen  Falle  aus 
gegen  die  Grenzfälle  hin. 

Es  sind  von  grösster  Tiefe  in  geringere  Tiefe  vorschreitend 
folgende  Fälle,  wobei  natürlich  alle  Zwischenformen  denkbar  sind, 
zu  unterscheiden : 

A.  Gebirgsdruck  grösser  als  jede  Gesteinsfestigkeit. 

In  einer  gar  grossen  Tiefe  wird  ein  Tunnel  nicht  mehr 
möglich  sein.  Die  grösste  Tiefe  für  den  Bau  eines  haltbaren 
Tunnels  ist  dadurch  gegeben,  dass  ihre  Gebirgslast  noch  etwas 
kleiner  sein  muss,  als  die  rückwirkende  Festigkeit  der  Ge- 
wi)! besteine.  Nehmen  wir  diese  aus  den  druckfestesten  Ge- 
steinen, den  besten  Diabasen  oder  Basalten,  so  ist  eine  mittlere 
Gesteinshöhe  von  5000  bis  6000  m  über  dem  Tunnel  noch  in 
dem  daraus  resultierenden  Drucke  zu  überwinden.  Endlich 
könnten  wir  Gusstahl  anwenden.    Wir  werden    nie  in  die  Lage 
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kommen,  so  tiefe  Tunnels  anzulegen.  Einzelne  noch  höhere 
Berge,  unter  denen  wir  durchgehen  wollten,  sind  pyramidal 
geformt,  die  durchschnittliche  Belastung  für  die  Tiefe  ist  viel 
geringer  als  die  Höhe  des  höchsten  Gipfels  über  dem  Tunnel. 
Bei  richtigem  Bau  ist  also  kein  irgend  wünschenswerter  Ge- 
birgstunnel  auf  der  Erdoberfläche  wegen  Gebirgsdruck  unaus- 
führbar. 

B.  Gebirgsdruck  grösser  als  Gebirgsfestigkeit,  kleiner  als  maxi- 
male Gesteinsfestigkeit. 

1.  Gebirgsdruck  ausserdem  auch  noch  grösser  als  Gesteins- 
festigkeit der  zu  durchbrechenden  Gesteine.  Der  Tunnel 
muss  als  geschlossene  Köhre  ausgewölbt  werden,  die  Ge- 
wöibesteine  müssen  von  einem  Materiale  von  grösserer 
Druckfestigkeit  sein,  als  das  durchbrochene  Gestein,  kreis- 
förmiger Querschnitt  am  sichersten. 

2.  Gebirgsdruck  kleiner  als  Gesteinsfestigkeit:  Sohlengewölbe 
notwendig,  auch  elliptischer  Querschnitt  oder  flacheres 
Sohlengewölbe  zulässig,  es  kann  die  gleiche  Gesteinsart 
als  Gewölbestein  verwendet  werden,  die  dieses  Gebirge 
zusammensetzt. 

C.  Gebirgsdruck  kleiner  als  Gebirgsfestigkeit:  Sohlengewölbe  ist 
nicht  notwendig,  das  ganze  Gewölbe  kann  ein  blosses  Ausklei- 
dungsgewölbe sein. 

D.  Gebirgsdruck  sehr  klein,  Gebirgsfestigkeit  und  Gesteinsfestig- 
keit gross:  Kleinere  Tunnels  können  unausgemauert  bleiben. 

In  der  Praxis  sollte  nun  bestimmt  werden  können,  ob  wir 
es  im  einzelnen  Fall  mit  dem  Typus  B  1  oder  B  2,  mit  C  oder  D 
zu  tun  haben.  Das  können  wir  nur  in  sehr  unsicherer  und  un- 
vollkommener Weise  tun.  Sodann  kommt  es  nicht  nur  auf  die 
mittlere  Tiefe,  sondern  auch  auf  die  Form  des  durchstochenen 
Gebirgsteiles  an.  Ist  nur  eine  einzige  vorspringende  Gebirgs- 
coulisse  zu  durchtunneln,  dann  kommt  ein  zusammenhängender 
Gebirgsdruck,  eine  hydrostatische  Fortpflanzung  desselben  gar  nicht 
ins  Spiel,  selbst  nicht  bei  grossen  Gesteinshöhen  einzelner  Punkte  über 
dem  Tunnel.  Die  äussere  Bergrinde  ist  steif,  ist  starrer  als  der 
innere  pla.stisch  gedrückte  Kern,   sie   hält  in  gewissem  Grade  den 
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beweglicheren  Kern  gefangen.  Der  Gebirgsdruck,  d.  li.  die 
Schwerelast  des  überliegenden  Gebirges,  ist  leicht  ungefähr  zu 
berechnen,  die  Gesteinsfestigkeit  ist  experimental  zu  bestimmen. 
Der  ungemessene  Hauptfaktor  aber  ist  die  Gebirgsfestigkeit. 
Wir  wissen  nur  so  viel,  dass  sie  viel  geringer,  in  der  Regel 
um  mehrere  Male  geringer  ist,  als  die  Gesteinsfestigkeit.  Vorläufig 
bleibt  nur  Schätzung  auf  Grundlage  unseres  Gefühles,  das  wir  an 
Hand  von  Beobachtungen,  z.  B.  der  Maximalböschungen  aufbauen 
können,  welche  im  Gebirge  diese  Gesteinsart  erträgt.  Ich  glaube, 
wir  können  etwa  folgendes  schätzungsweise  sagen: 

Bei  über  ca.  2000  m  mittlerer  Gesteinsbelastung  über  dem 
Tunnel  wird  ein  Auswölben  als  geschlossene  Röhre  mit  normalem 
Granit  oder  Gneiss  als  Gewölbestein  nicht  mehr  genügen.  Im 
Laufe  der  Zeit  würden  die  Gewölbesteine  zerdrückt.  Da  ist  Aus- 
wölbung mit  den  besten  Porphyren,  Gabbro.  Diabas  oder  Basalt- 
gesteinen notwendig. 

In  mittleren  Tiefen  des  Tunnels  von  1000  bis  2000  m  wiid 
ein  guter  gesunder  Granit,  Gneiss  oder  ähnliches  Gestein  als  Ge- 
wölbestein auch  auf  die  Dauer  Sicherheit  bieten.  Aber  es  ist 
Sohlengewölbe  notwendig,  selbst  in  Gneissgebirge  oder  Granit- 
gebirge. 

Bei  mittlerer  Gesteinshöhe  von  500  bis  1000  m  mag  vielleicht 
in  festem  Granit,  in  quer  zum  Tunnel  streichendem,  steil  gestelltem, 
gesundem  Gneiss  etc.  ein  schwaches  Sohlengewölbe  genügen  und 
l)ei  weniger  als  500  m  darf  es  wahrscheinlich  wegbleiben. 

In  Kalkstein,  Mergel  und  Tonschiefer  aber  sind  500  m  Ge- 
birgshöhe  über  dem  Tunnel  noch  viel  zu  viel,  um  das  Sohlen- 
gewölbe  ersparen  zu  dürfen.  In  Molassemergel,  in  den  Lias-  und 
Keupeimergeln  des  Jura  etc.  wird  vermutlich  noch  bei  100  bis 
^OU  m  Tiefe  ein  Tunnel  ohne  Sohlengewölbe  nicht  auf  die  Dauer 
lialtbar  sein. 

Als  Gewölbesteine  können  gute  Kalksteine  verwendet  werden, 
wenn  die  mittlere  Tiefe  des  Tunnels  weniger  als  800  bis  1000  m 
beträgt.  Für  Backsteine,  Zementsteine  oder  andere  Kunststeine 
ist  eben  ihre  Druckfestigkeit  zu  bestimmen  und  daraus  //  zu  be- 
rechnen. Als  Gewölbesteine  sind  sie  in  mittleren  Tunneltiefen 
von  woniger  als  -,3  //  wohl  verwendbar. 

Das  sind    die  wenigen,    sehr    ungefähren  Zahlen,    die  wir  aus 
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der  gegebenen  Reflexion  ableiten  können.  Wollen  wir  eine  zwei- 
fache, dreifache  Sicherheit,  dann  müssten  wir  freilich  noch  viel 
mehr  verlangen.  Im  allgemeinen  werden  wir  ungefähr  das  richtige 
treffen,  wenn  wir  die  Gebirgsfestigkeit  auf  höchstens  ein  Dritteil 
der  Gesteinsfestigkeit  annehmen  und  wenn  wir  sagen:  ein  Gestein 
kann  als  Gewölbestein  nur  verwendet  werden  bei  mittlerer  Tunnel- 
tiefe =  höchstens  -/s  der  aus  der  Gesteinsfestigkeit  berechneten 
Höhe  der  Gesteinssäule,  die  eben  ihren  Fuss  verquetscht.  Da  das 
spezifische  Gewicht  der  in  Betracht  fallenden  Gesteine  nur  in 
engen  Grenzen  (2,6  bis  2,8)  schwankt,  hatten  wir  bisher  keine 
Veranlassung,  dasselbe  besonders  in  Betrachtung  zu  ziehen.  Vielleicht 
wird  es  allmählich  gelingen,  präzisere  Zahlennormen  in  diesen 
Fragen  aufzustellen.  Hier  kann  es  sich  vorläufig  nur  darum  handeln, 
die  Gesichtspunkte  zu  markieren,  von  denen  aus  nach  meiner 
Überzeugung  die  Tunnelausmauerung  beurteilt  werden  muss. 

Eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt  der  Faktor  Zeit  in  allem, 
was  sich  um  Gesteinsdeformation  dreht.  Er  verdeckt  uns  oft  für 
unser  Auge  die  Erscheinungen.  Was  Zeit  im  Gebirge  leistet,  das 
lässt  sich  am  besten  ahnen,  wenn  man  mit  neuen  Stollen  seit 
Jahrzehnten  verlassene  Bergwerksgebiete  anfährt  und  prüft,  in 
welchem  Zustand  sich  hier  Tunnel  und  Gestein  befinden. 

Die  Erfahrimgen  gehen  dahin,  dass  Deformationen  durch  Ge- 
birgsdruck  im  ersten  Moment,  da  die  Spannungen  durch  Anreissen 
des  Gebirges  ausgelöst  werden,  meistens  gar  nicht  bemerkbar  sind. 
Erst  nach  und  nach  werden  die  Reibungswiderstände  überwunden, 
es  bilden  sich  Gleitflächen  im  Gestein  aus,  und  nun  nimmt  die 
Beweglichkeit  des  Gebirges  zu  und  zwar  immer  rascher.  Das 
Gebirge,  das  im  ersten  Moment  standfest  schien,  wird  druckhaft. 
Gelingt  es,  ein  gutes  Gewölbe  rasch  einzusetzen,  bevor  stärkere 
Bewegungen  sich  eingestellt  haben,  so  hilft  die  innere  Reibung, 
und  ein  gewöhnliches  Gewölbe  hält.  Haben  wir  aber  stärkere 
Bewegungen  eintreten  lassen,  so  ist  die  innere  Reibung  vernichtet, 
und  wir  brauchen  um  so  stärkeres  Gewölbe.  Beim  Bau  des  Gott- 
hardtunnels  hätte  man  von  der  später  so  gefährlich  gewordenen 
druckhaften  Stelle  in  kaolinisiertem  Sericitgneiss  gar  nichts  gespürt, 
wenn  nicht  das  elende  dort  angewendete  Bausystem  dem  Gesteine 
erst  mehr  als  ein  Jahr  Zeit  zur  Lockerung  gelassen  hätte,  bevor 
die  Auswölbunsr  dorthin    vorrückte.     Es    gibt  aber  auch  Gesteins- 
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niassen,  in  welchen  von  vornherein  die  innere  Reibung  vernichtet 
ist,  indem  schon  durch  den  Vorgang  der  Gebirgsfaltiing  das  ganze 
Gestein  mit  einem  Netzwerk  von  spiegelglatten  (ileitttächen  sich 
durchsetzt  hat  (z.  B.  Mergel  im  Bützbergtunnel). 

Die  Zeit,  welche  verstreicht,  bis  die  Gebirgsbewegung  im  Sinne 
des  versuchten  Tunnelschlusses  fühlbar  wird,  ist  nun  je  nach  dem 
Material  sehr  verschieden.  Bei  innerlich  zermalmtem  Gestein,  wie 
es  bei  den  „druckhaften  Stellen"  im  Simplontunnel  war,  wird  der 
Gel)irgsdruck  sofort  fühlbar.  Bei  anderen  braucht  er  lange  Zeit. 
Und  hier  stossen  wir  nun  auf  einen  weiteren  Irrtum,  der  ge- 
wöhnlich begangen  wird:  Wenn  das  Tunnelbausystem  ein  gutes 
ist  und  gut  gehandhabt  wird,  wird  fertig  ausgewölbt,  bevor  der 
Gebirgsdruck  fühlbar  wird.  Dann  heisst  es:  Das  Gestein  sei  nicht 
druckhaft,  und  es  wird  ein  leichtes  Gewölbeprofil  genommen  und 
von  Sohlengewölbe  spricht  kein  Mensch.  Sohlengewölbe  wird  nach 
bisheriger  Theorie  nur  in  sofort  druckhaftem  Gebirge  ange- 
wendet und  dann  stets  auf  besondere  Rechnung  der  lokalen  Eigen- 
tümlichkeit des  Gesteins  gesetzt,  aber  nicht  als  durch  eine  allge- 
meine Erscheinung  bedingt  begründet.  Ich  glaube  aber  aus  meinen 
Beobachtungen  und  Reflexionen  den  Schluss  ziehen  zu  müssen, 
dass  um  einen  Tunnel  herum  schliesslich  jedes  Gestein  druck- 
haft wird.  Die  Frage  ist  nicht:  welches  Gestein  ist  oder  Avird 
druckhaft,  welches  nicht,  denn  alle  werden  druckhaft.  Was  in 
die  Augen  springt,  ist  nur  das,  dass  manche  Gesteine  rasch  schon 
vor  dem  Gewölbeeinbau  druckhaft  werden.  Andere  werden 
erst  später  im  Verborgenen  hinter  den  Mauern  oder  unter  Kies 
und  Schwellen  nach  20,  30,  50  Jahren  „druckhaft".  Wenn  Stapff 
behauptet  hat,  der  Gebirgsdruck  hänge  nicht  von  der  Gebirgshöhe. 
nur  von  der  Gesteinsart  ab,  so  hat  er  sich  eben  dadurch  täuschen 
lassen,  dass  er  nur  die  ganz  rasch  druckhaft  werdenden  Gesteine 
im  Auge  hatte.  Wenn  wir  einen  Tunnel  ausbrechen  in  200  bis 
.^OO  m  Tiefe  unter  der  Oberfläche  in  weichen  Mergeln,  kaolinisiertem 
Gneiss,  Gips  oder  innerlich  zermalmtem  Gestein,  so  äussert  sich 
der  Gebirgsdruck  sofort  in  einem  Hereinquetschen  des  Gesteins  in 
den  Tunnel  und  dies  bald  auch  von  unten.  Wenn  wir  einen  Tunnel 
in  1000  m  Tiefe  im  festesten  Granit  ausbrechen,  so  zeigt  sich 
schliesslich  die  gleiche  Erscheinung.  al)er  ei"st  nach  einigen  oder 
vielen  Jahren. 
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Nun  wölben  wir  rasch  aus,  und  das  ist  gut.  Wir  lassen  dem 
Gebirgsdruck  gar  nicht  Zeit,  sich  zu  äussern.  Gleitverschiebungen 
im  Gebirgsinnern  haben  nicht  Zeit,  sich  auszubilden.  Die  innere 
Reibung  hilft  uns,  wenn  wir  sie  durch  schnellen  Einbau  vor  Zer- 
störung schützen. 

Lücken  hinter  dem  Gewölbe  werden  leider  nicht  immer 
zu  vermeiden  sein.  Sie  sind  entschieden  schädlich,  denn  sie 
provozieren,  weil  sie  lokale  Aufhebungen  des  Gegendruckes,  ge- 
wissermassen  lokale  Verneinungen  des  Gewölbes  darstellen,  Be- 
wegungen im  rückliegenden  Gebirge.  Die  oft  geübte  trockene 
Auspackung  der  Lücke  zwischen  Gewölbe  und  Gebirge  wirkt  häufig 
schlecht,  besonders  wenn  das  Gebirge  weich  merglig  ist,  weil  es 
sich  dann  doch  bewegen  und  zwischen  die  Steinbrocken  hinein- 
quetschen kann.  Im  allgemeinen  und  besonders,  wo  man  es  nicht 
mit  sehr  hartem  und  festem  Gestein  zu  tun  hat,  ist  satt  anmauern 
an  den  Fels  viel  richtiger.  Dem  allfälligen  Wasser  kann  man 
dennoch  Ableitung  geben. 

Nun  hält  das  leichte  Gewölbe  Jahre  lang  scheinbar  sehr  gut. 
Aber  der  allseitig  sich  fortpflanzende  und  allseitig  wirkende  Ge- 
birgsdruck ist  in  der  Tunnelsohle  nicht  durch  Gewölbe  aufgefangen 
worden.  Der  Gebirgsauftrieb  ist  vernachlässigt  geblieben.  Er 
muss  schliesslich  mit  Naturnotwendigkeit  sich  geltend 
machen.  Im  Tunnelboden  aufwärts  hat  das  ringsum  sonst  ge- 
schlossen gepresste  Gestein  noch  einen  Ausweg.  Es  findet  ihn 
langsam,  aber  es  findet  ihn  sicher.  In  Mergel,  Tonschiefer,  Gips 
vielleicht  bei  500  m  Gesteinsbelastung  schon  nach  10  bis  30  Jahren, 
bei  Gneiss,  Granit  in  1000  bis  2000  m  Tiefe  nach  30  bis  50  oder 
mehr  Jahren.  Es  ist  ganz  falsch,  zu  meinen,  dass  das  nicht 
bestehe,  was  nicht  sofort  fühlbar  wird.  Gebirgsbewegung 
durch  Gebirgsdruck  braucht  Zeit,  um  sich  zu  äussern, 
viel  Zeit  in  festem  gutem  Gestein,  wenig  in  schlechtem,  aber 
endlich  wird  sie  sich  überall  einstellen. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  ein  relativ  leichtes  Gewölbe  sehr  oft 
in  alle  Zukunft  den  Dienst  tun  wird,  falls  es  nur  sehr  rasch  ein- 
gesetzt, satt  ans  Gebirge  angeschlossen,  und  falls  die  Widerlager 
durch  nach  oben  konkaves,  auch  leichtes  Sohlengewölbe  verbunden 
werden.  Baut  man  dagegen  kein  Sohlengewölbe,  so  wird  auch 
ein  doppelt    und    dreifach   so  starkes  Obergewölbe    auf  die  Dauer 
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nicht  haltbar  sein.  Es  scheint  mir  uiclit  ganz  unmöglich,  dass 
die  künftige  Erfahrung  zeigen  werde,  dass  man  hie  und  da  leichtere 
Gewölbe  als  gebräuihlich  anwenden  darf,  falls  gleichzeitig  Sohlen- 
gewölbe eingebaut  wird. 

Unsere  grossen  tiefen  Tunnels,  bei  denen  überhaupt  eine 
Äusserung  des  Gebirgsauftriebes  zu  erwarten  ist,  sind  alle  noch 
nicht  alt.  Der  älteste,  demnächst  50  Jahre,  ist  wohl  der  Hauen- 
steintunnel.  Da  drin  ist  aber  schon  viel  rekonstruiert  worden!  Man 
hat  die  Schuld  von  den  Deformationen  des  Gewölbes  nnd  des 
Bodens  in  allen  möglichen  besonderen  Dingen  gesucht,  und  dem- 
näi-hst  soll  eine  durchgreifende  Rekonstruktion  des  Gewölbes  statt- 
finden. Der  Betrieb  soll  unterdessen  eingeleisig  sein.  Aber  alles 
das  wird  nicht  helfen.  Die  Bewegungen  im  Gebirge  sind  im  Gang 
und  werden  nachher  trotz  allem  Neubau  des  Obergewölbes  sich 
viel  rascher  als  das  erste  Mal  wieder  einstellen.  Die  Schuld  liegt 
in  der  ^'ernaclllässigung  des  Gebirgsauftriebes,  im  Mangel  an 
Sohlengewölbe,  und  falls  man  sich  nicht  entschliesst,  durchweg 
in  den  defoi-mierten  Strecken  Sohlengewölbe  einzul)auen,  wird  der 
Hauensteintunnel  ein  kostspieliges  Sorgenkind  bleiben.  Freilich, 
es  ist  sehr  schwierig,  vielleicht  unmöglich  (das  kann  ich  nicht  be- 
urteilen), während  des  Betriebes  solches  Sohlengewölbe  einzusetzen. 

Aber  nicht  nur  das,  es  muss  die  ganze  Auswölbung.  Ober- 
gewölbe wie  Sohlengewölbe,  viel  stärker  als  es  ursprünglich  nötig 
gewesen  wäre,  gemacht  und  muss  sehr  gut  an  den  Fels  ange- 
schlossen werden,  denn  nun  sind  die  Bewegungen  eben  da,  im 
Gestein  eine  Masse  Gleittlächen  entstanden,  die  iiniere  Reibung 
dadurch  vermindert.  Das  sich  bewegende  gelockerte  Gebirge  muss 
nun  wieder  zurückgestaut  werden.  Es  muss  nicht  nur  Verkleidungs- 
gewölbe, sondern  auch  im  besten  Gestein  bestes  druckstarkes  Ge- 
wölbe angewendet  werden. 

„Beim  Hauensteintunnel  sind  es  aber  ganz  besondere  lokale 
rrsachen,  wasserführende,  splittrige  Kalksteine  mit  sich  erwei- 
chenden Mergeln  dazwischen",  so  hält  man  mir  entgegen,  ich 
antworte:  Eben  darinii  wirkt  hier  der  Gebirgsauftrieb  schon  bei 
relativ  geringer  Tiefe  unter  der  Oljerttäche.  Eben  darum  hätte 
man  schon  von  Anfang  an  den  Tunnel  als  starke  ringsum  ge- 
schlossene Röhre  bauen  sollen. 

Viertcljubrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  L.    1905.  •^ 
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Und  die  anderen  grossen  Tunnels  werden  bald  ähnliches 
zeigen.  Der  Bötzbergtunnel,  obschon  ursprünglich  „gut"  gebaut 
und  erst  ca.  30  Jahre  alt,  und  obschon  die  Wasserverhältnisse 
hier  lange  nicht  so  ungünstig  wie  im  Hauenstein  sind,  ist  in  seinem 
Gewölbe  schon  schwer  deformiert  und  steht  bald  nicht  viel  besser, 
als  der  Hauenstein.  Der  Mont  Cenis,  Gotthardtunnel,  der  Arlberg-, 
der  Simplontunnel,  der  Weissensteintunnel,  Rickentunnel  etc.  werden 
wohl  alle  nach  einem  halben  Jahrhundert  sich  ebenso  „rekon- 
striiktionsbedürftig"  zeigen:  An  manchen  20  bis  40  Jahre  alten 
tiefen  Tunnels  flickt  man  schon  lange.  Ein  solches  Werk  aber 
war  für  mehr  als  bloss  ein  Jahrhundert  bestimmt! 

Beim  Simplontunnel  ist  zum  erstenmal  ein  neues  Tunnelbau- 
system angewendet  worden.  Wie  wir  vom  französisch-belgischen 
(Firststollen),  vom  englisch-österreichischen  (Sohlenstollen)  Tunnel- 
bausystem sprechen,  so  dürfen  wir  jetzt  auch  von  einem  schweize- 
rischen Tunnelbausystem  reden.  Das  ist  der  Bau  von  zwei 
eingeleisigen  Tunnels  in  einer  gewissen  Distanz  an  Stelle  des  einen 
doppelspurigen  Tunnels.  Das  Zweitunnelsystem  ist  ein  genialer 
Griff  gewesen,  der  einzig  die  Durchtunnelung  so  enormer  und  so 
warmer  Gebirgsmassen  erlaubt,  wie  wir  sie  am  Simplen  haben. 
Allein  ich  habe  Herrn  Oberst  Ed.  Locher,  dem  Mitunternehmer, 
vor  Beginn  des  Simplonbaues  sofort  meine  Bedenken  dahin  aus- 
gesprochen, dass  der  Stollen  H  den  Tunnel  I  deformieren  werde. 
Herr  Locher  hielt  entgegen,  dass  auch  Stollen  H  nachher  sehr 
rasch  ausgeweitet  und  ausgewölbt  werden  soll.  (Vergl. :  „Über 
die  geologische  Voraussicht  beim  Simplontunnel,  Antwort  auf  die 
Angriffe  des  Herrn  Nationalrat  Ed.  Sulzer-Ziegler,  verfasst  von 
Alb.  Heim  im  Auftrage  der  geologischen  Simplon-Kommission, 
Eclogae  Geologicae  Helvetiae  Vol.  VHI  Nr.  4  Nov.  1904").  Allein 
es  bleiben  mir  schwere  Bedenken:  Stollen  H  bleibt  (wo  er  sich 
nicht  rasch  druckhaft  zeigt)  grösstenteils  einige  Jahre  unausgewölbt, 
bevor  auch  er  eingebaut  wird.  Die  Verbindungsstücke  bleiben 
ebenso  lange  unausgewölbt  —  wahrscheinlich  so  lange,  bis  die 
Lockerung  zum  Auswölben  zwingt.  Und  vor  Allem:  Weder  Tunnel  I 
noch  Stollen  oder  Tunnel  H  sind  allgemein  mit  Sohlengewölbe  be- 
dacht, sondern  nur  an  den  „druckhaften"  —  d.  h.  schon  nach  ganz 
kurzer  Zeit  fühlbar  druckhaften  Stellen.  Li  der  Tunnelmitte,  wo 
man   eine  Wechselstelle   errichten  wollte,   hat  sich  die  Bewegung 
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bereits  im  ursprünglich  standfesten  Gebirge  eingestellt.  Man  ge- 
steht sieh  schon  ein,  dass  man  ein  anderes  Mal  die  Distanz  der 
beiden  Tunnels  grösser  als  17  m  nehmen  sollte,  um  Druckerschei- 
nungen besser  auszuweichen. 

Überlegen  wir,  wie  die  zwei  Tunnels  mit  den  Traversen  auf 
die  (iebirgsdruckbewegungen  einwirken  werden.  Der  eine  Tunnel 
ist  rasch  ausgemauert  worden  —  gut  nach  den  bisherigen  allgemein 
und  einzig  herrschenden  Ansichten,  viel  besser  als  der  Gotthard- 
tunnel.  Niemand  kann  weder  der  Leitung  noch  der  Unternehmung 
einen  Vorwurf  machen,  dass  sie  es  so  und  nicht  anders  gemacht 
hat.  Der  Stollen  17  m  daneben  ist  unausgemauert.  Der  hydro- 
statische Gebirgsdruck  wird  zuerst  am  leichtesten  gegen  diesen 
Stollen  hin  Bewegungen  hervorrufen,  denn  der  ist  eine  Stelle  ganz 
ohne  Gegendruck.  Man  wird  den  zweiten  Stollen  rasch  nachholen 
und  auch  auswölben.  Aber  ich  zweifle  daran,  dass  dies  so  rasch 
geschehen  könne,  dass  nicht  unterdessen  stellenweise  schon  Defor- 
mationen im  ersten  durch  das  Drängen  des  Gesteines  nach  dem 
zweiten  hin  entstanden  sein  werden.  Die  Traversen  werden  in 
ihrer  Umgebung  die  Möglichkeit  von  Bewegungen  vermehren.  Der 
Einbau  des  zweiten  Tunnels  wird  auf  druckhaftes  Gebirge  sich 
schon  in  weiterer  Ausdehnung  gefasst  machen  müssen,  als  es  bei 
der  Aufwölbung  des  ersten  fühlbar  geworden  war.  Und  nun  ist 
immer  noch  in  beiden  Tunnels  der  Gebirgsauftrieb  bei  allen  Stellen, 
die  nicht  schon  während  des  Baues  sich  „druckhaft"  erwiesen  haben, 
unberücksichtigt  geblieben.  Er  wird  sich  je  nach  dem  Gestein 
fühlbar  machen  nach  10,  20,  .50,  100  Jahren,  aber  seine  böse 
Wirkung  wird  nicht  ausbleiben.  Das  Zweitunnelsystem  ist  für 
das  Hervorrufen  von  Bewegungen  durch  den  Gebirgsdruck  am 
Anfang  bis  zur  Vollendung  beider  Tunnels  entschieden  ungünstiger, 
als  ein  Eintunnelsystem.  Nach  Vollendung  wird  es  «ich  vielleicht 
ilicr  etwas  günstigerzeigen,  indem  zwei  wesentlich  schmälere,  nicht 
ausgewölbte  Tunnelsohlen  die  Gebirgsbewegung  wohl  weniger  er- 
leichtern, als  eine  sehr  wesentlich  breitere  unausgewölbte  Tunnel- 
sohle. Das  Zweitunnelsystem  wird  aber  seine  Genialität  nur  dann 
auf  die  Dauer  bewähren  können,  wenn  beide  Tunnels  und  ausser- 
dem alle  Traversen  möglichst  rasch  vollständig  ausgewölbt  würden 
und  zwar  mit  Sohlengewölbe,  d.  h.  als  geschlossene  druckfeste 
Gewölberöhre   auch  im  zuerst   scheinbar  festesten  Felsen.    Zudem 
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wird  man  wohl  finden,  dass  bei  einem  zweiten  Tunnelbau  nach 
dem  Zweitunnelsystem  die  Distanz  der  beiden  Tunnels  zur  Er- 
schwerung der  Gebirgsbewegungen,  welche  vom  zuerst  nicht  aus- 
gemauerten ausgehen  und  auf  den  andern  einwirken,  grösser  zu 
nehmen  ist. 

Und  wenn  nun  nach  Jahrzehnten  bei  den  grösseren  tiefen 
Tunnels  ohne  Sohlengewölbe  die  IJbelstände  stets  zunehmen  und 
„Rekonstruktion"  sich  notwendig  erweist,  wie  muss  dann  vorge- 
gangen werden?  Es  wird  sehr  schwierig  und  sehr  kostspielig 
werden.  Aber  das  Unglück  kann  dadurch  nicht  vermieden  werden, 
dass  wir  uns  seiner  Erkenntnis  verschliessen.  Drum  reden  wir 
offen.  Wie  kann  man  während  des  Betriebes  Sohlengewölbe  ein- 
legen? Und  dass  ohne  solches  keine  Rekonstruktion  hilft,  ist  für 
mich  völlig  sicher.  Nach  noch  einem  halben  Jahrhundert  der 
bösen  Erfahrungen  wird  das  gewiss  allgemein  anerkannt  sein. 

Man  wird  vielleicht  in  manchen  Fällen  dazu  gelangen,  einen 
ganz  neuen  Parallel tunnel  zu  bauen.  Die  Distanz  ist  aber  grösser, 
wo  möglich  100  m  oder  mehr  zu  nehmen.  Den  neuen  Tunnel 
wird  man  sofort  mit  Ausnahme  der  äussersten  Teile  ganz  mit 
Sohlengewölbe  und  durchweg  nicht  nur  in  Verkleidungsmauer, 
sondern  auch  im  festesten  Fels  stark  druckfest  ausmauern.  Nun 
aber  muss  möglichst  rasch  der  alte  Tunnel  auch  mit  Sohlen- 
gewölbe rekonstruiert  werden.  Der  Betrieb  wird  unterdessen  durch 
den  neuen  Tunnel  geleitet.  Man  muss  den  alten,  auch  wenn 
man  ihn  für  den  Betrieb  niemals  mehr  gebrauchen  würde, 
vollständig  druckfest  neu  auswölben,  weil  er  sonst  im  Laufe 
der  Zeit  den  neuen  deformiert  durch  „Ansangen"  des  Ge- 
steines nach  seinem  Hohlraum.  Diese  Arbeit  wird  schwieriger 
werden,  weil  das  Gestein  rings  um  den  alten  Tunnel  gelockert 
ist.  Aus  dem  einen  Tunnel,  der  früher  ohne  Sohlengewölbe  unter 
Vernachlässigung  des  Gebirgsauftriebes  gebaut  worden  ist,  erwächst 
später  das  Servitut,  einen  ganz  neuen  und  einen  fast  neuen  Tunnel 
mit  Sohlengewölbe  zu  bauen ;  einzig  der  Gesteinsausbruch  beim 
einen  ist  schon  vorhanden,  die  ganze  Auswölbung  rings  um  das 
Tunnelloch  aber  muss  neu  gemacht  werden. 

Es  gibt  in  gewissen  Zonen  der  Erdrinde  noch  Gefahren  für 
die  Haltbarkeit  eines  grossen  Tunnels,  die  durch  keine  Konstruktions- 
art überwunden  werden  können.     Das  sind  die  fortgehenden  Dis- 
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lokationeii  in  der  Erdrinde.  So  selir  jeder  Geologe  die  Möglich- 
keit von  solchen  zngeben  wird,  und  so  oft  wir  das  ruckweise 
Fortgehen  von  solchen  Bewegungen  in  der  Erdrinde  in  den  Erd- 
Iteben  erkennen  köinien,  so  ist  doch  meines  Wissens  in  Mittel- 
europa noch  kein  Fall  einer  Störung  in  einem  Tunnel  bekamit 
geworden,  die  auf  dergleichen  Ursachen,  das  ist  gewissermassen 
auf  das  Fortdauern  der  Gebirgsbildung  zurückgeführt  werden  müsste. 
In  Japan  hingegen  sind  furchtbare  Zerstörungen  an  Eisenbahn- 
linien und  ihren  Tunnels  durch  Erdbeben  mit  dauernden  V'erschie- 
buiigen  im  Boden  zu  stände  gekommen.  Diese  (iefahren  werden 
uns  Jim  Tunnelbau  nicht  hindern.  Und  wenn  sie  einmal  sich  auch 
bei  uns  i)raktiscli  geltend  machen  sollten,  so  ist  das  als  eine 
Wirkung  der  „force  majeure"  zu  taxieren,  nicht  wie  die  Defor- 
mation alter  tiefer  Tunnels  als  ein  Fehler  in  der  Konstruktion 
durch  den  Menschen. 

Das  Resultat  meiner  Erörterungen  geht  dahin: 

Die  Schwerelast  des  Gebirges  setzt  sich  in  einer  je 
nach  der  Gebirgs-  ( —  nicht  Gesteins-)  Festigkeit  un- 
gleichen durchschnittlichen  Tiefe  in  einen  allseitigen, 
dem  hydrostatischen  Druck  ähnlichen  Gebirgsdruck  mit 
Auftrieb  nm.  Tunnels,  die  in  diese  Tiefe  gelegt  worden 
sind  und  weiter  gelegt  werden,  können  nur  dann  dauernd 
haltbar  sein,  wenn  sie  als  geschlossene  Röhre  mit  Sohlen- 
gewölbe druckfest  ausgemauert  werden.  Das  momentane 
Verhalten  des  Gesteins  ist  nicht  massgebend  füi-  die  all- 
mählich sich  einstellenden  Deformationen  durch  den  Ge- 
birgsdruck. 

„Grosse  Gebirgstunnel  kann  man  nicht  durchweg  mit  Solilen- 
gewölbe  bauen,  das  geht  einfach  der  Kosten  halber  nicht."  Das 
wird  es  sein,  was  man  mir  zu  allererst  entgegnen  wird.  Ich 
antworte  im  Voraus:  Wird  es  dann  leichter  sein,  ')()  Jahre  später 
mehr  als  die  doppelten  Kosten  nochmals  zu  wagen V  In  welche 
Verlegenheiten  wird  man  dann  kommen!  Gewiss  ist  es  für  die 
Bahnbaubestrebungen  ein  Missgeschick,  wenn  ich  mit  meiner  ganzen 
Auffassung  von  Gebirgsdruck  und  Gebirgsaufhieb  recht  habe. 
Allein  wir  können  eine  Schwierigkeit,  die  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  dadurch  nicht  aufheben,  dass  wir  uns  ihrer  Erkenntnis  ver- 
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schliessen.  Mir  scheint,  es  wird  doch  vorteilhafter  sein,  in  Zukunft 
die  Mehrkosten  zur  richtigen  Durchführung  einer  grossen  Tunnel- 
baute zu  wagen,  auch  wenn  dadurch  die  Inangriffnahme  etwas 
verzögert  werden  sollte,  als  sich  den  Gefahren  und  den  furcht- 
baren, gegenüber  dem  ersten  Bau  verdoppelten  Mühsalen  und 
Kosten  einer  solchen  Rekonstruktion  auszusetzen.  Da  hilft  kein 
kurzer  durch  die  momentanen  Vorteile  beengter  Blick.  Es  handelt 
sich  um  eine  grosse  Sache,  die  von  grossen  Gresichtspunkten  aus 
beurteilt  werden  muss. 

Mit  dieser  Erörterung  habe  ich  mein  Gewissen  entlastet.  Die 
Zukunft  wird  lehren,  was  wir  jetzt  noch  nicht  zu  beurteilen  ver- 
mögen. 
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Hinter  Leituiitr  vuii  l'iDf.  (1.  Sclin'itci-i. 


XIII. 

Die  prähistorischen  Pflanzenreste  Mitteleuropas 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  schweizerischen  Funde. 

Von 
E.  Nenweiler. 

I.  Einleitung. 

Osicald  Heer  38  ')  war  der  erste,  welcher  die  Pfalilbauflora 
einer  eingehenden  Bearbeitung  unterwarf.  Er  stellte  im  Jahre  18<)0 
eine  Liste  von  119  Arten,  vorzugsweise  aus  Schweizer-Pfahlbauten 
.auf.  Da  seither  viel  neue  prähistorische  Sämereien  gefunden  wurden 
und  an  einigen  der  Hccr&chew  Bestimmungen  von  verschiedenen 
Seiten  Kritik  geübt  wurde,  schien  eine  erneute  Zusammenstellung, 
verbunden  mit  einer  Nachprüfung  der  vorliegenden  Bestimmungen 
an  Hand  eines  möglichst  sichern  Vergleichsmaterials  wünschens- 
wert, umso  mehr,  als  eine  solche  Zusammenstellung  aller  pflanz- 
lichen Reste  bisher  fehlt.  Auch  über  das  ausländische  Material 
erscheint  eine  solche  Revision  am  Platze.  Oft  haben  Nichtkenner 
sich  daran  gemacht,  die  Pflanzenreste  einer  Fundstätte  zu  bear- 
beiten, wobei  viele  Unzulänglichkeiten  mit  unterlaufen  sind.  Viel 
zu  viel  allgemein  gehaltene  Angaben  über  das  Vorkommen  von 
Prtanzenarten,  namentlich  von  Holzpflanzen,  die  z.  T.  niclit  mehr 
nachzuprüfen  und  unzulänglich  sind  und  zu  ganz  unsichern  Ergeh- 
nissen führen,  sind  in  die  Literatur  übergegangen.  Solche  unsichern 
Bestimmungen,  die  vom  Autor  selbst  als  mutmasslich  hingestellt 
werden,  linden  sich  in  der  weitern  Literatur  oft  ohne  Vorbehalt 
aufgenommen,  wo  die  entstellten  Angaben  vom  Benutzer  einer 
solchen  Arbeit  in  guten  Treuen  weiter  verarbeitet  werden.  Es  ist 
hier  also  strenge  Nachprüfung  nr)tig  und  namentlich  möchte  ich 
heim    Benützen    der    voriieschichtlichen    Botanik    von    Bn^chdit   IG 


')  Die  beigegebenen  Zalilon  weisen  auf  ilio  Nummer  des  Lileralurvorzeicli- 
nisses  hin. 
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grösstc  Vorsicht  empfehlen.  Einige  Beispiele,  die  ich  aus  der 
Gruppe  des  Steinobstes  herausgreife,  mögen  meine  Mahnung  recht- 
fertigen : 

Von  der  Lagozza  gibt  SordeUi  109  Prunus  Cerasus  an; 
BuscJian  macht  daraus  Prunus  avium. 

Von  Fontinellato  wewwt  Pigoriin  85  Prunus  sp.  (Pinsititia); 
Buschcut  schreibt  Prunus  insititia. 

In  Weyeregg  findet  sich  nach  Wurmhrand  135,2  Prunus  sp. 
(Vspinosa);  Bmrhan  evkQwni  in  dieser  Angabe  Prunus  spinosa. 

Vom  Laib  acher  Moor  erwähnen  Sacken  96  und  Dei^chmann 
20  Weissdorn;   BuscJiau  gibt  ihn  als  Prunus  Padus  wieder. 

In  Schwachenwalde  spricht  Vircliow  121, i  von  Prunus 
insititia  und  avium,  betont  aber  ausdrücklich,  dass  sie  vielleicht 
einer  jüngeren  Schicht  angehören;  Buschan  gibt  ohne  Vorbehalt 
Prunus  insititia  und  avium  an.  Kritischen  Arten  wie  Rubus, 
Hirse  (Panicum  miliaceum  und  Setaria  italica)  entzieht  er 
sich  dadurch,  dass  er  sie  zusammen  behandelt.  Wenn  ich  die 
sämtliche  Literatur  trotzdem  zitiere,  so  geschieht  es,  um  eine  voll- 
ständigere Übersicht  über  dieselbe  zu  erhalten. 

In  meiner  Betrachtung  werden  die  Kulturpflanzen  Triticum, 
Hordeum,  Seeale,  Avena  nicht  berücksicktigt,  da  sie  von  meinem 
verehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Schröter  zum  Gegenstand  einer 
Spezialarbeit  gemacht  werden.  Ebenso  werden  die  Hölzer  nur  in 
so  weit  erwähnt,  als  sie  zur  grössern  Vollständigkeit  der  Arbeit 
beitragen;  dieselben  werden  von  forstlicher  Seite  genauer  unter- 
sucht. Doch  gerade  hier  werden  sich  eine  Menge  unkritischer 
Angaben  nicht  vermeiden  lassen. 

In  den  Ausführungen  werde  ich  mich  nicht  nur  an  die  Pfahl- 
bauzeit halten;  andere  prähistorische  Funde  Mitteleuropas,  wie 
Höhlen,  Gräberfunde  fallen  in  den  Bereich  der  Betrachtung;  auch 
finden  hie  und  da  die  Ergebnisse  der  Forschungen  über  die  Flora 
der  Länder  des  klassischen  Altertums  Berücksichtigung.  Da  aber 
gerade  in  der  Schweiz  die  zahlreichsten  Pfahlbauten  sich  vorfinden, 
welche  ein  reiches  Material  geliefert  haben,  so  erhalten  vor  allem 
diese  eine  ausführlichere  Erwähnung. 

Der  Autor  ist  gerne  bereit,  Bestimmungen  von  prä- 
historischen Resten  zu  übernehmen;  die  Getreidearten 
Triticum,  Hordeum,  Seeale  werden  gerne  auch  von  Herrn 
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Prof.  Schröter  bestimmt  werden.  Sendungen  sind  an  das 
botanische  Museum  dos  eidg.  Polytechnikums  im  I)nta- 
nischen  Garten,  Züricli  zu  riciiten. 

Bei  Ausgrabungen  sollte  besonders  auf  Pflanzenreste 
geachtet  und  das  Vorkommen  derselben  genau  fixiert 
werden. 

II.  yorkommen  und  Erhaltung  der  pflanzlichen  Reste. 

Gross  ist  die  Zahl  der  ptlan/.liehcu  Roste,  wok'iie  uns  die  Prä- 
historie, namentlieli  die  IMablbauten  hinterhissen  haben.  Sämereien 
von  Nutzptlanzen  in  reichlicher  Menge  mit  den  begleitenden  Un- 
krautsamen ;  Nahrungsmittel  (Speisevorräte  und  Al)fälle)  und  andere 
ptianzliehe  Produkte  wie  die  kunstvollen  Erzeugnisse  einer  Industrie 
(Gewebe  und  Geflechte,  Schnüre,  hölzerne  Messer,  Stiele)  und  die 
Pfähle  der  Pfahlbauten  selbst;  in  Gräbern  und  Höhlen  noch  andere 
Kunsterzeugnisse  des  Menschen  (Blumengewinde  der  alten  Ägypter), 
\'orkommnisse,  welche  mit  religiösen  Vorstellungen  (Opfergaben, 
Totenspeisen)  in  Verbindung  stehen,  bieten  für  die  Wissenschaft 
ein  dankbares  Feld.  Auch  die  Kunst  und  die  schriftlichen  Auf- 
zeichnungen liefern  uns  viele  wertvolle  Aufschlüsse. 

In  den  Pfahlbauten  sind  die  Reste  in  einer  „Kulturschicht" 
über  dem  Seeboden  oder  in  den  Schlamm  eingebettet.  Sie  liegen 
mit  andern  Erzeugnissen  zusammen  und  geben  im  Verein  mit 
diesen  ein  vervollständigtes  Bild  des  damaligen  Kulturzustandes. 
Bei  einer  Reihe  von  kleinen  Seen  ist  dio  Kulturschicht  infolge 
fortsclireitender  Vorlandung  des  Gewässers  von  Torf  überlagert 
worden  (Xiederwil,  llobenhausen,  Wauwil  u.  a.).  Bei  nicht 
peinlicher  Vorsicht  können  bei  der  Ausbeute  einer  solchen  Stelle 
leicht  Torfsämereien  in  die  Kulturschicht  gelangen  und  ein  un- 
richtiges Bild  der  damaligen  Pflanzendecke  liefern.  Eine  genaue 
systematische  Untersuchung  der  überlagernden  Torfschichten  möchte 
die  Anwesenheit  dieser  oder  jener  Pflanze  in  den  Pfahlbauten 
zweifelhaft  erscheinen  lassen.  So  lange  Kultur-  und  Torfschicht 
nicht  in  aller  Schärfe  getrennt  werden,  ist  man  vollständig  auf 
das  Material  angewiesen,  das  in  den  Museen  aufbewahrt  wird  und 
bei  dessen  Gewinnung  oft  zu  wenig  Vorsicht  und  Genauigkeit  hin- 
sichtlich der  Lage  beobachtet  worden  ist,  sodass  verzeihliehe  Irr- 
tümer leicht  mit  unterlaufen  konnten. 
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Dasselbe  gilt  von  den  Pfahlbauten,  bei  denen  die  Kulturschicht, 
wie  es  in  Wangen  und  Steckborn  der  Fall  ist,  bis  an  die  Wasser- 
fläche reicht  und  der  ursprüngliche  Zustand  durch  Wellenschlag, 
sei  es  durch  Anspülung,  sei  es  durch  Wegspülung,  leicht  verändert 
werden  konnte.  Doch  darf  hier  meines  Erachtens  die  Verkohlung 
als  Kriterium  für  das  prähistorische  Alter  angesehen  werden. 

Die  pflanzlichen  Sämereien  finden  sich  meist  nestweise,  nament- 
lich an  den  Orten,  welche  eine  grosse  Zahl  von  Pflanzen  geliefert 
haben.  Sie  stellen  Vorräte  dar,  oder  es  sind  Anhäufungen  von 
Exkrementen  und  andern  Abfällen.  In  Wauwil  und  im  Laibacher 
Moor  26  sind  bei  den  Ausgrabungen  auch  Topfreste  bekannt  ge- 
worden, welche  Speiseresten  im  Aussehen  gleichen.  Am  Grunde 
der  das  Gefäss  ausfüllenden  Abfallstoffe  fand  sich  eine  grasartige 
Pflanze  vor,  welche  sich  unter  dem  Mikroskop  als  Radizellen  mit 
Pusteln  erwies.  Die  Untersuchung  der  Topfreste  von  Wauwil  er- 
gab ferner  Samen  von  Fragaria  vesca  (vorherrschend),  Rubus 
Idaeus  und  fruticosus,  Pirus  Malus,  Papaver  somniferum 
var.,  Sambucus  nigra,  Linum  cf.  austriacum,  Galium  pa- 
lustre,  Triticum  compactum,  Moehringia-trinervia,  zer- 
brochene Schalenstücke  der  Haselniiss,  eine  Nadel  von  Abies  pecti- 
nata,  Pollenkörner  einer  Conifere  und  zarte  Knochen  von  Fischen. 
Wir  haben  hier  ein  Gemisch,  das  ganz  gut  als  Nahrung  gedient 
haben  kann.  Die  Untersuchung  der  Gräberurnen  dürfte  wohl  ähn- 
liche Ergebnisse  zeitigen. 

Neben  den  grössern  Ansammlungen  treten  häufig  vereinzelte 
Sämereien  auf.     Sie  sind  zufällig  verloren  gegangen. 

Verschieden  ist  auch  die  Erhaltung  der  gefundenen  Pflanzen- 
reste. 

a)  In  verkohltem  Zustande  sind  Früchte  und  Samen  vieler 
Nutzpflanzen  (Getreide,  Obst,  Gemüse,  Gespinnstpflanzen)  und  Pro- 
dukte derselben  (Brot,  Gewebe,  Geflechte)  erhalten  geblieben.  Die 
Reste  sind  gut  erhalten,  teils  schwarz,  kompakt,  indem  auch  das 
Innere  verkohlt  ist,  hart  und  spröde.  Kleine,  dünnhäutige  Samen 
sind  sehr  leicht  zerbrechlich  und  erfordern  recht  sorgfältige  Prä- 
paration. Oft  findet  sicli  ein  blasiges  glänzendes  Kohlenhäutchen. 
Meist  haben  die  Körner  durch  die  Verkohlung  keine  wesentlichen 
Änderungen  in  Form  und  Grösse  erfahren;  doch  kommen  solche 
vor:    Die    ölreichen   Leinsamen    sind   aufgebläht   und   verkürzt  (s. 
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S.  88),  die  Samen  von  Lappa  verkürzt  99.  Die  saftreichen  Obst- 
arten sind  zusammengeschrumpft;  seltener  zeigen  sich  Risse  und 
Sprünge.  Aus  den  Anhäufungen  von  verkohlten  Pflanzen  und 
ihren  Erzeugnissen  ist  der  sichere  Schluss  gezogen  worden,  dass 
diese  Pfahlbauhütten  durch  Brand  zerstört  wurden.  Es  konnte 
bei  einigen,  wie  Bleiche- Arbon,  Versandung  eingetreten  sein. 
Durch  die  erfolgte  rasche  künstliche  Verkohlung  sind  die  Reste 
erhalten  geblieben.  Sie  gehören  ohne  Zweifel  der  Pfahlbauzeit  an. 
sodass  ihr  Alter  leicht  und  sicher  bestimmbar  ist.  Aus  vielen 
prähistorischen  Fundstellen  sind  auch  Samen  bekannt  geworden, 
die  auf  natürlichem  Wege  unter  Luftabschluss  langsam  zu  Kohle 
verwandelt  wurden  und  die  ihre  Form  gar  nicht  verändert  haben 
und  ein  mattes  Aussehen  zeigen.  Sie  stammen  aus  Höhlen,  Terra- 
maren  und  Gräbern.  Deiniger  24  rechnet  zu  solchen  Vorkomm- 
nissen die  Funde  von  Aggtelek  und  Lengyel  in  Ungarn. 

b)  Un verkohlt  finden  sich  Samen  und  andere  Pflanzenteile 
häufig.  Abfälle  von  Nutzpflanzen  wie  Kerne  des  Steinobsts, 
Früchtchen  der  Brombeeren,  Himbeeren,  Erdbeeren,  welche  den 
Darmkanal  unverändert  passierten  und  als  Exkremente  angehäuft 
wurden,  wie  auch  Reste  von  Pflanzen,  die  an  Ort  und  Stelle  selbst 
gewachsen  sind  wie  Laichkräuter,  treten  zahlreich  auf.  Sie  haben 
fast  die  ursprüngliche  Farbe  beibehalten,  oder  sie  sehen  etwas 
gebräunt  bis  schwarz  aus.  Sie  sind  nicht  so  kompakt  wie  die 
verkohlten  Reste.  Durch  das  lange  Liegen  im  Wasser  oder,  wenn 
sie  bedeckt  waren,  durch  die  eindringende  Feuchtigkeit  ist  der 
Keim  und  das  Endosperm  herausgewittert  und  nur  die  harte  Samen- 
schale erhalten  geblieben.  Dieselbe  kann  ])eim  Trocknen  so  spröde 
werden,  dass  sie  leicht  zerfällt  und  sich  pulverig  zerreiben  lässt. 
Auch  bei  Pflanzen  jüngeren  Alters  kann  der  innere  weiche  Teil 
des  Samens  verhältnismässig  rasch  ausfaulen,  wenn  die  Samen- 
schale deYi  äussern  Einflüssen  zu  geringen  Schutz  gewährt,  wie 
dies  bei  Samen  von  Rhamnus  Frangula,  Menyanthes,  Potamo- 
geton  beobachtet  worden  ist.  Dies  als  genügendes  Unterschei- 
dungsmerkmal anzuwenden,  wie  es  Heer  .38  tut,  scheint  mir  zu 
weit  gegangen.  Arenaria  serpyllifolia,  die  er  von  Moossee- 
dorf angibt,  erkenne  ich  als  rezent.  Die  einzige  vorgelegene 
Kapsel  zeigt  in  Farbe  und  Aussehen  völlige  Uebereinstimmung 
mit  frischen  Exemplaren.     Gerade  da,  wo  die  Lage  nicht  mit  aller 
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Vorsicht  festgestellt  ist,  ist  bei  der  Altersbestimmung  die  grösste 
kritische  Sorgfalt  zu  beobachten. 

c)  Wenn  die  Samen-  oder  Fruchtschale  weich  war,  konnte 
auch  diese  aufgelöst  werden,  sodass  die  Forschung  diese  Arten  nicht 
kennen  lernt.  Der  prähistorische  Florenkatalog  wird  unvollständig 
und  ein  Teil  der  ehemaligen  Flora  unseres  Landes  immer  in 
Dunkel  gehüllt  sein. 

Für  die  vorliegende  Arbeit  wurden  die  meisten  schweizerischen 
Museen,  in  denen  prähistorisches  Pflanzenmaterial  vorlag,  dank 
dem  Entgegenkommen  ihrer  Direktoren  berücksichtigt.  Es  sind 
die  Sammlungen  von  Zürich  (botanisches  Museum  des  eidgen. 
Polytechnikums,  wo  sich  die  Originalsammlung  zu  0.  Heers  „Pflanzen 
der  Pfahlbauten"  befindet,  des  schweizerischen  Landesmuseums  und 
der  eidg.  Samenkontrollstation)  untersucht  worden.  Die  historischen 
Museen  in  Neuenburg,  Bern,  Luzern,  Solothurn,  Frauen- 
feld (historisches  und  naturhistorisches  Museum),  das  Rosgarten- 
museum in  Konstanz,  das  Museum  der  Sekundärschule  in  Arbon 
haben  mir  Beiträge  geliefert.  Ferner  wurden  mir  wertvolle  Privat- 
sammlungen in  verdankenswerter  Weise  zur  Untersuchung  anver- 
traut. Bei  Herrn  Dr.  ,/.  Messikouiuier  in  Wetzikon  habe  ich  sein 
ansehnliches,  noch  verkäufliches  Pflanzenmaterial  vom  Pfahlbau 
Robenhausen  durchgesehen.  Vom  Pfahlbau  St.  Blaise  haben 
mir  Herr  E.  Vouga  in  Neuenburg,  ein  gründlicher  und  gewissen- 
hafter Forscher,  und  Herr  Darchl-Thorens  in  St.  Blaise  ihre  auch 
an  Pflanzen  reichen  Sammlungen  zur  Untersuchung  zur  Verfügung 
gestellt;  Herr  Dr.  J.  Heierli,  der  beste  Kenner  unserer  Prähistorie, 
hat  mir  Reste  vom  Sempachersee  und  von  Burgäschi  zu- 
kommen lassen.  Von  Herrn  J.  Meier  in  Schötz  habe  ich  durch 
Vermittlung  meines  Freundes  Herrn  Dr.  M.  Duggeli  die  Pflanzen- 
reste von  Wauwil  zur  Untersuchung  erhalten;  Herrn  Notar  Meyer 
in  Baden  konnte  ich  die  römischen  Reste  dieses  Orts  bestimmen. 
Soweit  Reste  vorlagen,  wurden  auch  die  prähistorischen  Pflanzen- 
funde ausländischer  Orte  revidiert. 

Li  den  folgenden  Ausführungen  werde  ich  bei  den  Fundorten 
jeweils  auch  die  Museen  und  Privatsammlungen  anzugeben  suchen, 
in  denen  sich  die  Reste  befinden,  wodurch  dem  Interessenten  eine 
erneute  Nachprüfung  erleichtert  wird.     Es  bedeuten  dabei: 
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Pol.  ^=  Botanisches  Museum  des  eidg.  Polytechnikums  in  Z  ii  rieh. 

L.  ^^  Schweizerisches  Landesmuseum  in  Zürich. 

S.  =  Schweizerische  Samenkontrollstation  in  Zürich. 

Ng.  =  Historisches  Museum  in  Neuenbürg. 

B.  =  Historisches  Museum  in  Bern. 

Lz.  =  Museum  der  Kunstgesellscliaft  in  Luzern. 

Sei.  =  Historisches  Museum  in  Solothurn. 

Fr.  =  Historisches u.  naturhistorisches  Museum  in  Frauenfeld. 

K.  ^—  Kosgartenmuseum  in  Konstanz. 

D.-Th.  =  Herr  Dardel-Thorens  in  St.  Blaise. 

Mei.  —  Herr  J.  Meier  in  Schütz,  Kt.  Luzern. 

Mey.  =  Herr  Notar  Mci/er  in  Baden. 

Nw.  :=  im  Besitze  des  Verfassers. 

Eine  beigefügte  Zahl  weist  auf  die  Literaturinimmer  des  \'er- 
zeichnisses  hin,  in  der  die  Pflanze  erwähnt  ist.  Arten,  die  ich 
selbst  gesehen  und  als  richtig  erkannt  habe,  füge  ich  ein  Ausruf- 
zeichen (!)  bei;  Arten,  die  ich  neu  bestimmt  habe,  erhalten  deren 
zwei  (I  !). 

Die  Phanerogamen  wurden  alle  vom  Verfasser  der  Prüfung 
unterzogen.  Für  die  Vergleichung  haben  die  Samensammlungen 
des  botanischen  Museums  des  eidg.  Polytechnikums  und  der  Schweiz. 
Samcnkontrollstation  in  Zürich  wertvolle  Dienste  geleistet.  Für 
die  Revidierung  und  Neubestimnmng  der  Pil/.e  und  Moose  wurden 
besondere  Kenner  dieser  Pflanzengruppen  gewonnen.  Die  Pilze 
wurden  von  Herrn  Apotheker  Studer-SleinliäusUn  in  Bern,  die 
Moose  von  Herrn  Cliarlos  Metjlan,  La  Chaux  bei  St.  Croix 
untersucht.  Ich  fühle  mich  ihnen  sehr  zu  Dank  verpflichtet.  Auch 
den  werten  Museumsleitern,  welche  meine  Arbeit  in  zuvorkom- 
mender Weise  gefördert,  sowie  allen  denen,  welche  mir  bei  der 
Sammlung  luid  Bearbeitung  des  zerstreuten  Materials  Dienste  ge- 
leistet haben,  spreche  ich  meinen  anfiiclitigcn  Dank  aus. 

III.  Älter  der  Lokalitäten. 

Das  Alter  der  Pfahlbauten  und  anderen  [)rähistorischen  Fund- 
stätten ist  verschieden :  Von  der  Steinzeit  bis  zur  Kümerzeit  sind 
Pflanzen  vertreten. 
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Oft  erstreckt  sich  ein  Pfahlbau  über  mehrere  Horizonte.  So 
trifft  man  in  Robenhausen  drei  Kulturschichten  übereinander 
gelagert,  die  jeweils  durch  eine  Torfschicht  getrennt  sind.  Sie 
gehören  alle  drei  der  Jüngern  Steinzeit  an;  aber  innerhalb  der- 
selben wurde  bei  der  Ausbeutung  kein  Unterschied  gemacht,  so 
dass  man  von  den  Resten  nur  sagen  kann,  sie  gehören  dem  Neo- 
lithicum  an.  Eine  Vergleichung  der  drei  Schichten  und  an  Hand 
derselben  eine  eventuelle  Entwicklung  durchzuführen,  ist  nicht 
möglich.  An  wenigen  Orten  lässt  sich  die  Stufe  genau  angeben. 
Sehr  häufig  beginnt  ein  Pfahlbau  in  der  Steinzeit  und  erstreckt 
sich  weit  in  die  Bronzezeit  hinein;  die  Hauptentwicklung  zeigt 
sich  dann  in  der  letzteren  und  gehören  auch  die  botanischen  Reste 
meist  diesem  Abschnitte  des  Prähistoricums  an. 

Über  die  prähistorische  Zeitfolge  gibt  folgende  Zusammen- 
stellung Aufschluss: 

I.  Palaeolithische  (ältere)  Steinzeit:  charakterisiert  sich  durch  zu- 
geschlagene Steinwerkzeuge.  Dem  Jüngern  Abschnitt  derselben,  dem 
Rentierzeitalter  gehören  Thaingen,  Schweizersbild,  Schussen- 
riedt  teilweise  an.  Die  pflanzlichen  Reste  dieser  Fundorte  sind 
aber  meist  neolithischen  Alters.    Palaeolithisch  ist  auch  Mentone. 

II.  Neolithische  (jüngere)  Steinzeit:  Die  Steinwerkzeuge  wurden 
geschliffen.  Sie  dauert  in  der  Schweiz  bis  ca.  2000  v.  Chr.  Man 
unterscheidet  ein  älteres,  ein  mittleres  und  ein  jüngeres  Neolithi- 
cum.  Das  jüngere  kennzeichnet  sich  insbesondere  durch  ein  reich- 
liches Auftreten  von  Kupfer.  Man  spricht  deswegen  kurz  auch 
von  Kupferstationen,  die  den  Übergang  zur 

III.  Bronzezeit  bilden.  Sie  reicht  in  der  Schweiz  bis  ca.  750  v.  Chr., 
in  Italien  bis  1000  v.  Chr.,  in  Griechenland,  Hissarlik,  Trojabis 
1000  V.  Chr.,  in  Ägypten  bis  1500  v.  Chr.  In  Skandinavien  endet 
sie  erst  um  500  v.  Chr.  Auch  bei  ihr  wird  in  der  Schweiz  eine 
ältere  (bis  1500),  eine  mittlere  (bis  1000)  und  eine  jüngere  Bronze- 
zeit (bis  750  V.  Chr.)  unterschieden.  In  Troja  kennt  man  eine 
vormykenische  (bis  1500)  mit  Stein,  Kupfer,  Bronze,  eine  myke- 
nische  (bis  1000)  mit  Stein  und  hauptsächlich  Bronze,  und  eine 
nachmykenische  Zeit  (bis  Chr.  Geb.)  mit  Eisen. 

IV.  Eisenzeit,  schliesst  sich  der  Bronzezeit  an.  Nach  der  Aus- 
bildung   der  eisernen  Funde   lässt  sie  sich    in   zwei  Stufen  teilen: 
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a)  Hallstatt-Zeit  oder  ältere  Eisenzeit,  in  der  Schweiz  bis 
ca.  400  V.  Chr. 

b)  La  Tone-Zeit  oder  jüngere  Eisenzeit,  in  der  Schweiz  bis 
ca.  Chr.  Geb.  dauernd. 

V.  Geschichtliche,  historische  Zeit,  welche  in  die  Stufen  der 
römischen  Zeit  (bis  400  n.  Chr.),  des  Mittelalters  (bis  1500),  und 
der  Neuzeit  (bis  heute)  zerlegt  wird. 

In  Nordostdeutschland  und  im  nördlichen  Teil  von  Osterreich 
wird  die  Altersbestimmung  meist  mit  den  Angaben  germanisch 
(vorslavisch),  slavisch  und  spätslavisch  durchgeführt. 

a)  Die  germanische  Zeit  (auch  vorslavische),  dauerte  wahr- 
scheinlich von  der  Mitte  des  ersten  prähistorischen  Jahrtausends 
bis  zur  Völkerwanderung  (500  v.  Chr.  bis  500  n.  Chr.).  In  ihr  sind 
Stein,  Bronze  und  Eisen  vertreten.  Ein  weitverbreiteter  Typus 
mit  Ptianzenresten  ist  der  Lausitzertypus '),  in  welchem  Bronze, 
aber  hauptsächlich  Hallstatt  und  ferner  La  Teno  vorkommen. 
Ausser  demselben  sind  der  Grossgartacher  (Stein),  Niersteiner 
(Stein),  Bernburger  (Stein)  und  der  Aunetitzer  Typus  (ältere  Bronze) 
zu  nennen.  Die  meisten  Gräberfelder  sind  germanisch  oder  vor- 
germanisch. 

b)  Die  slavische  Zeit.  6. — 11.  Jahrhundert  n.  Chr..  haupt- 
sächlich Stein,  wenig  Bronze,  mehr  Eisen.  Die  Slaven  haben  die 
Bronze  in  Deutschland  sozusagen  übersprungen.  Das  Burgwall- 
ornament-) ist  ausgeprägt.  Die  Wälle  sind  zum  grössten  Teil 
slavisch;  die  Mehrzahl  stammt  aus  dem  8.-9.  Jahrhundert. 

c)  Die  spätslavische  Zeit.^j  IL  — 1:5.  .lahrhundert.  Erste 
christliche  Ära.     Eisen. 


')  Lausitzortypus:  vorslavisch.  Union  mit  lleiikd:  aus  ilaml  jidurml  ; 
äusserlich  uinl  iiiiierlicli  jjeglätlet,  lineare  Einritzun;,'en  in  mein-  raallicniatischer 
Anordnung,  dreieckige  Verzierung,  am  Kand  und  Bauch  scluäge  Eindrücke: 
gelbrot  bis  schwarz  glänzend:  oft  blasig  aufgetrielicnc  S(lu>rhon;  Buckeln.  Vor- 
s|)rünge;  bauchig,  weile  Mündungen. 

^)  Burgwallornamenl:  slavisch.  Töpfe  ohne  Henkel;  mit  der  Scheibe 
-i-formt:  grob;  mehrfache  Wellenlinien  und  einfaciie  l'arallellinien  den  Bauch 
in  mehrfacher  Wiederholung  überziehend:  grau;  schwärzlich,  mit  blasig  auf- 
getriebenen Scherben;  hauchig,  verjünglcr  Hals. 

^)  sjjül  slavisch  :    f.isl   kein  Oinainenl:    aus  ü-escldeiniiilciii  Ton:   Mäuiicli. 


;>J  E.  Neuweiler. 

Die  prähistorischen  Pflanzenreste  stammen  meist  aus  Pfahl- 
hauten, die  sich  vorzüglich  um  den  Alpengürtel  konzentrieren. 
Wo  bei  der  Zusammenstellung  eine  nähere  Bezeichnung  fehlt,  sind 
Pfahlbauten  verstanden.  Über  ihr  Alter  habe  ich  auch  von  Dr. 
J.  Heierli  verdankenswerten  Aufschluss  erhalten. 

Die  Lokalitäten  haben  folgendes  Alter: 

1.  Schweiz. 

Die  Fundorte  sind  von  Ost  nach  West  angeordnet. 

Bodensee:  Steckborn  neolithisch.  Die  meisten  Pflanzen  ge- 
hören dem  Pfahlbau  „Turgi",  nur  wenige  dem  Pfahlbau  „Schanz" 
an.  Die  Kulturschicht  reicht  bis  an  die  Wasserfläche.  Bleiche- 
Arbon  neolithisch,  Rorschach  neolithisch.  Ich  nenne  hier  auch 
die  am  deutschen  Ufer  liegenden  Pfahlbauten:  Wangen  neolithisch, 
Hornstad  neolithisch  und  Bronze,  Lützelstetten  neolithisch  und 
Bronze,  Rauenegg  in  Konstanz  neolithisch  und  hauptsächlich 
Bronze,  Dingeisdorf  neolithisch  und  Bronze,  Nussdorf  neolithisch, 
Bodmann  Bronze  (mittlere  und  jüngere)  und  selten  Eisen.  Im 
Kt.  Thurgau  liegen  ferner  Krähenried  neolithisch  und  Nieder- 
wil  neolithisch.  Im  Kt.  Zürich  finden  sich  solche  im  Pfäffiker- 
see:  Robenhausen  neolithisch  (älteres,  mittleres  und  jüngeres 
Neolithicum),  Irgenhausen  neolithisch;  im  Greifensee:  Stören 
neolithisch;  im  Zürichsee:  Grosser  und  kleiner  Hafner  in 
Zürich  Bronze  (mittlere),  Wollishofen  Bronze  (jüngere),  Meilen 
neolithisch  und  wenig  Bronze,  Männedorf  neolithisch.  Die  Nieder- 
lassung Buchs,  sowie  die  Niederlassung  Baden  im  Aargau  sind 
römisch.  Die  Niederlassung  Schweizersbild  bei  Schaffhausen 
ist  ijalaeolithisch  in  der  gelben,  neolithisch  in  der  grauen  Kultur- 
schicht. In  Zug  neolithisch  kamen  im  Jahre  1889,  als  ein  Teil 
der  Stadt  in  den  See  versank,  Pfahlbaureste  zum  Vorschein.  Der 
Kt.  Luzern  hat  Vorkommnisse  in  Wauwil  neolithisch  (jüngeres 
, Neolithicum),  im  Baldeggersee  neolithisch,  im  Mauensee  neo- 
lithisch und  im  Sempachersee- Oberkirch  neolithisch  geliefert. 
Bei  Solothurn  liegt  Burgäschi  neolithisch  (mittleres  Neolithi- 
cum) und  bei  Schönenwerd  die  Gräber  von  Obergösgen  Eisen 
(Hallstatt).  Inkwil  neolithisch  und  Moosseedorf  neolithisch 
(mittleres  Neolithicum)  liegen  im  Berner  Mittelland.  Gross  ist 
auch  die  Zahl  der  im  Bieler-  und  Neuenburgersee  liegenden  pflanzen- 
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führenden  Pfahlbauten:  Fetersinscl -neolithisch  und  hauptsächlich 
Bronze,  Nidau  neolithisch  und  hauptsächlich  Bronze,  Mörigen 
Bronze  (mittlere  und  jüngere),  Vinelz  neolithisch  (jüngeres  Neo- 
lithicum :  Kupferstation)  und  Bronze,  Lüscherz  neolithisch  und 
Bronze,  Sutz  neolithisch  (jüngeres  Neolithicum :  Kupferstation), 
Lattrigen  neolithisch  und  Bronze.  St.  Blaise  neolithisch  (Kupfer- 
station) und  Bronze.  Die  Pflanzenreste  gehören  hier  dem  tiefsten 
Horizonte,  somit  noch  der  Jüngern  Steinzeit  an.  Auvernier 
I  Bronze  (ältere,  mittlere  und  jüngere),  Cortaillod  Bronze,  Bevaix 
Bronze,  Concise  Bronze,  Yverdon  Bronze,  Schaffis  neolithisch 
und  Bronze,  La  Tene  Eisen  (La  Tene).  Im  nahen  Murtnersee 
haben  Montelier  Bronze  (mittlere)  und  Greing  neolithisch  Pflanzen 
ergeben. 

2.  Italien. 

Gorzano  römische  Niederlassung,  Torfmoor  Mercurago  am 
Südende  des  Langeusees  neolithisch  und  Bronze,  Torfmoor  Loffia 
bei  Caldiero  neolithisch  und  hauptsächlich  Bronze,    Monatesee: 

k  Sabbione,  Occhio,  Pezzolo  neolithisch  und  Bronze,  Varesesee: 
Bodio,  Baradello,  Cazzago,  Isolino,  Isola  Virginia,  Bronze, 
Torfmoor  Lagozza  Bronze,  Torfmoor  bei  Brescia  Bronze,  Varano- 

[  see  Bronze,  Gardasee:  Peschiera,  Pacengo.  Bor  bei  Pacengo, 
alle  Bronze,    im  Mincio   bei   Peschiera    neolithisch   und  Bronze, 

.     Fimonsoe  Bronze,    Fontinellato  Eisen,    Aquileja  spätrömisch, 

I  Casale  neolithisch,  Castione  bei  Parma  (und  Parma)  Bronze, 
Terramaren  von  Parma  und  der  Emilia  Bronze,  Höhle  bei  Mcn- 
tone    palaeolithisch.    Höhle    Scalucce    bei    Molina    neolithisch, 

f  Monte  Loffa  Bronze  und  Eisen  (gallischer  Typus,  um  350  v.  Chr.), 
auch  neolithisch.  ferner  die  Fundorte:  Castellacio  neolithisch, 
Arqua  Petrarca  Bronze,  St.  Ambrogio  Bronze,  Grab  von 
Ascelogna  und  Stadt  Pompeji  römisch  (von  letzterer  nicht  alle 
Reste  berücksichtigt). 

3.  Österreich-Ungarn. 

Laibacher  Moor  neolithisch,  Mondsee  neolithisch  (Kupfer- 
station) und  Bronze,  Attersee:  Seewalchen,  Weyeregg  neo- 
lithisch, Wolfgangsee  neolithisch,  Mistelbach  in  Niederöster- 
reicli    ältere    Bronze,    dokumentiert    durch    eine    Hcilio    typischer 

Vierteljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  L.    1905.  o 
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Lausitzerkeramik  (2000  —  1500  v.  Chr.),  in  einem  Keller  aufgedeckt, 
Hallstatter  Salzberg  Eisen  (Hallstatt),  mit  Spuren  keltischen 
Bergbaus,  Bernhardszeil  und  Rabensburg,  Grabhügel  der  Eisen- 
zeit (Hallstatt),  Grab  Zollfeldt  bei  Klagen furth  germanisch, 
Karsthöhlen  Eisen;  ßipac  in  Bosnien  neolithisch,  Landansied- 
lung  Butmir  in  Bosnien  neolithisch;  Bärenhöhle  Aggtelek  neo- 
lithisch, Landansiedlung  Lengyel  neolithisch  und  wenig  Bronze, 
Felsö  Döbsza  neolithisch,  Landansiedlung  Velem  St.  Veit  Eisen 
(Hallstatt),  Niederlassung  Graedistia  römisch;  Ansiedlung  Czer- 
nosek  in  Böhmen  neolithisch,  Schönfeld  bei  Türmitz  wahr- 
scheinlich Bronze,  weil  mit  bronzefaunistischen  Funden  zusammen 
(dabei  auch  markommanischer  Holzbau),  Landansiedlung  Lobositz 
neolithisch,  Hostomits  mittelalterlich;  Byciscäla  Höhle  in 
Mähren  neolithisch  (2. — 3.  Jahrhundert);  Gräber  von  Jägerndorf 
in  österreichisch  Schlesien  germanisch,  Lausitzertypus. 

4.  Deutschland.') 

Schüssen riedt  meist  neolithisch,  z.  T.  palaeolithisch,  Grab  von 
Oberflacht,  Oberamt  Tuttlingen  altgermanisch.  Höhle  von  Lutz- 
mannstein in  der  Pfalz  Eisen  (Hallstatt),  Mainz  römische  Nieder- 
lassung, Klusenstein- und  Karhofhö hie  in  Westfalen  germanisch, 
Hallstatt,  Hüttenbewurf  von  Ettersberg  in  Thüringen  neolithisch, 
Burg  und  Ringwälle  von  Ragow^  Tornow,  Schlieben,  Guben, 
Treuenbritzen,  Königswalde,  Priment,  Plattkow,  Ober- 
popp schütz  in  Nordschlesien,  Ratibor  in  Südschlesien,  Grab 
von  Pribbernow,  Kreis  Kamin  in  Posen  slavisch,  Schlossberg 
Burg  im  Spreewald  slavisch  und  vorslavisch,  Wälle  von  Nie- 
mitsch,  Ko schütz  germanisch,  Lausitzertypus  (Eisen),  Gräber 
zwischen  Schlieben  und  der  schwarzen  Elster,  bei  Freien- 
walde, bei  Mus  eben,  bei  Kreuzberg  in  Oberschlesien  germa- 
nisch, Lausitzertypus.  Wohnstätten  in  Olmütz  germanisch,  Bronze, 
sehr  wenig  Stein,  2. — 4.  Jahrhundert,  Grab  von  Bodenhagen 
bei  Colberg  germanisch,  Bronze,  2. — 3.  Jahrhundert;  Fundstelle 
Frehne  im  Kreis  Ostpriegnitz  germanisch,  Eisen,  3. — 5.  Jahr- 
hundert. Pfahlbauten  von  Schwachenwalde,  vom  Soldinersee, 
vom  Arraschsee,  von  Persanzig,  vom  Zdunyersee  Eisen,  von 


^)  Siehe  auch  unter  Schweiz :  Bodensee. 
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Elbing  slavisch  (9,  Jahrhundert),  Loukerrek  arabisch-nordisch. 
Fundstellen  von  Müncheberg  vorgeschichtlich,  Dominsel  Breslau 
vorgeschichtlich,  Polchblech  römisch,  Bischofsinsel  (Höhle  bei 
K ö ni g s w a  1  d e)  mittelalterlich. 

5.  Belgien  und  Frankreich. 

Boverc  im  Scheidetal  neolithisch.  Lac  de  Bourget  und 
Gresine  in  diesem  See  neolithisch,  Sauxay  in  Poitou  römisch, 
2. — 5.  Jahrhundert,  Paladru  mittelalterlich. 

6.  Anderweitige  Fundorte. 

Hie  und  da  finden  einige  Vorkommnisse  aus  Spanien  und  aus 
den  Ländern  des  klassischen  Altertums  Erwähnung.  Ich  lasse 
auch  diese  Fundstellen  folgen. 

Spanien:  Fundstellen  von  Argar  Bronze;  Campos,  ElGarcel, 
Grurazzo,  Ifre,  welche  neolitisches  Alter  haben. 

Orient:  Hissarlik  und  Troja  neolithisch,  vormykenisch, 
Bos-öjük  in  Phrygien  neolithisch,  Tyrins  und  Heraclea  auf 
Kreta  neolithisch. 

Ägypten:  Dashürpyramide,  IV.  Dynastie,  um  3359  v.  Chr., 
neolithisch.  Dra  Abu  Negga,  XII.  Dynastie,  2400—2200  v.  Chr., 
Bronze. 

IV.  Zusammenstellung  der  bestimmten  Arten. 

In  diesem  Abschnitt  versuche  ich  eine  systematische  Zusammen- 
stellung der  Arten  zu  geben.  Die  Besonderheiten  und  Merkmale 
der  Samen  und  Pflanzen  erhalten  als  Zeuge  einer  sichern  Bestim- 
mung ihre  Erörterung. 

a)  Algen, 
j  Chara  vulgaris  L.  Sehr  zahlreiche  Samen  von  zylindrischer 
Form  und  tiefschwarzer  Farbe,  die  an  den  Enden  sich  plötzlich  in 
eine  scharfe  Spitze  verschmälern.  Die  Oberfläche  der  Samen  zeigt 
scharf  hervortretende,  spiralig  verlaufende  Windungen.  Dieser  Arm- 
leuchter ist  bekannt  von  Robenhausen!  Pol.  38,  Moosseedorf! 
Pol.,  L.  Samen  einer  Chara  sp.,  die  wohl  dem  gemeinen  Arm- 
leuchter zuzuzählen  sind,  sind  mir  bekannt  geworden  von  Roben- 
hausen!! Pol.,  Steckborn!!  Pol.,  Baldeggersee !  !  L.,  Pe- 
schiera  86. 
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Enteromorpha  intestinalis.  Laibacher  Moor  26.  Descli- 
mcxiiu  schreibt  darüber:  „In  vielen  Töpfen  und  Schalenresten  fand 
sich  eine  grasartige  Pflanze  am  Grunde  der  das  Gefäss  ausfüllenden 
Abfallstoffe  oft  in  grosser  Menge  vor.  Aus  dem  Torf  frisch  aus- 
gehoben, hatte  sie  das  Aussehen  eines  sauerkrautartigen  Speise- 
restes. Nach  den  mikroskopischen  Untersuchungen  Prof.  Reicharts 
scheint  dies  einer  Algenart,  Enteromorpha  intestinalis,  anzu- 
gehören." 

b)  Pilze. 

fieer  nennt  nur  Polyporus  igniarius  und  Daedalea  quer- 
cina  häutig.  Daneben  finden  sich  noch  eine  Reihe  anderer  Pilze. 
Studer  will  ihre  Bestimmung  nur  als  Wahrscheinlichkeitswerte  auf- 
gefasst  wissen ;  „denn  dui'ch  das  hohe  Alter  und  den  langen  Auf- 
enthalt in  ungeeigneten  Verhältnissen  haben  die  Pilze  eine  Anzahl 
von  Eigenschaften  eingebüsst,  die  zu  einer  exakten  Bestimmung 
unentbehrlich  sind,  wie  Farbe,  Konsistenz,  Geruch,  Oberflächen- 
bedeckung u.  s.  w."  Das  vorausgeschickt,  sind  von  Pilzen  zu 
nennen  : 

Polyporus  igniarius  Fr.  Wangen  I  K.  38,  Hornstad  I  K., 
NiederwiÜO  Pol.,  K.,  Robenhausen!  Pol.,')  K.  38,  Meilen  38, 
Wauwil!  Mei.;,  Moosseedorf  38,  Mörigen  117,  Concise!  Ng.'), 
Nw.,  Loffia  32,  Parma  38,  Laibacher  Moor  26. 

Polyporus  fomentarius^)  Fr.  Von  Robenhausen!  Pol.^) 
nennt  Heer  38  diese  Art.  Nach  Studer  kann  es  ,P.  fomentarius 
sein,  kann  aber  auch  als  grösseres  Exemplar  von  P.  igniarius 
angesprochen  werden,  umso  mehr  als  P.  fomentarius  in  unserer 
Gegend  ziemlich  selten  auftritt".  In  diesem  Zustand  sind  beide 
Arten  nicht  scharf  zu  trennen.  Ahnlich  mag  es  sich  mit  P.  fomen- 
tarius vom  Laibacher  Moor  96  und  von  Castione  114  ver- 
halten. 

Polyporus  australis  ^)  Fr.?  Ein  Pilz  von  Wollishofen  I  L. 
„stimmt  auffallend  mit  zwei  Exemplaren  aus  der  Pfahlbausammlung 
des  bernischen  botanischen  Gartens  überein,  von  denen  der  eine 
als  P.  australis  bestimmt  ist." 

Polyporushirsutus  Fries?  .Junges  Exemplar.  Castione  114. 


'j  Sind  von  Studer  durchgesehen  worden. 
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Polyporus  sp.  Terramaren  der  Emilia  54, s  Mondsee  79, 
Karhofh()lile  in  Westfalen  51. 

Daedalea  quercina  Peis.  ÖteckbornI  Pol.'),  Fr.,  Roben- 
hausen 38,  Moosseedorf  38,  Castione  bei  Parma  38,  114. 

Lenzites  saepiaria  Fr. !  Niederwil,  Pol.')  Wauwil !  Mei. 

Lenzites  abietina  Fr.!  Parma,  Pol.^)  Beide  Arten  waren 
in  der  Hee/schen  Sammlung  als  Daedalea  bezeichnet. 

Tubercularia  sp.,  auf  Haselnussrinde  in  Moosseedorf  !  B.  38. 

Xylaria  sp.  in  Steckborn  !  L. 

Cenococcum  geophilum  Fr.  Kleine,  matte,  kugelige  Ge- 
l)ilde  von  0,4 — 0,5  mm  Durchmesser  gehören  diesem  mangelhaft 
bekannten  Pilze  an.  Steckborn  !  !  Pol.,  Robenhausen  !  !  Pol., 
Nw.,  Zug!!  Nw.,  Baldeggersee  !  !  L.,  Obergösgen!!  Nw. 

Polyporus  und  Daedalea  sind  somit  aus  der  Schweiz,  aus 
Oberitalien  und  aus  Osterreich  bekannt  geworden.  Sie  konnten 
zum  Feueranmachen  Verwendung  gefunden  haben. 

Eine  Flechte    ist    in  den  Pfahlbauten    auch  gefunden  worden: 

Peltigera  sp.  in  Moosseedorf!  B. 

c)  Moose. 

In  der  Kulturschicht  vieler  Fundstätten  finden  wir  von  Moosen 
eine  Menge  Stengel,  Zweige  und  Blätter  in  vorzüglicher  Erhaltung. 
Fruktifikationsorgane  fehlen;  die  sterilen  Triebe  machen  eine  Be- 
stimmung oft  schwierig.  Heer  nennt  acht  Moose,  wovon  sich  eine 
Art  von  Moosseedorf  als  unrichtig  herausgestellt  hat;  neu  wurden 
neun  bestimmt,  so  dass  die  Zahl  auf  sechszehn  gestiegen  ist.  Die 
meisten  Arten  hat  Steckborn  geliefert,  nämlich  elf,  wovon  sieben 
neu  sind.  Daneben  werden  noch  vom  Hallstatter  Salzberge 
solche  genannt. 

Anomodon  viticulosus  Dill.  Steckborn!!-)  Pol.,  Fr.,  Nw., 
Dingeisdorf  K.,  Moosseedorf!  Pol.,  L.  38,  Castione  114. 

Antitrichia  curtipendula  Dill.  Moosseedorf!  Pol.  38. 

Camptothecium  lutescens  Schpr.    Steckborn!!  Fr.,  Xw. 


')  Sind  von  Studer  durclif,'esehen  woi'den. 

^)  Das  Ausrufzeichen  l)edeutet  liier,  dass  die  Moose  von  Ch.  ]\[c>/((in  in 
La  Chaux-St.  Oroix  revidiert  (!)  oder  neu  hestimnil  (!  !)  wurden.  In  den  an- 
gegebenen Museen  habe  ich  die  Moose  gesehen. 
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Eurhynchium  praelongum  L.  Steckborn  !  !  Fr.,  Nw. 
Moosseedorf  38. 

Eurhynchium  striatum  (Schreb.)  Schpr.  Steckborn  !  I 
Fr.,  Nw. 

Hylocomium  brevirostre  (Ehrh.)  Schpr.  Steckborn  !  !  Fr., 
Nw.,  Robenhausen  !  Pol.  38,  Moosseedorf  !  Pol.  38.  Ein  von 
Uhlmann  als  Brachythecium  rutabulum  bestimmtes  Moos  aus 
der  Pfahlbaute  Moosseedorf  gehört  dieser  Art  an. 

Hylocomium  triquetrum  (L.)  Br.  Eur.  Steckborn  !  ! 
Fr.,  Nw. 

Hypnum  cupressiforme  L.     Steckborn!!  Fr..  Nw. 

Hypnum  incurvatum  Schrad.     Steckborn!!  Fr.,  Nw. 

Isothecium  myurum  (Poll.)  Br.     Inkwil  !  !  Nw. 

Leucodon  sciuroides  (L.)  Schwägr.  Moosseedorf!  Pol.  38, 
Dingeisdorf  K. 

Neckera  complanata  Schpr.  Moosseedorf!  Pol.  38,  Burg- 
äschi !  !  Pol.,  Nw.,  Inkwil!!  Nw.,  Schaffis  (im  Seminar  Muri- 
stalden  bei  Bern). 

Neckera  crispa  (L.)  Hedw.  Steckborn  !  !  Fr.,  Nw.,  Bod- 
mann  K.,  Niederwil  K.,  Moosseedorf!  Pol.,  L.  38,  Burg- 
äschi  !  !  Pol.,  Mörigen  117,  Bevaix !  Pol.,  Schaffis  B.,  Castione 
114,  Lagozza  109;  Laibacher  Moor  26. 

Thuidium  Philiberti  Limpr.  Moosseedorf!!  Pol.  In  Heer 
ist  Thuidium  delicatulum  ebenfalls  von  Moosseedorf  ange- 
geben. In  Pol.  finden  sich  auch  Spezies  mit  Th.  delicatulum, 
Th.  tamariscinum,  Hypnum  tamariscinum  von  Moossee- 
dorf angeführt.  Nach  der  eingehenden  Untersuchung  von  Ch.  Meylan 
gehören  alle  diese  Arten  eher  zu  Thuidium  Philiberti,  einer 
Art,  welche  von  Th.  delicatulum  nur  sehr  geringe  Unterschiede 
aufweist.  Th.  Philiberti  ist  in  der  Schweiz,  namentlich  in  der 
Ebene,  viel  verbreiteter  als  Th.  delicatulum. 

Thuidium  pseudotamariscinum  Limpr.  Steckborn!! 
Fr.,  Nw. 

Thuidium  tamariscinum  (Hedw.)  Schpr.  Steckborn  !  ! 
Fr.,  Nw. 

Vom  Hallstatter  Heidengebirge  nennt  0.  Staxif  110 : 
Eurhynchium  praelongum,  Hypnum  rugosum,  Isothecium 
myurum,  Mnium  affine,  Thuidium  delicatulum. 
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All  diese  Moose  stammen  aus  dem  AV'alde.  Sie  bewohnen  ent- 
weder Waldbäume  oder  den  Waldbodcn;  sie  können  also  nicht  in 
den  Pfahlbauten  gewachsen  sein.  Der  Pfahlbaubewohner  hat  sie 
im  Walde  gesammelt  und  für  seine  Zwecke  verwendet.  Die  weichen 
Moose  dienen  vortrefflich  zum  Ausstopfen  von  Löchern.  Bei  schlecht 
schliessenden  Fenstern  kann  man  im  Winter  heutzutage  noch  auf 
dem  Lande  an  manchen  Häusern  zwischen  den  Fenstern  eine  Moos- 
schicht  sehen,  welche  die  kalte  Luft  verhindert,  in  die  Wohnräume 
einzudringen.  Auch  trifft  man  es  noch  zwischen  Wänden  als 
schlechten  Wärmeleiter,  namentlich  bei  Ställen.  Für  Polster  und 
Lager  sind  Moose  ebenfalls  geeignet.  Zu  ähnlicher  Verwendung 
können  sie  die  Pfahlbauer  wohl  benutzt  haben.  Am  häufigsten, 
sowohl  an  Zahl  von  Fundstellen  als  auch  an  Menge,  ist  Neckera 
crispa  vertreten.  Die  Moose  im  Salzberge  des  Hallstatter 
Heidengebirgs  sind  durch  die  Menschen  hinein  verschleppt  worden. 

Als  zum  Pfahlbau  Nieder wil  gehörig  wurden  einige  Wasser- 
und  Sumpfmoose  bestimmt.  Doch  ist  es  nicht  ausgeschlossen, 
sondern  eher  wahrscheinlich,  dass  sie  dem  übergelagerten  Torfe 
entstaninion.  Es  sind  Hypnum  fluitans-exannulatum  !  !  Fr., 
Nw.,  H.  giganteum  !  !  Fr.,  Nw.,  H.  Sendtueri  !  !  Fr.,  Nw., 
Hypnum  (Liranobium)  palustre  var.  !  !  Fr.,  Nw. 

Aus  der  Kulturschicht  von  Schussenriedt  kann  Hypnum 
giganteum!!  Pol.  stammen.  ^ad\  Eompel  94  ist  von  dort  noch 
sicher  nachgewiesen  Hypnum  sarmentosum  Wahlbg.,  ein  Moos, 
das  im  Riesengebirge  bis  350  Fuss  herabsteigt.  Die  übrigen  von 
Sdiiiiiper  als  „durchwegs  nordische  oder  hochalpine  Formen"  be- 
stimmten Hypnum  aduncum  Hedw.  var.  Kneiffii  grönlandi- 
cum,  H.  fluitans  var.  tenuissimuni  sind  weder  im  Origiiuil 
noch  in  biyologischen  Werken  zu  finden,  und  ist  ihr  Voikonnnou 
sehr  in  Zweifel  zu  ziehen.  Andere  Angaben  über  Moose  der  Kultur- 
schicht von  Schussenriedt  sind  ebenso  unsicher  —  Hypnum 
diluvii  Schpr.  ist  nie  aufgestellt  worden  —  sodass  aus  den 
Moosen  nicht,  wie  es  hier  im  Verein  mit  den  tierischen  Resten  ge- 
schehen ist,  wichtige  klimatische  Schlüsse  gefolgert  werden  können. 
Die  prähistorischen  Moosfunde  stehen  in  keinem  klimatischen  Uegon- 
satze  zu  der  jetzigen  geographischen  Verbi'citung  der  J^n-yophyten. 

Aus  einer  römischen  Niederlassung  bei  Mainz  belinden  sich 
in    Pol.    eine    Reihe    von    Moosen:    Anomodon    curtipenduluin 
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Hooku.  Tayl !,  Brachythecium  rutabulum  Br.  Eur.  ! !,  Campto- 
thecium  lutescens  Br.  Eur.!!,  Hypnum  lutescens  Hedw. !, 
H.  pseiidotamariscinum  Limpr.  !,  H.  Schreberi  Willd.  !  !,  H. 
splendens  Hedw.  !,  Mnium  punctatum  Hedw.  !  !,  Mnium  undu- 
latum  Hedw.!,  Neckera  complanata  Hedw.!. 

d)  Farne. 

Pteris  aquilina  L.  ist  die  einzige  bekannt  gewordene  Art  der 
Pteridophyten.  Der  Adlerfarn  ist  von  Moosseedorf  38,  Hörigen 
117  und  der  Lagozza  109  nachgewiesen. 

e)  Blütenpflanzen. 

Pinus  sp.,  Pinus  silvestris  und  montana  lassen  sich  an 
fossilen  Zapfen,  wo  der  Glanz  oder  die  Mattigkeit  der  Apophysen 
nicht  mehr  zu  sehen  ist,  nicht  auseinander  halten;  denn  die  Ge- 
stalt der  Apophysen  variiert  bei  beiden  in  denselben  Richtungen 
(flach  bis  stark  hakig).  Auch  die  Dimensionen  der  Samen  und 
Samenflügel  sind  nicht  entscheidend.  Das  einzig  sichere  Unter- 
scheidungsmerkmal fossiler  Reste  der  beiden  Arten,  die  Nadel- 
anatomie, konnte  bei  prähistorischen  Resten  bis  jetzt  nicht  ange- 
wendet werden.  Es  sind  deshalb  die  Angaben  über  Waid-  und 
Bergkiefer  mit  Vorbehalt  aufzunehmen;  wenn  auch  die  klimatischen 
Gründe  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  Pinus  silvestris 
sprechen. 

Pinus  sp..  wohl  silvestris  L.  Ganze  Zapfen,  Zapfenschuppen, 
Samen,  Holz,  Rinde  gehören  zu  gewöhnlichen  Vorkommnissen, 
wenn  sie  auch  nicht  gerade  in  grosser  Menge  auftreten.  Die 
5 — 6  mm  langen,  rundlichen,  ziemlich  dicken,  an  einem  Ende 
stärker  zugespitzten  und  gegen  dieses  Ende  einerseits  oft  mit  einer 
Kante  versehenen  Samen  kommen  in  viel  geringerer  Menge  vor, 
als  Heer  annimmt.  Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  die  von 
diesem  Forscher  zu  Pinus  gezogenen  Samen  zum  grössten  Teil 
der  Wasserpflanze  Najas  (vergl.  S.  22)  angehören.  Fundorte: 
Steckborn  !!  Pol.,  Bodmann!!K.,  Robenhausen!  Pol.,  B.,  Fr., 
K.  38,  Zug!!  Nw.,  Lattrigenü  B.,  St.  Blaise  !  !  Pol.,  Nw., 
Bevaix!!  Ng.,  Lagozza  109,  Isolino  im  Varesesee  90  (Zweige 
und  Äste),  Bor  32,  Mincio  32,  Aggtelek  111,  Lengyel  24. 
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Pinus  montana  Mill.V  Von  Kobenhausen  !  Pol.,  S.  3S  sind 
unsymmetrische  Zapfen  mit  stark  hakenförmig  nach  unten  ge- 
krümmten Apophysen  bekannt,  welche  vielleicht  dieser  Spezies 
angehören.  Doch  kann  es  auch  Pinus  silvestris  sein.  Die  Berg- 
kiefer konnte  7a\  dieser  Zeit  hier  wohl  gedeihen.  Dies  beweist 
ihr  jetziges  Vorkommen  als  Kelikt  in  der  Gegend.  Sie  ist  von 
J.  Messikomnier  in  einem  Exemplar  auf  dem  Pfäffikerried,  von 
B.  Dem  in  etwa  30  Exemplaren  auf  dem  Hinwilerried  auf- 
gefunden worden,  ferner  in  mehreren  kränkelnden  Exemplaren  in 
dem  Moor  zwischen  den  Hügeln  Schweissel  und  Sennwald  bei 
Dürnten  30  b. 

Larix  europaea  De?  SordeUi  109  gibt  sie  als  zweifelhaft 
für  die  Lagozza  an.  Aus  den  schweizerischen  Pfahlbauten  ist  sie 
nicht  bekannt,  wenn  auch  ihr  Vorkommen  leicht  möglich  wäre, 
da  ihr  Auftreten  in  den  interglazialen  Schieferkohlen  von  Uz  nach 
von  mir  nachgewiesen  ist. 

Abies  pectinata  De.  Von  der  Weisstanne  sind  namentlich 
die  vorn  ausgerandeten  Nadeln  in  grosser  Menge  vorhanden.  Ihr 
Vorkommen  in  ganzen  Lagern  in  der  Kulturschicht  vieler  Pfahl- 
bauten lässt  keinen  Zweifel  zu,  dass  sie  häufige  Verwendung  fanden. 
Als  Streue  für  das  Vieh  werden  Nadelreiser  noch  heute  vielfach 
benützt.  Von  Roben  hausen  sind  auch  Zapfen  bekannt  geworden, 
welche  nach  Form  und  Grösse  mit  den  Zapfen  unserer  "Weisstanne 
übereinstimmen.  Aber  sie  waren  wohl  nicht  ganz  reif,  da  sie 
sonst  auseinander  gefallen  wären.  Die  etwa  4  mm  langen,  kan- 
tigen Samen,  an  denen  der  häutige  Flügel  noch  haftet,  •  sind 
nicht  selten.  Ob  das  Holz  der  Pfähle  vielfach  aus  Weisstannen 
besteht,  ist  nicht  bestimmt  anzugeben ;  denn  es  lässt  sich  nicht 
erkennen,  ob  die  in  der  Literatur  als  Tanne  bezeichneten  Nadel- 
hölzer dieser  Art  oder  der  Fichte  oder  Kiefer  zugehören.  Sicher 
kommt  dieser  Waldbaum  vor  in  Steckborn  !  !  Pol.,  Niederwil !  ! 
Pol.,  H  obenhausen  !  Pol.,  S.,  K.,  Nw.  38,  Zug  !  !  Nw.,  Wauwil  ! ! 
Mei.,  Oberkirch-Sempachersee  !  !  L.,  Baldeggersee  !  I  L.. 
Burgäschü!  B.,  L.,  Nw.,  Moosseedorf!  Pol.,  B.,  K.  38,  117, 
Inkwil  127a,  Sutz!  B.,  Vinelz!  B.,  Hörigen!  B.,  Lagozza 
109,  Bor  32,  Isolino  im  Varesesee  90,  Hallstatter  Salz- 
berg 110,  Butmir!    inii. 

Picea  excelsa  Lk.  Fichtenzapfen,  auch  Tannzapfen  genannt. 
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und  die  5 — 6  mm  langen,  am  einen  Ende  zugespitzten  und  gedreht 
gedrückten  Samen  treten  häufig  auf.  Prähistorische  Fichtennadeln 
sind  mir  seltener  zu  Gesicht  gekommen;  oft  tragen  sie  zu  sehr 
ein  rezentes  Gepräge  an  sich.  An  vielen  Orten  bestanden  gewiss 
auch  die  Pfähle  aus  Fichtenholz ;  ob  aber  ihre  Verwendung  und 
geographische  Verbreitung  so  bedeutend  wai",  wie  Heer  38  an- 
nimmt, kann  erst  durch  die  weitern  Untersuchungen  der  Holzreste 
aufgeklärt  werden.  Professor  A.  Engler  in  Zürich  26a  fand  unter 
60  aus  den  Pfahlbauten  am  Greifensee  und  bei  Robenhausen 
stammenden  Pfahlstücken  bei  „mikroskopischer  Untersuchung  kein 
einziges  Stück  Fichtenholz,  wohl  aber  fünf  Weisstannen-  und 
zwei  Eibenpfähle.  Die  übrigen  Pfähle  verteilen  sich  auf  Eiche, 
Buche,  Hagenbuche,  Esche,  Ahorn  und  Erle".  Rinde  ist  selten. 
Reste  von  Rottannen  liegen  vor  von  Wangen  und  Steckborn!  I 
Pol.,  Bodmann!  K.,  Robenhausen  !  Pol.,  L.,  K.  38,  Meilen!  K., 
Zug!!  Nw.,  Moosseedorf!  K.  117,  St.  Blaise  !  !  Pol.,  Nw., 
Bor  32,  Mondsee  79,  Hallstatter  Salzberg  110,  118  (zur 
Zimmerung  der  Schächte).  Robenhausen  !  !  Pol.  und  St.  Blaise  !  ! 
Pol.  lassen  die  mit  rhombischen  Schuppen  versehene  var.  europaea 
Tepl.  erkennen. 

In  der  Literatur  finden  sich  zahlreiche  Angaben,  wonach  die 
Pfähle  der  Pfahlbauten  aus  Fichtenholz  bestehen.  Aber  die  Proben 
wurden  keiner  mikroskopischen  Untersuchung  unterzogen,  sodass 
eine  genaue  Unterscheidung  von  andern  Nadelhölzern  nicht  ge- 
sichert ist.  Wir  finden  auch  viele  Angaben  von  Tanne  und  Kiefer; 
ja  bei  verschiedenen  Angaben  wechselt  die  Bezeichnung  für  den- 
selben Ort^).  Ich  werde  deshalb  alle  diese  Vorkommnisse  unter 
der  Bezeichnung  Nadelholz  zusammenfassen,  wobei  ich  in  Klammern 
die  unkritische  Bezeichnung  anführen  will.  Demnach  findet  sich 
Nadelholz  in  Wangen  (Föhre),  Bodmann  (Tanne,  Föhre),  Meilen 
(Föhre,  Tanne),  Kleiner  Hafner  (Tanne,  Föhre,  Kiefer,  Fichte), 
Baldeggersee  (Tanne),  Burgäschi  (Fichte,  Tanne),  Moosseedorf 


')  Von  Robenhausen  sagt  Heer  38,  die  meisten  Pfälile  und  Holzwerke 
bestehen  aus  Fichtenholz;  H.  Messikommer  67  gibt  an,  dass  Rot-  und  Weiss- 
tannenhojz  die  Pfähle  der  1.  und  5.  Niederlassung  bilden,  für  die  3.  gespaltenes 
Eichenholz  verwendet  wurde ;  nach  J.  Messikommer  72  ruht  der  1.  u.  S.Pfahl- 
bau auf  Fichte,  der  3.  auf  Eiche;  nach  F.  Keller  54,«  bestehen  Pfähle  im  1.  und 
2.  Pfahlwerk  aus  Eiche. 
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(Fichte,  Rottanne,  Tanne, Kiefer, Föhre),  Nidau  (Tanne),  Mecurago 
(Fichte),  Attersee  (Fichte),  Mondsee  (Tanne).  Laibacher  Moor 
(Fichte),  Arrasclisee  (Hottanne),  Zdunyersec  (Kiefer),  Persanzig 
(Kiefer),  Lonkerrck  (Fichte).  Holzkohle  von  Nadelbäumen,  wie 
auch  eines  Laubholzes  (wahrscheinlich  Buchenholz)  ist  auch  aus 
der  gelben  (palaeolithischen)  Kulturschicht  vom  .Schweizersbild 
30  a  nachgewiesen. 

Juniperus  communis  L.  „Dieser  Baum  ist  durch  ein  Zäpfchen 
beurkundet,  das  über  die  Bestimmung  keinen  Zweifel  lässt."  Roben- 
hausen !  Fol.  38.  Von  Inkwil  127a  hat  ihn  Am moii  in  mehreren 
Holzresten  nachgewiesen. 

Taxus  baccata  L.  Von  Robenhausen!  Pol.,  L.,  Fr.,  K.  38 
und  Zug!!  Nw.  sind  Früchte  dieses  immer  seltener  werdenden 
Nadelbaumes  vorhanden.  Das  Holz  ist  häufiger.  Die  Pfahlbauer 
benutzten  es  wegen  seiner  vortrefflichen  Eigenschaften  zur  Her- 
stellung von  Bogen  (Robenhausen  I,  Moosseedorf  I  Pol.,  Ober- 
flacht 123),  Keulen  (Robenhausen  !)  und  Hausgeräten  wie  Messern, 
Löffeln,  Schüsseln,  Eimern.  Holz  erscheint  auch  im  Torfmoor  von 
Brianza  120. 

Sparganium  cf.  ramosumHuds.  Verkehrt  pyramidenförmige, 
unregelmässig  geschnäbelte,  scharfkantige  Früchte,  welche  an 
einigen  Exemplaren  schwach  abgeschliffene  Kanten  haben  und 
wenig  oberhalb  des  stumpfen  Endes  am  breitesten  sind,  gehören  dem 
verzweigten  Igelkolben  an.  Sie  sind  bekannt  geworden  von  Roben- 
hausen ! !  Pol.,  Moosseedorf ! !  Pol.,  Mörigen ?  117.  St.  Blaise ! ! 
Nw.,  Parma  ! !  Pol. 

Potamogeton  natans  L.  Die  blassen  Steinfrüchtchen  ver- 
schiedener Laichkräuter  sind  häufig;  ja  sogar  ganze  Fruchtstände 
sind  uns  erhalten  geblieben.  Die  Fruchtschläuche  sind  verwittert. 
Die  Früchte  dieser  Art  zeichnen  sie  von  den  andern  Laichkräutern 
durch  ihre  bedeutende  Grösse  aus.  Sie  sind  zusammengedrückt 
und  am  Rücken  stumpf.  Steckborn!!  Pol..  Niederwil!!  Fr., 
Robenhausen!  Pol.,  Fr.!!  38.  Burgäschü!  Sol. 

Potamogeton  fluitans  Hoth.  Früchte  etwas  kleiner  als 
bei  der  vorigen  Art  und  mit  ziemlich  spitzer  Rückenkante.  Roben- 
hausen  !  Pol.  38,  Moosseedorf!  Pol. 

Potomageton  perfoliatus  L.  Die  recht  zahlreich  vor- 
kommenden Früchtchen  stimuK  n  in  der  Grösse  mit  Potamogeton 
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fluitans  überein;  wie  bei  P.  natans  aber  ist  die  Rückenkante 
stumpf.  Robenliaiisen !  Pol.  38,  Moosseedorf!  Pol.,  L.,  St. 
Blaiscü  Nw.,  Peschiera  86,  95. 

Potamogeton  compressus  L.  Früchte  mit  scharfer  Kante 
auf  dem  Rücken.  Robenhausen!  Pol.,  S.,  K.,  Nw.  38,  Steck- 
born!! Pol.,  Moosseedorf!  Pol.  38. 

Potamogeton  sp.  ist  bekannt  von  Bor  32. 

Najas  major  All.  (N.  marina  L.).  Fast  alle  von  Heer  zu 
Pinus  silvestris  gezogenen  Samen  gehören  dieser  Art  an; 
O.  Andersson  machte  mich  darauf  aufmerksam.  Die  Früchtchen 
sind  mehr  oder  weniger  spindelförmig,  4,5  —  5  mm  lang  und  bis 
2,5  mm  breit,  die  nussartigen,  bleichen  Schalen  von  feinen  Poren 
durchzogen,  welche  bei  Lupenvergrösserung  deutlich  zu  erkennen 
sind.  Am  einen  Ende  sind  sie  scharf  zugespitzt,  am  Grunde  von 
der  einen  Seite  her  stärker.  Von  der  Basis  verläuft  bis  zur 
halben  Länge  auf  der  einen  Seite  der  linienförmige  Nabel,  von 
dem  aus  die  leeren  Schalen  in  zwei  Hälften  aufspringen.  Früchtchen 
der  grossen  „auf  Schlamm  und  Seegrund  bis  zu  einer  Wassertiefe 
von  3  m"  {AscJierson:  Synopsis)  vorkommenden  Nixkrautes  treten 
uns  häufig  entgegen  in  Wangen  !  !  Pol.,  Steckborn  !  !  Pol., 
Robenhausen  !  !  Pol.,  L.,  S.,  B.,  Fr.,  K.,  Zug  !  !  Nw.,  Burg- 
äschi !  !  Sol. 

Najas  intermedia  Casp.  Die  Früchtchen  stimmen  mit  denen 
von  Najas  major  in  der  Länge  überein;  sie  sind  aber  schmäler, 
nur  1,5  mm  breit,  sodass  sie  viel  schlanker  erscheinen.  Die  Schalen 
rollen  sich  mit  Vorliebe  ein.  Samen  des  mittleren  bis  4,5  m 
Wassertiefe  gedeihenden,  im  nordöstlichen  Teile  von  Mitteleuropa 
erheblich  selteneren  als  im  südlichen  Gebiete,  wenn  auch  hier  nicht 
häufigen  Nixkrautes  sind  nachgewiesen  von  Robenhausen  !  !  Pol., 
Fr.,  Inkwil ! !  Nw.,  St.  Blaise!!  Pol.,  Nw.  Wir  sehen,  dass 
diese  beiden  Sumpfpflanzen  in  unserer  Heimat  früher  gewiss  keine 
geringere  Verbreitung  hatten  als  heute ;  ja  es  ist  vielleicht  sogar 
ein  Rückgang  möglich. 

Scheu chz er ia  palustris  L.  \'"on  dieser  seltenen  Pflanze, 
die  sich  als  nordischer  Glazialrelikt  in  der  Schweiz  an  einer  Reihe 
von  Standorten  gehalten  hat,  liegen  Samen  von  Robenhausen! 
Pol.,  K.  38  vor.  Sie  sind  länglich  oval,  zeigen  in  Form  und  Grösse 
viel  Übereinstimmung    mit   den  Samen    der  weissen  Seerose.     Die 
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bräunlich  gelblichen  Samen  haben  aber  eine  hellere  und  dickere 
Samenschale,  die  meist  aufgesprungen  ist.  An  demselben  Orte, 
sowie  auf  dem  nahen  Kied  bei  Faichrüti  ist  sie  lebend,  auf  dem 
benachbarten  Unterwetzikonerried  lebend  und  im  Torf  aufgefunden 
worden.  Im  Kanton  Zürich  zählt  sie  10  Standorte,  wovon  einer 
ganz  erloschen  ist  (Forrenmoos  bei   Hirzel). 

Die  jetzige  und  ehemalige  Verbreitung  von  Scheuchzeria 
in  der  Schweiz  ist  in  Früh  &  Schröter  30b,  Seite  93  —  98,  ausführ- 
lich geschildert  und  kartographisch  dargestellt.  Von  den  75  er- 
wähnten Fundstellen,  wovon  eine  fraglich  ist,  beziehen  sich  26 
auf  subfossile,  im  Torf  aufgefundene  Reste,  sind  also  erloschen ; 
von  den  übrigen  49  Lokalitäten,  an  denen  Scheuchzeria  lebend 
vorkommt,  ist  sie  an  12  Orten  auch  im  Torfe  nachgewiesen.  „Die 
Vergleichung  der  jetzigen  und  ehemaligen  Standorte  der  Scheuch- 
zeria zeigt,  dass  die  Püanze  früher  in  denselben  Gebieten  heimisch 
war  wie  jetzt,  dass  sie  aber  innerhalb  dieser  Gebiete  an  Stand- 
orten verloren  hat.  Ihre  Verbreitung  folgt  den  beiden  Hauptzonen 
unserer  Hochmoore,  dem  Voralpenland  und  dem  Jura.  Im  Mittel- 
land hat  sie  einige  zerstreute  Standorte,  die  sich  an  Hochmoor- 
relikte anschliessen." 

AlismaPlantagoL.  Dieeinsamigen,  platten,  ovalen  Früchtchen 
dieses  verbreiteten  Froschlöffels,  mit  einem  kleinen  einspringenden 
Winkel  an  einem  Ende,  finden  sich  in  Steckborn  !  !  Pol.,  Xw., 
Robenhausen!  Pol.,  L.,  S.,  K.,  Nw.  38,  Sempachersee-Ober- 
kirchü  L.,  Moosseedorf!!  Pol.,  St.  Blaiseü  Nw. 

Panicum  miliaceum  L.  In  der  Literatur  der  prähistoiischen 
Sämereien  ist  fast  immer  Hirse  angegeben,  ohne  genauere  Unter- 
scheidung zwischen  Panicum  miliaceum,  Rispenhirse  oder  ein- 
facher Hirse  und  Setaria  italica  P.  B.  (Panicum  italicum  L.), 
Kolben liirse  oder  Fennich.  Wird  die  Art  auch  als  Panicum 
miliaceum  hingestellt,  so  ist  dies  nicht  vornherein  als  sichere 
Bestimmung  hinzunehmen.  Die  prähistorischen  Hirsen  bedürfen  noch 
einer  Sichtung  für  beide  Arten.  In  vielen  Fällen  wird  eine  Trennung 
nicht  möglich  sein,  da  infolge  der  Verkohlung  der  Erhaltungs- 
zustand die  Merkmale,  welche  die  sichere  Unterscheidung  ermög- 
lichen, an  den  einzelnen  Samen  nicht  mehr  zu  erkennen  sind.  Aber 
bei  genauer  Betrachtung  eines  ansehnlichen  Materials  lassen  sich 
die  Merkmale,  worauf  Heer  die  Unterscheidung   gründete  und  die 
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meines  Erachtens  dazu  auch  genügen,  an  wenigen  Samen  heraus- 
finden. In  ganz  seltenen  Fällen  hat  man  das  Glück,  noch  den 
lockern  Fruchtstand  zu  erkennen,  welcher  mit  Sicherheit  Panicum 
miliaceum  angibt,  indem  die  langen  Stielchen  an  den  Körnern 
erhalten  geblieben  sind.  Sind  die  Stiele  kurz,  so  wäre  aufSetaria 
italica  zu  schliessen.  Doch  habe  ich  Fruchtstände  der  Kolben- 
hirse an  vorgeschichtlichem  Material  nie  beobachten  können.  Wir 
müssen  hier  für  die  Trennung  Aufschluss  von  den  einzelnen  Früchtchen 
erlangen.  Häufig  kommt  die  Hirse  mit  den  längsgestreiften  Spelzen 
versehen  vor;  auch  die  Schale  der  Früchtchen  ist  meist  erhalten. 
Da  zeigt  sich  denn,  dass  die  Hirse  auf  der  Bauchseite  ein  läng- 
liches, zweieckförmiges  Mittelfeld  besitzt,  welches  bei  Panicum 
miliaceum  ganz  glatt  und  in  frischem  Zustande  glänzend  ist, 
während  bei  Setaria  italica  das  Längsband  von  feinen  Wärzchen 
punktiert  erscheint.  Ferner  sind  die  Früchtchen  der  Rispenhirse 
etwas  länger  als  die  der  Kolbenhirse,  welche  viel  kugeliger  aus- 
sehen. Viel  schwieriger  und  oft  gar  nicht  ist  die  Trennung  bei 
entschälten  Körnern,  wie  sie  z.  B.  von  Velem  St.  Veit  vorliegen, 
durchzuführen.  Erst  durch  langen  Vergleich  mit  eigens  dazu  prä- 
parierten Körnern  —  nackte  Körner  wurden  künstlich  verkohlt  — 
lässt  sich  die  Art  erkennen,  ohne  dass  sich  dabei  die  minutiösen 
Unterschiede  ausdrücken  lassen.  Dabei  ist  der  Embryo  infolge 
der  Verkohlung  fast  durchwegs  abgetrennt. 

Panicum  miliaceum  ist  bestimmt  von  Wangen!  L.  38, 
Lützelstetten  !  !  K.,  Robenhausen!  Pol.  38,  Wollishofen  !  ! 
L.,  Mörigen!  L.,  S.,  B.,  Ng.,  Nw.  117,  Sutz  !  !  Ng.,  Auvernierü 
Pol.,  B.,  Ng.,  Bevaix  !  !  Pol.,  Ng.,  Montelier  !  Pol.,  L.  38, 
Bourget!  Pol.,  B.,  Ripacü  Pol.,  Velem  St.  Veit!!  Pol.,  Nw., 
Lengyel  24,  Aggtelek  111,  Byciscälahöhle  !  !  Pol.,  Burgwall 
Burg  im  Spreewald  !  !  Hartwich.  In  der  Literatur  wird  Pani- 
cum miliaceum  weiter  angegeben  aus  slavischer  Zeit  von  der 
Bischofsinsel  bei  Königswalde  121,2,  ferner  von  Olmütz  49, 
von  Pompeji  134,  welche  Angaben  ich  für  die  Rispenhirse  halte. 
Bei  den  übrigen  Vorkommnissen  der  Hirse:  von  Casale,  vom 
Varesesee,  von  Parma,  von  den  eisenzeitlichen  Grabhügeln  bei 
Bernhardszeil  und  Rabensberg  in  Österreich,  von  der  derselben 
Zeit  angehörenden  Karliof höhle,  von  den  vorgeschichtlichen  Burg- 
wällen Ragow,    Tornow,    Schlichen,    Niemitsch,    Oberpopp- 
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schütz  in  Sclilesien,  Plattkow,  von  der  Dominsel  in  Breslau, 
von  den  Gräberfeldern  zu  Freienwalde,  in  den  Gräbern  an  der 
schwarzen  Elster  zwischen  Schlieben  und  Wittenberg,  bei 
Zollfeldt  bei  Klagenfurth,  Jägerndorf  in  österreichisch 
Schlesien  ist  die  Unterscheidung  in  die  beiden  Arten  nicht  durch- 
geführt; ja  es  ist  gerade  die  teilweise  vorgenommene  Trennung 
der  beiden  Hirsearten  wieder  verwischt  worden,  weil  eine  gemein- 
same Behandlung  weniger  Schwierigkeiten  bietet.  Hirse  findet  sich 
auch  in  einer  uralten  Ansiedlung  auf  Thera,  in  einem  Kurgane 
in  Persien  33. 

Wir  sehen,  dass  uns  die  Kultur  der  Rispenhirse  schon  in  stein- 
zeitlichen  Pfahlbauten  des  südlichen  Mitteleuropas  in  grossem  Um- 
fange entgegentritt.  Für  Deutschland,  wenigstens  für  das  westliche 
Gebiet,  ist  sie  für  die  prähistorische  Zeit  nicht  unfehlbar  nachge- 
wiesen, wenn  sie  auch  hier  später  eine  grosse  Verbreitung  erlangt 
hat.  Sie  bildete  das  Brot  des  armen  Mannes,  bis  sie  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  der  amerikanischen  Kartoffel  weichen  musste  (vgl. 
auch  33,  56  a). 

Dem  ägyptisch-semitischen  Kulturkreis  scheint  sie  eher  zu 
fehlen.  Die  Karyopsen  von  Samen,  die  Unger  118,2,  v  von  einem  alt- 
ägyptischen Ziegel  bei  El  Kab  gewonnen,  und  die  er  Panicum 
miliaceum  zuschreibt,  sind  nach  ihm  selbst  unsicher.  Wenn  er  sie 
aber  für  Ägypten  trotzdem  angibt,  so  beruft  er  sich  auf  eine  An- 
gabe HerodoU,  wonach  die  Rispenhirse  um  Babylon  und  am 
Borystenes  gebaut  wurde,  unter  welcher  Stadt  U//ger  das  ägyp- 
tische Memphis  versteht:    eine  Annahme,    die  sehr   unsicher  ist. 

Den  alten  Griechen  war  sie,  wie  uns  ihre  Schriftsteller  be- 
richten, unter  dem  Namen  -/.iyxQoc.  bekannt,  wenn  auch  ihre  Ver- 
breitung nicht  sehr  gross  war.  Bedeutender  war  ihre  Kultur  gegen 
Westen  im  gallischen  Italien  —  die  Römer  nennen  sie  milium 
—  wo  nach  Polyhius  „ein  überschwänglicher  Reichtum  an  beiden 
Arten  sei"  {Hahn  p.  558).  Auch  Strabo  nennt  es  reich  an  Hirse 
i'/£yXQo(poQog).  Die  pontischen  Maeoten  und  Sarmaten,  die  Japoden 
in  Illyrien  verwenden  die  Rispenhirse  (yJyxQog)  zu  ihrer  Nahrung. 
Slavische  Völkerschaften  können  sie  ebenfalls  besessen  haben. 
„Hirse  ist  die  Speise  der  iberischen  Völker  im  äussersten  Westen 
und  der  Kelten" ;  aber  es  ist  hier  wohl  mehr  oder  fast  ausschliess- 
lich   die   folgende    Kolbenhirse,    das   panicum    der  Römer,   t'Xvuog 
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(auch  (.lelivr^  der  Griechen,  zu  verstehen,  fehlt  doch  ein  keltischer 
Name  für  die  Rispenhirse.  In  Indien  kann  die  Kultur  auch  sehr 
alt  sein.  Ob  sie  in  China  zu  den  fünf  Gretreidearten  gehört,  welche 
seit  Alters  her  in  Gegenwart  des  Kaisers  alljährlich  unter  grossen 
Festlichkeiten  ausgesät  wurde,  ist  nicht  sicher  entschieden  18. 
Doch  ist  in  diesen  Ländern  die  Kultur  schon  sehr  alt. 

Ihre  heutige  Kultur  ist  verbreitet,  mag  auch  ihr  Anbau,  na- 
mentlich in  Europa  stark  zurückgegangen  sein.  In  Europa,  Nord- 
afrika, Kleinasien,  Persien,  Kaukasus,  China  wird  sie  kultiviert. 
Formosa  und  die  Molukken  haben  sie  in  späterer  Zeit  erhalten. 
Gegenwärtig  ist  sie  vielerorts  nur  noch  eine  wichtige  Nebenfrucht, 
keine  Hauptfrucht  mehr.  In  unseren  Gegenden  wird  sie  noch  selten 
als  Vogelfutter  gebaut. 

Die  Hirse  spielte  in  der  Ernährung  des  Volkes  früher  eine 
grössere  Rolle.  Sie  fand  Verwendung  zum  Brotbacken.  Der  Hirse- 
brei war  ein  recht  nahrhaftes  und  beliebtes  Gericht,  wie  aus 
griechischen  und  römischen  Schriftstellern  zu  ersehen  ist  {Hahn 
p.  558 ff.).  Um  ca.  1000  wird  Hirsebrei  in  Ekkeliards  Benedictiones 
erwähnt.  Die  Hirseessen  bei  Jugendfesten  im  16.  Jahrhundert, 
96  a,  sprechen  für  dessen  Beliebtheit  in  der  altern  Neuzeit.  „Im 
Vertrage  Kaiser  Karls  V.  mit  den  Eidgenossen  1552  können  die 
Eidgenossen  im  Falle  der  Teurung  500  Scheffel  Hirse  per  Jahr 
aus  dem  Herzogtum  Mailand  kaufen,  den  vierten  Teil  der  über- 
haupt bewilligten  Kornausfuhr."    96a. 

Zu  ihrem  Gedeihen  verlangt  die  Hirse  guten  Boden.  Gegen 
niedere  Temperatur  ist  sie  sehr  empfindlich,  sodass  sie  erst  gesät 
werden  kann,  wenn  keine  Nachtfröste  mehr  zu  befürchten  sind. 
Es  deutet  dies  auf  einen  frostfreien  Winter  ihrer  Heimat  hin,  wie 
Schlatter  bemerkt.  Decandolle  nimmt  für  sie  ägyptisch-arabischen 
Ursprung  an ;  doch  ist  ihre  Heimat  eher  in  den  nördlichen  Teil 
von  Indien  oder  die  angrenzenden  Gegenden  von  Mittelasien  zu 
verlegen,  wie  Hack -io  und  Köruicke  56  a  annehmen.  Ihre  Heimat 
ist  so  schwer  zu  ermitteln,  weil  wir  ihre  wilde  Stammform  nicht 
kennen. 

Setaria  italica  P.  B.  (Panicum  italicum  (L.)  R.  B.). 
Die  Kolbenhirse  oder  der  Fennich  findet  sich  in  einer  Reihe  prä- 
historischer Fundstätten:  Robenhausen!  Pol.  38,  Irgenhausen  ! 
Pol.,  Mörigenü  Pol.,  B.,  117,  Nidau  !  !  Pol.,  Auvernier  !  !  Pol., 
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Montelier!  Pol.,L.38,  Baden  !!  Pol.,  Buchs  !  Pol.  38,  LengyelV 
24,  Lobositz!!  Pol.,  Hallstatter  Salzberg  110.  Meist  liegen 
einzelne  Früchtchen  vor.  Von  Irgenhausen  ist  ein  „Ankewekli" 
erhalten,  in  welchem  Heer  Fennich  erkannt  hat.  Zur  Nahrung 
(Brot  und  Brei)  konnte  diese  und  jene  Hirseart  verwendet  werden. 

Das  Vorkommen  des  Fennich  ist  auch  an  andern  Orten  mög- 
lich, aber  nicht  genügend  gesichtet  (vgl.  Panicum).  In  Pompeji 
ist  er,  wie  die  Rispenhirse  in  unverkohlten  Früchten  durch  Wittmack 
134  bekannt  geworden.  Dass  die  auf  einem  pompejanischon  Wand- 
gemälde dargestellte  Pflanze  nach  Schouiu  mit  der  Kolbenhirse  zu 
identifizieren  sei,  wie  es  Buschan  16  annimmt,  ist  zu  verneinen; 
gibt  sie  doch  Comes  23  als  unsicher  an  und  bezweifelt  auch  Witt- 
mark ihre  richtige  Deutung.  Wenn  Ch.  Pirkpriiig  nach  Unger  118,2,v 
sie  in  den  alt-ägyptischen  Grabmalereien  von  Eamseses  Sethos  in 
El  Kab  erkannt  zu  haben  glaubt,  so  ist  die  Kultur  bei  den  Ägyptern 
doch  in  Zweifel  zu  ziehen,  da  sonst  jegliche  prähistorischen  Zeug- 
nisse dafür  fehlen. 

Bei  andern  Völkern  kennen  wir  sie  nur  nach  schriftlichen 
Aufzeichnungen.  In  China  war  sie  um  2700  v.  Chr.  angebaut  18; 
Griechen  und  Römer  haben  sie  häufig  kultiviert,  und  weiter  nach 
Westen  bei  den  Kelten  überwog  ihr  Anbau  bedeutend  über  den- 
jenigen der  Rispenhirse,  wenn  das  panicum  der  römischen  Schrift- 
steller wirklich  die  Kolbenhirse  bedeutet. 

Der  Anbau  der  Kolbenhirse  ist  in  Europa  auch  sehr  zurückge- 
gangen. Die  Kapitilaren  Karls  des  Grosse»  empfehlen  sie  zum  Anbau  ; 
im  IG.  .Jahrhundert  nennt  sie  Matthioli  (nach  Hoch  45)  als  Kultur- 
pflanze für  Görz,  Krain,  Böhmen.  .Jetzt  ist  sie  auf  Gegenden  mit 
slavischer  Bevölkerung  beschränkt,  wo  sie  eine  Hauptfeldfrucht 
(Asdierso)/  2)  war.  In  deutschen  Gegenden  wird  sie  nur  noch  als 
Vogelfutter  gebaut,  in  Mittelmeerländern  selten  kultiviert;  für 
Griechenland  gibt  sie  Fraas  (Synopsis  florae  classicae)  gar  nicht  an 
und  auch  nach  Hddreich  (Nutzpflanzen)  ist  sie  hier  gar  nicht  ge- 
baut ;  im  mittleren  Asien  ist  ihre  Kultur  von  grosser  Bedeutung.  Zu 
ihrem  Gedeihen  erfordert  sie  guten  Boden.  Als  ihre  Heimat  wird 
nach  Körnicke  56  a  und  Hock  45  Indien  oder  eher  noch  das  nörd- 
lich davon  gelegene  Mittelasien  angesehen.  Ob  ihre  Einführung 
nach  Deutschland  von  Süden  oder  eher  von  Osten  her  stattfand, 
ist  noch  nicht  ermittelt. 

VierteljaUrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.     Jahrg.  L.     1905.  4 
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Für  das  eisenzeitliche  Grab  des  Lausitzertypus  von  Pribbernow, 
Kreis  Kamin  in  Pommern,  gibt  Voss  122  nach  einer  Bestimmung 
von  Wittmack  Panicum  germanicum  Rth.  var.  praecox  oder 
Panicum  sanguinale  an.  Ist  die  Art  P.  germanicum,  so  kann 
sie  als  Abart  von  Setaria  italica  ß  germanicum  zur  Kolben- 
hirse gezogen  werden,  welche  in  dieser  Form  in  China  gezogen 
wird.  P.  sanguinale,  die  Bluthirse,  scheint  nach  Ascherson  3  erst 
seit  dem  16.  Jahrhundert  von  den  Südslaven  her  Eingang  nach 
Deutschland  gefunden  zu  haben,  wo  sie  jetzt  nur  noch  um  Kohl- 
furth  herum  in  geringer  Menge  gebaut  wird.  Als  Unkraut  kommt 
sie  gegenwärtig  nicht  selten  vor. 

Echinochloa  crusgalliL.  Die  Hühnerhirse  wird  von  Lengyel 
24  angegeben. 

Setaria  viridis  P.B.  hat  derselbe  Autor  von  Aggtelek  111 
bestimmt. 

Setaria  cf.  viridis  P.  B.  In  Hörigen!!  Pol.  findet  sich 
einmal  das  Früchtchen  eines  Borstengrases  von  schmal  elliptischem 
Umriss.  Es  ist  etwas  kürzer  (2  mm  lang)  und  weniger  breit 
(1  mm)  als  das  Korn  von  Setaria  italica.  Die  ganze  Oberfläche 
ist  fein  punktiert;  auf  der  Bauchseite  treten  die  Wärzchen  etwas 
stärker  hervor.  Am  besten  stimmt  der  Vergleich  mit  Setaria 
viridis.  Auch  ihr  geringes  Auftreten  lässt  diesen  Schluss  zu. 
Setaria  verticillata  ist  ähnlich;  Setaria  glauca  bedeutend 
kleiner. 

Dactylis  glomerata  L.  kommt  nach  Stapf  110  im  Hall- 
statter  Salzberge  vor. 

Calamagrostis    sp. ?    ist   von    derselben    Stelle    zweifelhaft. 

Avena  fatua  L.,  der  Wind-  oder  Flughafer.  Samen  von  der 
Form  und  Grösse  dieser  Art  und  mit  einem  Haarbüschel  am  untern 
Ende  des  Samens  sind  von  Mörigen  !  I  Pol.  bekannt.  Uhlmann  117 
gibt  ihn  daher  als  zweifelhaft  an;  Deiniger  bestimmt  ihn  von 
Lengyel  24.  Bei  diesem  Vorkommen  Aveicht  die  Grösse  der 
Samen  (Mittel  4,5  mm  lang)  bedeutend  vom  rezenten  (6,26  mm 
lang)  ab.  Auch  die  Vertiefung  am  obern  Ende  kann  sich  auf  dem 
Rücken  des  Korns  fortsetzen,  was  bei  der  rezenten  Art  nicht  der 
Fall  ist.  Ich  glaube  eher,  dass  man  es  hier  mit  verschiedenen 
Pflanzen  zu  tun  hat. 

Phragmites  communis  Trin.     Blattstücke   des  Schilfrohres 
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kommen  in  Robenhausen  !  !  Pol.,  Burgäschi  !  !  Pol.,  B.,  Parma 
08,  Bor  32,  Fontinellato  85  vor.  Ilohr-  und  Schilfgeflechte  nennt 
Wankel  124  von  der  Byeiscälahöhle. 

Bromus  secalinus  L,  Von  der  Roggentrespe  finden  sich  nackte 
verkohlte  Karyopsen,  die  5  mm  lang  und  1,5 — 2  mm  breit  sind.  Auf 
dem  Rücken  sind  sie  schwach  zusammengedrückt,  auf  der  Bauch- 
seite flach  bis  rinnig.  Aus  der  Schweiz  ist  sie  erst  aus  römischer 
Zeit  von  Baden !  !  Pol.  bekannt.  Das  Unkraut  ist  auch  nach- 
gewiesen von  Velem  St.Veit !  !  Pol.,  Nw.,  Lengye.l  24,  Butmirl 
100,  Mistelbach  !  !  Prag,  Lutzmannstein  !  Pol.  (bestimmt  von 
ScJifötei'). 

Bromus  arvensis  ist  von  Lengyel  24  bekannt  und 

Bromus  mollis  L.  gibt  UJdmaini  für  Hörigen  117  an.  Für 
dieselbe  Stelle  findet  sich  nach  ihm  eine  unbestimmte  Bromus 
sp. ;  ebenso  in  Lengyel  24.  Von  Butmir!  Pol.  liegen  verkohlte 
Gramineenfrüchte  vor,  welche  mit  Bromus  zusammen  zu  bringen 
sind. 

Lolium  temulentum  L.V  Verkohlte  Grasfrüchte,  4 — 47-2  mni 
lang,  auf  der  Bauchseite  mit  starker  Rinne,  auf  der  Rücken- 
seite etwas  gewölbt,  schreibt  Heer  38  dem  Taumellolch  zu. 
Ich  vermag  die  Samen  damit  nicht  zu  identifizieren ;  die  Zu- 
stellung zu  einer  andern  Art  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen. 
Der  Nachweis  dieser  Art,  die  sich  in  Wangen!  Pol.,  Roben- 
hausen!  Pol.,  K.  38,  Moosseedorf  38,  Mörigen  117  findet,  ist 
nicht  gesichert.  Dagegen  hat  Borchardt^)  im  Jahre  1903  bei  seinen 
Ausgrabungen  bei  Abusir  in  Ägypten  aus  zwei  Gräbern  aus  der 
Zeit  2000  V.  Chr.  Emmer  mit  zahlreichen  Ähren  des  Taumellolchs 
gefunden,  in  dessen  Körnern  Lindau  das  Pilzmycel  nachwies,  das 
für  Tau  melk)]  ch  charakteristisch  ist. 

Von  Robenhausen!  Pol.,  Wauwil  !  Mei.,  Moosscedorf! 
Pol.,  Hostomits!  Pol.  (bestimmt  von -Sfc/tröto-)  Hegen  noch  weitere 
unbestimmbare  Gramineenfrüchte  vor. 

Triticum  repens  L.  Verkohlte  Früchte  der  Quecke  habe  ich 
in  Mörigen!!  Pol.  117  erkannt. 

Scirpus  lacustris  L.    Die  ungefähr  2  mm  langen,  schwarzen, 


')  Lindau  G.:  Über  das  Vorkommen  des  Pilzes  des  Taumellok-hos  in  all- 
ä.uryplischen  Samen.     Sitz.  Ber.  kgl.  preuss.  Akad.  Wissensch.  l'J04.  XXXV. 
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scharfkantigen  Nüsschen  sind  am  abgestumpften  Grunde  etwas 
verschmälert  und  schliessen  oben  mit  einem  scharfen  Spitzchen  ab. 
Die  Rückenseite  ist  gegen  die  Basis  hin  scharfkantig,  gegen  die 
Spitze  wird  sie  mehr  gewölbt.  Auf  der  Bauchseite  ist  das  Nüsschen 
gegen  die  Basis  hin  etwas  eingedrückt,  wodurch  es  sich  deutlich 
von  Polygonum  hydropiper  unterscheidet.  Die  Seebinse  tritt 
uns  häufig  entgegen:  Steckborn!!  Pol.  u.  a.  Orten  des  Boden- 
sees!! Pol.,  Niederwil  !  !  Fr.,  Robenhausen!  Pol.,  L.,  S.,  Fr., 
K.,  Nw.  38,  Zug!!  Nw.,  Wauwil !  !  Mei.,  Baldeggersee  ! !  Lz., 
Burgäschi!  !  Sol.,Nw.,  Moosseedorf !  Pol., L.,  B.38,  Hörigen!! 
L.,  St.  Blaiseü  Pol.,  Nw.,  Bevaixü  Pol.,  Ng. 

Zu  der  nahe  stehenden  Scirpus  Tabernaemontani  Gmel. ? 
scheinen  einige  Früchtchen  von  Robenhausen  !  !  Pol.  zu  passen. 
Von  Hörigen  117  gibt  UhlmaHn  eine  Scirpus  sp.  an;  von  Bor 
nennt  sie  Goiran  32. 

Cladium  Hariscus  R.  Br.  Schwarze,  tonnenförmige,  auf 
der  einen  Seite  scharf  zugespitzte,  am  andern  Ende  mit  einer 
halsartigen  Verschmälerung  versehene  Früchtchen,  welche  vier 
verschiedene  Längsfurchen  aufweisen,  von  denen  zwei  stärker  als 
die  andern  ausgeprägt  sind,  erscheinen  in  Steckborn!!  Pol.,  Nw., 
Robenhausen!!  Pol.,  B.,  Fr.,  Nw.,  Wauwil!!  Hei.,  Hoossee- 
dorf!!  Pol.,  L.,  St.  Blaise!!  Nw.,  Hontelier!!  Pol.  Aus  einem 
Torfmoor  bei  Heimenlachen  bei  Berg  (Kt.  Thurgau) !  !  Fr.,  aus 
dem  Reste  der  Pfahlbaukultur  bekannt  geworden  sind,  habe  ich 
die  Nüsschen  des  Sumpfgrases  im  Torf,  welcher  direkt  an  Seekreide 
anschliesst,  im  Verein  mit  andern  Sumpfpflanzen  beobachtet. 

Carex  sp.  Häufig  treten  dreieckige  Seggenfrüchte  auf,  die 
mehreren  Arten  angehören.  Die  Nüsschen  sind  un verkohlt.  Bei 
der  Prüfung  ihres  Alters  ist  Vorsicht  anzuwenden ;  denn  gerade 
von  dieser  Gattung  können  leicht  jüngere  Samen  in  die  Pfahlbau- 
sämereien hinein  gelangen.  Doch  sind  Früchte,  welche  der  prä- 
historischen Flora  zuzuschreiben  sind,  aufgefunden  worden  in 
Steckborn!!  Pol.,  L.,  Robenhausen!  Pol.,  L.,  Fr.  38,  Bald- 
eggersee!! Lz.,  Burgäschi!!  SoL,  Nw.,  Moosseedorf!!  L., 
St.  Blaise  !  !  Nw.,  Hörigen !  L.  117,  Bor  32,  Peschiera  86,  95, 
Lengyel  24.  Von  Hörigen  gibt  UJdmann  Carex  muricata  an. 
Carex  stricta  Good.  und  Carex  ampullacea  Good.  von  Roben- 
hausen sind  allem  Anscheine  nach  jünger. 
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Iris  pseudacorus  L.  Die  plattgedrückten,  kantigen  und 
ziemlich  grossen  Samen  der  Schwertlilie  sind  von  Kobenhausen! 
Pol.,  L.,  S.,  K.  38  und  von  St.  Blaise  !  !  D.-Th.  bekannt  geworden. 

Salix  caprea  L.  Leincr  60  hat  ein  Salweidenblatt  in  den 
Tüpfertonen  der  Rauenogg  in  Konstanz  nachgewiesen.  Von 

Salix  repens  L.,  der  kriechenden  Weide,  liegt  ein  Blatt  vor, 
das  Uhlmann  in  Moosseedorf!  Pol.  gesammelt  hat. 

Salix  sp.  Blattreste  unbestimmter  Weidenarten  haben  Steck- 
born !  !  Pol.,  Moosseedorf  I  B.  38,  Burgäschi!!  Nw.  geliefert. 
Von  Bodmann  54,6,  Zug  54,5,  Greing  54,6,  Bor  32,  Mercurago 
54,4,  Fontinellato  ?  85  wird  die  Weide  genannt.  „Manche  dicken 
Geflechte  scheinen  aus  Weidenzweigen  zu  sein",  schreibt  Heer. 
Auch  das  „Zusammenbinden  von  Holzstücken  mit  Weidenzweigen 
beim  Bau  der  Hütten  liegt  nahe",  was  Leiner  60  in  der  Rauen- 
egg  in  Konstanz  glaubt  erkannt  zu  haben. 

Populus  tremula  L.  Blätter  von  Moosseedorf!  Pol.  B., 
zeigen  grosse  Übereinstimmung  mit  der  Zitterpappel.  Auch  Holz 
und  Rinde  sollen  da  gefunden  worden  sein  54,3.  Pappeln  können 
auch  an  anderen  Stellen  vorgekommen  sein:  Bodmann  54,6,  Arbon 
76,  Fontinellato  65  (Populus  alba?  et  nigra),  Laibacher 
Moor  96. 

Corylus  Avellana  L.  Von  der  Haselnuss  liegen  von  allen 
Pfahlbaupflanzeii  fast  am  meisten  Reste  vor;  namentlich  Schalen 
linden  sich  an  zahlreichen  Fundorten.  Die  Pfahlbauer  schätzten 
sie;  in  ihrem  Haushalte  war  sie  eine  beliebte  Beigabe.  Darauf 
weist  ihr  massenhaftes  Vorkommen  teilweise  in  ganzen  Früchten, 
meist  in  zerschlagenen  Schalenstücken  hin.  Die  Kerne  sind  nicht 
erhalten.  Von  nur  wenigen  Orten  sind  die  Nüsse  angekohlt.  Blätter 
sah  ich  keine,  obwohl  sie  nach  Heer  in  Moosseedorf  gefunden 
wurden.  Wenn  in  den  Museen  ich  auch  nicht  alle  Früchte  ein- 
sehen konnte,  die  in  der  Literatur  verzeichnet,  so  darf  man  doch 
bei  dieser  Pflanze,  deren  Früchte  ja  von  jedermann  gekannt 
werden,  die  Richtigkeit  der  Angaben  voraussetzen. 

Die  Haselnuss  kommt  in  zwei  Formen  vor : 

a)  Corylus  avellana  L.  f.  oblonga  G.  And.  (var.  genuina 
auct.),  die  langfrüchtige  Haselnuss,  mit  länglich  ovalen,  etwas  zu- 
sammengedrückten Früchten  und 

b)  Corylus   Avellana  L.  f.    silvestris    hört.    (var.    ovata 
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Willd,    glandulosa  Shouttlew.),   die  kurzfrüchtige  Haselnuss,  mit 
kurz  ovalen,  fast  kugeligen  Früchten. 

Beide  Formen  treten  in  den  Pfahlbauten  auf.  G.  Anderssoi/  1 
hat  auch  für  die  fossile  quartäre  Flora  Schwedens  beide  Formen 
aufgestellt  und  ihre  ehemalige  und  heutige  Verbreitung  in  Schweden 
nachgewiesen  und  gezeigt,  dass  das  Häufigkeitsverhältnis  der 
runden  zur  langen  Form  für  diese  Gegenden  konstant  geblieben 
ist.  Als  Mittelform  zwischen  f.  silvestris  und  oblonga  stellte 
er  f.  ovata^)  auf,  die  jedoch  von  Holniho'e  47a  nicht  aufrecht  er- 
halten wird.  Durch  Heer  (Urwelt  der  Schweiz,  2.  Aufl.,  p.  522, 
Fig.  386  u.  387)  ist  das  Vorkommen  der  beiden  Formen  für  die 
interglazialen  Schieferkohlen  von  Uznach  und  Dürnten  dargetan. 

Corylus  Avellana  L.  f.  oblonga  G.  And.,  die  langfrüchtige 
Haselnuss,  ist  bekannt  von  Wangen  !  Pol.,  K.  38,  Hornstad  !  ! 
K.,  Rauenegg  !  !  K.,  Nw.,  Bodmann  !  !  K.,  Pol.,  Robenhausen! 
Pol.,  L.,  S.,  Fr.  38,  Wollishofen  !  !  L.,  Zug!!  Nw.,  Wauwil !  ! 
Mei.,  Oberkirch-Sempachersee  !  !  L.,  Baldeggersee  !  !  Lz., 
Mauensee  !  !  Lz.,  Hörigen  !  !  L.  117,  Sutz  !  !  L.,  Lüscherz  !  !  Lz., 
Vinelz  !  !  Pol.,  B.,  St.  Blaise  !  !  Pol.,  Nw.,  Bevaix  !  !  Pol.,  Ng., 
Conciseü  Pol.,  Ng.,  Montelier!  L.,  Greing !  !  L.,  Bor  32, 
Schönfeld  !  !  Prag. 

Corylus  Avellana  L.  f.  silvestris  hört.,  die  kurzfrüchtige 
Haselnuss  ist  bestimmt  von  Wangen!  L.,  K..  Hornstad!  K., 
Rauenegg!  K.,  Pol.,  Bodmann!  K.,  Nw.,  Bleiche- Arbon  !  ! 
Arbon,  Robenhausen!  Pol.,  S.,  Fr.,  K.  38,  Wollishofen!!  L., 
Wauwil!!  Mei.,  Oberkirch-Sempachersee!!  L.,  Baldegger- 
see!! Lz.,  Mauensee!!  Lz.,  Moosseedorf!  B.  38.  Mörigen  !  ! 
L.  117,  Sutz!  B.,  Lüscherz!!  Lz.,  Vinelz!  B..  St.  Blaise!! 
Pol.,  Nw.,  Bevaix!  Pol.,  Ng.,  Concise!  Pol.,  Ng.,  Montelier! 
L.,  Greing!  L.,  Parma  38,  Bor  32,  Schönfeld!!  Prag. 

Häufig  liegen  zerbrochene  Schalen  vor,  an  denen  sich  die 
Unterscheidung  der  Formen  nicht  durchführen  lässt :  ebenso  w^enig 
ist    die    Trennung    in    der    Literatur    vorgenommen.      Reste    von 


1)  Die  Grössen  Verhältnisse  der  drei  Formen  gibt  Andersson  so  an: 

a)  f.  silvestris  hört.,  ebenso  lang  als  breit,  11  —  17  mm. 

bj  f.  ovata  G.  And.  Zwischenform  zwischen  f.  silvestris  u.  f.  oblonga. 

c)   f.  oblonga  G.  And.,  17  —  19  mm  lang,  11  —  13  mm  breit. 
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Oorylus  Avellana  kommen  noch  vor  in  Steckborn!  Fr.,  K., 
Wangen!  L.,  K.  54,0,  Nussdorf  54,6,  Bodmann  54,6,  Bleiche- 
Arbon  76,  Krähenried  bei  Kaltenbrunnen  (Thurgau)  89, 
Robenhausen!  B,.K.,  Stören  (Greifensee) I !  L.,  Grosser  Hafner 
53,  54,8,  Kleiner  Hafner!  L.  53,  Meilen  54,i,  Schweizersbild 
(graue  Kulturschicht)  83a,  Zug  54,5,  Wauwilü  Mei.,  Burgäschü! 
B.,  Nw.  54,8,  Moosseedorf  38,  Inkwil  127a,  Mörigen  !  B.  117, 
Lüscherz  !  B.,  Vinelz!  B.,  La  Tene  54,6,  Yverdon  54,3,  Mon- 
telier  38,  Greing  38,  54,6,  Castione  113,  114,  Peschiera  87, 
95,  Pacengo  112,  Mincio  112,  Fontinellato  85,  Monatesee: 
Sabbione,  Occhio  21,  Varanosee  21,  Varesesee  9,  Fimonsee 
63,  Loffia  32,  Laggoza  109,  Bodio  65,  Gorzano  16,  Pompeji 
134,  etruskisches  Grab  der  Nekropolis  von  Villanova  bei  Bologna 
(Eisenzeit)  114,  Laibacher  Moor  26,  96,  Mondsee  79,  Wolf- 
gangsee 78,  Seewalchen  und  Weyeregg  135,  Butmir!  Pol., 
Olmütz  49,  Arraschsee  121,4,  Müncheberg  59,  Bovere  16 
Lac  de  Bourget  16. 

An  vielen  Früchten  beobachtet  man  kleine  runde  Löcher  von 
1'  j — 2  mm  Durchmesser.  Sie  rühren  von  der  Larve  des  Nuss- 
bohrers  (Balaninus  nucum)  her.  Seltener  (Robenhausen, 
Schweizersbild)  zeigen  sich  grössere  Löcher  von  fast  1  cm 
Durchmesser,  an  deren  Rand  die  Bisse  von  Nagetieren  sichtbar 
sind.  Sie  sind  Mäusen  zuzuschreiben,  welche  sich  den  nahrhaften 
Kern  holten. 

Dass  auf  Haselzweigen  Tubcrcularia  vorkommt,  ist  früher 
bei  den  Pilzen  erwähnt  worden. 

Von  Sacken  und  Pigorini  geben  von  Peschiera  als  zweifelhaft 
Corylus  colurna,  die  byzantinische  Haselnuss,  an.  Es  sind  nur 
Bruchstücke  von  Schalen  vorhanden,  welche  sehr  grosse  Ähnlichkeit 
mit  derselben  hatten. 

Carpinus  Betulus  L.  Bei  den  Früchten  sind  die  Längs- 
rippen etwas  abgestumpft.  Sie  linden  sich  in  Wangen!!  Pol.. 
Steckborn  I  !  Pol.,  Robenhausen  38,  Moosseedorf  38,  Inkwil 
127a  (Holz),  Mörigen  117,  Greing  54,6,  Parma!!  Pol.  (durch 
Heerx  Handschrift  als  Pastinaca  sativa  bezeichnet).  Der  Baum 
ist  bei  uns  einheimisch ;  fehlt  aber  nach  Höd;  auf  der  italischen 
und  iberischen  Halbinsel. 

Betula  verrucosa  Ehrh.  Blätter  von  Robenhausen  I  Pol.  38, 
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welche  Messikomnier  in  einer  Tiefe  von  10  Fuss  aufdeckte,  gehören 
dieser  Art  an.  Auch  Burgäschi!!  Nw.  hat  Blattreste  dieser  Art 
geliefert.  Weisse  Rindenstücke,  sowie  Holz,  das  zum  Pfahlwerk 
verwendet  wurde,  werden  nicht  selten  gefunden.  Ob  diese  Reste 
zu  dieser  Art  oder  zur  weichhaarigen  Birke  zu  stellen  sind,  lässt 
sich  nicht  entscheiden;  ich  werde  sie  einfach  als  Betula  sp.  er- 
wähnen. Vielfach  wird  in  der  Literatur  auch  Betula  alba  L. 
angegeben;  aber  da  ist  die  engere  Zugehörigkeit  frei  gelassen, 
weil  die  entscheidenden  Blätter  fehlen,  sodass  sie  auch  nur  als 
Betula  sp.  zu  betrachten  ist.  Das  Vorkommen  der  Birke  ist  von 
Orten,  an  denen  Rinde  vorkommt,  erwiesen,  wie  Steckborn  !  L., 
Fr.,  54,9,  Wangen!!  Pol.,  L.  54,3,  Niederwil  !  !  Fr.,  Roben- 
hausen! Pol.,  S.,  K.,  Burgäschi!!  Nw.,  Moosseedorf!  Pol.  54,3, 
Inkwil  127a,  Hörigen!  B.  (Holz),  Lagozza  20,  109.  Ausser 
diesen  Fundorten  werden  von  der  Birke  Pfähle  angegeben:  Bod- 
mann  54,6,  Meilen  54,b,  Zug  54,5,  Baldeggersee  54,8,  Mercu- 
rago  54,4,  Laibacher  Moor  25,  Olmütz  49,  Elbing  64,  Arrasch- 
see  121,4. 

Alnus  incana  De.  soll  in  Greing  54,6  und  Lengyel  24 
vorkommen. 

Alnus  glutinosa  L.  Holz,  Rinde  und  Zäpfchen  hat  Moossee- 
dorf 38,  54,3  geliefert.  Von  Steckborn!!  Pol.  und  St.  Blaiseü 
Pol.,  Nw.  liegen  Samen  der  Erle  vor.  Von  Steckborn!  !  Pol.  und 
Robenhausen  38  sind  Holz  und  Rinde  der  Schwarzerle  bekannt. 
In  Niederwil  54,5  hat  Erlenlaub  zum  Ausfüllen  von  Zwischen- 
räumen gedient.  Von  Bor  32  nennt  Ooiran  Zäpfchen  der  Erle. 

Alnus  sp.  kommt  in  Wangen!  K.  54,3  vor  und  wird  ange- 
geben von  Bleiche-Arbon  76,  Zug  54,5,  Baldeggersee  54,?, 
Mercurago  54,4,  Fontinellato  85,  Isolino  im  Varesesee  90, 
Loffia  bei  Caldiero  32. 

Fagus  silvatica  L.  Leicht  kenntlich  ist  dieser  bei  uns  ein- 
heimische Waldbaum  an  den  dreikantigen  Bucheckern  und  dem  mit 
vier  Teilen  aufspringenden,  mit  Stacheln  besetzten  Fruchtbecher. 
Sie  liegen  meist  in  grosser  Menge  beisammen  und  deuten  auf  die 
Verwendung  der  Buchnüsse  im  Haushalte.  Buchenholz  diente  zum 
Bau  der  Hütten;  viele  Geräte  verfertigte  der  Pfahlbauer  daraus. 
Früchte  und  Cupula  oder  Teile  davon  sind  an  einer  Reihe  von 
Lokalitäten  gesammelt  worden:  Wangen!  Pol.,  K.,  54,3,  Steck- 
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born!!  Pol.,  Bodmaiin  I  K.,  Kobenhausen!  Pol.,  L,,  S.,  B.. 
K.  38,  WolHshofenü  L.,  Zug!!  Nw.  54,5,  Wauwil  !  !  Mei., 
Moosseedorf  38,  54,3  (das  in  Moosseedorf  38  aufgefundene 
Laubblatt  ist  rezent,  ebenso  das  Buchenlaub  von  Meilen  54, i), 
Mörigen!  !  Pol.,  L.,B.  54,7,  St.  Blaise!  !  Pol.,  Nw.,  Cortaillod  16, 
Greing  54,6,  Schönfeld!!  Prag.  Buchenholz  wird  in  der  Schweiz 
von  Rorschach  54,2,  Steckborn  54,9,  Kleiner  Hafner  53, 
Meilen  54,1,  Burgäschi  54,8,  Inkwil  127a  (sicher),  Yverdon  54,3, 
Nidau  54,1,  in  Italien  von  Monte  Loffa  32  genannt.  Doch 
bedürfen  diese  Vorkommnisse  genauer  Nachprüfung.  Die  öster- 
reichischen Pfahlbauten  Seewalchen  im  Attersee  135,  des  Wolf- 
gangsees 78,  des  Mondsees  79,  sowie  der  Hallstatter  Salz- 
berg 110,  118  und  die  Karsthöhlen  37  haben  Buchenholz  ge- 
liefert. 

('astanea  vesca  Gärtn.  Kastanienholz  wird  mehrmals  aus 
den  oberitalienischen  Pfahlbauten  erwähnt:  Castione  88,  Terra- 
maren  der  Emilia  54,5,  Sabbione  und  Pezzolo  im  Monatesee 
21,  Isolino  im  Varesesee  90.  Früchte  der  Kastanie  finden  sich 
im  Lac  de  Bourget  88,  in  Bor  bei  Pacengo  32;  Wittmack  er- 
kannte in  Pompeji  134  Kastanien  von  normaler  Grösse.  Die 
Römer  unterschieden  bereits  acht  Varietäten ;  aber  es  ist  nicht 
sicher,  dass  sie  die  essbare  Kastanie  pflegten.  Aus  Spanien  ist 
sie  seit  dem  Übergang  der  Steinzeit  in  die  Bronzezeit  bekannt. 
Ihre  Heimat   ist  auf  der  Balkanhalbinsel    und  in  Asien  zu  suchen. 

Quercus  Robur  L.  Die  Früchte  und  oft  auch  Fruchtbecher 
der  Eiche  treten  reichlich  in  verkohltem  Zustande  auf.  Sie  wurden 
von  den  Bewohnern  zum  grössten  Teil  zur  Schweinemast  auf  die 
Pfahlbauten  gebracht;  doch  ist  es  auch  möglich,  dass  der  Pfahl- 
bauer sie  zu  seiner  Nahrung  gesammelt  hat,  wie  ja  auch  heute 
noch  in  Spanien  die  Früchte  von  Quercus  ballota  ähnlich  wie  die 
Kastanien  gedörrt  oder  gekocht  gegessen  werden.  Früchte  fanden 
sich  in  Wangen  54,2,  Rauenegg  !  K.,  Nieder wil ! !  Fr.,  Roben- 
hausen !  Pol.  38,  Wollishofen  !  !  L.,  Wauwil !!  Mei.,  Moossee- 
dorf 38,  54,3,  Petersinsel!  Pol!,  Ng.  38,  Mörigen!  Pol.,  L., 
B.  54,2,  Vinelz!  B.,  St.  Blaise!!  Pol.,  Nw.,  Bevaix  !  !  Pol.,  Ng., 
Auvernier!  B.,Ng.,  Montelier  !  !  L.,  Bor  32,  Loffia32,  Monte 
Loffa  32,  Lac  de  Bourget!  Pol.,  B.,  Schönfeld!!  Prag.  Die 
Früchte   von    Castione    bei    Parma!    Pol.  38    weichen    in    ihrer 
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ausserordentlichen  Grösse  von  der  gewöhnlichen  Eichel  zu  stark 
ab.  Moosseedorf  hat  Holz,  Rinde,  Früchte,  Schalen  und  stark 
mazerierte  Blätter,  Zug!!  Nw.  Holz,  Inkwil  127  a  Holz,  Ober- 
gösgen !  !  Nw.  Kohlenstückchen,  Meilen  15,t  Laub  der  Eiche 
geliefert.  Quercus  Robur  wird  weiter  von  Castionell4  (reich- 
lich Früchte),  Fontinellato  85,  Sabbione  und  Pezzolo  21. 
Varanosee21,  Olmütz 49  angegeben.  Lengyel24  weist  Quercus 
pedunculata  Ehrh.  auf.  An  oberitalienischen  Fundstellen  erscheint 
auch 

Quercus  sessiliflora  Sm.,  die  Stieleiche.  Castione  114 
(reichliche  Früchte),  Peschiera  86,  95  (Holz,  Rinde,  Kohlen), 
Fontinellato  85.  Eichenholz  ist  auch  vielfach  zu  Pfahlwerk  be- 
nutzt worden ;  Boote  wurden  daraus  gezimmert,  Reste  der  Eiche 
sind  zahlreich  genannt:  Steckborn  54,9,  Wangen  54,2,  Bodmann 
54,6,  Rorschach  54,2,  Niederwil  54,5,  Männedorf  54,6,  Meilen 
54,1,  Kleiner  Hafner  53,  Baldeggersee  54,s,  Burgäschi  54,3, 
Nidau  54,1,  Mörigen  54, i,  Greing  54,6,  Parma!  Pol.  112, 
Lagozza  109,  20,  Isolino90,  Fimonsee  62,  Monatesee  109, 
Varanosee  21,  Mincio  112,  Mercurago  54,4,  Laibacher  Moor 
26,  Mondsee  79,  Seewalchen  135,  Karsthöhlen  27.  In  Boden- 
hagen bei  Colberg  besteht  nach  Schumann  107  ein  Baumsarg 
aus  Eichenholz  (2. — 3.  Jahrhundert),  in  Tornow  hat  Wittmach  128 
verkohltes  Eichenholz  gefunden;  in  Oberpoppschütz  22  wurde 
es  zu  Zimmerboden  verwendet.  Arraschsee  121,4,  Elbing  64, 
Persanzig  64,  Zdunyersee  64  lieferten  Eichenholz.  Aus  dem 
Gräberfeld  von  Frögg  in  Kärnten  36  kam  ein  Eichenbrettchen 
zum  Vorschein. 

Juglans  regia  L.  Früchte  der  Walnuss  sind  von  P«V/ör/;/2  85 
aus  dem  eisenzeitlichen  Pfahlbau  Fontinellato  nachgewiesen;  von 
Mercurago  54,4  wird  Nussbaumholz  angegeben;  von  Peschiera 
32  werden  Schalenstücke  genannt;  von  der  Lagozza  nennt  SordelU 
109  die  Nuss  aus  der  Torfschicht,  die  jünger  ist  als  der  Pfahlbau 
(die  Nüsse  wurden  im  Torf  in  einer  Tiefe  von  30 — 45  cm  und 
weiter  oben  gefunden,  während  die  Kulturschicht  erst  unter  der 
1,35  m  mächtigen  Torfschicht  beginnt);  von  Pompeji  sind  Abbil- 
dungen der  Früchte,  aber  nicht  des  Baumes,  wie  auch  verkohlte 
Früchte,  die  nach  Wittmack  44  mm  lang  und  32  mm  dick  sind, 
bekannt  geworden;  in  dem  römischen  Grabe  Ascelogna  32  fanden 
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sich  einige  kaum  l)ituminose  Nusschalen.  Frülior  als  aus  der 
Eisenzeit  war  die  Walnuss  aus  dem  prähistorisclten  Mitteleuropa 
nirgends  nachgewiesen.  Von  Wangen  !  !  Pol.,  K.  habe  ich  aber 
Schalen  dieser  Frucht  gesehen,  welche  meines  Erachtens  keinen 
Zweifel  an  dem  Vorkommen  in  der  Steinzeit  zulassen.  Vier  ver- 
schiedene Stücke 

hatten  eine  Länge  von  27         29         30         28    mm 

und  eine  entsprechende  Breite  von  —         21         22         21,5   „ 

Die  Schalen  sind  vollständig  verkohlt  und  innen  z.  T.  mit 
einem  blaugrauen  Lehm  ausgefüllt.  In  Konstanz  findet  sich  auch 
eine  Frucht  von  Bodmann!,  die  verkohlt,  stark  runzelig  und  am 
einen  Ende  etwas  verändert  ist.  Es  könnte  eine  Walnuss,  an  der  die 
Fruchtschalo  haften  geblieben,  sein.  Doch  glaube  ich  nicht  an  die 
Echtheit  dieses  Vorkommnisses.  Ebenso  skeptisch  verhalte  icli 
mich  der  Nennung  von  Nusschalen  aus  dem  Pfahlbau  im  Bald- 
eggersee  54,>i.  sodass  nur  dem  Funde  von  Wangen  Glaubwürdig- 
keit zugesprochen  werden  darf.  Dieses  Vorkommen  zeigt  uns,  dass 
die  Nuss  schon  in  einer  frühern  Zeit  in  Mitteleuropa  bekannt  war. 
als  man  anzunehmen  pflegte. 

Nicht  dass  dieser  Schluss  nur  auf  dieser  bis  jetzt  einzigen 
Tatsache  beruhe:  Die  Angaben  in  der  Literatur  stützen  ihn  oder 
stehen  doch  wenigstens  in  keinem  Gegensatze  dazu. 

Plinhia  ')  gibt  an,  dass  die  Walnuss  zur  Zeit  der  Könige  aus 
Persien  nach  Italien  eingeführt  worden,  während  sie  nach  Asien 
und  Griechenland  vom  Pontus  hergekommen  sei.  Aber  Heldreich 
43  hat  gezeigt,  dass  sie  schon  zu  Theophrasts  Zeiten  in  wildem 
und  zahmem  Zustande  in  Griechenland,  als  vorzüglich  die  Gebirgs- 
gegenden liebend,  bekannt  war  und  dass  sie  heute  spontan  in  den 
griechischen  Gebirgen  auftritt.  Plinius  schliesst  nur  aus  den 
Namen  „persische  Nuss"  und  „königliche  Nuss",  dass  sie  aus 
Persien  von  den  Königen  eingeführt  worden  sei,  eine  Deduktion, 
die  mit  Vorsicht  aufzunehmen  ist.  Es  mag  eine  besondere  Al)art 
der  Nuss  gewesen  sein;  aber  Juglans  regia  mochte  sclion  früher 
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vorhanden  gewesen  sein,  wenn  sie  auch  nicht  zu  grosser  Kultur 
lierangezogen  war,  wie  dies  heute  noch  in  Griechenland  der  Fall 
ist;  denn  „im  grossen  Wald  zu  Muntzuraki  am  Berge  Kukkos 
in  Phthiothis  ist  die  Zahl  der  wilden  Nussbäume  auf  10000  zu 
schätzen"   (Heldreich). 

Nach  Engler  41  ist  die  Walnuss  sicher  wild  im  nordwestlichen 
Himalaya  und  in  Sikkim,  in  Beludschistan,  Afghanistan,  Nord- 
persien, Transkaukasien,  Kleinasien,  Griechenland,  im  Banat.  Auch 
für  das  übrige  Xvestlich  von  Griechenland  gelegene  Europa  ist  ihr 
Indigenat  wahrscheinlich.  In  der  Tertiärzeit  war  das  Genus 
Juglans  in  Mitteleuropa  sehr  verbreitet.  Wohl  ein  Dutzend  Arten 
finden  sich  in  ihrer  Flora  und  darunter  die  unserer  Walnuss  nah 
verwandte  Juglans  acuminata  A.  Br.  Auch  in  der  Quartärzeit 
sind  Walnussfunde  nicht  selten.  Von  Torrente  Moria  bei  Ber- 
gamo ist  die  zwischen  Juglans  globosa  und  Juglans  regia 
stehende  Juglans  Bergomensis  bekannt.  In  den  Tuffen  der 
Provence  und  von  Presle  im  Nordosten  Frankreichs  finden  sich 
Blattreste,  welche  für  Juglans  regia  gehalten  werden.  Aus 
Cannstadt  beschreibt  Beer  einen  in  seinen  Blättern  an  die  ameri- 
kanischen Juglans  cinerea  et  nigra  erinnernden  Nussbaum. 
Nogent  s./Seine  und  Taubach  bei  Weimar  haben  eine  Juglans 
geliefert.  Von  Hohner  dingen  wird  eine  Walnuss  genannt,  die 
bald  als  Juglans  regia,  bald  als  Juglans  acuminata  bestimmt 
wurde.  Letztere  ist  der  Vorfahr  unseres  heutigen  Nussbaumes  und 
lebte  wahrscheinlich  wild  in  Deutschland  und  in  der  Schweiz. 

Der  welsche  Name  (Walnuss,  nux  gallica,  auch  nux  grandis, 
ahd.  nuzbaum)  scheint  auf  fremde  Einführung  als  Kulturpflanze 
hinzudeuten.  Aber  hier  ist  zu  bemerken,  dass  nur  die  grossfrüch- 
tigen  Nüsse  „welsche''  genannt  werden,  während  die  kleinen,  die  oft 
nur  1  cm  im  Durchmesser  zeigen,  „deutsche"  genannt  werden.  Ich 
erinnere  mich  wohl,  wie  beim  Spielen  als  Kinder  wir  uns  jeweilen 
darüber  klar  wurden,  ob  es  sich  um  „deutsche  oder  welsche  Nüsse" 
liandle.  Ahnlich  führen  andere  Früchte,  wie  Erdbeeren,  Zwetschgen 
die  doppelte  Bezeichnung,  wobei  unter  der  „welschen"  die  gross- 
früchtige  zu  verstehen  ist.  Allerdings  ist  die  Kultur  des  klein- 
früchtigen  Nussbaums  stark  im  Schwinden  begrifi'en,  da  der  gross- 
früchtige  grössere  Vorteile  bietet.  So  mochte  durch  die  Römer 
eine  besondere  Abart   eingeführt  worden   sein  und  bei  uns  ist  die 
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Übereinstimmung  auch  da,  wenn  man  annimmt,  dass  Karl  der  Grosse, 
der  die  Nuss  zum  Anbau  empfohlen  hat,  dem  Baume  eine  grössere 
Pflege  angedeilien  lassen  oder  eine  bessere  Abart  kultiviert  wissen 
wollte. 

In  einem  Strafgesetze  des  Bischofs  JRemedius  von  Chur  (Ende 
des  8.  oder  Anfang  des  9.  Jahrhunderts)  findet  der  Nussbaum 
Erwähnung.  Für  Currhätien  nimmt  Schlauer  96  a  seine  Kultur  in 
lömischer  Zeit  an.  Im  Mittelalter  und  zu  Beginn  der  Neuzeit 
nahm  er  als  Obstbaum  eine  bedeutendere  Stellung  ein  als  heute ; 
denn  die  Früchte  wurden  auch  zum  Zwecke  der  Olgewinuung  (Ol 
für  Kirchenlicht)  wert  geschätzt.  Anhaltspunkte  für  eine  Änderung 
in  der  damaligen  und  heutigen  Verbreitung  ergeben  sich  aus  ur- 
kundlichen Zeugnissen,  wie  Schlauer  96a  darlegt,  nicht:  Er  hatte 
weder  sein  heutiges  Verbreitungsgebiet  je  überschritten,  noch  ist 
er  in  neuerer  Zeit  aus  früher  innegehabten  Gebieten  zurückgewichen. 

Über  einen  grossen  Teil  von  Mitteleuropa  erstreckt  sich  der 
Anbau  des  Nussbaumes,  der  namentlich  in  Süddeutschland  und  der 
Schweiz  von  grosser  Bedeutung  ist.  Bis  hoch  in  die  Alpen  hinein 
findet  er  ein  gutes  Gedeihen.  Über  1000  m  hoch  findet  er  sich 
nach  Fankhauser  27  auf  der  Nordseite  der  Alpen  als  Kalkpflanzo 
häufig:  Golderen  am  Hasliberg  (Bern)  1050  m,  „Holzschleif"  im 
Lütschenthal  1100  m,  Walenstatterberg  (St.  Gallen)  1100  m,  Iber- 
egg  (Schwyz)  1150  m,  im  Goms  (Wallis)  1050  m.  Frisch  1100  m. 
Weiler  Ried  ob  Grengiols  1200  m.  In  Norddeutschland  sieht  man 
ihn  seltener;  doch  scheint  er  den  Anbau  zu  lohnen. 

Vergleichen  wir  damit  den  Nachweis  der  Nuss  in  Wangen, 
so  gewinnen  wir  die  Überzeugung,  dass  das  Vorkommen  im  Neo- 
lithicum  der  Schweiz  mit  den  botanischen  Ergebnissen  vollständig 
im  Einklang  steht. 

Durch  diese  Studie  wird  natürlich  nicht  gesagt,  dass  es  so 
sein  niusste.  Es  konnten  auch  infolge  der  regen  Handelsbeziehungen 
zwischen  den  prähistorischen  Völkern  jenseits  und  diesseits  der 
Alpen  die  Baumnüsse  in  unsere  Gegenden  gelangt  sein.  Dadurch 
würde  die  Annahme  einer  frühern  Kultur  im  Süden  gestützt.  Aber 
es  ist  doch  die  Möglichkeit,  dass  die  Nuss  von  unserm  Prähistoriker 
selbst  gesammelt  wurde,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Die  gründlichen 
Untersuchungen  Schlatters  96a,  der  den  Nussbaum  römischer  Ein- 
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führung  zuschreibt,  werden  dadurch  in  ein  etwas  anderes  Licht 
gerückt. 

Das  Bekanntwerden  eines  neuen,  prähistorischen  Nussfundes, 
nachdem  das  Manuskript  bereits  abgeschlossen  war,  macht  die  er- 
wähnte Möglichkeit  wohl  zur  Gewissheit.  Bei  Anlass  der  Anlage 
einer  Wasserleitung  wurde  in  der  Bleiche- Arbon  !  (Sekundärschule 
Arbon)  ein  neolithischer  Pfahlbau  entdeckt.  In  demselben  wurde 
mit  Hasel,  Brombeere,  verkohlter  Gerste  zusammen  ein  Stück  einer 
quer  abgebrochenen  Nuss  gefunden.  Sie  ist  etwa  zur  Hälfte  er- 
halten. Die  halbe  Nuss  hat  eine  Länge  von  15,  eine  Breite  von 
20  und  eine  Höhe  von  21  mm.  Am  vollständigen  Ende  zeigt  sich 
das  scharfe  Spitzchen ;  von  der  andern  Seite  sieht  man  im  Innern 
die  erhalten  gebliebene  schwarze  Samenschale,  während  die  Koty- 
ledonen des  Kerns  herausgewittert  sind.  Die  Schale  ist  infolge 
natürlicher  Vermoderung  spröde  und  von  tiefbrauner  Farbe.  All 
„die  Sämereien  wurden",  nach  gefälliger  schriftlicher  Mitteilung  des 
Herrn  Sekundarlehrer  A.  Oberliolzer  in  Arbon,  „in  ca.  1  m  Tiefe 
im  Seesande  zwischen  den  Pfahlreihen  gefunden,  die  kleine 
Baumnuss  (nur  1  Stück  !)  inbegriffen.  Das  ganze  Fundgebiet  ist 
zum  grössten  Teil  Wieswachs,  zum  kleinsten  Teil  Riet  und  liegt 
etwa  1  km  vom  jetzigen  Seeufer  entfernt".  Der  Pfahlbau  ist  ver- 
sandet. Dass  die  Nuss  später  hineingelangt  sei,  scheint  mir  aus- 
geschlossen, da  sie  mit  andern  Pfahlbausämereien  zusammen  auf- 
gefunden wurde  und  auch  ihr  Aussehen  ein  hohes  Alter  dokumentiert. 

Celtis  australis  L.  ?  Holz  davon  wird  von  Fontinellato  85 
genannt. 

Ulmus  campestrisL.  Verarbeitetes  Holz  wird  von  Castione 
114  angegeben.  Die  ülme  soll  sich  auch  in  Wangen  54,2,  in 
Fontinellato  85  und  in  den  Terramaren  der  Emilia  54,5,  im 
Laibacher  Moor  26  finden.  Doch  muss  die  Nachprüfung  die 
Richtigkeit  dartun. 

Viscum  album  L.  In  Moosseedorf!  Pol.,  L.,  B.  38  kommen 
Blätter  und  Zweigstücke  der  Mistel  vor. 

Rumex  acutifolius  L.  nennt  Staub  111  von  Aggtelek. 

Von  den  Knöterichgewächsen  gibt  Flecr  nur  eine  Art  an: 

Polygonum  Hydropiper  L.  von  Robenhausen!  Pol.  Doch 
sind  davon  eine  ganze  Reihe  vertreten,  von  denen  ich  viele  aus  Ge- 
treide ausgelesen  habe,    sodass  sie   als  Unkräuter   anzusehen  sind, 


Die  inähistorischen  Pflanzenreste  Mitteleuropas.  ü3 

wenn  auch  wenige  wie  Polygonum  Convolvulus  als  Nahrungs- 
mittel Verwendung  gefunden  haben  konnten. 

Polygonuni  lapathifolium  L.  Die  Früchte  sind  2,5 — 3  mm 
lang,  herzförmig,  flach  oder  beiderseits  etwas  einspringend  und 
foingrubig.  Steckborn!!  Pol.,  Inkwil!!  Nw.,  Bevaix  !  I  Pol., 
Castione  114,  Aggtelck  111. 

Polygonum  Persicaria  L.  Die  Früchte,  die  1,2  mm  lang, 
herzförmig,  flach,  einerseits  fast  etwas  gewölbt  sind,  kommen  vor 
in  Steckborn  I!  Pol.,  Bodmann!!  Pol.,  Robenhausen!!  Pol., 
Burgäschi  !  !  Sol.,  Nw.,  St.  Blaise  !  !  Pol.,  Nw  ,  Byciscäla- 
höhle!  !  Pol. 

Polygonum  aviculare  L.  Die  2 — :>  mm  langen,  verschmälert 
herzförmigen  Früchte,  die  auf  der  Vorderseite  dachig,  im  Quer- 
schnitt mehr  oder  weniger  stumpf  dreikantig  sind,  treten  in  der 
Schweiz  erst  in  den  römischen  Resten  von  Baden  !  !  Pol.  auf, 
finden  sich  aber  auch  in  Butmir!  Pol.  100,  Velem  St.  Veit !  ! 
Pol.,  Hostomits  I  Pol.,  und  in  den  Einschlüssen  eines  alten  Ziegels 
aus  Ägypten  118,2,  viii  tritt  dieser  Kosmopolit  auf. 

Polygonum  Convojvulus  L.  Früchte  2—3  mm  lang,  gleich- 
seitig dreieckig,  mit  scharfen  Kanten  und  einspringenden  Flächen. 
Steckborn  !  !  Pol.,  Nw.,  Robenhausen  !  !  Pol..  Burgäschi  !  ! 
Nw.,  St.  Blaise!!  Pol.,  Bevaix!!  Pol.,  Buchs  im  Kt.  Zürich!! 
Pol.,  Baden!!  Pol.,  Schussenriedt  !  !  Pol.,  Aggtelek  111, 
Byciscälahöhle  !  !  Pol.,  Kreuzberg  22,  Bischofsinsel  6.  Von 
letzterem  Orte  bemerkt  Braun,  dass  die  Nüsschen  in  grosser  Menge 
vorkommen  und  als  Nahrung  gedient  haben  möchten.  Die  Früchte 
sind  kleiner,  sonst  dem  Buchweizen  ähnlich.  Nur  die  Persistenz 
des  Kelches  war  massgebend  für  die  Zustellung  zu  Polygonum 
(,'onvolvulus.  Der  steiuzeitliche  Bewohner  wird  sieh  schon  davon 
genährt  haben.  Noch  zu  Anfang  des  letzten  Jahrhunderts  soll 
man  in  Pommern  aus  den  Früchten  des  Windeknciterichs  in  geringen 
Mengen  Mehl  gewonnen  und  ihn  wilden  Buchweizen  genannt  haben. 
Der  Buchweizen  selbst,  Polygonum  Fagopyrum,  hat  erst  im 
spätem  Mittelalter  in  Deutschland  Eingang  gefunden.  Im  Jahre 
1113  wird  er  zum  ersten  Mal  für  Schwerin  erwähnt  (Höcl:  4')  p.  150), 
nicht  143f),  wie  Busdian  1(3  berichtet.  Er  verbreitete  sich  von 
da  weiter  nach  Westen  und  Süden. 
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Chenopodium  album  L.  Die  bis  172  mm  grossen,  glänzend 
schwarzen,  rundlich  nierenformigen,  sehr  fein  punktierten  Samen 
haben  einen  stumpfrandigen  Kücken.  Sie  sind  von  dem  fest  um- 
hüllenden Kelch,  der  verwittert  ist,  getrennt.  Sie  finden  sich  oft  in  so 
grosser  Menge  in  den  Pfahlbauten  angehäuft,  dass  man  ihnen  nicht 
bloss  die  Rolle  eines  verbreiteten  Unkrauts  zuschreiben  darf.  Auch 
die  Annahme,  dass  sie  durch  Zufall  dahin  gelangt  seien,  darf  ihrer 
Häufigkeit  wegen  als  ausgeschlossen  gelten.  Sie  dienten  eher  im 
Haushalte,  wie  schon  Vircliow  121,8  bemerkt.  Für  diese  Ansicht 
spricht  auch  die  heutige  Verwendung  der  Melde.  Chenopodium 
Quinoa  Willd.  war  eine  wichtige  Nahrung  der  Eingebornen  von 
Neugranada,  Peru  und  Chile  ^)  und  wird  noch  in  Südamerika  ge- 
baut; denn  die  Samen  enthalten  nach  Geissler  und  Möller  31 
46^0  Stärke,  6,1  7o  Zucker  und  5,77o  fettes  Öl.  Chenopodium 
ambrosium  wird  zum  Arzneigebrauch  kultiviert.  Chenopodium 
anthelminthicum  und  Botrys  sollen  wurm  widrige  Eigenschaften 
besitzen.  „Chenopodium  Bonus  Henricus  ass  man  vor  Zeiten 
in  Norddeutschland;  jetzt  noch  wird  es  als  wilder  Spinat  in 
Griechenland  genossen"  119.  Nach  Schöpf  98  wurde  es  auch  von 
den  Eingebornen  Nordamerikas  verwendet.  In  den  südöstlichen 
Gegenden  von  Russland  werden  in  Zeiten  der  Hungersnot  jetzt 
noch  Hungerbrote  gebacken,  welche  nebst  Roggen  und  Unkräutern 
einen  grossen  Gehalt  an  Chenopodium  besitzen.  Aber  das  mit 
Melde  gemischte  Mehl  soll  ungesund  sein,  namentlich  wenn  die  Pflanze 
unreif  ist.  L.  N.  Tolstoi  schreibt  in  seinem  Werk  „Die  Hungers- 
not in  Russland"  :  .  .  .  .  „Ausserdem  kann  man  nicht  nur  von 
Brot,  das  mit  der  Melde  gemischt  ist,  leben.  Wenn  man  nüchtern 
zu  viel  isst,  verursacht  es  Erbrechen.  Ques,  welches  aus  einem 
Mehl  bereitet  ist,  das  mit  Melde  gemischt,  verursacht  eine  Auf- 
regung, welche  der  Tollheit  nahe  kommt."  Ein  kleines  Mädchen, 
das  Brot  mit  Melde  gegessen,  hat  Erbrechen  und  Diarrhöe  be- 
kommen; andere  Personen  sind  krank  geworden,  erzählt  Tolstoi 
weiter. 

Auch  die  chemische  Zusammensetzung  der  Hungerbrote  weicht 
vom  gewöhnlichen  Brot  ab.  Einige  Untersuchungen  von  Salkowskl 
121,7  und  Römer  93  werden  dies  klar  legen.     Es  hatten 
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Zusammensetzung 


Ei  weiss 


Fett 


Stärke 


Asche 


1.  Roggenbrot 

2.  Hungerbrot  mit  viel   Cbenopodiuni 
'■'>.  Mehl    von    Roggen,    Buchweizen   und 

viel  Chenopodium 

4.  Dito  nebst  erdigen  Teilen      .... 

ö.  Brot:    Eichenmehl,  Roggen,  Buchwei- 
zen, Mais  und  viel  (Hienopodium   . 

().  Dito:  Roggen  mit  viel  Chenopodium 

7.  Dito:  Roggen  mit  Chenopodium 


7o 

o/o 

lü,75 

0,86 

13,07 

4,'JO 

10,37 

5,88 

16,96 

3,77 

16,86 

2,00 
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So  kann  dem  Pfalilbauer  die  Melde  als  Nahrungsmittel  oder 
i^urgativmittel  gedient  haben.  Sie  ist  fast  nur  aus  schweizerischen 
Lokalitäten  nachgewiesen:  Wangen!  Pol.,  Steckborn!!  Pol.,  L., 
Fr.,  Xw.,  Robenhausen!  Pol.,  S.,  B.,  Fr.,  K.,  Nw.  38,  Wollis- 
hofen  I !  Pol.,  Oberkirch-Sempachersee  ! !  L.,  Baldeggersee  ! ! 
L.,  Nw.,  Burgäschü!  Sol.,  Nw.,  Moosseedorf!  Pol.,  L.  38, 
St.  Blaiseü  Pol.,  Nw.,  Mörigen!  Pol.  117;  Olmütz  49,  Hosto- 
mits  !  Pol.  Chenopodium  album  wie  auch  andere  Melden  sind 
fast  über  die  ganze  Erde  verbreitete  Unkräuter. 

Chenopodium  hybridum  L.  meldet  Staid)  111  von  Aggtelek, 
Unger  IIS, 2,  \ui  aus  einem  alten  ägyptischen  Ziegel.  Auch  Cheno- 
podium murale  beschreibt  er  aus  Ägypten. 

Chenopodium  polyspermum  L.,  dessen  Samen  der  Kante  auf 
dem  Rücken  entbehren,  sind  uns  von  Steckborn  !  !  Pol.,  Roben- 
liausen!  Pol.  38,  St.  Blaise  !  !  Nw.  zugekommen. 

Die  gestreiftsamige  Melde,  welche  Heer  in  Fig.  41  abbildet, 
ist  identisch  mit  Möhringia  triner  via  Clairv.  (s.  diese).  Sein 
chenopodium  rubrum  vermag  ich  nicht  zu  bestätigen,  sondern 
idt'ntifiziere  es  mit  Chenopodium  album. 

Atriplex  patula  nennt  Uhhnanii  von  Mörigen  53;  Staiih 
in  Aggetelek  111 

Amarantus  retroflexus  L.;  von  Peschiera  nennen  Pigorini 
86  und  Sacken  95 

Amarantus  Blitum;  im  Pfahlbau  von  Parma  ist  Euxolus 
viridis  Mocq.  114  zweifelhaft. 

Agrostemma  Gitliago  L.  Die  nierenförmigon,  gegen  den 
Nabel  keilförmig  verschmälerten,    gegen    den  Rücken  verbreiteten 
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Samen  sind  mit  Wärzchen  dicht  besetzt.  Auf  dem  Rücken  sind 
sie  grösser  als  auf  den  Flächen.  Der  verkohlte  Samen  von  Roben- 
hausen !  Pol.  38  stimmt  in  der  Grösse  mit  den  heutigen  überein. 
In  Lengyel  24  fand  Deiniger  Samen  dieser  Spezies,  die  aber 
nur  eine  Länge  von  2,08  mm  haben,  also  bedeutend  hinter  den 
heutigen  (3,42  mm  lang)  zurückstehen.  Beim  mittelalterlichen 
Vorkommnis  von  Hostomits  !  Pol.  liegt  die  gewöhnliche  Samen- 
grösse  vor.  Auch  von  Pompeji  23  und  der  Karhofhöhle  51 
wird  sie  genannt. 

Silene  sp.  Heer  38  p.  20  hat  aus  den  Pfahlbauten  ein  Lein- 
kraut als  Silene  cretica  bestimmt.  Er  schreibt  darüber:  „Eine 
wohl  erhaltene,  noch  mit  dem  kurzen  Fruchtträger  versehene, 
verkohlte  Kapsel  von  7'/2  mm  Länge  und  am  Grund  572  mm  Dicke 
zeigt  die  meiste  Übereinstimmung  mit  der  Frucht  der  Silene 
cretica  L.,  S.  coarctata  L.  und  S.  gallica  L. ;  sie  ist  am  Grunde 
stärker  bauchig  aufgetrieben  als  bei  S.  gallica  und  stimmt  gerade 
in  dieser  Beziehung  zu  S.  coarctata,  von  der  sie  aber  durch  die 
etwas  weniger  verlängerte  Spitze  sich  unterscheidet  und  sich  so 
am  nächsten  an  die  Frucht  der  S.  cretica  L.  anschliesst. 
Sie  ist  wie  bei  dieser  fast  kuglig-eiförmig,  nach  oben  stark  ver- 
engt, mit  kleiner,  von  kurzen  Zäimen  umstellter  Öffnung,  von 
welchen  Zähnen  vier  erhalten,  zwei  aber  abgebrochen  sind.  Aussen 
ist  sie  mit  feinen  Querrunzeln  besetzt,  wie  die  Kapsel  der  S.  cre- 
tica L.  Wir  dürfen  sie  umso  eher  dieser  Art  zuzählen,  da  ausser 
dieser  Kapsel  in  Roben  hausen  auch  die  Samen  dieser  Art  nicht 
ganz  selten  gefunden  wurden  (Fig.  31).  Sie  sind  nierenförmig  und 
gewähren  unter  dem  Mikroskop  einen  sehr  zierlichen  Eindruck.  Der 
flach  gebogene  Rücken  ist  mit  4—5  Reihen  von  spitzigen 
Wärzchen  besetzt,  die  sehr  dicht  beisammen  stehen  und  ebenso 
ist  die  Seite  mit  zahlreichen  und  dicht  stehenden  spitzigen  Wärzehen 
geschmückt,  welche  vier,  nicht  scharf  getrennte  Reihen  bilden. 
Bei  den  Samen  der  lebenden  Pflanze  ist  jedes  Wärzchen  von  einer 
Zickzacklinie  eingefasst,  die  auch  bei  denen  der  Pfahlbauten  zu 
erkennen  ist  (Fig.  31c).  Die  frischen  Samen  sind  braun,  die  der 
Pfahlbauten  schwarz;  sie  haben  einen  Durchmesser  von  P/2  mm. 
Bei  der  S.  gallica  und  coarctata  sind  die  Samen  kleiner  und 
haben  eine  andere  Skulptur,  indem  die  Wärzchen  ganz  stumpf 
sind".     Heer  sagt  also  selber,   dass  sich  die  Kapsel  „am  nächsten 
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an  die  Frucht  der  Silene  cretica  L.  anschliesst";  er  spricht  nicht 
von  vollständiger  Übereinstimmung  mit  derselben.  Ein  Unterschied 
zeigt  sich  ferner  darin,  dass  sich  bei  diesem  Exemplar  die  Kapsel 
viel  weiter  öffnet  als  bei  S.  cretica  und  die  Zähne  grösser  sind 
als  bei  dieser;  dasselbe  ist  in  den  Abbildungen  der  Kapseln  zu  be- 
obachten, die  Heer  in  einer  andern  Arbeit  39  gibt.  Von  den  zehn 
wohlerhaltenen  Kapseln  des  kretischen  Leinkrauts,  die  er  in  der- 
selben Arbeit  p.  17  erwähnt,  sind  aber  keine  mehr  erhalten  ge- 
blieben, sodass  sie  für  die  Untersuchung  verloren  sind. 

Wichtiger  als  diese  Unterschiede  scheinen  mir  die  Verschieden- 
heiten in  der  Sanienstruktur  zu  sein.  Die  Ausbuchtung  an  den 
nierenförmigen  Samen  der  Pfahlbausilene  ist  kleiner  als  beiS.  cretica. 
So  viel  Samen  der  S.  cretica  ich  auch  betrachtete,  nie  konnte 
ich  einen  „flachgebogenen  Rücken"  beobachten;  immer  fand  ich 
ihn  ziemlich  stark  konkav,  sodass  er  zwei  Kanten  aufwies,  während 
er  bei  der  Pfahlbausilene  in  der  Tat  gewölbt  ist.  Ebenso  weist 
die  lebende  Art  im  Umriss  unregelmässige  Formen  auf.  während  die 
Samen  der  Pfahlbauten  abgerundet  sind.  Ein  weiterer  Unterschied 
ist  darin  zu  erblicken,  dass  die  Wärzchen  der  Pfahlbausilene  viel 
spitzer  sind  als  bei  S.  cretica,  bei  der  sie  stumpf,  ja  fast  ein- 
gedrückt erscheinen.  Durch  die  Verkohlung  kann  diese  Änderung 
nicht  eingetreten  sein,  wie  der  Versuch  bewies.  Auch  durch  das 
Liegen  in  feuchtem  Material  lässt  sich  diese  Umbildung  nicht  wohl 
erklären.  Ich  Hess  das  kretische  und  das  Pfalilbauleinkraut  in 
Wasser  und  Alkohol  liegen  und  verglich  die  Exemplare  nach  6, 
12,  24,  48  Stunden  und  mehreren  Wochen  unter  sich  und  mit 
trockenen  Samen,  ohne  solche  charakteristische  Übergänge  heraus- 
zufinden. 

Die  Pfahlbausilene  ist  etwas  kleiner  als  die  S.  cretica.  Bei 
(\e\\  grossen  Samen  derselben  mass  ich  1,4  mm  Breite  und  1,2  mm 
Höhe,  bei  S.  cretica  1,73  und  1,47  mm  im  Durchschnitt.  Wenn  es 
mir  auch  noch  nicht  möglich  ist,  die  Zugehörigkeit  der  Pfahlbau- 
silene zu  einer  bekannten  Art  festzustellen,  so  sehe  ich  mich  aus 
obenstehenden  Gründen  doch  veranlasst,  die  Identität  der  Pfahl- 
bausilene mit  S.  cretica  zu  verneinen. 

Von  allen  Orten  liegen  mit  Ausnahme  der  Kapsel  von  Roben - 
hausen  nur  Samen  des  Leinkrauts  vor.  Solche  finden  sich  in 
Steckborn!!  Pol.,  Niederwil !  !   Pol.,  Kobenhausen!!  Pol.,  S., 
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B.  38  (von  Heei-  eben  als  S.  cretica  bestimmt),  Baldeggersee  I  ! 
Lz.,  Burgäschi!!  Pol.,  Nw.,  Baden!!  Pol.  Die  Pfahlbausilene 
ist  also  ziemlich  häufig,  während  Silene  cretica  diesseits  der 
Alpen  wohl  vorkommt,  aber  selten  ist.^) 

Lychnis  flos  cucculi  L.  (Coronaria  flos  cucculi  A.  Br.). 
Die  Samen  sind  schwarz,  nierenförmig,  etwa  0,6  mm  lang.  Am  Xabel 
zeigt  sich  ein  schwaches  Spitzchen.  Die  ovalkugelige  Oberfläche 
ist  mit  langen,  spitzigen  Wärzchen  besetzt,  welche  konzentrisch 
angeordnet  sind.  Von  Robenhausen!!   Pol.  Samen. 

Lychnis  vespertina  Sibth.  (Melandrium  album  Garcke). 
Die  nierenfürmigen,  bis  1,4  mm  langen  Samen  sind  mit  spitzen 
Wärzchen,  die  regelmässig  um  den  Nabel  in  Reihen  stehen,  be- 
wehrt. Vom  Rücken  gesehen,  haben  sie  ein  grubig  stacheliges 
Aussehen.  Sie  wurden  aus  Material  ausgelesen,  das  von  Steck- 
born I  !  Pol.,  Wangen  !  !  Pol.,  Robenhausen  !  !  Pol.,  Burgäschi! ! 
Nw.  stammt. 

Dianthus  sp.  fand  Deiniger  in  Lengyel  24,  ebenso 

Saponaria  vaccaria  L.,  welche  sich  durch  kugelige  Samen 
auszeichnet. 

Saponaria  officinalis  L.  besitzt  schwarze  nierenförmige 
Samen  mit  stumpfgekieltera  Rücken  und  netzig  grubiger  Oberfläche. 
Es  liegt  ein  einziger  Same  von  St.  Blaise  !  !  Pol.  vor. 

Stellaria  media  Cyr.  lässt  sich  an  den  kleinen,  rundlich 
nierenförmigen,  mit  starken,  stumpfen  Wärzchen  in  regelmässiger 
Anordnung  besetzten  Samen,  deren  Rücken  breitgewölbt  ist,  er- 
kennen. Sie  kommen  in  Steckborn!!  Pol.,  Robenhausen  I  Pol. 
38,  Baldeggersee!!  Lz.,  Burgäschi!!  Nw.,  St.  Blaise!!  Pol., 
Nw.  und  Peschiera  86,  95  vor. 

Stella ria  gram  in ea  L.  findet  sich  in  einigen  Samen  in 
Robenhausen!!  Pol.  und  St.  Blaise!!  Pol.  Sie  unterscheidet 
sich  von  der  vorigen  Art  dadurch,  dass  die  kleinen  Höckerchen 
unregelmässig  die  netzig  grubige  Oberfläche  bedecken. 

Malachium  aquaticum  L.  nennt  Uhlmann  117  von  Hörigen. 

Die  Kapsel  von  Arenaria  serpyllifolia  L.,  welche  Heer 
von  Moosseedorf!  vorlag,   ist   sicher   rezent,    so    dass   das  Vor- 


*)  Ascherson  F.:   Silene    cretica,    ein   voi-geschichtliches    Leinkraut,    auch 
heut  noch  diesseits  der  Alpen.  Natunv.  Wochenschr.  (Potonie)  Jahrg.  III  (1889)  p.  94. 
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kommen  des  kleinen  Sandkrauts  in  den  Pfalil])auten  nicht  erwiesen 
ist.  Die  kleinen,  ganz  flachen,  kreisrunden  Scheibchen  von  Uoben- 
hausen!  Pol.,  „welche  von  einem  etwas  verdickten  Ring  umgeben 
sind  und  zuweilen  mit  schwarzen  Börstchen  gewimpert  sind",  ge- 
hören ebenfalls  nicht  dem  Spergel  (Spergula  pentandraL.)  an. 
Es  sind  Statoblasten  von  Cristatella  mucedo,  worauf  mich 
Cr.  Anderss())t  aufmerksam  machte.  Auch  vom  Baldeggersee  !  ! 
Lz.,  St.  Blaiseü  Pol.,  Hörigen  !  I  L. 

Moehringia  trinervia  Clairv.  Zu  dieser  Art  sind  die  Samen 
von  Heers  gestreiftsamiger  Melde  zu  bringen.  Sie  haben  nieren- 
samige  Gestalt  und  sind  radial  gestreift.  Der  Rand  des  Samens 
bildet  oft  einen  scharfen  Kamm,  gegen  den  die  Streifung  stärker 
ausgeprägt  ist.  Am  Nabel  fehlt  der  Anhängsel,  der  sich  auch  bei 
reifen  Samen  durch  Reiben  leicht  entfernen  lässt.  Sie  ist  von 
Steckborn  I  !  Nw.,  Robenhausen!!  Pol.  und  Wauwil!!  Mei. 
bekannt. 

Spergula  arvensis  L.  var.  sativa  Boenigh.  Verkohlte  Samen 
dieser  Pflanze  kamen  mit  Leinsamen  zusammen  vor,  welche  in 
Frehnel!  Pol.  im  Kreise  üstpriegnitz  aus  einer  eisenzeitlichen 
Fundstelle  gesammelt  wurden.  Die  Samen  zeichnen  sich  durch 
Linsenform  aus,  haben  aber  nur  einen  Durchmesser  von  10  mm. 
Pigorud  86  und  Sackot  95  erwähnen  Spergula  arvensis  auch 
von  Peschiera,  ebenso  eine  unbestimmte  Caryophyllacee. 

Nymphaea  alba  L.  kommt  in  Robenhausen  !  Pol.  in  Blatt- 
narben 99  und  namentlich  Samen  vor.  Die  letzteren  sind  oval, 
von  glänzend  brauner  Farbe  und  zeigen  zierliche  Punktstreifen. 
Nach  der  Grösse  der  Samen  lassen  sich  zwei  Formen  unterscheiden, 
von  denen  die  kleineren  und  selteneren  bis  2'/2  mm  lang  sind  und 
bis  jetzt  nur  in  Robenhausen  angetroffen  wurden,  während  die 
grösseren  und  häufigeren  3'/2  nmi  Länge  haben.  Die  grossamige 
weisse  Seerose  lebte  in  Robenhausen  !  Pol.,  L.,  8.,  Fr..  K..  Nw. 
38,99,  Steckborn!!  Pol.,  Fr.,  Oberkirch  -  Sempachersec  !  ! 
L..  Baldeggersee!!  Lz.,  Moosseedorf!  Pol.,  L.,  B.  38,  Burg- 
äschi  !  !  Sol.,  Nw.,  Hörigen!!  L.,  (rreing  54,6. 

Nuphar  luteum  Sm.  In  Robenhausen  !  Pol.,  K.  38,  Steck- 
born!! Fr.,  Baldeggersee!!  Lz.,  Burgäschi !  !  Sol.,  Moossee- 
dorf! Pol.,  L.,  B.,  St.  Blaise  !  !  Pol.,  Nw.  kommen  braungefärbte, 
glänzend   glatte  Samen    der   gelben  Seerose  vor.     Sie   sind    (i  mm 
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lang,  haben  birnförmige  bis  tonnenförniige  Gestalt  und  weisen  eine 
stark  vortretende  Naht  am  schmalen  Ende  auf.  Daneben  liegen 
kleinere,  nur  3V-' — 472  mm  lange  Samen  sozusagen  von  derselben 
Gestalt  vor;  nur  tritt  die  Naht  etwas  weniger  stark  hervor.  Die 
Grösscnverhältnisse  bei  den  Samen  der  gelben  Seerose  können  in 
diesen  Rahmen  variieren;  aber  es  ist  auch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  diese  kleinern  Samen  der  Zwergseerose,  Nuphar  pumilum 
Sm.  angehören,  mit  der  sie  ebensoviel  Übereinstimmung  zeigt  wie 
mit  N.  luteum.  Nuphar  luteum  ist  allgemein  verbreitet;  Nuphar 
pumilum  ist  selten  und  findet  in  der  Schweiz  nur  im  Hüttensee 
bei  Wädenswil,  im  Kämmooswiler  Weiher  bei  Bubikon,  im 
Lützelsee  und  Egelsee  bei  Bubikon,  im  Lac  des  Jones  bei 
Chätel  St.  Denis  und  im  Gräppeler  Bergsee  bei  Alt  St.  Jo- 
hann; auch  in  Deutschland  kommt  sie  nicht  häufig  vor.  Heer 
hält  dafür,  dass  „sie  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit"  für  Roben- 
hausen angenommen  werden  dürfe;  mir  scheint  dies  ihrer  geringen 
Verbreitung  wegen  fraglich. 

Ceratophyllum  demersum  L.  Die  flachen,  eiförmigen  Samen 
sind  an  den  drei  Dornen,  von  denen  zwei  am  Grunde  etwas  zu- 
rückgekrümmt sind,  leicht  zu  erkennen.  Durch  die  Zahl  der  Fort- 
sätze unterscheidet  es  sich  von  dem  eindornigen  C.  submersum. 
Die  Dornen  sind  nicht  immer  vollständig  erhalten.  Nur  bekannt 
von  Robenhausen!  Pol.,  L.  38. 

Clematis  Vitalba  L.  Das  Holz  der  Waldrebe  erscheint  in 
Steckborn!!  Pol.,  Fr.  und  Hörigen!!  B.  117  und  im  Hall- 
statter  Salzberg  110.  In  Niederwil  und  Castione  114  fand 
sich  zäher  Bast,  aus  dem  wahrscheinlich  Stricke  hergestellt  wurden. 

Im  Hallstatter  Salzberg  liegen  nach /S'toj)/ 110  auch  junge 
Blätter  von  Anemone  hepatica,  was  schon  Unfjer  118  berichtet 
und  schlecht  erhaltene  Blatteile  von  Anemone  nemorosa  L. 

Ranunculus  repens  L.  Die  fein  eingestochen  punktierten, 
am  Rande  wulstig  verdickten  Samen  des  kriechenden  Hahnenfusses, 
der  an  Wegen,  Ackern  und  Grabenrändern  häufig  als  Unkraut 
auftritt,  sind  aus  einzelnen  Lokalitäten  bestimmt  worden:  Steck- 
born!! Pol.,  L.,  llobenhausen  !  Pol.,  L.  38,  Moosseedorf  38, 
Mörigen  !  B.  117,  Ripac  in  Bosnien  !  !  Pol.  Etwas  grösser 
(2,3  mm  lang)  sind  die  glatten  Früchtchen  von 
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Ranunculus  flanimula  L.,  welche  einen  kurzen,  stumpfen 
Schnabel  besitzen.     Kobenhausen!  Pol.  38. 

Ranunculus  Lingua  L.  hat  noch  wenig  grössere  Nüsschen, 
die  aber  mit  einem  scharfen,  sichelförmigen  Schnäbelchen  versehen 
sind.  Häufiger  als  die  vorhergehende  Art.  Steckborn!!  Pol., 
Nw..  llobenhausen  !  Pol.,  Nw.  38,  Burgäschi!!  Nvv.,  Moos- 
seedorf! !  Pol.,  St.  Blaiseü   Pol.,  Nw. 

Ranunculus  bulbosus  L.  wird  von  Peschiera  86,  85  genannt. 

Ranunculus  aquatilis  L.  (coli.).  Nach //eer  erscheinen  diese 
Früchtchen  „zu  Tausenden  im  Schlamm  der  Kulturschicht"  von 
Robenhausen  und  Moosseedorf.  Seine  Früchtchen,  von  der 
„Form  und  Grösse  der  Karpellclien  der  Erdbeere,  sind  von  einem 
weitmaschigen  Netzwerk  überzogen,  das  aus  mehr  oder  weniger 
hervortretenden  und  sich  verbindenden  Rippen  besteht.  Bei  ein- 
zelnen Früchtchen  treten  diese  Rippchen  stärker  hervor  und  sie 
stehen  dichter  beisammen".  Nur  diese  letzteren  gehören  dem 
Wasserranunkel  an.  Die  am  Rücken  gewölbten  Früchtchen  der 
Erdbeere  zeigen  ein  hackenförmig  gekrümmtes,  stumpfes  Spitzchen; 
sie  können  glatt  oder  von  einem  weitmaschigen  Netzwerk  über- 
zogen sein.  Die  zarten  Rippen  nehmen  ihren  Ursprung  von  einem 
Punkte  auf  der  Bauchseite  der  Früchtchen  aus  und  verlaufen  von 
da  mehr  oder  minder  radial  über  die  ganze  Frucht.  Die  i-adialen 
Adern  sind  durch  quer  verlautende  Rippen  mit  einander  verbunden. 
Gegen  die  Rückenseite  hin  sind  die  Rippen  schwächer  ausgebildet, 
ja  sie  können  sich  sogar  verlieren.  In  i/efr.s-  Pflanzen  der  Pfahl- 
bauten S.  21  Fig.  8  gehören  a  und  b  zu  Fragaria  vesca.  An 
eine  Übereinstimmung  von  b  mit  Ranunculus  aquatilis  ist  nicht 
zu  denken;  denn  bei  dieser  Art  verlaufen  die  Nerven  wie  bei 
Ranunculus  hederaceus  (s.  dieselbe  Arbeit:  Tafel  Fig.  107)  quer, 
sind  viel  stärker  als  bei  der  Erdbeere,  nehmen  die  ganze  Ober- 
fläche des  Früchtchens  ein  und  werden  im  Gegenteil  zur  Erdbeere 
gegen  den  Rücken  hin  dicker.  Das  Früchtchen  der  Erdbeere  ist 
auf  der  dem  Spitzchen  gegenüberliegenden  Seite  stärker  abgerundet 
als  dasjenige  vom  Wasserhahnen fuss.  Bei  R.  aquatilis  ist  das 
Schnäbelchen  ganz  spitz,  aber  ungekrümmt. 

Betrachten  wir  nunmehr  unreife  Samen  von  Fragaria  vesca, 
wie  sie  von  Herbarexemplaren  vorliegen,  so  entbehren  diese  voll- 
ständig   der    Adern.      Bei    kultivierten    Erdbeersamen    treten    die 
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Adern  stärker  hervor  als  bei  reifen  wildwachsenden  Samen,  Heer 
hat  zum  Vergleich  wahrscheinlich  unreife  Samen  herbeigezogen 
und  ist  durch  das  Fehlen  der  Adern  bei  denselben  zu  einer  un- 
richtigen Bestimmung  gelangt.  Das  meiste,  was  Heer  zu  R.  aqua- 
tilis  gestellt  hat,  gehört  zur  Erdbeere. 

R.  aquatilis  L.  im  kollektiven  Sinne  —  die  einseinen  Arten 
wie  aquatilis  im  engern  Sinne,  trichophyllos,  fluitans  lassen 
sich  einzig  nach  den  Früchten  nicht  trennen  —  findet  sich  dem- 
gemäss  selten.  In  wenig  Exemplaren  tritt  er  auf  in  Steckborn  !  1 
Pol.,  Robenhausen!!  Pol.,  Nw.  38,  Moosseedorf!!  Pol.,  St. 
Blaise!  !  Pol. 

Ein  einziger  Same,  der  vorlag  und  den  Heer  als  R.  hederaceus 
bestimmte,  ziehe  ich  zu  R.  aquatilis.  Er  stimmt  in  den  Merk- 
malen vollkommen  mit  denselben  überein.  Leider  ist  mir  derselbe 
bei  seiner  letzten  Unterbringung  in  ein  Grläschen  verloren  gegangen. 
Von  andern  Orten  ist  der  epheublättrige  Hahnenfuss  auch  nicht 
erhalten  worden,  sodass  dessen  Vorkommen  für  die  Pfahlbauten 
nicht  nachgewiesen  ist. 

Von  Vinelz!  B.,  Lattrigen!  B.  und  Greing  54,6  liegen 
Samen  vor,  welche  einer  Ranunculus  sp.  angehören. 

Berberis  vulgaris  L.  ist  von  Lengyel  24  bekannt  gew^orden. 

Papaver  somniferum  L.  var.  „Der  Schlafmohn,  Papaver 
somniferum,  ist  keine  wilde  Pflanze,  sondern  aus  einer  im  Mittel- 
meergebiet vorkommenden  Pflanze:  Papaver  setigerum  durch 
Kultur  entstanden"  35.  Vom  Pfahlbaumohn  liegt  eine  Kapsel  vor, 
die  oben  und  unten  abgerundet  ist,  sodass  sie  kugelig  aussieht.  Sie 
hat  eine  Länge  von  12  mm  und  eine  Breite  von  10  mm  und  ist  oben 
zusammengezogen.  Die  Narbe  ist  klein,  schildförmig  und  weist 
acht  Narbenstrahlen  auf.  Im  Innern  liegen  kleine  zusammen- 
geschrumpfte, 5  mm  lange  Samen,  die  nicht  reif  geworden  sind. 
Daneben  finden  sich  in  grosser  Zahl  reife  Samen  des  Mohns,  welche 
nierenförmig  sind  und  nach  Heer  38  eine  Länge  von  1 — 1,3  mm 
haben,  während  Papaver  somniferum  1,5  mm  lange  Samen  be- 
sitzt. Nach  Hartwich  35  ist  die  Länge  0,75  —  1,00  mm.  (Bei  den 
Samen  von  Robenhausen  0,83 — 1,00).  Meine  Messungen  stimmen 
mit  denen  von  Hartwicli  überein. 

Die  Kapseln  von  Papaver  somniferum  sind  grösser,  oben 
zusammengezogen.   Die  kleine  Narbe  besitzt  13 — 14  Nebenstrahlen; 
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die  Samen  sind  1 V2  mm  lang  und  zeigen  unregelmässig  angeordnete 
5— Öeckige  Maschen.  Bei  Papa  vor  setig  er  um  sind  die  Kapseln 
verkehrt  eiförmig.  Die  breite  Narbe  ist  mit  8  Nebenstrahlen 
versehen.  Papaver  Rhoeas  hat  eine  verkehrt  eiförmige  Kapsel 
mit  breiter  Narbe.  Die  0,7—0,8  mm  langen  Samen  sind,  nament- 
lich auf  dem  Kücken,  mit  regelmässigeren,  4 — oeckigen  Maschen 
geziert. 

Heer  zieht  den  Pfahlbaumohn  nach  den  Strahlen  der  Narbe- 
zu  Papaver  setigerum,  nach  der  Form  und  dem  Maschenwerk 
der  Samen  zu  P.  somniferum.  Infolge  der  Kleinheit  der  Samen 
und  der  achtstrahligeu  Narbe  wagt  er  ihn  nicht  zum  Gartenmohn 
zu  stellen  und  bezeichnet  ihn  als  eine  besondere  Sorte. 

Nach  Hartwkh  kann  die  Zahl  der  Narbenstrahlen  durch  Kultur 
verändert,  vergrössert  werden.  Darnach  braucht  die  Kapsel  nicht 
vom  Gartenmohn  getrennt  zu  werden.  Papaver  somniferum 
weist  drei  Varietäten  auf:  «  setigerum,  ß  nigrum  De.  (glabrum 
Boiss.),  /  album  De.     Die  Grösse  der  Samen  beträgt  bei 

Papaver  somniferum  L.  c.  setigerum  0,66  —  0,97  mm 

IMahlbaumohn 0,75—1,00     „ 

Papaver  somniferum  ß  nigrum  De.  0,88—1,00     „ 

'/  album  De.  1,17—1,29  —  1,41  mm 

Da  der  Schlafmohn  durch  Kultur  aus  P.  setigerum  gezüchtet 
wurde,  zieht  HartiuicJi  daraus  den  Schluss,  dass  „der  Pfahlbaumohn 
der  var.  setigerum  noch  ziemlich"  nahe  stand:  Er  stellte  also 
eine  Stufe  in  der  Entwicklung  der  Nutzpflanze  dar.  Papaver 
setigerum  wird  auch  heute  noch  im  Norden  Frankreichs  mit 
Papaver  somniferum  kultiviert. 

Von  Kapseln  liegt  einzig  diejenige  von  Uobenhausen  !  Pol. 
38  vor.  Häutig  treten  Samen  auf.  In  Niederwil  70  hat  sie 
Messikommer  in  ziemlicher  Menge  unvermischt  gefunden.  Es  wurden 
Samen  bestimmt  von:  Steckborn!!  Pol.,  Fr.,  N\v.  35,  Nieder- 
wil! Pol.  35,  Robenhausen!  Pol.,  L.,  S.,  B.,  Fr.,  K.,  Nw.  38, 
35,  Moosseedorf  35,  38,  Oberkirch-Sempachersee  ! !  L.,  Bald- 
eggerseel!  Lz.,  Nw.,  Wauwil  ! !  Mei.,  Burgäschi!!  B.,  Nw.,. 
St.  Blaise!!  Pol.,  Nw.,  Mörigen  117,  Lagozza  109,  Mistel- 
bach !  !  Prag.  Mohn  findet  sich  auch  abgebildet  auf  altgriechischen 
Münzen,    so    von  Metapontiou  in  48   (Taf.  IX,  Fig.  39),    Elaia, 
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Byzantion,  Ereia,  Tulia-Gordos,  Maionia,  Sardai  und  auf 
römischen  Münzen  (Taf.  IX,  Fig.  41). 

Von  Papaver  Khoeas  L.  var.  genuinum  hat  ScJuveii^/urtli 
Blüten  aus  altägyptischen  Gräbern  der  22.  Dynastie  103  gefunden. 

Fumaria  officinalis  L.  Die  2,4  mm  breiten  und  2,1  mm 
hohen  Samen  haben  schwach  nierenförmige  Gestalt.  Auf  dem 
Rücken  verläuft  eine  scharfe  Kante,  zu  deren  beiden  Seiten  oben 
in  der  Mitte  je  ein  kleines  Spitzchen  hervorragt.  Steckborn  !  !  Pol. 

Thlaspi  arvense  L.  Die  flachen,  bogig  runzeligen,  abge- 
rundeten Samen  des  Ackertäschels  las  ich  aus  Material  von  Steck- 
born!! Pol.  und  Mörigen  !  !  Pol.  117  aus. 

Sinapis  arvensis  L.  wird  unverkohlt  von  Mörigen  117 
und  von  Guben  50  genannt.  Aus  den  ägyptischen  Gräbern  der 
22.  Dynastie  hat  Schiveittfurth  103 

Sinapis  arvensis  L.  var.  AUioni  (Jacq.)  Asch.  u.  Schweinf. 
in  Schötchen   aufgedeckt. 

Brassica  sp.  kennt  ülilmann  von  Mörigen  117.  In  Pompeji 
fand  WittmacJi  134  einige  Samen  von  1  mm  Durchmesser,  welche  er 
Raps  oder  Rübsen  (Brassica  Napus  oder  Rapa)  zuschreibt.  Be- 
reits Schoiv  und  Comes  23  nennen  Brassica  Rapa  zweifelhaft  von 
Pompeji. 

Raphanus  Raphanistrum  L.  soll  in  der  Karhofhöhle  51 
vorkommen. 

Camelina  sativa  Crtz.  wurde  nach  Deiniger  in  Aggtelek  24 
kultiviert. 

Nasturtium  palustre  De.  hat  in  Robenhausen  !  !  Pol. 
wenige  flache,  mit  herzförmigem  Grunde  versehene  Samen  geliefert. 

Von  Nasturtium  officinale  liegen  im  Hallstatter  Salz- 
berge 110  Basalstücke  und  Blätter  mit  den  untersten  Fiederpaaren. 

Resedea  luteola  L.  Die  Samen  sind  klein,  kugelig  und  mit 
nierenförmigem  Nabel  versehen,  gegen  den  sie  sich  keilförmig  ver- 
jüngen. Sie  sind  0,9—1,0  mm  lang,  glatt,  glänzend.  Yom  Nabel 
aus  ist  die  eine  Hälfte  stärker  entwickelt.  Bei  den  Römern  wurde 
die  Pflanze  zum  Gelbfärben  (resp.  grün  und  blau  mit  Waufarbe) 
nachweislich  benutzt.  Früher  wurde  sie  als  Farbpflanze  auch  bei 
uns  ziemlich  häufig  gebaut,  und  zu  diesem  Zwecke  wurde  sie  wohl 
schon  von  den  Pfahlbauern  in  Kultur  genommen.  Jetzt  ist  ihr 
Anbau,  wie  auch  derjenige  anderer  Farbpflanzen,   infolge    des  ge- 
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waltigen  Aufblülieiis  und  Erfolges  der  Teerfarbenindiistrie  ganz 
zurückgegangen  und  findet  sich  diese  Pflanze  mehr  verwildert. 
Robenhausen!  Pol.  38. 

So  rhu  s  Aria  (F..)  Crtz.  Von  der  in  den  Gebirgswäldern  zer- 
streuten Mehlbeere  kommen  in  Wangen!!  Pol.,  Steckborn!! 
Pol.  und  Kobenhausen!  Pol.  38,  Samen  vor,  welche  sich  durch 
scharfe  Längseindrücke  kennzeichnen.  In  l>or  und  Loffia  32  soll 
Holz  zu  Pfählen  Verwendung  gefunden  haben.  Sorhu-^  Aria  wird 
auch  von  Fontinellato  85  als  zweifelhaft  genannt. 

Von  Sorbus  aucuparia  L.,  der  Vogelbeere  oder  Eberesche, 
erscheinen  die  langen,  dünnen,  oft  gedrehten  Samen  in  Steckborn!! 
Pol.,  Kobenhausen  38,  Moosseedorf!  !  Pol.  Bei  beiden  Arten 
ist  die  Verwendung  durch  die  Pfahlbaubewohner  nicht  ausge- 
schlossen. Die  Vogelbeere  wird  noch  vereinzelt  als  Obst  benutzt. 
In  Schleswig  bereitet  man  aus  ihr  Kompott.  Sonst  dienen  die 
Früchte  mehr  dem  Vogelfang.  Es  ist  leicht  möglich,  dass  ihre 
Kultur  früher  verbreiteter  Avar;  wenigstens  wurde  sie  von  Karl 
dem  b'rossei/  zum  Anbau  empfohlen.  Gerade  in  der  neuesten  Zeit 
tritt  eine  Abart  der  gewöhnlichen  Vogelbeere  (Sorbus  aucuparia 
rar.  dulcis)  in  die  Reihe  der  Kulturpflanzen  ein.  Als  anspruchs- 
lose widerstandsfähige  Pflanze,  deren  Früchte  geniessbar  sind, 
nimmt  ihre  Verbreitung  in  der  Kultur  zu  (Illustr.  landw.  Zeitung. 
Jahrg.  23  p.  170  — 171).  Miicli  nennt  die  Eberesche  auch  vom 
Wolfgangsee  78,  und  in  dieser  Gegend  soll  sie  jetzt  noch  als 
Futter  für  Vieh  oder  zur  Branntwcinerzeugung  verwendet  werden. 
Ferner  wird  sie  von  Loffia  bei  Caldiero  32  genannt.  Eine 
Sorbus-Art  kommt  auch  in  Burgäschi!!  Pol.  vor. 

Pirus  Malus  L.  Vom  Apfel,  der  in  einer  sehr  ansehnlichen 
Zalil  von  Pfahlbauten  erscheint,  kommen  verkohlte  Früchte,  die 
meist  entzwei  geschnitten  sind  und  unverkohlte  Samen  vor.  Es 
lassen  sich  Kelch  und  Kernhaus  leicht  untersciieiden;  die  Stiele 
fehlen  immer.  Die  Oberfläche  ist  meist  runzelig.  Nach  der  Grösse 
unterscheidet  Heer  zwei  Sorten  von   Pfahlbauäpfeln: 

„a)  Den  kleinen  Holzapfel.  Er  ist  fast  kugelrund,  nur 
etwas  breiter  als  hoch,  indem  sein  Längsdurchmesser  15 — 24  mm 
beträgt,  während  der  Querdurchmesser  um  etwa  3  mm  grösser  ist. 
Beim  Stiel  und  Kelch  ist  er  stumpf  zugerundet  oder  doch  nur 
wenig   vertieft.     Das   runde  Kernhaus    hat    einen    grossen  Durch- 
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messer,  nimmt  daher  einen  bedeutenden  Teil  der  Frucht  ein,  so 
dass  nur  eine  kleine,  fleischige  Partie  übrig  bleibt.  Jedes  Frucht- 
fach enthält  in  der  Regel  zwei  Samen,  wird  aber  zuweilen  durch 
Verkümmerung  eines  Stückes  einsamig.  In  allen  diesen  Verhält- 
nissen stimmt  diese  Sorte  vollkommen  mit  dem  Holzapfel  unserer 
Wälder  überein.  Diese  kleine  Sorte  ist  mir  {Heer)  von  Wangen, 
Robenhausen,   Moosseedorf,    Concise  zugekommen. 

b)  Den  grössern  runden  Pfahlbauapfel.  In  Roben- 
hausen wurde,  neben  den  kleinen  Holzäpfeln,  eine  beträchtliche 
Zahl  von  grossen  Äpfeln  gefunden,  welche  sehr  wahrscheinlich 
einer  andern  kultivierten  Sorte  angehören.  Die  Form  ist  zwar 
dieselbe,  sie  haben  aber  eine  Höhe  von  29  —  32  mm  und  einen 
Querdurchmesser,  der  bis  zu  36  mm  ansteigt.  Das  Kerngehäuse 
und  die  Samen  sind  zwar  auch  etwas  grösser,  aber  nicht  in  dem- 
selben Verhältnis,  daher  der  fleischige  Teil  mehr  vorwaltet  und 
auf  Kultur  schliessen  lässt.  Um  den  Stiel  herum  ist  er  etwas 
stärker  vertieft  und  mit  einigen  strahlenförmig  auslaufenden  Streifen 
versehen,  auch  der  geschlossene  Kelch  liegt  in  einer  Einsenkung, 
welche  schwache  Rippen  zeigt".  Heer  hält  diesen  Pfahlbauapfel  für 
eine  saure,  wahrscheinlich  durch  Kultur  aus  dem  kleinen  Holz- 
apfel hervorgegangene  Sorte.  Dieser  Unterscheidung  in  einen  kleinen 
wilden  Holzapfel  und  einen  grössern  kultivierten  auch  sauren  Pfahl- 
bauapfel vermag  ich  nicht  beizupflichten  (wo  nur  Samen  vorliegen, 
liesse  sich  eine  solche  Trennung  auch  nicht  durchführen);  sondern 
ich  begnüge  mich  mit  dem  Nachweis  des  Apfels,  für  den  ich  aller- 
dings auch  für  die  prähistorische  Zeit  den  Anbau  annehme,  mag 
er  daneben  auch  noch  wild  gesammelt  worden  sein  und  auch  von 
diesem  abstammen.  Für  seine  Kultur  spricht  sein  zahlreiches  Vor- 
kommen. Nach  Focke  sind  als  Hauptstammformen  für  den  Kultur- 
apfel Pirus  pumila  und  dasyphylla,  die  aus  dem  Orient 
stammen,  zu  betrachten.  Als  Unterlage  für  die  Kulturform  dienten 
bei  uns  heimische  Formen.  Auch  die  Kunst  des  Pfropfens  hat  im 
Orient  ihre  Heimat. 

Der  Pfahlbauapfel  erscheint  in:  Steckborn!!  Pol.,  Fr.,  Nw., 
Wangen  !  Pol.,  L.,  K.  38,  Hornstad  !  K.,  Rauenegg  !  K., 
Nussdorf!  54,6,  Bodmann!  K.,  Arbon  76,  Robenhausen! 
Pol.,  L.,  S.,  B.,  Fr.,  K.,  Nw.  38,  Wollishofen  !  !  L.,  Zug  54,., 
Wauwil !  !   Mei.,  Nw.,    Baldeggersee  ! !    Lz.,  28,    Burgäschü! 
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Sol.,  Moosseedorf!  B.  38,  Hörigen!  L.,  B.,  N\v.,  Vinelz!  B., 
Nidau  !  B.,  St.  Blaise!!  Pol.,  Nw.,  Auvernier!  Ng.,  Bevaixl 
Ng.,  Concise!  Pol.  38,  Yverdon  54,3,  La  Tene  54,6,  Mon- 
telierl!  L.,  Greiiig!!  L.,  Lagozza  109,  Baradello  109, 
Castione  114,  54,5  (Pfahlbau  und  Terramaren),  Laibacher  Moor 
26,  Mondsee  79,  Wolfgangsee  78,  Butmir  100,  Katibor  22, 
Soldinersee  121, i,  Ettersberg,  Lac  de  Bourget!  B.,  Gre- 
sine  16. 

Pirus  communis  L.  „Die  Birne  niiiss  sehr  selten  gewesen 
sein",  sagt  Heer,  da  ihm  nur  Stücke  derselben  von  Robenhausen 
und  Wangen  zukamen.  Die  Bedeutung  des  Apfels  ist  ihr  gewiss 
nicht  zuzuschreiben;  aber  ihre  Kultur  ist  auch  nicht  zu  unter- 
schätzen; denn  sie  ist  bekannt  von  Robenhausen!  Pol.  38, 
Wangen  38,  St.  Blaise  !  !  Pol.,  Butmir  fraglich!  Pol.  (von 
Schröter  bestimmt),  Baradello  109,  Terramaren  der  Emilia  54,5. 
Sie  findet  sich  abgebildet  auf  einem  Nomos  von  Metapontion  48. 
Sie  war  den  Griechen  und  Römern  bekannt.  Von  Ägypten  haben 
wir  keine  Nachrichten  über  sie. 

Überall,  wo  mir  die  Früchte  zu  Gesicht  kamen,  gehört  sie  zur 
Form  Achras,  die  am  Grunde  gegen  den  Stiel  vorgezogen  ist, 
während  Pyrasier  am  Grunde  abgerundet  ist. 

Heer  kennt  von  Roben  hausen  und  Wangen  Schnitze,  die 
ein  grosses  Kernhaus  und  eine  kleine  fleischige  Partie  besassen. 
Sie  waren  28  mm  hoch  und  19  mm  breit.  Die  Funde  von  Bara- 
dello messen  nach  SordeUi  in  der  Länge  25  mm,  in  der  Breite 
16  mm.  Meine  Messung  bei  der  Birne  von  St.  Blaise  ergab: 
28  mm  lang,  17,5  mm  breit.  Der  Kelchrest  ist  weggefallen,  die 
Ansatzstelle  für  den  Stiel  etwas  schief  eingedrückt;  die  Bruch- 
stelle des  Stiels  ist  zu  sehen.  Die  Birne  ist  schwarz,  stark  ge- 
schrumpft und  deswegen  klein.  Durch  die  Schrumpfung  erscheint 
sie  in  der  Längsrichtung  hügelig  gerippt. 

Pirus  sp.,  nicht  näher  bestimmbar,  tritt  auf  in  Niederwil  ! 
Pol.,  Casale  16. 

Potentilla  sp.  (wahrscheinlich  zur  Sammelspezies  recta  L. 
gehörig).  Die  Samen  sind  denen  der  Erdbeere  ähnlich;  sie  zeigen 
ein  stärkeres  und  gröberes  Netzwerk,  und  das  Schnäbelchen  ist 
schwach  ausgebildet,  fast  fehlend.  Nur  in  Robenhausen!!  Pol., 
Nw.  und  Burgäschi!!  X\v. 
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Fragaria  vesca  L.  Die  Erdbeere  gehört  zu  den  häufigsten 
Vorkommnissen  der  Pfahlbauten.  Heer  hielt  sie  für  selten,  weil  er 
die  Früchtchen  dieser  Art  mit  denen  des  Wasserhahnenfusses  ver- 
wechselte. Das  geringe  Auftreten  wäre  auch  etwas  auffallend  ge- 
wesen, nachdem  Brombeeren  und  Himbeeren  fast  in  keinem  Pfahl- 
bau fehlen;  denn  auch  bei  ihren  Bewohnern  mag  die  Erdbeere 
eine  recht  beliebte  Speise  gewesen  sein.  Die  Früchtchen  sind 
unverkohlt  und  erscheinen,  nachdem  sie  den  Darmkanal  passiert 
haben,  im  Kot.  Die  Pfahlbauer  haben  die  roten,  wohlschmeckenden 
Beeren  der  über  Europa,  das  temperierte  Asien,  Island  und  die 
Nordost-Union  verbreiteten  Erdbeere  im  Walde  gepflückt.  Sie  ist 
bekannt  von  Steckborn!!  Pol.,  Fr.,  Nw.,  Wangen!!  Pol., 
Niederwil  !  !  Pol.,  Robenhausen  !  u.  !  !  Pol.,  L.,  S.,  B.,  Fr.,  Nw.  38, 
Zug  !  !  Nw.,  Wauwil !  !  Mei.,  Sempachersee  !  !  Pol.,  Baldegger- 
see!!  Lz.,  Nw.,  Burgäschi !  !  H.,  Hörigen!!  L.,  Sutz!!B., 
St.  Blaise  !  !  Pol.,  Nw.,  Bevaix  !  B.,  Yverdon  54,3,  Greing  54,6, 
Peschiera  86,  95  (als  Fragaria  elatior  angeführt),  Mercurago 
54,4,  Hallstatter  Salzberg  110,  118. 

Agrimonia  Eupatoria  L.  Die  leicht  kenntlichen,  verkehrt 
kegelförmigen  Früchte  sind  je  nur  in  einem  Exemplar  von  Roben- 
hausen !  !  Pol.,  und  St.  Blaise!!  Pol.  bekannt  geworden.  Sie 
finden  heute  Verwendung  gegen  Leberleiden. 

Sanguisorba  sp.  Ein  vierkantiges  Früchtchen  dieser  Art 
hat  St.  Blaise  !  !  V.,  geliefert. 

Rosa  canina  L.  Das  Vorkommen  von  unregelmässig  kantigen 
Nüsschen,  welche  in  Form  und  Grösse  mit  den  Früchtchen  der  Hunds- 
rose übereinstimmen,  weist  darauf  hin,  dass  der  Pfahlbauer  sie  be- 
nutzt hat,  wie  auch  jetzt  noch  die  roten  Scheinfrüchte  (Hagebutten) 
als  beliebte  süssliche  Speise  genossen  werden.  Much  erinnert  daran, 
dass  Hagebutten  an  vielen  Orten  Österreichs  zu  Wildpretsauce  ge- 
braucht werden.  Steckborn  !  !  Pol.,  Fr.,  Wangen  !  K.,  Roben- 
hausen !  Pol.,  B.,  Fr.,  Nw.  38,  Baldeggersee  !  !  Lz.,  Nw., 
Burgäschi!!  SoL,  Nw.,  Moosseedorf  38,  St.  Blaise!!  Pol., 
Nw.,  Lattrigenü  Pol.,    Mondsee  79. 

Rubus  sp.  Himbeere  und  Brombeere.  Nach  Heer  unter- 
scheiden sich  die  Samen  der  Himbeere  und  Brombeere  dadurch, 
dass  diejenigen  von  Rnbus  fruticosus  etwas  kürzer  und  dicker 
sind;  die  Rippen  der  Grübchen  treten  bei  der  Brombeere  weniger 
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scharf  hervor.  Bei  den  überaus  zahlreichen  Formen,  in  denen  die 
Brombeeren  auftreten,  glaubt  er  nicht,  durchgreifende  Unterschiede 
herauszufinden. 

Bei  meinen  Untersuchungen  ergaben  sich  aber  besondere  Merk- 
male in  Form,  Gestalt,  Grösse,  Rippen,  wodurch  eine  deutliche 
Trennung  in  Kubus  Idaeus  (Himbeere)  und  R.  fruticosus  (Brom- 
beere) ermöglicht  wird. 

a)  Rubus  Idaeus.  Die  Rückenseite  ist  kreisförmig  oder  fast 
kreisförmig  gerundet,  die  Bauchseite  gerade  oder  etwas  hohl,  so 
dass  die  Form  alsdann  etwas  sichelförmig  scheint.  Bei  länglichen 
Samen  ist  die  Wölbung  schwach  exzentrisch.  Beide  Übergänge 
von  der  Bauchseite  zur  Wölbung  sind  annähernd  gleich;  doch  ist 
das  eine  Ende  etwas  spitzer.  Die  tiefste  Einbuchtung  auf  der 
Bauchseite  findet  sich  näher  diesem  Ende.  Die  Messungen  an  ver- 
schiedenen Proben  ergaben: 

Länge        2,24  mm       Maximum  3,0  mm       Minimum   1,8  mm 
Breite        1,54     „  „  1,9     „  „         1,0     „ 

Die  Früchte  erscheinen  flach.  Ihre  grösste  Dicke  liegt  in  der 
Mitte.  Die  Schärfe  der  Rippen  an  den  Grübchen  ist  etwas  ver- 
schieden von  der  Schärfe  an  den  Rippen  der  Brombeersamen. 
Doc-h  variiert  sie  bei  den  Himbeersamen  so  sehr,  dass  dies  nicht 
als  Unterscheidungsmerkmal  dienen  kann. 

ß)  Rubus  fruticosus.  Die  Früchte  sind  dreieckig  mit  etwas 
abgerundeten  Ecken.  Der  höchste  Punkt  des  Samens  liegt  nicht 
in  der  Mitte,  so  dass  eine  ungleichseitige  Dreieckform  entstellt. 
Die  Bauchseite  stellt  eine  ziemlich  gerade  Linie  dar;  die  zwei 
übrigen  Seiten  sind  den  Bogen  eines  sphärischen  Dreieckes  zu  ver- 
gleichen. Die  Ecken  an  den  Enden  der  Bauchseite  treten  stärker 
hervor  als  die  Ecke  auf  der  Rückenseite.  Letztere  erscheint  oft 
ziemlich  stark  abgerundet,  so  dass  dann  eine  ziemlich  gleichmässige 
Krümnumg  zu  beobachten  ist, 

Länge         2,95  mm       Maximum  3,7  mm       Minimum  2,()  mm 
Breite        1,91     „  „  2,5     „  „  l,b     „ 

Die  Brombeersamen  laufen  in  der  Länge  gegen  eine  Seite  spitz 
zu,  gegen  die  entgegengesetzte  Seite  hin  weisen  sie  die  grösste 
Dicke  auf. 


^ü  E.  Neuweiler. 

Die  Längenmasse  stimmen  mit  den  Angaben  von  Günther  Beck 
von  Mannagetta^)  ziemlich  überein.  Er  gibt  als  Länge  bei  Rubus 
Idaeus  2,5  mm,  bei  Rubus  fruticosus  2,5 — 3  mm  an. 

Nach  diesen  Merkmalen  habe  ich  nachgewiesen: 

Rubus  Idaeus  L.  von  Steckborn!!  Pol.,  Fr.,  Nw., 
Wangen  !  !  Pol.,  K.,  38,  Lützelstetten  !  !  Pol.,  K.,  Niederwil !  ! 
Pol.,  K.,  Robenhausen  !  u.  !  !  Pol.,  S.,  B.,  Fr.,  Nw.,  38,  Meilen  !  ! 
Pol.,  Zug  !  !  Nw.,  Wauwil !  !  Mei.,  Nw.,  Oberkirch-Sempacher- 
see  ! !  L.,  Baldeggersee  !  !  Lz.,  Nw.,  Burgäschi!!  Pol.,  Nw., 
Inkwilü  Nw.  Moosseedorf!  Poh,  38,  St.  Blaise  !  !  PoL,  Nw., 
Lattrigen  !  !  B.,  Schussenriedt !  !  Pol.  Sie  wird  ferner  angegeben 
von  Arbon?  76,  Mörigen  117,  Greing  38,  54,6,  Peschiera  113, 
Fimonsee,  Mercurago  54,4,114,  Laibacher  Moor  96,  Olmütz 
49,  Ratibor  13,  22. 

Rubus  fruticosus  L.  (coli.)  von  Steckborn!!  Pol.,  Fr., 
Nw.,  Lützelstetten  !  !  K.,  Bodmann  !  !  K.,  Arbon  !  !  Nw., 
Arbon,  Robenhausen!  u.  !!  Pol.,  L.,  B.,  Fr.,  K.,  Nw.,  38,  Meilen! 
Pol.,  38,  Zug  !  !  Nw.,  Wauwil !  !  Mei.,  Baldeggersee  !  !  Lz.,  Nw., 
Burgäschi!!  Sol.,  Nw.,  Moosseedorf!  Pol.,  38,  St.  Blaise!! 
Pol.,  Nw.,  Bevaix!!  Pol.,  Lattrigen!!  B.  Sie  wird  ferner 
angegeben  von  Wangen  38,  Mörigen  117,  Greing  54,6,  Castione 
114,  95. 

Rubus  sp.,  zu  einer  der  beiden  Arten  gehörig,  jedoch  nicht 
näher  bestimmt,  ist  bekannt  von  Wangen!!  K.,  Niederwil!! 
Pol.,  WoUishofen  !  !  L.,  Oberkirch-Sempachersee  !  !  L.,  Bald- 
eggersee !  !  Lz.,  Mörigen   117,  Vinelz  !  !  B.,  Fimonsee  62. 

Rubus  caesius  L.  findet  sich  nach  Uhlmann  in  Mörigen  117. 

Die  Früchte  von  Rubus  kommen  unverkohlt  haufenweise  vor. 
Mit  dem  Kot  der  Menschen  gelangten  sie  in  den  See,  nachdem  sie 
den  Darmkanal  passiert  hatten. 

Prunus  avium  L.  Süsskirsche,  Vogelkirsche.  Die  Steinkerne 
sind  glatt  und  haben  auf  dem  Rücken  eine  schwach  vortretende 
Kante,  wodurch  sie  sich  von  den  Steinen  von  Prunus  Cerasus 
abheben,  welche  sich  durch  eine  scharfe  Rückenkante  kennzeichnen. 
Die  Kirschensteine  können  fast  kugelrund  (7,5  —  8  mm  Durchmesser) 
oder  kurz  eiförmig  (8— 10  mm  Langdurchmesser,  6 — 7,5  mm  Quer- 


')  Flora  von  Niederösterreich.    1893.    l2.  Hälfte  p.  7!21. 
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dui'chmesser)  sein.  An  den  meisten  Orten  treten  beide  Formen 
auf.  wie  auch  heute  fast  überall  beide  Formen  bestehen.  Steck- 
born II  Pol.,  Arbon  76,  16,  Ixobenhausen  I  Pol.  L.  B.  38, 
.Schweizersbild  (graue  Kulturschicht)  83a,  Moosseedorf  I  !  B., 
Sutz  !  B.,  St.  Blaise  !  !  Pol.,  Nw.,  Petit  Cortaillod  16,  Yverdon 
54.1,  Greingll  L.,  Montelierl!  L.,  Lac  de  Bourget  16, 
Terraniaren  und  Pfahlbau  Castione,  Bor  32,  Mondsee  16, 
Olmütz  49,  Ratibor  (mit  Fleischresten)  22,  16,  Kreuzberg 
22,  16,  Lenzen  16,  Schwachenwalde  (gehört  vielleicht  einei- 
Jüngern  Schicht  an),  121, i,  Polchblech  16. 

Prunus  cerasus  L.  Sauerkirsche.  Von  der  Lagozza  109 
nennt  SordeUl  einen  einzigen  Kirschkern,  der  mit  rezenten  dieser 
Art  übereinstimmt,  dessen  Lage  aber  nicht  genau  bestimmt  ist. 
Büschan  stellt  diesen  Kern  ohne  weiteres  zu  Prunus  avium. 
Ebenso  weist  er  vom  Laibacher  Moor  eine  Art  zu  Prunus 
Padus,  die  Sacken  und  Deschmaun  als  Weissdorn  bezeichnen, 
eine  Bestimmung,  die  ich  für  unrichtig  halte.  Aber  eine  Indenti- 
tizierung  ist  mir  nicht  möglich,  da  ich  die  Samen  nicht  sah.  Auch 
r>HSchan  16  hat  sie  wohl  nicht  gesehen;  gibt  er  doch  sonst  seine 
eigenen  Untersuchungen  immer  genau  an.  Mit  der  Sauerkirsche  von 
der  Lagozza  kann  es  seine  Richtigkeit  haben;  nach  Sordelli  selbst 
kann  sie  ein  bedeutend  jüngeres  Alter  als  die  Kulturschicht  haben. 
Auf  pompeianischen  Wandgemälden  ist  sie  nach  Comes  abgebildet. 
Xach  Plinius^)  ist  sie  erst  von  Liicullus  im  Jahre  64  aus  Cerasunt 
eingeführt  worden.  Aber  Sordelli  gibt  an,  dass  sie  sich  in  den 
Wäldern  unserer  gemässigten  Zone  vollständig  wild  mit  ziemlich 
kleinen  roten  Früchten  von  bittersaurem  Geschmack  findet;  die 
Früchte  sind  ungeniessbar.  Deshalb  sind  viele  Botaniker  geneigt 
anzunehmen,  dass  LitcuUux  nur  eine  ausgewählte  Varietät  dieser 
Art  eingeführt  habe.  Aber  nach  andern  Forschern  ist,  wie  ßnscJtan 
und  Fischer  darlegen,  es  auch  möglich,  dass  Liicullus  eine  ver- 
edelte Süsskirsche  vom  schwarzen  Meer  her  eingeführt  hat. 

Prunus  insititia  L.  Pflaume,  Haferschlehe,  Krieche,  Chrieche, 
In  Robenhausen!  Pol.,  38  fand  sich  ein  Steinkern  von  schwach 
i'llipsoidischer  Form  (12  mm  lang,  10  mm  breit,  5  mm  dick).    Die 


')  Pliti.  XV,  25.   CerasJ  ante  victoriam  Mithri  da  ticam  L.  Luculli 
nnii   fuere   in   Italia. 
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Oberfläche  ist  mit  schwachen  Runzeln  und  einer  Rückenfurche 
versehen,  welche  von  scharfen  Kanten  eingefasst  ist.  Die  Bauch- 
naht ist  seitlich  von  tiefen  Furchen  begrenzt.  Eine  Frucht  von 
Steckborn!!  Pol.  zeigt  dieselben  Eigenschaften;  doch  haftet 
daran  teilweise  noch  das  runzelige  Fruchtfleisch.  Sie  stimmen  mit 
Prunus  insititia  L.  f.  avenaria  Tab.  überein.  Prunus  insititia 
wird  ferner  genannt  aus  der  grauen  Kulturschicht  vom  Schweizers- 
bild 83  a  (f.  avenaria)  vom  Pfahlbau  und  den  Terramaren  bei 
Castione  114,  von  Casale  32,  Mercurago  16,  Fontinellato? 
85,  St.  Ambrogio  16,  Ratibor  22,  16,  Schwachenwalde? 
121,1  (vielleicht  jünger),  Paladru  16. 

Prunus  spinosa  L.  Schlehe,  Schwarzdorn.  Häufiger  sind  die 
Steinkerne  der  Schlehe.  Ihre  Form  ist  meist  ellipsoidisch,  aber 
auch  kugelig.  Ihre  Länge  beträgt  7  72 — 9  mm;  doch  kommen  in 
Robenhausen  auch  Steine  bis  10  mm  Länge  vor.  Sie  sind  massig 
stark  runzelig  und  weisen  eine  ziemlich  tiefe  Rückenfurche  und 
eine  Bauchnaht  mit  dicken,  breiten  Rändern  auf.  Die  meisten 
stellen  eine  kleinfrüchtige  Abart  dar,  wie  sie  Heer  nur  aus  Ge- 
birgsgegenden bekannt  war.  Sie  wird  jetzt  noch  in  Osterreich  in 
gedörrtem  Zustande  als  Hausmittel  gebraucht  (Mudi)  und  auch 
an  andern  Orten  mag  sie  vereinzelt  von  den  Menschen,  wie  für 
das  Mittelalter  bekannt  ist,  genossen  worden  sein.  Dass  die  Pfahl- 
bauer sie  in  ihre  Hütten  brachten,  beweist  ihr  Vorkommen  in 
Steckborn!!  Pol.,  Wangen  38,  Arbon  76,  Robenhausen! 
Pol.,  Fr.  !!  Wollishofenü  Pol.,  Baldeggersee !  !  Lz.  Burg- 
äschiü  B.,  SoL,  Nw.,  Moosseedorf!  B.,  38,  Mörigen  117, 
Sutz  !  B.,  St.  Blaise!!  Pol.,  Nw.,  Concise  ! !  Pol.,  Auvernier 
16,  Greing!  L.,  38,  54,6,  Lac  de  Bourget  16,  Terramaren  der 
Emilia  54,5,  Pfahlbau  und  Terramaren  bei  Parma  114.  Bor  32, 
Mincio  32,  Casale  16,  Isola  Virginia  16,  Fimonsee  16, 
Laibacher  Moor  25,  Weyeregg?  78  (was  Miich  als  Prunus 
sp.,  wahrscheinlich  spinosa  angibt,  bezeichnet  Buschan  als  Prunus 
insititia),    Ratibor  22,  16,    Schönfeld!!   Prag. 

Prunus  domestica  L.  Zwetschge  nennt  Colin  22  von  Kreuz- 
berg in  Oberschlesien  und  Niiesch  83a  vom  Schweizersbild. 

Prunus  Padus  L.  Traubenkirsche,  Ahlkirsche.  Auch  von 
dieser  Art  treten  zwei  Formen  von  Kerjien  auf:  eine  Form  mit 
runden,  fast  kugeligen,  wenig  flachen  Steinen  (f.  ovata)  findet  sich 
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in  Wangen,  Robenhausen,  Moosseedorf,  Concise  !  !  Pol., 
Greing.  Die  Früchte  sind  denen  der  kleinen  Schlehensorte  ähnlich, 
unterscheiden  sich  von  ihr  durch  eine  schwache,  oft  verwischte 
Rückenfurche  und  eine  geringere  Länge  (6  —  7  mm).  Die  andere 
Form  (f.  acuminata)  ist  nur  am  einen  Ende  abgerundet,  am 
andern  stark  zugespitzt.  So  bekannt  von  Robenhausen  !  Pol., 
S.,  38,  Mörigen  !  !  Pol.,  L.  Traubenkirschen  finden  sich  in  Steck- 
born !  !  Pol.,  Wangen!  K.,  Robenhausen!  Pol.  L.  Fr.  K.,  38, 
Wollishofenü  Pol.,  L.,  Moosseedorf!  B.,  38,  Mörigen!! 
Pol.,  L.,  Lüscherzü  L.,  St.  Blaiseü  Pol.,  Nw.,  Greing  38, 
nach  Buschau  im  Laib  ach  er  Moor  (ist  wohl  das,  was  Sacken 
und  DescJiniaifif  als  Weissdorn  angeben),  Ratibor  22,  16,  Schön- 
feld!  !  Prag. 

Im  Kt.  Graubünden  wird  die  runde  Form  der  Traubenkirsche 
jetzt  noch  eingesammelt,  eingemacht  und  als  Abführmittel  ver- 
wendet.    Auch  im  Xorden  werden  sie  benutzt. 

Prunus  Mahaleb.  Von  St.  ßlaise  !  !  Pol.  sind  mir  glatte, 
fast  kugelige,  mit  einer  scharfen  Rückenkante  versehene  Steinkerne 
zugekommen.  Nach  Form  und  Grösse  (6  —  7  mm  Durchmesser) 
stimmen  sie  mit  den  Fruchtsteinen  der  Felsen-  oder  Weichselkirsche 
überein  und  stehe  ich  nicht  an,  sie  zu  dieser  Art  zu  bringen.  Auch 
von  Steckborn  !  !  Pol.  liegen  ähnliche  Steinkerne  vor.  Die  Frucht- 
steine, welche  Heer  von  Roben h au s en  !  Pol.  erwähnt,  sind  flacher 
und  erwecken  in  mir  den  Eindruck,  als  ob  sie  ursprünglich  mit 
Runzeln  versehen,  dieselben  aber  abgerieben  wären.  Möglicher- 
weise sind  sie  dieser  Art,  welche  für  St.  Blaise  durchaus  sicher 
ist,  zuzustellen.  Dasselbe  gilt  von  dem  Vorkommen  zu  Parma  38. 
Sie  ist  ferner  an  den  Fundorten  Bor  32,  Mincio  32  nachgewiesen. 

Prunus  Persica  Stokes  (Persica  vulgaris  Mill.).  In  einer 
römischen  Niederlassung  bei  Mainz  !  !  Pol.  wurde  ein  32,5  mm 
langer,  25  mm  breiter  und  18  mm  dicker  Steinkern  gefunden. 
Seine  Oberfläche  zeigt  abgerundete  Runzeln.  In  den  Vertiefungen 
zwischen  denselben  beobachtet  man  eingewachsene  Pflanzenfasern. 
Das  eine  Ende  ist  breit  zugespitzt,  das  andere  schief  abgestumpft. 
Von  diesem  aus  verläuft  auf  der  Rückenseite  eine  starke  Furche, 
auf  der  Bauchseite  ist  eine  scharfe  Kante  von  Furchen  begrenzt. 
Pfirsich  wird  auch  von  Stefano  de  Siefani  32  im  Mincio  und  in 
einem  römischen  Brunnen  in  Sospirogna  bei  Casaleone  und  von 
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Pater  de  Ja  Croix  in  einem  rümisclien  Brunnen  bei  Sauxay  in 
Poitou  erwähnt. 

Medicago  minima  L.  Die  schneckenförmig  aufgerundeten 
Früchtchen,  von  denen  die  Stächelchen  abgefallen  sind,  finden  sich 
selten  in  Robenhausen!  Pol.  38. 

Vicia  sativa  L.  ist  durch  Schröter  von  Lutzmannstein  I 
Pol.  bekannt  geworden.  Die  Samen  haben  3  mm  Durchmesser. 
Wicke  wird  auch  von  der  Bvciscälahühle  124  erwähnt. 

Vicia  cracca  L.  Die  kugeligen  kleinen  Samen  der  Vogel- 
wicke, welche  sich  durch  den  grossen,  den  dritten  Teil  des  Samens 
umgebenden  Nabel  kennzeichnen,  treten  selten  in  Steckborn  ! !  Pol., 
häufiger  in  Baden!!  Pol.  und  in  Lengyel  24  und  Hostomits  ! 
Pol.  auf. 

Vicia  hirsuta  (L.)  Koch,  mit  fast  kugeligen  Samen,  erscheint 
als  Unkraut  unter  Getreide  aus  den  römischen  Niederlassungen 
von  Baden!!  Pol.  und  Buchs!!  Pol. 

Astragalus  glycyphyllus  L.  nennt  Z)ei//(f/er  von  Lengyel  24. 

Faba  vulgaris  Moench.  (Vicia  Faba  L.)  var.  celtica  nana 
Die  Saubohnen  treten  in  den  prähistorischen  Funden  häufig 
Li  der  Grösse  sind  die  Samen  durchwegs  etwas  kleiner  als 
die  heutigen.  Ich  konnte  folgende  Grössenverhältnisse  konstatieren, 
die  ich  auf  den  Längenindex  100  umgerechnet  habe;  es  ver- 
halten sich: 


Hr. 

auf, 


Fundstelle 

Länge  zu  Breite  in 

mm 

Minimum  in  mm 
Länge     Breite 

Maximum  in  mm 
Länge  |  Breite 

Montelier 

8,0     :  6,1     =  100  : 

76,4 

9,0 

5,5 

6,5 

4,4 

Petersinsel 

7,6     :  6,14  =  100  : 

80,1 

9,4 

7,4 

5,8 

4,9 

Hörigen 

8,6     :  6,6     =  100  : 

76,8 

9,8 

7,8 

7.0 

6.0 

C  0  n  c  i  s  e 

6,1     :  5.2     =  100  : 

85.2 

(es  lie 

gt  nur  1 

Same  v( 

31-.) 

VelemSt.  Veit 

7,25  :  6,03  =  100  : 

83,1 

8,5 

6,8 

6,0 

5,2 

Basilica  nova 

8,33  :  6,1     =  100  : 

73,2 

9,8 

7,5 

6,5 

5,5 

Busrhan  16  gibt  auch  die  Längen-  und  Breitenverhältnisse  an 
und  an  Hand  dieser  Masse  teilt  er  seine  Funde  in  zwei  Varietäten 
ein,  in  eine  kleinere,  rundliche,  die  sich  östlich  (in  Griechenland, 
Ungarn,  Schweiz,  Italien,  Kleinasien)  finden  und  in  eine  längliche, 
flache,  schmale,  die  westlich,  namentlich  in  Spanien,  auftreten  soll. 
Die  kleine,  rundliche  Saubohne  nennt  er  von  Hissarlik,  Heraclea, 
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Lengyel,  Aggtelek,  Petersinsel,  Gurazzo,  die  längliche  von 
Spanien,  Bourget.  Castione,  Aquileja,  Koschütz,  Mnschon, 
8clilieben,  Ivarhof,  Klusenstein.  Als  Stanimpflanze  ist  er 
Vicia  uarboncnsis  anzunehmen  geneigt,  nnd  er  schreibt  der 
längliclien  Form  die  Mittelmeergegenden,  der  rundlichen  die  Ge- 
gend um  die  Kapsisee  als  Heimat  zu.  Die  Masse,  die  Buschan 
selbst  angibt,  lassen  diese  Trennung  aber  gar  nicht  zu.  Sie  ist 
ganz  willkürlich  vorgenommen.  Ich  gebe  in  folgendem  seine  eigenen 
Masse  nnd  die  daraus  bestimmte  Breite,  auf  die  Länge  100  be- 
,  rechnet,  an,  weil  doch  nur  so  ein  richtiger  Vergleich  möglich  ist. 


r 


0,6 


5,4  =  100 

4,7  =  100 

6.3  =  100 
5,0  =  100 

6.4  =  100 


Hissarlik    .     .     .     .  5,0 

Heraclea     ....  5,4 

Len{j:yel       .     .     .     .  <3,7 

nach  DeinUjer  meist  (i,  1 
Petersinsel     .     . 
Gurazzo       .     .     , 
Campos       .     .     . 

El  Garcel    ....  6.3  :  4,7  ===  100 

Lugarico     ....  7,9  :  6,^2  =  100 

Bourget       .     .     .     .  8,7  :  6,7  =   100 

Castione     ....  8,4  :  7.2  =  100 

Aciuileja      ....  V),l   :  6,5  =   100 

Koschütz     ....  6.'.»  :  5,5  =   100 

Muschen      .     .     .     .  7,1      —           — 

Schlieben   ....  6,8  :  5,6  =  100 

Karhof 8,8  :  6,6  =  100 

Klusenstein    ...  7,8  :  6,4  =  100 

Vicia  narhonensis  10,3  :  8,8  —  100 


4.4  =^   100  :  78,6  Q 
4,2  ^   100  :  77,8  *  O 


80,6 

77,0  :)f  O 
87,5 

75,8  -  *  O 

79,0  ^ 
74,6 

78,5  >K 

77.0  — 

85,7  -  *  O 
71,4 

79.7  —  >K 

—  (ilinc  weitere  Anu'abi'ii 

82,4  -  if  O      ^ 

78.0  — 

82.1  -  *  O 
85,4 


kurz  nach 
Buschan 


lang  nach 
Buschan 


Würde  der  Index  76  als  Trennung  angenommen,  so  stimmen 
die  mit  dem  Strich  (— )  bezeichneten  Vorkommnisse  nicht:  G  urazzo, 
Bourget,  Castione,  Koschütz,  Schlieben,  Karhof,  Klusen- 
stein. 

Wird  der  Index  78  als  Trennung  angenommen,  so  stimmen 
die  mit  einem  Stern  (;+;)  bezeichneten  Funde  nicht:  Heraclea, 
Lengyel,  Gurazzo,  Campos,  Lugarico,  Koschütz,  Klusen- 
stein. 

Trennt  man  beim  Index  MO,  so  stimmen  die  mit  einem  Ring 
(  )  bezeichneten  Lokalitäten  nicht:  Hissarlik,  Heraclea,  Lengyel, 
Gurazzo,  Castione,  Schlieben,  Klusenstein. 
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Führt  man  die  Trennung  beim  Index  85  durch,  so  sind  nur 
die  Saubohnen  von  Castione  und  der  Petersinsel  kurzfrüchtig. 
Die  Angabe  von  der  Petersinsel  stimmt  mit  meinem  Masse  nicht. 
Nicht  dass  ich  meinen  Massen  vollständige  Richtigkeit  zumessen 
will.  Bei  Anwendung  eines  recht  grossen  Vergleichsmaterials 
können  sich  die  Werte  wieder  wesentlich  ändern.  Ich  betone  nur, 
dass  die  von  Btischan  angegebenen  Zahlen  selbst  die  Unrichtigkeit 
seiner  Schlüsse  dartun. 

Auch  meine  Zahlen  lassen  nichts  erkennen ;  es  schwankt  der 
Breitenindex  stark  in  den  schweizerischen  Vorkommnissen.  Am 
rundlichsten  erscheinen  die  Samen  von  Velem  St.  Veit;  ein 
Exemplar  wies  sogar  eine  grössere  Breite  auf:  6,0  mm  Länge  und 
6,1  mm  Breite. 

Bei  allen  Funden  ist  eine  geringe  Grösse  zu  konstatieren ;  sie 
schwankt  in  der  Länge  von  5,8  (Petersinsel)  bis  9,8  (Mörigen), 
in  der  Breite  von  4,4  (Montelier)  bis  7,8  mm  (Mörigen),  sodass 
die  Bezeichnung  von  Heer  als  celtica  nana  ihre  Berechtigung  hat. 

Die  in  Europa  gebauten  Saubohnen  haben  elliptische  Form 
und  eine  minimale  Länge  von  10 — 12  mm  ;  in  Indien  wird  nach 
De  Candolle  eine  kleine,  sehr  produktive,  elliptische  Form  mit 
schwarzen,  4  —  6  mm  langen  und  4 — 5  mm  breiten  Kernen,  Bakka 
genannt,  kultiviert.  Die  Kultur  der  Vicia  Faba  ist  sehr  alt;  in 
wildem  Zustande  ist  sie  nicht  bekannt;  in  anscheinend  wildem 
Zustande  wurde  sie  einmal  am  kaspischen  Meer  angetroffen.  Wäh- 
rend sie  gegenwärtig  meist  als  Futterpflanze  gebaut  wird,  weil 
sie  als  Nahrungsmittel  durch  die  amerikanische  Gartenbohne  ver- 
drängt wurde,  diente  sie  unserer  j)rähistorischen  Bevölkerung  als 
beliebtes  Nahrungsmittel. 

Überraschend  ist  ihr  Fehlen  in  der  ganzen  Nord-  und  Ost- 
schweiz, wo  vorzugsweise  steinzeitliche  Pfahlbauten  vorhanden, 
während  sie  aus  bronzezeitlichen  Stationen  der  Westschweiz  bekannt 
ist.  In  Ungarn  wurde  sie  in  der  neolithischen  Zeit  kultiviert,  wäh- 
rend sie  dem  steinzeitlichen  Bewohner  der  Schweiz  noch  fehlte. 
Dass  sie  zur  Bronzezeit  aber  nur  im  Westen  der  Schweiz  auf- 
gefunden wird,  dürfte  dies  nicht  für  ihre  Einführung  von  dieser 
Richtung  oder  von  Süden  her  über  westliche  Alpenpässe  sprechen 
und  auch  über  die  Zeit  ihrer  Einführung  bemerkenswerten  Auf- 
schluss  sehen? 
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Sie  ist  von  folgenden  Fundorten  bekannt:  Petersinsel!  Pol. 
38,  Mürigenü  Pol.,L.,B.,  Ng.  117,  Montelier  !  Pol.  38,  Conciseü 
Pol.,  Parma  38,  Torfmoore  der  Provinz  Brescia  32,  Monte  Loffa 
32,  Lac  de  Bourget!  B.,  Lengyel  24,  Aggtelek  24,  Velem 
St.  Veit !  I  Pol.,  Xw.,  Grädistia!  Pol.,  Basilica  nova!!  Pol., 
Pompeji  134  (10  mm  lang,  7,5  mm  breit  in  grosser  Menge), 
Priment  5,  Ägypten:  Dra  Abu  Negga  104,  Troja  129,  Hera- 
clea  129,  Karliof  51,  IG,  Bu^chan  16  nennt  sie  auch  von  El 
Garcel,  Campos,  Lugarico  vieji,  Ifre;  Monte  Loffa,  St.  Am- 
brogio,  Musclian,  Freiwalde,  Schlieben,  Koschütz. 

Pisum  sativum  L.  var.  Die  kugeligen  runden  Samen  der 
Erbse  treten  in  den  Pfahlbauten  häufig  auf.  Die  Grösse  kann 
ziemlich  schwanken.  Es  gibt  Samen,  welche  fast  die  Grösse  der 
kleinen  Felderbse  erreichen.  Von  der  Petersinsel  und  von  Moos- 
seedorf nennt  sie  Heer  mit  einer  Grösse  von  meist  47^  mm  Durch- 
messer; die  kleinsten  messen  3'/'2  mm.  Sie  treten  schon  in  den 
steinzeitlichen  Pfahlbauten  auf:  Li  Robenhausen  und  Steckborn 
haben  sie  einen  mittlem  Durchmesser  von  4  mm  (Maximum  4,8, 
Minimum  3,4  mm),  in  Mörigen  und  Concise  von  5  mm  (Maxi- 
mum 5,3,  Minimum  4,8  mm).  Aus  der  römischen  Niederlassung 
Grädistia  in  Ungarn  liegen  Samen  bis  6,1  mm  Durchmesser  vor, 
sodass  sie  hier  die  Grösse  unserer  heutigen  Erbse  erreicht.  Immer- 
hin ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  stein-  und  bronzezeitlicheu 
Reste  den  rezenten  Körnern  in  der  Grösse  nachstehen,  sodass  ich 
sie  mit  Heer  als  Varietät  betrachte.  In  Aggtelek  tritt  sie  in 
sehr  kleiner  Form  (nur  2,5  mm  Durchmesser)  auf.  Sie  ist  bekannt 
geworden  von  Steckborn  !  !  Pol.,  Wangen  !  L.,  Kobenhausen  !  ! 
Pol.,  L.;  S.,  Baldeggersee  !  !  Lz.,  Moosseedorf  38,  St.  Blaise  !  ! 
Pol.,  Nw.,  Petersinsel!  Pol.  38,  Mörigen!!  Pol.,  L.,  B.,  Con- 
cise :  !  Pol.,  Aggtelek  24,  Grädistia  !  Pol.,  Mistelbach  !  ! 
Prag,  Pompeji  134  (3,5 — 5  mm,  mit  Sicherheit  nur  einmal  er- 
kannt), Troja,  Hissarlik  129,  Oberpoppschütz  22,  Ragow, 
Tornow,  Schlieben  5,  Karhofhöhle  51,  Lutzmannstoin  I  Pol. 
Buschan  nennt  sie  ferner  von  Lüscherz,  Freiwaldc.  Klusen- 
stein,  Treuenbritzen,  Argar  in  Spanien. 

Von  Mörigen  117  gibt  Uhlinami  drei  Varietäten  von  Pisum 
sativum:  var.  maior,  media  und  minor  an.  Da  die  Kerne  der 
prähistorischen  Erbse  in  den  Grössenverhältnissen  merklich  variieren. 
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können  die  aufgestellten  Abarten  vereinigt  werden.  Vom  Ziegel 
zu  Dashür  118,?  nennt  Unger  Pisum  arvense.  Ob  es  wirklich 
diese  Art  ist,  wird  vielfach  bezweifelt.  Nach  demselben  Autor 
soll  sie  jetzt  noch  in  Ägypten  die  Oberhand  haben. 

Im  Altertum  wurde  die  Felderbse  gebaut  {Helin  p.  219). 
Pisum  arvense  findet  sich  jetzt  nicht  bloss  gebaut,  sondern  noch 
wildwachsend  in  Nord- und  Mittelitalien,  während  Pisum  sativum 
nur  in  weitverbreiteter  Kultur  bekannt  ist.  Ob  letztere  eine  aus- 
gestorbene Stammpflanze  besass,  oder  ob  sie  sich  aus  Pisum 
arvense  entwickelte,  ist  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt.  Doch 
dürfen  die  prähistorischen  Hülsenfrüchtler,  welche  alle  durch  kleine 
Samen  sich  auszeichnen,  als  die  Vorläufer  unserer  Kulturformen 
angesehen  werden. 

Ervum  Lens  L.  (Lens  esculentum  Moench)  var.  micro- 
spermum.  Die  rundlichen,  bald  mehr  flachen,  bald  mehr  gewölbten 
Samen  haben  eine  geringere  Grösse  als  die  heutigen  Linsensamen. 
Der  Durchmesser  beträgt:  Petersinsel  3 — 4  mm,  Mörigen  3  mm, 
Ripac  3 — 3,5  mm,  Velem  St.  Veit  gut  3  mm.  Butniir  2,9 — 3  mm, 
Baden  3,2  im  Mittel  und  bis  4  mm.  Sie  treten  schon  frühe  auf: 
St.  Blaise  !  !  Pol.,  Petersinsel  !  Pol.,  Mörigen  !  !  Pol.,  L., 
Lüscherz  16,  Baden!!  Pol.,  Mey.,  Nw.,  Buchs  38,  Bor  32,  16, 
Monte  Loffa32,  Lengyel  24,  Aggtelek  111,  Velem  St.Veitü 
Pol.,  Nw.,  Butmir!  Pol.  100,  Ptipac  !  Pol.,  Mistelbach!!  Prag, 
Lutzmannstein  !  Pol.,  Karhofhöhle  51,  Pompeji  134,  Ägypten: 
Dra  Abu  Negga  104  (4  mm  gross).  Von  Buxclmn  wird  sie  weiter 
von  Burghofhöhle,  Klusenstein,  St.  Paulien,  Aquileja  ge- 
nannt. 

Ervum  Ervilia  L.  \i^iWiitmack  von  Bos-öjük  (2,4 — 2,6  mm) 
und  Troja  (2,4 — 3,2  mm)  bestimmt. 

Lathyrus  sativus  L.  tritt  auf  in  Lengyel  24,  Aggtelek 
111,  Pompeji  134. 

Lathyrus  Cicera  L.  nermtWittmack  yon  Bos-öjük  in  3,7  bis 
5  mm  grossen,  rundlich  quadratischen,  etwas  keilförmigen  Samen. 

Linum  sp.  (cf.  austriacum  L.).  Oswald  Heer  wurde  aus 
den  Pfahlbauten  der  Schweiz  eine  Leinart  bekannt,  die  er  zu 
Linum  angustifolium  stellte.  Es  wurden  Stengel,  Früchte, 
Samen  gefunden,  aus  denen  Heer  auf  die  Zugehörigkeit  zu  Linum 
angustifolium  schloss,   einer  ausdauernden  Leinart,    welche  wild 
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im  ganzen  Mittelmeergebiet  von  den  Canaren  bis  zum  Pontus 
verbreitet  ist.  Wie  sich  die  Bestimnmng  der  Pfalilbausilene  als 
Silene  cretica  als  unrichtig  herausgestellt  hat,  kann  ich  auch 
hier  einer  Übereinstimmung  mit  dem  schmalblättrigen  Lein  nicht 
beipflichten,  wenn  er  auch  einer  perennierenden  Art  angehören 
wird ;  denn  am  Rhizom  zeigen  sich  die  Ansatzstellen  für  mehrere 
Stengel,  wie  dies  bei  den  perennierenden  Leinarten  der  Fall  ist. 
Meist  ist  nur  einer  erhalten,  der  am  Grunde  bogenförmig  gekrümmt 
ist  und  nachher  gerade  aufsteigt. 

„Von  dem  einjährigen  Flachs ')  weicht  der  Pfahlbaulein  durch 
die  kleineren  kürzeren,  kuglichten  Kapseln  und  kleinern  Samen 
ab  und  stimmt  in  Form  und  Grösse  der  Kapseln  zu  den  Leinarten 
mit  ausdauerndem  Stengel".  Sie  sind  in  unverkoliltem  Zustande 
hellbraun  und  haben  eine  Länge  bis  zu  6,5  mm  und  eine  Breite 
bis  zu  5,5  mm.  Meist  finden  sie  sich  aber  verkohlt,  wobei  ihre 
mittlere  Länge  gewöhnlich  4,5 — 5  mm  beträgt.  Kapseln  von  Linum 
usitatissimum  weisen  eine  Länge  von  7  —  11  mm  und  eine 
Breite  von  7 — 9  mm  auf.  Von  den  ausdauernden  Leinarten  kommen 
Linum  angustifolium,  austriacum,  perenne  in  Betracht. 
L.  angustifolium  besitzt  leicht  aufspringende  Kapseln;  bei  L. 
austriacum  hängen  die  Ivlappen  fester  zusammen.  Indem  wir 
beim  Pfahlbaulein  meist  geschlossene  Früchte  antreffen,  schliessen 
sie  sich  dem  österreichischen  Lein  an.  Nach  der  oben  lang  aus- 
laufenden bis  IV2  mm  langen  Spitze  passt  die  Kapsel  besser  zu 
L.  angustifolium;  doch  sind  auch  L.  austriacum  und  perenne 
nicht  ausgeschlossen,  da  bei  ihnen  die  Spitze  nur  sehr  wenig  kürzer 
ist.  An  der  Lmenseite  der  durchsichtigen  Scheidewände  kann  man 
nach  sorgfältiger  Keinigung  bei  unverkohlten  Kapseln  hie  und  da 
Reste  von  Haaren  erkennen.  Sie  waren  also  wie  bei  den  aus- 
dauernden Arten  bewimpert. 


')  Der  einjährige  Flachs,  Linum  usitatissimum  ist  in  mehreren  Formen 
,'ebaut : 

«)  Linum  usitatissimum  L.  1'.  vulgare  Schübl  u.  Marl.,  Dreschioin, 
Sclilifsslein,  luil  kleine  Samen,  geschlossen  bleibende  Frucht clien  mit 
l<ahlen  Scheidewänden;  Faserpflanze. 

,-?)  Linum  usitatissimum  L.  1.  liumile  Mill.  (=  f.  crepitans  Boeningli.), 
Klanglein,  Springlein,  hat  aufspringende  Kapseln  mit  behaarten  Scheide- 
wänden ;  Samenpflanze. 
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In  den  Samen,  die  zu  zehn  in  jeder  Frucht  liegen,  zeigt  sich 
noch  grössere  Übereinstimmung  mit  L.  austriacum.  L.  usita- 
tissimum  kann  es  wegen  der  bedeutenden  Grösse  seiner  Samen 
(über  4  mm  Länge)  und  wegen  des  scharfen  Schnäbelchens  am 
spitzen  Ende  nicht  sein.  Die  Samen  von  L.  angustifolium 
sind  gegen  das  spitze  Ende  abgerundet,  vollständig  ohne  Schnabel. 
Sie  haben  eine  mittlere  Länge  von  2,85  mm;  Heer  gibt  sie  auf 
3  mm  an,  was  sicher  etwas  zu  viel  ist;  denn  an  frischem  Material, 
das  ich  dem  Entgegenkommen  von  Herrn  Dr.  Degen  in  Budax)est 
verdanke,  kommt  nur  eine  maximale  Länge  von  2,9  mm,  nie  ganz 
3  mm  vor.  Die  Samen  von  L.  austriacum,  welche  ich  zum  Teil 
auch  von  Herrn  Dr.  Degen  erhalten,  hatten  eine  mittlere  Länge 
von  3,4 — 3,7  mm ;  das  spitze  Ende  ist  verschieden ;  bald  erscheint 
es  fast  schnabellos,  bald  kann  ein  wenig  scharfes  bis  stärkeres 
Schnäbelchen  auftreten.  Die  Samen  von  L.  perenne  schliesslich 
sind    stark    geschnäbelt    und    im    Durchschnitt   3,8 — 3,9  mm  lang. 

Bei  den  Samen  des  Pfahlbauleins  kann  das  Schnäbelchen 
fehlen;  oft  ist  es  schwach  entwickelt.  Nach  der  Grösse  ist  L. 
angustifolium  auch  ausgeschlossen.  Heer  selbst  gibt  die  Länge 
der  un verkohlten  Samen  in  seiner  ersten  Arbeit  39  auf  3^2,  in 
seiner  zweiten  auf  3  — 3V2  mm  an.  Meine  Masse  an  feuchtem 
Material  gehen  durchwegs  über  3  mm  und  erreichen  die  Grösse 
von  L.  austriacum,  während  Heer  die  Samen  dieser  Art  grösser 
nennt.  Samen  von  Robenhausen,  die  in  einem  mit  Alkohol  ge- 
füllten Gefäss  aufbewahrt  waren,  massen  3,1  mm  durchschnittlich; 
Samen  von  Burgäschi,  die  noch  nicht  getrocknet  worden  waren, 
waren  im  feuchten  Zustande  3,6  mm  lang.  Beim  Trocknen  schrumpfen 
die  Leinsamen  ziemlich  stark  ein.  Die  Samen  von  Burgäschi 
nahmen  durchschnittlich  V^  mm,  also  ungefähr  den  siebenten  Teil 
an  Länge  ab.  An  trockenen  Samen  erreichte  die  Länge  meist 
nicht  ganz  3  mm,  wie  ich  an  vielen  Serien  feststellte;  ursprüng- 
lich betrug  sie  wohl  gegen  3V2  mm. 

Auch  durch  die  Verkohlung  sind  die  Samen  kleiner  geworden. 
Eine  Probe  des  österreicliischen  Leins,  die  unverkohlt  3,24  mm, 
verkohlt  noch  2,97  mm  mass.  verkürzte  sich  duichschnittlich  um 
0,27  mm,  also  ungefähr  den  zwölften  Teil.  An  verkohlten  Samen 
des  Pfahlbauleins  ergab  sich  ein  Mittel  von  2,85  mm,  was  einer 
ursprünglichen   Länge  von   über   3  mm    entspricht.     Bei  der  Ver- 


Die  prähistorischen  Pflanzenreste  Mitteleuropas.  91 

koliliing  werden  die  ölreichen  Samen  baucliig  aufgetrieben,  wie 
dies  bei  frischem  Material  und  bei  Pfablbauresten  zu  l)eo))achten  ist. 

Wir  sehen,  nach  der  Kapsel  kann  der  Pfahll)aulein  L.  angusti- 
folium,  L.  austriacum  und  L.  perenne  sein;  durch  die  schwache 
oder  fast  fehlende  Ausbildung  des  Schnäbelchens  ist  die  Überein- 
stimmung mit  L.  austriacum  ebenso  gross  oder  eher  grösser 
wie  mit  L.  angustifolium ;  durch  die  Grössen  der  Samen  lehnt 
er  sich  aber  entschieden  am  stärksten  L.  austriacum  an.  Mit 
keiner  ausdauernden  Art  kann  er  ohne  weiteres  identifiziert  werden. 
Wir  haben  es  mit  einer  Varietät  oder  Kasse  einer  perennierenden 
Leinart,  die  L.  austriacum  am  nächsten  stand,  zu  tun,  aus  der 
sich  die  jetzigen,  auch  in  Kultur  vorkommenden  perennierenden 
Leinarten  L.  austriacum  und  L.  perenne  entwickelt  haben 
können.  Als  Stammform  wird  auch  für  diese  Reihe,  wie  für  L. 
usitatissimum  doch  L.  angustifolium  anzunehmen  sein,  dessen 
Kultur  aber  nirgends  auf  der  Erde  bekannt  ist. 

Linum  austriacum  soll  nach  Heer,  wobei  er  auf  DierbacJtK 
ökonomisch-technische  Botanik  verweist,  an  der  Nordwestküste  von 
Amerika  kultiviert  werden.  Die  Angabe  kann  aber  nach  meinen 
Erkundigungen  beim  U.  St.  Departement  of  Agriculture  niclit 
bestätigt  werden.  Ebenso  hat  sich  als  unrichtig  herausgestellt, 
dass  der  österreichische  Lein  im  Zürcher  Oberland  im  Jahre  1882 
gebaut  wurde  (s.  Belegexemplar  im  Herbarium  Helveticum  des 
eidgenössischen  Polytechnikums).  Li  Deutschland  findet  er  sich 
bei  Bonn  infolge  früherer  Aussaat  verschleppt.  Er  wird  60 — 70  cm 
hoch ;  als  schön  blühende  Zierpflanze  wird  er  in  Gärten  gezogen. 
L.  austriacum  findet  sich  in  den  Mittelmeergegenden,  geht  aber 
viel  weiter  nach  Norden  als  das  auf  das  mediterrane  Gebiet  an- 
gewiesene L.  angustifolium.  Es  gedeiht  wild  in  Mähren,  Nieder- 
österreich,  Krain,  Südtirol,  Kärnten,  Istrien.  Ebenso  weit  oder 
noch  weiter  dringt  L.  perenne,  dessen  Bastfasern  früher  wie  die- 
jenigen von  L.  usitatissimum  angewendet  wurden,  ik'i  Metz, 
Bonn,  Stassfurth  wird  er  verwildert  angetroffen. 

Voi/  WHtxtein  127  hält  den  Pfahlbaulein  für  L.  usitatissimum 
f.  vulgare;  denn,  sagt  er,  „es  darf  der  geringen  Grösse  keine 
allzu  grosse  Bedeutung  zugeschrieben  werden,  wenn  man  beobachtet, 
dass  fast  alle  in  den  verkohlteu  Pfaiilbauresten  gefundenen  Pllanzen- 
teile  kleiner  erscheinen  als  die  analogen  Teile  rezenter  Pflanzen. 
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Insbesondere  darf  die  geringe  Grösse  hier  nicht  ausschlaggehend 
sein  in  Betracht  des  Unistandes,  dass  im  übrigen  die  Überein- 
stimmung des  rohen  Häuserleins  mit  unseren  Schliesslein  eine  voll- 
kommene ist  und  ein  wesentliches  Merkmal  geradezu  die  Bestim- 
mung des  L.  angustifolium  ausschliesst.  Die  Früchte  dieser  Art 
springen  auf;  die  Früchte  des  Pfahlbauleins  waren  geschlossen." 
Aus  den  oben  angeführten  Auseinandersetzungen  entgegne  ich  darauf, 
dass  bei  unverkohlten  Früchten  auch  Aufspringen,  wenn  auch  in 
geringer  Menge,  beobachtet  worden  ist  und  dass  die  Art  gerade 
dadurch  mit  L.  austriacum  übereinstimmt.  Die  bewimperten 
Scheidewände  schliessen  L.  usitatissimum  f.  vulgare  aus.  Die 
unverkohlten  Samen  unterscheiden  sich  durch  die  Ausbildung  des 
spitzen  Endes  sehr  von  den  geschnäbelten  Samen  des  L.  usitatis- 
simum. Die  Kleinheit  der  Samen  darf  auch  nicht  ganz  unberück- 
sichtigt gelassen  werden;  ergeben  sich  doch  mit  Berücksichtigung 
der  Verkohlung  nicht  die  L.  usitatissimum  entsprechenden  Längen- 
masse, wie  auch  Körnike  in  seinen  „Bemerkungen  über  den  Flachs 
des  heutigen  und  alten  Ägypten"  hervorhebt:  „Diese  Grössen- 
verhältnisse  (nämlich  von  Kapsel,  Samen,  Blüte)  erleiden  kaum 
oder  fast  gar  keine  Veränderungen,  möge  die  Pflanze  dürftig  oder 
üppig  entwickelt  sein." 

Heer  hat  aus  dem  Vorkommen  des  L.  angustifolium  und 
aus  den  Funden  von  einem  Leinkraut,  das  er  zu  Silene  cretica 
gestellt,  gefolgert,  dass  die  Pfahlbauer  den  Leinsamen  aus  dem 
Süden  bezogen  und  dass  sie  von  Zeit  zu  Zeit  die  Sameneinfuhr 
erneuert  haben.  Nachdem  aber  das  kretische  Leinkraut  sich  als 
unrichtig  erwiesen  und  auch  der  Pfahlbaulein  nicht  mit  dem  rein 
mediterranen  Linum  angustifolium  identifiziert  werden  kann, 
liegt  kein  Grund  vor,  dem  Pfahlbaulein  direkte  Einführung  aus 
dem  Süden  zuzuschreiben. 

Die  schweizerischen  Pfahlbauten  liefern  alle  denselben  Lein. 
Dieselbe  prähistorische  Leinart  kommt  auch  in  Oberitalien,  in  der 
Lagozza,  vor,  woher  Sordelli  3 — 3,5  mm  lange,  an  der  Spitze 
abgerundete  Samen  beschreibt.  Der  Pfahlbaulein  tritt  in  der 
Kulturschicht  folgender  Lokalitäten  auf:  Steckborn  !  !  Fr.,  Nw., 
Wangen!!  K.,  Lützelstetten  !  !  K.,  Bodmann  !  !  K.,  Nieder- 
wil !  !  Pol.,  Fr.,  Nw.,  Robenhausen  !  !  Pol.,  L.,  S.,  B.,  Fr.,  K.,  Nw., 
Wauwil !  !  Mei.,Nw.,  Burgäschi!  !  PoL,  Moosseedorf!  !  Pol.,  B., 
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8t.  Blaise  !  !  Pol.,  Nw.,  Vinelz  !  !  B.,  Hörigen!  117,  Lagozza 
109.  Eine  Leinait  wird  auch  genannt  von  Zug  54,5,  den  Terra- 
maren  der  Emilia  114,  vom  Wolfgangsee  78,  Mondsee  79, 
von  Lengyel  24,  von  der  Karhofliöhle  51,  16,  von  Poppschütz 
16,  von  Argar  10.  Vom  Pfahlbau  und  den  Terramaren  Parmas 
kommt  nach  Strohel  und  l^igvrud  auch  Linum  usitatissimum 
vor  :  doch  bedürfen  alle  diese  Funde  der  Nachprüfung.  In  andern 
prähistorischen  Fundstätten  sind  Flachsgewebe  gefunden  worden, 
die  auch  häutig  in  den  Pfahlbauten  vorkommen  und  Zeugnis  von 
einer  hochentwickelten  Leinenindustrie  ablegen. 

Linum  usitatissimum  L.  Aus  alten  ägyptischen  Gräbern 
ist  der  einjährige  Flachs,  L.  usitatissimum  f.  humile  nachge- 
wiesen worden.  Braun  7  hat  ihn  aus  Material,  das  im  Berliner 
ägyptischen  Museum  liegt,  erkannt.  Uuger  nennt  Fasern  und 
Kapseln  von  L.  usitatissimum  bereits  aus  der  IV.  Dynastie  (3359 
V.  Chr.)  aus  einem  Ziegel  der  Dashürpyramide  118,2  vii.  Weitere 
Funde  hat  Sclnvewfurth  in  Theben  unter  der  Totenspeise  von 
Dra  Abu  Xegga  (XII.  Dynastie  2400—2200)  gemacht;  vom  Grab 
zu  Assasif  (Theben)  beschreibt  er  den  von  Ä7imjjare/?i  gefundenen 
Lein  ;  aus  einem  Grab  bei  Schech-Abd  el  Qurna  (Theben)  wurden 
durch  Maspero  15  Hektoliter  Flachs  bekannt.  Sie  gehören  nach 
ScInceinfjtrtJi  und  ÄscliersoH  L.  usitatissimum  f.  humile,  dem 
Klanglein,  an  und  weisen  grössere  Samen  und  Kapseln  auf,  als  der 
jetzt  in  Mitteleuropa  kultivierte,  aber  kleinere  als  der  heute  in 
Ägypten  gebaute  Lein  besass.  F.  Köniirke  dagegen  hält  den  Flachs 
des  modernen  und  des  alten  Ägyptens  nicht  für  ganz  identisch 
und  nimmt  schon  für  früher  mit  Sicherheit  zwei  Formen  an,  wovon 
er  als  die  eine  den  im  Grab  Dra  Abu  Negga  gefundenen  Lein 
bezeichnet,  dessen  glänzende  hellbraune  Kapseln  eine  Länge  von 
7—8  mm,  eine  Breite  von  6 — 7  mm,  die  Samen  eine  Länge  von 
4,5 — 4,8  mm  aufweisen  und  dessen  Kapselscheidewände  stark  be- 
wimpert sind,  und  als  andere  Form  den  in  Assasif  und  Schech- 
Abd  el  Qurna  gesammelten  Lein  betrachtet,  bei  welchem  die 
Länge  der  matten  dunkeln  Kapseln  8,5  resp.  8,8  mm,  die  Breite 
6,5 — 8  mm.,  die  Samenlänge  5  mm.  beträgt  und  die  Scheidewände 
stark  bewimpert  bis  kahl  sind.    P//>/^/^s■')  nennt  sogar  vier  Sorten : 

')  Plin.  LXXI,  ± 
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„den  tranitischen,  pelusischen,  butischen  und  tentyritischen.  Jede 
führt  den  Namen  der  Landschaft,  in  der  sie  wächst".  Ob  dies 
wirkliche  Formen  sind,  scheint  mir  nicht  sicher  zu  sein ;  es  können 
auch  nur  verschiedene  Provenienzen  darunter  verstanden  sein.  Aus 
ägyptischen  Grabgemälden  aus  der  Zeit  der  XII.  Dynastie  werden 
wir  genau  über  die  Kultur,  den  Anbau,  die  Ernte,  die  Verarbeitung 
(Spinnerei  und  Weberei)  der  Leinpflanze  unterrichtet. 

Ln  alten  Ägypten  erscheint  von  Anfang  an  der  einjährige 
Kulturlein.  Li  Mitteleuropa  hat  sich  unabhängig  von  ihm  die 
Flachskultur  entwickelt,  die  später  durch  das  bessere  L.  usita- 
tissimum  ersetzt  wurde.  Wann  hier  der  Pfahlbaulein  durch 
L.  usitatissimum  verdrängt  worden  ist,  lässt  sich  noch  nicht 
mit  Sicherheit  nachweisen.  Lnmerhin  dürfen  wir  da  wenigstens 
bis  auf  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  zurückgehen.  Aus  Frehne 
im  Kreise  Ostpriegnitz,  einer  alt-germanischen  Lokalität,  welche 
dem  3. — 5.  Jahrhundert  n.  Chr.  zugezählt  wird,  erhielt  ich  von 
Herrn  Professor  Dr.  C.  Hartivich  einen  32  mm  langen,  20  mm 
breiten  und  14  mm  dicken  Klumpen  von  verkohlten  Leinsamen, 
unter  denen  auch  ein  Same  von  Plantago  lanceolata  und  zwei 
Samen  von  Spergula  arvensis  var.  sativa  zu  erkennen  waren. 
Die  sorgfältig  abgetrennten  Leinsamen  zeigten  ein  deutlich  sicht- 
bares Schnäbelchen,  eine  Länge  von  3,6  bis  4,1  mm,  im  Mittel 
3,83  mm  und  eine  Dicke  von  2,04  mm.  Nehmen  wir  an,  dass 
durch  die  Verkohlung  sich  eine  Verkürzung  von  etwa  '/la  ergibt, 
wie  ich  bei  L.  austriacum  nachgewiesen,  so  erhalten  wir  Grössen- 
verhältnisse,  wie  sie  unserem  jetzigen  mitteleuropäischen  Lein  ent- 
sprechen (3,9—4,45,  im  Mittel  4,18  mm  Länge).  Da  das  Schnäbel- 
chen deutlich  zu  erkennen  ist,  scheint  mir  eine  andere  Zugehörig- 
keit ausgeschlossen.  Auch  Lauck  hat  nach  Buchliolz  8  von  dem- 
selben Fundort  eine  Leinart  als  L.  usitatissimum  bestimmt. 

Euphorbia  helioscopea  L.  Ein  grubig  runzeliger  Same, 
der  am  einen  Ende  kugelig  gerundet,  am  andern  keilförmig  ver- 
schmälert ist,  stimmt  vollkommen  mit  den  Samen  der  sonnenwen- 
digen Wolfsmilch.     Mörigen!!  B. 

Hex  aquifolium  L.  Steine,  welche  bei  der  Stechpalme  zu 
vieren  sich  zu  einem  ovalen  Körper  zusammenschliessen,  treten 
in  Steckborn!!  Pol.,  Robenhausen!  Pol.  38,  Moosseedorf 
38  auf. 
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Evonymus  europaeus  L.  Davon  sind  einzelne  Fruchtreste 
in  Moosseedorf  38  gefunden  worden.  Die  Art  wird  auch  von 
der  grauen  Kulturschicht  vom  Schweizersbild  83a  erwähnt. 

Staphylea  pinnata  L.  Vom  Pfahlbau  bei  Parma  114  ist 
die  Pflanze  in  Samengehäusen  bekannt. 

Acer  sp.  Von  Steckborn  !  !  Pol.  liegen  einige  Früchtchen 
vor,  welche  dem  Ahorn  angehören.  Von  dem  angrenzenden  Wangen 
54,3  wird  Holz  erwähnt.  In  Kobenhausen  38,  69  wairden  mehrere 
geschnitzte  Geschirre  (Becherchen)  gefunden,  welche  aus  Ahorn 
gefertigt  zu  sein  scheinen. 

Rhamnus  Frangula  L.  Der  Faulbaum  oder  gemeine  Kreuz- 
dorn ist  in  Samen  bekannt  geworden:  Steckborn!!  Pol.,  Nw., 
Robenhausen!!  Pol.,  Moosseedorf  38.  Die  rundlich  eckigen 
Samen,  welche  an  der  Basis  ein  Loch  aufweisen,  erscheinen  zusam- 
mengedrückt und  zeigen  auf  der  einen  Seite  eine  Kante. 

Vitis  vinifera  L.  Schon  Heer  gibt  die  Weinrebe  als  zweifel- 
haft von  Wangen  an.  Nach  einer  Mitteilung  in  Antiqua  1883 
soll  sie  hier  neuerdings  gefunden  worden  sein.  Ferner  liegen 
Weinkerne  von  Steckborn  in  Zürich  und  von  Schaf fis  in  Bern. 
Doch  weisen  all  diese  Samen  in  ihrem  unverkohlten  Aussehen  auf 
ein  viel  jüngeres  Alter  hin.  Auch  stimmen  sie  mit  unserer  ge- 
bauten Rebe  vollkommen  überein.  Aus  unerlesencm  Material,  das 
ich  zu  meinen  Untersuchungen  benutzen  konnte,  habe  ich  von 
Steckborn  und  St.  Blaise  Samen  ausgelesen,  welche  den  Ein- 
druck eines  hohen  Alters  erwecken :  Das  Aussehen  ist  dunkel  und 
die  Bruchflächen  deuten  auf  Verkohlung  hin. 

Die  Form  der  rezenten  Weinkerne  ist  birnförmig.  Sie  haben  eine 
gewölbte  Rückenseite,  während  die  Bauchseite  eine  Kante  aufweist, 
zu  dessen  beiden  Seiten  eines  rinnenförmige  Vertiefung  verläuft.  Das 
obere  Ende  ist  häufig  in  eine  längere  Spitze  ausgezogen,  wodurch  die 
Kerne  länglich  und  schlank  erscheinen.  Von  der  ausgerandeten  Basis 
zieht  sich  eine  vertiefte  Rückenlinie  bis  zur  halben  Länge,  wo  sie 
sich  in  einen  Wirbel  auflöst.  Die  Samen  von  Steckborn  stimmen 
bei  einer  Länge  von  G  mm  mit  der  kultivierten  Rebe  so  genau 
überein,  dass  die  Kerne  doch  jünger  sein  können,  zumal  da  der  Horizont 
für  die  Funde  des  Pfahlbaus  Turgi-Steckborn  nicht  mit  genü- 
gender Sicherheit  festgelegt  ist  und  die  Kulturschicht,  die  bis  an 
das  Wasser  reicht,  durch  den  Wellenschlag  leicht  verändert  werden 
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konnte.  Prähistorisches  Alter  ist  aber  dem  Fund  von  St.  Blaise  !  ! 
Pol.  zuzuschreiben.  Dieser  Pfahlbau  beginnt  im  Neolithicum  und 
bildet  in  einer  entwickelten  Kupferstation  den  Übergang  zur  Bronze- 
zeit. Das  pflanzliche  Material,  welches  ich  von  Herrn  Vouga  in 
Neuenburg,  dem  recht  sorgfältigen  Sammler,  zur  Untersuchung 
erhalten  habe,  stammt  nach  seiner  bestimmten  persönlichen  Aus- 
sage aus  der  untersten,  also  der  Steinzeit  angehörenden  Schicht. 
Unter  den  60  Arten,  welche  diese  Lokalität  ergab,  fanden  sich 
zwei  Traubenkerne,  von  denen  der  eine  4,9  mm  lang  ist.  Der 
andere  von  5,5  mm  Länge  ist  verloren  gegangen.  Lifolge  seiner 
kurzen  Spitze  hat  er  ein  dickeres  Aussehen.  Auf  der  Bauchseite 
ist  die  Kante  weniger  scharf  ausgeprägt  als  bei  rezenten  Trauben- 
kernen, In  diesen  Merkmalen  hat  er  Ähnlichkeit  mit  den  Kernen 
des  wilden  Weins,  welche  auch  von  Castione  !  Pol.  38  in  zwei 
Samen  bekannt  geworden  sind  und  welche  5,5  und  6  mm  Länge 
messen.  Die  Kerne  wilder  Reben  aus  dem  Kaukasus  und  aus 
Kleinasien,  welche  zum  Vergleich  vorliegen,  sind  auf  der  Bauch- 
seite ziemlich  stark  gewölbt.  Doch  gibt  es  darunter  auch  Exem- 
plare, welche  mit  kultivierten  Traubenkernen  fast  völlig  überein- 
stimmen. Die  Weinkerne  nicht  kultivierter  Reben  aus  dem  Elsass, 
welche  von  einigen  Forschern  für  wild,  von  andern  für  verwildert 
gehalten  werden,  stimmen  in  Form  und  Grösse  am  besten  mit 
denen  von  St.  Blaise  überein.  Da  die  Variation  in  Form  und  Grösse 
rezenter  Traubenkerne  eine  bedeutende  ist,  lässt  sich  die  Frage, 
ob  diese  Kerne  dem  wilden  oder  kultivierten  Wein  zuzuschreiben 
sind,  aus  dem  wenigen  Material  prähistorischen  Alters  nicht  sicher 
entscheiden,  w^enn  auch  die  vorliegenden  Samen  eher  für  wilden 
Wein  sprechen.  Sollte  dem  so  sein,  so  wäre  ihr  Lidigenat  für 
unsere  Gegend  erwiesen.  Aber  man  wird  auch  die  Kultur  und 
den  Genuss  eines  Weins  von  geringerer  Güte  beim  prähistorischen 
Bewohner  unseres  Landes  nicht  durchaus  von  der  Hand  weisen 
können,  wie  sie  auch  in  den  sauren  Apfel  bissen.  Die  Traube 
konnte  ihnen  bekannt  sein.  Das  Klima,  das  einen  so  vorzüglichen 
Acker-  und  Getreidebau  ermöglichte,  Hess  auch  die  Rebe  gedeihen ; 
bedenken  wir  doch  nur,  dass  der  Weinbau  früher  in  Deutschland 
sich  bis  an  die  Nord-  und  Ostseeländer  erstreckte,  wenn  auch  der 
Anbau  in  der  Neuzeit,  jedoch  nicht  aus  klimatischen  Gründen, 
zurückgegangen  ist. 
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Aus  Oberitalien  ist  Vitis  vinifera  in  Stielen  und  Kernen 
vom  eisenzeitlichen  Pfahlbau  Fontinellato  85  nachgewiesen.  Aus 
der  vorhergehenden  Bronzezeit  hat  Castione  88  Stiele,  Ranken 
und  dicke  Kerne  !  Pol.  88,  38  geliefert;  von  Peschiera  am  Garda- 
see  86,  95  nennen  sie  Puforini,  Sarkcit ;  aus  dem  Varesesee  be- 
schreibt Regazzüii  dicke,  der  wilden  Traube  ähnliche  Kerne; 
im  Fimonsee  9  sind  kleine  Kerne  gefunden  worden;  in  Bor  bei 
Pacengo  32  tritt  sie  uns  in  bituminösen  Samen  entgegen;  aus 
der  Terramare  Cogozza  und  St.  Ambrogio  nennt  sie  Buschan  9 
und  von  der  Emilia  114  Pif/orit/i.  Diese  Vorkommnisse  haben 
der  wilden  Rebe  gleichende  Kerne.  Die  Samen,  welche  in  Hissar- 
lik  und  Tyrins  gefunden  wurden,  sind  klein.  Diesen  Funden 
reiht  sich  im  Alter  das  schweizerische  Vorkommen  im  steinzeitlichen 
Horizont  des  Pfahlbaus  St.  Blaise  an.  Die  ebenfalls  steinzeitlichen 
Niederlassungen  von  Casale  in  Oberitalien  und  Bovere  in  Belgien 
haben  Vitis,  doch  nur  in  Holzresten,  ergeben. 

Verfolgen  wir  den  Weinstock  im  Quartär,  so  finden  wir 
Blätter  von  ihm  in  den  quartären  Tuffen  von  Montpellier,  Mey- 
rargues,  Castelnau,  St.  Antonien  und  in  Travertinen  Ita- 
liens. Weit  verbreitet  in  ganz  Mitteleuropa  war  er  in  der  wär- 
meren Pliocän-  und  Tertiärzeit.  Doch  steht  die  damals  vorkom- 
mende Vitis  teutonica  A.Br.  der  amerikanischen  Vitis  vulpinaL. 
viel  näher  als  unserer  Vitis  vinifera  L. 

Wir  können  die  Rebe  bis  in  längst  vergangene  Epochen  ver- 
folgen und  wir  dürfen  ihr  Indigenat  für  ganz  Südeuropa  (sie  ist 
nicht  bloss  verwildert  im  Süden)  und  einen  grossen  Teil  von  Mittel- 
europa annehmen.  In  einem  grossen  Teil  Mitteleuropas  musste  sie 
dem  Klima  der  Quartärzeit  weichen,  aber  nachher  vermochte  sie 
viele  Orte  zurückzuerobern.  Von  diesen  Orten  her  konnte  sie  als- 
dann in  Kultur  genommen  werden,  wenn  auch  ihre  jetzige  Kultur 
spätem  Ursprungs  ist.  Ob  an  den  Orten  in  der  Schweiz  und  im 
Elsass  der  Rebe  wirklich  ein  wildes  Vorkommen  zuzuschreiben  ist, 
wie  Engler  annimmt,  ist  nicht  entschieden ;  sie  kann  ebenso  gut 
verwildert  sein,  so  dass  sie  in  Mitteleuropa  in  wildem  Zustande 
nicht  mehr  anzutreffen  wäre. 

Zur  Zeit  Cäsars  hatte  Südfrankreich  berühmten  Weinbau. 
Von  Gallien   her   drang   auch    später   die   verbesserte   Rebenzucht 

Vierteljahrsschrift  d.  Natui-f.  Ges.  Zürich.     Jahrg.  L.     1905.  7 
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nach  der  Schweiz  und  über  den  Rhein  nach  Deutschland ;  denn 
gerade  durch  das  Christentum  wurde  der  Weinbau  begünstigt. 

Schlaüey  96a  nimmt  an,  dass  die  früheste  Kultur  von  Italien 
her  durch  die  Römer,  z.  T.  auf  dem  weiten  Umwege  über  Gallien 
an  die  Gestade  des  Genfersees,  an  den  deutschen  Rhein  und  von 
da  bis  an  den  Bodensee  übertragen,  z.  T.  direkt  über  die  rhätischeu 
Alpenpässe  in  das  Gebiet  im  obern  Teile  des  Rheinlaufes  gebracht 
worden  sei,  wenn  auch  bestimmte  Angaben  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  der  heutigen  und  römischen  Kultur  im  obern  st.  gal- 
lischen und  bündnerischen  Rheintale,  überhaupt  für  das  Bestehen 
des  Weinbaus  in  dieser  Gegend  in  der  Zeit  vor  der  Völkerwan- 
derung fehlen.  Der  erste  urkundliche  Beleg  für  die  Rebe  bei 
Sagens  in  der  Foppa  am  Vordeirhein  stammt  aus  dem  Jahr  766, 
während  sie  für  die  schweizerischen  Ufer  des  Bodensees  779  zum 
erstenmal  genannt  wird.  Der  Ansicht  Schlatters :  „Dass  der  Reb- 
bau im  Oberlande  schon  in  römischer  Zeit  betrieben  wurde,  lässt 
sich  wohl  vermuten,  aber  nicht  sicher  beweisen,"  pflichte  ich  bei, 
möchte  aber  noch  etwas  weiter  gehen,  indem  ich  den  Weinbau 
auch  für  die  noch  frühere  prähistorische  Zeit  nicht  von  der  Hand 
weisen  möchte ;  liegen  doch  gerade  die  Weinberge  von  Ilanz,  Sagens, 
Porta  romana  längs  alter,  zur  Bronzezeit  begangener  Verkehrswege. 

Die  Ansicht  Hehtis,  dass  die  Rebe  erst  in  historischer  Zeit 
nach  Italien  eingeführt  worden  sei,  hat  sich  irrig  erwiesen.  Paul 
Weise  125  hat  dargetan,  dass  die  Pflege  des  Weinstocks,  sowie  die 
Bereitung  des  Weins,  sich  selbständig  in  Italien  entwickelt  hat. 
Durch  die  Eroberungszüge  erlangten  die  Römer  eine  genauere 
Kenntnis  desselben  und  brachten  seine  Kultur  auf  eine  höhere 
Stufe.  So  ist  doch  eine  Wanderung  des  Weins  von  Ost  nach  West 
zu  konstatieren.  In  Ägypten  reicht  die  Kultur  bis  in  die  ältesten 
Zeiten  zurück.  Er  war  schon  zur  Zeit  der  V.  Dynastie  (3500  v. 
Chr.)  gepflegt,  wie  Bildwerke  dartun.  Reste  von  Weintrauben, 
Vitis  vinifera  var.  monopyrena  ?  werden  von  Passalacqim  ge- 
nannt; auch  A.  Braun  kennt  die  Rebe  dorther;  na.ch.  Schiveinfarth 
kommen  sie  unter  Totenspeisen  und  Opfergaben  in  dem  Grabver- 
steck von  Der-el-bahari  Theben  (XXII.  Dynastie)  vor.  Er  spricht 
schon  von  mehreren  Varietäten. 

Tilia  grandifolia  Ehrh.  Die  4  bis  5-klappigen  Früchte 
der  Sommerlinde  sind  dickwandig  und  besitzen   stark   vortretende 
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Längskanten.  Sie  sind  von  Roben  hausen  I  Pol.,  K.  38  und 
St.  Blaise  !  !  Pol.,  V.  bekannt  geworden. 

Tilia  parvifolia  Ehrh.  Die  Winterlinde  unterscheidet  sich 
von  der  vorigen  durch  die  dünnwandigen  mit  scharfen  Kanten  ver- 
sehenen Früchte,  welche  auch  mit  4  bis  5  Klappen  aufspringen. 
Sie  findet  sich  in  Robenhausen  I  Pol.  38  und  Steckborn!!  Pol. 

Von  der  Linde  kommen  auch  nicht  selten  Bast  und  Bastge- 
flechte vor,  welche  auf  die  Verwendung  von  Bastfasern  hindeuten. 
Solche  Teile  haben  Robenhausen!  Pol.  und  Steckborn!!  Pol. 
geliefert.  Bast,  wahrscheinlich  Lindenbast,  wird  auch  von  der 
Karhofhöhle  51  und  von  Mercurago  54,4  erwähnt. 

Hibiscus  trionum  L.  nennt  Stauh  von  Aggtelek  111. 

Viola  sp.  (wahrscheinlich  hirta  L.).  Einige  hellbraune  Frücht- 
chen von  kugelig  walzenförmiger  Form  aus  Material  von  Steck- 
born  !  !  Pol.  gehören  einer  Veilchenart  an.  Am  besten  stimmen 
sie  mit  den  Samen  von  Viola  hirta  L.  Eine  vollständig  sichere 
Artbestimmung  ist  nicht  möglich,  da  ausser  Viola  hirta  auch 
andere  Viola-Arten,  z.  B.  Viola  Riviana  Rchb.,  V.  mirabilis  L., 
V.  collina  Bess.  Früchte  von  gleicher  Form  und  Grösse  aufweisen. 

Lythrum  Salicaria  L.  führt  ''^tapf  m  einem  Blatt  vom  Hall- 
statter   Salzberg  an  110. 

Trapa  natans  L.  Die  interessanten,  vierdornigen  Früchte 
der  Wassernuss  sind  in  einer  Reihe  von  Pfahlbauten  aufgefunden 
worden.  Lützelstetten  !  K.,  Robenhausen!  Pol.,  S.,  Tr.,  38, 
117,  Moosseedorf!  L.,  B.,  38,  Burgäschi  30a,  Isolino  im 
Varesesee  91,  Laibacher  Moor  26,  96,  haben  sie  geliefert.  Die 
Wassernuss  von  Lützelstetten,  Robenhausen,  Moosseedorf 
ist  zu  var.  subcoronata  Nath.  zu  stellen.  Ihre  mehligen  Samen 
wurden  schon  von  den  Thraciern')  zur  Nahrung  verwendet.  In 
China  werden  die  Früchte  verwandter  Arten  (Trapa  bicornis, 
Trapa  quadrispina,  Trapa  cochinensis)  in  Kanälen  gezogen 
und  auf  den  Markt  gebracht.  In  Oberitalien  werden  mehlreiche  Nüsse 
jetzt  noch  genossen.  Bewohnern  des  Kapsisees,  Indiens  dienen  sie 
als  Nahrung.  Auch  beim  Pfahlbauer  kann  sie  Verwendung  ge- 
funden haben. 


')  Plin.  XXI,  IG.  .-)8. 
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Wir  dürfen  sie  als  Erzeugnis  der  Gegend  annehmen;  denn 
ihre  ehemalige  Verbreitung  diesseits  der  Alpen  war  viel  bedeu- 
tender. Ihr  verwandte  Arten  begegnen  wir  schon  im  Tertiär. 
Im  Pliocän  von  Morases  und  Mealhada  in  Portugal  (Trapa 
bituberculata  Hr.)  und  von  Gera  in  Thüringen  (Trapa  Heerii 
K.  v.,  Fritsch)  lebte  sie  fast  gleichzeitig,  wenn  auch  in  verschiedenen 
Formen.  Die  interglazialen  Schieferkohlen  von  Dürnten  bergen 
Reste,  welche  nach  Heer  wahrscheinlich  dieser  Art  angehören ; 
ferner  ist  Trapa  natans  aus  den  interglazialen  Ablagerungen  von 
Lauenburg  und  Aue  bekannt.  Diese  Pflanze  ist  nicht  erst  nach 
der  Eiszeit  nach  Mittel-  und  Nordeuropa  eingewandert.  Sie  hat 
sich  während  der  Eiszeit  an  klimatisch  begünstigten  Orten  halten 
können ;  allerdings  hat  sie  ihre  grosse  Verbreitung  im  Norden  erst 
in  der  alluvialen  Periode  erworben,  wie  die  vielen  fossilen  Vor- 
kommnisse von  der  Postglazialzeit  bis  in  die  Gegenwart  zur  Ge- 
nüge dartun.  Die  verschiedenen  Varietäten  sind  in  den  postgla- 
zialen und  alluvialen  Torfen  Dänemarks,  Schwedens,  Finnlands  an- 
getroffen worden:  Trapa  natans  var.  conocarpa  Areschoug  in 
Schauen,  Smaland,  Finnland;  var.  subcoronata  in  Smäland  ;  var. 
conocarpa,  conocarpoides,  laevigata,  rostrata,  subcono- 
carpa  in  Finnland,  wo  sie  immer  in  bestimmtem  Horizonte,  in 
der  Kiefernzone,  auftritt.  Sie  ist  ferner  bekannt  von  Stettin,  wo 
sich  verkohlte  Früchte  bei  der  Hafenanlage  fanden  (Verh.  bot.  Ver. 
Brandenburg  1896),  aus  den  Torfmooren  von  Weingarten  bei 
Karlsruhe  (var.  subcoronata),  von  Tromy  in  Braunschweig  (var. 
subcoronata,  coronata,  Muzzanensis);  im  Kümmersee  bei 
Brüx  in  Böhmen  tritt  var.  coronata  subfossil  auf.  Im  nördlichen 
Vorland  der  Alpen  ist  sie  ausser  den  Pfahlbauten  in  grosser  Zahl 
und  schöner  Entwicklung  von  Waldvogel  im  Lautikerried 
(var.  subcoronata)  bestimmt  worden.  Prof.  Hartwich  verweist 
auf  eine  Stelle  in  Gessner,  wonach  Trapa  bei  Tuggen  am 
obern  Zürichsee  gedieh.  Früher  wurde  sie  auch  bei  Rheinfelden, 
Roggwil,  Elgg  angetroffen. 

In  historischer  Zeit  ist  Trapa  natans  in  Mittel-  und  Nord- 
europa im  Rückgang,  ja  im  Erlöschen  begriffen.  In  Finnland  ist 
sie  ausgestorben,  und  dasselbe  Schicksal  droht  ihr  in  Schweden, 
Deutschland  und  der  Schweiz.  In  Deutschland  werden  nur  noch 
wenige    Standorte    angegeben,    so    im    Kühnersee    in    Anhalt, 
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Grosskühnerauersee  bei  Dessau,  Linkehneu  am  Pregel, 
Grossee  und  Kleinsee  bei  Grunewalde  in  der  Niederlausitz, 
Ellwangen  in  Württemberg.  In  Westpreussen  und  Schweden 
wurde  sie  noch  vor  wenigen  Jahren  lebend  gesehen.  In  der  Nord- 
schweiz ist  sie  ganz  verschwunden ;  angepflanzt  wurde  sie  mit  Er- 
mit  durch  Apotheker  Fischer  in  der  Umgebung  von  Zofingen. 
Ihr  gutes  Gedeihen  an  diesem  Ort  spricht  dafür,  dass  sie  in  unserm 
Klima  fortkommen  kann.  Häufiger  tritt  sie  jenseits  der  Alpen 
in  den  kleinen  oberitalienischen  Seen  (Monate-,  Varese-,  Muz- 
zano-,  Lugano-  und  Langensee)  der  insubrischen  Zone  in 
einigen  Varietäten  auf  (vergl.  Schröter  100a). 

Hydrocotyle  vulgaris  L.  Robenhausen!  Pol.,  Nw.  38 
hat  platte  Früchtchen  des  durch  seine  schildförmigen  Blätter  aus- 
gezeichneten Wassernabels  geliefert. 

Cicuta  virosa  L.  Vom  Wasserschierling  treten  in  Roben- 
hausen! !  Pol.,  Nw.,  die  halb  ellipsoidischen,  fast  einer  Halbkugel 
gleichenden  2  mm  langen  und  1,8  mm  breiten  Teilfrüchtchen  auf, 
welche  je  vier  Tälchen  und  fünf  abgerundete  Rippen  aufweisen. 
Er  ist  in  Mitteleui'opa  heimisch  und  ist  auch  in  nordischen  Torf- 
mooren fossil  gefunden  worden.') 

Carum  carvi  L.?  Unter  dem  Gesäm  von  Robenhausen 
fand  Heer,  obwohl  selten,  den  Kümmel,  dessen  „Samen  unverkohlt 
sind  und  daher  vielleicht  nur  zufällig  auf  die  Pfahlbaute  gelangt 
sind".  Ich  konnte  ihn  nirgends  ermitteln.  Von  derselben  Loka- 
lität !  !  Pol.  treten  mir  dünne  Früchte  entgegen,  welche  mit  denen  von 

Angelica  silvestris  L.  übereinstimmen.     Von 

Peucedanum  palustre  L.,  dem  Sumpfhaarstrang,  werden  von 
Heer  „die  flachen,  von  drei  schmalen,  scharfen  Rückenrippen  durch- 
zogenen llalbfrüchte"  von  Robenhausen  !  Pol.,  S.,  K.,  38  erwähnt. 

Pastinaca  sativa  L.?  kommt  in  unverkohlten  Früchten  in 
Robenhausen  !  Pol.,  K.  und  Moosseedorf  38  vor.  Samen  von 
Steckborn!!  Pol.  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  des  Pasti- 
naks, so  dass  sie  ihm  angehören  können.  Pigorini  nennt  ihn  nach 
einer  Bestimmung  durch  Heer  auch  von  Fontinellato  85. 

Daucus  Carota  L.  ?  Die  Samen  der  Möhre  werden  als  zwei- 
felhaft für  Roben  hausen  38  angegeben. 

')  HolmboV  Jens.     Pluiiterester  i  Xorske  torrmyrer.  Kristiaiia  1^0:5,  p.  INS. 
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Cornus  mas  L.  Die  über  1  cm  langen  Fruchtsteine  der 
roten  Kornelkirsche  sind  in  den  Pfahlbauten  häufig  vertreten. 
Wir  treffen  sie  namentlich  in  oberitalienischen  Fundorten :  Casale 
10,  Lagozza  91,  Isolino  im  Varesesee  90,  Sabbione,  Bodio 
und  Pezzolo  im  Monatesee  21,  im  Varanosee  21,  Arqua 
Petrarca  16,  Monte  Loffa  16,  Fimonsee  62,  63,  Castellacio 
16,  im  Pfahlbau  und  in  den  Terramaren  vonCastione!  38,  113, 
bei  Bor  32,  bei  Peschiera  im  Gardasee  86,  95  und  im  Mincio 
32,  bei  Scalucce  32,  bei  Gorzano  16,  St.  Ambrogio  16.  Dies- 
seits der  Alpen  ist  sie  vom  Laibacher  Moor  26,  96,  von  See- 
walchen  135,  aus  den  Karsthöhlen  37  und  von  Lengyel  24 
bekannt  geworden.  Von  Steckborn  !  !  Pol.  habe  ich  stark  ver- 
kohlte, seitlich  abschelfernde  Kerne  gesehen,  welche  von  den  Steinen 
des  Cornus  mas  nur  durch  eine  geringere  Breite  abweichten.  Ob 
sie  wirklich  dieser  Art  zuzustellen  sind,  ist  nicht  sicher  zu  ent- 
scheiden. Es  wäre  dies  auch  der  erste  Fund  in  den  schweizerischen 
Lokalitäten.     Sehr  verbreitet  sind  hier   dagegen  Fruchtsteine  von 

Cornus  sanguinea  L.  Sie  finden  sich  so  häufig,  dass  man 
auf  die  Verwendung  des  Hastriegels  schliessen  darf.  Er  ist  von 
Steckborn!!  Pol.,  Wangen!!  Pol.,  Fr.,  38,  Niederwil  38, 
Robenhausen  !  Pol.,  L.,  S.,  Fr.,  K.,  38,  Wollishofen  !  !  L.,  Zug  !  ! 
Nw.,  Wauwil!!  Mei.,  Moosseedorf  38,  Burgäschü!  Sol.,  Mö- 
rigen  !  B.,  St.  Blaise  !  !  Pol.,  Nw.,  Concise  !  !  Pol.,  Ng.,  Parma  ! 
Pol.,  38,  Fontinellato  85,  Schönfeld  !  !  Prag  bekannt  geworden. 
Von  Weyeregg  78  nennt  Much  Cornus  sp.  (suecica?). 

Vaccinium  Vitis  Idaea  L.  Aus  Moosseedorf!  Pol.  38  ist 
ein  Blatt  erhalten,  welches  mit  dem  der  lebenden  Pflanze  völlig 
übereinstimmt.     Von 

Vaccinium  Myrtillus  L.  hat  liobenhausen  I  Pol.  38,  wenn 
auch  nur  selten,  die  kleinen,  fein  gestreiften  Samen  geliefert. 
Christ  erwähnt  die  Fragmente  der  Frucht  mit  Samen  von  dem- 
selben Ort. 

Erica  carnea  L.  Junge  Nadeln  kommen  im  Hallstatter 
Salzberg  110  vor. 

Anagallis  arvensis  L.  Die  Früchte  der  Gauchheils  lassen 
sich  an  ihren  scharf  dreikantigen,  1  bis  1,2  mm  langen  Nüsschen 
in  St.  Blaise  !  !  Pol.,  Nw.  erkennen. 
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Fraxinus  excelsior  L.  In  Moosseedorf!  !  Pol.  und  Steck- 
born I  I  Pol.  tritt  die  mit  einem  ziingenförmigen  Flügel  versehene 
Friiclit  der  Esche  auf.  Aus  Kobenhausen  38  ist  eine  Steinaxt 
deren  Stiel  aus  Eschenholz  gefertigt  ist,  bekannt  geworden.  Auch 
in  Niederwil  sind  Geräte  aus  Eschenholz  entdeckt  worden;  von 
Iiikwil  127a  hat  Amnion  Eschenholz  bestimmt. 

In  der  Mythologie  der  Alten  spielt  sie  die  wichtige  Rolle 
einer  geheiligten  Pflanze.  Auf  einer  Gemme  des  klassischen  Alter- 
tums')  sieht  man:  «Nemesis  stehend,  mit  grossen  Flügeln,  hält  in 
der  Linken  ein  Eschenblatt".  Auch  „Bubastis",  die  ägyptische 
Nemesis,    wird    mit   dem   Eschenblatt    in    der   Linken    dargestellt. 

Ligustrum  vulgare  L.  ?  kommt  in  der  grauen  Kulturschicht 
vom  Schweizersbild  83a  vor.  Es  „ist  ein  vollkommen  erhaltenes, 
ellipsoidisches,  am  Ende  offenes  verkohltes  Früchtchen  von  7  mm 
Länge  und  5  mm  Querdurchmesser  vorhanden.  Die  äussere  Hülle 
besteht  aus  einem  1  mm  mächtigen,  auf  dem  Bruch  fast  glänzend 
schwarzen,  von  zahlreichen  Kissen  durchsetzten,  an  der  Aussen- 
fläche  ziemlich  unebenen  Kohlenschicht,  welche  innerhalb  von  einer 
scharf  abgesetzten,  hellbraunen,  viel  dünneren,  vollkommen  zu- 
sammenhängenden Haut  ^dem  Endokarp)  ausgekleidet  ist.  Der 
Innenraum  erscheint  in  zwei  schmale  Fächer  geteilt" ;  gehört  nach 
der  Bestimniung  von  C.  Sdiröter  wahrscheinlich  zu  Ligustrum 
vulgare. 

Olea  europaea  L.  Olivenkerne  wurden  aus  Norditalien  be- 
kannt. In  Mentone  paläolithisch  fanden  sich  nach  Wittmack^)  kleine, 
vielleicht  einer  wilden  Sorte  angehörende  Steine.  Vom  Bronze- 
pfahlbau des  Mincio  bei  Peschiera  112  und  von  Bor  32  sind 
ebenfalls  Kerne  angeführt.  In  Ägypten  gehört  der  Ölbaum  schon 
der  XX.  Dynastie  an,  wie  Grabfunde  ergeben  haben.  In  den  Mittel- 
meergegenden ist  er  einheimisch.  Ob  die  Kultur  der  Olive  im 
Orient  sich  ausgebreitet  und  von  da  aus  schon  in  vorhistorischer 
Zeit  nach  Griechenland  und  dann  nach  Italien  und  Spanien  über- 
tragen worden,  oder  ob  sie  sich  auch  in  den  westlichen  Mittelmeer- 
ländern selbständig  entwickelt  hat,  ist  noch  nicht  genügend  auf- 
geklärt. 


*)  Imhoof'-Hlumer  und  O.  Keller:  Tier-  uml  IMlaiizt-nhildor  «los  klassisdiiMi 
Altertums,  Leipzig  18S1».  Tafel  XXV,  Fig.  5. 
*)  Ethnogr.  Zeitsclir.  XV,  p.  401. 
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Menyanthes  trifoliata  L.  Die  Samen  des  Fieberklees  sind 
flach,  rundlich  und  gebleicht,  von  gelber  bis  brauner  Farbe.  Un- 
verkohlt  tritt  diese  Sumpfpflanze  häufig  auf  in  Steckborn  !  !  Pol., 
llobenhausen !  Pol.,  L.,  S.,  Fr.,  K.,  Nw.  38,  Moosseedorf! 
Pol.  38,  St.  Blaiseü  Pol.,  Nw. 

Cuscuta  sp.  nennt  Stauh  von  Aggtelek  111.  (Sie  soll  auch 
in  Wangen?  71  gefunden  worden  sein,  wo  sie  auf  Flachsstengeln 
vorkommen  soll  und  als  Cuscuta  epilinum,  Flachsseide  gedeutet 
wird.     Doch  ist  sie  von  diesem  Ort  sehr  fraglich.) 

Echium  vulgare  L.  Stiele  dieser  Pflanze  werden  von  Pas- 
serini für  die  Pfahlbauten  und  Terramaren  von  Parma  114  genannt. 

Verbena  officinalis  L.  Die  l^!^  mm  langen  und  bis  72  mm 
breiten  Samen  sind  von  einem  in  der  Längsrichtung  gestreckten, 
zartmaschigen  Netzwerke  überzogen.  Ihr  Vorkommen  in  Steck- 
born  !  !  Pol.,  Baldeggersee  !  !  Lz.  und  St.  Blaise!!  Pol.,  Nw. 
beweist,  dass  sie  schon  längst  in  unseren  Gegenden  heimisch  ist. 
Sie  wird  auch  vom  Pfahlbau  Peschiera  86,  95  erwähnt. 

Ajuga  reptans  L.  Die  etwa  272  mm  langen  Samen  des 
kriechenden  Günsels  besitzen  ein  gröberes  Netzwerk.  Die  Nüss- 
chen sind  leicht  daran  kenntlich,  dass  sie  etwas  gekrümmt  sind 
und  an  dem  grossen  auf  der  Bauchseite  befindlichen,  fast  die  Hälfte 
desselben  einnehmenden  Nabel,  welcher  mit  einer  wallartigen  An- 
schwellung in  die  maschige  Oberfläche  übergeht.  Steckborn!! 
Pol.,  Robenhausen  !  !  Pol.,  Nw.,  Burgäschi !  !  Nw.,  St.  Blaise  ! ! 
Pol.,  Kr. 

Teucrium  sp.  Aus  St.  Blaise  !  !  Pol.,  Nw.  sind  einige  Samen 
von  1,4  mm  Länge  und  1,1  mm  Breite  erhalten  geblieben,  welche 
sich  durch  einen  schiefen  Nabel  und  ein  gegen  denselben  hin 
stärker  zugespitztes  Ende  auszeichnen.  Sie  sind  möglicherweise 
zu  Teucrium  Scordium  zu  stellen. 

Scutellaria  galericulata  L.  ist  in  Robenhausen  !  !  Pol., 
Nw.  in  eckig  rundlichen,  mit  papillenförmigen  Wärzchen  besetzten 
Samen  vertreten. 

Sideritis  montana  L.  ist  in  Aggtelek  111  gefunden  worden. 

Galeopsis  Tetrahit  L.  Die  Nüsschen,  3  mm  lang  und 
2,5  mm  breit,  weisen  gegen  das  stumpfe  Ende  einen  schiefen 
Nabel  auf.  Die  Bauchseite  ist  von  einer  scharfen,  allmählich  sich 
wölbenden  Kante  eingenommen.    Die  Art  liegt  vor  von  Steckborn!! 
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Pol.,  Robenhausen  !  !  Pol.,  Burgäschi !  !  Nw.,  St.  Blaise  !  !  Pol., 
N\v.,  Petersinsel  !  B.,  Schussenriedt  !  !  Pol.  Der  Pfahlbau 
St.  Blaise  !  I  Pol..  Nw.  hat  auch  Nüsschen  einer 

Laniium  sp.  geliefert.  Vom  Hallstatter  Salzberg  nennt 
Stapf  110  unentwickelte  Blüten  von 

Laniium  purpureum  L. 

Stachys  sp.  (wahrscheinlich  palustris  L.).  Die  rundlichen, 
spitzen  Samen,  welche  aus  Robenhausen  !  !  Pol.  und  Zug  !  !  Nw. 
stammen,  haben  einen  schiefen  Nabel,  der  sich  etwas  zuspitzt; 
die  Bauchseite  ist  scharfkantig,  der  Rücken  gewölbt.  Die  Nüss- 
chen sind  2  mm  lang  und  1,85  mm  breit. 

Salvia  sp.  ist   in  Moosseedorf!!  Pol.  aufgefunden   worden. 

Salvia  pratensis  L.?  in  Aggtelek  111. 

Lycopus  europaeus  L.  In  Steckborn  !  !  Pol.,  Nw.,  Roben- 
hausen !  !  Pol.,  L.,  Nw.,  Burgäschi!!  Nw.,  Moosseedorf!!  L., 
St.  Blaise!!  Pol.  treten  uns  die  flachen,  rings  mit  einem  breiten 
wulstigen  Rande  und  hufeisenförmigen  Nabel  versehenen  Nüsschen 
des  Wolffusses  in  reicher  Menge  entgegen. 

Mentha  aquatica  L.  Die  kurzen  eiförmigen  Nüsschen  sind 
beiderseits  hochgewölbt;  auf  der  Bauchseite  haben  sie  gegen  die 
Basis  hin  dachige  Seiten  und  einen  breiten  Nabel.  Ihre  Länge 
beträgt  0,8—0,9  mm.  Die  Oberfläche  ist  von  einem  zarten,  grubig 
netzigen  Maschwerk  überzogen.  Steckborn !  !  Pol.,  Roben- 
liausen  ! !  Pol.,  Nw.,  Moosseedorf  !  !  Pol.  Von  Robenhausen  !  ! 
Pol.  und  St.  Blaise  !  !  Pol.  sind  auch  einige  Samen  von 

Mentha  arvensis  L.,  welche  sich  von  denen  der  Wasser- 
münze durch  die  glatte  Oberfläclie  und  eine  etwas  grössere  Länge 
(ca.  1   mm)  auszeichnen,  bekannt  geworden. 

Hyoscyamus  niger?  Ein  Same  von  Robenhausen!!  Pol. 
Er  ist  klein,  scheibenförmig,  rundlich  nierenförmig  und  zeigt  eine 
grubig  netzige  Oberfläche.  Er  ist  hellfarben  und  sein  prähisto- 
risches Alter  nicht  sicher. 

Solanum  Dulcamara  L.  Samen,  welche  mit  denen  des 
Bittersüss  grösste  Übereinstimmung  aufweisen,  finden  sich,  meist 
in  geringer  Menge,  in  einer  Reihe  schweizerischer  Pfahlbauten. 
Sie  sind  rundlich  und  haben  eine  von  zarten  Wärzchen  dicht  be- 
setzte Oberfläche.  Steckborn!!  Pol.,  Nw.,  Robenhausen!! 
Pol.,   Nw.,    Wauwil!!   Mei,    Oberkirch-Sempachersee ! !   L., 
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Baldeggersee  !  !  Lz.,  Nw.,  Burgäschi !  !  Pol.,  Nw.,  St.  Blaise  !  ! 
Pol.,  Nw.  Diese  Pflanze  ist  auch  aus  nordischen  Mooren  nachge- 
wiesen 47a. 

Verbascum  sp.  (V.  Thapsus  L.  ?)  ist  in  Robenhausen!! 
Pol.  in  den  länglichen  0,9  mm  langen  Samen  aufgefunden  worden, 
welche  an  den  querverlaufenden,  in  der  Längsrichtung  regelmässig 
leitersprossenartig  angeordneten  Erhöhungen  nicht  zu  verkennen  sind. 

Veronica  chamaedrys  L.  ?  kommt  nach  Wittmack  in  Bos- 
öjük  131  vor.  Es  liegen  Samen  vor,  welche  1,9 — 2,9  mm  Durch- 
messer haben,  während  er  an  rezenten  Samen  1,5 — 2  mm  Durch- 
messer mass. 

Melampyrum  sp.  (arvense  L.?)  hat  Schröter  aus  dem  mittel- 
alterlichen Hostom its!  Pol.  bestimmt. 

Pedicularis  palustris  L.  In  Robenhausen!  Pol.,  L.,  S., 
K.,  Nw.  38  und  Steckborn  !  !  Pol.  treten  die  länglich  eiförmigen 
Samen,  welche  von  vielen  zarten  Längsstreifen  überzogen  sind  und 
auf  der  einen  Seite  eine  starke  Längsrinne  aufweisen,  häufig  auf.    Von 

Plantago  lanceolata  L.  werden  Samen  von  Aggtelek  111 
als  zweifelhaft  und  von  Lengyel  24  häufig  genannt.  Ich  fand 
einen  Samen  als  Unkraut  unter  Linum  usitatissimum  von 
Frehne  !  !  Pol. 

Sherardia  arvensis  L.  Unter  den  römischen  Sämereien 
von  Baden!!  Pol.,  Mey.  sind  häufig  die  Samen  der  Sherardia 
vertreten.  Sie  sind  1,3  bis  1,7  mm  lang  und  1  mm  breit.  Die  eine 
Seite  ist  ziemlich  stark  gewölbt ;  die  andere,  abgeflachte  Seite  trägt 
eine  starke  Mittelfurche.  Das  eine  Ende  erscheint  abgestumpft; 
das  andere  ist  zugespitzt.  Man  hielt  diese  Pflanze  für  erst  im 
Mittelalter  aus  dem  Süden  eingewandert ;  ihr  Vorkommen  in 
Baden  beweist,  dass  sie  schon  mit  den  Römern  nach  Helvetien 
eingewandert  ist. 

Asperula  odorata  L.  Vom  Waldmeister  führt  ^S'toj)/ Stengel- 
stücke mit  Blattwirbeln  vom  Hallstatter  Salzberge  110  an. 

Galium  verum  L.  hat  Staub  in  Aggtelek  111  nachgewiesen. 

Galium  Aparine  L.  Die  mit  steifhaarigen  hakenförmigen 
Börstchen  besetzten  Früchte  des  Klebers,  welche  an  der  Ansatz- 
stelle des  Stiels  meist  ein  Loch  aufweisen,  kommen  verkohlt  als 
Unkraut  in  Montelier!  PoL  38,  Baden!!  Pol.,  Mey,  Aggtelek 
111  vor.    In  Robenhausen!!  Pol.  und  Hostomits  !  Pol.  sind  die 
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kleineren  und  kahlen  Früchte  des  mit  der  vorigen  Art  sehr  nahe 
verwandten 

Galium  spurium  Wimm.  und  Grab,  aufgefunden  worden. 
Es  ist  mehr  Leinunkraut,  während  G.  Aparine  Getreidefelder  vor- 
zieht.    Häufiger  als  diese  beiden  ist 

Galium  palustre  L.  vertreten,  dessen  Samen  eine  kugelige 
Form  und  eine  fein  runzelige  Oberfläche  haben.  Die  Basis,  wo 
der  Stiel  sich  anheftet,  ist  mehr  oder  weniger  eingedrückt.  Die 
Samen  haben  einen  mittleren  Durchmesser  von  0,9  —  1,5  mm.  Sie 
sind  so  häutig  vorhanden,  dass  sich  die  Vermutung  aufdrängt,  sie 
seien  vom  Prähistoriker  zu  irgend  einem  Zwecke  benutzt  worden. 
Steckborn!!  Pol.,  Fr.,  Nw.,  Robenhausen!  Pol.,  L.,  S.,  B.,  Fr.. 
K.,  Nw.  38,  Wauwil !  !  Mei.,  Oberkirch  -  Sempachersee  ! !  Pol., 
Baldeggersee  !  !  Lz.,  Burgäschi ! !  Pol.,  Nw.,  Moossee dorf!  !  B., 
St.  Blaiseü  Pol.,  Nw.,  Hörigen!!  L.,  Aggtelek  111.  Yom 
Hallstatter  Salzberg  110  nennt  Stapf  blühende  Zweige,  Stengel 
und  Teile  des  Wurzelstocks. 

Galium  Mollugo  L.  Wenige  Samen  von  Mistelbach  !  !  Prag. 

Sambucus  nigra  L.  Samen  von  HoUunder  trifft  man  recht 
häufig  in  unverkohltem  Zustande  an.  Sie  haben  mit  den  Früchten. 
die  genossen  wurden,  den  Darm  des  Menschen  passiert  und  ge- 
langten mit  den  Abfällen  ins  Wasser,  so  dass  wir  sie  oft  ange- 
häuft finden.  Aus  Bodmann  !  !  K.  ist  eine  ganze  Schüssel  solcher 
zusammengekitteter  Samen  erhalten  geblieben.  Da  die  Frucht 
roh  kaum  geniessbar  ist,  kann  bei  ihnen  auf  Kochen  gedeutet 
werden,  wobei  das  Fruchtfleisch  sich  leichter  abgelöst  hat,  und  so 
konnten  sie  wie  jetzt  noch  der  eingekochte  Saft  als  Konfitüre  eine 
Zugabe  zu  den  Speisen  gewesen  sein.  Auch  die  Blüten,  welche 
heute  offizinell  sind,  mochten  gesammelt  worden  sein.  Die  Samen 
des  schwarzen  Hollunders  haben  eine  Länge  von  4—4,5  mm*)  bei 
einer  Breite  von  2  mm,  so  dass  sie  länglich  erscheinen.  Die 
Rückenseite  ist  schwach  gerundet,  die  Bauchseite  mit  einer  wenig 
hervortretenden  Längskante  versehen;  die  Oberfläche  ist  dicht  mit 
kleinen,  in  Querrunzeln  angeordneten  Wärzchen  besetzt.  Sanu-n 
treten  auf  in  Steckborn  !  !  L.,  Fr.,  Nw.,  Wangen  !  !  Pol.,  K.,  Bod- 

*)  Heer  und  Uuschan  j^ehen  "i  min  Länge  an.  Icli  konnte  diese  Länge 
nicht  beobachten . 
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mann!!  Pol.,  K.,  Nw.,  Niederwil!!  Pol.,  Robenhausen!  Pol., 
L.,  S.,  Fr.,  K.  38,  Zug!!  Nw.,  Wauwilü  Mei,  Burgäschi  !  ! 
Nw.,  Moosseedorf  38,  St.  Blaise  !  !  Pol.,  Castione  (Zweig)  114. 
Peschiera  95,  86. 

Sambucus  Ebulus  L.  Ebenso  häufig  wie  die  Samen  des 
Hollunders  sind  die  Samen  des  Attichs.  Sie  unterscheiden  sich 
von  jenen  durch  ihre  geringere  Grösse  (3  mm  lang  und  2  mm 
breit)  und  einen  stark  gewölbten  Rücken.  Sie  sind  auch  unver- 
kohlt.  Dass  sie  Verwendung  gefunden  haben,  wird  schwerlich  zu 
verneinen  sein;  wozu,  lässt  sich  nicht  sicher  angeben.  „Früher 
waren  sie  offizineil,  indem  das  daraus  bereitete  Muss  ähnliche 
schweisstreibende  Eigenschaften  wie  das  Hollundermuss  hat.  Da 
die  Beeren  einen  widerwärtigen  Geruch  und  unangenehmen  säuer- 
lichen und  bittersüssen  Geschmack  haben,  wurden  sie  wohl  ihrer 
letzten  Eigenschaft  wegen  kaum  als  Nahrung  verwendet.  Viel- 
leicht wurden  sie  zum  Blaufärben  der  Zeuge  gebraucht,  da  sie 
einen  blauen  Farbstoff  enthalten",  so  sagt  Heer.  Sie  sind  bekannt 
von  Steckborn!!  Pol.,  Fr.,  Nw.,  Robenhausen!  Pol.,  S.,  Fr., 
K.,  Nw.  38,  Oberkirch-Sempachersee  !  !  L.,  Baldeggersee  !  ! 
Lz.,  Burgäschi!!  Nw.,  Moosseedorf!  Pol.,  B.  38,  St.  Blaise  !  ! 
Pol.,  Nw.,  Schaffis!  B.,  Mörigenü  L,  117,  Aggtelek  111. 

Viburnum  Lantana  L.  Die  fast  flachen,  7 — 8  mm  langen 
und  5 — 6  mm  breiten  Samen,  welche  am  einen  Ende  mit  einem 
kleinen,  scharf  abgesetzten  Spitzchen  versehen  und  auf  der  einen 
Seite  von  zwei,  auf  der  andern  von  drei  starken  Längsfurchen  durch- 
zogen sind,  wurden  bestimmt  von  Steckborn  !  !  Pol.,  Fr.,  Roben- 
hausen !  Pol.,  S.,  B.,  Fr.,  K.  38,  Burgäschi!!  Nw.,  Moossee- 
dorf! B.  38,  Lattrigen  !  B.  Ihre  Verwendung  ist  nicht  auf- 
geklärt. 

(In  Wangen  71  soll  Lonicera  caprifolium  vorkommen.  Im 
Material  von  Burgäschi !  !  Sol.fand  sich  Lonicera  xylosteum  L., 
welche  Früchte  ich  jedoch  als  rezent  ansehen  möchte.) 

Valerianella  Morisinii  De.  Die  unverkohlten,  leicht  kennt- 
lichen Früchtchen  dieser  in  ganz  Mitteleuropa  heimischen  Pflanze 
sind  spitz  eiförmig,  auf  der  einen  Seite  etwas  verflacht.  Sie  er- 
scheinen in  geringer  Zahl  in  Steckborn  !  !  Pol.  und  St.  Blaise  !  ! 
Pol.,  Nw. 
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Eupatorium  cannabinum  L.  Aus  Robenhausen  !  I  Pol. 
sind  einige  prisniatisch-pyramidonfürrnige  Samen  von  o  bis  4  mm 
Länge,  mit  scharf  liervortretenden  Kanten  und  eingedrückten  Flächen 
gefunden  worden,  welche  dem  Wasserdosten  angehören. 

Adenostyles  alpina  L.  kommt  im  Hallstatter  Salzberge 
110  vor. 

Petasites  officinalis  L.  Zusammengeballte  und  mit  Gras- 
blättern zusammengebundene  Blätter  liegen  vom  Hallstatter 
Salzberg  110  vor. 

Lappa  major  Gärtn.  „Es  fanden  sich  in  Roben  hausen  I 
Pol.  38  die  glatten,  von  vier  Längskanten  durchzogenen,  gegen  den 
(irund  zu  verschmälerten  Früchte  dieser  Pflanze,  welche  mit  denen 
des  Lappa  major  übereinstimmen." 

Lappa  minor  De.  ist,  wie  Schröter  gezeigt  hat,  in  verkohlten 
Fruchtköpfchen  und  Samen  in  Robenhausen  !  Pol.  gefunden.  Hüll- 
blätter, stellenweise  auch  der  Pappus,  sind  gut  erhalten.  Durch 
die  Verkohlung  trat  ein  Aufblähen  der  flachgedrückten  Achänen, 
wie  auch  eine  Verkürzung  ein.  Dasselbe  ergab  sich  nach  den 
L'ntersuchungen  von  Schröter  99  an  rezenten  Früchtchen,  bei  welchen 
eine  Verkürzung  von  6,1  auf  5,6  mm  eintrat.  Die  Robenhauser 
Exemplare  zeigen  eine  mittlere  Länge  von  5,6  mm.  Die  kleine 
Klette  tritt  auch  in  Steckborn  !  !  Pol.  auf  und  eine  Lap paart 
auch  in  Wauwil  I  I  Mei. 

Cirsium  sp.  Von  Steckborn  !  !  Pol.,  Robenhausen  !  I  L., 
Baldeggersee  !  !  Lz.,  St.  Blaise  !  !  Nw.  sind  die  Früchte  einer 
Kratzdistel  erhalten  geblieben.  Diejenigen  von  Steckborn  zeigen 
mit  denen  von  Cirsium  lanceolatum  so  grosse  Übereinstimmung, 
dass  sie  dieser  Art  zugeschrieben  werden  dürften. 

Centaurea  Cyanus  L.  findet  sich  nur  in  Robenhausen  ! 
Pol.  38,  woher  schon  Heer  die  von  feinen  Längsstreifen  durch- 
zogene und  oben  etwas  eingezogene  Frucht  beschrieben  wird. 

Lampsana  communis  L.  Von  Schussenriedt  I  I  Pol.  sind 
längliche,  bogig  gekrünmite,  schwach  verkohlte  Samen  von  4  bis 
5  mm  Länge  bekannt  geworden.  Das  basale  Ende  ist  etwas  ver- 
l)reitert  abgestumpft,  wie  dies  bei  Lanipsana  zutrifft.  Sie  stammen 
aus  der  Kulturschicht.  Als  Unkraut  aus  Weizen  habe  ich  die 
Pflanze  aus  Sämereien  von  Baden  ! !  Mey.  ausgelesen. 
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Y.  Die  einzelnen  Fnndorte  mit  ihren  Resten. 

Um  eine  leichtere  Übersicht  zu  ermöghchen,  will  ich  für  jede  Lokalität 
die  pflanzlichen  Reste  angeben: 

1.   Schweiz. 

Wangen:  Polyporus  igniarius.  Picea  excelsa,  Najas  major,  Panicum 
miliaceum,  Corylus  Avellana  var.  oblonga  et  var.  silvestris.  Carpinus  Betulus, 
Betula  sp.,  Alnus  sp.,  Fagus  silvatica,  Quercus  Robur,  Juglans  regia,  Ulmus  sp.V, 
Chenopodium  album,  Lychnis  vespertina.  Sorbus  Aria,  Pirus  Malus,  Pirus  com- 
munis, Fragaria  vesca,  Rosa  canina,  Rubus  Idaeus,  Ruhus  fruticosus,  Rubus  sp., 
Prunus  spinosa,  Prunus  Padus,  Pisum  sativum,  Limmi  cf.  austriacum,  Cornus 
sanguinea,  Sambucus  nigra. 

Steckborn:  Daedalea  quercina,  Cenococcum  geophilum,  Xylania  sp., 
Anomodon  viticulosus,  Eurhynchium  praelongum,  Eurliynchium  striatum,  Hylo- 
comium  triquetrum,  Hypnum  cupressiforme,  Hypnum  incurvatuni .  Neckera 
crispa,  Camptothecium  lutescens,  Thuidium  pseudotamariscinum,  Thuidum 
tamariscinum .  Pinus  silvestris.  Pinus  sp. ,  Abies  pectinata,  Picea  excelsa, 
Potamogeton  natans,  Potamogeton  comi)ressu3,  Najas  major,  Alisma  Plantago. 
Scirpus  lacustris,  Cladium  Mariscus,  Garex  sp.,  Salix  sp.,  Corylus  Avellana,  Car- 
pinus Betulus,  Betula  sp.,  Alnus  glutinosa,  Fagus  silvatica,  Quercus  sp.,  Poly- 
gonum  lapathifolium,  Polygonum  Persicaria,  Polygonum  Convolvulus,  Chenopo- 
dium album,  Chenopodium  polyspermum,  Silene  sp.,  Lychnis  vespertina,  Stellaria 
media,  Xymphaea  alba,  Xuphar  luteum.  Clematis  Yitalba,  Ranunculus  repens, 
Ranunculus  Lingua,  Ranunculus  aquatilis  coli.,  Papaver  somniferum  var.,  Fu- 
maria  officinalis,  Thlaspi  arvense,  Sorbus  Aria,  Sorbus  aucuparia,  Pirus  Malus, 
Fragaria  vesca,  Rosa  canina,  Rubus  Idaeus,  Rubus  fruticosus,  Prunus  avium, 
Prunus  spinosa,  Prunus  Padus,  Vicia  cracca,  Pisum  sativum,  Linum  cf.  austria- 
cum. Hex  aquifolium,  Acer  sp..  Rhamnus  Frangula,  Tilia  parvifolia,  Tilia  sp.. 
Viola  sp. ,  Myriophyllum  sp. ,  Pastinaca  sativa?,  Cornus  sanguinea,  Galeopsis 
Tetrahit,  Fraxinus  excelsior,  Menyanthes  trifoliata,  Verbena  officinalis,  Ajuga 
reptans.  Lycopus  europaeus,  Mentha  aquatica,  Solanum  Dulcamara,  Pedicularis 
palustris,  Galium  palustre,  Sambucus  nigra,  Sambucus  Ebulus,  Viburnum  Lantana, 
Yalerianella  Morisonii,  Lappa  minor,  Cirsium  sp. 

Hornstad:  Polyporus  igniarius,  Corylus  Avellana  var.  oblonga  et  sil- 
vestris,  Pirus  Malus. 

Lützelstetten:  Panicum  miliaceum,  Rubus  Idaeus.  Rubus  fruticosus, 
Linum  cf.  austriacum.  Trapa  natans  var.  subcoronata. 

R au en egg:  Salix  caprea,  Corylus  Avellana  var.  oblonga  et  silvestris, 
Quercus  Robur,  Pirus  Malus. 

Dingeisdorf:     Anomodon  viticulosus,  Leucodon  sciuroides. 

Nussdorf:     Corylus  Avellana,  Pirus  Malus. 

Bodmann:  Neckera  crispa,  Pinus  silvestris.  Picea  excelsa,  Salix  sp., 
Populus  sp. ,  Corylus  Avellana  et  var.  silvestris .  Betula  sp. ,  Fagus  silvatica. 
Quercus  sp.,  Polygonum  Persicaria,  Pirus  Malus,  Rubus  fruticosus,  Linum  cf. 
austriacum,  Sambucus  nigra. 

Bleiche- Arbon:  Populus  sp.,  Corylus  Avellana  var.  silvestris,  Alnus  sp., 
Juglans  regia,  Pirus  Malus,  Rubus  Idaeus?,  Rubus  fruticosus,  Prunus  spinosa, 
Paunus  avium. 
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Rorscliach:     Quercus  •^|). 

Krähenried:     (lorylus  Avellana. 

Xiederwil:  Polyporus  igniarius.  Lenzite?  saepiaria ,  Xeckera  crispa, 
Aliies  pectinata,  PolaniOH:etün  iiatans,  Scirpus  lacuslris,  Alnus  glutinosa,  Quercus 
Robur,  Silene  sp.,  Papaver  somniferum  var.,  Pirus  sp.,  Fiagaria  vesca,  Rubus 
Idaeus,  Rubus  frutieosus,  Rubus  sp.,  Linum  cf.  auslriacum,  Conuis  sanguinea, 
Fraxinus  excelsior,  Sambucus  nigra. 

Robenbausen:  Chara  vulgaris,  Cbara  s]).,  Polyporus  igniarius,  Poly- 
porus fomentariusV,  Daedalea  querciiia.  C.enococcum  geopbilum,  Hylocomiuiu 
brevirostre,  l^inus  silvestris,  Pinus  montanaV,  Pinus  sp.,  Abies  pectinata.  Picea 
excelsa,  Juniperus  communis,  Taxus  l)accata,  Sparganium  cf.  ramosum.  Polamo- 
geton  natans,  Potamogeton  fluitans,  Potamogeton  i»erfoliatus,  Potaniogeton  coni- 
pressus,  Najas  major,  Najas  intermedia,  Scheucbzeria  palustris,  Alisma  Plantagn, 
Panicum  miliaceum,  Selaria  italica.  Phragmites  communis,  Graminee,  Scirpus 
lacustris,  Scirpus  TabernaeuiontaniV,  Carex  sp.,  Iris  pseudacoiais,  (lorylus  Avel- 
lana var.  üblonga  et  silvestris,  Carpinus  Betulus,  Betula  verrucosa,  Betula  sji.. 
Alnus  glutinosa,  Fagus  silvatica,  Quercus  Kobur,  Polygonum  Hydropiper,  Poly- 
gonum  Persicaria,  Polygonum  Convolvulus,  Cbenopodium  album,  Cbenopodium 
polyspermum,  Agrostemnia  Githago,  Silene  sp.,  Lychnis  flos  cucculi,  Lychnis 
vespertina,  Stellaria  media,  Stellaria  graminea,  Moehringia  trinervia,  Nympliaea 
alba,  Nupliar  luteum,  Nuphar  pumilum?,  Ceratophyllum  demersum.  Ranunculus 
repens,  Ranunculus  flammula,  Ranunculus  Lingua,  Ranunculus  aquatilis  coli., 
Papaver  somniferum  var.,  Naslurtium  palustre,  Reseda  luteola,  Sorbus  Aria, 
Sorbus  aucuparia,  Pirus  Malus,  Pirus  communis,  Potentilla  sp.,  Fragaria  vesca, 
Agrimonia  Eupatorium,  Rosa  canina,  Rubus  Idaeus,  Rubus  frutieosus,  Prunus 
avium,  Prunus  insititia.  Prunus  spinosa,  Prunus  Padus.  Prunus  MalialebV,  Medi- 
cago  minima,  Pisum  sativum,  Linum  cf.  austriacum.  Hex  aquifolium,  Acer  sp., 
Riiamnus  Frangula,  Tilia  grandifolia,  Tilia  parvifolia,  Trapa  natans  var.  sub- 
coronata,  Hydrocotyle  vulgare,  Cicuta  virosa,  Carum  (iarviV,  Angelica  silvestris. 
Poucedanum  palustre,  Pastinaca  sativaV,  Daucus  CarotaV,  Cornus  sanguinea, 
Vaccinium  Myrtillus,  Fraxinus  excelsior,  Menyantbes  trifoliala,  Ajuga  reptans, 
Scutellaria  galericulata ,  Galeopsis  Tetrabit ,  Stachys  sj).,  Lycopus  europaeus. 
Mentlia  acjuatica,  Mentha  arvensis,  Hyoscyamus  nigerV.  Solanum  Dulcamara. 
Vcrbascum  sp.  (ThapsusV).  Pedicularis  palustris,  Galium  spurium.  Galium 
palustre,  Sambucus  nigra,  Saml)ucus  Ebulus,  Viburnum  Lantana,  Eui)atoriuni 
cannabinum.  Lappa  major,  Lappa  minor,  Cirsium  sp.,  Centaurea  Cyanus. 

Stören:     Gorylus  Avellana. 

Irgenhausen:     Setaria  italica. 

Zürich,  Kleiner  Hafner:    Corylus  Avellana.  Fagus  silvatica,  Quercus  sp. 

Zürich,  Grosser  Hafner:     Corylus  Avellana,  Rubus  sp. 

Wollisbofen :  Polyporus  australis,  Panicum  miliaceum,  Corylus  Avellana 
var.  oblonga  et  silvestris,  Fagus  silvatica,  Quercus  Robur,  Cbenopodium  album. 
Pirus  Malus,  Rubus  sp.,  Prunus  spinosa,  Prunus  Padus,  Cornus  sanguinea. 

Meilen:  Polyporus  igniarius.  Picea  excelsa,  Corylus  Avellana,  Betula  sp.. 
Fagus  silvatica,  Quercus  Robur,  Rubus  IdatMis,  Ridius  frutieosus. 

Männedorf:     Quercus  sp. 

Buchs:  Setaria  italica,  Polygonum  Convolvulus.  Vicia  hirsuta,  Ervum 
Lens  var.  microspermum. 

Baden:   Setaria  italica,  Bromus  secalinus.  Polygoinun  aviculare.  Polygonum 
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Convolvulus,  Silene  sp.,  Vicia  cracca,  Vicia  hirsuta,  ErvumLens  var.microspermum, 
Lamium  sp.,  Sherardia  arvensis,  Galium  Aparine,  Lampsana  communis. 

Schweizersbild:  gelbe,  palaeolithische  Kulturschicht:  Holzkohle  von 
Nadelbäumen  und  eines  Laubholzes;  graue,  neolithische  Kulturschicht:  Corylus 
Avellana,  Prunus  domestica,  Primus  insititia  f.  avenaria,  Pruiuis  avium,  Evonymus 
europaeus,  Ligustrum  vulgare. 

Zug:  Genococcum  geophilum,  Pinus  silvestris,  Abies  pectinata,  Picea  ex- 
celsa,  Taxus  baccata,  Najas  major,  Scirpus  lacustiis,  Salix  sp.,  Corylus  Avellana 
et  var.  oblonga,  Betula  sp.,  Alnus  sp.,  Fagus  silvatica,  Quercus  Robur,  Pirus 
Malus,  Fragaria  vesca,  Rubus  Idaeus,  Rubus  fruticosus,  Linum  sp ,  Cornus 
sanguinea,  Slachys  sp.,  Sambucus  nigra. 

Wauwil:  Polyporus  igniarius,  Lenzites  saepiaria,  Abies  pectinata,  Gra- 
minee,  Scirpus  lacustris,  Cladium  Mariscus,  Corylus  Avellana  var.  oblonga  et 
silvestris,  Betula  sp.,  Fagus  silvatica,  Quercus  Robur,  Moehringia  trinervia,  Pa- 
l)aver  somniferum  var.,  Pirus  Malus,  Fragaria  vesca,  Rubus  Idaeus,  Rubus  fru- 
ticosus, Linum  cf.  austriacum,  Cornus  sanguinea,  Solanum  Dulcamara,  Galium 
palustre,  Sambucus  nigra,   Lappa  minor. 

Baldeggersee:  Cenococcum  geophilum,  Abies  pectinata,  Scirpus  lacustris, 
Carex  sp.,  Corylus  Avellana  var.  oblonga  et  silvestris,  Betula  sp.,  Alnus  sp., 
Quercus  Robur,  Chenopodium  album,  Silene  sp.,  Stellaria  media,  Nymphaea 
alba,  Nuphar  luteum,  Papaver  somniferum  var.,  Pirus  Malus,  Fragaria  vesca, 
Rosa  canina,  Rubus  Idaeus,  Rubus  fruticosus,  Rubus  sp.,  Prunus  spinosa,  Pisum 
sativum,  Verbena  offtcinalis,  Solanum  Dulcamara,  Galium  palustre,  Sambucus 
Ebulus,  Girsium  sp.,  Cristatella  mucedo. 

Mauensee:     Corylus  Avellana  var.  oblonga  et  silvestris. 

Oberkirch-Sempachersee:  Abies  pectinata,  Alisma  Plantago,  Corylus 
Avellana  var.  oblonga  et  silvestris,  Chenopodium  album,  Nymphaea  alba,  Papaver 
somniferum  var.,  Fragaria  vesca,  Rubus  Idaeus,  Rubus  sp.,  Solanum  Dulcamara, 
Galium  palustre,  Sambucus  Ebulus. 

Burgäschi:  Neckera  complanata,  Neckera  crispa,  Abies  pectinata,  Pota- 
mogeton  natans,  Najas  major,  Phragmites  communis,  Scirpus  lacustris,  Carex  sp., 
Salix  sp.,  Corylus  Avellana,  Betula  sp.,  Fagus  silvatica?,  Quercus  sp.,  Polygonum 
Persicaria,  Polygonum  Convolvulus,  Chenopodium  album,  Silene  sp.,  Lychnis 
vespertina,  Stellaria  media,  Nymphaea  alba,  Nuphar  luteum,  Ranunculus  Lingua, 
Papaver  somniferum  var.,  Pirus  Malus,  Sorbus  sp.,  Potentilla  sp.,  Fragaria 
vesca,  Rosa  canina,  Rubus  Idaeus,  Rubus  fruticosus,  Prunus  spinosa,  Linum  cf. 
austriacum,  Trapa  natans,  Cornus  sanguinea,  Ajuga  reptan.s,  Galeopsis  Tetrahit. 
Lycopus  europaeus,  Solanum  Dulcamara,  Galium  palustre,  Sambucus  nigra. 
Sambucus  Ebulus,  Yiburnum  Lantana. 

Obergösgen:     Cenococcum  geophilum,  Quercus  Robur. 

Inkwil:  Isotheeium  myurum,  Neckera  cri.spa,  Abies  pectinata,  Juniperus 
communis,  Corylus  Avellana,  Carpinus  Betulus,  Betula  sp.,  Fagus  silvatica. 
Quercus  Robur,  Najas  intermedia,  Polygonum  lapathifolium ,  Rubus  Idaeus. 
Fraxinus  excelsior. 

Moosseedorf:  Chara  sp.,  Polyporus  igniarius,  Daedalea  quercina,  Tu- 
bercularia  sp. ,  Peltigera  sp.,  Anomodon  viticulosus,  Antitrichia  curtipendula, 
Eurhynchium  praelongum,  Hylocomium  brevirostre,  Leucodon  sciuroides, 
Neckera  complanata,  Neckera  crispa,  Thuidum  Philiberti,  Pteris  aquilina 
Abies  pectinata,    Picea  excelsa,    Sparganium  cf.  ramosum,   Polamogeton  fluitans 
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Potamogelon  perfoliatus.  Pntamogeton  compressus.  Alisina  Planlago,  Graminee, 
Sciipus  lacuslris,  Cladiuni  Mariscus,  Carex  sp.,  Salix  repens,  Salix  sp.,  Populus 
tivniula,  Popullis  sp. ,  Corylus  Avellana  et  var.  silvestris ,  Carpiiuis  Heliilus, 
Hclula  sp..  Fagus  silvatica,  Queirus  Rolmr,  Viscum  alhum,  (llienoporlium  alluun, 
.Vviiipliaea  alba,  Nuphar  luleuni,  Raiiiinculus  repens,  Raiiuncuhis  Lingua,  Ra- 
luinculus  aciualilis  coli.,  Papaver  somniforum  var.,  Sorhus  aucuparia,  Pirus  Malus. 
Hctsa  caiiiiia,  Ruhus  Itlaeus,  Riihus  IVuticosus,  Prunus  avium,  Prunus  spinosa. 
Prunus  Pailus,  Pisum  sativum,  Liiuim  cf.  austriacum.  Hex  aquifoliuni,  Evonymus 
eur(»|iaeus,  Rliamnus  Frangula,  Trapa  nalans  var.  subcoroiiata,  i'astinaca  sativa  V, 
(lornus  sanguinea,  Vaccinium  Vitis  Idaea,  Fraxiiius  excelsior,  Meiiyanlhes  trifo- 
liala,  Salvia  sp..  Lycopus  europaeus,  Mentha  a([uatica.  (lalium  palustre,  Sani- 
imcus  nigra,  Sambucus  Ebulus,  Viburnum  Ijaiihin;i. 

Petersinsel:  Quercus  Robur,  Fal>a  vulgaris  var.  ccltica  iiaiui.  l'isuin 
sativum,  Ervum  Lens  var.  microspermum,  Galeopsis  Tetraliit. 

Nidau:     Setaria  italica,  Fagus  silvalicaV,  Quercus  H(tl)ui-.  Piius  .Malus. 

Mörigen:  Polyporus  igniarius,  Neckera  crispa,  Ploris  afpiilina.  Abies 
peclinata,  Sparganiuin  cf.  ramosum,  Panicuin  miliaceum,  Sotaria  italica,  Setaria 
(f.  viridis.  Avena  fatua,  Bromus  moUis,  Bronuis  sp.,  Triticum  repens,  (iraniiiiee, 
Scir|)us  lacustris,  Scirpus  sp.,  Carex  sp.,  Corylus  Avellana  var.  oblonga  et  sil- 
vesfris,  Carpinus  Betulus,  Betula  sp.,  Fagus  silvatica,  Quercus  Rol)ur,  Ciienopo- 
(iiiim  albuiii,  Atriplex  patula.  Malacliium  aquatile,  Nympbaoa  allia,  Clematis  Vi- 
lalba,  Ranunculus  Lingua,  Papaver  somniferum  var.,  Tiilaspi  arvense,  Sinapis 
arveiisisV,  Brassica  sp.  V,  Pirus  Malus,  Fragaria  vesca,  Rubus  Idaeus,  Rubus 
frulicosus,  Rubus  cae.sius,  Prunus  spinosa,  Prunus  Padus.  Fal)a  vulgaris  var. 
celtica  nana,  Pisum  sativum,  Ervum  Lens  var.  iiiiciospeniniin,  Linuin  cf.  austria- 
cum,  Euphorbia  belioscopea ,  Cornus  sanguinea,  (Jaliuiu  fiahistie,  Saml)ucus 
Ebulus,  Cristatella  mucedo. 

Vinelz:  AJjies  pectinata,  Corylus  Avellana  var.  oblonga  et  silvestris, 
(Juercus  Robur,    Ranunculus  sp..   Pirus  Malus,  Riilms  sp  ,  Linuin  cf.  ausiriacum. 

Lüscherz:  Corylus  Avellana  var.  oblonga  et  silvestris,  Prunus  Padus. 
Pisum  sativum,  Ervum  Lens  var.  microspermum. 

Sutz:  Abies  pectinata,  Panicum  niiliaceum,  Corylus  Avellana  v;ir.  dblonga 
et  silvestris,  Fragaria  vesca,  Prunus  avium,  Prunus  sjiinosa. 

Lätlrigen:  Pinus  sp. ,  Ranunculus  sp. .  Rosa  caniiia  ,  Rulms  Idaous. 
l'.iiiius  fruticosus.  Viburnum  Laiitana. 

St.  Blaise:  Pinus  silvestris,  Picea  excelsa,  Sparganiuin  cf.  nnnosniii.  Pn- 
tamogeton perfoliatus,  Najas  intermedia,  Alisma  Plantago,  Scirpus  lacustris,  tila- 
dium  Mariscus,  Carex  sp.,  L-is  pseudacoru.s,  Corylus  Avellana  v.ar.  oblon^,'a  et 
silvestris,  Alnus  glulinosa,  Fagus  silvatica,  Quercus  Robur,  Polygonuni  Persicarin, 
l'olygonum  Convolvulus,  Cbenopodiuin  album,  Cbenopoilium  polyspernunn,  Sa- 
poiiaria  oflicinalis,  Stellaria  media,  Stellaria  graminea.  Nuiibar  hitiMim.  Ranun- 
culus Lingua,  I^anunculus  aipiatilis  coli.,  Papaver  somniforum  var.,  Piius  Malus. 
Pirus  communis.  Fragaria  vesca.  Agrimonia  Eupatorium,  Siinguisorl);i  s|»..  Ros.-i 
canina,  lUibus  Idaeus,  Rubus  fruticosus,  l'runus  avium,  Prunus  spinosa.  Prunus 
Padus,  Prunus  Mahaleb,  l'isum  sativum,  Ervum  Lens  var.  micros])erinmn,  Linimi 
id'.  ausiriacum.  Vilis  vinifera.  Tilia  grandifolia,  Cornus  sanguinea,  Anagallis  ar- 
vcnsis,  Meiiyanlhes  trifoliala,  Verbena  officinalis.  Ajuga  reptans,  Teucrium  sp., 
(iaieopsis  Telrabit.  Mentha  arvensis,  Ijaniium  sp.,  Lycopus  europaeus.  Solanum 
Dulcjimara,  Galiuin  palustre,  Sambucus  nigra,  Sninliuciis  Kbnliis,  V;iliMi;nii'll;i 
.Morisoiiii,  Cirsium  sj).,  Cristatella  mucedo. 

Vioitoljiihrssclnifl  (1.  Natnrf.  Ges  Zfiricli.     Jalnt;.  I.      19(i.-).  •*> 
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Auveriiier:  l'unicum  iiiiliaceuni,  Selaria  iialica,  Quercus  Rolmr,  Pirus 
Malus,  Primus  spinosa. 

Cortaillod:     Fagus  silvaUca,  Prunus  avium. 

Bevaix:  Neckera  crispa,  Pinus  silvestris,  Pinus  sp.,  Panicum  miliaceum, 
Scirpus  lacustris,  Coryius  Avellana  var.  oblonga  et  silvestris,  Quercus  Rolmr, 
Polygonum  lapathifolium,    Polygonuni  Clonvolvulus.   Pirus  Malus,  Fragaria  vesca. 

Concise:  Polyporus  igiiiarius,  (lorylus  Avellana  var.  olilonga  et  silvestris, 
Pirus  Malus,  Prunus  spinosa,  Faha  vulgaiis  var.  celtica  nana,  Pisum  sativum, 
Cornus  sanguinea. 

Yverdon:  Corylus  Avellana,  Fagus  silvaticaV,  Pirus  Malus,  Prunus  avium. 
Fragaria  vesca. 

Schaff is:     Neckei-a  complanata,  Neckera  crispa,  Sambucus  Ebulus. 

La  Tene:     Gorylus  Avellana,  Pirus  Malus. 

Montelier:  Panicum  miliaceum,  Setaria  italica,  Cladium  Mariscus,  Clory- 
lus  Avellana  var.  oblonga  et  silvestris,  Quercus  Robur,  Pirus  Malus,  Prunus 
avium,  Faha  vulgaris  var.  celtica  nana,  Galium  Aparine. 

Greing:  Salix  sp.,  Corylus  Avellana  var.  oblonga  et  silvestris,  Carpinus 
Betulus,  Alnus  incana,  Fagus  silvatica,  Quercus  Robur,  Pirus  Malus,  Fragaria 
vesca,  Rubus  Idaeus,  Rubus  fruticosus,  Fragaria  vesca,  Prunus  avium,  Prunus 
.sipinosa,  Prunus  Padus,  Nymphaea  alba.  Ranunculus  sp. 

2.   Italien. 

Gorzano:     Corylus  Avellana,  Cornus  mas. 

Mercurago:  Salix  sp.,  Betula  sp ,  Alnus  sp.,  Quercus  sj).,  Juglans  regia'?, 
Fragaria  vesca,  Rubus  Idaeus,  Prunus  insititia,  Tilia  sp. 

Loffia  bei  Caldiero:  Polyporus  igniarius,  Corylus  Avellana.  Quercus  sp., 
Sorbus  Aria,  Sorbus  aucuparia. 

Monatesee:    Corylus  Avellana,  Castanea  vesca,  Quercus  sp.,  Cornus  mas. 

Yaresesee:  Panicum  miliaceum  oder  Setaria  italica,  Corjdus  Avellana, 
Vitis  vinifera. 

Bodio:     Corylus  Avellana,  Cornus  mas. 

Baradello:     Pirus  Malus,  Pirus  communis. 

Isolino:  Pinus  sp.,  Abies  pectinata,  Alnus  si).,  Quercus  .sp.,  Castanea 
vesca,  Trapa  natans,  Cornus  mas. 

Isola  Virginia:     Prunus  spinosa. 

Lagozza:  Neckera  crispa,  Pteris  aquilina,  Pinus  .silvestris,  Larix  euro- 
paea?,  Abies  pectinata,  Corylus  Avellana,  Betula  sp.  (B.  alba),  Quercus  sp., 
Juglans  regia?,  Papaver  .somniferum  var.,  Pirus  Malus,  Prunus  Cerasus?,  Linum 
cf.  austriacum,  Cornus  mas. 

Provinz  Brescia:     Faba  vulgaris  var.  celtica  nana. 

Varanosee:    Corylus  Avellana,  Quercus  Robur?,  Quercus  sp.,  Cornus  mas. 

Gardasee,  Peschiera:  Chara  sp.,  Potamogeton  perfoliatus,  Carex  sp.. 
Corylus  Avellana,  Corylus  colurna?,  Quercus  sessiliflora,  Amarantus  Blituni, 
Stellaria  media,  Spergula  arvensis,  Caryophyllacee,  Ranunculus  bulbosus,  Fra- 
garia elatior,  Rubus  Idaeus,  Juglans  regia,  Yitis  vinifera,  Cornus  mas,  Yerbena 
officinalis,  Sambucus  nigra. 

Bor  bei  Pacengo:  Pinus  silvestris,  Abies  pectinata.  Picea  excelsa,  Pota- 
mogeton sp.,  Phragmites  communis,  Carex  sp.,  Salix  sp.,  Alnus  glutinosa,  Cory- 
lus Avellana  var.  oblonga  et  silvestris,    Castanea  vesca.    Quercus  Robur,    Sorbus 
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Aiia,    Pnimi.-^  .tviiui),  i'rumis  spinosa,  Prunus  Alaluileli,  Ju{,'laii.s  rejjfia,  Yili.s  vini- 
tera,  Eiviim  Lens  var.  rniL-rospermum,  Conni.s  inas,  Olea  eurn|)aea. 

iMiiicio:  Piiius  silveslris,  Coryliis  Avellaiia,  Quercus  sp.,  Pniiuis  spinosa, 
Piuiius  Malialeb,  Priiiiiis  Persica,  Coriuis  inas,  Olea  europaea. 

Finioiisee:  Curyhis  Avellana.  Quercus  sp.,  Ruhus  (Idaeus),  Ruhus  sp. 
l^runus  spinosa,  Vitis  vinilera,  Cornus  nias. 

Fontinellat o:  Phragmites  communis,  Salix  sj».,  Poimlus  sj).  (P.  allia?  et 
nigra?),  Coiylus  Avellana,  Alnus  sp.,  Quercus  Rol)ur,  Quercu.s  sessilitlora,  Jug- 
lans  regia,  Celtis  australis,  Ulmus  sp.  (campestrisV),  Sorbus  AriaV,  Prunus  sp. 
(insititiaV),  Vitis  vinifera,  Pa.stinaca  sativa,  Cornus  .sanguinea. 

Aquileja:  Panicum  miliaceum  oder  Selaria  italica. 

Casale:  Panicum  miliaceum  oder  Setaria  italica,  Pirus  sj!..  Prunus  insi- 
titia,  Prunus  spinosa,  Yitis  sp.,  Cornus  mas. 

Castione  hei  Parma  und  Parma:  Polyporus  iirniarius,  Polyjxnus 
fomentaiius,  Polyporus  liirsutusV,  Lenzitos  ahietina,  Daedalea  (juercina.  Anoinn- 
don  viticulosus,  Neckera  crisjja,  Si)arganium  cf.  raniosum,  Panicum  miliaceum 
oder  Setai'ia  italica,  Phragmites  communis,  Corylus  Avellana')  et  var.  silvestris, 
Carpinus  l^etulus,  üuercus  RoliurV,  Quercus  sp.*),  Quercus  sessilitlora,  Castanea 
vesca,  Ulmus  campestris,  Polygonum  hipatliifolium,  Euxolus  vii-idis '),  Faba  vul- 
garis var.  celtica  nana  '),  Clematis  Yitalba,  Pirus  Malus,  Rubus  fruticosus,  Pru- 
nus avium'),  Prunus  insititia'),  Prunus  spino.sa '),  Vitis  vinifera,  Stapbylea  pin- 
mata.  Cnrnus  mas'),  Cornus  sanguinea.  Echium  vulgare').  Linum  sp.,  Sanibucus 
nigra. 

Eiiiilia,  Terrauiaren  der:  Polyporus  sj)..  Castauca  vesca,  Ulmus  sp.?, 
Pirus  communis,  Prunus  spinosa,  Linum  sp.,  Vitis  vinifera. 

Mentone:     Olea  europaea. 

Scalucce  bei  Molina:     Cornus  mas. 

Monte  Loffa:  Fagus  silvatica?,  Quercus  Robur,  Faba  vulgaris  vai.  ccllica 
nana,  Ervurn  Lens  var.  microspernium,  Vitis  vinifeia,  Cornus  mas. 

Castellacio:     Cornus  mas. 

Arqua  Petrarca:     Cornus  mas. 

yt.  Ambrogio:     Prunus  insititia,  Vitis  vinifera,  Cornus  mas. 

Pompeji:  Triticum  vulgare,  Hoideum  vulgare,  Panicum  niiliaccum,  Se- 
taria italica,  Corylus  Avellana,  tlaslanea  vesca,  Juglans  regia,  Coriandrum  sati- 
vum V,  Brassica  s|i.  (Raps  oder  Rül)sen),  Faba  vulgaris,  Pisum  sativum,  Ervurn 
Lens,  Lathyrus  sativus,  Ficus  carica,  Olea  europaea,  Amygdalus  communis.  Pru- 
nus Persica,  Prunus  s[».  (Kirsche),  Vitis  vinifera,  (leraionia  Siliqua.  AUium 
Cepa,  AUium  sativum V,  Hyacinthus  comosus,  Pinus  Pinea  (nach  Wittiiiack  VM). 

In  den  Malereien  von  Pompeji  dargestellt,  gibt  Coines-2'S  folgende  Pllan- 
zen  an:  Acacia  vera,  Acanthus  mollis,  Agaricus  deliciosus,  Agrostemma  Githago, 
Aloe  vulgaris,  Althaea  rosea.  Amygdalus  connnunis,  Amygdalus  Persica,  Arundo 
Pliniana,  Asparagus  officinalis,  Aster  Amellus.  Castanea  vesca,  Chrysanthemum 
segetum,  Cucumis  Melo,  Cucurl)ita  Lagenaria,  Cucurbita  Pepo,  Cupressus  semiier- 
virens,  (iyporus  Papyrus,  Ficus  carica,  Gladiolus  sogetum,  Hedera  Helix,  Hodcra 
poi'taruin,  Iris  tlorentina,  Iris  germanica,  Iris  pseudacorus,  Laurus  nobilis,  Mmus 
nigra.  Narcissus  iiocticus,  Narcissus  pseudonarcissus,  Nelumbo  speciosum,  .Norium 
Oleander  (mit  roten  und  weissen  Blüten),  Olea  europaea,  Papaver  Rboeas, 
Phoenix   dactylifera,    Pinus  Pinea,    Platanus    orientalis,    Prunus  Cerasus,    Punica 
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Graiiiiluiii.  Pirus  cninmuiiis,  rirus  (lydoiiia,  Piius  Malus,  Ouercu.s  Hohur,  Rosa 
(lamasceua,  Ruscus  liyi)<»i)liyllinn,  Soighum  vulgare.  Tamarindus  iiidicus,  Triti- 
cum  sativum  var.  aeslivuin,  Vitis  vinifera.  Zweifelliaft  sind:  Alliuin  CepaV, 
Arhutus  UiiedoV,  Artocarpus  iiicisaV,  Brassica  RapaV,  Cacma  coccineaV,  Clocos 
uuciferaV,  C.onvolvulus  arvensis?,  Corylus  Avellana  (Früchte)':',  Cucumis  sativa  ?, 
Hordeum  vulgare  V.  Hyaciiithus  comosusV,  Latliyrus  (liceraV,  Lilium  caiididum?, 
Mespilus  geimaiiica':',  Pancratium  maritimumV,  Paiiicum  italicum?,  Piiius  liale- 
pensisV,  Prunus  domestica  V,  Ouercus  Hex  ?,  Raplianus  safivusV 

3.    Oesterreich-Ungarn. 

Laihaciier  Moor:  Enteromorplia  intestinalis,  Polyporus  igniarius,  Poly- 
porus  tbnientariusy,  Neckera  crispa,  Taxus  baccata  (Löffel),  Populus  sp.,  Corylus 
Avellana,  Betula  sp.,  Quercus  sp.,  Ulmus  sp.  ?,  Pirus  Malus,  Rubus  Idaeus,  Pru- 
nus spinosa,  Trapa  natans,  Cornus  mas. 

Mondsee:  Polyporus  sp.,  Picea  excelsa,  Corylus  Avellana,  Fagus  silvatica, 
Quercus  sp.,  Pirus  Malus,  l^osa  cauina,  Prunus  avium,  Linum  sp. 

Attersee:  Seewalchen:  Picea  excelsa?,  Corylus  Avellana,  Fagus  sil- 
vatica, Quercus  sp  ,  Cornus  mas. 

Weyeregg:  Corylus  Avellana,  Prunus  .sp.  (spinosa V),  Cornus  sp.  (suecica?) 

Wolfgangsee:  Corylus  Avellana,  Fagus  silvatica,  Pirus  Malus,  Linum  .sp.. 
Sorbus  aucuparia. 

Mistelbach:  Bromus  secalinus,  Papaver  somniferum  var.,  Pisum  sativum, 
Ervum  Lens  var.  microspermum,  Galium  Mollugo. 

Hallstatter  Salzberg:  Nostoc  sp. ?,  Eurhynchium  praeloiigum,  Bryum 
rugosum,  Isothecium  myurum,  Mnium  affine,  Thuidium  delicatulum,  Abies  pecti- 
nata,  Picea  excelsa,  Setaria  italica,  Dactylis  glomerata,  Calamagrostis  sp.  V, 
Fagus  silvatica,  Clematis  Vitalba,  Anemone  hepatica,  Anomone  nemorosa, 
Nasturtium  officinale,  Fragaria  vesca,  Lythrum  Salicaria,  Tilia  sp.?,  Erica  carnea, 
Asperula  odorata,  Lamium  purpureum,  Galium  palu.stre,  Petasites  officinalis. 
Adenostyles  alpiua. 

Bernhardszeil  und  Rabensburg:  Panicum  miliaceum  oder  Setaria 
italica. 

Zollfeldt:     Panicum  miliaceum  oder  Setaria  italica. 

Karsthöhlen:     Fagus  silvatica,  Quercus  sp.,  Cornus  mas. 

Ripac:     Panicum  miliaceum,  Ranunculus  Lingua,  Ervum  Lens. 

Butmir:  Abies  pectinata,  Bromus  secalinus,  Bromus  sp.,  Corylus  Avel- 
lana, Polygonum  aviculare,  Pirus  Malus,  Pirus  communis??,  Ervum  Lens  var. 
microspermum. 

Aggtelek:  Pinus  silvestris,  Panicum  miliaceum,  Setaria  viridis,  Rumex 
acutifolium ,  Polygonum  lapathifolium ,  Polygonum  Convolvulus,  Chenopodium 
liybridum,  Amarantus  retrotlexus,  Berberis  vulgaris,  Camelina  sativa,  FaJja  vul- 
garis var.  celtica  nana,  Pisum  sativum,  Ervum  Lens  var.  microspermum,  Latliy- 
rus sativus,  Hibiscus  trionum,  Sideritis  montana,  Salvia  pratensis?,  Plantago 
lanceolata?,  Galium  verum,  Galium  Aparine,  Galium  palustre,  Sambucus  Ebulus. 

Lengyel:  Pinus  silvestris,  Panicum  miliaceum,  Setaria  italica?,  Echino- 
chloa  cru.sgalli,  Avena  fatua?,  Bromus  secalinus,  Bromus  arvensis,  Bromus  sp., 
Carex  sp.,  Alnus  incana,  Quercus  pedunculata,  Agrostemma  Githago,  Dianthus  sp., 
Sa])onaria  vaccaria,    Vicia  cracca,    Faba  vulgaris  var.  celtica  nana,   Ervum  Lens 
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var.  microspennuni,  LathmiP  .sativus,  Astragalus  glycypliyllus,  Plauta^'o  laiiceo- 
lata,  Cuscula  sp.,  Berbeiis  vulgaris,  Cornus  nias,  Linum  sp.,  Aiiguillula  tritici. 

Velem  St.  Veit:  Paiiicum  miliaceuni,  Bromus  secalimis,  Polygonum  avi- 
culare.  Faba  vulgaris  var.  celtica  nana,  Ervum  Lens  var.  microspermum. 

Graedistia:     Faba  vulgaris  var.  celtica  nana,  Pisuni  sativum. 

Schönfeld :  (lorylus  Avellana  var.  ohlonga  et  silvestris,  Fagus  silvatica, 
(Jiiercus  Robur,  Prunus  spinosa,  Prunus  Padus,  (lornus  sanguinea. 

Lobositz:     Setaria  italica? 

Hustomits:  Graminee,  Polygonum  avirulare.  Giienopodium  album,  Agro- 
slemma  Gitbago,  Vicia  cracca.  Melampyrum  .<i>.,  Galium  spurium. 

Bycisciilabölile:  Panicum  miliaceuni,  Pin-agmiles  communis,  Polygonum 
Persicaria.  Polygonum  C.onvolvukis,  Vicia  sp. 

Jägerndorf:     Panicum  miliaceum  oder  Setaria  italica. 

4.   Deutschland. 

Scbussenr  iedt :  Hypnum  giganteumV,  Ilyimum  sarmentosum,  Polygonum 
(lonvolvulus,  Hulius  Idaeus,  Ervum  Lens,  (Jaleopsis  Tetrabit,  Lanipsana  com- 
munis. 

Obertlacbt:     Taxus  baccata  (Bogen). 

Lutzmannstein:  Bromus  secalinus.  Vicia  sativa.  i'isum  salivum.  Ervum 
Lens  var.  microspermum. 

Klusensteinböble:     Pisum  sativum,  Ervum  Lens  var,  microspermum. 

Karhof  höhle:  Polypurus  sp.,  Panicum  miliaceum  oder  Setaria  italica, 
Haphaims  Raphanistrum,  Agrostemma  Gitbago,  Faba  vulgaris,  Pisum  sativum, 
Ervum  Lens  var.  microspermum.  Linum  sp.,  Gorims  mas. 

Ettersberg:     Pirus  Malus. 

Ragow:     Panicum  miliaceum  oder  Setaria  italica,  Pisum  sativum. 

Tornow:  Panicum  miliaceum  oder  Setaria  italica,  Quercus  sp.,  Pisum 
sativum. 

Scblieben:  Panicum  miliaceum  oilcr  Schuia  ilalica,  Fa!)a  vulgaiis  var. 
celtica  nana,  Pisum  .sativum, 

Burg  im  Spreewalde:     Panicum  miliaceum. 

Königswalde:     Pisum  sativum. 

Priment:     Faba  vulgaris  var.  celtica  nana. 

Plattkow:     Panicum  miliaceum  oder  Setaria  italica. 

0beri)0ppschüt  z:  I'aiiicum  miliaceum  oder  Setaria  ilalica.  Pisum  sati- 
vum, Linum  sp.,  Quercus  sp. 

liatibor:  Pirus  Malus,  Rubus  Idaeus,  Pruiuis  avium.  Prunus  insililia. 
Prunus  spinosa,  Prunus  Padus. 

Pribbernow:  l'anicum  gcrmanicum  var.  praecox  oder  Panicum  saii- 
guinale. 

Niemitscii:  l'anicum  miliaceum  oder  Sclaiia  ilalica.  Fivuiii  i;Oiis  \ai-. 
microspermum. 

Koschütz:     Faba  vulgaris  var.  celtica  nana. 

Gräber  an  der  sciiwarzen  Elster  zwischen  Sclilieben  und 
Willenberg:     Panicum  miliaceum  oder  Setaria  italica. 

Freien walile:  Panicum  miliaceum  oder  .'>etaria  ilalica.  Faba  vulgaris 
var.  celtica  nana,  Pisum  sativum. 

Muschen:     Faba  vulgaris  var.  celtica  nana. 


i 


I  IS  E.  Neuweiler. 

Kreuzbe !•{,':  l\>lygoiium  (loiivolviilus,  riuiius  Mvium,  l'niiuis  insitilia, 
riuiius  doiuesticfi. 

ülmütz:  l'anicuiii  iiiiliaceimi  odev  Sc-I.iiia  italica,  (lorvlus  Avellaiia, 
Belula,  sp.,  Querciis  Hol)mV,  (lliciiopodium   allumi.   lUilms  Idaeus,  l'iuiius  avium. 

Bodenhageii :     Quercus  l{()l)ui-. 

Freliue:  Spergula  arveusis  var.  saliva,  Linum  usitatissimuin,  Plaiiia^o 
laiiceolata. 

Seh  Wachenwalde:     Pi'unus  avium  V,  l'runus  insitilia  V 

Soldinersee:     Pirus  Malus. 

Arraschsee :     C!ni-ylus  Avellana,  Hetula  si).,  Ouercus  Piol)ur. 

Persanziy:     Uuercus  Robur. 

Zdunyersee:     Quercus  Robur. 

El  hing:     Betula  .sp.,  Quercus  Robur. 

Guben:     Sinapis  arvensisV 

Müncheberg:     Corylus  Avellana. 

Dominsel  Breslau:     Panicum  miliaceum  oder  Setaria  ilaiica. 

Bischofsinsel  bei  Königswalde:  Panicum  miliaceum  oder  Selaria 
italica,  Polygonum  Convolvulus. 

Polchblech:     Taxus  baccata. 

Mainz:  Anomodon  curlipendulum.  Hraciiythecium  rulabulum,  Camplolhe- 
cium  lufescens,  Hypnum  lutescens,  Hypnum  ])seudotamariscinum,  Hypnum  Sclire- 
beri,  Hypnum  splendens,  Mnium  puuctatum,  Mnium  undulatum,  Neckera  com- 
l)lanata,  Prunus  Persica. 

5.    Belgien  und  Frankreich. 

Bovere:     Corylus  Avellana,  Vitis  sp. 

Lac  de  Bourget:  Panicum  miliaceum,  Corylus  Avellana,  Castanea 
A-esca,  Quercus  Robur,  Pirus  Malus,  Prunus  avium,  Prunus  spinosa,  Faba  vul- 
garis var.  celtica  nana. 

G  res  ine:     Pirus  Malus. 

Paladru:     Prunus  spinosa. 

S a  u X a y :     Prunus  Persica. 

VI.  Allgemeines. 

Durch  die  vorliegenden  Untersuchungen  hat  sich  eine  Reihe 
neuer  Fundstellen  für  die  schon  früher  bekannten  Arten  ergeben. 
Daneben  konnte  auch  eine  grosse  Zahl  neuer  Arten  bestimmt 
werden,  während  nur  wenige  Arten  getilgt  wurden  oder  eine  neue 
Deutung  erhalten  haben.  Von  den  Heerschen  Bestimmungen 
konnten  folgende  nicht  aufrecht  erhalten  werden :  Thuidium  deli- 
catulum  ist  Thuidium  Phhiliberti;  die  Samen,  die  Heer  zu 
Pinus  silvestris  gestellt  hat,  gehören  fast  ausschliesslich  Najas 
an;  Pinus  montana  ist  nicht  vollständig  gesichert;  Lolium 
temulentum,  Chenopodium  rubrum,  Ranunculus  hedera- 
ceus,    Spergula   pentandra,    Arenaria  serpyllifolia   sind  zu 
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streichen.  Arciiaiia  serpyllifolia  ist  sicher  rezent;  Spergnla 
pcntandra  ist  als  Statoblast  von  Cristatolla  mncedo  erkannt 
worden,  und  Loliuni  temulentuni  nnd  Chenopodium  rnbrnm 
fallen  wahrscheinlich  dahin.  Kannnenlns  hederaceus  fällt  mit 
Ranuncuhis  aquatilis  zusammen,  welche  hinwiederum  weniger 
häufig  vertreten  sind  als  Heer  annimmt,  indem  die  mit  dem  Wasser- 
hahnenfuss  verwechselten  Samen  der  Erdbeere  in  grösserer  Menge 
vorkommen.  Nuphar  pumilum  ist  zweifelhaft  für  Roben- 
liausen.  Die  gestreiftsamige  Melde  gehört  zu  Moehringia  tri- 
ner via.  Beim  Lein  kann  der  Deutung  als  Linum  angusti- 
foliuni  nicht  l)eigestimmt  werden;  der  Pfahlbaulein  steht  näher 
bei  Linum  austriacum;  auch  das  Leinkraut  gehört  nicht  zu 
Silene  cretica,  so  dass  die  Sclilüsse,  welche  Heer  aus  diesen 
beiden  Pflanzen  gezogen,  hinfällig  w^erden. 

Heer  hat  eine  Liste  von  etwa  120  Arten  aufgestellt,  welche 
Zahl,  ohne  Roggen,  Gerste,  Weizen,  Hafer,  auf  etwa  220  anwächst. 
Davon  entfallen  auf  die  Algen  2,  die  Moose  16,  die  Pilze  10,  die 
Flechten  1,  die  Farrenkräuter  1,  die  Gymnospermen  7,  die  Mono- 
kotyledonen  etwa  30  und  die  Dikotyledonen  etwa  160  Arten.  Über 
170  Arten  sind  für  die  Schweiz  nachgewiesen.  Zum  erstenmale 
für  dieselbe  wurden  ca.  70  Arten  bestimmt,  wovon  2  den  Kultur- 
pflanzen, die  übrigen  wildwachsenden  Pflanzen  angehören.  Es  sind: 
Lenzites  abietina,  Lenzites  saepiaria,  Polyporus  australis?, 
Polyporus  hirsutus,  Tubercularia  sp.,  Xylaria  sp.,  Ceno- 
coccum  geophilum,  Peltigera  sp.,  Camptothecium  lutescens, 
Eurhynchium  striatum,  Hylocomium  triquetrum,  Hypiium 
incurvatum,  Hypnuni  cupressiforme,  Isothecium  myurum, 
Thuidium  tamariscinum,  Thuidium  pseudotamariscinum, 
Thuidium  Philiberti,  Sparganium  cf.  ramosum,  Najas  ma- 
rina,  Najas  intermedia,  Setaria  cf.  viridis,  Avena  fatua. 
ßromus  sccalinus,  Bromus  mollis?,  Bromus  sp..  Triticum 
repens.  Scirpus  Tabernaemontani  V,  Cladium  Mariscus, 
Salix  caprea,  Populus  tremulaV,  Juglans  regia,  Ulmus 
campestris?,  Polygonum  lapathifolium.  Polygonum  Pei'si- 
caria,  Polygonum  aviculare,  Polygonum  ('onvol  vulus, 
Lychnis  flos  cucculi,  Lychnis  vespertina,  Saponaria  offi- 
cinalis,  Stellaria  graminea,  Moehringia  trinervia,  Clematis 
Yitalba,  Fumaria  officinalis,  Thlaspi  arvense,  Nasturtium 
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officinale,  Potcntilla  sp.,  Agrimonia  Eupatorium,  Sangui- 
sorba  sp.,  Vicia  cracca,  Vicia  hirsuta,  Euphorbia  helios- 
copea,  Vitis  vinifera,  Viola  sp.,  Cicuta  virosa,  Angelica 
silvestris,  Anagallis  arvensis,  Verbena  officinalis,  Ver- 
bascum  sp.  (Thapsus  ?),  Ajuga  reptans,  Teucrium  sp. 
(Scordium?),  Galeopsis  Tetrahit,  Lycopus  europaeus, 
Mentha  aquatica,  Mentha  arvensis,  Salvia  sp.,  Scutellaria 
galericulata,  Stachys  sp.,  Lamium  sp.,  Solanum  Dulcamara, 
Hyoscyanus  nigerP,  Verbascum  sp.,  Galiuni  spurium,  Ga- 
lium  Aparine,  Sherardia  arvensis,  Valerianella  Morisonii, 
Cirsium  sp ,  Eupatorium  cannabinum,  Lampsana  com- 
munis. In  der  Literatur  werden  genannt:  Sinapis  arvensis?, 
Brassica  sp.,  Ligustrum  vulgare?  u.  a. 

Für  die  Entwicklung  der  Flora  in  den  prähistorischen  Zeiten 
zeigen  sich  keine  Besonderheiten.  Die  damalige  Pflanzendecke 
stimmt  mit  der  heutigen  überein,  wenn  auch  wenige  Pflanzen, 
wie  Trapa  und  Taxus,  zurückgegangen  sind.  Das  Bild,  das  Heer 
von  der  damaligen  Vegetation  entworfen,  wird  im  grossen  Ganzen 
nicht  geändert.  Über  einige  Kulturpflanzen ,  wie  Hirse ,  Lein, 
Wein  und  Nuss,  erhalten  wir  neue  Aufschlüsse.  Durch  mensch- 
liche Eingriffe  ist  die  Kultur  in  andere  Bahnen  geleitet  worden 
und  hat  Fortschritte  gemacht;  aber  die  spontane  Pflanzendecke, 
als  das  konservativere  Element,  hat  sich  fast  unverändert  erhal- 
ten, so  dass  für  diese  Zeiten  keine  klimatischen  Veränderungen 
zu  verzeichnen  sind. 

Für  die  Geschichte  der  Entwicklung  der  Vegetation  von  der 
Glazialzeit  bis  zur  neolithischen  Zeit  liefern  die  hier  besprochenen 
Funde  kein  Material.  Wir  haben  uns  auf  die  Fundstellen  be- 
schränkt, wo  die  Sämereien  zusammen  mit  Resten  menschlicher 
Kultur  vorkommen,  und  da  haben  die  paläolithischen  Stationen 
fast  gar  keine  Ausbeute  ergeben.  In  den  nordischen  Ländern  hat 
die  Flora  der  Torfmoore,  Lehme  und  Kalktuffe  über  die  allmäh- 
ligen  Veränderungen  des  Klimas  ein  sehr  vollständiges  Bild  geliefert, 
das  uns  die  Aufeinanderfolge  klimatisch  verschiedener  Perioden 
zeigt.  Für  die  Schweiz  haben  Früh  &  Schröter  30a  versucht,  die 
Untersuchungen  DüggeUs  26a,  Waldvogels  \2'ii\i  und  des  Verfassers 
83  mit  ihren  eigenen  ausgedehnten  Mooruutersuchungen  zu  einem 
Gesamtbild   der   postglazialen  Vegetationsgeschichte    zusammenzu- 
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fassen.  Die  skandinavischen  Perioden  Hessen  sich  in  der  Schweiz 
nicht  nacli weisen ;  nur  im  Krutzelriod  bei  .Schworzenbach  83 
fand  sich  ein  Anklang  an  dieselben.  Weitere  Untersuchungen  an 
solchen  Mooren,  welche  die  ganze  Schichtenfolge  von  der  Dryas- 
zeit  an  zeigen,  müssen  erweisen,  ob  die  Aufeinanderfolge  von 
Dryas,  Biike,  Kiefer,  wie  sie  von  mir  im  Krutzelried  bei 
Sch\verzen])ach  hat  konstatiert  werden  können,  nur  eine  lokale 
oder  eine  allgemeine  Erscheinung  war. 
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VIII.  Register. 


Ahies  peclinaU  '■2(k  41,  110-114,  llß. 

Acacia  vera  Uö. 

Acantlius  moUis  115. 

Acer  sp.  Ü5,  110,   111. 

Adenostyles  alpina  lOM,  116. 

Agaricus  deliciosus  115. 

Agrimonia  Eupatorium  78,   111,  113. 

Agrosteinnia  Githago  05,  66,  Hl,  115  bis 

"  117. 
Ajuga  reptans  104,  110-113. 
Alisma  Planlago  45,   110-113. 
Alliuin  Cejia   HO. 
Allium  sativum  115. 
Alnus  glutiiiosa  56,  HO — 114. 
Alnus  incana  56,  114,  116. 
Alnus  sp.  56,  HO,  IIa,   114,  116. 
Aloe  vulgai'is  115. 
Althaea  rosea  115. 
Araarantus  BliUim    114. 
Amaranlus  relroflexus  45.   1 16. 
Amygdalus  communis   115. 
Amygdalus  Persica  115. 
Anagallis  arvensis  102,  113. 
Anemone  hepatica  70,  116. 
Anemone  nemorosa  70,  116. 
Angelica  silvestiis  101,  HO. 
Anomodon  viticulosus  37,  HO,  112,  115 
Anomodon  curtipendulum  37,  118. 
Antitrichia  curtipendula  37,  112. 
Arbulus  Unedo  116. 
Arenaria  serpyllifolia  27,  08. 
Artocarpus  incisa  116. 
Arundo  Pliniana  115. 
Asperula  odorata  106,  116. 
Asparagus  officinalis  115. 
Aster  Amellus  115. 
Astragalus  glycyphyllus  84,  117. 
Atriplex  patula  65,   1 13. 
Avena  fatua  50,  113,  HO. 
Avena  sp.  24. 

Balaninus  nucum  55. 
Berberis  vulgaris  72,  HO. 
Betula  alba  50. 


Betula  sp.  50,  110—118. 
Betula  verrucosa  55,  56,  111,  H2. 
Brachythecium  rutabulum  40.   118. 
Brassica  Napus  74. 
Brassica  Rapa  74,  116. 
Brassica  sp.  74,  113,   115. 
Bromus  arvensis,  51,  116. 
Bromus  mollis  51,  114. 
Bromus  secalinus  51,  111. 
Bromus  sp.  51,  116. 

Cacma  coccinea  116. 
Calamagrostis  sp.  50,  116. 
f^amelina  sativa  74,  HO. 
Clamplothecium  lutescens37,40. 11  (t.  1  IS. 
Carex  ampuUacea  52. 
Carex  muricata  52. 
Carex  sp.  52,  110-114,   HO. 
Carex  striata  52. 

Carpinus  Betulus  55,  HO,  Hl,  115. 
Carum  Carvi  101,  Hl. 
Caryophyllacee  69,  114. 
Castanea  vesca  57,  114,  115. 
Geltis  australis  62,  115. 
Cenococcum  geopbilum  37,  HO — 112. 
Centaurea  Cyanus  109,  111. 
Ceratonia  siliqua  115. 
Ceratophyllum  demersum  70,  111. 
Ceratophyllum  submersum  70. 
Chara  sp.  35,  110—112,  114. 
Chara  vulgaris  35,  111,  112. 
Chenopodium  album   64,  65,  110—113. 
Chenopodium  ambrosianum  64, 
Gbenopodium  anlhelminthicum  64. 
Chenopodium  Bonus  Henricus  64. 
Chenopodium  hybridum  05,  116. 
Chenopodium  murale  65. 
Chenopodium  polyspermum  65.  1 10, 1 1 1. 
Chenopodium  Quinoa  64. 
Chenopodium  rubrum  65. 
Chenopodium  sp.  04,  65. 
Chrysanthemum  segetum  115. 
Cicuta  virosa  101,  111. 
Cirsium  lanceolatum   109. 
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Cirsium  sp.  109,  110— ll:i 
Oladium  Maiiscus  5!2,   110  — lli. 
Cloinatis  Vitalba  70,  IKt.  111.  li::.   1  1'.. 

IIG. 
Oocos  nucifeia   1  l(i. 
(loiiifere  "li^t. 

(iuiivolvulus  aivensis  IKi. 
(loriainlruiTi  sativum   IKi. 
Coinu-s  mas  102.  114— HC. 
(lonius  sauKuiiiea  102,   1  in— 117. 
(loruus  suecica  102,  110. 
lloronaria  flos  cucculi  (iS. 
C.orylu.s  Avellana  53 — o."),  110— 1  IS. 
Corylus  colurna  •")5,  114. 
(Iri.statella  mucedo  fili,   1  1.'!. 
(lucuuiis  Melo  ll-"). 
(lucuniis  sativa   1  !(>. 
Cucurbita  Lasjrenaria   IL"). 
Cucurbita   Popo   1 1-"). 
Caipressus  sempervirens   IL'). 
(.:u.<cuta  sp.  104,   IHi. 
Oyperus  Papyrus   11. ~j. 

I^actylis  ^donierata  hO,   IKi. 
Dacdalea  qucrcina  2(),27,  11(1-112.  11.".. 
Daufu.s  Carola   101,   111. 
Diaiithus  sp.  (iS,  IHi. 

Kchinufbloa  crusgalli  .">().    1  Id. 

Ecliium  vuljjare  104,  115. 

Enteroniorpha  intestinalis  3(>,   IKi. 

Erica  caniea  102,  110. 

Ervuui  Ervilia  88. 

Ervuni  Lens  var.  micro.spernuiui  8S,  1 12, 

11.1  115-117. 
t]upatorium  cannabiiium   lo'.i,    111. 
Enpliorbia  belioscopea  9i-,   11.";. 
Eiiiiiyncliium  praelons/urn  'AS,  IK).   112. 
Euriiyncliiuni  striatuni  .'>>>.    HO. 
Euxolus  viridis  05,   1 15. 
Evdiiyuiiis  curopaeus  '.15.    ll-J,    I  l.'l. 

I^\iba   vuljjraris  var.  oellica  nana  N4-N7, 

113—118. 
Erairaria  elatioj'  78,  114. 
Fragaria  vesca  20,  71,  7N,  1  lo—  1  I  i,  1  Kl. 
Kraxinus  excelsior   103,110.  IM,  113. 
Fuinaria  ofticinalis  74,    I  lo. 

<Maleui..sis  Tetraliil   lo4.    llo— li:;.  117. 
(Jalium  Aparine  100.   112,  111. 

Vlerteljalirssclirllt  d.   N'atiul.  Ges.  Züiirli. 


Galium  Mollugo  107,  110. 
Galium  paluslre  20,   107,  llu— 114. 
(ialiuMi  spurium   107.   111.    117. 
(ialiuni  verum   100.   1  10. 
Gladiolus  se^:otuMi    115. 

Hedera  llelix   115. 

Hedera  poelanun    115. 

Hibiscu.s  Irionum  9'.i.    110. 

Hordoum  sp.'24. 

Hordcuin   vulgare   115,    1  jCi. 

Hyacinlhus  comosus    115,    110. 

Hydrocotyle  vulgare   lol.    11  I. 

Hylocomium    breviroslre   3s.    Mo -ll-J 

Hylocomium  triquetrum  :>s.    Mo. 

Hyo-cyamus  niger  105.   111. 

Hypnum  aduncum  39. 

Hypnum  cupressilorme  3.s,   1 10. 

Hypnum  diluvii  39. 

Hypnum  fluitans  39, 

Hypinim  giganteuiu  .39. 

Hyimuni  incurvalum  ^IN.   llo. 

Hypnum  lutescens  40,   Ms. 

Hyi)num  paluslrc  var.  :!9. 

Hypnum  i)seudutaniariscinuui    io.    1  is. 

Hypnum  rugosum  38,  HO. 

Hypnum  sarmentosum  39. 

Hypnum  Schreberi  40,   118. 

Hypnum  Sendtneri  :]9. 

Hypnum  splendens  40,   lls. 

Hex  aquitblium  94,    110—112. 

Iris  florentina   1 15. 

Iris  germanica   1 15. 

Iris  pseudacf.rus  5:1,    MI,    IKI,    115. 

I.sothecium   myuruin  ;is,    112.    MO. 

.Iiiglans  acuminala    0(1. 

•luglans  Horgomensis  Oo. 

Juglans  cinerea  OO. 

•luglans  globosa  00. 

Juglans  nigra  (iO. 

•luglans  regia  .58— 00,   llo,    IM.    115. 

•Iuiii|)erus  communis  4:!.    111,    112. 

liaminm   purpureum    105.    MO. 
Lamium  sj..   105,    112,    M::. 
Eampsana  communis   I09,    112.    117. 
Lappa  major  109,   1 1 1. 
Eajipa  minor  109    -1 12. 
Larix  cunqiaca    il ,    11t. 
Jalii!'.  L.     19U5.  9 


130 


E.  Nemveiler. 


Lathyrus  Cioera  S8.  IUI. 

Lalliyrus  sativa  88,  115,   116. 

Launis  nobilis  1 15. 

Lens  esculentiim  88. 

lieiizltes  abietina  37,  115. 

Lcnzites  saopiaria  117,  111.  112. 

Lii,'iisti-um  vulgare  103,  112. 

Liinnobium  palustre  var.  39, 

Liimm  angustifoliuni  88 — 92. 

Linum  austriacum  89—92,  94. 

Linum  cf.  austriacum    2().   S8— 93,    HO 

bis   115. 
Liiiuin  i>erenne  89 — 91. 
Liiuun  sp.  93,   115—117. 
Linum  usitatissimum  89 — 94.   1()(;,   118. 
Lolium  temulentum  51. 
Lvchnis  flos  cucculi  68,  111. 
Lychnis  vespertina  68,  110—112. 
Lyoopus  europaeus  105,  110—112, 
Lytlirum  Salicaria  99,  116. 

Malachium  aquaticum  (i8,  113. 
Medicago  minima  84,  111. 
Melampyrum  arvense  106,  117. 
Melandrium  album  68. 
Mentha  aquatica  10.5,  110—112. 
Mentha  arvensis  105,  111,   11:!. 
Menyanthes  trifoliata  27,  104.  110  —  113. 
Mespilus  germanica  116. 
Mnium  affine  .38,  116. 
Mnium  punctatum  40,   1 18. 
Mnium  undnlatum  40,  US. 
Moehringia  trinervia  26,65,69,110112. 
Morus  nigra  115. 

Najas  major  44,  110—112. 

Najas  marin a  44. 

Najas  intermedia  44,  111  —  113. 

Narcissus  poeticus  115. 

Narcissus  pseudonarcissus  115. 

Nasturtium  offtcinale  74,  116. 

Nasturtium  palustre  74,  111. 

Neckera  complanata  38,  40,  112,  114. 

Neckera  crispa  38,  39,  110—116. 

Nelumbo  speciosum  115. 

Neriimi  Oleander  115. 

Nuphar  luteum  69,  70,   110—113. 

Nupliar  pumilum  70,  111. 

Nymphaea  an)a  69,   110—114. 

Olea  ouropaea  103.  114,   115. 


Pancralium  maritimum  110. 

Panicum  germanicum    var.  praecox  .50, 

117. 
Panicum  italicum  45 — 4'.i,   116. 
Panicum    miliaceum    24,    45 — 49,    1  10, 

111,   113-118. 
Panicum  sanguinale  .50,  117. 
Papaver  setigerum  72,  73. 
Papaver  Rhoeas  72,  74,  115. 
Papaver  somniferum  et  var.  26,  72 — 74, 

110—114,  116. 
Pastinaca  sativa  101,  110—113. 
Pedicularis  palustris  106,   110,  111. 
Peltigera  sp.  37,  112. 
Persica  vulgaris  83. 
Petasites  officinalis  109,  116. 
Peucedanum  palustre  101.  111. 
Phoeni.x  dactylifera  1 15, 
Phragmites  communis  .50,  51,  111,  112, 

114,    117. 
Picea  excelsa  41,  42,   110  —  114,  116. 
Pinus  halepensis  116. 
Pinus  montana  40,  41,  111. 
Pinus  Pinea  115. 
Pinus  silvestris  40,  44,  110—115. 
Pinus  sp.  40. 
Pirus  communis  77,   110,    111.  113.  114, 

116, 
Pirus  Cydonia   116. 
Pirus  dasyphylla  77. 
Pirus  Malus  26.  75-77.   110— US. 
Pirus  pumila  77. 
Pirus  sp.  77,  111,  115. 
Pisum  arvense  SS. 

Pisum  sativum  var,  87,  88,  110—118. 
Plantago  lanceolata  94,  106,  116,  118. 
Platanus  orientalis  115. 
Polygonum  nviculare  63,  111,  116,   117. 
Polygonum    Convolvolus   63,    111  — 113. 

Vi  6— 118. 
Polygonum  Fagopyrum  63, 
Polygonum  Hydropiper  52,  62,  111. 
Polygonum  lapathifolium   63,    110,  112, 

114,  116,  117, 
Polygonum  Persicaria  63, 110 — 113, 117. 
Polyporus  australis  36,  111, 
Polyporus  fomentarius  36,  111,  115,  116. 
Polyporus  hirsutus  36,  1 15, 
Polyporus  igniarius  36,  110 — 116, 
Polyporus  sp.  36,  37,   115 — 117. 
Populus  alba  .53,116. 
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Populus  nifjrra  53,  116. 
Populns  troiiiula  53,  112. 
Popnlus  sp.  .53,   110.  115.  IIG. 
Pntaiiiogeton  cnnipre.«sus  44.  110  —  112. 
Potamo-jeton  lluitaiis  43,44,  111,  112. 
Potaino'Jielon  natans  43,  44,  110—112. 
PotaiiKigeton  i)eribliatus  43. 44,  1  ll-1 1  i. 
Potamoj,'etoii  sj).  27,  44.   114. 
Potoiililia  recta  77.    111.    112. 
Pdtentilla  sp.  77. 

Prunus  avium  24,  80,  81,  llO-US. 
Prunus  Corasus  24,  SO,  81,  114,  115. 
Prunas  doniestica  82,  112,  IUI  118. 
Prunus  insitilia  24,  81,  82,  HO,  111,  114 

bis  117. 
Prunus  Mahalel)  S3.  1 10,  1 11.  113-1 1.5. 
Prunus  Padus  24,81-s:!.  |  jo     1 14.  1 10, 

117. 
Prunus  Persica  83,   115,   118. 
Prunus  spinosa  24,  82.   110-118. 
Prunus  sj).  24,   1 15. 
Pteris  acpiiüna  40,   112  —  114. 
Punica  granalum  1  Ki. 

^uercus  hallota  57. 

Quere  US  Hex  110. 

Quercus  ])edunculata  .58,   IKi. 

Quercus  Hobur  57,  58,  110-118. 

Ouorcus  sessilitlora  58,   114,   115. 

Ranunculus  aciualilis  71,  72.  110— IP?. 
Ranunculus  bu]l)osus  71,   114. 
Ranunculus  flammula  71,   111. 
Ranunculus  tluitans  72. 
Ranunculus  bederaceus  71,  72. 
Ranunculus  Lingua  71,   110 — 113. 
Ranunculus  repons  70,   110—113,  IKi. 
Ranunculus  sp.  72,    113,   114. 
Ranunculus  tricbopliyllos  72. 
Reseda  luteola  74,  75,    111. 
Rbaninus  Fraiigula   27.  <.t5.   110—112. 
Hiiapbanus  Raplianisiruiii   7  i.    117. 
Rliapiianus  sativus   110. 
Ro.sa  canina  78,   110— 11:'.,   1  K;. 
Rosa  daniascena   110. 
Rubus  eaesius  80,  113. 
Rubus  tVulicosus  20,  78—80.  110-115. 
Rubus  Idaeus  20,  78-80,  110—118. 
Rubus  sp.  24,  78,  80,  110-113,  115. 
Rumex  acutifolius  02,   110. 
Ruscus  hypopbyllus   110. 


Salix  caprea  53,  110. 

Salix  repens  53.  112. 

Salix  sp.  53,  HO,   112—11.5. 

Salvia  pratensis  105,  IKi. 

Salvia  sp.   105,   112. 

Sambucus  Ebulus  108,   110—114.    110. 

.'>:and)ucus  nigra  20,  107— lOS.  1  10—1  15. 

Sanguisorba  sp.  78,    113. 

Sapoiuiria   oflicinalis   08,   113. 

Sai)()naria   vaccaria   (i8,   1  10. 

Sciieucbzeria  palustris  41-,  45.   111. 

Scirpus  lacustris  51,  .52,  110—113. 

Scirpus  sp.  52,  113,  114. 

Scirpus  Tabernaeinontani  52,   Hl. 

Scuteliaria  galericulata   lOi.  111. 

Seeale  sp.  24. 

Setaria  glauca  50. 

Selaria  italica  24,  45—50.   H  1  -  117. 

Setaria  verlicillata  50. 

Setaria  viridis  .50.   1  10. 

Setaria  cf.  viridis  50,  113. 

Sberardia  arvensis  100,  112. 

Sideritis  mcintana  104,   IKi. 

Silene  coaretata  00. 

Silene  cretica  00—08,  89,  92. 

Silene  gallica  00. 

Silene  sp.  00—08.  110-112. 

Sinapis  arvensis  74,   113,   118. 

Solanum  Dulcamara  105.   HO — H3. 

Sorbus  Aria  75,  110,  111,   111.,  115. 

Sorbus  aucuparia  75,   110—112.    110. 

Sorbus  sp.  75,   1 12. 

Sorghum  vulgare   HO. 

Sparganium  cf.  rfimosuui  43,  111  —  114. 

Spergula  arvensis  09,  94,    1 1  t.    1!  S. 

Spergula  i>entandra  09. 

Stacbys  sp.   105,   112. 

Stapliyliea  pinnata  95,   115. 

Stellaria  graminea  OS.   IM,    \\.',. 

Slellaria  media  OS,    11  o     11  j.. 

X;iiii;iriii(liis    imliciis    1  lii. 
Taxus  i)accala  43,   111,    112.    H7. 
Teucrium  Scordiuin   loi. 
Teucrium  sp.   104,  IP*. 
Tiilaspi  arvense  74,   HO,   113. 
Thuidium  delicalulum  :{S,   HO. 
Tbuidium  Philiberti  38,  112. 
Thuidium  pseudotamarisciinnn  38,   110. 
Thuidium  tamariscinum  38,   110. 
Tilia  grandifolia  98,  99,  Hl,   li::. 
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Tilia  parvifolia  99.  110.  111. 

Trapa  hicorni-s  99. 

Trapa  bituberculata    100. 

Trapa  cocliinensis  99. 

Trapa  Heerii  lOO. 

Trapa  natans  !>9-10l.  llo-lj-i.  114.  llfi. 

Tra|)a  (jiiadri.s])iiia  99. 

Triticuiii  conipactum  20. 

Triticum  repens  51,   li:i 

Triticum  sativum  11(3. 

Triticum  sp.  24. 

Triticum  vulgare  115. 

Tubercularia  sp.  37,  55,   112. 

IJlmus  campeslris  62,   114,  115. 
Llmus  .sp.  110.   114,  116. 

Vaccinium  Myrtillus  102.  111. 
Vaccinium  Vitis  Idaea  102,  112. 
Valerianella  Morisouii   108,  110.   113. 
Verhascum  sp.   106,   111. 
Verbascum  Thapsus  lO(i,   111. 


Verbena  officinalis   104,  110.  112—114. 

Veronica  chamaedrys  I0(i. 

Viburnum  Lanlana  lOS,  no— n;;. 

Vicia  Fal.a  84,  86. 

Vicia  cracca  84,  110.  112,  IUI.   117. 

Vicia  hirsuta  84,  112. 

Vicia  iiarbonensis  85. 

Vicia  sativa  84,  117. 

Vicia  sp.  116. 

Viola  collina  99. 

Viola  hirta  99,  110. 

Viola  mirabilis  99. 

Viola  Riviana  99. 

Viola  sp.  99,  HO. 
i  Viscum  album  62,   112.^ 
I  Vitis  sp.  97,  115.   118. 
I  Vitis  teutonica  97. 
'  Vitis  vinifera  95—98,   ijO.  113  —  116. 

Vitis  vulpina  97. 

!  Xylaria  sp.  37,   llo. 


I^Taeh.trae^ 


Berichtig-ung-  über  das  prähistorische  Vorkommen  von 
Panicum  sanguinale,  der  Bluthirse. 

In  der  vorangehenden  Arbeit  habe  ich  auf  Seite  50  bemerkt: 
„Für  das  eisenzeitliche  Grab  des  Lausitzertypus  von  Pribbernow, 
Kreis  Kamin  in  Pommern,  gibt  Voss  122  nach  einer  Bestimmung 
von  Wittinack  Panicum  germanicum  var.  praecox  oder  Pani- 
cum sanguinale  an.  Ist  die  Art  Panicum  germanicum,  so 
kann  sie  als  Abart  von  Setaria  italica  var.  germanica  zur 
Kolbenhirse  gezogen  werden,  welche  in  dieser  Form  in  China  ge- 
zogen wird.  Panicum  sanguinale,  die  Bluthirse,  scheint  nach 
Äschersoti  3  erst  seit  dem  16.  Jahrhundert  von  den  Südslaven  her 
Eingang  nacli  Deutschland  gefunden  zu  haben,  wo  sie  jetzt  nur 
noch  um  Kohlfurth  herum  in  geringer  Menge  gebaut  wird.  Als 
Unkraut  ist  sie  gegenwärtig  häufig." 

Die  nach  Literaturnummer  3  ^)  gemachte  Angabe  stellt  sich, 
nachdem  ich  von  Herrn  Prof.  Dr.  Paul  Axchersim  darauf  aufmerk- 


>)  Die  vorgescluclitliche  Hirse.     Globus,  Bd.  CS  (1895)  p.  99. 
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sam  gomaclit  worden  bin  nnd  ich  sie  mit  der  mir  gefülligst  zu- 
gesandten, vorher  nicht  bekannten  Originalarbeit')  verglichen  habe, 
als  völlig  unzutreffend  heraus.  Axcl/cj-soi/  protestiert  gegen  eine 
solche  ungenaue  Verarbeitung  und  Entstellung  wichtiger  Punkte. 
Die  von  mir  benutzte  Stelle  im  Globus"-)  lautet:  „Hirse  war  eine 
llauptfeldlVucht  der  ostdeutschen  Slaven,  das  stand  durch  ge- 
schichtliche Cberliefei'ung  längst  fest.  Aber  es  war  strittig,  um 
welche  Hirseart  es  sich  handelte.  Nunmehr  ist  Prof.  Ascliermn 
der  Nachweis  gelungen,  dass  es  Panicum  italicum,  die  Kolben- 
hirse (?)  war.  Die  Bluthirse  (Panicum  sanguinale),  welche 
ausserdem  in  Frage  kam.  scheint  erst  seit  dem  IG.  Jahrhundert 
von  den  Südslaven  her  Eingang  gefunden  zu  haben,  wo  sie  jetzt 
nur  noch  um  Kohlfurth  in  geringer  Menge  gebaut  Avird."  Der 
letzte  Teil  dieser  Angabe  stimmt  mit  meiner  Erwähnung  fast 
wörtlich  überein,  so  dass  nicht  ich  einer  ungenauen  Interpretation 
beziehtet  werden  kann.  ÄKcJierson^)  spricht  sich  so  aus:  „Unzweifel- 
haft fand  der  Anbau  der  Bluthirse  in  den  östlichen  Ländern 
Deutschlands  und  in  Österreich-Ungarn  schon  im  Mittelalter  statt. 
Die  butanischen  Schriftsteller  des  IG.  Jahrhunderts  sind  über  diese 
I\ulturi)flanze  besser  unterrichtet  als  die  Mehrzahl  der  heutigen". 
AsrJicj't<oi/  nennt  weiter  die  Zeugnisse  für  den  Anbau  der  Bluthirse 
in  Slavonien,  in  Böhmen,  bei  Görz,  in  Krain,  Steiermark,  Schlesien, 
in  der  Oberlausitz.  Der  Ursprung  des  Anbaus  ist  nach  ihm  noch 
nicht  bewiesen,  wie  auch  ihre  Verbreitung  bei  Elb-  und  Ostsec- 
slaven  fraglich  ist. 

Indessen  ist  die  Frage  über  das  prähistorische  Vorkommen 
al)getan.  Es  ist  aber  unrichtig,  dass  nach  A>^cJiersotf,  wie  der 
Globus -Autor  mitteilt,  die  Hirse  der  ostdeutschen  Slaven  als 
Panicum  italicum  erkannt  worden  ist.  Der  Hirsefund  von 
Pribberno w '),  dessen  Alter  wegen  der  ., mangelhaften  Feststellung 
der  nähern  Umstände  und  bei  dem  Vorkommen  von  prähistoi'ischen 
T'rnenfragmenten  neben  mittelalterlichen  Scherben"  ungewiss  ist. 
gi'lK'u't  nach  Kuniicke  hei  AscJiersoii'')  zweifellos  zu  l*anicuni  milia- 


')',  ')  u.  *)  Ascherso)!  l'diil:  Eine  verschoilciio  (JctnMili'ail.    l?iini(l<Miliur;,Ma  IV 
(iS'J.j).     Vortrag. 

2)  Die  vorgescliichlliciic  Hirse.     GIoIkis.  Hd.  (iS  (IS!).',)  p.  Ui», 

*)  Es  wurden  etwa  zwei  Scliefl'el  feiiikr)nii|.''e  verlcolille  Samen  aus|,'egralien. 
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CO  um.     Die    übrigen   Ilirsefunde    bedürfen    noch    der   botanischen 
Sichtung. 

Ferner  sind  folgende  Corrigenda  anzubringen: 
Seite     27      Zeile     1   statt       88  lies       90 

„82         „       28       „      1889     „     1887 

„        40         „      31       „         22     „        ^^ 

„        Ol         „       34       „        126     ,      127 

„      101         „       5u.  6  statt  Er-mit  lies  Er-folg 

„      117         „       39  statt  Panicum  germanicuni  var.  praecox  oder 
Panicum  sanguinale  lies  Panicum  miliaceum 
In  dem  Literaturhinweis  jeweils  statt  127  a  lies  126  a. 
Als  Aufbewahrungsort  jeweils  statt  Prag  lies  Teplitz. 


Welche  Kräfte  haben  die  Kettengebirge  gefaltet  und  aufgerichtet 
und  woher  stammen  diese  Kräfte? 

Ein  BeitriiL'  zur  Mocliuiiik  der  («eliirysl)il(luiij-'. 

Von 

Guslav  >Yei»fer  in  SdUl^jarl. 


Till  Laufe  der  letzten  vierzig  Jahre  hat  sich  das  Problem 
über  die  Bildung  der  Kettengebirge  dank  den  iniilisanieii  und  mit 
Bienenfleiss  durcligeführten  Beobachtungen  und  l'iitersucliimgen 
der  Natur  der  Gebirge  vornehmlich  der  Alpen  und  des  Schweizer 
Juras  in  der  Richtung  vollständig  geklärt,  als  überzeugend  nach- 
gewiesen worden  ist,  dass  die  Kettengebirge  durch  Faltung  der 
Erdkruste  aufgerichtet  worden  sind,  und  dass  als  Ursache  dieser 
Faltung  und  Aufrichtung  seitliche  Druckkräfte  angenommen 
werden  müssen. 

Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  nur  an  die  hochverdienst- 
lichen, fundamentalen  Arbeiten  eines  Eduard  Süss  und  eines 
Albert  Heim. 

Die  Auffindung  und  präzise  Feststellung  dieser  seitlichen 
Druckkräfte  als  zureichende  Ursache  für  die  zweifellos  stattgehabte 
Faltung  der  Ctebirgsschichten  begegnet  aber  mancherlei  Scliwierig- 
keiten  und  können  z.  B.  Darlegungen  wie  diejenigen  von  M.  \'acek 
in  dem  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  {{eichsanstalt  in  Wien 
von  187*.)  S.  711),  obgleich  sie  vielleicht  das  richtige  ahnen,  keinen- 
falls  auf  grosse  Klarheit  und  Überzeugungskraft  Anspruch  er- 
heben, wenn  bei  denselben  von  Spannungen,  welche  durch  die 
horizontalen  Komponenten  der  Schwere  erzeugt  worden  sein 
sollen,  die  Rede  ist. 

Der  Wirklichkeit  kommt  schon  Melchior  Neumayr  in  seinem 
Werke:  Erdgeschichte,  I.Band.  Allgemeine  Geologie,  2.  AuHage, 
S.  3(S()  insofern  näher,  als  er  sich  dahin  ausspricht,  dass  für  die 
Faltung  wie  für  die  Senkung  eine  einheitliche  Ursache,  die  Wii-kung 


lofi  Gustav  Wepfer. 

der  Schwerkiiii't  anzuiK'liineii  ist,  welche  wie  in  einem  Kuppel- 
gewölbe, als  das  wir  die  Teile  der  Erde  auffassen  müssen,  in 
horizontalen  Seitendruck  umgesetzt  wird. 

Aber  einen  unanfechtbaren,  wissenschaftlichen  Nachweis  dar- 
über, wie  wir  uns  diese  Umsetzung  der  Schwerkraft  in  einen 
horizontalen  Seitendriick  zu  denken  haben,  vermissen  wir  auch  in 
den  Neumayrschen  Behauptungen. 

Schon  vor  zirka  30  Jahi-en  war  ich  von  dem  aufrichtigen 
Bestreben  geleitet,  eine  einfache,  mechanisch  fassbare  Kraft  aus- 
findig zu  machen,  w^elche  im  wesentlichen  für  die  Hebung  und 
iVnfrichtung  der  Gebirge  verantwortlich  gemacht  werden  könnte, 
und  dachte  damals  an  den  von  unten  nach  oben  wirkenden  Auftrieb 
von  in  schweren  Flüssigkeiten  eingetauchten  leichtern  Körpern, 
im  vorliegenden  Falle  von  in  feuerflüssiges,  spezifisch  schw^eres 
Erdmagma  eingetauchten,  spezifisch  leichtere  Erdkrustenteilen.  Ich 
hatte  aber  damals  die  tatsächliche  Faltung  der  Gebirgsschichten, 
welche  seitlich  wirkende  Druckkräfte  absolut. bedingen,  nicht  ge- 
nügend berücksichtigt,  so  dass  meine  s.  Zt.  in  den  Württem- 
bergischen naturwissenschaftlichen  Jahresheften,  Jahrgang  1876 
enthaltenen  Ausführungen  heute  als  nicht  zutreffend  bezeichnet 
werden  müssen. 

Im  Nachstehenden  will  ich  nun  versuchen,  die  Art,  Grösse 
und  Herkunft  jener  seitlich  wirkenden  Druckkräfte,  w-elche  die 
Faltung  der  Kettengebirge  bewirkt  haben  müssen,  nach  wissen- 
schaftlichen Grundsätzen  zu  bestimmen,  will  aber,  ohne  mich  auf 
ausführliche  Spekulationen  über  die  Entwicklungsgeschichte  unserer 
Erde  einzulassen,  nur  wenige  Worte  über  die  Art  und  Weise  vor- 
ausschicken, wie  wir  uns  die  für  die  geologische  Untersuchung 
zugängliche  Erdkruste  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  für  uns  nicht 
sichtbaren  darunter  befindlichen  Teilen  des  Erdinnern  gegenwärtig 
vorstellen. 

Die  äussere  Erdrinde  hat  sieh  mit  der  Aussenwelt  in  ein 
Temperaturgleichgewicht  gesetzt,  sie  schwindet  nicht  mehr.  Die 
inneren  Teile  der  Erde,  gleichgültig  ob  fest  oder  feuerflüssig, 
schwinden  durch  Temperaturabnahme:  Leitung,  Strahlung,  heisse 
Quellen,  vulkanische  Ausbrüche  und  durch  Materialverlust :  vulka- 
nische Eruptionen.     Folglich   w^rd    die   Rinde   dem   inneren    Teile 
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zu  weit;  sie  niuss  durch  ihre  Last,  d.  h.  durch  ihr  Cxewicht  nach- 
sinken und  sich  in  sich  selbst  zusaninienscliicbon.  Der  Gobirgs- 
liau  beweist,  dass  in  der  Erdrinde  inasseniiaft  solche  Bewegungen 
stattgefunden  haben,  die  Erdbeben  beweisen,  dass  sie  fort  und 
fort  statttinden.  Die  iin  folgenden  zu  untersuchende  Frage  lautet 
daher: 

Genügt  die  Last  der  dem  schwindenden  Kern  nachsiukenden 
iiinde.  um  nach  dem  allgemeinen  Gesetz  des  Gewölbedruckes 
die  Festigkeit  der  Kinde  derart  zu  überwinden,  dass  sie  sich 
faltet? 

Denken  wir  uns  ein  Segment- 
stück a  I)  ('  d  aus  der  äussern  Erd- 
rinde derart  herausgeschnitten, 
dass  die  verlängerten  Schnitt- 
ilächen  a  h  und  c  d  durch  den 
Mittelpunkt  der  Erde  gehen,  so 
müssen  wir  an  Stelle  der  inneren 
Pressungen  und  Drücke  an  der 
Schnittfläche  a  h  eine  Kraft  F 
und  an  Stelle  der  inneren  Pres- 
sungen an  der  Schnittfläclie  r  d 
eine  Kraft  F^  je  senkrecht  zu 
diesen  Schnittflächen  anbringen, 
damit  sich  der  Pingausschnitt 
auch  nach  erfolgter  Trennung 
von  seinen  nebenliegenden  Teilen 
der  Erdrinde  im  Gleichgewicht 
befindet.  Ausser  den  Kräften  F 
und  /''  wii'kt  au  dem  Krdiiudenausschnitt  auch  noch  sein  Gewicht  (r, 
das  wir  uns  im  Schwerpunkt  des  Ringausschnittes  angebracht  und 
nach  dem  Mittelpunkt  der  Erde  gerichtet  denken. 

Es  sei  ferner  a  der  ('entriwinkel,  welchen  die  verlängerten 
Srhnittflächen  a  b  und  c  d  mit  einander  bilden. 

Zerlegt  nuiu  nun  die  Kräfte  F  und  F'  in  ihre  Komponenten 
parallel  mit  der  liichtung  des  Gewichtes  G  und  senkrecht  darauf. 
so  ergeben  sich  nach  den  Grundsätzen  der  Mechanik  für  kleine 
Centriwinkel  «  folgende  Gleichungen  : 
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1)  G-i^-cos(90  --j)  +  i^'-cos(90-  ^) 

2)  Fsm-^=^F''sm^ 


.Slll  — 

somit  F=  F^ 


daher  G -=-■  2  F  cos  (90  —  -|) 


2i^.sin^ 


also  F  = •  G 


Die  Kraft  F  repräsentiert  nichts  anderes  als  den  Gesamt- 
tangentialdruck,  welcher  infolge  der  alleinigen  Wirkung  des  Ge- 
wichtes des  Erdkrustensegmentes  von  beiden  Seiten  auf  dasselbe 
ausgeübt  wird,  und  welche  ich  Total-Faltungs-  oder  Quetschungs- 
kraft nennen  möchte. 

Um  uns  von  der  Grösse  dieser  Faltungskraft  eine  genauere 
Vorstellung  machen  zu  können,  will  ich  zunächst  diese  Kraft  in 
konkreter  Weise  für  je  drei  Profile  der  Alpen  und  des  Schweizer 
Juras  rechnerisch  bestimmen.  Zur  Ausführung  dieser  zahlen- 
mässigen  Rechnungen  folge  ich  den  Angaben  in  dem  klassischen 
Werke  von  Dr.  Albert  Heim:  Untersuchungen  über  den  Mechanis- 
mus der  Gebirgsbildung,  Basel  1878,  11.  Band,  S.  210  u.  f.  betreffend 
den  Zusammenschub  der  Erdrinde. 

A.  Faltungskraft  für  die  Alpen. 
1.  Im  Gebiete  der  nördlichen  Xebenzone  des  Nordabfalles  der 
Zentralalpen  von  der  sich  aufrichtenden  Molasse  bis  an  das  kristal- 
linische Gebirge  hin  hat  A.  Heim  die  jetzige  Breite  der  gefalteten 
Zone  zu  45,000  m  angegeben.  Um  den  Zahlenwert  für  die  den 
Zusammenschub  bewirkende  Faltungskraft  F  berechnen  zu  können, 
nehmen  wir  für  das  spezifische  Gewicht  der  betreffenden  Gesteins- 
schichten, also  der  Lithosphäre,  2,7  an,  das  Gewicht  eines  Kubik- 
meters beträgt  daher  2,7  Tonnen.  Für  die  beabsichtigte  Rechnung 
nehmen  wir  die  Mächtigkeit  der  Gebirgsschichten  zu  10,000  m  an 


sin 

-) 

= 

0,003536, 

1 

=  141,4. 

'2  . 

sin 

a 
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und  berechnen  das  Gewicht  des  Alpensegmentes  von  45,000  m 
Breite  für  eine  Länge  in  der  Kichtung  des  Streichens  der  Schichten 
von  1  ni. 

Allgemeine  Formel :  F  = —  •  G. 

2-sin- 

G  =  10,000  XIX  45,000  X  2,7  Tonnen 

=  1215  Millionen  Tonnen. 

Nimmt  man  die  Länge  des  Erdquadranten  zu  10,000,000  m 
an,  so  berechnet  sieh  der  Centriwinkel 

«  -  ^10,000,000        -  -^'-^  Wmkelminuten ; 
daher  ~  =  12,15  Minuten, 

und 

somit 

Die  Totalfaltungskraft 

F=  141,4X1215 

=  171,800  Millionen  Tonnen. 

Diese  Kraft  jF  wirkt  auf  eine  Fläche  von  10,000  m-,  somit  be- 
trägt der  Quetschungsdruck  /  pro  1  m'-  rund  17,200^000  Tonnen. 
Um  uns  ein  Bild  von  dieser  enormen  Kraft  machen  zu  können, 
wollen  wir  sie  vergleichen  mit  der  Druckfestigkeit  von  Granit. 
Die  letztere  nehmen  wir  nach  den  Bestimmungen  von  Dr.  Ing.  von 
Bach  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1S07 
S.  247  zu  1000  Kilo  pro  Quadratcentimeter  an.  somit  zu  10,000 
Tonnen  pro  1  nr.  Die  Faltungs-  oder  Qnetschungskraft  für  das  hier 
vorliegende  AlpenproHl  ist  daher:  rund  1720  mal  grösser  als  die 
Druckfestigkeit  von  Granit!  Durch  diese  Quetschungskraft 
wurden  die  nördlichen  ^'oralpen  von  einer  von  Dr.  A.  Heim  be- 
rechneten: 

früheren  Breite  von  78,200  m  aul  die 

heutige    Breite    von  45,000  m 
also  um  33,200  m 
zusammengeschoben ! 
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2.  Die  Breite  der  Alpen  vom  Maderanertal  bis  südlich  Campo 
hingo  beti-ägt  nach  Dr.  A.  Heim  in  ihrem  heutigen  Zustande  37,000 
Meter.  Nimmt  man  für  die  Mächtigkeit  der  Schichten  wieder 
10,000  m  an,  und  ihr  spezifisches  Gewicht  wieder  zu  2,7,  so  be- 
rechnet sich  das  Gewicht  des  Alpensegments  von  1  m  Länge: 

(/  =  10,000  X  1  X  37,000  X  2,7  Tonnen 

=  999  Millionen  Tonnen. 

Für  das  37,000  m  breite  Alpensegment 

.    ,  90X60X37,000  .  n  r.o  inr-    i     i      •       i 

ist  a  = 10  000  000 ~  19,9ö  Winkelminuten, 

daher  4  =  -^^^  Minuten, 
und  sin  4=  0,00291, 
somit  ^ =-171,8. 


Die    Grösse    des    Tangentialschubes,    welcher   die    Alpen    vom 
Maderanertal  bis  südlich  Campo  lungo  gefaltet  hat,  beträgt  daher 

F=^ ^~-G 

i2  •  sin  Y 

=  171,8  X  999  Millionen  Tonnen 

=  171,628  Millionen  Tonnen, 

und  wirkt  auf  eine  Fläche  von  10,000  m'^;    der  Tangentialschub  / 
pro  m^  beträgt  daher  rund:  17,200,000  Tonnen,  ist  somit  wieder: 

1720  mal  grösser 

als  die  Druckfestigkeit  von  Granit! 

Diese  Tangentialkraft  ist  es,  welche  die  Alpen  vom  Maderaner- 
tal bis  südlich    Campo  lungo    von    der   früheren    von  Dr.  A.  Heim 
zu  80,000  m  berechneten  Breite  auf  die 
heutige   Breite   von  37,000  m, 

also  um  43,000  m  zusammengeschoben  hat. 
3.  Die    Breite    der    Zentralalpen    nördlich    von    Campo   lungo 
wird    von  A.  Heim    in   ihrem   jetzigen  Zustande   zu  82,000  m   an- 
gegeben. 
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Die  Mächtigkeit  der  Schichten  zu  10,000  in  angenommen,  spe- 
ziHsches  Gewicht  derselben  —  2,7. 

Länge  des  Gebirges  in  der  Richtung  des  Streichens  1  m;  dann 
ist  das  Gewicht  des  Alpensegments: 

(^  =  10,000  XIX  82,000  X  2,7  Tonnen 

=  2214  Millionen  Tonnen. 

Für  dieses  82,000m  breite  Alpensegnient  ist: 

90  X  »iO  X  8:2,00t)  i^ooinr-    i     i     •      + 

«  -  -- löÄÖÖÖ—  =  ^^'28  Winkolnnuut.n, 

daher  |  =  22,14  Minuten, 

und  sin  "  =  0,00644, 

somit  —  =  77,0. 

3  •  sin  -_ 

Die    Grösse    des  Tangentialschubes,   welcher   die  Zentralalpen 

nördlich  von  Canipo  lungo    gefaltet  und  aufgerichtet  hat,    beträgt 

daher : 

^  1 


G 


4  •  sin  -2 


=  77,0  X  2214  Millionen  Tonnen, 

-=  171,806  Millionen  Tonnen, 

sie  wirkt  auf  lo,O0(»m^   daher  ist  der  Einheitstangentialschub : 

./■  =  17,180,000  Tonnen 

und   ist  daluT  wifdcr  rund  17:^0  ninl   grösser  als  die  Druckfestig- 
keit von  Granit. 

Durch    diesen  Tangeutialschid)    wurden    die   Zentraialpen    von 
einer  von  Dr.  A.  Heim  berechneteu  früheren  Breite  von 

158,200  m  auf  die 
heutige  Breite   von     82,000  ni, 

also  um     70,200  m  zusammengepresst. 

B.  Faltungskraft   für  den   Schweizer  .Iura. 
Für  Zwecke    der    nachfolgenden    Kecliuuugeu    nehme    ich    die 
'■    Mächtigkeit  der  Gebirgsschichteu  des  Schweizer  .luia  zu  2(i(H)  ni  au, 
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und  setze  das  spezifische  Gewicht  der  Gesteinsschichten  wie  bei 
den  drei  vorhergehenden  Rechnungen  für  die  Faltungskraft  der 
Alpen  =  2,7. 

4.  Das  Profil  durch  die  Juraschichten  von  St.  Claude  in  der 
Richtung  nach  dem  Genfersee  hat  nach  A.  Heim  eine  jetzige  Breite 
von  10,800  m. 

Das  Gewicht  dieses  Jurasegments  in  einer  Länge  von  1  m  in 
der  Streichungsrichtung  ist  daher 

O  =  2000X  1  X  16,800  X  2,7 

=  90,72  Millionen  Tonnen. 

Der  Centriwinkel  des  Segments  ist: 

90  X  60  X  16,800         f,  ^„  „..   ,     ,     •      . 
«  = ICVMW) =  ^'Ö^  Winkelminuten, 

somit                                   ^  —  4,53  Minuten, 
und                                      sin -J-=  0,001318, 
also  ^,-  =  379. 

!2  .  sin  - 
Die  Totalfaltungskraft 

F=S79  X  90,72  Millionen  Tonnen, 
=  34,383  Millionen  Tonnen  ; 

sie  wirkt  auf  eine  Fläche  von  2000  m-,  somit  ist  die  Quetschungs- 
kraft pro  1  m- 

f  =  17,191,000  Tonnen. 

Im  Vergleiche  mit  der  Druckfestigkeit  von  Granit  mit  10,000 
Tonnen  ist  sie  daher  wieder  rund  1720  mal  grösser  als  die 
Druckfestigkeit  von  Granit. 

Durch  diese  tangentiell  wirkende  Quetschungskraft  wurde  der 
Jura  von  einer  von  Dr.  A.  Heim  berechneten 
früheren  Breite  von  22,000  m  auf  die 
heutige    Breite    von  16,800  m, 

also  um     5,200  m  zusammengequetscht. 
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5.  Profil  durcli  den  Jura  von  Biol  bis  St.  Ursanne.  Seine 
Breite  beträgt  beute  nach  A.Heim  24.(UH)m. 

Das  Gewicht  dieses  Jurasegments  in  einer  Länge  von  1  iii  in 
der  Richtung  des  Streichens  ist: 

Q  =  2000  X  1  X  24,000  X  2,7  Tonnen 

=  129,6  Millionen  Tonnen. 

Sein  Centriwinkel  ist: 

90x60x24,000         ^^  ....  ,,r.      , 
a  =  —     — ^ '-       —  12, 9()  Minuten 

lo.ooo.ooo  ' 

-J  =  6,48  Minuten,      sin  |^  =  0,001886, 

also  ---^^265. 

2  •  sni  - 

Die  Totalfaltungskraft : 

F=  265X129,6 

=  34,344  Millionen  Tonnen ; 

sie  wirkt  auf  2000  m'-;  es  ist  daher  die  Einheitsfaltungskraft 

f=  17, 17;:f, 000  Tonnen 

somit    ist    dieselbe    im    Vergleiche    mit    der    Druckfestigkeit    von 
Granit:  rund  1720  mal  grösser. 

Durch    diese   Faltungskraft  wurde  das  vorstebeiule  .lurajn'olil 
Vdii  ciiKM-  von  A.  Heim    berechneten  früheren  Breite 
von  29,ao0  m  auf  die 
heutige  Breite  von  24,000  m, 

also  um     r),;iO0  m  zusammengepresst. 

6.  Profil  duicli  den  östlichen  Jura  in  der  Hichtung  Aaretal 
nach  dem  K'heintai.  Seine  Breite  beträgt  heute  nach  A.  Heim 
TOOOm. 

Das  Gewicht  diosos  .lurascgmonts  in  einer  Länge  von   1  ni   ist: 

G  =  2000  X  1  X  7000  X  2,7  Tonnen 
=  37,8  Millionen  Tonnen. 
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3,78  Minuten, 


Sein  Centriwinkel  ist: 

_  90  XGO  X  7000 

"  ""  '  io7)ocM)0(3 
-^-==  1,89  Minuten, 

also  ^- =910. 

Die   tangentiell  wirkende  Quetschungskraft  ist  daher: 

ir^=.  910X37,8 

=  34,398  Millionen  Tonnen. 

Sie  wirkt  auf  2000  m^,  die  Einheitsquetschungskraft 

f=  17,199,000  TowwQw, 

auch  sie  ist  daher  rund  i/.vO   mal   grösser   als  die  Druckfestig- 
keit von  Granit. 

Durch  diese  tangentielle  Schubkraft  wurde  das  Juraprofil  von 
einer  von  A.  Heim  berechneten  früheren  Breite  von 

12,000  m  auf  die 
heutige  Breite  von     7,000  m, 

also  um     5,000  m  zusammengepresst. 
(Siehe  die  tabellarisclie  Zusammenstellung  auf  Seite  145). 

Welches  sind  nun  die  Folgerungen  aus  der  vorstehenden 
mathematischen  Entwicklung  und  den  sechs  Spezialberechnungen  ? 

1.  Die  Faltungskraft  für  die  Flächeneinheit  ist  für  alle  sechs 
Profile:  rund  1720  mal  grösser  als  die  Drukfestigkeit  von  Granit; 

2.  sie  ist  bei  gleich  grossem  spezifischem  Gewicht  der  Litho- 
sphäre  unabhängig  von  der  Breite  und  von  der  Mächtigkeit  der 
Gebirgsschichten ; 

3.  vor  allem  aber  ergeben  die  Berechnungen  über  die  ge- 
waltige Grösse  der  Faltungskraft,  dass  die  Last  der  dem 
schwindenden  Kern  nachsinkenden  Erdrinde  voUständig  genügt, 
um  nach  dem  allgemeinen  Gesetz  des  Gewölbedruckes  die  Festig- 
keit der  Rinde    derart   zu  überwinden,    dass  sie  sich  falten  muss ! 

Man  kann  daher  mit  vollem  Rechte  sagen,  dass  die  Wirkung 
der  in  Vorstehendem  berechneten  Grösse  der  tangentiellen  Schub- 
kraft   eine  vollkommen    zureichende  Erklärung    für    die    Faltung 
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und  Aufrichtung  der  Alpen  und  des  Jura  und  auch  ganz  allgemein 
der  Kettengebirge  bildet. 

Diese  tangentiell  wirkende  Kraft  theoretisch  und  zahlenniässig 
gefunden,  und  in  unanfechtbarer  Weise  durch  die  mathematische 
Formel : 

X  Gewicht 

2  •  sin  - 

genau  bestimmt  zu  haben,  in  welcher  «  den  der  Breite  des  Ketten- 
gebirges entsprechenden  Centriwinkel  bedeutet,  ist  nach  meiner 
Meinung  das  an  sich  neue  Resultat  meiner  Betrachtungen  und 
Berechnungen. 

Da  nach  den  Gesetzen  der  Mechanik  der  Seitendruck  eines 
Gewölbes  um  so  grösser  wird,  je  flacher  das  Gewölbe,  also  je 
grösser  sein  Krümmungsradius  ist,  so  ist  der  tiefere  Grund  für 
die  gewaltige  Grösse  der  gefundenen  Faltungskraft  darin  zu  suchen, 
dass  die  Breitenausdehnung  des  Gebirges,  welche  sich  in  den 
sechs  behandelten  Beispielen  zwischen  7000  und  82,000  m  bewegt, 
im  Vergleiche  mit  seinem  Krümmungsradius,  also  mit  dem  Erd- 
halbmesser von  rund  6,370,000  m  ungemein  gering  ist,  welches 
Verhältnis  durch  die  Kleinheit  der  den  Breitenausdehnungen  ent- 
sprechenden Centriwinkel  von  nur  3,78  bis  44,28  Minuten  seinen 
zahlenmässigen  Ausdruck  findet. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Heim,  welchem  ich  von  der  vorstehenden 
Arbeit  Kenntnis  gegeben  habe,  und  welcher  meine  Rechnungen 
als  vollkommen  richtig  anerkannt  hat,  hatte  noch  die  sehr  dankens- 
werte Freundlichkeit,  unter  Zugrundelegung  meiner  obigen  Formel: 

et        ■       ^ 

2 .  Sin  - 

Anregung   zu   der  nachfolgenden  mehr   generellen   Berechnungsart 
der  Faltungskraft  für    die  Flächeneinheit  zu  geben,   durch  welche 
meine  Resultate  aufs  glänzendste  bestätigt  werden. 
Es  bezeichne: 
F    die  tangentiell  wirkende,    totale  Faltungs-  oder  Quetschungs- 
kraft, 
/    die  Faltungskraft  für  die  Flächeneinheit  1  m^, 
11     die  Mächtigkeit  des  Erdrindeustücks, 
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?•,    äusserer  und 

?-2    innerer  Radius  der  Erdrinde,  also 

li  =  >x  —n, 

s      das  spezifische  Gewicht  der  Lithosphäre, 
y     das  Gewicht  von   1  Kubikmeter  der  Lithosphäre  in  Tonnen, 
d     Länge  des  Erdrindenstücks, 
a     den  Centrivvinkel  des  Rindensegments,  und 
G    das  Gewicht  des  Segments; 
dann  ist  die  Fläche  des  Rindenausschnittes: 

Y  «  >"r  —  y  «  rr,  =  j  (rj  —  ?n) ;  und 

das  Gewicht  des  Rindenausschnittes: 

Da  die  Totalfaltungskraft  F  auf  die  Fläche  (rj  —  rg)  fZ  wirkt, 
so  ist  F  =  f{y\—ro)d,  und  daher  die  Faltungskraft  auf  die 
Flächeneinheit : 

J         (r,  -  T^)  d 
Setzt  man  in  diese  Gleichung  für  i^  den  Wert  meiner  obigen 

Formel:  F  = ~    ein, 


2.sin- 


so  erhält  man: 

G 


f  = 


2  sin  -  Q 


(r,  -  r,)  d         .^  .  gi„  «  (,.^  _  ,,_^)  ^i 


2 

Wie  oben  gefunden  ist  aber  das  Gewicht; 


somit  /  = 


6^  =  ^  ('-1—  i'i)d'y\ 
"  {r\  — ri)  d  •  y 


"i  sin  -  (r,  —  r^)  d 


(r\-r\)     ^_ 


2  sin  f      ('•'  -  ^-2) 
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Nun  erinnern  wir  uns  aus  der  Analysis,    dass: 
y2  _  rl  =  (rj  +  /-g)  •  (n  —  ^2), 

also  -  '  _   ^  =  r^  +  /"g ;  somit  ist : 


^  •  sin  - 
Für  kleine  Centriwinkel  a  ist  aber: 

a 

—   nahezu  =  1,  somit 


/  =  y  0^  -+-  ^\)  7;  da  aber  /*  =  7\  —  rg 
und  daher  »"2  =  >'i  —  li ;  so  ist : 

Da  aber  die  Mächtigkeit  Ji  des  Erdrindenstücks  gegen  den  dop- 
pelten Erdhalbmesser:  2i\  verschwindend  klein  ist,  so  können 
wir  setzen: 

=  r-y; 
oder  mit  anderen  Worten : 

Die  Faltungskraft  für  die  Flächeneinheit  von  1  m^  ist 
gleich  dem  Produkt  aus: 

dem  Erdhalbmesser  und  dem  Gewicht  eines  Kubikmeters  der 
Lithosphäre.  Die  Kraft  ist  also  unabhängig  von  der  Breite  und 
Mächtigkeit  der  gefalteten  Zone,  wie  dies  auch  aus  meinen  obigen 
Spezialberechnungen  hervorgegangen  ist. 

Setzt  man  nun  in  der  Formel  f  =  r  -  y  den  Erdhalbmesser : 
r  =  6,370,000  m  und  das  Gewicht  eines  Kubikmeters  der  Litho- 
sphäre: y  ^  2,7  Tonnen,  so  berechnet  sich  die  Faltungskraft 
/=  17,199,000  Tonneu  oder  rund  i7,^ÖÖ,(9ÖO  Tonnen  in  vollstän- 
diger Übereinstimmung  mit  dem  Ergebnis  meiner  obigen  sechs 
Spezialrechnungen  für  die  Alpen  und  den  Jura. 

Da  nun  wie  bekannt  die  Druckfestigkeit  von  Granit  zu  10,000 
Tonnen  pro  m^  angenommen   werden   kann,    so   kommt   auch    die 
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generelle  Berechnungsmethode  zu  demselben  Resultat  wie  meine 
speziellen  Berechnungen,  nämlich  dahin,  dass  die  Einheitsfal- 
tungskraft  rund  17:^0  mal  grösser  ist  als  die  Druckfestigkeit 
von  Granit. 

Dieser  mächtige,  gewölbeartig  wirkende  Tangentialdruck  in 
der  Erdrinde  war  es,  welcher  nicht  allein  die  Quetschung,  Knetung 
und  Zertrümmerung,  die  Fältelung,  Streckung  und  Auswalzung  des 
Gesteinsmaterials,  sondern  auch  die  Zusammenschiebung,  Faltung 
und  Auftürmung  der  anfänglich  horizontal  abgelagerten  Schichten 
zu  jenen  gewaltigen  Kettengebirgen  hervorgerufen  hat,  deren 
majestätische  Ruinen  von  heute  unser  Auge  mit  Entzücken  und 
Bewunderung;  erfüllen. 


b 


Die  Bohnerzformation 

oder 

das  Bohnerz  und  seine  Entstehungsweise. 

Antrittsvorlesung 
gehalten  am  Eidgen.  Polytechnikum  zu  Zürich  den  13.  Februar  1904. 

Von 
Louis  RoUier. 


Begriff  und  Bedeutung. 

Bohnerz,  d.  h.  erbsen-,  bohnen- bis  faustgrosse  Brauneisenstein- 
Konkretionen  (mine  de  fer  en  grains),  kennt  man  schon  allgemein 
seit  keltischen  und  Römerzeiten  in  Europa,  da  es  das  Material 
war,  woraus  man  zuerst  durch  die  alte  katalonische  Methode,  also 
ohne  Zusatz  von  Kalk  und  anderen  Flussmitteln  hauptsächlich  in 
Frankreich,  im  Schweizer  Jura  und  an  der  schwäbischen  Alb  ein 
gewöhnliches  Schmiedeisen  zubereitete.  Spuren  von  alten  Schmelz- 
öfen mit  den  charakteristischen,  noch  ziemlich  eisenreichen  Schlacken 
und  daneben  keltische  Münzen  sind  auch  in  der  Schweiz  bekannt 
geworden.  Durchs  ganze  Mittelalter  hindurch  und  bis  spät  im 
vorigen  Jahrhundert,  also  bis  zur  Einfuhr  von  belgischem  und 
englischem  Eisen,  hat  man  bei  uns  fast  nur  das  vorzügliche  ein- 
heimische Bohnerz-Eisen  gekannt. 

Heute  noch  steht  in  Choindez  bei  Delsberg  ein  Hochofen  in 
Betrieb,  der  sein  Erz  aus  dem  Delsbergertale  bezieht  und  dort 
werden  noch,  nach  einer  gefälligen  Mitteilung  der  Direktion  des 
v.  Roll'schen  Eisenwerkes,  jährlich  ca.  5000  Tonnen  oder  30,000 
Hektoliter  gewaschenes  Bohnerz  aus  drei  Schächten  gewonnen. 
Nach  Quiquerez,  damaligem  Bergingenieur  im  Berner  Jura,  hat 
man  dort  1854 — 1863,  also  während  zehn  Jahren,  1,275,747  Kübel  ') 


')  Ca.  Hektoliter  ä  ^200  kg.  Zwischen  1834  und  1854  wurden  870,161  Kübel 
gewonnen.  Angaben  in  Actes  soc.  jur.  d'emul.  1881,  p.  3!23.  Ferner  in  den 
Neuen  Denkschr.  der  Schweiz,  nat.  Ges.  Bd.  21,  p.  32;  im  Preavis  de  la  Com- 
mission,  etc.  ip.  80—81,  in-8",  Porrentruy  18.54.  Nach  Quiquerez  lieferte  eine 
konzessionierte  Jucharte  Land  (.Journal  concessionne  ä  30,000  pieds  carres  = 
0,27  Ha)  188  Hektohter  Erz. 
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Bohnerz  aus  mehr  als  300  kleinen  Schächten  ausgebeutet.  Im 
Kanton  Solothurn  wurden  damals  nach  Gressly  1000  Tonnen  Bohnerz 
in  Gänsbrunnen  und  in  der  Klus  jährlich  geschmolzen  und  nach 
Merlan  (1830)  in  Kandern  im  Badischen  5400  Tonnen  Bohnerz 
in  der  dortigen  Gegend  gegraben.  Bis  vor  50  Jahren  waren  näm- 
lich im  Jura,  im  Rheintal  und  in  Schwaben  mehrere  Ofen  in 
Tätigkeit.  Viele  Gruben  sind  jetzt  allerdings  erschöpft,  nament- 
lich solche,  die  mit  gewöhnlichen  Mitteln  ausgebeutet  wurden. 
Doch  sind  noch  grössere  Strecken  vorhanden,  wo  die  Ausbeutung 
mit  modernen  Einrichtungen  das  Erz  in  tieferen  Stellen  vorteil- 
haft nachsucht.  Dann  sind  in  der  Bohnerzformation  neuerdings 
andere  Aufschlüsse  und  Ausbeutungen  eröffnet  worden.  So  die 
vielen  Quarzsand-  und  Huppergruben,  welche  mit  dem  Bohnerz 
in  innigem  Zusammenhang  stehen.  So  kann  man  jetzt  noch  die 
Bedeutung  und  die  Bildungsweise  der  Bohnerzformation  ökonomisch 
und  wissenschaftlich  hervorheben.  Und  so  lasst  uns  hier  über  die 
geographische  Verbreitung,  über  die  paläontologischen  Einschlüsse 
und  Erforschung,  über  die  stratigraphische  Zusammensetzung  und 
über  die  Entstehungsweise  einer  der  sonderbarsten  geologischen 
Formationen  Mitteleuropas  ein  Gesamtbild  entwerfen  oder  zu- 
sammenfassen. 

Erstreckung  oder  geographische  Verbreitung. 

Man  hat  sich  an  die  Ansicht  gewöhnt,  als  hätten  die  be- 
stehenden Eisenwerke  wegen  der  in  der  Nähe  befindlichen  Bohn- 
erzgruben  ihre  Entstehung  gefunden  und  als  würden  die  Bohnerze 
an  anderen  Orten  fehlen.  Es  lehrt  aber  die  Erfahrung,  dass  die 
Bohnerze  viel  weiter  verbreitet  und  auch  fern  von  den  Betriebs- 
plätzen vorhanden  sind.  Viele  Reviere  sind  sozusagen  ganz  ab- 
gesucht, so  namentlich  die  Stellen,  wo  Erzlager  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Ackerbodens  und  wenige  Meter  tief  sich  befanden.  An 
vielen  Stellen  ist  aber  das  Bohnerz  in  der  Tiefe,  besonders  unter 
Molassebedeckung  noch  meistens  unausgebeutet. 

Das  Bohnerzgebilde,  wenn  auch  selten  mit  reichem  Bohnerz- 
gehalt,  erstreckt  sich  bald  in  der  tonigen  Bolusfacies,  bald  in 
der  Huppererde-  und  Quarzsand-Facies  über  einen  sehr  grossen 
Teil  des  Schweizer  Jura,  besonders  zwischen  Biel  und  Basel,  wo 
es   in    keiner  Mulde   fehlt   und   auf  den  verschiedenen  Stufen  des 


h 


152  Louis  RoUier. 

oberen  Jura  transgrediert ;  dann  am  Süd-Fusse  des  Neuenburger-^ 
und  Waadtländer-Jura,  wo  es  auf  den  Stufen  des  Hils  (Valangien 
bis  Urgonien)  ruht.  Im  Aargau,  an  der  Lägern,  auf  dem  Randen, 
auf  der  schwäbischen  Alb,  sowie  im  badischen  Oberlande  und  im 
Elsass  ruhen  die  Bohnerztone  und  Quarzsande  nur  noch  relikten- 
weise wieder  auf  Jurakalk,  bald  auf  der  obersten,  bald  auf  der 
ältesten  Korallenstufe  und  in  deren  Spalten, 

Hier  wurden  tausende  von  Taschen  und  Schloten  im  Weiss- 
Jura  £  und  t,  aufgeschlossen.  Im  Unter-EIsass  bei  Dauendorf  und 
Mietesheim  bis  Weissenburg  und  weiter  abwärts  im  Mainzerbeckeu 
zunächst  auf  Dogger,  dann  bis  auf  dem  Paläozoicum  in  der  Gegend 
von  Kassel,  bildet  das  Bbhnerz  die  Unterlage  der  pyritreichen 
Süsswassergebilde  mit  Braunkohle  (unter  dem  Buchsweiler  Kalk) 
und  geht  in  dieselben  über. 

In  Frankreich  hat  das  Gebilde  seine  grösste  Verbreitung  und 
das  französische  Eisen  verdankte  zu  einem  grossen  Teil  demBohnerz 
seine  Vorzüglichkeit.  Es  findet  sich  auf  Malmkalk  in  den  Depar- 
tements der  Meuse  und  der  Mosel,  übertritt  auf  Trias  bis  in  die 
Gegend  von  Saarbrücken.  Dann  in  den  Departements  der  Haute- 
Saone,  des  Doubs  und  des  Jura  wurde  es  früher  vielfach  ausge- 
beutet. Im  Süden  in  der  Guyenne,  im  Beriy,  im  Languedoc  und 
in  der  Provence,  im  Tarn  et  Garonne  (Phosphorites  du  Quercy), 
bis  gegen  Nizza  und  Villa-Franca  an  der  Mittelmeerküste  auf 
oberer  Kreide.  Im  Dauphine  und  im  südlichen  Jura  meistens  auf 
Tirgon  und  Neocom.  Daneben  und  dazwischen  gibt  es  mehrere 
Landstriche,  welche  gar  kein  Bohnerz  zeigen,  z.  B.  der  grösste 
Teil  des  französischen  Jura  zwischen  Pontarlier  und  Salins,  wo 
doch  auch  Malm  und  Hils,  seine  sonst  gewöhnliche  Unterlage, 
reliktenweise  vorkommen. 

In  den  Savoyer-  und  Waadtländer- Alpen  bis  in  die  Region 
des  Oldenhorns  (Zaufleuron-Gletscher)  kommt  es  sporadisch  auf 
Urgon  und  Aptien,  an  der  Stelle  des  mitteleocänen  Nunimuliten- 
kalkes  vor.  In  den  östlichen  Alpen  sind  die  Bohnerzgebilde  auf 
dem  triadischen  Dachsteinkalk  bekannt.  Häufig  treten  sie  dagegen 
in  Oberkrain,  südl.  der  Drau  und  in  Steiermark,  wie  am  Karst  in 
Illyrien  und  Dalmatien  auf  Hippuritenkalk  (oberer  Kreide)  und  auf 
Nummulitenkalk  auf.  In  der  Krimm,  in  Klein- Asien  und  in  Persien 
sind  sie  ebenfalls  bekannt. 
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Paläontologie. 

Schon  die  ersten  Jurageologen  entdeckten  in  den  mit  Bolm- 
erzton  erfüllten  Kalkspalten  der  Solothnrner  Steinbrüche  Säuge- 
tierzähne,  welche  Cnvier  mit  denjenigen  von  Pakrotherium  aus  dem 
eocänen  Parisergypse  identifizierte.  Später  fanden  Strohmeier, 
(jrressly  und  Pfarrer  Oartier  in  der  Umgebung  von  Obergösgen  und 
von  Egerkingen  isolierte  Zähne  und  Kiefeifragmente,  welche  H.  von 
Meyer  im  Neuen  .lahrb.  für  Miner.,  Jahrg.  1846  als  Lopidodon  nebst 
andei'en  Arten  des  Parisergypses  bestimmte.  Von  dem  Moment  an 
bis  1885,  also  während  fast  40  Jahren,  sammelte  Pfarrer  Cartier 
fortwährend  in  den  Steinbrüchen  zu  Oberbuchsiten  und  Egerkingen 
das  Material,  das  von  Rütimeyer  in  zwei  wertvollen  und  interes- 
santen Abhandlungen,  die  ältere  von  1862  im  19.  Bde.  der  Denk- 
schr.  der  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft,  die  neuere  von  1891  in  den 
Abhandl.  der  Schweizerischen  paläontolog.  Gesellschaft,  Bd.  18 
beschrieben  und  abgebildet  wurde  0- 

Etwas  später  als  in  Obergösgen  und  Oberbuchsiten  wurden 
am  Mormont  bei  La  Sarraz  in  den  Steinbrüchen  von  Entreroches. 
welche  hier  nicht  dem  Jurakalke,  sondern  dem  Urgon,  also  über 
dem  Neocom  gehören,  ebenso  in  rotem  Bohnerzton  und  den  ihn 
begleitenden  Kalkbreccien  zahlreiche  Knochenfragmente  von  eocänen 
Säugern,  Sauriern,  Schildkröten  uud  Schlangen  gefunden,  welche 
l'ictet,  Gaudin  und  De  la  Harpe  schon  1857  und  in  einem  Supple- 
ment von  1869  beschrieben.  Paläotherium-Zähne  wurden  dann  auch 
im  Bohnerzgebilde  des  Berner  Jura  und  zwar  in  den  Stollen  der 
Eisengruben  selbst  durch  J.  B.  Greppin  gefunden,  was  das  eocäne 
Alter   der  Bohnerzformation    gegen    frühere   Ansichten   feststellte. 

Auf  der  schwäbischen  Alb,  wo  man  auch  zahlreiche  Bohnerz- 
gruben  im  Jurakalk  ausbeutete,  wurden  nach  0.  Fraas  in  den  50er 
Jahi-en.  besonders  bei  Frohnstetten  NW.  Sigmaringen,  in  einer 
7  ni  breiten  Grube  über  eine  Million  Zähne  und  Knochenfragniente 
von  Säugetieren  und  Reptilien  ganz  sorgfältig  gesammelt  und  be- 
stimmt. 

Die  er.ste  Arbeit  Rütimeyers  über  die  eocäne  Egerkiiiger 
Fauna  stellte  schon   1862  einen  Halbaffen  {Caenopiiheeuit  leniKi-oidcs 

')  Eine  Hevisimi  dw  ooriineii  Säu;.'etier-F;iuiia  li:tl  in  Ietzt(»r  Zfil  Herr 
Ür.  H.  G.  Stchlin  in  den  Ahliamil.  der  Selnveizei-.  iialrionldlit^Mschen  Gesellsclinft. 
Kd.  :]0  unleiiionimen. 
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Küt.),  drei  Cärnivoren,  einen  Nager,  21  Dickhäuter,  darunter  sieben 
Lophiodon,  als  damalige  Bewohner  unseres  Jura  auf.  Jetzt  kennen 
wir  im  Bohnerzgebilde  der  Schweiz  fünf  Arten  Schildkröten,  zwei 
Schlangen,  vier  Saurier  und  ungefähr  hundert  sicher  festgestellte 
Säugetiere,  darunter  sechzig  Arten  Ungulata  oder  Huftiere.  Bei 
weitem  sind  Palaeotherium  und  Lopliiodon  die  häufigsten  unter 
ihnen.  Daneben  aber  sind  als  interessante  Erscheinungen  fünf  grosse 
Nager  (Murmeltier-  und  Eichhörnchenartige  Tiere),  12  Creodonten 
(darunter  Zibetkatze  und  Hundartige  Geschöpfe),  drei  Insektivoren, 
eine  Fledermaus,  zehn  Halbaffen,  sowie  eine  europäische  Art  des 
noch  nicht  sicher  klassifizierten  Calarnodon  eines  höhern  Sammel- 
typus. Rütimeyer  kam  ausserdem  mit  unserer  schweizerischen 
eocänen  Fauna  gegen  den  amerikanischen  Forschern  zum  wichtigen 
Schluss,  dass  die  meisten  eocänen  Säugetiere  sich  sowohl  und  zur 
gleichen  Zeit  in  Europa  wie  in  Nord-Amerika  (Wasatsch,  Uinta  etc.), 
zeigen,  was  eine  direkte  Landbrücke  zwischen  der  alten  und  der 
neuen  Welt,  sowie  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  der  Fauna 
voraussetzt. 

In  Mittelfrankreich,  im  sogen.  Quercy,  Lot-et-Garonne,  unweit 
Montauban  und  Gabors,  wo  ein  ähnliches,  doch  wahrscheinlich 
auch  noch  etwas  jüngeres  Gebilde  wie  die  Bohnerzformation  vor- 
kommt, hat  Filhol  (1876 — 1884)  58  Säugetiergenera  nachgewiesen, 
von  denen  25  sich  im  Parisergyps  und  darunter  zwei  Halbaffen 
wiederfinden.  Hier  sind  neben  eocänen  Palaeotherien  auch  schon 
Huftiere,  wie  Amphitragulus,  Antkracotherium  und  Aceratheriwn 
vertreten,  welche  das  Oligocän  sonst  charakterisieren.  Die  fran- 
zösischen Vorkommnisse  liegen  auch  in  einem  eisenhaltigen  Bolus, 
doch  sind  dort  Phosphoritknollen,  welche  manchmal  ganze  Skelette 
umschliessen,  die  Regel,  während  bei  uns  nur  zerstreute  und  frag- 
mentierte Knochen  und  Zähne  gefunden  werden.  Bedeutungsvoll 
sind  auch  dort  wie  bei  uns  die  Sumpfschnecken  (LinDiaea  und 
Planorhis)^  sowie  C/i«rasamen,  die  süsswasserliebenden  Armleuchter, 
welche  Landgewässer  und  keine  marine  Gewässer  beweisen.  Von 
Pflanzen  ist  sonst  im  Bohnerzgebilde  gar  nichts  ausfindig  gemacht 
worden. 

Die  Tiere,  welche  wir  im  Bohnerzgebilde  aufgezählt  haben, 
die  Tapirartigen  Paläotherien,  die  Lophiodonten  und  besonders 
die   Halbaffen,    die   Saurier,    Krokodile,    die    3  m    langen  Python- 


Die  ßohnerzformatinn. 


155> 


schlangen  von  St-Loup  (von  Morlot  entdeckt)  zeugen  von  einem 
entschieden  tropischen  Java-  oder  Madagaskarartigen  Klima  der 
Eocänzeit  in  Mitteleuropa.  Ferner  nehmen  die  französischen  Geo- 
logen an,  dass  die  Tiere  der  Phosphorite  vom  Quercy  durch  Gas- 
Emanationen  in  sumpfigen  Morasten,  oder  in  der  Nähe  von  Motetten 
getötet  und  direkt  vom  Tonschlamm  an  Ort  und  Stelle  umhüllt 
und  nicht  weiter  transportiert  worden  sind. 

Stratigraphie. 

Diese  Verhältnisse  mögen  sich  in  der  Schweiz  und  an  der 
schwäbischen  Alb  zum  Teil  wenigstens  auch  ähnlich  vorgefunden 
haben.  Doch  ist  bei  uns  ein  Transport  schon  durch  die  Frag- 
mentierung der  Knochen,  dann  auch  durch  die  stjratigraphisch- 
petrographische  Zusammensetzung  der  Bohnerzsedimente  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht.  Fassen  wir  zunächst  diese  Zusammensetzung 
etwas  näher  ins  Auge.  Ein  Schacht  im  Delsberger  Tal,  wo  die- 
Bohnerzformation  am  typischsten  entwickelt  ist,  zeigt  folgende 
Schichtenreihe : 


Oligocäne  Molasse  mit  Melettamergel 
und  Meeressand  (Tongrien). 


S5^  z;^    Weisser   Süsswasserkalk    mit    Lhnnaea. 
I         longiscata,  Flanorbis  (/oniobasia. 

I 

I  Gelbe  Tone  geschichtet 

1  (bis  50  m  mächtig.) 

tri 
70 


■s^u^:-i^.t::-^>c?;  i 


Bröcklige  Tone,  sandige  lunite  Tone 
oder  Mergeltone. 

Gelbe  oder  rote  eiseiu'eiclie  Tone  mit 
Bohnerz. 


,     /  ^  I       /        I  '         '  .Im'akalkslein  (Obere  Kimeridge-Stufe)». 


Die  Sande  können  sich  bis  in  die  Höhe  des  Süss  wasserkalk  es 
stellenweise  einschieben.  In  anderen  Stellen  erfüllen  sie  auch  und 
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ausschliesslich  die  Spalten  des  Jurakalkes.  Unmittelbar  daneben 
kann  auch  wieder  eine  Spalte  mit  Bolus  und  Eisenkonkretionen 
•sich  vorfinden.  Man  beobachtet  in  einzelnen  Fällen  Jurablöcke  und 
Breccien  im  Kontakt  mit  dem  Jurakalk,  dann  auch  Kieselknollen 
mit  Jurassischen  Versteinerungen,  die  ganz  entschieden  aus  dem 
Jurakalk  herausgevvittert  sind.  Die  Tone  treten  auch  stellenweise 
zurück  und  sind  durch  kalkige  Mergel  und  Kalke  mit  zerstreuten 
Bohnerzkonkretionen  ersetzt.  Diese  Bohnerzkalke  sind  sehr  be- 
merkenswert und  können  vom  eigentlichen  eocänen  Süsswasser- 
kalk  mit  Limnaeen  und  Planorben  nicht  getrennt  werden. 

Alles  führt  darauf  hin,  die  ganze  Schichtserie  vom  eigent- 
lichen Bohnerzlager  bis  zum  obereocänen  Süsswasserkalk  in  eine 
einzige  lacustre  Formation  zusammenzufassen,  die,  wie  gesagt, 
wegen  Palaeotherimn,  Limnaea  longiscata^  Planorhis  rotumlati(i< 
(=  P.  (joniohasis  Sandb.)  etc.  dem  Parisergyps  im  Alter  gleich- 
kommt. 

Auch  findet  man  im  Bohnerzton  die  sonderbarsten  Einschlüsse, 
wie  fremde  Petrefakten  und  Gesteine.  Die  Kalkblöcke,  welche  im 
Bohnerzgebilde  eingeschlossen  sind,  gehören  zwar  meistens  der 
Unterlage  an,  doch  ist  ihr  jetziges  Lager  manchmal  stundenweit 
•davon  entfernt.  So  die  ausgelaugten  Weiss-Jurakieselblöcke  mit 
einer  Nattheimerfauna,  welche  in  der  Huppererdegrube  von  Lausen 
{Baselland)  liegen.  Nirgends  in  der  nächsten  Umgebung  findet 
man  anstehend  solche  Kieselblöcke,  welche  zum  Teil  über  20  kg 
«chwer  sind  ').  In  der  Nähe  von  Biel  hat  sich  eine  Tasche  von 
ausgelaugten  und  verfärbten  Gaultmergeln  mit  fragmentarischen 
Fossilien  sämtlicher  Horizonte  des  Albien  durcheinander,  mehrere 
Stunden    weit   vom    anstehenden   und   normalen  Albien  der  West- 


*)  In  der  Huppergrube  im  Kohlholz  bei*  Lausen  (siehe  diese  Zeitschrift, 
Bd.  48,  p.  408)  haben  im  letzten  Sommer  1904  die  Grabarbeiten  nesterweise 
und  massenhaft  Planorhis  i^seudoammonius  (Voltz)  Quenst.  mit  ihren  Schalen, 
dann  auch  die  fraglichen  Lisektenkokkons  der  eoccänen  Süsswasserkalke  zu  Tage 
_gefördert.  Diese  Nester  liegen  alle  in  dem  Süsswasserkalk  zwischen  Hupper  und 
Bolus  und  lassen  also  auf  das  vor-mitteleocäne  Alter  des  Huppers  schliessen. 
Das  heisst  wenn  der  Hobelkalk  demjenigen  von  Buchsweiler  oder  von  Long- 
pont  bei  Paris  gleichgestellt  werden  darf,  so  ist  der  Hupper  nicht  jünger  als 
"das  Parisien  (Lutetien).  Planorhis  pseudoammonius  kommt  aber  in  den  Alpen 
und  in  Südfrankreich  auch  noch  auf  der  Höhe  des  Kalkes  von  St-Ouen  vor. 
In  diesem  Falle  nun  wäre  der  Hupper  wie  der  eigentliche  Hohgantsandstein 
Bartonien.  Auch  Nanina  Voltzii  (Desh.)  Sandb.  kommt  im  Kohlholz  seltener 
ahev  als  in  Buchsweiler  vor. 
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Schweiz  entfernt,  vorgefunden.  Auch  sind  Neocomfossilien  schon 
seit  vielen  Jahren  von  Gressly  und  Lang  in  der  Huppererdegrube 
von  Lengnau  bei  Grenchen  und  zwar  im  verkieselten  Zustande^ 
gesammelt  woi-den.  Diese  Fundstelle  ist  auch  weit  entfernt  vom 
anstehenden  Neocomien  von  Twann  und  Neuenstadt.  Epigenetisierte 
verkieselte  Portlandfossilien  kennt  man  im  Kontakt  mit  dem  Quarz- 
sande der  Bohnerzformation,  z.  B.  aus  der  Umgebung  von  Pruntrut 
(Koche  de  Mars).  Die  Neocommergeltaschen  am  linken  Ufer  des- 
Bielersees  sind  auch  nichts  anderes  als  zum  Teil  ausgelaugte  und 
oxydierte  Fetzen  einer  früheren  und  weit  verbreiteten  Decke  von 
Neocom  als  Eindringlinge  in  die  kalkige  Unterlage.  Bei  Fuet^ 
mehrere  Stunden  nördlich  von  Biel,  wo  sonst  kein  Neocom  mehr 
beobachtet  wird,  haben  sich  in  einer  Quarzsandgrube  oxydierte 
Neocommergel  und  Kalke  mit  vielen  Fossilien  des  Neocomien  und 
des  Albien  vorgefunden.  Alle  diese  Erscheinungen  stehen  im  innigsten 
Zusammenhange  mit  dem  eigentlichen  Bohnerzgebilde  und  können 
auf  keine  andere  Ursache  wie  jene  zurückgeführt  werden. 

Entstehungsweise. 

Fragen  wir  jetzt  nach  der  Entstehungsweise  des  Bohnerzes 
und  der  Bohnerzformation,  so  werden  wir  nach  dem  bereits  Gesagten  • 
zunächst  ein  Bild  unseres  Landes  zur  Eocänzeit  uns  vorzustellen 
haben.  Die  Bohnerzbildung  wurde  anfangs  der  20er  Jahre  von 
Brongniart  in  Paris  auf  eine  hydrothermale  Erscheinung  zurück- 
geführt. Tonerde,  Eisenoxydhydrat,  Quarzsand  sollen  aus  dem 
Innern  der  Erde  mit  heissem  Wasser  emporgesprudelt  und  zum 
Teil  in  den  Spalten,  zum  Teil  auch  als  Decke  der  Jurassischen 
Unterlage  sich  abgesetzt  haben/  Das  Eisenoxydhydrat  hätte  sich 
gleich  in  Bohnen,  wie  ungefähr  die  Karlsbader  Oolithe  konkre- 
tioniert.  Diese  Theorie  entwickelte  besonders  Gressly  in  seinen 
„Observations  geologiques  sur  le  Jura  soleurois".  Da  Thurmann 
auch  die  Jurafaltung  (resp.  Hebung)  gleich  nach  Absatz  der  Jura- 
formation durch  vulkanische  Kräfte  entstehen  Hess,  so  waren  für 
Gressly  die  Bohnerztone  und  Sande  gleich  durch  die  kraterartigen 
Jurawannen  aus  dem  Erdinnern  gespieen  worden  und  sollten  schon 
zur  Neocomzeit  in  die  Juramuldentälei'  zur  Ablagerung  gelangt  sein. 
Dass  dabei  die  Quarzsande  mitgeführtes  Buntsandsteinmaterial  dar- 
stellten, lag  auf  der  Hand. 
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Jedoch  würde  man  in  den  Sätteln  des  Doggers  oder  in  den 
tiefen  Keuperwannen  nach  Bohnerzton  und  nach  den  Röhren, 
wodurch  das  Material  gekommen  sein  soll,  umsonst  suchen.  Auch 
weiss  man  jetzt  ganz  genau,  dass  die  das  Bohnerz  bedeckende 
Molasse  die  Faltung  des  Jiiragebirges  erst  nach  Ende  der  Miocän- 
zeit  mitgemacht  hat,  somit  waren  zur  Zeit  der  Ablagerung  der 
Bohnerzgebilde  die  Sättel  und  Mulden  des  Jura  noch  nicht  da  und 
wenn  wir  heute  das  Bohnerz  hauptsächlich  in  den  Mulden  des  Jura 
antreffen,  so  sind  es  nur  noch  Erosionsrelikte,  welche  durch  ihre 
tiefere  Lage  und  ihre  Bedeckung  mit  Molasse  vor  der  Auswaschung 
geschützt  wurden.  Aus  dem  Vorkommen  einzelner  zurückgebliebener 
Taschen  im  Jurakalk  mehrerer  Gewölbe  dürfen  wir  sicher  an- 
nehmen, dass  die  Bohnerzformation  sich  ursprünglich  über  alle 
Juraberge,  wie  auf  der  schwäbischen  Alb,  erstreckt  hat  und  vor 
der  Faltung  des  Jura  eine  kontinuierliche  Decke  über  einem  grossen 
Flachlande  bildete,  die  sich  weit  über  die  Nachbarländer  fortsetzte. 
Diese  Decke  ist  nach  ihren  fossilen  Knochen  und  Mollusken  eine 
lacustre  Bildung  der  Obereocän-Zeit,  wie  wir  bereits  gesehen  haben. 
Nun  müssen  wir  jetzt  noch  einen  Schritt  weiter  gehen.  Das 
Material  der  Bohnerzformation  stammt  nicht  aus  dem  Erdinnern, 
,  wie  man  früher  annahm,  sondern  die  vielen  Einschlüsse  mit  Fos- 
silien älterer  Gesteine,  sowie  die  Beschaffenheit  und  Zusammen- 
setzung der  Tone  und  Quarzsande  zwingen  uns,  dieses  Material 
aus  einer  Terra-rossa  oder  dem  Verwitterungsprodukte  von  Gault-, 
Hils-  und  Malmgesteinen  der  umliegenden  Reviere  während  der 
obercretacischen  und  der  Untereocän-Zeit,  anzunehmen.  Zur  obern 
Kreidezeit  war  der  grösste  Teil  der  Schweiz  nördlich  des  alpinen 
Kreidemeeres,  die  schwäbische  Alb,  Burgund  und  das  Saönetal 
ein  ganz  flaches  Festland.  Vogesen  und  Schwarzwald  bildeten 
•eine  nur  wenig  erhöhte  Landmasse.  In  diesen  Regionen  waren 
grosse  Strecken  von  Jurakalk,  ja  wahrscheinlich  in  den  westlichen 
Oebieten  Strecken  von  Gaultsedimenten  vorhanden  und  diese  Decken 
wurden  lange  Zeit  einer  tropischen  Verwitterung  ausgesetzt.  Es 
bildeten  sich  aus  den  pyritreichen  Gaultmergeln  eisenreiche  Tone, 
aus  dem  Grünsand  des  Albien  reinere  Quarzsande  und  sonstige 
Rückstände,  welche  wie  die  heutige  Terra-rossa  und  das  Laterit 
in  den  Tropen  den  Boden  bedeckten.  Dass  unser  Boden  bewaldet 
war,  dürfen  wir  ebensogut  wie  zur  spätem  Oeningerzeit  annehmen. 
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Die  sanfte  Neigung  sämtlicher  Schichten  des  Untergrundes 
gegen  das  Kreidemeer  der  Alpen  musste  das  an  Kohlensäure 
reiche  Sickerwasser  gegen  Süden  in  den  durchlässigen  Jurakalk- 
schichten führen  und  so  entstanden  schon  zur  obercretacischen 
Zeit  die  zahlreichen  Löcher,  Schlote  und  verzweigten  Kanäle, 
welche  in  den  Ober-Juraschichten,  mit  Bolus  erfüllt,  an  vielen 
Orten  zu  beobachten  sind.  Dass  stellenweise  Eisensäuerlinge  (Quercy), 
Sprudeln  und  Mofetten  sich  auch  bilden  konnten,  ist  selbstver- 
ständlich nicht  ausgeschlossen.  So  sind  die  Schlote  und  grössern 
Taschen  wahrscheinlich  durch  Sprudeln,  die  kleinern  aber  auch 
durch  Karrenbildung  auf  Jura-  und  ürgonkalk  vor  der  Obereocän- 
Zoit  auf  unserem  Festlande  zu  erklären.  Eine  Zirkulation  von 
Mineralwasser  im  Malm  und  nicht  im  Dogger  gewinnt  dadurch 
Wahrscheinlichkeit,  dass  beide  durch  zwei  mächtige  Mergel- 
komplexe, das  Oxfordien  und  das  Argovien,  getrennt  sind  und  dass 
der  Malm  noch  nicht  wie  heute  zerstückelt  war.  Am  Ende  der 
Untereocän-Zeit  sank  stellenweise  der  Boden  in  verschiedene  Tertiär- 
becken und  dann  ging  die  Sedimentierung  der  Bohnerzgebilde  aus 
den  mit  Terra-rossa  und  Quarzsand  bedeckten  Gebieten  vor  sicli. 
Also  Schlotenbildung,  Erosion  und  Verwitterung  sind  zur  ober- 
cretacischen- und  Untereocän-Zeit  und  dann  Ausfüllung  der  Taschen, 
Bohnerzbildung  und  Sedimentierung  in  obereocänen  Bohnerzgewässern 
sind  getrennt  und  unabhängig  von  einander  vor  sich  gegangen.  Diese 
beiden  Phasen  muss  man  zunächst  deutlich  auseinander  halten. 

Dann  sind  die  Quarzsande  nicht  des  gleichen  Ursprungs  wie 
das  Bohnerz  selbst.  Die  beiden  Ablagerungen  sind  auch  nicht 
gleich  alt.  Zu  unterst  liegt  immer  Quarzsand  und  Huppererde; 
eist  darüber  wurde  Bolus  und  Bohnerz  abgesetzt.  Doch  gibt  es 
Stellen,  wo  sie  sich  gegenseitig  vertreten,  ohne  dass  unsere  Alters- 
bestimmung dadurch  gestört  würde.  Der  Quarzsand  ist  auch  nach- 
träglich öfters  mit  dem  Bolus  aufgewühlt  worden.  Sein  Material 
besteht  aus  kleineren  eckigen  und  grösseren  abgerundeten  Quarz- 
körnern und  Gerollen,  welche  ebensogut  dem  Albien-Grünsand  als 
dem  Buntsandstein  entstammen.  Daim  bemerkt  man  in  den 
grösseren  Quarzsandgruben  (so  in  Lausen,  Baselland)  die  Spuren 
von  Mineralwasser-Wirkungen,  welche  ausgelaugte  Mollusken- 
schalen mit  <huirzkristallen  austapeziert,  an  anderen  Stellen  sogar 
Fluoritkristalle    abgesetzt    haben.     Diese  Wirkungen    sind    natiir- 
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lieh  nach  der  Ausfüllung  der  Taschen  mit  Quarzsand  und  Ein- 
schlüssen vor  sich  gegangen.  So  können  hier  wenigstens  Mineral- 
wasser-, vielleicht  Thermalwasser-Wirkungen  nicht  ganz  ausser 
acht  gelassen  werden. 

Die  Entstehung  der  roten,  gelben,  weissen  Bolus-Arten  ist 
auch  nach  ihrer  Lagerung  verschieden.  Die  gelben  und  weissen 
kaolinartigen  Tonarten  sind  in  der  Nähe  des  Quarzsandes  durch 
Auslaugung  und  Entfärbung  der  normalen  roten  Tone  entstanden. 
Diese  letzteren  machen  bei  weitem  die  grössere  Masse  der  Bohn- 
erzformation  aus.  Auch  die  sogenannten  Bauxite  von  Südfrank- 
reich gehören  hieher.  Es  gibt  Stellen,  wo  die  Bohnerze  ziemlich 
stark  mit  Pyrit,  Gyps,  Strontianit,  Baryt  imprägniert  sind  und 
dann  gehen  die  Tone  in  normal  geschichtete  Sedimente,  ja  sogar 
in  Süsswasserkalk  über.  Man  muss  den  roten  Bolus  als  ein  Sedi- 
ment betrachten,  das  in  Lagunen  und  tropischen  Sümpfen  in  Mittel- 
europa an  den  Küsten  des  Eocänmeeres,  zuletzt  geschichtet  wurde. 
Sein  Material  stammt,  wie  gesagt,  zum  grössten  Teil,  wie  auch 
das  anderer  Sedimente  aus  Laterit  und  Terra-rossa,  die  von  den 
cretacischen  Revieren,  auch  möglicherweise  aus  den  damaligen 
Urgebirgs-  (Gneiss  und  Granit)-Revieren  ausgewittert  wurde.  Saure 
Gewässer,  wie  die  jetzigen  huminsauren  Gewässer  verschiedener 
finnländischer  Seen,  welche  Limonit,  Rasenerze  absetzen,  erklären 
auch  das  fast  gänzliche  Fehlen  von  Wassertieren  im  Bolus  der  Bohn- 
erzformation.  An  tropischen  Küsten,  in  seichten  Buchten  und  bei 
der  Ebbe  sich  bildenden  Wasserlachen,  worin  eisenhaltige  Wasser 
gelangen,  haben  sich  auch  Aglomerate  von  Eisenoxydhydratflocken 
beobachten  lassen. 

Das  Bohnerz  selbst  wurde  vielfach  mit  dem  Rasenerz  in  Bezug 
auf  seine  Entstehung  verglichen.  Einige  Praktiker  haben  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  das  Bohnerz  könnte  sich  jetzt  noch  im 
eisenreichen  Bolus  bilden  und  die  erschöpften  Gruben  nach  einer 
gewissen  Zeit  wieder  ausbeutungsfähig  machen.  Ein  solcher  Irr- 
tum, wie  derjenige,  der  das  Bohnerz  einem  Meteoritregen  zuschreibt, 
braucht  nicht  einmal  widerlegt  zu  werden.  Sie  widersprechen 
allen  Strukturverhältnissen  unseres  Minerales. 

Es  gibt  natürlich  zweierlei  Erze.  1.  Solche,  die  dem  eocänen 
Bolus  angehören  und  mit  ihm  auch  entstanden  sind  und  2.  solche, 
welche  auf  sekundärer  Lagerstätte  in  oligocänen  und  in  miocänen 
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Ablagerungen  durch  Fortschwemmen  und  Wiederablagern  vom 
primären  Material  gelangt  sind.  So  die  sogenannten  Reinerze 
mit  jurassischen  Gerollen  und  fossilen  Knochen  verschiedener  späteren 
oder  älteren  geologischen  Epochen  auf  der  schwäbischen  Alb,  in 
der  Haute-Öaöne  etc.  Auch  haben  sich  ganz  ähnlich,  wie  zur  Eocän- 
Zeit,  in  und  mit  spättertiären  und  quaternären  Tonen  wiederum  Bohn- 
erze  bilden  können  (Saönetal).  Zwischen  den  Gerollen  der  ver- 
schiedenen Nagelfluharten   sind   sie   aber  sicher  nicht  entstanden. 

Keine  heutige  Quelle  vermag  Bohnerz  abzusetzen.  Kalte 
Eisensäuerlinge  (so  im  Kaplande)  setzen  in  unmittelbarer  Nähe 
ihrer  Mündung  zwar  Eisenoxydhydrat  ab,  aber  nicht  in  Form  von 
Konkretionen  oder  Pisoolithen.  Heisse  Säuerlinge  setzen  zuerst 
beinahe  reines  Kalkkarbonat  ab,  später  untergeordnete  Quantitäten 
von  Eisenoxydhydrat.  Heisse  Quellen  haben  somit  das  Bohnerz 
auch  nicht  gebildet.  Die  Bohnerztaschen  zeigen  auch  niemals  eine 
Mutterquelle-Mündung  mit  erkennbarer  Randablagerung.  Tausende 
von  Taschen  sind  untersucht  worden  und  für  eine  solche  Aus- 
breitung (über  1000  deutsche  Quadratmeilen)  wie  diejenige  der 
Bohnerzformation  hätten  auch  wohl  tausende  von  Quellen  gewesen 
sein  müssen,  welche  zu  ihrer  Zeit  mit  der  Darstellung  des  Bohn- 
erzes  beschäftigt  gewesen  wären. 

Die  Bohnerzkörner  sind  in  ihrer  Struktur  und  chemischen 
Zusammensetzung  grosse  aber  wahre  Eisenoolithkörner  und  sind 
auch,  wenngleich  nicht  wie  diejenigen  im  Meerwasser,  auf  eine 
ähnliche  Weise,  wie  überhaupt  Oolithe,  konkretioniert  worden. 
Man  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  eigentümliche  mikro- 
skopische Organismen  (Algen)  dabei  tätig  waren  (Bleicher  in  Nancy). 
Deffner  lässt  sie  aus  Pseudomorphosen  nach  Eisenkarbonat,  nach 
Eisensilikat,  nach  Kalkkarbonat,  ja  sogar  aus  Pseudomorphosen 
nach  Schwefeleisen  entstehen.  Eine  Epigenie  von  Limonit  nach 
Calcit  lässt  sich  in  der  Tat  z.  B.  bei  uns  im  Bohnerz  des  Kantons 
Aargau  beobachten.  Doch  sind  die  erwähnten  Pseudomorphosen 
nach  Schwefeleisen  rein  theoretisch,  indem  sie  sich  nur  auf  den 
bolmerzführenden  Pyritmergeln  von  Dauendorf  im  Unter-Elsass 
stützen.  Die  Umwandlung  von  Pyrit  in  Limonit  hätte  dann  nach 
Deffner  die  Gypsausscheidungen  der  Bohnerzlager  erzeugt.  Doch 
sind  diese  Vorkommnisse  viel  zu  selten  als  dass  sie  eine  so  allge- 
meine Pyrit-Bildung    voraussetzen   könnten.     Die   einzelnen  Gyps- 

Vierteljahrsschrift  d.  Natuvf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  L.  1905.  1 1 
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krystalle,  die  nierenförmigen  Ausscheidungen  in  Rissen  und  Spalten ^ 
sowie  der  Fasergyps,  der  das  Bohnerz  hie  und  da  umgibt,  sind 
wohl  auf  die  darüberliegenden  pyritreichen  Tonmergel  des  Oligo- 
cäns  zurückzuführen.  Eine  ähnliche  Imprägnation  beobachtet  man 
in  Oberdorf  bei  Solothurn  am  Südportal  des  Weissenstein-Tunnels 
in  den  die  Bohnerztone  überlagernden  fischführenden  Dysodil- 
schichten,  welche  mit  den  darüberliegenden  Hydrobienkalken  die 
oberste  palustre  Ablagerung  des  Eocäns  darstellen.  Hier  scheint 
aber  der  Pyrit  der  Papierkohle  selbst  anzugehören  und  er  hat 
stellenweise  zwischen  den  Dysodilblättern  viele  kleine  Selenit- 
Krystalle  epigenetisch  gebildet. 

Im  Bohnerz  der  schwäbischen  Alb  hat  die  chemische  Analyse 
50— 70  7o  Eisenoxydul,  2— 3  7o  Manganoxyd,  10— 30  7o  Ton  und 
Sand,  270  (ausnahmsweise  4  7»)  Kalkkarbonat  und  10  7»  Wasser 
nachgewiesen.  Ausserdem  wurden  im  Bohnerz  von  Mietesheim 
(Ünter-Elsass)  Schwefel  0,4  7o,  Phosphorsäure  bis  2  7o  und  Spuren 
von  Arsen  gefunden. 

Nach  L.  R.  von  Pellenberg  wurden  im  Bohnerz  von  Delsberg 
(Courroux,  Cerneux  und  Grossefin)  folgende  Substanzen  in  geringen 
Quantitäten  gefunden :  Manganoxydul,  Bleioxyd,  Zinkoxyd,  Chrom- 
oxyd, Vanadinsäure,  Schwefelsäure  und  Phosphorsäure.  Die 
zinkischen  Ofenbrüche  von  Choindez  enthielten  nach  demselben : 
Zinkoxyd  94— 98  7o,  Bleioxyd  bis  3  7o,  Eisenoxyd  1,5  7o,  Eisen- 
oxydul 0,770,    Kohle  0,7  7o,    Schwefel  0,02  7o,    Kieselerde   0,9  7o. 

Bei  der  Demolierung  von  alten  Öfen  im  Berner  Jura  fanden 
sich  als  Sublimate  in  den  feuerfesten  Steinen  der  Ofenwände  nach 
Quiquerez :  Silberhaltiges  Blei,  Zink  und  Titansäure  in  schönen 
quadratischen  Kriställchen.  Alle  diese  Körper  sind  natürlich  in 
geringen  Quantitäten  auch  in  dem  Bolus  enthalten.  Man  hat  sie 
sogar  in  den  als  Flussmittel  gebrauchten  Eisenoolithen  der  Jura- 
formation auch  nachgewiesen.  Sie  liefern  uns  nur  den  Beweis, 
dass  die  Bohnerzsubstanzen  aus  anderen  Sedimenten  entstanden 
sind;  doch  wenn  sie  sich  in  den  Bohnerzkörnern  konzentriert 
finden,  sprechen  sie  für  einen  gemeinsamen  Ursprung  des  Bohn- 
erzes  mit  den  marinen  Eisenoolithen.  Letztere  werden  von  einigen 
Forschern  der  Wirkung  von  Organismen  zugeschrieben  '). 

')  Bleichei-:  Bull.  Soc.  sc.  Nancy,  2^  ser.,  t.  13,  p.  32—42. 
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Von 

Carl  Stäubll  in  Münclieii. 

(AuH  der  IT.  Med.  Klinik  der  Universität  Münclien.  Direktor  Prof.  Friedr.  Müller. 


Es  gibt  nur  wenige  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der 
Helminthologie,  die  unter  den  Fachmännern,  besonders  den  Ana- 
tomen und  Ärzten,  ein  so  gewaltiges  Aufsehen  gemacht  hätten, 
wie  die  Entdeckung  der  Trichinen. 

Der  Engländer  J.  Hilton^)  fand  im  Jahre  1832  bei  einer 
Sektion  die  Brustmuskeln  durchsetzt  von  einer  grossen  Zahl  kleiner, 
weisser  ovaler,  zwischen  den  Muskelfasern  eingelagerter,  cysten- 
förmiger Körperchen.  Er  glaubte  es  mit  kleinen  Cysticercen  zu 
tun  zu  haben.  Das  Verdienst,  in  diesen  den  eigentlichen  Wurm 
entdeckt  zu  haben,  gebührt  Paget'),  dem  damals  als  Student  im 
Präpariersaal  die  weissen  Fleckchen  in  der  Muskulatur  aufgefallen 
waren.  Zuerst  genauer  beschrieben  wurden  diese  Parasiten  durch 
Owen,  der  ihnen  den  Namen  Trklwia  spiralis  gab. 

Die  hervorragendsten  Forscher  beteiligten  sich  in  der  Folge 
am  Aufbau  der  Lehre  von  den  Trichinen.  Vor  allem  wurden  wir 
durch  Pi.  Virchow^)  und  R.  Leuckart'*)  über  die  Lebensgeschichte 
und  Entwicklung  dieser  Würmer  aufgeklärt  und  Zenker'')  stellte 


')  Zitiert  nach  A.  Pagensteclier :  Die  Trichinen.  Leipzig  18(JG. 

*)  Zitiert  nach  B.  Leuckart:  Untersuciiungen  üjjer  Trichina  spiralis. 
Leipzig  und  Heidelherg  1860. 

^)  R.  Yirchow:  l'her  Trichina  S2)iralis.  Vorläufige  Nachricht  ül)er  neue 
Trichinen-Fütterungen.  Virchows  Archiv,  Bd.  XVIH,  1800.  Zur  Trichinen-Lehre. 
Virchows  Archiv,  Bd.  XXXII,  18(35.    Die  Lehre  von  den  Trichinen.  Berlin   1866. 

*)  R.  Leuckart:  Untersuchungen  üher  Trichina  spiralis.  Leipzig  und 
Heidelberg  1860.     Die  Parasiten  des  Menschen.    Leipzig  und  Heidelherg. 

'•")  F.  A.  Zenker:  Über  die  Trichinen-Krankheit  des  Menschen.  Virchows 
Archiv,  Bd.  XVIII,  1860.  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Trichinen-Krankheit. 
Deutsches  Archiv  für  Khn.  Mediz.,  I.  Bd.,  1866.  Zur  Lehre  von  der  Trichinen- 
Krankheit.  Deutsches  Archiv  für  Klin.  Mediz.,  Bd.  VIII,  1871. 
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deren  grosse  Bedeutung  in  der  Pathologie  des  Menschen  fest. 
Diesen  drei  Autoren  verdanken  wir  die  Kenntnis,  dass  der  Mensch 
sich  durch  den  Genuss  trichinigen  Schweinefleisches  infiziert,  dass 
die  im  Magen  aus  ihren  Kapseln  frei  gewordenen  Muskeltrichinen 
binnen  zwei  Tagen  im  Darm  zu  geschlechtsreifen  Darmtrichinen 
auswachsen,  dass  nach  stattgehabter  Befruchtung  die  Weibchen  schon 
nach  weitern  fünf  Tagen  lebendige  Junge  gebären,  dass  diese  Brut 
dann  im  selben  Individuum  nach  der  willkürlichen  Muskulatur 
wandert  und  daselbst  sich  zu  ausgebildeten  Muskeltrichinen  ent- 
wickelt und  dass  mit  der  Einkapselung  der  Invasionsprozess  sein 
Ende  erreicht,  der  beim  Menschen  schwere,  oft  zum  Tode  führende 
Krankheitserscheinungen  hervorruft.  Hatten  die  betreffenden  For- 
scher die  Entwicklung  der  Trichinen  bis  in  alle  Einzelheiten  auf- 
gedeckt, so  blieb  in  der  Lebensgeschichte  dieser  Parasiten  doch 
eine  Lücke  offen,  nämlich  bezüglich  des  Schicksals  der  Embryonen 
vom  Momente  der  Greburt  an  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  wir  sie 
in  die  Primitivbündel  der  Muskeln  einwandern  sehen.  Vergegen- 
wärtigt man  sich  die  mit  reifen  Embryonen  strotzend  gefüllten 
weiblichen  Trichinen  im  Darmlumen,  so  liegt  die  Annahme  nahe, 
dass  die  Embryonen  in  dieses  abgesetzt  werden.  Obschon  nur 
sehr  spärliche  Angaben  darüber  existieren,  dass  dieser  Vorgang 
auch  beobachtet  worden  sei  und  es  noch  Niemandem  gelang,  die 
Embryonen*)  in  grösserer  Zahl,  wie  dies  verlangt  werden  müsste, 
frei  im  Darmschleim  zu  finden,  so  nahm  man  doch  mit  Leuckart 
allgemein  an,  dass  die  ins  Darmlumen  geborenen  Embryonen  aktiv 
die  Darmwand  durchsetzen  und  nach  ihrem  Bestimmungsort,  der 
quergestreiften  Muskulatur,  weiter  wandern.  Neuerdings  haben 
sich  nun  Cerfontaine,  Geisse,  Askanazy  und  Graham  mit 
dieser  Frage  befasst. 

Cerfontaine^)  untersuchte  eine  mit  Trichinen  infizierte  Ratte, 
die    vom    dritten    auf    den    vierten  Tag   nach    der  Aufnahme   des 


*)  Einmal  habe  ich  einen  lebhaft  sich  bewegenden  Embryo  frei  im  Darm- 
sclaleim  gefunden.  Da  ich  aber  unter  Deckglas  untersuchte,  so  ist  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  dass  er  durch  Druck  aus  dem  Muttertier  frei  gemacht 
worden  war,  obschon  ich  dieses  nicht  in  der  Nähe  zu  finden  vermochte. 

^)  P.  Cerfontaine:  Contribution  ä  l'etude  de  la  trichinöse.  Archives  de 
Biologie.   Tome  XIII,  1893—1894,  p.  126. 
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trichinenhaltigen  Fleisches  gestorben  war  und  fand,  dass  die  aus- 
gewachsenen weiblichen  Darmtrichinen  in  die  Darmwand  und  ins 
lymphatische  System  eindringen.  Er  sah  sogar  solche  bis  in  die 
Mesenterialdrüsen  vorgedrungen.  Da  die  Sektion  erst  zwölf 
Stunden  nach  Eintritt  des  Todes  vorgenommen  wurde,  ist  dieser 
Angabe  nicht  absolute  Beweiskraft  beizumessen,  denn  es  ist  immer- 
hin denkbar,  dass  die  Darmtrichinen  die  Darmwand  jjost  mortem 
durchdrungen  haben  und  weiter  gewandert  sind.  Geisse')  prüfte 
Cerfontaines  Angaben  nach,  konnte  sich  aber  von  deren  Richtig- 
keit nicht  überzeugen.  Gleichzeitig  erwähnt  er  aber  auch,  dass 
es  ihm,  was  die  freien  Embryonen  anlangt,  nicht  besser  als 
den  meisten  der  früheren  Untersucher  gegangen  sei.  „Es  gelang 
mir  nicht,  in  der  Darmwand  selbst  auch  nur  einen  Embryo  zu 
finden." 

Unabhängig  von  Cerfontaine  machte  Askanazy-)  diese 
Frage  zum  Gegenstand  genauerer  Untersuchung.  Als  deren  Resultat 
hebt  er  hervor,  dass  die  weiblichen  Darmtrichinen  sich  in  die 
Darmschleimhaut  einbohren  und  mit  Vorliebe  die  Lymphgefässe 
aufsuchen,  um  ihre  Jungen  daselbst  zu  bergen.  „Die  Geburt  der 
Jungen  im  Darmlumen  scheint  daneben  nur  eine  untergeordnete 
Bedeutung  zu  besitzen."  Und  weiter:  „Erst  von  hier  (der  Darm- 
wand) aus  ziehen  die  Jungen  ihre  eigene  Strasse ;  ihr  Weg  ist  in 
erster  Linie  das  Kanalsystem  der  Lymphe.  Nur  vereinzelte  bohren 
sich  in  die  Bauchhöhle  durch."  Eingehend  beschäftigte  sich  auch 
Graham^)  in  einer  aus  R.  Hertwigs  Institut  erschienenen  Arbeit 
mit  dieser  Frage.  Er  konnte  Askanazys  Beobachtung,  dass  die 
Darmtrichinen  in  das  Epithel  der  Schleimhaut  eindringen,  bestätigen. 
Er  erblickt  aber  in  diesem  Verhalten  nicht  lediglich  den  Zweck 
der  Brutablegung,  sondern  erklärt  es  aus  ihrem  Streben,  sich 
der  Wirkung  der  bei  der  Trichinosis  häufig  gesteigerten  Peristaltik 
zu    entziehen,    denn    er   fand   auch    bei    den  männlichen  Trichinen 


')  A.  Geisse:  Zur  Frage  der  Trichinen-Wanderung.  Deutsches  Archiv  für 
Klin.  Mediz.,  Bd.  LV,  1895,  p.  150. 

^)  M.  Askanazy:  Zur  Lehre  von  der  Trichinosis.  Yirciiows  .Archiv, 
Bd.  CXLI,  1895,  p.  42. 

*J  J.  Y.  Graham:  Beiträge  zur  Naturgesch.  der  Tricliina  t<piralis.  Aicliiv 
l'ür  Mikroskop.  Anat.  und  Entw.  Gesch.,  Bd.  L,  1897. 
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das  gleiche  Verhalten.  Er  mochte  auch  keinen  Anhaltspunkt  dafür 
gewinnen,  dass  die  Muttertiere  bis  zum  zentralen  Chylusgefäss 
vordringen.  Doch  legte  er  diesem  Befund  nur  eine  untergeordnete 
Bedeutung  bei,  da  die  im  Stratum  proj)rium  abgesetzten  Trichinen- 
embryonen mit  Leichtigkeit  selbst  ihren  Weg  in  die  Chylusgefässe 
finden  würden. 

Haben  die  Embryonen  die  Darmwand  hinter  sich,  so  erhebt 
sich  nun  die  zweite  Frage:  Wie  geschieht  die  allgemeine  Propa- 
gation,  d.  h.  auf  welchem  Wege  vornehmlich  gelangen  die  Em- 
bryonen zu  ihrem  Endziel,  der  quergestreiften  Muskulatur?  Es 
mag  von  Interesse  sein,  hier  in  Kürze  die  Befunde  durchzugehen, 
die  in  dieser  Beziehung  von  den  verschiedenen  Untersuchern  er- 
hoben worden  sind. 

Virchow^)  ertappte  die  Embryonen  auf  ihrer  Wanderung  in 
den  Gekrösedrüsen,  der  Bauchhöhle,  dem  Herzbeutel.  Im  Herzen 
und  im  Blute  konnte  er  indessen  keine  Tiere  finden.  Auch  Grer- 
lach")  entdeckte  freie  Embryonen  in  den  Mesenterialdrüsen. 

Leuckart^)  fand  ebenfalls  einige  Embryonen  in  der Peritoneal- 
wie  auch  in  der  Brusthöhle.  „Alle  Versuche  dagegen,  die  Em- 
bryonen unserer  Trichinen  im  Blute  nachzuweisen,  missglückten. 
Dass  die  frühere  Vermutung,  nach  der  die  Embryonen  mit  dem 
Blute  wandern  sollten,  hierdurch  in  hohem  Masse  zweifelhaft  wurde, 
braucht  kaum  spezieller  motiviert  zu  werden.  Das  Vorkommen 
der  Embryonen  frei  in  der  Leibeshöhle  Hess  nur  eine  Erklärung 
zu  und  diese  ging  dahin,  dass  die  Embryonen  geradeswegs  die 
Wandungen  des  Darmes  durchbohrt  hatten."  Er  nahm  eine 
aktive  Wanderung  der  Embryonen  nach  den  Muskeln  auf  dem 
Wege  des  lockern  Bindegewebes  an. 

Zenker*)    konnte    im    Blute    ebenfalls    keine    Embryonen*) 


')  A.  a.  0. 

^)  Gerlach:  Die  Trichinen.    Hannover  1866. 

ä)  A.  a.  0. 

*)  A.  a.  0. 

*).  In  den  meisten  diesbezügliclien  Arbeiten  wird  erwähnt,  dass  Zenker 
Embryonen  im  Blutcoagulum  des  Herzens  gefunden  habe.  Nirgends  ist  aber  die 
betr.  Literat. -Stelle  angegeben  und  ich  finde  mit  Bezug  auf  die  Embryonen  nur 
den  Satz:  „Aber  auch  im  Blute  fand  ich  nichts."  Dagegen  gibt  Zenker  an, 
dass  er  im  Herzfleisch  mehrere  Embryonen  gefunden  habe.  Vielleicht  hegt  eine 
Verwechslung  mit  diesem  Befunde  vor. 


Beitrag-'  zur  Kenntnis  der  Verbreitung.sart  der  Trichinenembryonen.        1()7 

finden.  Da  es  ihm  aber  auch  nicht  möglich  war,  in  fast  allen 
wichtigei'en  Geweben  solche  zu  finden,  so  trat  er  für  die  Ein- 
wanderung durch  Vermittelung  des  Blutes  ein.  Glücklicher  war 
in  dieser  Hinsicht  Kühn'),  denn  es  gelang  ihm,  neben  jungen 
Trichinen  in  den  Gekröselyniphdrüsen  auch  im  geronnenen  Blute 
des  Herzens  und  in  den  Blutgefässen,  wenn  auch  nur  vereinzelt 
und  nach  langem  Suchen,  embryonale  Trichinen  zu  finden.  „Bei 
der  Menge  des  Vorkommens  und  dem  leichten  Isolieren  der  kleinen 
Trichinen  könnte  es  unschwer  geschehen,  dass  sie  bei  mangelnder 
Vorsicht  in  Teilen  gefunden  würden,  in  denen  sie  ursprünglich 
nicht  vorhanden  waren."  Er  glaubt  aber  doch  im  Bewusstsein 
dieser  Gefahr  mit  aller  Sorgfalt  verfahren  zu  sein  und  nimmt  des- 
halb an,  dass  die  Verbreitung  der  Embryonen  wenigstens  nicht 
ausschHesslich -durch  Fortbewegung  im  Bindegewebe  stattfindet. 
Colberg-)  glaul)te  bestimmt  die  Embryonen  in  Capillaren, 
die  senkrecht  zu  den  Muskelfasern  verliefen,  gesehen  zu  haben. 
Fiedler^)  nimmt  aus  zwei  Gründen  entschieden  neben  der  Wan- 
derung durchs  Bindegewebe  auch  einen  Transport  durch  Vermitt- 
lung des  Blutstromes  an.  Erstens  hatte  er  in  vier  Fällen,  wenn 
auch  nur  ganz  vereinzelt,  Embryonen  in  Blutgerinnseln  gefunden 
und  zweitens  hebt  er  die  Tatsache  hervor,  dass  in  den  entferntesten 
Muskeln  solche  Trichinen  sind,  die  die  freien  Trichinenembryonen 
in  der  Bauchhöhle  an  Grösse  nicht  überragen.  Er  berechnet  das 
AVachstum  der  Tiere  auf  ca.  0,07  mm  pro  Tag  [bei  einer  ursprüng- 
lichen Länge  von  0,08 — 0,12  mm  (nach  Leuckart  und  Pagen- 
stecher)] und  führt  aus,  dass  die  Tiere  bei  aktiver  Wanderung 
durchs  Bindegewebe  zur  Zeit  der  Ankunft  im  Muskel  bedeutend 
gewachsen  sein  müssten.  Virchow^)  erklärt  diese  Tatsache 
damit,  dass  die  Gewebe  keine  Wachstumsbedingungen  böten. 
Fürstenberg ^)  hat  unter  Anwendung  aller  nötigen  Vorsichts- 
massregeln   in    der  Herzkammer   trotz    den    oft   wiederholten   und 


')  J.  Kiiim:  Untersuchungen  iii)er  die  Triciiinenicranichcit  der  Schweine. 
Mitteilgn.  d.  huidw.  Instituts  d.  Univ.  Halle  180.5. 

2)  Aug.  Colberg:  Zur  Trichinenkrankiieit.    Deutsche  Klinik  18(14,  \r.  11). 

')  A.  Fiedler:  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Trichinen  etc. 
Archiv  für  Heilkunde  V.  Jahrgang.,  18G4,  [).  1. 

♦j  A.  a.  (). 

'•')  Fürstenberg:  Fortgesetzte  Beobacht.  über  Trichinen.  Arnial.  d.  liandw. 
im  Preuss.  Staate.  18(51.  p.  101.  Ref.  Yirchows  Archiv,  Bd.  XXXIV.   1S0.5,  p.  tOl). 
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eingehendsten  Untersuchungen  weder  Embryonen  noch  Trichinen 
gefunden.  In  Blutgerinnseln  hat  er  zuweilen  Trichinen  angetroffen,, 
konnte  sich  aber  in  keinem  Falle  davon  überzeugen,  dass  sie  im 
Blute  ursprünglich  gewesen,  sondern  nur,  dass  sie  zufällig  in  das- 
selbe hineingelangt  waren.  Pagenstecher  ^)  hat  nie  Embryonen 
im  Blute  des  Herzens,  der  grossen  Gefässe  oder  bei  Durchmusterung 
feiner  Gefässe  beobachtet  und  kommt  zur  Annahme,  dass  die  An- 
wesenheit in  den  Blutgefässen  eine  Ausnahme  und  die  Wanderung 
durch  das  Bindegewebe  anzunehmen  sei,  wobei  er  aber  zugesteht, 
dass  hier  noch  ein  recht  unklarer  Fleck  in  der  Geschichte  der 
Trichinen  sei.  Auch  Kratz  ^)  waren  die  zahlreichen  Untersuchungen 
des  Blutes  stets  negativ  ausgefallen  und  auch  er  betrachtet  die 
Frage  durch  Virchow  und  Leuckart  als  zu  Gunsten  einer 
direkten  Wanderung  ohne  Vermittelung  des  Kreislaufes  für  ent- 
schieden. Ebenso  ist  bei  den  Franzosen  die  selbe  Ansicht  allge- 
mein verbreitet  und  spiegelt  sich  in  Chatin s^)  zusammenfassender 
Arbeit:  La  trichine  et  la  trichinöse,  wider.  Nachdem  der  be- 
treffende Autor  eine  ausnahmsweise  Verbreitung  durch  die  Gefässe 
für  möglich  hält,  fährt  er  fort:  „C'est  surtout  par  la  voie  du  tissu 
cellulaire  que  la  progression  des  jeunes  se  trouve  assuree. "  Ent- 
schieden für  eine  Verbreitung  auf  dem  Blutwege  haben  sich  nun 
in  neuerer  Zeit  Heitzmann^),  Cerfontaine^) ,  Askanazy*') 
und  Graham'),  ausgesprochen.  Heitzmann  findet,  ähnlich 
wie  schon  erwähnt  Fiedler,  eine  Schwierigkeit  darin,  die 
schnelle  Verbreitung  in  der  ganzen  Körpermuskulatur  ausschliess- 
lich auf  der  Bahn  des  lockern  Zellgewebes  zustande  kommen  zu 
lassen.  Da  Askanazy  konstatieren  konnte,  dass  die  weiblichen 
Darmtrichinen  die  Embryonen  direkt  in  die  Lymphgefässe  ablegen^ 
glaubt  er,  dass  die  Embryonen  durch  die  Lymphe  nach  dem 
Ductus  thoracicus   und   von   diesem   in    das  Blut   gelangen.     Auch 


1)  Alex.  Pagenstecher  und  Chr.  Jo.s.  Fuchs:  Die  Trichinen.  Leip- 
zig 1866. 

^)  F.  Kratz:  Die  Trichinenepidemie  zu  Hedersleben.  Leipzig  1866, 

2)  J.  Chatin:  La  trichine  et  la  trichinöse.  Paris  1883. 

*)  Heitzmann:  Wie  gelangen  die  Trichinen  in  die  Muskeln?  New- York, 
med.  Wochenschrift  1891  zitiert  nach  A.  Nicolaie v:  Zoonosen  in  Ebsteins  Handb. 
d.  prakt.  Mediz.,  V.  Bd.  1901  und  Askanazy:  Zur  Lehre  von  d.  Trichinosis. 
Virchows  Archiv,  Bd.  141,  1895. 

5),  «)  u.  ■')    A.  a.  0. 
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Geisse^)  sprach  sich  für  die  Verbreitung  durch  die  Zirkulations- 
organe aus,  obschon  er  keine  neuen  Beweise  herbeibringt;  aber: 
„die  Unanfechtbarkeit  dieser  Anschauung  ist  es,  die  auch  uns  die 
Verbreitung  durch  das  Gefässystem  als  die  hauptsächlichste  er- 
scheinen lässt". 

Dagegen  trat  wiederum  Ehr  bar  dt-)  entschieden  für  eine 
aktive  Wanderung  durchs  Bindegewebe  ein.  Er  schreibt:  „Auch 
mir  ist  es  nie  geglückt,  Embryonen  in  der  Blutbahn  der  Muskeln 
zu  sehen,  sodass  ich  den  Angaben  Colbergs  vorläufig  einen  ent- 
scheidenden Wert  nicht  beilegen  möchte.  Umsomehr,  als  der 
Autor  nichts  von  blutigen  Extravasaten  berichtet,  während  bei 
einem  so  völligen  Gefässverschluss,  wie  ihn  die  verhältnismässig 
grossen  Embryonen  bei  den  Capillaren  zu  verursachen  geeignet 
sind,  Hämorrhagien  ebensowenig  wie  bei  der  Durchwanderung 
durch  die  Gefässwand  hätten  ausbleiben  können.  Dazu  kommt 
noch  die  Erwägung,  dass  die  Embryonen  aus  den  Lymphdrüsen 
doch  nur  in  die  Venen  des  grossen  Kreislaufs  gelangen  könnten 
und  von  hier  aus  durch  das  rechte  Herz  in  den  Lungenkreislauf 
geschwemmt  werden  müssten,  deren  Capillaren  wie  ein  feines 
Filter  sie  alle  zurückhalten  würden.  Sicher  gelangt  ein  ganz  un- 
erheblicher Teil  in  den  Blutstrom.  Diese  mechanisch  in  die  Lungen 
verschleppten  Embryonen  geben  dort  durch  Gefässverschluss  zur 
Ausbildung  häufig  vorhandener  blutiger  Infarcierungen  und  lobulär 
pneumonischer  Herde  Veranlassung,  in  denen  sie  von  A  skanazy 
beobachtet  wurden."  —  Weiter  schreibt  er:  „Danach  ist  es  wohl 
am  wahrscheinlichsten,  dass  die  Trichinenembryonen  zwar  konstant, 
wie  dies  Askanazy  annimmt,  in  die  nächstgelegenen  Mesenterial- 
drüsen  vom  Chylusstrom  geschleppt  werden,  dass  sie  aber  von 
dort  auf  einer  andern  Strasse,  vermutlich  durch  aktive  Wanderung, 
in  die  Muskeln  gelangen."  Entschiedener  Verfechter  der  passiven 
Verbreitungstheorie  ist  dagegen  Graham^).  Als  Beweise  seiner 
Ansicht  führt  er  an : 


')  A.  a.  0. 

')  0.  Ehrhardt:  Zur  Keinitnis  der  Mu«kelveränd.  bei  der  Trichinose  des 
Kaninchens.  Zieglers  Beiträge  zur  patii.  Anat.  und  allg.  Palli.,  Bd.  XX.  IS'.>G, 
pag.  1. 

3)  A.  a.  ü. 
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Erstens  glückte  es  ihm,  in  einer  Arterie  im  Längsschnitt 
einen  Embryo  zu  finden.  „Es  ist  dies  allerdings  der  einzige  Fall, 
in  welchem  es  mir  gelungen  ist,  eine  Trichine  innerhalb  einer 
Arterie  zu  entdecken.  Aber  damit  ist  auch  der  Beweis  gegeben, 
dass  die  Trichinen  nicht  alle  wie  in  einem  feinen  Filter  in  den 
Lungencapillaren  zurückgehalten  worden  sind,  wie  es  nach  Ehr- 
hardts  Meinung  der  Fall  sein  müsste."  Nach  seiner  Berechnung 
ist  die  Wahrscheinlichkeit  eines  solchen  positiven  Befundes  ein 
ausserordentlich  geringer,  indem  er  unter  den  günstigsten  Um- 
ständen in  ungefähr  von  nahezu  einer  Million  Gesichtsfeldern  nur 
ein  einziges  Mal  erwartet  werden  darf.  „Es  bleibt  daher  eine 
solche  Entdeckung  für  den  Einzelnen,  selbst  bei  langem  Suchen, 
eine  grosse  Merkwürdigkeit,  und  die  Würdigung  ihrer  Seltenheit 
dürfte  ihr  allein  schon  einen  entscheidenden  Wert  in  dieser  Frage 
verleihen."   — 

Ein  weiteres  sicheres  Anzeichen  für  die  Theorie  der  Ver- 
breitung mittelst  der  Blutbahn  bekam  er  durch  eine  Untersuchung 
des  Herzens.  Es  war  ihm  möglich,  eine  Reihe  von  Embryonen  im 
Herzmuskel  zu  finden,  obschon  noch  niemals  daselbst  eingekapselte 
Trichinen  beobachtet  werden  konnten.  Sie  lagen  zum  grössten 
Teil  zwischen  den  Muskelfasern;  in  einigen  Fällen  hatten  sie  die 
Muskelfasern  angebohrt.  „Aber  das  Streben  der  Trichinen,  inner- 
halb der  Herzmuskelfasern  einen  festen  Halt  zu  gewinnen,  hat 
keinen  Erfolg,  denn  infolge  des  Fehlens  von  Sarkolemm  wird  die 
kontraktile  Substanz  der  angebohrten  Muskeln  von  dem  Saftstrom 
hinweggeschvvemmt  werden  und  die  Trichine  bleibt  wie  zuvor 
ausserhalb  der  Fasern.  —  Sicher  ist  jedoch,  dass  sie  in  dem  Herzen 
die  Bedingungen  für  ihre  weitere  Entwicklung  nicht  finden,  dass 
sie  entweder  zu  Grande  gehen  oder  aus  dem  Herzen  hinauswandern." 
Er  findet  es  deshalb  undenkbar,  dass  die  Trichinenembryonen 
aktiv  in  das  Herz  eindringen  und  nimmt  eine  passive  Verschleppung 
auf  dem  Wege  der  Coronararterien  an.  Als  letzter  beweisführender 
Umstand  erwähnt  er  die  Schnelligkeit  der  Verbreitung  über  den 
Körper. 

Wir  sehen  also,  dass  auch  heute  noch  die  selbe  Meinungs- 
verschiedenheit wie  vor  vier  Jahrzehnten  zwischen  Leuckart  und 
Zenker  besteht  und  der  Grund,  warum  noch  keine  Übereinstimmung 
in  den  Ansichten  erzielt  worden  ist,  liegt  wohl  hauptsächlich  darin, 
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dass  die  eine  wie  die  andere  der  Meinungen  zum  grossen  Teil 
mit  theoretischen  Überlegungen  gestützt  wurde.  Die  tatsäch- 
lichen Befunde  machten  sowohl  die  aktive  wie  die  passive  Ver- 
breitungsart sehr  Avahrscheinlich,  dagegen  fehlte  für  die  Ent- 
scheidung noch  der  zwingende,  jedem  Nachuntersucher  zugäng- 
liche Beweis. 

Ich  war  nun  in  der  Lage,  an  Hand  eines  grössern  Materials 
über  diese  Frage  experimentelle  Untersuchungen  anzustellen.  Ich 
hatte  Gelegenheit,  auf  der  Abteilung  von  Hrn.  Prof.  Friedr.  Müller 
zwei  Fälle  von  Trichinosis  zu  beobachten,  die  vom  behandelnden 
Arzte  mit  der  Diagnose  Typhus  abdominalis  auf  meine  Säle  gelegt 
worden  w^aren.  Obschon  beide  Fälle  klinisch  etwas  atypisch  ver- 
laufenden Typhen  sehr  ähnlich  sahen  und  vor  allem  die  Symptome, 
die  für  Trichinosis  charakteristisch  gelten,  gar  nicht  oder  nur 
angedeutet  vorhanden  waren,  so  wurde  doch  die  Aufmerksamkeit 
durch  den  eigentümlichen  Blutbefund,  d.  h.  sehr  starke  Vermehrung 
der  eosinophilen  Leukozyten,  auf  Trichinosis  gelenkt  und  eine 
Muskelexcision  veranlasst,  die  denn  auch  bei  beiden  Patienten  die 
Anwesenheit  zahlreicher  frischer,  noch  nicht  verkalkter  Muskel- 
trichinen ergab. 

Das  excidierte  Muskelstückchen  verfütterte  ich  einer  weissen 
Maus,  die  nach  zwei  Monaten  sich  als  stark  trichinös  erwies.  Sie 
bot  mir  nun  das  Ausgangsmaterial  für  eine  Keihe  experimenteller 
Untersuchungen,  die  ich  an  Meerschweinchen  anstellte  und  die 
hauptsächlich  bezweckten,  einige  interessante  klinische  Eischei- 
nungen  experimentell  nachzuprüfen,  vor  allem  aber  die  Gestaltung 
des  Blutbildes  genauer  zu  verfolgen*).  Hier  sei  nur  kurz  erwähnt, 
dass  es  mir  gelang,  beim  Meerschweinchen  eine  sehr  erhebliche 
echte  polymorphkernige  Eosinophilie  zu  erzeugen  und  dass  ich 
nachweisen  konnte,  dass  diese  Vermehrung  der  eosinophilen  Zellen 
nicht  an  die  Phase  der  reinen  Enthelminthiasis  (d,  h.  des  Darm- 
parasitismus), sondern  an  die  Embryonenwanderung  geknüpft  ist. 
Ich  möchte  hier  dankbar  erw^ähnen,  dass  meine  ersten  Versuche, 
d.  h.  so  lange  ich  noch  kein  eigenes  trichinöses  Material  besass. 
ermöglicht  wurden  durch  die  liebenswürdige  Überlassung  einer 
trichinösen  Ratte  durch  Hrn.  Prof.  K.  HertwMg,  sowie  von  trichi- 

*)  Vide  Vortrag  gelialttMi  am  Kongrcss  für  innere  .Medi/in.    W'icshadcMi    \W.t. 
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nösem  Schweinefleisch  durch  das  Hygiene-Institut  der  tier- 
ärztlichen Hochschule  in  Berlin. 

Obgleich  schon  von  früheren  Beobachtern  darauf  hingewiesen 
worden  ist,  dass  man  die  Embryonen  gleich  bei  Beginn  ihrer  Ver- 
breitung auch  schon  in  den  periphersten  Muskeln  antrifft,  dass  sie 
daselbst  nicht  grösser  sind  als  die  künstlich  unter  dem  Deckglas 
zur  Geburt  gebrachten  Embryonen  und  dass  hauptsächlich  die 
tätigsten  Muskeln  von  der  Invasion  betroffen  sind,  so  brachte  mich 
doch  erst  die  eigene  Beobachtung  dieser  Tatsachen  zur  festen 
Überzeugung,  dass  die  eigentliche  Ausbreitung  der  Embryonen 
auf  dem  Blutweg  geschehen  müsste  nnd  dass  es  doch  möglich 
sein  sollte,  den  sichern  Beweis  hiefür  zu  erbringen.  Zwar  gelang 
es  mir  nur  mit  grösster  Mühe,  ganz  vereinzelte  Embryonen  nach 
erfolgtem  Tode  im  Blutcoagulum  des  Herzens  zu  finden,  aber 
durch  die  einfache  Überlegung  musste  ich  mir  sagen,  dass  es  gar 
nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Trotz  ganz  enormer  Überschwemmung 
des  Körpers  mit  Embryonen  brauchten  in  ein  und  demselben 
Moment  gar  nicht  sehr  viele  dieser  winzigen  Würmchen  im  Blute 
zu  kreisen,  denn  in  derselben  Minute,  in  der  sie  ins  Blut  über- 
träten, würden  sie  mit  diesem  auch  schon  ihren  Bestimmungsort, 
die  quergestreifte  Muskulatur  erreichen.  Nähmen  wir  nun  auch 
an,  es  kreisten  viele  Hunderte  von  Embryonen  im  selben  Momente 
im  Blute,  so  verteilt  sich  diese  Zahl  doch  auf  ca.  25 — 40  cm^ 
Gesamtblutmenge  (beim  Meerschweinchen).  Vergegenwärtigen  wir 
uns  nun,  dass  in  1  mm^  über  vier  Millionen  rote  Blutkörperchen 
enthalten  sind  und  dass  die  Trichinenembryonen  nicht  einmal  die 
Dicke  eines  Blutkörperchendurchmessers  haben,  so  verstehen  wir 
auch,  dass  es  einer  enormen  Mühe  bedürfte,  eine  grössere  Zahl 
dieser  kleinsten  Eindringlinge  direkt  im  Blute  oder  im  Coagulum 
inmitten  der  sie  vollständig  verdeckenden  und  zudem  gefärbten 
Blutkörperchen  zu  finden.  Im  weitern  ist  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  die  Embryonen  j;os^  mortem  noch  aus  dem 
Gefässystem  auswandern.  Dagegen  sollte  es  möglich  sein,  diese 
Würmchen  in  grösserer  Zahl  zu  fassen,  wenn  es  gelingen  würde, 
sie  aus  einer  erheblicheren  Menge  zirkulierenden  Blutes  zu  sedi- 
mentieren. 

Ich  entnahm  nun  in  Narkose  vermittelst  einer  Pravazschen 
Spritze    direkt   aus   dem    Herzen   möglichst  viel  Blut  und  brachte 
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dieses  sofort  in  eine  grössere  Menge  (20 — 40  cm^)  3  7o  Essig- 
säure. Die  Bildung  des  Fibrins  bleibt  dadurch  aus,  die  roten 
Blutkörperchen  werden  zerstört  und  das  Haemoglobin  tritt  in 
Lösung.  Durch  Centrifugieren  erhält  man  nun  ein  Sediment,  das 
grösstenteils  nur  noch  aus  Loukocyten  und  den  Embryonen  be- 
steht. Durch  deren  starkes  Lichtbrechungsvermögen  sind  sie  (mit 
Zeiss  Objektiv  A  und  Linse  3)  leicht  zu  linden.  Noch  leichter 
geschieht  das  Aufsuchen  durch  Herstellung  gefärbter  Präparate. 
Ich  strich  das  Sediment  auf  Objektträgern  aus  und  Hess  es  unter 
gelinder  Wärme  lufttrocknen.  Hierauf  färbte  ich  mit  eosinsaurem 
Methylenblau  (Grübler  nach  May-Grünwald)  und  differenzierte  in 
destilliertem  Wasser.  Ich  erhielt  dadurch  Präparate,  in  denen  die 
Reste  der  roten  Blutkörperchen  einen  ziemlich  homogen  rosa  ge- 
färbten Untergrund  bilden,  auf  dem  sich  die  intensiv  blau  gefärbten 
Kerne  der  Leukocyten,  sowie  die  Trichinenembryonen  scharf  ab- 
heben. Die  Zellkerne  der  letztern  nehmen  ebenfalls  die  tiefblaue 
Farbe  an,  sodass  das  ganze  Würmchen  blau,  umgeben  von  einem 
schwach  rot  gefärbten  Saum,  erscheint.  Meine  Resultate  waren 
nun  folgende: 

Zeit  nach  der  Verfütterung      Menge  des        Anzalal  der  im  Sediment 
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Es  war  mir  also  möglich  bei  elf,  und  zwar  bei  allen 
den  nach  dieser  Richtung  hin  untersuchten  Tieren  im  zir- 
kulierenden Herzblut  zum  Teil  in  grosser  Zahl  Trichinen- 
embryonen   zu    finden,    am    frühesten   schon   am  7.  Tage  nach 
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dem  Genuss  des  trichinigen  Fleisches.  Das  starke  Schwanken 
der  gefundenen  Zahlen  zu  den  verschiedenen  Zeiten  nach  der 
Aufnahme  des  infektiösen  Fleisches  ist  wohl  einerseits  zu  er- 
klären durch  die  verschieden  starke  Infektion.  Andererseits 
geschieht  vielleicht  die  Auswanderung  der  Trichinen  nicht  konti- 
nuierlich in  derselben  Menge,  sondern  mehr  schubweise,  auch  ge- 
lang das  Sedimentierungsverfahren  wohl  nicht  in  allen  Fällen  gleich 
gut.  Über  die  Zahl  der  im  Blute  kreisenden  Embryonen  macht 
man  sich  am  besten  ein  Bild,  wenn  man  sich  den  Befund  bei  Tier  M 
vergegenwärtigt.  Das  Tier  wog  325  gr,  mochte  demnach  un- 
gefähr 25  cm^  Gesamtblutmenge  besessen  haben.  Im  Momente  der 
Untersuchung  dürften  also  ca.  9000  Embryonen  in  seinem  Blute 
gekreist  haben.  Ziehen  wir  in  Betracht,  dass  die  Embryonen, 
kaum  ins  Blut  gelangt,  auch  schon  ihren  Bestimmungsort  erreichen, 
andererseits^  dass  die  Auswanderung  sich  über  eine  Reihe  von 
Wochen  erstreckt,  so  erhält  man  eine  Vorstellung  von  der  kolos- 
salen Überschwemmung  des  Körpers  mit  jungen  Trichinen.  Damit 
soll  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Embryonen  nun  immer  direkt  vom 
Darm  nach  dem  Bestimmungsort  gelangen;  ein  Teil  wird  auch 
einige  Zeit  mit  dem  Blute  kreisen  müssen,  bevor  sie  Gelegenheit 
haben,  aus  den  Capillaren  in  die  quergestreifte  Muskulatur  einzu- 
wandern und  hier  ihren  Weg  fortzusetzen.  Es  ist  wohl  denkbar, 
dass  die  Embryonen  bei  diesem  Vorgang  auch  in  Organe  gelangen, 
die  ihnen  die  Bedingungen  für  ihre  weitere  Entwicklung  nicht 
bieten  und  dass  sie  von  hier  aus  dann  aktiv  im  lockern  Binde- 
gewebe nach  den  Muskeln  weiter  kriechen.  So  sind  vielleicht  die 
spärlichen  Befunde  in  den  verschiedensten  Organen,  vielleicht  auch 
jene  in  den  serösen  Höhlen  zu  erklären.  Auf  jeden  Fall  wandern 
sie  aus  diesen  rasch  weiter,  denn  es  gelang  mir  nur  sehr  selten, 
im  Peritonealexsudat  andere  als  nur  ganz  embryonale  Würmchen 
zu  finden.  Sollten  sie  nun  auch  aktiv  direkt  vom  Darm  aus 
in  die  serösen  Höhlen  eingewandert  sein,  so  tritt  doch  dieser 
Verbreitungsmodus  neben  der  raschen  Art,  mit  der  das  Blut 
eine  enorme  Zahl  direkt  der  quergestreiften  Muskulatur  zuträgt, 
zurück.  Ich  glaube  demnach,  dass  als  sicher  bewiesen  angesehen 
werden  darf,  dass  die  Embryonenverbreitung  zuerst  nach  dem 
Lymphsystem  des  Darmes  und  von  diesem  nach  dem  Ductus 
thoracicus  geht,    wie  dies  Askanazy  nach  seinen  Untersuchungen 
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angenommen  hat  nnd  dass  die  Embryonen  mit  dem  Lymph- 
strom, vielleicht  noch  gefördert  durch  ihre  Eigen- 
bewegung, in  den  Blutkreislauf  übertreten  und  passiv 
durch  den  Blutstrom  nach  der  quergestreiften  Musku- 
latur getragen  werden.  Auf  diesem  Wege  ist  es  durch 
das  angegebene  Sedimentierungsverfahren  möglich,  ohne 
Mühe  sie  in  grosser  Zahl  im  zirkulierenden  Blute  nach- 
zuweisen. Wir  verstehen  nun  auch,  warum  wir  schon  in  den 
ersten  Tagen  der  Auswanderung  die  Embryonen  in  den  abge- 
legensten Muskeln  und  zwar  in  gleicher  Grösse,  wie  sie  geboren 
werden,  antreffen  und  dass  gerade  diejenigen  Muskeln,  die  beständig 
oder  wenigstens  am  meisten  aktiv  tätig  sind,  wie  das  Zwerchfell, 
die  Intercostal-,  die  Kehlkopf-,  die  Zungen-,  die  Augen-Muskulatur 
und  die  folglich  auch  die  reichste  Blutzufuhr  erfahren,  am  inten- 
sivsten von  der  Invasion  betroffen  werden. 

Wenn  Pagenstecher  und  Ehrhardt  abgeneigt  waren,  eine 
Verbreitung  durch  das  Blut  anzunehmen,  weil  die  Embryonen  in 
den  feinen  Blutgefässen  Verstopfung  hervorrufen  müssten,  so  brauchen 
wir  nur  die  Grösse  der  Embryonen  mit  der  der  verschiedenen  Blut- 
zt'llen  zu  vergleichen,  um  uns  zu  überzeugen,  dass  von  dieser  Seite 
der  freien  Zirkulation  mit  dem  Blut  kein  Hindernis  erwachsen  kann. 
Nach  den  Messungen  von  Leuckart  und  Pagenstecher  haben 
die  Embryonen  einen  Breitendurchmesser  von  0,006  mm,  während 
die  verschiedenen  Blutzellen  (beim  Menschen)  zwischen  0,006  und 
0,012  mm  variieren.  Haben  nun  auch  die  Embryonen  eine  Länge 
von  0,08  —  0,12  mm,  so  dürften  sie  vermöge  ihrer  Eigenbewegung 
stets  imstande  sein,  sich  in  die  Längsachse  der  Capillaren  einzu- 
stellen. Als  Ursache  des  Übertritts  aus  den  Gefässen  in  die  quer- 
gestreifte Muskulatur  ist  wohl  ein  spezifisch  und  chemisch  an- 
ziehender Reiz  anzunehmen.  Vielleicht  spielt  auch  die  Enge  der 
betreffenden  Capillaren  als  mechanisches  Moment  eine  Rolle.  Mit 
dieser  Erkenntnis  von  der  Zirkulation  der  Embryonen  im  Blut 
stimmt  der  Befund,  den  ich  in  haematologischer  Beziehung  erheben 
konnte,  überein,  dass  frühestens  am  achten,  meist  erst  in  den 
darauffolgenden  Tagen  insofern  eine  Veränderung  im  Blutbild  vor 
sich  geht,  als  eine  ganz  enorme  Vermehrung  der  eosinophilen 
Zellen  eintritt,  auf  die  als  diagnostisches  Moment  die  Amerikaner 
Thayer  und  Brown  aufmerksam  gemacht  haben.    Über  die  Frage, 
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wie  sich  diese  Zellen  in  den  verschiedenen  Organen  verhalten, 
bin  ich  mit  meinen  Untersuchungen  noch  nicht  zum  Abschluss 
gelangt.  Nur  so  viel  will  ich  erwähnen,  dass  ich  in  der  Leber 
nur  ganz  vereinzelte,  in  den  Lungen  dagegen  starke  Anhäufung 
von  eosinophil  granulierten  Zellen  fand.  Diese  Erscheinung  lässt 
ihrerseits  vermuten,  dass  die  Verbreitung  der  Embryonen  nicht 
auf  dem  Wege  der  Vena  portae,  sondern  tatsächlich  des  Ductus 
tho7'acici(s  vor  sich  geht. 


Die  Möndchen  des  Hippokrates. 


Von 
Ferdinand  Rndio. 


Keine  Wissenschaft  bietet  in  ihren  Anfängen  —  soweit  man 
nur  das  gesichert  Überlieferte  betrachtet  —  eine  so  merkwürdige 
Erscheinung  dar  wie  die  Geometrie.  Verfolgt  man  die  geschicht- 
liche Entwicklung  irgend  einer  anderen  Wissenschaft  rückwärts, 
so  gelangt  man  zu  guter  Letzt  gewöhnlich  zu  kleinen  Einzelheiten, 
zu  schüchternen,  primitiven  Beobachtungen  und  Untersuchungen, 
die  uns  in  ihrer  Naivität  eigentümlich  ansprechen,  denen  wir  aber 
schliesslich  doch  nur  noch  historisches  Interesse  entgegen  zu 
bringen  vermögen.  Zwar  gibt  es  auch  Beispiele,  wo  sich  sehr 
frühzeitig  schon  die  Einzelbetrachtungen  zu  wissenschaftlichen 
Systemen  zusammengefügt  haben,  aber  diese  sind  dann  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  entweder  durch  andere  ganz  verdrängt  oder 
doch  so  modifiziert  worden,  dass  ihre  ursprüngliche  Gestalt  kaum 
noch  zu  erkennen  ist. 

Versucht  man  dagegen,  die  geschichtliche  Entwicklung  der 
Geometrie  bis  zu  ihrem  Ursprung  zu  verfolgen,  so  begegnet 
man  einer  ganz  anderen  Erscheinung:  Da  erhebt  sich  —  fast 
möchte  man  sagen  am  Anfang  aller  Dinge,  nämlich  da,  wo  die 
Überlieferung  anfängt,  ihre  Kontinuität  gänzlich  einzubüssen,  ein 
stolzer  Bau.  Auf  gesicherten,  sorgfältigst  bereiteten  Fundamenten 
steigt  er  empor,  nach  bestimmten,  klaren  Gesetzen  gedaclit  und 
I  ausgeführt ,  in  sich  gefestigt  und  geschlossen  und  dabei  aufs 
feinste  und  kunstvollste  gegliedert.  Und  auch  darin  fordern  die 
„Elemente  des  Euklid"  —  denn  so  nennt  sich  der  monumen- 
tale Bau  —  den  Vergleich  mit  den  grossen  Schöpfungen  der 
Architektur  heraus,    dass   auch  an  ihnen  die  Jahrhunderte  spurlos 
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vorübergegangen  sind.  Noch  heute,  nach  mehr  als  zweitausend 
Jahren,  erregt  dieses  Werk  dieselbe  Bewunderung  wie  im  Alter- 
tum, noch  heute  bildet  es  nach  Methode,  Form  und  Inhalt  die 
Grundlage  des  geometrischen  Unterrichtes, 

Fertig  gewappnet  und  gerüstet,  mit  hochgeschwungenem 
Speer  und  mit  hellem  Schlachtrufe  ist  einst  Pallas  Athene  dem 
Haupte  ihres  Vaters  Zeus  entsprungen.  So  etwa  möchte  man  sich 
wohl  auch  die  Konzeption  und  Entstehung  dieser  wunderbaren 
euklidschen  Schöpfung  vorstellen :  Ein  Gebilde  von  höchster 
Vollendung,  in  sich  abgeschlossen  und  sich  selbst  genügend, 
scheint  es  der  gewaltigen  Gestaltungskraft  eines  erlauchten  Genius 
zu  entstammen,  als  könne  es  gar  nicht  anders  sein. 

Und  doch,  so  unvollständig  auch  unsere  Kenntnisse  von  der 
Entstehung  der  Elemente  Euklids  sind,  so  wissen  wir  immerhin, 
dass  sie  nicht  das  Werk  eines  Einzelnen  waren,  sondern  vielmehr 
das  Produkt  einer  jahrhundertelangen  Entwicklung.  Wohl  muss 
Euklid  zu  den  ganz  Grossen  gerechnet  werden,  und  es  deutet 
auch  alles,  was  wir  von  ihm  wissen,  darauf  hin,  dass  von  den 
„Elementen"  vieles  sein  persönliches  Eigentum  gewesen  ist.  Aber 
die  Bausteine  zu  dem  Riesenbau  hat  er  doch  nicht  erst  alle  selbst 
beschaffen  müssen,  und  auch  die  Pläne  waren  zum  grossen  Teile 
vorbereitet,  in  mancherlei  Vorlagen  —  dem  genialen  Erbauer 
blieb  immer  noch  genug  zu  ersinnen  und  zu  schaffen. 

Was  wissen  wir  nun  aber  eigentlich  von  jener  jahrhunderte- 
langen Entwicklung?  Können  wir  wenigstens  von  der  Mehrzahl 
der  in  den  „Elementen"  enthaltenen  Sätze  angeben,  auf  welche 
Zeiten  und  auf  welche  Autoren  sie  zurückgehen,  wie  die  einen 
aus  den  andern  hervorgegangen  sind,  und  wie  sich  allmählich  der 
systematische  Aufbau  des  ganzen  Gebäudes  vollzogen  hat?  Bei 
der  fundamentalen  Bedeutung  des  euklidschen  Werkes  sind  diese 
Fi-agen  gewiss  von  der  grössten  Wichtigkeit  —  aber  leider  lassen 
sie  sich  nur  höchst  unvollständig  beantworten,  denn  fast  alles, 
was  an  wissenschaftlichen  Arbeiten  geometrischen  Inhaltes  vor 
Euklid  geschrieben  worden  ist,  ist  verloren  gegangen.  Und  die 
Hauptschuld  daran  trägt  unzweifelhaft  die  Vortrefflichkeit  und 
Vollständigkeit  des  euklidschen  Werkes  selbst,  das  eben  einfach 
alles  andere  überflüssig  machte  und  es  daher  früh  zu  Grunde 
gehen   Hess.     So  könnte  man  also  mit  einem  gewissen  Grade  von 


Die  Möndchen  des  Hippukrates.  179 

Berechtigung  sagen :  Die  Geschichte  der  Geometrie  beginnt  mit 
Euklid. 

Aber  eben  doch  nur  mit  einem  gewissen  Grade.  Denn  zum 
Glück  liegen  die  Dinge  nicht  so  schlimm,  wie  es  den  Anschein 
hat.  Fehlen  uns  auch  die  direkten  Quellen  so  gut  wie  ganz  — 
das  mathematische  Handbuch  der  alten  Ägypter  (Papyrus  Rhind) 
z.  B.  liefert  ja  zu  den  aufgeworfenen  Fragen  nur  sehr  allgemeine, 
im  einzelnen  wenig  bestimmte  Antworten  —  so  sind  doch  die  in- 
direkten Überlieferungen  nach  Zahl  und  Inhalt  nicht  so  belanglos, 
dass  man  die  Hoffnung  aufgeben  müsste,  die  Geschichte  der  vor- 
euklidschen  Geometrie  rekonstruieren  zu  können. 

Eine  solche  Geschichte  hat  es  schon  einmal  gegeben.  Eude- 
raus  von  Rhodus,  einer  der  hervorragendsten  unter  den  persön- 
lichen Schülern  des  Aristoteles,  hatte  sie  geschrieben.  Dieser 
Geschichte  entstammt  denn  auch  das  Meiste  und  Wertvollste,  was 
uns  von  der  voreuklidschen  Geometrie  indirekt  überliefert  worden 
ist.  Leider  aber  ist  das  kostbare  Werk  selbst  bis  auf  wenige 
Fragmente  zu  Grunde  gegangen.  Von  diesen  Fragmenten ,  die 
uns  immerhin  einen  ungefähren  Begriff  von  der  Anlage  des  ganzen 
Werkes  geben,  uns  aber  auch  so  recht  die  Grösse  des  Verlustes 
fühlen  lassen,  ist  uns  das  wertvollste  von  dem  Philosophen  Sim- 
plicius  überliefert  worden,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  sechsten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  gelebt  hat.  Dieser  ausgezeichnete  Gelehrte 
hat  nämlich  in  seinen  umfangreichen  Kommentar  zu  der  Physik 
des  Aristoteles  ein  zusammenhängendes  Stück  des  zweiten  Buches 
jener  Geschichte  des  Eudemus  wörtlich  aufgenommen.  Das  auf 
diese  Weise  gerettete  Fragment  —  glücklicherweise  ein  in  sich 
abgeschlossenes  Referat  —  bezieht  sich  auf  die  scharfsinnigen 
Untersuchungen,  die  Hippokrates  von  Chios  etwa  140  Jahre 
vor  Euklid  in  einer  Abhandlung  über  die  Quadraturen  der  soge- 
nannten „Möndchen"  angestellt  hat.  Wie  alle  übrigen  Schriften 
dieses  hervorragenden  Mathematikers  —  er  soll  auch  als  Erster 
„Elemente"  geschrieben  haben  —  ist  auch  diese  Abhandlung  ver- 
loren gegangen,  und  so  würden  wir  ohne  Simplicius  niemals 
Kenntnis  von  jenen  Untersucliungen  erhalten  haben. 

Die  Veranlassung  für  Simplicius,  das  Referat  des  Eudemus 
über  die  (Quadraturen  des  Hippokrates  in  seinen  Kommentar  auf- 
zunehmen,   w^ar    eine    Bemerkung,    die  Aristoteles    an    einer    be- 
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stimmten  Stelle  seiner  Physik  im  Hinblick  auf  die  eleatische 
Weltanschauung  gemacht  hatte,  die  Bemerkung  nämlich,  dass 
man  nicht  alle  falschen  Sätze  zu  widerlegen  habe,  sondern  nur 
solche,  die  nicht  schon  gegen  die  Prinzipien  Verstössen.  So  sei 
es  z.  B.  zwar  „Sache  eines  Geometers,  die  Quadratur  des  Kreises 
vermittels  der  Segmente  zu  widerlegen,  die  des  Antiphon  aber 
zu  widerlegen,  sei  nicht  Sache  eines  Geometers".  Veranlasst 
durch  diese  Bemerkung,  stellte  nun  Simplicius  mit  grosser  Sorg- 
falt und  Gewissenhaftigkeit  alles  zusammen,  was  ihm  über  die 
genannten  Quadraturen  bekannt  war,  aus  den  verschiedensten 
Quellen,  insbesondere  aber  aus  Eudemus,  schöpfend.  Und  da  er 
nicht  nur  volles  Verständnis  für  den  gesamten  Umfang  der  durch 
Aristoteles  angeregten  Frage  besass,  sondern  auch  über  eine  umfas- 
sende und  gründliche  Literaturkenntnis  verfügte,  so  schuf  er  auf 
diese  Weise  einen  Bericht,  der  für  die  Geschichte  der  griechischen 
Geometrie  vor  Euklid  eine  der  wichtigsten  Quellen  geworden  ist. 
Von  diesem  Berichte  des  Simplicius  soll  nun  hier  eine  kurze 
Inhaltsübersicht  folgen,  insbesondere  aber  eine  wörtliche  Wieder- 
gabe des  endemischen  Fragmentes,  so  w^ie  es  sich  jetzt  auf  Grund 
der  letzten  kritischen  Untersuchungen  darstellt  ^).  — 

Simplicius  wendet  sich  in  seinem  Berichte  zunächst  zu  den 
Quadraturen  des  Antiphon.  Dieser,  ein  athenischer  Sophist  und 
Zeitgenosse  des  Hippokrates,  dachte  sich  in  einen  Kreis  ein  regu- 
läres Polygon  eingeschrieben,   etwa  ein  Dreieck  oder  ein  Viereck, 


^)  Seit  der  Bericht  des  Simplicius  im  Jahre  1870  von  Bretschneider  in  die 
mathematische  Literatur  eingeführt  worden  ist,  ist  er  wiederholt  Gegenstand 
kritischer  Untersuchung  gewesen  —  sowohl  in  bezug  auf  den  Wortlaut  des 
überlieferten  Textes  als  auch  in  bezug  auf  die  Interpretation.  Es  ist  aber  hier 
nicht  der  Ort,  auf  die  Schwierigkeiten  einzutreten,  die  sich  dem  Reinigungs- 
prozesse entgegengestellt  haben.  Die  in  Betracht  kommende  Literatur  findet 
sich  vollständig  in  meiner  Abhandlung  „Der  Bericht  des  Simplicius  über  die 
Quadraturen  des  Antiphon  und  des  Hippokrates",  Bibliotheca  mathematica, 
1902,  S.  7  —  62.  Im  Anschluss  an  diese  Arbeit  (s.  auch  das  Referat  darüber 
von  W.  Schmidt,  Deutsche  Literaturzeitung,  1903,  Nr.  33)  sind  seitdem  er- 
schienen: P.  Tannery:  „Simplicius  et  la  cjuadrature  du  cercle",  Bibhotheca 
mathematica,  1902,  S.  342— 349.  F.  Rudio  :  „Zur  Rehabihtation  des  Simplicius% 
Bibliotheca  mathematica,  1903,  S.  13—18.  W.  Schmidt:  „Zu  dem  Berichte  des 
SimpHcius  über  die  Möudchen  des  Hippokrates",  Bibliotheca  mathematica,  1903, 
S.   118—126. 
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jedenfalls  eines,  das  mit  den  damaligen  Mitteln  konstruiert  werden 
konnte.  Darauf  errichtete  er  über  den  Polygonseiten  gleich- 
schenklige Dreiecke,  deren  Spitzen  auf  die  Peripherie  zu  liegen 
kamen,  und  erhielt  so  ein  eingeschriebenes  Polygon  von  doppelt 
so  vielen  Seiten.  Mit  diesem  verfuhr  er  ebenso,  „und  indem  er 
diesen  Prozess  beständig  wiederholte,  glaubte  er,  dass  schliesslich 
einmal  nach  Erschöpfung  der  Fläche  auf  diese  Weise  dem  Kreise 
ein  Polygon  werde  eingeschrieben  werden ,  dessen  Seiten  sich 
wegen  ihrer  Kleinheit  mit  dem  Umfange  des  Kreises  decken  wür- 
den". Dann  aber  war  für  Antiphon  die  Quadratur  des  Kreises 
geleistet,  denn  statt  des  Kreises  hatte  er  schliesslich  ein  Polygon, 
und  dieses  in  ein  fiächengieiches  (Quadrat  überzuführen,  war  eine 
Aufgabe,  die  zu  jener  Zeit  keine  Schwierigkeit  mehr  bot. 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  Simplicius  diesen  Bericht 
über  Antiphon  zum  Teil  wörtlich  ')  der  Geschichte  des  Eudemus 
entnommen  hat,  den  er  auch  an  dieser  Stelle  zitiert.  Ausser 
Eudenms  benutzte  er  aber  hier  und  auch  einige  Male  später 
noch  eine  andere  Vorlage,  nämlich  den  ebenfalls  verloren  gegange- 
nen Kommentar,  den  der  berühmte  „Ausleger"  des  Aristoteles, 
Alexander  von  Aphrodisias,  um  200  n.  Chr.  zu  der  aristote- 
lischen Physik  verfasst  hatte.  Nach  allem  aber,  was  wir  durch 
Simplicius  von  Alexander  erfahren ,  muss  dieser  nicht  sehr  stark 
in  mathematischen  Dingen  gewesen  sein,  was  aucli  Simplicius 
selbst  an  mehreren  Stellen  deutlich  ausspricht.  Jedenfalls  genoss 
Alexander  bei  ihm  lange  nicht  dasselbe  Ansehen  wie  Eudemus. 
Diese  Bemerkung  ist  für  die  Beurteilung  mancher  Stellen  des 
Simpliciusschen  Berichtes  von  Wichtigkeit. 

Auch  bei  der  Frage,  worin  denn  nun  der  Trugscliluss  dos 
Antiphon  bestanden  habe  und  welches  Prinzip  von  ihm  verletzt 
worden  sei,  gibt  Alexander  eine  ganz  unzutretfende  Antwort,  die 
denn  auch  von  Simplicius  sofort  energisch  zurückgewiesen  wird. 
Mit  Eudemus  ist  vielmehr  Simplicius  der  Meinung,  Antiphon  habe 
mit  der  Behauptung,  die  zwischen  Polygonseite  und  Kreisbogen 
befindliche  Fläche  könne  einmal  erschöpft  werden ,  das  Prinzip 
aufgehoben,  dass  die  Grössen  bis  ins  Unendliche  teilbar  sind. 

Ob  es  Antiphon   nur    um    ein  Sophisma    zu    tun    gewesen    ist, 


')  Siehe  meine  olien  geiiannle  Arl>eit   von   \\n)-2.  Aiim.  ^3,  '20  uml  34. 
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oder  ob  er  im  Bewusstsein,  dass  sein  Exhaustionsprozess  ein  infini- 
tesimaler sei,  lediglich  eine  Näherungskonstruktion  hat  geben  wollen, 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  aus  dem  vorliegenden  Wortlaute 
entscheiden.  Mag  dem  aber  sein,  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  haben 
wir  keine  Veranlassung,  uns  dem  doktrinären  Urteil  des  Aristoteles 
anzuschliessen.  Denn  der  von  Antiphon  vorgezeichnete  Weg,  eine 
krummlinig  begrenzte  Fläche  durch  Polygone  von  wachsender 
Seitenzahl  zu  exhaurieren,  ist  für  alle  Folge  massgebend  geblieben ^ 
und  die  Geschichte  hat  daher  dem  athenischen  Sophisten  mit  Recht 
einen  ehrenvollen  Platz  unter  den  Begründern  der  Infinitesimal- 
methode zugewiesen. 

Nach  dem  Berichte  über  Antiphon  kommt  Simplicius  nun  zu 
seinem  Hauptthema:  Aristoteles  hatte  gesagt,  die  „Quadratur 
vermittels  der  Segmente"  zu  widerlegen,  sei  Sache  eines  Geometers. 
Was  für  eine  Quadratur  des  Kreises  meinte  aber  Aristoteles  damit? 
Um  diese  Frage  zu  beantworten,  durchging  Simplicius  einfach  der 
Reihe  nach  alles,  was  die  ihm  vorliegende  Literatur  über  Kreis - 
quadraturen  darbot.  So  kam  er  zunächst  auf  Hippokrates:  „Mit 
der  Quadratur  vermittels  der  Segmente",  sagte  er  sich,  „könnte 
Aristoteles  vielleicht  die  vermittels  der  Möndchen  meinen,  die 
Hippokrates,  der  Chier,  erfand.  Denn  das  Möndchen  ist  ein  Seg- 
ment^) eines  Kreises".  Indem  Simplicius  zunächst  einmal  diese 
Möglichkeit  ins  Auge  fasste,  hatte  er  eine  Untersuchung  im  Sinne, 
die  ihm  durch  den  bereits  erwähnten  Kommentar  des  Alexander 
als  von  Hippokrates  herrührend  überliefert  worden  war. 

Mit  ermüdender  Weitläufigkeit  (die  dann  ganz  mit  Unrecht 
als  eine  Eigentümlichkeit  des  Hippokrates  gedeutet  worden  ist  und 
die  man  daraus  hat  erklären  wollen,  dass  es  eben  zu  seiner  Zeit 
noch  an  Elementarlehrbüchern  gefehlt  habe)  schildert  Alexander, 
wie  Hippokrates  zunächst  das  Möndchen  über  der  Seite  des  in  den 
Kreis  eingeschriebenen  Quadrates  quadriert  habe.  Ein  solches  ent- 
steht, wenn  man  über  der  Hypotenuse  und  der  einen  Kathete 
eines  gleichschenkligen,  rechtwinkligen  Dreiecks  nach  derselben 
Seite  hin  Halbkreise  beschreibt.  Da  sich  diese  nach  einem  von 
Hippokrates   herrührenden  Satze   wie    die    Quadrate   ihrer   Durch- 


')  Da  TfiTJfict  (wie  auch  Segment)  überliaupt  ein  abgeschnittenes  Stück  be- 
deutet, so  hatte  es  für  Simplicius  nichts  Verletzendes,  bei  seiner  Nachforschung 
auch  ein  Möndchen  als  ein  Tfirjfia  zuzulassen. 
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messer,  also  hier  wie  2:1,  verhalten,  so  ist  der  kleine  Halbkreis 
gleich  der  Hälfte  des  grossen  und  daher,  nach  Abzug  des  gemein- 
schaftlichen Kreissegmentes,  das  von  den  Halbkreisen  gebildete 
Möndchen  gleich  der  Hälfte  des  Dreiecks  und    somit   qnadrierbar. 

Nach  dieser  Quadratur  habe  nun  Hippokrates  über  zwei  Strecken, 
die  sich  wie  2 :  1  verhalten,  Halbkreise  beschrieben,  sodann  in 
den  grösseren  die  drei  Seiten  des  eingeschriebenen  Sechsecks  ein- 
getragen und  auch  über  diesen  Sechseckseiten  Halbkreise  gezeichnet, 
die  dann  mit  dem  grösseren  Kreise  drei  Möndchen  erzeugen.  Da 
nun  der  grosse  Halbkreis  viermal  so  gross  ist  wie  jeder  der  kleinen, 
so  ist  er  auch  so  gross  wie  die  drei  über  den  Sechseckseiten,  ver- 
mehrt um  den  zuerst  gezeichneten  kleinen.  Nach  Abzug  der  drei 
gemeinsamen  Kreissegmente  sind  daher  die  drei  Möndchen  über 
den  Sechseckseiten,  vermehrt  um  den  kleinen  Halbkreis,  gleich 
dem  Trapeze,  das  die  drei  Sechseckseiten  mit  dem  Durchmesser 
des  grossen  Halbkreises  bilden.  Und  nun  soll  —  nach  Alexander  — 
Hippokrates  den  folgenden  ungeheuerlichen  Schluss  gemacht  haben: 
Da  ja  die  Möndchen  als  quadrierbar  nachgewiesen  worden  seien, 
so  brauche  man  nur  ein  Quadrat  herzustellen,  das  gleich  der 
Differenz  aus  dem  Trapeze  und  der  den  drei  Möndchen  gleichen 
geradlinigen  Fläche  sei  und  dann  sei  dieses  Quadrat  gleich  dem 
kleinen  Halbkreise.  Alexander  fügt  dann  auch  gleich  hinzu,  worin 
der  Trugschluss  bestehe:  Es  seien  ja  gar  nicht  alle  Möndchen  als 
quadrierbar  nachgewiesen,  sondern  nur  die  über  den  Seiten  des 
eingeschriebenen  Quadrates.  Hier  aber  handle  es  sich  um  ganz 
andere  Möndchen,  nämlich  um  die  über  den  Seiten  des  einge- 
schriebenen Sechsecks. 

Wer  die  von  Eudemus  überlieferten  scharfsinnigen  Unter- 
suchungen des  Hippokrates  kennen  gelernt  hat,  weiss,  dass  dieser 
ein  Geometer  von  viel  zu  hohem  Range  gewesen  ist,  als  dass  er 
einen  so  plumpen  Trugschluss  hätte  begehen  können.  Falls  über- 
haupt Hippokrates  jemals  eine  Untersuchung  angestellt  hat,  ähnlich 
der,  von  der  Alexander  berichtet,  so  kann  er  höchstens  gesagt 
haben:  wenn  nun  auch  das  Möndchen  über  der  Sechseckseite 
quadrierbar  ist,  so  wie  das  über  der  Quadratseite,  so  könnte  man 
jetzt  auf  die  und  die  Weise  den  Kreis  quadrieren.  Anders  kann 
sich  ein  Mathematiker  wie  Hippokrates  gar  nicht  ausgedrückt 
haben,    jede    gegenteilige    Behauptung,    und    käme    sie    auch    von 
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Aristoteles,  müsste,  als  auf  Missverständnissen  beruhend,  zurück- 
gewiesen werden. 

Nun  kann  man  aber  mit  grösster  Bestimmtheit  behaupten  — 
und  auf  die  Begründung  dieser  Behauptung  werden  wir  noch  zurück- 
kommen —  dass  andere  als  die  ^der  von  Eudemus  überlieferten 
Mondkonstruktionen  von  Hippokrates  überhaupt  nicht  herrühren. 
Unter  diesen  aber  befindet  sich  die  mit  dem  Sechseck,  von  der 
Alexander  berichtet,  nicht.  Ja  auch  schon  die  Konstruktion  des 
Möndchens  über  der  Quadratseite  ist  in  der  alexanderschen  Form 
nicht  von  Hippokrates  gegeben  worden,  wenn  sie  auch  dem  Wesen 
nach  auf  seine  erste  Mondkonstruktion  hinausläuft.  Und  auch  noch 
eine  andere  angeblich  von  Hippokrates  herrührende  Konstruktion, 
die  man  in  manchen  Lehrbüchern  trifft,  findet  sich  nicht  unter 
jenen  vieren  und  muss  daher  als  nicht  hippokratisch  bezeichnet 
werden:  Beschreibt  man  nämlich  über  der  Hypotenuse  und  den 
beiden  Katheten  eines  beliebigen  rechtwinkligen  Dreiecks  nach 
derselben  Seite  hin  Halbkreise,  so  ist  der  über  der  Hypotenuse 
gleich  der  Summe  der  beiden  über  den  Katheten.  Nach  Abzug 
der  gemeinschaftlichen  Kreissegmente  folgt  dann,  dass  die  Summe 
der  beiden  von  den  Halbkreisen  gebildeten  Möndchen  gleich  dem 
Dreiecke  ist. 

Bevor  sich  Simplicius  zu  Eudemus  wendet,  macht  er  noch 
einige  weitere  historische  Mitteilungen  über  Versuche,  den  Kreis 
zu  quadrieren.  Zunächst  findet  er  noch  bei  Alexander  eine  an- 
gebliche Quadratur  erwähnt,  die  er  aber  direkt  als  „einfältig"  be- 
zeichnet und  „obendrein  als  eine,  die  (von  Alexander)  nicht  darauf 
hin  geprüft  wird,  wodurch  eigentlich  der  Trugschluss  in  ihr  ent- 
standen ist".  Alexander  hatte  es  nämlich  nicht  verschmäht,  von 
Quadratoren  zu  berichten,  die  aus  der  Tatsache,  dass  die  Möndchen 
über  der  Quadratseite  quadrierbar  sind,  die  Quadratur  des  Kreises 
dadurch  ableiten  wollten,  dass  sie  ihn  in  Möndchen  zerlegten. 
Statt  nun  den  eigentlichen  Kern  dieses  Unsinns  zu  enthüllen, 
begnügte  sich  Alexander  damit,  die  Möglichkeit,  den  Kreis  ganz 
in  Möndchen  aufzulösen,  zu  bemängeln.  „Nicht  geschickt  aber", 
sagt  fast  unwillig  Simplicius,  „ist  der  Einspruch  gegen  die  so  be- 
schaffene Quadratur:  Für  den  nämlich,  der  den  Kreis  vermittels 
der  Möndchen  quadriert,  ist  es  gar  kein  Vorteil,  den  ganzen  Kreis 
in  Möndchen  zu  zerlegen.     Denn  selbst  dann    nicht   einmal,   wenn 
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dies  möglich  wäre,  selbst  dann  nicht  wird  auf  diese  Weise  der 
Kreis  durch  die  Möndchen  quadriert;  denn  nicht  von  jedem  Münd- 
chen wurde  bewiesen,  dass  es  quadriert  werde".  Will  man  sich 
aber,  fügte  Simplicius  hinzu,  darüber  hinwegsetzen,  dass  nur  die 
Möndchen  über  der  Quadratseite  als  quadrierbar  nachgewiesen 
sind,  so  ist  es  erst  recht  überflüssig,  den  Kreis  in  Möndchen  auf- 
zulösen, denn  man  braucht  ja  nur  die  Möndchen  über  der  Sechseck- 
seite als  (juadrierbar  zuzulassen,  um  sofort  auch  den  Kreis  ohne 
jene  tihichte  Zerlegung  quadrieren  zu  können. 

Ein  ebenso  gesundes  Urteil  bekundet  Simplicius  bei  der  sophisti- 
schen Zahlenspielerei,  von  der  Alexander  im  weiteren  berichtet: 
Die  Lösung  der  geometrischen  Aufgabe,  den  Kreis,  den  xuxAog. 
in  ein  gleichgrosses  Quadrat  zu  verwandeln,  komme  nach  der 
Meinung  Einiger  auf  das  Auffinden  von  Zahlen  hinaus,  die  zugleich 
cyklisch  und  quadratisch  sind.  Obwohl  Simplicius  den  offenkundigen 
Unsinn  vollständig  durchschaut,  so  nimmt  er  sich  doch  die  Mühe, 
bei  den  Ausführungen  Alexanders  zu  verweilen,  da  es  ihn  verdriesst. 
dass  dieser  nicht  einmal  korrekte  Definitionen  jener  Zahlen  zu 
geben  weiss.  Als  echter  Philosoph  bringt  er  daher  zunächst  einmal 
die  Auseinandersetzungen  Alexanders  in  die  richtige  Ordnung, 
bevor  er  sie  zurückweist.  Dann  aber  erklärt  er  ruhig,  dass  jede 
Berechtigung  fehle,  „dass  die,  die  eine  Zahl  gefunden  hatten,  die 
zugleich  cyklisch  und  quadratisch  war,  deswegen  glaubten,  auch 
in  Kaumgrössen  die  Quadratur  des  Kreises  gefunden  zu  haben''. 
Die  ganze  Sache  komme  wohl  nur  auf  eine  Ideenassoziation  hinaus : 
es  kamen  eben  wahrscheinlich  „die,  die  unter  den  Zahlen  eine 
fanden,  die  quadratisch  und  zugleich  auch  cyklisch  war,  auf  den 
Gedanken,  auch  in  Raumgrössen  die  Quadratur  des  Kreises  zu 
suchen". 

Übrigens  hat  schon  Hankel  die  V^ermutung  ausgesprochen, 
dass  vielleicht  „diese  Narrheit  erst  späteren  Datums  sei",  und 
auch  Tannery  ist  der  Ansicht,  dass  sie  erst  zur  Zeit  des  Alexander 
selbst  aufgekommen  sei. 

Nicht  ohne  Aiinmt  ist  sodann  das  Zwiegespräch,  das  Simpli- 
cius mit  seinem  Lehrer  Animonius  geführt  liat  und  das  or  hier 
nun  wiedergibt.  Wie  so  vieles  in  dem  ganzen  Simpliciusschen 
Berichte,  so  ist  auch  dieses  Zwiegespräch  die  längste  Zeit  miss- 
verstanden und  zu  Ungunsten  des  Berichterstatters  gedeutet  worden. 
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Ammonius,  Sohn  des  Hermias  und  Schüler  des  Proklus,  war 
Lehrer  in  Alexandrien  gewesen,  bei  ihm  hatte  Simplicius  studiert. 
„Unser  Lehrer  Ammonius",  so  berichtet*)  nun  Simplicius,  „hat 
gesagt,  es  sei  gar  nicht  zu  verwundern,  wenn  der  Kreis  bisher 
nicht  gleich  einer  geradlinigen  Figur  gefunden  worden  sei,  denn 
Gerade  und  Kreis  seien  ungleichartige  Grössen.  Machen  wir  doch, 
sagte  er,  dieselbe  Beobachtung  auch  bei  den  gemischtlinigen  Winkeln. 
Denn  weder  für  den  Winkel  des  Halbkreises  noch  für  seine  Er- 
gänzung zum  Rechten,  den  sogenannten  hornförmigen  Winkel, 
dürfte  es  wohl  einen  gleichen  geradlinigen  Winkel  geben.  Die 
Ungleichartigkeit  der  Linien  dürfte  also  wohl  der  eigentliche  Grund 
sein,  warum  das  selbst  von  so  berühmten  Männern  gesuchte  Theorem 
bis  jetzt  nicht  gefunden  worden  ist,  selbst  nicht  einmal  von 
Archimedes".  Hierauf  antwortete  Simplicius:  „Was  Du  da,  ver- 
ehrter Lehrer  und  Meister,  Gleichartigkeit  und  Ungleichartigkeit 
nennst,  das  kann  unmöglich  bei  der  Frage  nach  der  Quadrier- 
barkeit  des  Kreises  den  Ausschlag  geben,  wie  eine  einfache  logische 
Überlegung  zeigt.  Denn  nach  Deinem  Ideengange  wird  man  doch 
gewiss  den  Kreis  und  das  Möndchen  über  der  Seite  des  einge- 
schriebenen Quadrates  als  gleichartige  Figuren  zu  bezeichnen  haben, 
da  ja  auch  dieses  aus  Kreislinien  zusammengesetzt  ist.  Nun  ist 
aber  das  Möndchen  unzweifelhaft  quadrierbar,  warum  sollte  al«o 
nicht  ebenso  gut  der  Kreis  quadrierbar  sein  —  wenn  doch  die 
Gleichartigkeit  den  Ausschlag  gibt?  Wirfst  Du  mir  aber  ein, 
Möndchen  und  Kreis  seien  eben  gar  nicht  gleichartig,  denn  das 
Möndchen  habe  Hörner  und  der  Kreis  keine,  so  wird  man  doch 
noch  um  so  weniger  das  Möndchen  und  eine  geradlinige  Figur  als 
gleichartig  bezeichnen  wollen,  und  doch  ist  wieder  das  Möndchen 
quadrierbar  —  trotz  der  jetzt  vorliegenden  Ungleichartigkeit.  Der 
Hinweis  auf  das  scheinbar  analoge  Verhalten  der  Winkel  ist  nicht 
berechtigt,  denn  da  liegt  die  Sache  anders.  Diese  nämlich,  sowohl 
der  des  Halbkreises  als  der  hornförmige,  die  beide  aus  einem 
Kreisbogen  und  einer  Geraden  zusammengesetzt  sind,  sind 
nicht  nur  ungleichartig  den  geradlinigen  Winkeln,  sondern  mit 
diesen  überhaupt  gar  nicht  vergleichbar.  Es  hat  ja  schon  Euklid 
strenge  bewiesen,    dass    „der  Winkel    des  Halbkreises   grösser   ist 


^)  Das  ZAviegespräch    wird    mit  Absicht    hier    nicht    ganz    streng    wörtlich 
wiedergegeben. 
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als  jeder  spitze  geradlinige  Winkel,  seine  Ergänzung  aber  kleiner". 
Nach  alledem  also  halte  ich  dafür,  dass  das  bisher  Vorgebrachte^ 
nicht  ausreichend  sei,  um  an  dem  Auffinden  der  Quadratur  des 
Kreises  verzweifeln  zu  lassen". 

Als  weiteres  Argument  dafür,  dass  man  an  dem  Auffinde«' 
der  Quadratur  nicht  verzweifeln  müsse,  erwähnt  Simplicius  auch' 
noch,  dass  Jamblichus  in  seinem  Kommentare  zu  den  Kategorien 
sage,  die  Quadratur  des  Kreises  sei  bei  den  Pythagoräern  gefunderp 
worden,  wie  aus  den  Beweisführungen  des  Pythagoräers  Sextus 
klar  hervorgehe.  Sodann  weist  er  auch  auf  die  verschiedenen 
Kurven,  wie  z.  B.  die  Quadratrix,  hin,  die  von  Archimedes^ 
Nikomedes  (den  eigentlichen  Erfinder  der  Quadratrix,  Hippias 
von  Elis,  nennt  Simplicius  nicht,  und  auch  des  Dinostratus  Anteil 
daran  scheint  er  nicht  zu  kennen),  Apollonius  und  Karpus  zur 
mechanischen  Quadratur  des  Kreises  ersonnen  worden  seien. 

Nach  diesen  Exkursen  kommt  nun  Simplicius  wieder  zu  Hippo- 
krates  zurück,  und  zwar  mit  folgenden  Worten:  „Alexander  glaubt 
also,  wie  ich  gesagt  habe,  dass  der  Trugschluss  insofern  wieder- 
legt werde,  als  Hippokrates,  obwohl  er  nur  das  Möndcheu  über 
der  Seite  des  Qaadrates  quadriert  hatte,  dies  so  missbrauchte,  ais- 
sei das  auch  in  Bezug  auf  die  Seite  des  Sechsecks  bewiesen.  In- 
dessen sagt  Eudemus  in  seiner  Geschichte  der  Geometrie,  Hippo- 
krates habe  nicht  in  Bezug  auf  eine  Quadratseite  die  Quadratur  des- 
Möndchens  bewiesen,  sondern  allgemein,  wie  man  wohl  sagen 
könnte.  Wenn  nämlich  jedes  Möndchen  als  äusseren  Bogen  ent- 
weder einen  einem  Halbkreise  gleichen  hat  oder  einen  grösseren 
oder  einen  kleineren,  Hippokrates  aber  sowohl  das  quadriert,   das 

-  einen  einem  Halbkreise  gleichen,  als  auch  das,  das  einen  grösseren^ 
wie  auch  das,  das  einen  kleineren  hat,  so  dürfte  er  wohl  den 
Nachweis  allgemein  geführt  haben,  wie  es  scheint.  Ich  werde 
aber  das  von  Eudemus  wörtlich  Gesagte  mitteilen,   indem  ich  der 

^  Deutlichkeit  wegen  einiges  wenige  durch  die  Erinnerung  an  die 
Elemente  Euklids  hinzufüge,  wegen  der  Art  wie  Eudemus  kom- 
mentiert, der  nach  der  alten  Sitte  die  Darlegungen  abgekürzt 
mitteilt.     Er  sagt  aber    im    zweiten  Buche   seiner  Geschichte    der 

-  Geometrie  Folgendes". 

Bevor  wir  die  Ausführungen  des  Eudemus  folgen  lassen,  möge» 
noch   einige   Bemerkungen    Platz   tinden.     Dass  der  Vorwurf,   den- 
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Alexander  gegen  Hippokrates  erhebt,  ganz  ungerechtfertigt  ist, 
schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Quadratur  des  Mönd- 
chens  auf  der  Sechseckseite  gar  nicht  von  Hippokrates  herrührt, 
ist  bereits  gesagt  worden.  Das  ist  denn  auch  das  Urteil,  zu  dem 
schliesslich  Simplicius  kommt,  wie  wir  noch  sehen  werden.  Ebenso 
wird  es  sich  auch  noch  zeigen,  dass  weder  Simplicius  noch  Eude- 
mus  wirklich  der  Meinung  gewesen  sind,  Hippokrates  habe  ganz 
allgemein  alle  Möndchen  quadriert,  und  noch  weniger  hat  sich 
Hippokrates  selbst  derartiges  eingebildet.  Wenn  Simplicius  Wen- 
dungen gebraucht  wie  .,allgemein,  wie  man  wohl  sagen  könnte'", 
oder  „so  dürfte  er  wohl  den  Nachweis  allgemein  geführt  haben, 
wie  es  scheint",  so  geschieht  das  ganz  absichtlich,  weil  es  ihm  da- 
rum zu  tun  ist,  eine  psychologische  Erklärung  dafür  zu  gewinnen, 
wieso  etwa  Aristoteles  bei  seiner  tadelnden  Bemerkung  den  Hippo- 
krates im  Auge  gehabt  haben  könnte.  Am  Schlüsse  seines  Be- 
richtes setzt  Simplicius  mit  aller  Sachkenntnis  und  Sicherheit  aus- 
einander, warum  die  Quadraturen  des  Hippokrates  nicht  als  allge- 
mein gelten  können ;  aber  auch  wenn  er  das  unterlassen  hätte, 
so  würden  doch  schon  an  dieser  Stelle  die  vorsichtigen  Zusätze 
„wie  man  wohl  sagen  könnte"  und  „wie  es  scheint"  über  die 
eigentliche  Meinung  des  Simplicius  kaum  einen  Zweifel  erlauben. 
Die  Möglichkeit  freilich,  dass  Hippokrates  selbst  seine  Quadraturen 
für  allgemeine  gehalten  habe,  schliesst  Simplicius  nicht  aus,  und 
für  diesen  Fall  anerkennt  er  denn  auch,  wie  wir  sehen  werden, 
die  Berechtigung  der  Vorwürfe  des  Aristoteles, 

Nunmehr  möge  im  Wortlaut  das  ehrwürdige  Fragment  aus 
der  Geschichte  der  Geometrie  des  Eudemus  folgen,  das  uns  Sim- 
plicius gerettet  hat.  Die  Zusätze  des  Simplicius  (und  anderes, 
was  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch  Abschreiben  oder  sonst 
irgendwie  störend  und  entstellend  eingeschlichen  hat)  sind  jetzt 
ausgeschieden,  und  es  darf  wohl  jetzt  der  Reinigungsprozess  in 
der  Hauptsache  als  abgeschlossen  betrachtet  werden.  Wenigstens 
bestehen  zur  Zeit  kaum  noch  nennenswerte  Meinungsverschieden- 
heiten, und  diese  beziehen  sich  nur  auf  einige  ganz  vereinzelte 
Stellen.  —  Die  Worte  des  Eudemus  sind  in  Kursivschrift  gesetzt, 
und  die  Zusätze  des  Simplicius,  soweit  sie  noch  ein  Interesse 
bieten,  sind  in  den  Anmerkungen  verarbeitet,  die  auch  noch 
einige  andei-e  Erläuterungen  enthalten. 
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Fragment  aus  dem 

zweiten  Buche  der  Geschichte  der  Geometrie 

des  Eudemus. 

(Die  Möndchen  des  Hippokrates.) 

Aber  auch  die  Quadrataren  der  Möndcheu,  die  als  solche  von  den- 
nicht  geivölinlichen  Figuren  erschienen  iveyen  der  Verwandtschaft  mit 
dem  Kreise,  wurden  zuerst  von  Hippokrates  hesrli riehen,  und  schienen 
nach  recliter  Art  auseinandergesetzt  zu  sein;  deshalb  wollen  uir  uns 

\  ausführlicher  mit  iJmen  bifassen  und  sie  durchnehmen.  Er  bereitete 
sich  nun  eine  Grundlage  und  stellte  als  ersten  der  hierzu  nützlichen. 
Sätze  den  auf  dass  die  ähnlichen  Segmente  der  Kreise  dasselbe  Ver- 
hältnis zu  einander  haben  wie  ihre  Grundlinien  in  der  Potenz}) 
Dies  beivies  er  aber  dadurch,  dass  er  zeigte,  dass  die  Durchmesser  in 
der  Potenz  dasselbe  Verhältnis  Juiben  wie  die  Kreise.  Denn  wie  sirit 
die  Kreise  zu  einander  verhalten,  so  verhalten  sich  auch  die  ähnlichen 

I  SeJctoren.  Ähnliche  Sektoren  nämlich  sind  die,  die  denselben  Teil  des 
Kreises  ausmachen,  wie  z.  B.  Halbkreis  zu  Halbkreis  und  Drittel- 
kreis zu  Drittelkreis.  Deswegen  nehmen  die  ähnlichen  Segmente  auch 
gleiche  Winkel  auf.     Und  zwar  sind  die  aller  Hcdbkreise  Rechte  und 

>  die  der  grösseren  kleiner  als  Beeilte,  und  zwar  um  .^o  kleiner,  je 
grösser  die  Segmente  sind,  und  die  der  kleineroi  grosse)',  und  zwar 
um  so  grösser,  je  kleiner  die  Segmente  sind. 


Fig.  1. 

Nachdem  aber  dies  von  ihm  bewiesen  war,  beschrieb  er  zunächst,, 
auf  welche  Weise  wohl  eine  Quadratur  zu  stände  kommen  könntCy 
nenn   ein  Möndchen   als  äusseren  Bogen    den    eines  Halbkreises  hat. 


';  In  der  I'()tciiz  (ßvvu^fi)  =  im  Ouadriite.  Die  Ausdrücke  „a  in  der  Potenz" 
oder  „rt  ist  in  der  Potenz  Kleich  &"  oder  ^a  ist  in  der  Potenz  ^'leicli  h  und  o* 
11.  s.  f.  bedeuten  so  viel  wie  a^  oder  a^  =  6*  oder  a'*  =  6*  +  c^  u.  s.  f. 
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Er  setzte  dies  aber  auseinander,  irnlem  er  um  ein  sowohl  rechtwinl- 
liges  als  gleichschenMiges  Dreieck  einen  Halbkreis  beschrieb  und  über 
der  Basis  ein  Kreissegment,  ähnlich  denen,  die  von  den  Seiten  ab- 
geschnitten werden.  Da  aber  das  Segment  über  der  Basis  gleich  den 
beiden  über  den  anderen  ist,  so  wird,  ivenn  der  Teil  des  Dreiecks, 
der  ausserlialb  des  über  der  Basis  beschriebenen  Segmentes  liegt, 
beiderseits  hinzugefügt  ist,  das  MöndcJien  gleich  dem  Dreiecke  sein. 
Ist  nun  bewiesen,  dass  das  Möndchen  gleich  dem  Dreiecke  ist,  so 
dürfte  es  luohl  quadriert  iverden.  Auf  diese  Weise  quadrierte  er 
also,  indem  er  den  äusseren  Bogen  des  Möndcliens  als  den  eines 
Halbkreises  voraussetzte,  das  Möndchen  ohne  Mühe. 


FiR.  2. 


Hierauf  setzt  er  ihn  zunächst  grösser  als  einen  Halbkreis  voraus, 
indem  er  ein  Trapez  konstruiert  mit  drei  einander  gleichen  Seiten, 
während  die  eine,  die  grössere  der  parallelen,  in  der  Potenz  dreimal 
30  gi-oss  ist  luie  jede  von  jenen,  und  indem  er  das  Trapez  mit  einem 
Kreise  umgab  V  und  über  seiner  grössten  Seite  ein  Segment  beschrieb. 


•)  Simplicius  fühlte  sich  verpflichtet,  den  Beweis  dafür,  dass  man  wirklich 
um  das  Trapez  einen  Kreis  beschreiben  könne,  wenigstens  anzudeuten.  Er  konnte 
allerdings  nicht  ahnen,  wieviel  Unheil  er  mit  der  guten  Meinung  anrichten  würde. 
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ähnlich  denen,  die  durch  die  drei  gleichen  von  dem  Kreise  ahge- 
scJinitten  iverden.  Dass  aber  das  genannte  Segment  grösser  als  ein 
Halbkreis  ist,  leuchtet  ein,  wenn  in  demTrapeze  ein  Durchmesser^) 
gezogen  ivird.  Denn  notwendigerweise  muss  dieser,  der  sich  nute/- 
zwei  Seiten  des  Trapezes  hinstreckt,  in  der  Potenz  mehr  als  doppelt 
so  gross  sein  wie  die  eine  übrig  gebliebene.  Und  folglich  mnss  die 
grösste  der  Seiten  des  Trapezes  in  der  Potenz  kleiner  sein  als  der 
Durchmesser,  vermehrt  um  diejenige  der  anderen  Seiten,  unter  der, 
mit  dem  Durchmesser  zusammen,  die  in  Rede  stehende  sich  hinstreckt. 
Daher  ist  der  auf  der  grösseren  Seite  des  Trapezes  stehende  Winkel 
ein  spitzer.  Folglicii  ist  das  Segment,  in  dem  er  liegt,  grösser  als 
ein  Halbkreis.-)     Und  dies  ist   der   ämsere  Bogen   des  Möndchens^^) 


Denn  dieser  Beweis  ist  bis  auf  unsere  Tage  in  den  Geschichtswerken  als  von 
flippokrates  lierrührend  angesehen  worden,  und  da  Simpliclus  den  Beweis  zwar 
korrekt,  aber  viel  zu  umständlich  geführt  halte  —  statt  einfach  darauf  hinzu- 
weisen, dass  ja  je  zwei  gegenüberliegende  Winkel  des  Trapezes  zwei  Rechte 
geben  und  deshalb  das  Trapez  ein  Sehnenviereck  sein  müsse  — ,  so  schloss 
man,  dass  eben  Hippokrates  diesen  Satz  von  dem  Sehnenviereck  und  demnach 
auch  die  Beziehung  zwischen  Feripheriewinkel  und  zugehörigem  Zentriwinkel 
noch  nicht  gekannt  habe.  Das  Missverständnis  dürfte  sich  aber  wohl  jetzt  ])alil 
überlebt  haben. 

')  Unter  Durchmesser  ist  hier  verstanden,  was  wir  jetzt  Diagonale  nennen 
würden,  nämhch  die  Linie  BF. 

^)  Die  Ausdrucksweise  ist  deswegen  etwas  umständlich,  weil  Eudemus  zu 
dieser  zweiten  Quadratur  entweder  überhaupt  keine  Figur  gezeichnet  (in  den 
Handschriften  fehlen  übrigens  alle  vier  Figuren  des  vorliegenden  Fragmentes) 
Oller  doch  wenigstens  keine  Buchstaben  dabei  benutzt  halte.  Mit  Benutzung 
der  Buchslaben  macht  sich  die  Sache  natürlich  kürzer  und  übersichtlicher:  Da 
Br->  BA"- +  AT^  ist,  weil  der  Winkel  BAT  ein  stumpfer  ist,  so  folgt,  dass 
ß  r-  >  2  rz/2  und  daher  BF-  -\-  FJ'^  >  3  FJ'^  ist.  Nach  Voraussetzung  aber  ist 
ßzf^  =  3  FJ-,  also  ist  Bd^  <  BF-  +  Fzl^,  d.  h.  der  Winkel  BFJ  ist  ein  spitzer 
und  daher  das  Segment,  in  dem  er  liegt,  grösser  als  ein  Halbkreis. 

Zwei  Sätze  sind  es  namentlich,  die  Hippokrates  bei  seinen  Untersuchungen 
über  die  Möndchen  mit  Vorliebe  als  gute  Hilfsmittel  benutzt.  Der  eine  ist  gleich 
am  Anfang  des  eudemischen  Referates  genannt,  nämlich,  dass  die  Segmente, 
die  grösser  als  ein  Halbkreis  shid,  spitze  Winkel  als  Feripheriewinkel  in  sich 
aufnehmen,  und  die,  die  kleiner  sind,  stumpfe.  (Man  sollte  eigentlich  meinen, 
dieser  Salz  hätte  genügen  dürfen,  um  den  Hippokrates  vor  dem  Verdacht  zu 
bewahren,  er  habe  die  Beziehung  zwischen  Peripherie-  uml  Zentriwinkel  nicht 
gekannt.)  Und  der  andere  Salz  sagt,  dass  die  dem  stumpfen  (spitzen)  Winkel 
gegenüberliegende  Dreieckseite  „in  der  Potenz"  grösser  (kleiner)  sei  als  die  beiden 
andern  zusammen,  d.  h.  a^^h^  -\-  c*,  je  nachdem  der  Winkel  a  ^  90°  ist. 

')  Hieran  schliesst  Simplicius  folgende  weitere  Ausführung  an  :  ,Die  Qua- 
dratur   aber    dieses    Möndchens    überging    Kudemus    als    etwas    Einleuchtendes 
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Wenn  er  aber  Meiner  war  als  ein  Halbkreis,  so  richtete  er  dies 
dadurch    ein,    dass    er    zuvor    eine    Figur  folgender    Art    zeichnete. 


Fig.  3. 

E><  sei  ein  Kreis  gegeben,  von  dem  die  Gerade  AB  ein  DurcJi- 
niesser  sei,  sein  Mittelpunkt  aber  sei  der  Punkt  K.  Und  die 
Gerade  FJ  halbiere  die  Gerade  BK  und  schneide  sie  rechtunnklig. 
Die  Gerade  EZ  aber  sei  zivischen  diese  und  die  Perij)Jierie  gelegt, 
nacJi  B  hin  sich  richtend  und  in  der  Potenz  anderthalbmal  so  gross 
wie  die  Radien.  Die  Gerade  EH  aber  sei  parallel  zu  der  Geraden 
AB  geführt.  Und  von  K  aus  seien  Verbindwigslinien  nach  E  und  Z 
gezogen.  Die  Verhindungslinie  nach  Z  aber  stosse,  verlängert,  mit 
der  Geraden  EH  in  H  zummtnoi  und  wiederum  seien  vo)i,  B  aus 
Verbindungslinien  naclt  Z  iduI  H  gezogen.  Es  ist  dann  einleuchtend, 
dass   einerseits   die   Gerade  B  Z,    verlängert,   nach  E  gelangen    ivird 


glaube  ich.  Sie  dürfte  aber  wohl  folgen. lermassen  beschaffen  sein.  Da  ja  ein- 
ander gleich  sind  das  Möndchen  zusammen  mit  dem  Segmente  auf  der  grösseren 
Seite  des  Trapezes  und  das  Tra})ez  zusammen  mit  den  Segmenten,  die  durch 
die  drei  gleichen  Geraden  desselben  abgeschnitten  werden,  von  welchen  Seg- 
menten das  auf  der  grösseren  Seite  des  Trapezes  gleich  den  dreien  ist,  die 
durch  die  gleichen  Geraden  von  dem  Kreise  weggenommen  werden  —  falls 
wirklich  die  grössere  Seite  des  Trapezes  in  der  Potenz  als  den  dreien  gleich 
vorausgesetzt  ist  und  die  ähnlichen  Segmente  sich  zu  einander  verhalten  wie 
die  Quadrate  über  den  Geraden  —  und  da,  wenn  von  Gleichem  Gleiches  weg- 
genommen wird,  das  Übrigbleibende  gleich  ist:  so  ist  folglich  das  Möndchen 
gleich  dem  Trapeze.  Oder  kürzer  wirst  du  auch  so  sagen :  Da  ja  das  Segment  über 
der  grösseren  Seite  des  Trapezes  gleich  denen  ist,  die  über  den  drei  gleichen 
beschrieben  sind  (deswegen,  weil  auch  das  Quadrat  über  derselben  dreimal  so 
gross  ist  wie  das  über  jeder  einzelnen),  so  wird,  wenn  die  von  den  drei  gleichen 
Geraden  und  dem  Bogen  des  grösseren  Segmentes  eingeschlossene  Fläche  beider- 
seits hinzugefügt  ist,  das  Möndchen  gleich  dem  Trapeze  sein :  und  ist  dieses 
quadriert  (da  wir  jede  geradlinige  Figur  zu  quadrieren  vermögen),  so  wird  auch 
das  Möndchen  quadriert  werden,  dessen  äusserer  Bogen  grösser  als  ein  Halb- 
kreis ist. 
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(de/ni  es  ist  vomnsf/eselzt,  ilass  sich  EZ  nach  B  hin  richte)  und  dass 
andererseits  die  Gerade  ß H  r/leich  der  Geraden  E K  sein  uird) '). 

Wenn  sich  dies  nun  so  verJiiUt,  so  wird  ein  Kreis  das  durch 
EKBH  hezeicJinete  Trapez  umschliesseir). 

Es  sei  aber  auch  um  das  Dreiecl:  EZIl  ein  Kreissegment  he- 
schriehen,  so  ist  khir.  dass  jedes  der  s'^f/nicnte  EZ  und  ZU  üJndich 
ist  einem  jeden  der  Segmente  EK,  KB,  BIP). 

Wenn  sich  dies  so  verhalt,  so  wird  das  dargestellte  Möndcheu, 
dessen  äusserer  Bogen  E  K  BH  ist,  gleich  der  geradlinigen  Figur 
sein,  die  aus  den  drei  Dreiecken  BZH,  ßZÄ",  EKZ  zusammen- 
gesetzt ist.  Die  Segmente  nämlich,  die  durch  die  Geraden  EZ,  ZU 
auf  der  Innenseite  des  Möndchens  von.  der  geradlinigen  Figur  weg- 
genommen werden,,  sind  gleich  den  ausserhalb  der  geradlinigen  Figur 
hejindlichen  Segmenten,  die  durch  EK,  KB,  BH  iceggenommcn 
werden.  Denn  jedes  der  beiden  auf  der  Innenseite  ist  anderthalbmal 
so  gross  wie  jedes  der  äusseren.    Es  ist  nämlich  EZ  (in  der  Potenz)^) 


')  Für  die  Gleichheil  von  B  H  und  E  K  gil)t  Simplii-ius  einen  besonderen 
Beweis.  l)e£(elit,  aber  dabei  eine  Unges(d]ieklichiceil.  Die  Gleichlieit  vftn  B  II  und 
EK  scbliesst  er  zwar  ganz  korrekt  aus  der  Kongruenz  der  Dreiecke  BIIZ  und 
EKZ  un<i  diese  Kongruenz  aus  den  Gleichbeiten  BZ=ZK  und  7/Z=ZE. 
Diese  (ileicbiieiten  eigeben  sich  aus  der  Kongi-uenz  der  Dreiecke  ZFK  und 
ZFB  einerseits  und  Z_/E  und  TjJH  andrerseits.  Die  erste  von  diesen  beiden 
K<jngrueiizen  ergiebt  sich  unmittelbar  aus  der  Konstruktion  und  die  zweite  .sofort 
ans  der  ersten.  Das  letztere  aber  hat  Simplicius  übersehen.  Er  beweist  vielmehr 
lue  zweite  Kongruenz  unabhängig  von  der  ersten,  indem  er  zeigt,  dass  JH=JE 
ist,  und  dabei  benutzt  er  den  dem  Trapeze  umgeschriebenen  Kreis.  Das  war 
aber  nicht  nur  umständlich  und  unnötig,  sondern  auch  unzulässig.  Denn  dass 
ein  .solcher  Kreis  überhaupt  existiere,  beweist  er  erst  nachher  ganz  ausdrücklich 
und  dazu  benutzt  er  nun  umgekehrt  wieder  die  Gleichheit  von  KE  und   B  II. 

")  Um  dies  zu  beweisen,  legt  Simplicius  einen  Kreis  um  das  Dreieck  EKH. 
Ist  A  tier  Mittelpunkt  dieses  Kreises,  so  ist  zu  zeigen,  dass  AB=^AK  ist,  und 
dies  scbliesst  Simplicius  aus  der  Kongruenz  der  Dreiecke  BHA  und  KEA.  Diese 
Kongruenz  er>;iebt  sidi  aus  AE  ==  AH,  K E  =  BH  und  der  Gleichheit  der  ein- 
gescliiossenen  Winkel,  die  sich  aus  AH E  und  EHB  einerseits  und  den  daiidt 
gleichen  AEH  und   II EK  andrerseits  zusammensetzen. 

*)  Da.ss  z.B.  die  Segmente  EK  und  EZ  ähnlich  sind,  ergiebt  sich  daraus, 
da.ss  sie  den  I'eripheriewinkel  EH  K  gemeinschaftlich  haben.  Es  ist  aber  jeden- 
falls beachtenswert,  dass  Eudemus  diese  Ähnlichkeit  mit  keiner  Silbe  begründet. 
Kr  hat  sie  also  ofl'enbar  für  einleuchtend  gehalten  und  auch  in  der  von  Hippokrates 
nllonfalls  gegebenen  Begründung  nidits  gefunden,  was  ihm  milteilenswert  er- 
-linencn  wäre  (siehe  Anm.   1,  pag.  IIH)  und  Anmerk.  ;i,  jtag.  litl). 

*)  Dei-  Zusatz  „in  der  Potenz"  ist  liier  und  noch  einige  Male  später  der 
Deutlichkeit    wegen    (in    Klammern)    hinzugefügt    worden.      Das    entsprechende 
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als  amlertJialbnial  so  gross  voransgexetzt  ivoräen  luie  der  Radius, 
d.h.  wie  EK  und  KB  und  BH.  Wetiii  nun  einerseits  das  MöndcJien 
aus  den  drei  Segmenten  und  der  geradlinige)!  Figur  mit  Ausxc]du><s 
der  zwei  Segmente  bestellt,  andererseits  die  geradlinige  Figur  die 
zivei  Segmente  enthält  nnd  die  drei  nicht,  die  zwei  Segmente  aber 
den  dreien  gleich  sind,  so  därj'te  wohl  das  Möndchen.  der  geradlinigen 
Figur  gleich  sein. 

Dass  aber  der  äussere  Bogen  dieses  Möndcliens  Meiner  ist  cds 
ein  Halbl-reis,  beweist  er  vermittels  des  Umstandes,  dass  der  in  dem 
äusseren  Segmente  befindliche  Winkel  E  K  H  ein  stumpfer  ist.  Dass 
aber  der  Winkel  EKH  ein  stumpfer  ist,  beweist  er  so:  Da  die 
Gerade  EZ  in  der  Potenz  anderthallmuä  so  gross  ist  wie  die  Radien^ 
die  Gerade  KB  aber  grösser  ist  als  die  Gerade  BZ,  weil  auch  der 
Winkel  Ijei  Z  grosse/-  ist,  ivie  ich  zeigen  werde,  und  andererseits 
BK  gleicli  KE  ist,  so  ist  klar,  dass,  we//n  die  Gerade  BK  {in  der 
Potenz),  mehr  als  doppelt  so  gross  ist  tvie  die  Gerade  B  Z,  aiich  die 
Gerade  KE  folglich  in  der  Potenz  mehr  als  doppelt  so  gross  sein 
wird  luie  die  Gerade  KZ.  Die  Gerade  EZ  aber  ist  in.  der  Potenz 
anderthalbmal  so  gross  nie  die  Gerade  EK:  daher  ist  die  Gerade 
EZ  in  der  Potenz  grösser  cds  die  Geraden  EK  und  KZ  zusammen. 
Folglich  ist  der  Winkel  bei  K  ein  stumpfer,  das  Segmod  also,  in  den) 
er  sich  befindet,  kleiner  als  ein  Hcdbkreis.^) 

Auf  diese  Weise  quadrierte  also  Hifpokrates  jedes  Mö/nlcho), 
wenigstens  insofern  er  sowohl  das  quadrierte,  das  cds  äusseren  Bogen 
den  eines  Halbkreises,  cds  auch  das,  das  einen  grösseren  als  ei)) 
Halbkreis,  ivie  auch  das,   das  einen  kleinere))  hat. 

Ein  Möndche))  aber  mit  einem  Kreise  zusuDimen  quadrierte  er 
folgender  »lassen.  Es  seien  um  einen  mit  K  bezeichneten  Mittelpu)ikt 
zwei  Kreise  beschrieben,  der  Dmrhmesser  des  äusseren  aber  sei  i)i 
der  Potenz  sechs))ial  so  gross  wie  der  des  inneren,  und  )iachde)n  in 
den    inneren    Kreis   das   mit  ÄBFJEZ    bezeichnete   Secliseck    ei)i- 


Svvdnii  ist  an  den  betreffenden  Stellen  vielleicht  mit  Absicht  weggelassen  worden, 
da  es  sich  allemal  aus  dem  Zusammenhange  leicht  ergiebt. 

*)  Diese  ganze  Stelle,  die  den  Beweis  dafür  enthält,  dass  der  Winkel  A' 
stumpf  sei,  ist  in  den  Handschriften  stark  verdorben  und  iiire  Wiederherstellung 
hat  mehr  Mfihe  gekostet  und  mein-  Diskussion  hervorgerufen  als  irgend  eine 
andere  Ich  werde  auf  diese  Stelle  (und  auf  einige  andere)  in  einer  besonderen 
Note  zurückkommen,  da  texikrilische  Unleisuchungeu  nicht  in  den  Plan  der 
vorliegenden  Arbeit  passen. 
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f^esch rieben  worden  id,  seien  die  Radirn  K A,  KB,  KT  hi><  zn  dem 
Uiufanfje  dex  äusseren  Kreises  rerlängert  worden,  und  es  seien  die  Ver- 
bindnnr/sUnien  H&,  01,  HI  gezogen;  dann  ist  klar,  dass  auch  H 0, 
(")  I  Seiten  eines  Sechseckes  sind,  nümlicJi  des  in  den  grösseren  Kreis 
iingesc]iriebenen.  Und  über  der  (icraden  HI  sei  ein  Setjnient  be- 
schrieben, ähnlich  dem,  das  von  der  Geraden  H0  abf/escJinitten  wird. 
Da  nun  die  Gerade  Hl  in  der  Potenz  dreimal  so  gross  sein  muss 
irie  die  Seite  0H  des  Sechsecks  (denn  die  unter  zwei  Seiten  des 
Sechsecks  sich  hinstreckende,  schliesst  mit  einer  anderen  einzelnen  einen 


rerhten  Winkel  ein,  den  in  einem  Halbkreise,  und  ist  mit  ihr  zusammen 
in  der  Potenz  dem  Durchmesser  gleich,  der  Durchmesser  ist  aber  in 
der  Potenz  viermal  so  gross  wie  die  dem  Radius  gleiclie  Seite  des 
Sechsecks,  weil  das  in  der  Länge  Dopiwlte  in  der  Potenz  das  Vier- 
fache ist),  OH  aber  (in  der  Potenz)  sechsmal  so  gross  ist  wie  die 
Gerade  AB,  so  ist  klar,  dass  sich  das  über  der  Geraden  HI  be- 
schriebene  Segment  als  ebenso  gross  herausstellt  wie  die  ron  dem- 
äusseren  Kreise  durch  die  Geraden  H0,  01  abgeschnittenen,  rer- 
meJirt  um  die,  die  von  dem  inneren  durch  die  sämtlichen  Seiten  des 
Sechsecks  weggenommen  u-erden.  J'Js  ist  nändich  Hl  in  der  Potenz 
dreimal  so  gross  wie  HO,  01  aber  in  der  Potenz  gleich  HO,  jede 
ron  diesen  aber  in  der  Potenz  ebenso  gross   wie  die  secJis  Seiten  des 
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inneren  Sechsecks,  weil  auch  der  Durchmesser  des  äusseren  Kreises 
in  der  Potenz  als  sechsmal  so  (jross  wie  der  des  inneren  voransf/exetzt 
worden  ist.  Und  so  dürfte  wohl  das  mit  H@I  bezeichnete  Möndchen 
kleiner  sein  als  das  mit  denselben  Bachstaben  bezeichnete  Dreieck,  und 
zwar  um  die  Segmente,  die  durch  die  Seiten  des  Sechsecks  von  dem  inneren 
Kreise  wer/f/enominen  werden.  Denn  das  Segment  über  HI  luar  gleich 
den  Segmenten  HQ,  01,  vermehrt  um  die,  die  durch  das  Sechseck 
weggenommen  iverden.  Also  sind  die  Segmente  H&,  01  kleiner  als 
das  Segment  über  HI,  und  zivar  um  die,  die  durch  das  Sechseck 
weggenommen  werden.  Wenn  nun  der  Teil  des  Dreiecks,  der  ausser- 
halb des  über  HI  beschriebenen  Segmentes  liegt,  beiderseits  hinzu- 
gefügt ist,  so  wird  einerseits  aus  diesem  und  dem  Segmente  über  HI 
das  Dreieck  entstehen,  andererseits  aus  demselben  und  den  Segmenten 
H0,  01  das  Möndchen.  Es  wird  also  das  Mö)ulchen  kleiner  sein 
als  das  Dreieck,  und  zwar  um  die  Segmente,  die  durch  das  Sechseck 
weggenommen  iverden.  Folglich  ist  das  Möndchen,  vermehrt  um  die 
Segmente,  die  durcli  das  Sechseck  weggenommen  iverden,  gleich  dem 
Dreiecke.  Und  wenn  das  Sechseck  beiderseits  hinzugefügt  ist,  so  sind 
dieses  Dreieck  und  das  Sechseck  gleicli  dem  in  Rede  stehenden 
Möndchc}/  und  dem  inneren  Kreise.  Insofern,  nun  die  genannten 
geradlinigen  Figuren  quadriert  werden  können,  kann  folglich  aucJt 
der  Kreis  zusammen  mit  dem  Möndclien  (quadriert  werden. 


Bevor  wir  uns  zu  den  Schlussvvorten  des  Sinipliuius'schen  Be- 
richtes wenden,  mögen  noch  einige  Bemerkungen  zu  dem  Referate 
des  Eudemus  Platz  linden.  Beachtenswert  ist  gleich  der  erste 
Satz:  „Aber  auch  die  Quadraturen  der  Möndchen  .  .  .  wurden 
zuerst  von  Hippokrates  beschrieben  und  schienen  nach  rechter 
Art  auseinandergesetzt  zu  sein :  deshalb  wollen  wir  uns  ausführ- 
licher mit  ihnen  befassen  und  sie  durchnehmen".  Aus  dieser 
letzteren  Wendung  darf  man  mit  Sicherheit  schliessen.  dass  Eude- 
mus alles,  was  von  Hippokrates  über  Quadraturen  von  Möndchen 
geschrieben  worden  ist,  in  sein  Referat  aufgenommen  hat,  dass 
also  andere  als  die  vier  von  Eudemus  überlieferten  Mondkonstruk- 


Uie  M('iiiilrlieii  des  Hi|i|iiikratej:.  197 

tionoii  nitlit  auf  lli|ii)cikiates  ziiriickgel'ülut  weiikiuiürfeii  (s.  S.  184 
und  S.  188).  Das  gilt  also  insbusoiulero  von  dem  Möndchon  über 
der  Secliseckseite,  von  dem  Alexander  belichtet  hatte.  Zum 
Uebertluss  wird  dies  auch  noch  ganz  ausdrücklich  von  Simplicius 
bezeugt,  der  an  den  Satz,  mit  dem  Eudemus  die  drei  ersten  Mond- 
konstruktionen al)schliesst  ( ,-,Anf  diexr  Weifte  ([uadrieite  aho  Hipiio- 
kndcs  .  .  .  wie  aacli  das,  das  einet/  kleineren  hat")  die  folgenden 
AVorte  anknüpft:  „Aber  durtliaus  nicht  nur  das  über  dei-  .Seite 
des  (^)uadrates,  wie  Alexander  l)ericlitote,  auch  unternahm  er  es 
keineswegs,  den  Kreis  durch  die  Möndchen  über  der  Seite  des 
Sechsecks  zu  quadrieren,  was  ebenfalls  Alexander  behauptet". 

Auch  darüber  lässt  uns  Simplicius  nicht  im  allergeringsten  im 
Zweifel,  dass  er  schon  an  und  für  sich  den  Eudemus  für  den  viel 
zuverlässigeren  Gewähismann  ansieht  (s.  S.  181).  Denn  obwohl  dies 
bereits  aus  der  eben  zitierten  Stelle  und  aus  verschiedenen  anderen 
ziii-  Cienüge  hervorgeht,  so  schliesst  er  doch  an  das  Keferat  des 
Eudemus  sofort  die  Worte  an:  „Das  nun,  was  den  Chier  llippo- 
krates  betrifft,  zu  kennen,  ist  dem  Eudemus  in  höhcrem  Masse 
einzuräumen,  da  er  ihm  den  Zeiten  nach  näher  stand  und  ein 
Zuhörer  des  Aristoteles  war". 

AVir  kommen  jetzt  noch  auf  die  frühere  Behauptung  (s.  S.  188) 
zurück,  dass  weder  Simplicius  noch  Eudemus  der  Meinung  ge- 
wesen sind,  Hippokrates  habe  ganz  allgemein  alle  Möndchen  (|uadi-iert, 
und  dass  natürlich  noch  weniger  Hippokrates  selbst  sich  derartiges 
eingebildet  habe.  Obwohl  es  bei  einem  Geometer  von  dem  Range 
des  Hippokrates  eines  solchen  Beweises  wahrhaftig  nicht  bedürfte, 
so  ist  für  den,  der  doch  einen  solchen  verlangt,  die  vierte  Qua- 
ratur  Beweis  genug.  Nicht,  wie  Hretschneider  meint,  weil  sie 
überhaupt  unternommen  und  den  drei  ersten  noch  hinzugefügt 
wurdi'.  sondern  weil  Hippokrates  seine  Unteisuehung  ruhig  und 
sachlich  mit  den  Worten  (nach  Eudemus)  abschliesst:  „L/nn/'c/i/ 
itnn  die  (jenauKten  geradlinigen  Figuren  (nämlich  Dreieck  und  Sechs- 
eck) iixadriert  werdet/  könnet t^  kann  folglich  auch  der  Kreis  zii- 
sainmeii  mit  dein  Möt/deheii  quadriert  iverden'"'.  Wäre  Hii)pokrates 
dei-  Meinung  gewesen,  er  habe  allgemein  alle  Möndchen  (durch 
die  di'ei  ersten  Quadraturen)  quadriert,  so  würde  er  wahrlich 
nicht  unterlassen  haben,  nun  auch  noch  die  Früchte  seiner  Bemü- 
hungen einzuernten  :  demi  mit  der  Quadratur  jenes  Möndchens  wäre 
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ihm  ja  die  damals  schon  viel  umworbene  Quadratur  des  Kreises 
als  leife  Frucht  von  selbst  in  den  Sclioss  geliillen. 

Aus  dem  angeführten  Schlussatze  geht  aber  zugleich  ebenso 
deutlich  hervor,  dass  auch  Eademus  die  Tragweite  der  Quadraturen 
des  Hippokrates  nicht  überschätzt  hat.  Denn  sonst  hätte  er  ganz 
gewiss  von  sich  aus  darauf  hingewiesen,  Hippokrates  habe  damit 
zugleich  die  Quadratur  des  Kreises  gefunden.  Von  dieser  vierten 
Quadratur  her  fällt  dann  aber  auch  das  richtige  Licht  auf  jenen  Satz, 
mit  dem  Eudemus  die  drei  ersten  Mondkonstruktionen  abschliesst : 
„Auf  diese  Wei^e  quadrierte  aUo  Hijijxjhrates  jedes  Mäifdchen,  ivenig- 
de)is  insofern  er  soirold  dm  quadrierte,  das  ah  äusserem  Bogen  den 
eines  Halbkreises,  als  aucJi  das,  das  einen  r/rösseren  als  ein  Halb- 
kreis, lüie  auch  das,  das  einen  kleineren  liat" .  Dieser  Satz  kann 
ja  allerdings  missverstanden  werden,  und  er  ist  auch  missverstanden 
worden.  Wenn  man  ihn  aber  mit  dem  Schlussatze  der  vierten 
(t)uadratur  zusammenhält,  so  muss  auch  der  letzte  Zweifel  darüber 
schwinden,  dass  die  Worte  ,^ivenigstens  insofern"  eine  einschrän- 
kende Erklärung  zu  ,Jedes  Möndclien"  sein  sollen,  und  dass  Eu- 
demus eben  nur  hat  sagen  wollen,  Hippokrates  habe  von  jeder 
der  drei  Arten  ein  Möndchen  quadriert. 

Dass  nun  aber  auch  Simplicius  die  Situation  durchaus  be- 
herrscht hat.  das  hat  er  aufs  klarste  am  Schlüsse  seines  Berichtes 
dargetan.  Hippokrates,  sagt  er,  hat  schon  deswegen  nicht  allge- 
mein jedes  Möndchen  quadriert,  weil  er  für  den  inneren  Bogen 
seiner  Möndchen  allemal  eine  bestimmt  vorgeschriebene  Kon- 
struktion gewählt  hat:  „Denn  wenn  auch  der  äussere  Bogen  des 
Möndchens  festgelegt  ist,  so  kann  man  doch,  während  jener  un- 
verändert bleibt,  die  inneren  Bogen  des  Möndchens  in  zahlloser 
Menge,  nämlich  bis  ins  Unendliche,  anders  und  immer  wieder 
anders  zeichnen,  indem  die  Fläche  bis  ins  Unendliche  geteilt  wird, 
sodass,  während  der  äussere  derselbe  bleibt,  von  den  Möndchen 
die  einen  grösser,  die  anderen  kleiner  sind.  Er  (Hippokrates) 
aber  wählte  den  inneren  Bogen  als  einen  bestimmten:  denn  er 
wählte  ihn  so,  dass  er  ein  Segment  abschnitt,  ähnlich  den  Seg- 
menten, die  bei  dem  äusseren  Bogen  gebildet  werden  ....  Und 
somit  wurde  nicht  jedes  Möndchen  quadriert". 

So  zeigt  sich  also  Simplicius,  dessen  mathematische  Befähigung 
bis  in  die  neueste  Zeit  vollständig  verkannt  worden  war,  in  allen 
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diesen  Fragen  als  ein  Gelehrter  von  umfassendem  und  gediegenem 
Wissrn,  als  ein  Mann  von  solbständiiiem  und  gesundem  Urteil. 
Und  indem  er  in  seiner  Berichterstattung  weit  ausholte  und  mit  Ge- 
schick und  Umsicht  alles  zusammentrug,  was  ihm  von  den  „Quadra- 
turen vermittels  der  Segmente"  nur  immer  erreichbar  war,  hat 
er  der  Geschichtsforschung  einen  unschätzbaren  Dienst  geleistet. 
Gegenüber  der  grossen  Bedeutung  die  seinem  Berichte  in  dieser 
Hinsicht  zukommt,  tritt  die  Frage,  die  den  Bericht  eigentlich  ver- 
anlasst hatte,  ganz  in  den  Hintergrund,  die  Frage  nämlich  :  „Was 
für  eine  (Quadratur  des  Kreises  meinte  eigentlich  Aristoteles,  als 
er  von  der  vermittels  der  Segmente  sprach  y"  Zu  einer  entschei- 
denden Antwort  kommt  auch  Simplicius  nicht,  doch  hält  er  es 
schliesslich  für  wahrsclieiulich,  dass  Aristoteles  die  vierte  Quadra- 
tur des  Hippokrates.  nämlich  die  des  Kreises  zusammen  mit  dem 
Möndcheu  gemeint  habe.  Das  Trügerische  könne  darin  erblickt 
werden,  dass  der  Kreis  nicht  für  sich  allein  quadriert  werde, 
sondern  zusammen  mit  einem  Möndcheu,  von  dem  man  doch  nicht 
wii^se,  ob  es  quadrierbar  sei:  denn  es  seien  eben  nicht  alle  Miuid- 
chen    quadrierbar. 

Dass  nun  Hippokrates  behauptet  habe,  es  seien  alle  Mönd- 
cheu von  ihm  quadriert  worden,  dass  also  der  Trugschluss 
von  ihm  verschuldet  worden  sei,  das  sagt  Simplicius  frt^ilich 
nicht,  und  dafür  hätte  es  ihm  auch  an  Belegen  gefehlt.  Immer- 
hin scheint  er  mit  Aristoteles  der  Meinung  gewesen  zu  sein. 
Hippokrates  habe  seine  Quadraturen  für  allgemeine  gehalten.  Denn 
so  muss  man  nun  doch  die  Worte  deuten,  mit  denen  Simplicius 
seinen  Bericlit  begonnen  hatte:  „Unter  den  Vielen  nämlich,  die 
die  Quadratur  des  Kreises  suchten  (dies  bedeutete  ab(>r  die  K'on- 
strnktion  eines  einem  Kreise  gleichen  Quadrates),  glaubte  sowohl 
Antiphon  sie  zu  tinden,  als  auch  Hippokrates,  der  ('hier,  aber 
sie  täuschten  sich.  Allein,  den  Irrtum  des  Antiphon  zu  wider- 
legen, ist  nicht  Sache  eines  Geometers,  da  er,  wie  wir  erfahren 
werden,  nicht  von  geometrischen  Prinzipien  ausgegangen  ist ;  wohl 
aber  ist  es  Sache  eines  Geometers.  den  des  Hippokrates  zu  wider- 
legen, da  er  sich  unter  W'aliiiiiig  der  geometrischen  Prinzipien 
irrte.  Denn  nur  diejenigen  Sätze  hat  man  zu  widerlogen  nötig, 
die  unter  Wahrung  der  der  Untersuchung  eigentündichen  i'rinzii)ien 
auf  solche  Weise    zu    falschen    Schlüssen    führen;    diejenigen  aber. 
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durch  die  man  eine  Täuschung  hervoiTuft,   insofern    sie   die  Prin- 
zipien aufheben,  braucht  man  nicht  zu  widerlegen." 

Aber  wie  schon  bemerkt,  spielen  Fragen  dieser  Art  gegenüber 
den  ausgezeichneten  Leistungen  des  Hippokrates  gar  keine  Rolle. 
Mögen  sich  die  Anschuldigungen  des  Aristoteles  auf  Hippokrates 
bezogen  haben  oder  nicht,  eine  Bedeutung  kommt  ihnen  nur  noch 
insofern  zu,  als  sie  den  Simplicius  zu  seinem  trefflichen  Berichte, 
insbesondere  zur  Wiedergabe  des  eudomischen  Beferates,  veranlasst 
haben. 


über  den  Wärmewert  chemischer  Vorgänge. 


Von 
A.  Flieaiier. 


Tn  einigen  früheren  Veröffentlichungen  in  dieser  Vierteljahrs- 
schrift ^)  habe  ich  versucht,  chemische  Vorgänge  dadurch  in  die 
thermodynamischen  Rechnungen  einzuführen,  dass  ich  in  der  ersten 
Hauptgleichung  ein  Glied  —  dH  als  Änderung  der  chemischen 
Energie  hinzugefügt  habe.  Das  negative  Vorzeichen  galt  für 
exothermische  Prozesse,  während  für  endothermische  +  dH  hätte 
stehen  müssen.  Da  bei  solchen  Vorgängen  kaum  jemals  nennens- 
werte strömende  Bewegungen  auftreten,  so  fallen  die  daher  rühren- 
den Glieder  weg,  und  die  äussere  Arbeit  rfir.geht  gleich  ^w/r  zu 
setzen.     Daher  nimmt  die  erste  Hauptgleichung  die  Gestalt  an: 

(1)  dQ  =  d  U,  +  p  dv  —  dH, 

wie  (1901,  115,  Glchg.  35).  Die  Wärmemengen  sind  hier  auch  in 
mechanischen  Kalorieen  ausgedrückt  gedacht.  Unter  der  inneren 
Arbeit  U^  war,  wie  sonst  in  der  Thermodynamik,  verstanden :  die 
angehäufte  Arbeit  der  gesamten  Molekular-  und  der  relativen 
Atombewegung,  sowie  die  potentielle  Energie  der  gegenseitigen 
Kraftwirkungen  zwischen  den  Molekeln.  ?7<,  ist  eine  Funktion  der 
Zustandsgrössen,  zuzüglich  einer  unbestimmbaren  Integrations- 
konstanten. Diese  nahm  ich  damals  in  Z7<.  mit  enthalten  an,  und 
um  das  anzudeuten,  habe  ich  hier  bei  U  den  Zeiger  <,  hinzu- 
gefügt. 


')  .JahivaiiK  1901,  Seite  1  l-t  ff.  und  Jahrgang  1003.  Seite  34  fT.  Wo  ich 
hiev  auf  diese  VerölTenthchungen  hinweisen  muss,  geschieht  es  in  der  Art,  dass 
ich  in  einer  Klammer  Jahres-  und  Seitenzalil  und,  wenn  nölig,  die  Xuiinnor 
einer  Gleicliung  hinzufüge. 
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Um  die  unbekannte  Integrationskonstante  aus  der  Rechnung 
zu  beseitigen,  ging  ich  (1901,  115  und  116)  von  einem  chemischen 
Vorgange  bei  r  =  const.  und  r=const.  aus  und  nahm  an,  die 
dabei  entzogene  Wärmemenge  sei  die  wahre  Wärmetönung  dH, 
weil  bei  einem  solchen  Vorgange  möglichst  wenig  mechanische 
Änderungen  mit  auftreten.  Dafür  ergab  sich  dU^=  Q,  so  dass 
die  Differenz  der  Integrationskonstanten  vor  und  nach  der  chemi- 
schen Umsetzung  gleich  und  entgegengesetzt  gewesen  wäre  der 
Differenz  der  beiden  in  U^  enthaltenen  Funktionen  der  Zustands- 
grössen  für  die  gleichen,  und  zwar  die  anfänglichen  Werte  von 
V  und  T. 

Die  bei  einem  derartigen  Vorgange  zu  entziehende  oder  mit- 
zuteilende Wärmemenge  hängt  aber,  wie  schon  Kirchhoff  nach- 
gewiesen hat'),  von  der  gewählten  TemiDeratur  ab.  Und  daher 
befriedigt  diese  Auffassung  nicht  recht.  Denn  ein  chemischer 
Vorgang  besteht  im  allgemeinen  in  einem  Zerfallen  ursprünglicher 
Molekeln  in  ihre  Atome  und  einer  Wiedervereinigung  dieser  Atome 
zu  neuen,  anders  zusammengesetzten  Molekeln.  Beim  Zerfallen 
der  ursprünglichen  Molekeln  kommen  die  Atome  schliesslich  in 
einen  gegenseitigen  Abstand,  der  gegenüber  demjenigen  in  ihrer 
mittleren  Gleichgewichtslage  in  der  Molekel  so  gross  ist,  dass 
er  als  unendlich  gross  angesehen  werden  darf.  Bei  der  Bildung 
der  neuen  Molekeln  gelangen  daher  die  Atome  umgekehrt  wie 
aus  dem  Unendlichen  in  ihre  neue  mittlere  Gleichgewichtslage. 
Die  Atomkräfte  müssen  also  überwunden  werden  oder  Arbeit  ver- 
richten auf  Entfernungen,  die  an  der  einen  Grenze  angenähert 
unendlich  gross  sind.  Es  scheint  nun  als  das  Natürlichste,  anzu- 
nehmen, dass  diese  Kräfte  nur  von  den  gegenseitigen  Abständen 
der  Atome  abhängen,  dagegen  nicht  auch  von  der  Temperatur.  Dann 
müssten  aber  die  bei  einer  chemischen  Umsetzung  auftretenden 
Arbeiten  der  Atomkräfte  stets  die  nämliche  Grösse  erreichen,  unab- 
hängig von  den  sonstigen  physikalischen  Bedingungen  des  Vor- 
ganges, und  man  sollte  daher  erwarten,  dass  die  wahre  Wärme- 
tönung wesentlich  konstant,  jedenfalls  unabhängig  von  der  Tem- 
peratur bleibt. 

Zu  diesem  erwarteten  Ergebnis  kann  man  auch  wirklich 
kommen,    wenn    man   die  chemischen  Vorgänge  auf  andere  Weise 

1)  Poggendorf,  Aimalen,  1858,  Bd.  103,  S.  203— 204. 
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in  die  Wärmegleichung  einführt,  indem  man  nämlich  die  chemische 
Energie  in  der  inneren  Arbeit  U^  mit  inbegriffen  denkt. 
So  aufgefasst  Avürdo  der  chemische  Zustand  die  analytische  Gestalt 
der  Funktion  U  und  die  Grösse  der  Integrationskonstanten  beein- 
flussen. Dabei  behält  die  erste  Hauptgleichung  auch  für  chemische 
Vorgänge  ihre  ursprüngliche  einfache  Gestalt 

(2)  dQ  =  dU,-^pdv 

bei,  nur  dass  jetzt  U^  die  chemische  Energie  mit  enthält,  wofür 
dann  dH  wegfällt. 

Hier  muss   U^  und  dUc  noch  anders  ausgedrückt  werden. 
In  einem  in  chemischer  Umsetzung  begriffenen  Gemenge  gehen 
im    allgemeinen    drei    verschiedene  Bestandteile   zu    unterscheiden, 
nämlich : 

GaJi[/,  welche  die  Fähigkeit  besitzen,  gegenseitig  in  chemische 
Wechselwirkung  zu  treten,  wenn  die  dazu  nötigen  Bedingungen 
vorhanden  sind, 

Ggkg,  welche  die  chemische  Änderung  schon  durchgemacht 
haben  und 

Gikg  indifferente  Beimengungen,  die  bei  dem  ganzen  Vor- 
gange nur  ihren  physikalischen  Zustand  ändern. 

Dabei  können  im  allgemeinen  alle  drei  Bestandteile  selbst 
wieder  Gemenge  von  verschiedenen  Körpern  sein. 

Bezeichnet  jetzt  U  ohne  Zeiger  die  innere  Arbeit,  so 
weit  wie  sie  von  den  Zustandsgrössen  T,  r  oder^>  abhängt, 
C  die  Integrationskonstante,  und  wird  für  jeden  der  drei  Bestand- 
teile zur  Unterscheidung  noch  der  Zeiger  „,  ^  oder  ,•  hinzugefügt, 
so  folgt  die  ganze  innere  Arbeit  des  Gemenges  zu: 

(3)  C7,  =  G,  ( ü\  -+-  CJ  4-  G,  ( U,  -f  Q  +  C?,  (  U,  -f  Q. 

Um  die  Wärmetönung  auf  die  Gewichtseinheit  des  durch  den 
chemischen  Prozess  erzeugten  Körpers  bezogen  zu  erhalten,  muss 
man  annehmen,  dass 

(4)  Ga  -^-  G,  =  lkg  =  const. 

sei.     Dabei  wird  vor  dem  Prozess  Ga=l,  (?e  =  0,  nachher  Ö„  =  0, 
Gg=  1.     Das  Gewicht  Gf  der  indifferenten  Beimengungen  ist  der 
Natur  der  Sache  nach  ebenfalls  konstant,   daher  bleibt  auch 
<5)  G„  -4-  G,  +  Gi  =  const.  =  G. 
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Endlich  folgt  noch  durch  Differentiation  von  Glchg.  (4) : 

(6)  dGa-hdG,=  0. 

Differentiiert  man  nun  Glchg.  (3)  und  berücksichtigt  die  letz- 
ten Beziehungen,  so  folgt : 

(7)  d U,  =  d  {G,  Ua -hG,U,-^  G,  Ud  -  (6; -  Q  dG,. 

Das  erste  Glied  auf  der  rechten  Seite  dieser  Gleichung  be- 
deutet die  Änderung  der  inneren  Arbeit  des  ganzen  Gemenges 
von  Gkg,  so  weit  diese  Arbeit  von  den  Zustandsgrf3ssen  T,  v  oder^> 
abhängt,  und  es  geht  daher  kurz  zu  schreiben: 

(8)  d  (G,  Z7„+  G,  f/,+  G,  Ud  =  d  2:{G  U)  ^  G  dU, 

wenn  U  die  mittlere  innere  Arbeit  für  jedes  Kilogramm  des 
ganzen  Gemenges  G  bezeichnet.  Dass  sich  darin  Ga  und  G^  in 
Folge  eines  chemischen  Vorganges  ändern,  erscheint  nebensächlich. 
Denn  der  Ausdruck  und  sein  Zahlenwert  würden  ungeändert 
bleiben,  wenn  man  ganz  ohne  chemische  Umsetzungen  dG^  J^'g  von  der 
inneren  Arbeit  Ua  mechanisch  wegnehmen  und  dafür  das  gleiche 
Gewicht  dG^  von  der  inneren  Arbeit  Ue  hinzufügen  würde.  In 
diesem  Gliede  kann  also  die  Einwirkung  der  Atomkräfte  nicht 
enthalten  sein. 

Das  letzte  Glied  in  Glchg.  (8)  rührt  dagegen  unmittelbar  von 
dem  chemischen  Vorgange  mit  den  dG^  kg  her,  und  es  erscheint 
daher  als  das  richtigste,  dieses  Glied  als  einen  Ausdruck  für  die 
Änderung  der  chemischen  Energie  anzusehen.     Dann  würde 

(9)  Ca-C,  =  H 

den  Wärmewert  der  chemischen  Umsetzung  für  jedes  Kilogramm 
des  schliesslichen  Körpers,  also  dessen  wahre  Wärmetönung 
bedeuten.  Nach  dieser  Auffassung  würden  die  Integrationskon- 
stanten C  der  inneren  Arbeit  unmittelbar  ein  Mass  für  das  ab- 
geben, was  man  die  chemische  Energie  nennt. 

Wählt  man  dabei  als  Ausgangspunkt  einen  Zustand,  in  wel- 
chem sich  die  Atome  bei  unendlicher  Zerstreuung  in  Ruhe 
befinden,  so  wäre  in  ihm  die  kinetische  Energie  Null,  während 
die  potentielle  Energie  ihren  grössten  möglichen  Wert  besitzen 
würde.     Von    diesem  Ausgangspunkte   aus   könnte    die    kinetische 
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Energie  nur  wachsen;  einen  Anteil  an  die  Integrationskonstante 
würde  sie  aber  nicht  liefern.  Die  potentielle  Energie  könnte  da- 
gegen umgekehrt  nur  abnehmen,  und  zwar  kann  man  sich  dabei 
den  Vorgang  so  verlaufend  denken,  dass  sich  zunächst  nur  die 
Atome  zu  Molekeln  vereinigen.  Dann  würde  noch  eine  potentielle 
Energie  übrig  bleiben,  durch  welche  die  Molekeln  aus  ihrer  noch 
bestehenden  unendlichen  Zerstreuung  in  diejenigen  gegenseitigen 
Abstände  gebracht  werden  könnten,  in  denen  sich  die  anziehenden 
und  abstossenden  Kräfte  zwischen  ihnen  gerade  das  Gleichgewicht 
halten.  Da  die  dabei  verrichtete  Arbeit  mit  von  der  Masse  und 
Orösse  der  Molekeln  abhängt,  und  da  diese  Stücke  durch  den 
chemischen  Zustand  vollständig  bestimmt  werden,  so  geht  die 
übrig  bleibende  potentielle  Energie  der  Molekeln  bei  unendlicher 
Zerstreuung  auch  als  eine  chemische  Eigenschaft  aufzufassen  und 
in  der  Integrationskonstanten  C  mit  berücksichtigt  zu  denken. 
Dann  würde  die  potentielle  Energie  in  einem  anderen,  allgemeinen 
Zustande  eine  Funktion  von  nur  dem  spezifischen  Volumen  werden. 

Wenn  die  Atome  nicht  die  kleinsten  unveränderlichen  Be- 
standteile der  Körper  bilden,  sondern  wenn  sie  selbst  aus  noch 
kleineren  Teilchen  zusammengesetzt  sind,  wie  man  das  neuerdings 
annimmt,  so  müsste  man  bei  der  letzten  Betrachtung  von  dem 
Ruhezustände  der  kleinsten  ürbestandteile  bei  deren  unendlicher 
Zerstreuung  ausgehen.  In  diesem  Zustande  hätte  der  Körper  die 
grösste  überhaupt  mögliche  potentielle  Energie.  Wenn  sich  von 
einem  solchen  Anfangszustande  aus  die  Ürbestandteile  zunächst 
unmittelbar  oder  mittelbar  zu  Atomen  vereinigen,  so  nimmt  die 
potentielle  Energie  um  einen  gewissen  Betrag  ab,  der  dann  aber 
ungeändert  bleibt,-  so  lange  sich  die  Atome  selbst  nicht  ändern, 
und  der  daher  bei  den  gewöhnlichen  chemischen  Reaktionen  keine 
Rolle  spielt.  Wenn  dagegen  Vorgänge  hergestellt  werden  könnten, 
bei  denen  sich  die  Beschaffenheit  der  Atome  ändert,  so  würde 
das  auch  mit  dieser  Abnahme  der  potentiellen  Energie  geschehen, 
und  der  Wärmewert  eines  solchen  Vorganges  würde  in  der  Ände- 
rung der  Integrationskonstanten  C  der  inneren  Arbeit  mit  zum 
Ausdrucke  kommen. 

Aus  diesen  Erörterungen  folgt,  dass  es  für  die  weiteren  Ent- 
wickelungen  nebensächlich  bleibt,  ob  die  Atome  als  die  kleinsten 
Bestandteile  der  Körper  angesehen  werden,  oder  nicht. 
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Die  Auffassung,  dass  die  chemische  Energie  in  dem  Ausdrucke 
für  die  gesamte  innere  Arbeit  mit  inbegriffen  sei,  entspricht  übri- 
gens durchaus  der  Darstellung,  die  Zeuner  über  die  Verbrennung 
von  Gasen  anwendet^).  Nur  hebt  er  nicht  ausdrücklich  hervor, 
dass  die  Differenz  der  Integrationskonstanten  der  inneren  Arbeit, 
und  zwar  nicht  nur  bei  Gasen,  sondern  ganz  allgemein,  nichts 
anderes  bedeutet,  als  den  Arbeits-  oder  Wärmewert  der  Einwirkung 
der  chemischen  Kräfte  bei  dem  chemischen  Vorgange. 

Setzt  man  jetzt  die  kürzeren  Bezeichnungen  aus  Glchg.  (8)  und 

(9)  in  Glchg.  (7)  ein,  so  erhält  man: 

(10)  dU,=  GdU-  HdO,. 

In  der  ersten  Hauptgleichung,  Glchg.  (2),  muss  man  ausser- 
dem, weil  man  es  nicht  mehr  nur  mit  der  Gewichtseinheit  zu 
tun  hat,  sondern  mit  G  kg,  bei  dQ  und  p  dv  O  als  Faktor  hin- 
zufügen. Dann  nimmt,  mit  Glchg.  (10),  die  erste  Hauptgleichung 
die  Gestalt  an : 

(1 1)  G  dQ  =  G  {d  U  -i-p  dii)  -  H  dGe. 

Abgesehen  vom  Faktor  G  und  von  der  anderen  Form  des 
Gliedes  für  die  Wärmetönung  scheint  diese  Gleichung  mit  der 
eingangs  angegebenen  Glchg.  (1)  wesentlich  durchaus  übereinzu- 
stimmen. Tatsächlich  ist  es  aber  doch  eine  andere  Gleichung, 
weil  hier  Z/keine  Integrationskonstanten  mehr  enthält.  Da- 
her geht  das  fdU  aus  den  beiden  Grenzzuständen  und  deren  Zu- 
standsgrössen  ohne  weiteres  zahlenmässig  zu  berechnen,  trotzdem 
die  Grenzzustände  chemisch  verschiedenen  Körpern  angehören. 
Ausserdem  bezeichnet  Hin  Glchg.  (11)  eine  konstante  Grösse, 
während  es  in  Glchg.  (1)  von  den  besonderen  Umständen  abhing, 
unter  welchen  die  chemische  Umsetzung  vor  sich  ging. 

Die  hier  eingeführte  andere  Auffassung  der  wahren  Wärme- 
tönung hat  zur  Folge,  dass  meine  früheren  Entwickelungen  auch 
in  einigen  weiteren  Punkten  geändert  werden  müssen. 

Hält  man  zunächst  bei  der  chemischen  Zustandsänderung  das 
Volumen  konstant  und  entzieht  man  gleichzeitig  die  wahre 
Wärmetönung,  macht  man  also: 

(12)  dv  =  0  und  (7  dQ  =  —  IfdG,, 


»)  Technische  Thermodynamik,  1900,  1.  Band,  §  73. 


über  den  Wärmewert  chemischer  Vorgänge.  207 

SO  folgt  aus  Glchg.  (11)  im  Differential  und  nach  Integration  über 
die  vollständige  chemische  Umsetzung  des  ganzen  daran  beteiligten 
Kilogrammes : 

(12«)  ^^^...„=0  und   U^,,,,=  U\,^. 

Dabei  bezieht  sich  /'  und  ü'  auf  den  Zustand  vor,  U  auf 
den  nach  dem  chemischen  Vorgange,  während  die  Zeiger  rechts 
unten  in  leicht  verständlicher  Weise  die  Bedingungen  andeuten, 
unter  denen  die  Zustandsänderung  abläuft.  Die  Glchg.  (12")  würde 
gestatten,  je  nachdem  man  U  =  J\T,v)  oder  '=f{p,v)  auifasst, 
die  eine  der  beiden  Zustandsgrössen  Toderj;  nach  dem  chemischen 
Prozess  aus  dem  Anfangszustande  zu  berechnen. 

Tauscht  man  mit  der  Umgebung  so  viel  Wärme  aus,  dass  bei 

(13)  rfy  =  o      r=r 

wird,  so  folgt  der  von  T  abhängige  Wert  dieser  Wärmemenge  zu : 

(13«)  G  Q^„  ^,  =  G{U-  f/'),.,j.  -  H. 

Das  ist  aber  nicht  mehr,  wie  ich  es  früher  annahm,  die  wahre 
Wärmetönung. 

Wenn  man  dagegen 

(14)  y  =  const.  =  j/  und  T  =  T' 

macht,  so  erhält  man  eine  Wärmemenge 

(14«)  G  Q^,,^,  =  G  [fJ-  U'  +  p  {v  -  v)\^,  ^,  -  H, 

einen  Wert,  der  ebenfalls  von  T'  abhängt,  aber  allgemein  auch 
von  ji' . 

Hat  man  in  einem  Kalorimeter  oder  sonst  irgendwie  die 
Wärmemengen  G  Q  ,  j.,  oder  G  Q  ,  ,^,  beobachtet,  so  kann  man 
aus  Glchg.  (13«)  oder  (14«)  die  wahre  Wärmetönung  //berechnen. 
Für  die  häufigeren  exothermischen  Vorgänge,  für  welche  allein  H 
in  diesen  Gleichungen  das  negative  Vorzeichen  annimmt,  muss 
tatsächlich  Wärme  entzogen  werden.  Fasst  man  daher  die  Q 
gleich  als  entzogene  Wärmomengen  auf,  ändert  man  also  ihr 
torzeichen,  so  erhält  man  für  die  wahre  Wärmetönung: 
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(15)   H=G[Q^,^+{U-U'),^,] 

=  G^[Q,/,T'  +(^-  ^')p',T'  -^p'iy-v')^} 


Für  eine  allgemeine,  endliche  Zustands- 
änderung  nach  einer  gegebenen  Zustands- 
kurve  p  =f{v),  s.  Fig.,  denkt  man  sich, 
wie  ich  damals  (1901,  116)  gezeigt  habe, 
zuerst  die  wahre  Wärmetönung  entzogen, 
macht  also : 


(16) 


OQ  =  -H. 


Dabei  käme  der  Zustandspunkt  vom  Ausgangspunkte  A  mit 
jPiV,  U'  z.  B.  nach  dem  Endpunkte  B  mit  2),v,  U,  und  es  wäre 
durch  Integration  von  Glchg.  (11): 


(17) 


G  Q  -{-  H  =  0  ==  olu  -  U'  -\-  f  2)  ch\, 


oder,    da   G   wegfällt,   während   das  Volumen   bei   den    häufigeren 
exothermischen  Vorgängen  gewöhnlich  abnimmt: 


(18) 


0 


ü—  U'  —  f  pdv. 


Uund  U'  gehören  verschiedenen  Körpern  an,  ü'  dem  vor,  ü  dem 
nach  der  chemischen  Umsetzung.  Um  in  der  Gleichung  lauter 
Grössen  zu  erhalten,  die  sich  auf  den  chemisch  geänderten  Körper 
beziehen,  muss  man  einen  Zustand  von  diesem  aufsuchen,  in  welchem 
seine  innere  Arbeit  den  Wert  U'  besitzt.  Einen  solchen  findet  man 
am  einfachsten  nach  den  Gleichungen  (12)  und  (12^^),  indem  man  den 
chemischen  Prozess  von  A  aus  bei  konstantem  Volumen  und  unter 
Entziehung  der  wahren  Wärmetönung  H  ablaufen  lässt.  Dadurch 
kommt  der  Zustandspunkt  z.  B.  nach  C,  und  es  ist  darin : 


(19) 


U=  U'. 


Glchg.  (18)  bleibt  dabei  unverändert  bestehen,  nur  gilt  sie 
dann  eigentlich  für  den  Übergang  des  chemisch  geänderten  Körpers 
von    C  über  A   nach  B.      Es   ist   übrigens   wesentlich    der   schon 
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damals  (1901,  117.  Glchg.  40)  gegebene  Ausdruck,  allerdings  mit 
dem  Unterschiede,  dass  hier  in  C  eine  andere  Temperatur  herrscht, 
als  in  .4  vor  dem  chemischen  Prozess. 

Die  Differenz  U —  U'  in  Glchg.  (18)  ist  nun  auch  gleich  der 
äusseren  Arbeit  auf  einer  Adiabate,  wenn  auf  dieser  die  innere 
Arbeit  von  U  auf  U'  abnimmt.  Daher  bestimmte  sich,  wie  ich 
dort  nachgewiesen  habe,  der  Punkt  B  so,  dass  man  durch  C  die 
Adiabate  S'  -S'  des  chemisch  geänderten  Körpers  legte  und  die  durch 
D  und  B  gehende  isodynamische  Kurve  U  U  aufsuchte,  bei  der 
die  in  der  Figur  entgegengesetzt  schraffierten  Flächen  einander 
gleich  werden. 

Entzieht  man  nun  die  wahre  Wärmetönung  nicht,  oder  doch 
nur  teilweise,  oder  führt  man  vielleicht  sogar  noch  von  aussen 
Wärme  zu,  so  verläuft  der  Vorgang  so,  als  wenn  man  es  nur  mit 
dem  chemisch  geänderten  Körper  zu  tun  hätte,  dem  man  die 
Wärmemenge  G  Q  -\--  H  mitteilt,  der  aber  dann  seine  Zustands- 
änderung  für  die  innere  Arbeit  nicht  im  Punkte  A  beginnt,  son- 
dern in  B.  Für  die  äussere  Arbeit  bleibt  dagegen  A  Ausgangs- 
punkt. Es  ginge  aber  auch  für  beide  Arbeiten  C  als  Ausgangs- 
punkt anzunehmen. 

Was  die  Änderung  der  Entropie  bei  einem  chemischen 
Vorgange  anbetrifft,  so  geht  mein  früherer  Beweis  (1903,  35  bis 
37),  dass  sie  nicht  gleich  dQ/T  gesetzt  werden  dürfe,  nicht  mehr 
aufrecht  zu  erhalten,  weil  ich  jetzt  unter  der  wahren  Wärme- 
tönung etwas  Anderes  verstehe.  Man  kann  aber  das  gleiche  Er- 
gebnis unmittelbar  aus  der  vorigen  Figur  ableiten,  wenn  man  nur 
ein  unendlich  kleines  Element  des  ganzen  Vorganges  betrachtet, 
bei  dem  das  Gewicht  (10^  die  chemische  Umsetzung  durchmacht. 
Dafür  rücken  die  vier  Punkte  A,  B,  C  und  D  unendlich  nahe 
zusammen.  Weil  sich  aber  die  adiabatische  und  die  isodynamische 
Kurve  nach  wie  vor  unter  einem  endlichen  Winkel  schneiden, 
so  werden  alle  vorhin  betrachteten  Strecken  und  Flächen  zwar 
unendlich  klein,  sie  behalten  aber  doch  je  einerlei  Grössen- 
ordnung  bei,  so  dass  kein  Stück  gegenüber  den  anderen  ver- 
schwindet. Da  nun  auf  A  B  und  auf  A  C  die  gleiche  Wärme- 
menge G  (IQ  =  —  Hd(j\  ausgetauscht  wurde,  so  ist  für  beide 
Strecken  der  Verwandlungswert  GdQ/T  der  nämliche.  B  liegt 
aber  ausserhalb  der  Adiabate  durch  (J,  so  dass  die  Entropie  in  B 
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grösser  sein  muss,  als  die  in  C.  Bei  exothermischen  Vorgängen 
würde  C  über  A,  B  unter  die  Adiabate  durch  C fallen;  dann  wäre 
umgekehrt  die  Entropie  in  B  kleiner,  als  die  in  C.  Der  Unter- 
schied bleibt  zwar  in  beiden  Fällen  unendlich  klein,  er  ist  aber 
von  der  nämlichen  Grössenordnung,  wie  der  Unterschied  zwischen 
den  inneren  Arbeiten  Z/und  U'  in  den  Punkten  B  und  C  oder  A. 
Mit  der  Annahme  dS  =  dQ  /  T  wäre  also  auch  nach  dieser  Auf- 
fassung die  Entropie  nicht  mehr  vom  Zustande  des  Körpers  allein 
abhängig,  sondern  auch  von  dem  Wege,  auf  dem  der  Körper  in 
den  Zustand  gelangt  ist ;  sie  ginge  also  überhaupt  nicht  weiter  als 
Zustandsgrösse  zu  verwerten. 

Die  wesentliche  Ursache  dieses  Verhaltens  liegt  darin,  dass 
der  Quotient  dQ / T  bei  chemischen  Vorgängen  gar  kein  voll- 
ständiges Differential  mehr  ist.  Denkt  man  sich  nämlich  dQ 
aus  Glchg.  (11)  eingesetzt,  so  kommt  zu  den  bei' rein  physikalischen 
Vorgängen  auftretenden  Zustandsgrössen  p,  v  und  T  noch  G^  als 
weitere  unabhängige  Veränderliche  hinzu.  Da  diese  mit  der 
Temperatur  allein  in  keinerlei  bestimmtem  Zusammenhange  steht, 
so  geht  das  letzte  Glied  jöfZö^/^  überhaupt  nicht  allgemein  zu 
integrieren. 

Weil  die  Änderung  der  Entropie  nicht  gleich  fZQ/ T  sein  kann,, 
glaubte  ich  damals  (1903,  37),  wie  sonst 

(20)  dS=^^^^±^"- 

annehmen  zu  dürfen,  nur  dass  die  Integration  für  chemische  Vor- 
gänge wegen  der  dabei  auftretenden  unstetigen  Temperaturände- 
rungen nicht  allgemein  durchzuführen  ging.  Diese  Annahme  er- 
scheint aber  nach  den  jetzigen  Entwickelungen  ebenfalls  nicht  mehr 
zulässig,  denn  es  ist  die  Veränderliche  O  auch  in  U  enthalten. 
Ausserdem  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  Glchg.  (20)  gelegentlich 
auf  Widersprüche  führt.  Wenn  man  nämlich  von  einem  bestimm- 
ten Ausgangspunkte  aus  auf  verschiedenen  Druckkurven  immer 
das  gleiche  Gewicht  dG^  die  chemische  Zustandsänderung  durch- 
machen lässt  und  gleichzeitig  immer  die  wahre  Wärmetönung  ent- 
zieht, also  dafür  sorgt,  dass 

(21)  GdQ=  —  HdG 
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wird,  so  müsste  für  alle  diese  Vorgänge  nach  Glchg.  (11) 

(22)  dU-^pdr  =  0 

sein,  und  das  würde  nach  Glchg.  (20)  ergeben: 

(23)  dS  =  0. 

Danach  müsste  das  Gemenge  am  Schlüsse  der  Vorgänge 
immer  die  nämliche  Entropie  besitzen,  und  zwar  die  gleiche,  die 
es  vor  der  chemischen  Umsetzung  von  dG^  im  gemeinschaftlichen 
Ausgangspunkt  enthalten  hatte.  Da  ausserdem  überall  dasselbe  dGg 
angenommen  wurde,  so  hat  das  Gemenge  schliesslich  immer  die- 
selbe Zusammensetzung,  und  es  müssten  daher  die  Endpunkte 
aller  dieser  unendlich  kleinen  Zustandsänderungen  auf  derselben 
Adiabate  des  chemisch  geänderten  Körpers  liegen.  Aus  dem  vori 
gen  Beweise,  dass  die  Änderung  der  Entropie  nicht  gleich  dQ  /  T 
sein  kann,  folgt  aber,  dass  die  Endpunkte,  wie  z.  B.  dort  B  und  C, 
in  Wirklichkeit  nicht  auf  eine  Adiabate  fallen.  Und  das  ist  der 
eben  angedeutete  Widerspruch. 

Nun  geht  aber  noch  auf  anderem  Wege  ein  allerdings  nega- 
tives Ergebnis  über  die  Änderung  der  Entropie  bei  chemischen 
Vorgängen  herzuleiten.  Bezeichnet  man  zu  diesem  Zwecke  den 
Teil  der  Entropie,  der  von  den  Zustandsgrössen  p,  v  oder  T  ab- 
hängt, für  die  Gewichtseinheit  eines  jeden  der  drei  Bestandteile  mit  S, 
die  Integrationskonstante  mit  E,  und  fügt  man  für  die  einzelnen 
Bestandteile,  wie  bei  U,  die  Zeiger  „,  ^  und  ,•  hinzu,  so  wird  die 
gesamte  Entropie  des  ganzen  bei  der  chemischen  Umsetzung  vor- 
handenen Gemenges  von  G  kg: 

(24)  G  S  =  Ga  (S,  +  E,)  +  Ge  (Se  +  E,)  -h  G,  {S,  +  E,). 

Hieraus  folgt  durch  Differentiation  und  unter  Berücksichtigung 
der  Gleichungen  (4)  bis  (6) : 

(25)  G  dS  =  d  (G,  Sa  +  Ge  Se  ^-  G, .%)  -  (E,  -  E,)  dGc 

Dieser  Ausdruck  ist  in  gewissem  Sinne  ähnlich  gebaut,  wie 
die  Ausdrücke  für  die  Änderungen  der  freien  Energie  und  des 
thermo dynamischen  Potentials,  insofern  als  das  letzte  Glied 
die  Integrationskonstante  E  der  Entropie  entbält.  Nur  war  diese 
dort  mit  der  Änderung  der  Temperatur  multipliziert,  während  hier 
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dO^  als  Faktor  auftritt.  Der  Zahlenwert  dieser  Konstanten  lässt 
sich  nun  in  keiner  Weise  bestimmen,  und  daher  gehen  die  Ände- 
rungen der  freien  Energie  und  des  thermodynamischen  Potentials 
bekanntlich  gar  nicht  allgemein  zu  berechnen,  sondern  nur  für  den 
besonderen  Fall,  dass  der  Vorgang  isothermisch  abläuft.  Zur  Er- 
möglichung einer  zahlenmässigen  Integration  der  Glchg.  (25)  müsste 
dagegen  der  Faktor  dGe  verschwinden.  Das  ist  aber,  wenigstens 
so  lange  als  man  ausdrücklich  chemische  Vorgänge  verlangt,  der 
Natur  der  Sache  nach  ausgeschlossen.  Und  daraus  folgt,  dass  der 
Betrag  der  Änderung  der  Entropie  bei  einem  chemischen  Vorgange 
überhaupt  nicht  zu  berechnen  geht.  Da  wegen  der  Unbestimmbar- 
keit  der  Konstanten  E  auch  deren  Differenz  nach  ihrer  Grösse 
und  namentlich  nach  dem  Vorzeichen  vollkommen  unbekannt  bleibt, 
so  kann  man  sogar  nicht  einmal  entscheiden,  in  welchem 
Sinne  sich  die  Entropie  dabei  ändert,  ob  sie  wächst  oder  ab- 
nimmt. 

Hieraus  ergibt  sich  nun,  dass  meine  damalige  Behauptung 
(1903,  39,  Glchg.  86):  dS  sei  bei  exothermischen  Vorgängen 
grösser,  bei  endothermischen  kleiner  als  dQ/  T,  nicht  mehr  aufrecht 
erhalten  werden  kann.  Aber  auch  die  sonst  häufig  vertretene 
Ansicht,  dass  ein  chemischer  Prozess  ohne  Wärme-  und  Arbeits- 
austausch mit  der  Umgebung  stets  nur  im  Sinne  einer  Zunahme 
der  Entropie  ablaufen  könne,  muss  jetzt  als  eine  durchaus  unbe- 
wiesene und  unbeweisbare,  also  als  eine  eigentlich  ganz  willkür- 
liche Annahme  bezeichnet  werden.  Dagegen  bleibt  meine  damalige 
Schlussfolgerung  (1903,  46  unten),  dass  der  Clausius'sche  Satz 
von  der  Annäherung  der  Entropie  der  Welt  an  ein  Maximum 
fallen  gelassen  werden  müsse,  auch  jetzt  unverändert  gültig,  nur 
wird  sie,  soweit  sie  sich  auf  chemische  Vorgänge  bezieht,  dadurch 
begründet,  dass  sich  bei  solchen  über  den  Sinn  der  Änderung  der 
Entropie  überhaupt  nichts  Bestimmtes  aussagen  lässt. 


Notizen  zu  dem  Berichte  des  Simplicius. 

Von 
Ferdinand  Radio. 


Bei  der  grossen  Bedeutung,  die  der  Bericht  des  Simplicius') 
für  die  Geschichte  der  griechischen  Geometrie  vor  Euklid  besitzt, 
ist  es  sehr  wünschenswert,  wenn  auch  die  letzten  Mängel,  die 
etwa  dem  Texte  oder  der  Interpretation  noch  anhaften  sollten, 
beseitigt  werden,  damit  nach  Abschluss  des  ganzen  Reinigungs- 
prozesses ein  Neudruck  mit  Gegenüberstellung  des  griechischen 
und  deutschen  Textes  vorgenommen  werden  kann.  Seit  meiner 
im  Jahre  1902  in  der  Bibliotheca  mathematica  erschienenen  Ab- 
handlung^) „Der  Bericht  des  Simplicius  über  die  Quadraturen  des 
Antiphon  und  des  Hippokrates"  haben  Kritik  und  Deutung  des 
Textes,  namentlich  durch  die  Bemühungen  von  Wilhelm  Schmidt, 
noch  weitere  Fortschritte  gemacht,  und  es  verlohnt  sich  daher, 
die  Ergebnisse  zusammen  zu  stellen  und  zu  besprechen^).     Es  soll 


')  Siehe  die  Alili.  „Die  Möndclien  des  Hiijpokrates%  S.  177— :20U  dieses 
Bandes  der  Yierteljalirsschrift. 

^j  Bibl.  math.  190-2,  S.  7— 6"i.  Diese  Abhandlung  soll  im  folgenden  kurz 
mit  R  zitiert  werden. 

•')  Sie  resultieren  einerseits  aus  den  Arbeiten:  P.  Tannery,  Simplicius  et 
la  ({uadrature  du  cercle  (Bibl.  math.  1902,  S.  342  —  349;  im  folgenden  zitiert  mitT), 
F.  Rudio,  Zur  Reliabilitafion  des  Simplicius  (Bibl.  math.  1903.  S.  13  —  18;  zitiert 
mit  Z),  W.Schmidt,  Zu  dem  Berichte  des  Simplicius  über  die  Möndchen  des 
Hippokrates  (Bibl.  math.  1903,  S.  118— 126;  zitiert  mit  Seh),  andererseits  aber 
namentlich  aus  einem  sehr  eingehenden  brietlicheii  Austausch,  den  ich  mit  Herrn 
\V.  Schmidt  unterhalten  habe.  Leider  hat  sich  Herr  Schmidt  aus  Gesundheits- 
rücksichten genötigt  gesehen,  von  iler  gemeinsamen  Arl)eit,  zu  der  auch  die 
oben  erwähnte  Herausgabe  eines  Neudrucks  gehören  sollte,  zurückzutreten.  Um- 
so mehr  ist  es  mir  Bedürfnis,  die  Förderung  anzuerkennen,  die  die  Simpliciusfrage 
durch  ihn  erfahren  hat,  und  den  Wunsch  auszus])reclien,  dass  es  ihm  bald  wieder 
möglich  sein  werde,  zu  dem  Arbeitsfekle  zurückzukehren,  das  ihm  so  vieles  zu 
danken  hat.  —  Im  folgenden  sind  briefliche  Mitteilungen  des  Herrn  Schmidt 
durch  den  Zusatz  (Br.  xM.)  gekennzeichnet. 
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dies  in  Form  von  einzelnen  Notizen  geschehen,  die  sich  an  die 
Ausgabe  von  H.  Diels')  und  an  die  Übersetzung^)  anschliessen,  die 
in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  R  enthalten  ist. 

1.  Diels  54, 19-20  =  R  12,  z.  sff.  v.  u.  rovg  de  öl  cov  naQaxgovov- 
xca  dvaiQovvtag  ras  kqxc^S  ov  kvtäov  fasst  Schmidt  (Br.  M.)  wohl 
mit  Recht  als  eine  Parallelkonstruktion  zu  dem  vorausgehenden 
Tcagaloyl^ovrai  auf.  Also :  diejenigen  aber,  durch  die  man  eine 
Täuschung  hervorruft,  insofern  sie  die  Prinzipien  aufheben,  braucht 
man  nicht  zu  widerlegen. 

2.  Diels  55,16-17  —  R  13,  z.  uff.  v.  u.  Dass  aQxrjv  hier  nicht 
„Prinzip"  heissen  kann,  sondern  „überhaupt,  durchaus"  bedeutet, 
dürfte  jetzt  feststehen  (Seh,  S.  120).  Die  Stelle  muss  also  lauten: 
■ccfiELVov  ovv  leysiv  o:Q%rjv  sivaL  ddvvatov  ro  Bvdelav  ecpaQ^oöca  nsQi- 
q)EQHa. 

3.  Diels  58,1-24  =  R  15,  z. e  v. u.  —  16,  z.  is  v.u.  Dieser  ganze 
Absatz  ist  so  zu  lesen,  wie  Schmidt  (Seh,  S.  119 — 120)  angegeben 
hat.  Daran  ist  jetzt  nicht  mehr  zu  rütteln.  Entscheidend  ist  die 
Auffassung  von  ccnkovörega  xal  ova  hleyxo^evi]  naga  ri  yiyovEv  und 
weiter    unten    von    ov%  vyirjg   de    rj  evGxaöig  und  von  ov  yag  %Qeia. 

4.  Diels  59,23—60,0  =  R  17,  z  19  v.  u.  —  18,  z.  2  v.  o.  Obwohl 
diese  Stelle,  die  das  Zwiegespräch  zwischen  Ammonius  und 
Simplicius  enthält,  noch  von  Tannery  (T,  S.  345,  Anm.)  bemängelt 
worden  ist,  offenbar  infolge  des  missverstandenen  oöov  tTtl  xovxtp, 
so  besteht  auch  hier  jetzt  beste  Ordnung.  Die  Stelle  ist  so  zu 
lesen,  wie  ich  es  in  meiner  zweiten  Abhandlung  (Z.  S.  15 — 16) 
angegeben  habe.  Mit  der  richtigen  Deutung  dieser  Stelle  fällt 
auch  eine  Hauptstütze  dahin  für  die  namentlich  von  Tannery  ver- 
fochtene  Auffassung,  Simplicius  sei  ein  ungeschickter  Geometer 
gewesen. 


')  Simplicii  in  Aristotelis  phv.sicorum  libros  quattuor  priores  commentaria 
ed.  H.  Diels.     Berolini   188ä. 

*)  In  der  neuen  Übersetzung  des  eudemischen  Referates,  die  sich  in  der  S.  !213 
Anm.  1  erwähnten  Abhandlung  ,Die  Möndchen  des  Hippokrates"  befindet,  sind 
die  hier  zu  besprechenden  Fortschritte  bereits  verwertet.  Auf  eigentlich  text- 
kritische Fragen  einzutreten,  musste  ich  aber  dort,  abgesehen  von  inneren 
Gründen,  schon  deshalb  unterlassen,  weil  das  Referat  des  Eudemus  ja  nur  einen 
Teil  des  Simpliciusschen  Berichtes  ausmacht. 
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5.  Diels  60,  n-is  =  R18,  z.  i«  ff.  v.  o.  xa\  y.)]TCoxi  ovrot  Tiävtsg 
oQycd'LKtiv  eTiOLtjöccvro  tov  9scoQtji.iarog  t))v  xaraöxsvi'jt' :  Und  viel- 
leicht machten  alle  diese  die  Konstruktion  des  Theorems  zu  einer 
mechanischen.    (Schmidt,  Br.  M.) 

6.  Diels  60,28  =  K  18,  z.  n  v.  u.  Die  Usenersche  Lesart  oklya 
Tiva  jCQOöTixfslg  eig  öacpyjvEiav  dürfte  die  bessere  sein. 

7.  Diels  61,i2-i3  =  R  1!),  z.  8  v.  o.  r«  ö^ota  r^t'j^ata.  ö^oca 
yciQ  TU)'juarc(.  Dass  hier  unter  T(.irj^ara  Sektoren  und  nicht 
Segmente  zu  verstehen  sind,  dürfte  jetzt  feststehen  (R,  Anm.  67; 
Z,  S.  16—17;  Seh,  S.  121—122).  Ich  verkenne  die  Bedenken,  die 
Tannery  (T,  S.  347)  wegen  der  Amphibologie  des  Ausdrucks 
TUi'jHa  geäussert  hat,  keineswegs.  Aber  diese  Schwierigkeit  schwin- 
det, wenn  man  berücksichtigt,  dass  auch  noch  für  Simplicius  das 
Wort  r^rjua  ein  ganz  neutraler  Ausdruck  war,  und  dass  er  unbe- 
denklich sogar  ein  Möndchen  als  r^ij^ia  hatte  passieren  lassen. 
Und  schliesslich  gibt  die  Deutung  von  r^ij^a  als  Sektor,  zu  der 
ja  auch  schon  der  Zusatz  tQirrj^ÖQiOv  zwingt,  einzig  und  allein 
den  Sinn,  der  tatsächlich  vorliegt,  während  jede  andere  Deutung 
zu  etwas  widersinnigem  führt. 

8.  Diels  62,32  =  R  20,  z.  is  v.  u.  Der  Ausdruck  öia^kgov  (für 
Diagonale)  an  dieser  unzweifelhaft  endemischen  Stelle  ist  be- 
merkenswert. 

9.  Diels  62,  Ü3  =  R  20,  z.  is  v.  u.  v7iorüvov6av.  Das  Referat 
des  Eudemus  enthält  hier  und  noch  an  zwei  anderen  Stellen 
diesen  Ausdruck,  und  zwar  in  den  mit  einander  übereinstimmen- 
den Verbindungen  :  (62, 32)  ravtrjv  vno  ovo  nkiVQag  vnorüvovGav  — 
(63, 13)  Tcov  hiQav  nksv^äv  exeivrjg^  •uqo'  tjv  vnoxiivu  ^ezä  rijg  diai.ikQov 
(s.  Note  8)  rj  ksx^Etöa  —  (67,32)  >J  yccg  vno  ovo  xov  itayärov 
nltvQag  vnordvovöa.  Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  Eudemus 
diese  Wendungen  schon  bei  Hippokrates  vorgefunden  hat.  Schliesst 
er  sich  doch  an  einigen  Stellen  offenbar  wörtlich  an  seine  Vorlage 
an.  Dann  liefern  jene  Wendungen  aber  einen  interessanten  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  mathematischen  Terminologie.  In  der 
Untersuchung,  die  Max  C.  P.  Schmidt  im  zweiten  Hefte  seiner 
„Altphilologischen  Beiträge"  (Leipzig  1905)  der  Geschichte  des 
Wortes  Hypotenuse   widmet,    heisst  es,    die   älteste   uns  erhaltene 
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Stelle    für   vTcoreivovöa   finde    sich   in  Piatos  Timaeus.      Hier  läge' 
also  eine  um  etwa  70  Jahre  ältere  Stelle  vor,  die  vnothivovöa  in 
der  ganz  allgemeinen  Bedeutung  von    „sich  darunter  hinstrecken" 
enthält. 

10.  Diels  63,13-u  =  R  21,  z.  3  ff.  v.o.  u(jp'  rjv  vnoTHvn,  siehe 
Note  9. 

11.  Diels  65,7-28  =  R  22,  z.  u  v.  u.  —  22,  z.  s.  v.  o.  Die  Be- 
denken Tannerys  (T,  S.  348)  gegen  die  von  mir  (im  Anschluss 
an  Usener)  vorgenommene  Restitution  dürften  nun  durch  Schmidt 
(Seh,  S.  122 — 123)  hinreichend  widerlegt  sein.  Die  von  Schmidt 
gegebene  Ergänzung  der  in  65, 7-8  unzweifelhaft  vorhandenen  Lücke 
durch  ByiccxEQov  räv  EZ  ZH  oftotov,  die  dem  Singular  o^oiov  Rech- 
nung trägt,  ist  der  Form  nach  besser  als  die  von  mir  (R,  S.  56) 
zuerst  vorgeschlagene.  Der  Sachverhalt  wird  dadurch  nicht  be- 
rührt, er  dürfte  jetzt  auch,  wie  Schmidt  ausdrücklich  (S.  122)  her- 
vorhebt, als  erledigt  angesehen  werden.  Ich  möchte  mich  nun, 
einer  Aufforderung  von  Schmidt  entsprechend  (Seh,  S.  123,  z.  3  v.  o.), 
zu  folgendem  Wortlaute  bekennen ;  UeQiysyQacpQca  öe  aal  (so  Usener, 
statt  örj)  TieQL  z6  EZH  xQiyavov  r^rj^a  kvkXov,  dfjXov  ort  sxareQOV 
xcäv  EZ  ZH  ö^oiov  fxaöTw  räv  EK  KB  BH  z^r]fiäro3v.  Schmidt 
sagt,  man  vermisse  die  Angabe  des  Grundes  für  die  Ähnlichkeit 
der  genannten  Segmente  doch  ungern.  Nun  ist  es  ja  natürlich 
denkbar,  dass  auf  den  eben  erwähnten  Satz  noch  eine  kurze  Be- 
gründung gefolgt  ist,  und  dass  diese  infolge  des  eigentümlichen 
Schicksales  des  Vordersatzes  beim  Abschreiben  verloren  gegangen 
ist.  Ich  halte  aber  dafür,  dass  der  oben  gegebene  Wortlaut  aus- 
reichend sei,  und  dass  eine  weitere  Begründung  bei  Eudemus- 
Hippokrates  nicht  gesucht  werden  muss.  Zu  Anfang  des  ende- 
mischen Referates  ist  gesagt,  dass  „die  ähnlichen  Segmente  auch 
gleiche  Winkel  aufnehmen".  Die  Segmente  EK  und  EZ  haben 
nun  den  Peripheriewinkel  EHK  gemeinschaftlich,  und  es  durfte 
daher  sehr  wohl  auch  ohne  Zusatz  gesagt  werden:  drjkov  ort  exä- 
tEQOv  räv    EZ  ZH  ofioiov  axccöra  xcov  EK  KB  BH  r^yj^ärav. 

Ich  komme  nun  noch  einmal  auf  den  Satz  ^65,15-16)  otibq  r^ij^a 
'Kai  xo  rQiyavov  7reQist,si  ro  Ecp'  ov  EZH,  der  sehr  viel  zu  schaffen 
gegeben  hat.  Zu  dem,  was  ich  früher  (R,  Anm.  88)  gesagt  habe, 
hätte  ich  zwar  von  mir  aus  nichts  hinzuzufügen.  Es  darf  gewiss 
als  ein   befriedigendes  Resultat    der  Textkritik  und  der  Interpre- 
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tation  angesehen  werden,  wenn  eine  Stelle,  die  bisher  als  ganz 
korrupt  galt,  schliesslich  als  eine  in  bester  Ordnung  befindliche 
sich  darstellt.  Aber  Schmidt  glaubte  (Br.  M.),  meine  Auffassung 
von  TceQLB^SL  beanstanden  zu  sollen  (R,  Anm.  88,  S.  55).  Dazu  darf 
nun  aber  doch  noch  gesagt  werden,  dass  ja  der  Satz  von  Diels 
und  mir  (entgegen  der  Auffassung  von  Tannery  und  Heiberg)  dem 
Simplicius  zugewiesen  worden  ist.  Und  da  Simplicius  doch  schliess- 
lich kein  Mathematiker  war,  so  ist  es  nun  nicht  mehr  so  befremd- 
lich, wenn  mQLe^ai,  in  einem  etwas  weiteren  Sinne  gefasst  wurde, 
als  dies  sonst  (wie  ich  gerne  zugebe)  üblich  ist. 

12.  Diels  65,27  =  R  23,  z.  12  v.  u.  Ivrog  rov  ^itjviöxov:  auf  der 
Innenseite  des  Möndchens.  Schmidt  glaubte  (Br.  M.)  dieser  Deutung 
nicht  zustimmen  zu  sollen.  Statt  £vr6^  sei  besser  exrog  zu  lesen, 
mit  dem  es  beim  Abschreiben  gerne  verwechselt  wird.  Ich  würde 
nun  dieser  Konjektur  unbedingt  zustimmen,  um  so  mehr  als  exrog 
rov  utjvlöxov  und  (65, 2s)  Ixrog  rov  sv'&vygäfx^ov  sehr  gut  zusammen- 
gehen, wenn  nicht  im  folgenden  Satze  (66,1)  wiederum  tvTog  und 
axrog  aufträten.  Denn  diese  sind  doch  ungezwungener  auf  die 
vorangehenden  gleichlautenden  Ausdrücke  zu  beziehen,  während 
Schmidt  genötigt  ist,  nun  auch  noch  diesen  zweiten  Satz  —  durch 
Einschieben  von  rov  sv&vyQa^iiov  nach  ivtog  —  zu  korrigieren, 
wodurch  überdies  die  Symmetrie  der  beiden  Sätze  gestört  wird. 
Ich  halte  daher  an  hvrog  (65, 27)  und  an  meiner  Übersetzung  fest, 
denn  sie  gibt  den  Sinn  durchaus  korrekt  wieder,  ohne  Text- 
änderungen zu  verlangen.  Überdies  kommt  Ivzog  ja  oft  genug 
in  Bedeutungen  vor,  die  mit  der  hier  gewählten  ganz  überein- 
stimmen:  ivrog  Tot»  TtoTCi^ov  heisst  auch  nicht  „im  Flusse  drin" 
sondern  „diesseits  des  Flusses",  und  bei  /u.o;i^£öO"fa  tmog  rov  rslxovg 
handelt  es  sich  auch  nicht  um  einen  „Kampf  in  der  Mauer  drin". 
Und  so  ist  also  svtog  hier  im  Sinne  einer  Orientierung  (diesseits, 
herwärts)  aufzufassen,  also  einfach  als  Parallelausdruck  zu  dem 
vorangehenden  (65, 24)  Bxrog  •jiBQLfpiQHa. 

13.  Diels  66,14-24  =  R  23,  z.  7  v.  u.  —  2-4,  z.  5  v.  u.  Dass  diese 
ganze  Stelle,  so  wie  sie  in  der  Überlieferung  vorliegt,  unhaltbar 
ist,  darüber  besteht  kein  Zweifel.  Ich  hatte  nun  (R,  Anm.  95, 
S.  57-59)  gezeigt,  dass  es  nur  geringer  Änderungen  bedürfe,  um 
die  Stelle  wenigstens  dem  Sinne  nach  korrekt  zu  gestalten,  dann 
aber  daran  die  Behauptung  geknüpft,  dass  die  so  restituierte  Stelle 

Vierteljahrsschi'il't  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.     Jahrg.  L.     19ü5.  1<> 


l 


218  Ferdinand  Rudio. 

nicht  auf  Eudemus-Hippokrates  zurückgeführt  werden  dürfe,  da 
namentlich  der  Beweis,  der  in  Ölcc  rrjv  o^oi6x)]xa  .  .  .  övvänu  liegt, 
unmöglich  von  Hippokrates  herrühren  könne.  In  der  Tat  ist  zu- 
nächst nur  zu  wiederholen,  dass  der  Satz  a^^&^  +  c^,  je  nach- 
dem der  Winkel  «  ^  90°  ist,  gewissermassen  zu  dem  alltäglichen 
Handwerkszeuge  des  Hippokrates  gehört  hatte.  Bedient  er  sich 
doch  dieses  Satzes  ohne  weitere  Erklärungen  auch  bei  der  zweiten 
Quadratur.  Ich  glaube,  dass  man  gerade  aus  dem  Vergleiche  mit 
der  entsprechenden  Beweisführung  bei  dieser  zweiten  Quadratur 
den  sichersten  Schluss  auf  den  ursprünglichen  Wortlaut  der  vor- 
liegenden Stelle  ziehen  kann.  Heisst  es  doch  dort  ohne  weiteres 
(Diels  62,^2  —  63,  i  =  R  20,  z.  17  &.  v.  u.):  „Denn  notwendigerweise 
muss  dieser,  der  sich  unter  zwei  Seiten  des  Trapezes  hinstreckt, 
mehr  als  doppelt  so  gross  sein  wie  die  eine  übrig  gebliebene". 
Nun  handelt  es  sich  aber  bei  der  dritten  Quadratur,  genau  wie  bei 
der  zweiten,  um  ein  stumpfwinkliges,  gleichschenkliches  Dreieck : 
bei  der  zweiten  wird  aus  dem  Dreieck  A  B  F  mit  dem  stumpfen 
Winkel  bei  A  ohne  weitere  Begründung  geschlossen,  es  sei 
Br^>2Ar^  (sogar  sofort  Br^>2  Tz/ 2),  und  nun  sollte  bei 
der  dritten  Quadratur  nicht  ebenso  aus  dem  Dreieck  Z  K  B  mit  dem 
stumpfen  Winkel  bei  Z  geschlossen  werden,  es  sei  -BüC^>2ß  Z"  ? 
Ich  denke,  darüber  dürften  die  Akten  nunmehr  geschlossen  wer- 
den. Und  wie  bei  der  zweiten  Quadratur  der  Beweis  dafür,  dass 
der  Winkel  bei  A  wirklich  ein  stumpfer  sei,  ganz  übergangen,  ja 
sogar  die  Tatsache  selbst  nicht  einmal  einer  Erwähnung  gewürdigt 
wird,  so  dürfte  es  sich  wohl  auch  bei  der  dritten  Quadratur  so 
verhalten,  wo  die  Verhältnisse  fast  noch  einfacher  sind:  Der 
Winkel  bei  Z  ist  stumpf,  weil  sein  Nebenwinkel  spitz  ist,  da  er 
zufolge  der  Voraussetzung  E  Z'^  ^=  —  E K'^  einer  kleineren  Seite 
gegenüberliegt. 

Es  ist  daher  aus  mehr  als  einem  Grunde  die  Stelle  (Diels 
66, 16-17)  tj  8\  ifp  y  K  B  ^eit,av  tfjg  eqj'  ij  B  Z,  ölÖxl  xßi  ycovia  ij 
TiQog  TW  Z  ^el^cov.  cog  ÖbI^co  entweder  verdorben  oder  ganz  einge- 
schoben. Denn  darum  handelt  es  sich  gar  nicht,  dass  KB  grösser 
sei  als  jede  der  beiden  andern  Seiten,  oder  der  gegenüberliegende 
Winkel  Z  grösser  als  jeder  der  beiden  andern,  sondern  einzig  und 
allein   darum,    dass    Z  ein   stumpfer    Winkel   sei.     Die   Relation 
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K B>  B  Z  spielt  (bei   Eudemus-Hippokrates)  überhaupt  gar  keine 

Rolle  und  sie  kann  aus  den  sechs  Relationen,    aus  denen  Schmidt 

(Seh,  S.  125)    den    Wortlaut   bei    Eudemus    zusammensetzen    will, 

ruhig  gestrichen  werden,   ohne  dass  der  Beweis  irgendwie  gestört 

würde.   Bei  dem  uns  überlieferten  Beweise  spielt  sie  ja  allerdings 

eine  Rolle    —  aber  doch  nur  zusammen  mit  E  Z>  E K,    wodurch 

sich  dann  sofort  Z  als  stumpfer  Winkel  ausweist. 

Sehr   eigentümlich    nehmen  sich  daher  die  Überlegungen  aus, 

die  Tannery  (T,  S.  349)  diesem  Winkel  Z  widmet,  indem  er  sagt: 

;,Cette  demonstration,  qu'on  ne  retrouve  pas,  pouvait  etre  deduite 

3 
par  Hippocrate  de  l'hypothese  E Z^  ^  ~  E K-,    d'oü   Ton   conclut 


EKZ> EZK.      D'autre  part  EKB<2  dr.  Retranchant  la    prä- 


miere inegalite  de  la  seconde,  ZKB  <  EZB  .C .  Q  .  F .  D."  Hippo- 
krates  hätte  wohl  schwerlich  diesen  Umweg  gemacht,  um  eine  so 
wertlose  Relation  zu  gewinnen,  da  er  sofort  schon  aus  der  ersten 

/\ 
Relation  EKZ>  EZK   die    viel    wichtigere  Tatsache    entnommen 

\ 
haben    würde,    dass    EZÄ     spitz     und    der    Nebenwinkel    daher 

stumpf  sei. 

Als  ich  (R,  Anm.  95)  von  dem  Beweise,  dass  E  K^  >  2  K  Z^ 
sei,  behauptete,  er  rühre  von  fremder  Hand  her,  da  war  es  meine 
Überzeugung,  dass  für  Eudemus-Hippokrates  wesentlich  nur  die 
drei  Relationen  in  Anspruch  zu  nehmen  seien : 

3 

1)  E  Z"^  =  ~  E  K-  (nach  Voraussetzung), 

2)  KE'~>2  KZ'  (oder  KB->2BZ\  weil  Z  stumpf), 
folglich 

:>,)  EZ'>  EK''-~KZ-  (also  K  stumpf). 

In  dieser  Überzeugung  bin  ich  jetzt  durch  die  inzwischen  er- 
schienenen Abhandlungen  von  Tannery  und  Schmidt  nur  bestärkt 
worden.  Zunächst  ist  Tannery  (T,  S.  345,  z.  3  v.  u.  —  346,  z.  2  v.  u.) 
gegenüber  daran  fest  zu  halten,  dass  die  altertümliche  Schreib- 
weise durchaus  kein  zuverlässiges  Kriterium  abgibt,  und  dass  es 
gar  nicht  „alle  Grenzen  überschreitet",  wenn  man  selbst  einen 
Abschnitt,  in  dem  die  altertümliche  Schreibweise  sechsmal  wieder- 
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kehrt,  einem  Interpolator,  heisse  er  nun  Siniplicius  oder  anders^ 
zusprechen  wollte.  Gerade  im  Gegenteil,  es  ist  psychologisch  viel 
leichter  zu  verstehen,  dass  jemand,  der  die  altertümliche  Schreib- 
weise, bewusst  oder  unbewusst,  überhaupt  nachahmt,  dies  dann 
auch  wiederholt  tut  und  erst  recht  gerade  hintereinander,  um  so 
mehr,  wenn  man  bedenkt,  dass  jene  Schreibweise  auch  für  einen 
späteren  nichts  eigentlich  fremdartiges  hatte.  Dass  dies  nament- 
lich für  Simplicius  zutrifft,  zeigt  ja  auch  die  von  Schmidt  (Seh, 
S.  123)  angeführte  Stelle  (Diels  674,  u)  ■kevov  t6  ecp  ov  Z,  wo 
Aristoteles  t6  Z  xbvov  hat.  So  hat  denn  auch  Schmidt  selbst  bei 
seinem  Restitutionsversuche  (Seh,  S.  125,  Anm.)  dicht  beieinander 
zwei  Stellen  mit  der  alten  Schreibweise  als  nicht  endemisch  unter- 
drückt, und  so  hat  auch  Diels  den  Satz  (Diels  65, 15-10)  önBQ^ 
t^rjfia  .  .  .xb  ecp  ov  E  Z  H  trotz  der  altertümlichen  Schreibweise 
mit  Recht  dem  Simplicius  zugewiesen. 

Schmidt  hat  mit  viel  Scharfsinn  und  Geschick  für  die  vor- 
liegende Stelle  den  ursprünglichen  Text  wieder  herzustellen  ge- 
sucht und  namentlich  auch  eine  Erklärung  dafür  gegeben,  wie 
man  sich  Avohl  die  Entstehung  der  Textverderbnisse  zu  denken 
habe.  In  meiner  (S.  213  zitierten)  Abhandlung  „Die  Möndchen 
des  Hippokrates"  habe  ich  im  wesentlichen  den  Schmidtscheu  Text 
zu  Grunde  gelegt  und  nur  durch  einige  Änderungen  einerseits  die 
Langatmigkeit  der  Darstellung  zu  vermeiden  gesucht,  andererseits 
einen  noch  etwas  engeren  Anschluss  an  den  überlieferten  Text 
hergestellt.  Zu  diesem  Kompromisse  hatte  ich  mich  namentlich 
durch  unsern  ausführlichen  schriftlichen  Austausch  bestimmen 
lassen.  Nach  nochmaliger,  reiflicher  Prüfung  komme  ich  aber 
jetzt  doch  zu  dem  endgültigen  Resultate,  dass  von  dem  über- 
lieferten Texte  noch  mehr  gestrichen  werden  muss,  namentlich 
jene  schon  oben  besprochene  ganz  wertlose  Relation  K  B  >  B  Z^ 
Dann  dürfte  aber  auch  die  Begründung  dieser  Relation  öiotl  y.al 
yavia  r]  TtQog  tw  Z  ^bI^cov,  ag  dei^co,  die  in  dieser  Form  und  in 
diesem  Zusammenhange  ungehörig  ist,  als  fremde  Zutat  dahin- 
fallen.  Für  Eudemus-Hippokrates  ergibt  dies  auch  etwas  ent- 
schieden befriedigenderes,  insbesondere  im  Hinblick  auf  die  zweite 
Quadratur  (S.  218).  Und  endlich  sehe  ich  mich  auch  noch  genötigt,, 
die  Lesart  luv  für  y.äv  (Diels  66,  is),  die  Schmidt  vorschlägt  und 
die  zu  einer  sehr  gequälten  langatmigen  Satzkonstruktion  zwingt^ 
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aufzugeben.  Ein  Konditionalsatz  dieser  Art  ist  hier  entschieden 
nicht  am  Platz,  dazu  sind  die  Verhältnisse  zu  einfach  und  da- 
gegen spricht  auch  die  Bündigkeit  des  Eudemus.  So  komme  ich 
denn  für  Eudemus-Hippokrates  zu  folgendem  Wortlaute :  (66,  u) 
ort  Ö£  d^ißXsiä  EöXLV  i]  vno  E  K  H  ycovia,  öbixvvölv  ovrag  '  ensl  t] 
y.h>  iq)'  yjEZ  rj(itoXicc  toxi  tc5i'  £X  tov  xivTQov  dvvcc^isi,  t)  de  ecp  »y 
K  B  {.lEitcoi'  T//g  ecp  y'/BZ  }j  ömkaöia  Öwäau,  (pavsQov  ort  xat 
(66,19:)  ?/  f(jp'  ]}  K  E  för«t  (so  Usener  statt  wörc)  xiiq  i(p  y  K  Z 
ciga  [xiltcov  ij  Öinlaöta  ÖwäfiSi.  i]  6%  i(p  ]]  (66,23:)  ßZ  rj^ioXla 
övvcc^uBL  xijg  icp  tj  E  K  •  y)  aga  Icp  y  E  Z  ^Bit,(av  eöxl  öwä^Si  xav 
£(p'  alg  E  K  K  Z.  So  wenigstens  kann  es  bei  Eudemus  gelautet 
haben.  Jedenfalls  standen  diese  Sätze  in  dieser  Reihenfolge  in 
dem  ursprünglichen  Texte,  denn  sie  repräsentieren  einfach  jene 
drei  Relationen,  von  denen  S.  219  die  Rede  war  und  aus  denen 
allein  der  Beweis  des  Hippokrates  bestanden  hat.  Da  nun  aber 
diese  Sätze  auch  ganz  und  gar  ausreichen,  während  alles  von  mir 
unterdrückte  teils  verkehrt  teils  überflüssig  ist,  so  trage  ich  kein 
Bedenken,  diese  Satzfolge  wirklich  als  ursprünglichen  Wortlaut 
anzu-sprechen.  In  der  Hauptsache  stimmt  damit  ja  auch  die 
Schmidtsclie  Restitution  überein. 

Es  wäie  nun  noch  die  Frage  zu  beantworten,  wie  der  über- 
lieferte Text  aus  dem  endemischen  entstanden  ist.  Darüber  lässt 
sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  wohl  folgendes  sagen :  Zunächst 
wurde  der  ursprüngliche  Text  von  nachlässiger  oder  unkundiger 
Hand  dadurch  verdorben,  dass  die  quadratischen  Relationen  des 
Hippokrates  (andere  als  quadratische  kamen  nicht  vor,  so  wenig 
wie  bei  der  zweiten  Quadratur)  teilweise  zu  linearen  gemacht 
wurden.  So  trat  die  Relation  K  B>  B  Z  auf  mit  der  Motivie- 
rung, KB  liege  dem  grösseren  Winkel  gegenüber.  Vielleicht 
folgten  dann  auch  noch  weitere  Verkehrtheiten,  aber  jedenfalls 
kam  im  Laufe  der  Zeit  auch  einmal  ein  mathematisch  gebil- 
deter Schreiber  an  die  Keilie,  der  den  Text  bereits  in  einem 
rechten  Wirrwar  vorfand  und  ihn  nun  so  herstellte,  wie  er  durch 
die  sieben  Relationen  meiner  Abliandlung  (H,  S.  57)  gekennzeichnet 
ist.  In  dieser  Entwicklungsphase  hiess  es  (pavsQOJf  öxt  (66,  is:) 
xal  (noch  nicht  •kccv)  y]  l<p  >)  B  E  (nicht  B  K,  wie  bei  Usener) 
Hilmar  xy]g  tq)'  y  B  Z  y  ömKaöia  ^y'jXBt.  und  mit  dieser  Relation 
B  E>  2  B  Z  wurde  dann  aus  der  Almlichkeit  der  Dreiecke  schliess- 
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lieh  in  ganz  korrekter  Weise  die  Relation  EK->2KZ^  abge- 
leitet. Der  Text  war  damals  inhaltlich  durchaus  tadellos,  wenn 
er  auch  bereits  von  dem  endemischen  stark  abwich.  Die  Spuren 
dieses  verständigen  Ordners  sind  unverkennbar  (s.  auch  Seh,  S.  125, 
Anm.).  Dann  aber  kamen  durch  spätere  Abschreiber  wieder  neue 
Fehler :  aus  cpccvEQov  ön  xal  .  .  .  wurde  (pavBQov  ort  xav  .  .  .  ^eit,GJv 
y  .  .,  höchstwahrscheinlich  so,  wie  ich  es  bereits  früher  (R,  S.  58)  zu 
erklären  versucht  hatte,  sörat  (66,  m)  wurde  zu  aörs  und  es  trat 
in  denselben  Satz  das  unsinnige  (itjxsL  nccl  ein. 

Mit  diesen  Auseinandersetzungen  möchte  ich  nun  von  der 
vorliegenden  Stelle  Abschied  nehmen,  sie  hat  wahrlich  genug  zu 
tun  gegeben.  In  der  Hauptsache  aber  dürfte  jetzt  feststehen,  dass 
Hippokrates  den  in  Rede  stehenden  Beweis  aus  den  drei  quadra- 
tischen Relationen  (S.  219)  aufgebaut  hat. 

14.  Diels  66,26  —  67,  i  =  R  24,  z.  s  e.  v.  o.  Von  der  Erläuterung 
durch  die  Zahlen  6,  4,  2  etc.  meint  Schmidt  (Br.  M.),  sie  sei  des 
Simplicius  nicht  ganz  würdig  und  dürfe  wohl  als  fremde  Zutat 
angesehen  werden.     Ich  stimme  damit  überein. 

15.  Diels  67,27  =  R  24,  z.  5.  v.  u.  Schmidt  (Br.  M.)  möchte  den 
Zusatz  H  I  von  Usener  beibehalten,  womit  ich  schliesslich  auch 
einverstanden  sein  kann. 

16.  Diels  67,28-29  =  11  24,  z.i  ff.  V.  u.  Obwohl  auch  Schmidt 
(Br.  M.)  den  Satz  xai  dfjXov  .  .  .  lyyQarpo^kvov  dem  Simplicius  geben 
möchte,  so  kann  ich  mich  doch  nicht  entschliessen,  meine  frühere 
Ansicht  (R,  Anm.  101)  aufzugeben. 

17.  Diels  67,  32-33  =  R  25,  z.  3  v.  o.  /;  yccQ  .  .  .  vTiorelvovöa  siehe 
Note  9. 

18.  Diels  68,9-11  =  R  25,  z.  20  ff.  v.  o.  Den  Satz  cog  dl .  . .  ti^svqcJ 
weist  Schmidt  (Br.  M.)  dem  Simplicius  zu.     Ich  stimme  bei. 

19.  Diels  68, 28-30  =  R  25,  z.  3  s.  v.  u.  Den  Satz  t6  yag  .  .  .  /ivnkov 
weise  ich  mit  Schmidt  (Br.  M.)  dem  Simplicius  zu. 

20.  Diels  69,23  =  R  26,  z.  4  v.  u.  firjTtors  ovv  .  .  .  irsTgaycoviö^rj  t 
Vielleicht  nun  .  . .  (Schmidt,  Br.  M.). 

21.  Diels  69,25-26  =  R  26,  z.  1  v.  u.  ciTtsiQovg  rjroi  In  aTtstgov  : 
in  zahlloser  Menge,  nämlich  bis  ins  Unendliche  (Schmidt,  Br.  M.). 

22.  Diels,  69,26  =  R  26,  z.  1  v.  u.  —  27,  z  1  v.  o.  cUhjv  xcc\  äkXrjv: 
den  einen  so,  den  andern  anders. 
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23.  Diels  69, 30  =  R  27,  z.  c,  v.  o.  Schmidt  (Br.  M.)  liest,  wie 
mir  scheint  mit  Recht,  cov  für  w. 

24.  Diels  69,31-34  =  R  27,  z.  7  &.  v.  o.  Es  ist  schwer  zu  verstellen, 
wie  Tannery  (T,  S.  344:  — 345)  trotz  meiner  Erklärungen  (R,  Anm. 
115)  es  nochmals  versuchen  konnte,  aus  tnl  ccoqlöxcov  und  cogtö^svoig 
7i(og  ein  Argument  für  die  angebliche  Ungeschicklichkeit  des 
Siniplicius  zu  schmieden.  Siniplicius  geht  so  sicher  und  so  zielhe- 
wusst  an  seine  Aufgabe  heran  und  kündigt  zum  voraus  so  genau 
und  80  deutlich  an,  was  er  beweisen  will,  dass  es  geradezu  uner- 
laubt ist,  ihn  hier  einer  Ungeschicklichkeit  oder  eines  Irrtums  zu  be- 
schuldigen. Wenn  man  wirklich  glaubt,  die  Ausdrücke  S7tl  dogiöxav 
und  coQLö^iivoLg  Ttag  nicht  halten  zu  können  (was  nicht  eigent- 
lich meine  Meinung  war,  denn  sie  lassen  sich  auch  so  auslegen, 
wie  es  der  Sinn  hier  verlangt),  so  hat  Siniplicius  allen  Anspruch 
darauf,  dass  man  den  Fehler  nicht  ihm,  sondern  einem  Abschreiber 
zur  Last  lege.  Schmidt  (Seh,  S.  121)  schlägt  daher  vor,  zu 
schreiben  enl  ovx.  doQiöTav  .  .  .  aal  avvolg  agiö^ivoig  Ttdvrag  ovölv. 
Das  ist  ja  allerdings  die  unzweideutige  Meinung  des  Siniplicius. 


Nachtrag  zu  der  Abhandlung :  „Die  Möndchen  des  Hippokrates". 

Von 
Ferdinand  lindio. 


In  den  „Notizen  zu  dem  Berichte  des  Simplicius"  (S.  213 — 223 
dieses  Bandes)  habe  ich  den  Beweis,  den  Hippokrates  bei  der  drit- 
ten Quadratur  dafür  gibt,  dass  der  Winkel  E  KH  ein  stumpfer 
sei  (S.  194  dieses  Bandes),  nochmals  einer  ausführlichen  Kritik 
unterzogen.  Ich  bin  dabei  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass 
sich  Hippokrates,  ähnlich  wie  bei  der  zweiten  Quadratur,  nur 
quadratischer  Relationen  bedient  habe,  und  dass  daher  der  über- 
lieferte Text,  der  an  dieser  Stelle  ganz  und  gar  korrupt  ist,  noch 
weiterer  Reduktionen  bedürfe.  Da  sich  die  Abhandlung  „Die 
Möndchen  des  Hippokrates"  an  ein  grösseres  Publikum  wendet, 
dem  textkritische  Untersuchungen  nicht  zugemutet  werden  sollen, 
so  sehe  ich  mich  genötigt,  kurz  nachzutragen,  wie  jener  Beweis 
sich  nun  gestaltet: 

(S.  194,  Zeile  10  V.  o.)  Dciss  aber  der  Winkel  E  Z  H  ein  stimix)fer 
ist,  beiveist  er  so :  Da  die  Gerade  E  Z  in  der  Potenz  anderthalb 
mal  so  gross  ist,  ivie  die  Radien,  die  Gerade  K  B  aber  in  der  Potenz 
mehr  als  doppelt  so  gross  ivie  die  Gerade  B  Z,  so  ist  klar,  dass 
folglich  auch  die  Gerade  K  E  in  der  Potenz  mehr  als  doppelt  so 
gross  sein  luird  wie  die  Gerade  K  Z.  Die  Gerade  E  Z  aber  ist  in 
der  Potenz  andertlialb  mal  so  gross  ivie  die  Gerade  E  K :  daher  ist 
die  Gerade  E  Z  in  der  Potenz  grösser  als  die  Geraden  E  K  und 
KZ  zusammen.  Folglich  ist  der  Winkel  bei  K  ein  stumpfer,  das 
Segment   also,    in    dem    er  sich   befindet,    kleiner   cds   ein  Halbkreis. 


Arbeit  aus  den  botanischen  Museen  beider  Hochsobulen  Zürichs. 


Die  Flora  des  Kautous  Zürich. 
I.  Teil.     Die  Ruderal-  und  Adventivflora  des  Kantons  Zürich. 

Von 
0.  Naegeli  unil  A.  Thellung'. 


Torbenierkiiiie:. 

Im  VIII.  Bericht  der  zürcli.  bot.  Gesellschaft  (1901  —  1903)  hatten  wir  be- 
reits eine  Publikation  der  kantonalen  Novitäten  auf  dem  Gebiete  der  Ruderal- 
und  Adventivflora  in  einer  besondern  Schrift  in  Aussicht  gestellt:  wir  gedachten 
damals  nur  unsere  eigenen  neuen  Funde  zu  publizieren,  üocli  war  es  schon  bei 
diesem  Umfang  der  gestellten  Aufgabe  von  Interesse,  zu  untersuchen,  ob  und 
wo  die  von  uns  gefundenen  Arten  etwa  früher  schon  im  Kanton  beobachtet 
worden  waren,  und  so  kamen  wii-  dazu,  den  Rahmen  der  Arl)eit  zu  erweitern 
und  die  gesamte  bisher  im  Gebiet  beobachtete  Ruderal-  uml  Adventivflora  im 
Zusammenhang  zu  publizieren.  Die  folgende  Zusammenstellung  iiildet  den 
ersten  Bestandteil  der  in  Arbeit  begriffenen  Flora  des  Kantons  Zürich.  —  Als 
Quellen  haben  uns  gedient  (neben  den  zahlreichen  eigenen  Beobachtungen  in 
den  letzten  Jahren):  die  Herbarien  der  Universität  und  des  Polytechnikums  in 
Zürich;  Köllikers  , Verzeichnis  der  phanerogamischen  Gewächse  des  Kantons 
Züridi"  1839:  Jäf/f/is  Aufsatz:  „Eglisau  in  botanischer  Beziehung"  in:  Taschen- 
buch im-  Eglisau.  Zürich  bei  S.  Höhr  ISNS;  R.  Kellers  Flora  von  Winterthur  1. 
(1891);  Hcf/is  tloristische  und  pflanzengeographische  Arbeit  über  das  Zürcher 
Oberland  (Bull.  Herb.  Boiss.,  1902)  und  andere  kleinere  Publikationen,  die  sich 
teilweise  auf  unser  Gebiet  beziehen;  ferner  handschriftliche  Verzeichnisse  der 
Heiren  Baumann,  Hanharf,  Meister^  Dr.  Forrei\  Dr.  Volkart,  Lehrer  Bossfiard 
etc.  ;  endlich  mündliche  und  schriftliche  Mitteilungen  der  Herren  Prof.  Dr. 
H.  Schins,  Prof.  Dr.  C.  Schröter,  Dr.  ]\[.  RiJcli.  Zu  Dank  verpflichtet  sind  wir 
ausserdem  den  Direktoren  der  botan.  Mu.seen  der  Universität  und  des  Polytech- 
nikums, Herrn  Prof.  Dr.  H.  Sdilnz  und  Prof.  Dr.  C.  Schröter,  für  die  gütige 
Ueberlassung  des  gesamten  Merbarmaterials  zur  Publikation,  ferner  folgenden 
Herren,  die  uns  durch  die  Bestimmung,  bezw.  Revision  einzelner  krilisciier 
Familien  und  Genera  grosse  Dienste  geleistet  haben: 

//.  Frank,  Gärtner,  jetzt  in  La  Chaux-de-Fonds  (verwilderte  Zierpflanzen), 

W.  Crugler,  kgl.  Reallehrer,  Neuburg  a.  d.  Donau  (Carduus.  Centaurea), 

Prof.  Dr.  J.  Murr,  Trient  (Chenopodium), 

Dl'.  31.  Rtkli,  Zürich  (Erigeron), 

Dr.  A.  Volkart,  Zürich  (Gramina). 


k 
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Einleitung. 

I.  Zur  Geschichte  der  zürcherischen  Ruderal-  und  Adventivflora. 

(Dr.  Xaegeli.) 

Die  Ruderalflora  geht  im  wesentlichen  parallel  der  Grösse  und 
Intensität  des  Handels  und  der  Industrie :  sie  ist  ein  direkter  Mass- 
stab der  technischen  Kultur!  Industrielle  Anlagen  schaffen  den 
Ruderalpflanzen  nicht  nur  den  ihnen  passenden  Boden,  sie  besorgen 
auch  die  Zufuhr  und  Aussaat  der  Samen.  Die  Stadt  des  Mittel- 
alters mit  ihren  beengenden  Mauern,  ohne  industrielle  Bauten,  ohne 
breite  Landstrasse  und  Eisenbahn,  hatte  keinen  Raum  für  ruderale 
Ansiedelung.  Was  man  da  finden  konnte,  waren  höchstens  einige 
Gartenflüchtlinge,  die  schnell  wieder  der  Mangel  der  Expansions- 
möglichkeit erstickte.  So  mag  das  Zürich  des  alten  Gessner^) 
1556  so  gut  wie  keine  eigentliche  Ruderalflora  besessen  haben. 
Wüste  Plätze  fehlten  oder  waren  sehr  klein,  Vorstädte  mit  günstigen 
Stellen  für  fremde  pflanzliche  Ansiedler  gab  es  nicht.  Es  kann 
kein  überzeugenderes  Beispiel  für  das  Gesagte  gebracht  werden 
als  die  Tatsache,  dass  Gessner  an  der  Seite  des  obern  Hirschen- 
grabens, also  an  einem  Aussenwerk  der  Stadt,  die  jeder  Kultur 
sofort  weichende  Ophrys  arachnites  finden  konnte!  (siehe  die  vor- 
zügliche Abbildung  der  Pflanze  in  Gessners  zitiertem  Werk). 

Wenn  derartige,  heute  überhaupt  seltene  Pflanzen  direkt  der 
Stadtmauer  sich  anschlössen,  dann  war  keine  Möglichkeit  einer 
Ruderalflora  gegeben. 

Auch  das  Zürich  des  Johann  v.  Muralt-)  1715  kann  eine 
Ruderalflora  im  eigentlichen,  heutigen  Sinne  nicht  gehabt  haben. 
Was  sein  Kräuterbüchlein  erwähnt,  sind  neben  alt-einheimischen 
Arten  Pflanzen  der  Ziergärten  und  der  Arzneikunde,  die  mitunter 
von  den  Gärten  aus  verwilderten.  So  wird  dies  von  Muralt  aus- 
drücklich angegeben  für  Parietaria,  Cynoglossum,  Antirrhinum 
majus,  Datura,  Malva  neglecta  (Vergleiche  auch  seine  Angaben 
über  Saponaria,  Bupleurum  rotundifolium  und  Vaccaria). 

Selbst  zur  Zeit  eines  Schul thess  im  Lindengarten '^),  dessen 


')  Gessner^  C,  Opera  botanica  per  cluo  saecula  desiderata.  ed.  C.  G.  Schmiede! 
1751  —  1771. 

^)  Johann  v.  Bltiralt,  Eydgenössischer  Liist-Garte,  Zürich  1715. 

')  ScJiulthess  im  Lindengarten,  Herbarium  im  Hb.  des  Polytechniitums  Zürich. 
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botanische  Tätigkeit  hauptsächlich  in  die  Jahre  1826  —  1832  fällt, 
entliält  ein  Herbaiium  noch  keine  rechten  lUideralpflanzen,  hat  er 
ja  doch  Amarantus  retrotlexus  bei  Baden  bei  den  Bädern  gesammelt, 
ein  offenkundiger  Beweis  dafür,  dass  die  Pflanze  damals  in  Zürich 
noch  nicht  vorkam.  Allerdings  ist  sie  wenige  Jahre  später  in 
Zürich  selbst  aufgetaucht. 

Einen  durchaus  zuverlässigen  und  wertvollen  Bericht  über  die 
zürcherischen  Ruderalpflanzen  Ende  der  30er  Jahre  entnehmen  wir 
Kölliker')  und  seinem  Herbarium.  Auch  jetzt  noch  entfällt  ein 
hoher  Prozentsatz  auf  verwilderte  Garten-  und  Arzneipflanzen 
und  es  dürften  hieher  wohl  unbedenklich  gerechnet  werden:  Gla- 
diolus  communis,  Iris  squalens  und  graminea,  Hemerocallis  fulva, 
Scilla  non  scripta,  (Endymion  nutans),  Castanea,  Parietaria,  Aster 
parviflorus  und  Xovi  Belgii,  Tanacetum,  Silybum,  Lysimachia  punc- 
tata, Linaria  striata,  Physalis,  Cynoglossum,  Lonicera  caprifolium, 
Conium,  Delphinium  Ajacis,  Corydalis  lutea,  Lepidium  latifolium, 
Chenopodium  foliosum,  (Blitum  virgatum),  Staphylaea,  Euphorbia 
lathyris  und  Cytisus  laburnum,  möglicherweise  auch  Nepeta,  Ver- 
bascum  blattaria  und  Onothera. 

Ein  zweiter  Teil  der  bei  Kölliker  zitierten  Ruderal-  und 
Adventivptianzen  beruht  zweifellos  auf  gelegentlicher  Einschlep- 
pung mit  fremden  Getreidesamen.  Während  früher  wohl  fast 
stets  einheimische  Samen  zum  Wiederanbau  der  Felder  verwertet 
wurden,  scheint  jetzt  der  gelegentliche  Bezug  fremden  Saatgutes 
häufiger  geworden  zu  sein.  Einen  Beweis  dafür  kann  man  gerade 
im  Auftreten  von  unserer  Flora  durchaus  fremden  Pflanzen  zu  dieser 
Zeit  erblicken,  z.  B.  im  Vorkommen  der  Centaurea  solstitialis  (sogar 
häufiger  als  jetzt),  Ammi  majus,  Crepis  setosa,  Rapistum  rugosum. 
Erysimum  (Conringia)  Orientale,  Medicago  denticulata  und  apiculata. 
Die  eigentliche  Ackerflora,  die  ja  auch  zum  weitaus  grössten 
Teile  ein  fi'emdes  Element  darstellt,  war  damals  schon  längst  vor- 
handen und  entsprechend  der  viel  grösseien  Ausdehnung  des  Getreide- 
baus auch  viel  verbreiteter  und  häufiger  als  jetzt.  Ueber  die  Zeiten 
ihrer  Einwanderung  werden  wir  nie  mehr  etwas  erschliessen  können; 
dass  diese  Ackerpflanzen  aber  schon  1715  bei  Joh.  v.  Muralt  erwähnt 
werden,  spricht  für  ihre  lange  dauernde  Ansiedelung  (z.  H.  „Vicia  lutea 
foliis  convolvuli  minoris"    =  Lathyrus  aphaca!).  —  Den  Rest  der 

*)  Kölliker,  Die  {liiaiiorn^Mniisciien  Gcwiiclise  des  Kantons  Züiii-Ii    IS.SO. 
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Köllikerschen  Ruderalpflanzen  bildet  ein  kleiner  Anfang  einer 
Flora  der  Schutt-  und  Bauplätze  und  der  wüsten  Orte,  Diese 
Komponente  der  Ruderalflora  hat  seither  eine  enorme,  sich  stets 
potenzierende  Vermehrung,  empfangen,  sie  bildet  den  Grundstock 
des  folgenden  Verzeichnisses.  Zu  Köllikers  Zeit,  1839,  aber  ist 
sie  noch  überaus  ärmlich  vertreten.  Ihr  dürfen  zugezählt  werden 
Lappula  myosotis,  Conium,  Fumaria  parviflora,  Diplotaxis  muralis, 
Solanum  villosum,  Geranium  pyrenaicum,  Salvia  verticillata,  Mer- 
ciirialis  annua,  Amarantus  retrofiexus.  Alle  diese  Species  aber 
waren  auf  wenige  Lokalitäten  beschränkt;  es  waren  das  „der 
Bauplatz"  beim  Baugarten  (jetzt  Stadthausanlagen),  ,der  Platz" 
(jetzt  Bahnhof  bis  gegen  den  Platzspitz),  „das  Kornhaus"  (damals 
an  der  Sihl).  das  Obmannamt  und  ähnliche  Orte,  die  dem  zürche- 
rischen Botaniker  als  floristisches  Eldorado  erschienen  und  nicht 
nur  von  stadtzürcherischen,  sondern  auch  von  auswärtigen  Pflanzen- 
freunden besucht  wurden.  Die  Ausdehnung  dieser  Fundstellen  war 
aber  eine  geringe ;  so  war  nur  ein  kleiner  Teil  des  Platzes  gegen 
den  Platzspitz  Ruderalland.  Der  grössere  untere  Bezirk  dieses 
Gebietes  zwischen  Limmat  und  Sihl  blieb  bis  in  die  70er  Jahre  ein 
buschreicher  Niederwald,  in  dem  noch  „1854  beim  Gessnerdenkmal" 
Lathraea  squamaria  (C.  Lehmann !)  gefunden  werden  konnte. 
Manche  Pflanzen,  die  heute  überall  gemein  sind,  hatten  hier  ihre 
erste  Ansiedelung  gefunden  und  konnten  noch  viele  Jahre  lang 
nirgends  anders  entdeckt  werden,  so  Diplotaxis  muralis  „auf  dem 
Platz".  —  Als  Untergruppe  der  gleichen  Kategorie  können  wir 
noch  eine  Handvoll  Pflanzen  als  Flora  der  Pflasterhöfe  be- 
zeichnen. Hieher  zählen  die  schon  von  Kölliker  erwähnten 
Cerastium  semidecandrum,  Erodium  cicutarium,  Portulaca,  Era- 
grostis  pilosa,  die  vorwiegend  im  Thalacker,  beim  Felsenhof  u.  s.  w. 
gefunden  wurden.  Sie  alle  sind  der  Stadt  Zürich  ursprünglich 
durchaus  fremd,  obwohl  zum  Teil  wenigstens  in  Nord-Zürich  weit 
verbreitet.  Der  alte  Pflasterhof  unserer  Vorfahren  ist  ein  über- 
lebter Standpunkt.  Der  grosse  grobe  Kieselstein  passt  nicht  mehr 
in  unsere  Zeit.  So  verschwindet  denn  auch  die  Flora  der  Pflaster- 
höfe. Noch  aber  ist  sie  heute  an  einigen  Stellen,  besonders  vor 
alten  Patrizierhäusern  vorhanden  und  genau  in  der  frühem  oben 
erwähnten  Zusammensetzung,  so  im  Thalacker.  Hier  ist  die  Flora 
wie  ihre  Umgebung  ein  Relict  des  alten  Zürich. 
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Eine  einschneidende  gewaltige  Veränderung  brachte  zuerst 
die  Eisenbahn  1847,  die  mit  den  Jahren  immer  mehr  und  in  un- 
geahntem Umfange  zum  Mittelpunkt  der  Unkräuter  und  Einschlep- 
pungen geworden  ist.  In  den  ersten  Jahren  allerdings,  als  ja  der 
Anschluss  an  die  westschweizerischen  oder  gar  an  die  italienischen 
Bahnen  fehlte,  war  wohl  auch  die  Pflanzeneinfuhr  eine  kleine  und 
es  liegen  uns  erst  aus  späterer  Zeit  Zeugen  der  Invasion  vor. 

Ins  Jahr  1854  fällt  das  Auftauchen  des  Lepidium  draba.  Vogel 
entdeckte  die  Art  auf  der  Spitalwiese  am  Sihlhölzli.  Mit  unver- 
kennbarer Freude  über  seinen  Fund  teilte  er  Exemplare  seinem 
Freunde,  Seminarlehrer  Kohl  er,  mit. 

Anfangs  der  60er  Jahre  wurde  durch  die  Herstellung  der 
Seefeldstrasse  am  Zürichhorn  und  im  Tiefenbrunnen  Ruderalland 
geschaffen,  dessen  Flora  uns  Brügge r  aufgezeichnet  hat,  z.  B. 
Tetragonia  expansa.  In  die  Mitte  der  60er  Jahre  fällt  das  Nieder- 
reissen  der  alten  Schanzen,  die  Ausfüllung  des  Fröschengrabens 
und  damit  die  Schaffung  der  Bahnhofstrasse.  Dadurch  wurde  ein 
grosses,  lange  Zeit  nicht  überbautes  Areal,  das  sog.  Bahnhofquartier 
(Löwenstrasse,  untere  Bahnhofstrasse)  frei,  das  erst  allmählich  sich 
mit  grossen  Bauten  deckte  und  zwei  Jahrzehnte  lang  eine  Haupt- 
fundstätte der  Ruderalflora  gebildet  hat.  Neben  den  grossen  Selten- 
heiten Trifolium  resupinatum  und  nigrescens,  Glaucium  luteum 
zeigte  sich  eine  grosse  Zahl  weniger  auffälliger  Erscheinungen, 
deren  Kenntnis  wir  den  damaligen  Sammlern  Brügge r,  Jäggi 
und  vor  allem  Hanhart  verdanken:  Erysimum  (Conringia)  Orien- 
tale, Saponaria,  Spergularia  campestris,  Medicago  denticnlata  und 
apiculata,  Onothera,  Picris  (Helminthia)  echioides,  Cynoglossum, 
Lactuca  scariola,  Lappula  myosotis,  Solanum  nigrum  var.  humile  etc. 

Anfangs  der  70er  Jahre  wurden  die  ersten  bemerkenswerten 
Funde  im  Vor])ahnhof  und  im  anliegenden  Industriequartier  ver- 
zeichnet. Auch  hier  ist  es  wiederum  Hanhart,  der  uns  die  ge- 
nauesten Beobachtungen  erhalten  hat.  Schon  in  den  Jahren  1871 
bis  1875  war  eine  erhebliche  Zahl  der  heute  vorhandenen  Ruderal- 
pflanzen  zu  treffen,  die  also  den  gewonnenen  Boden  zähe  fest- 
gehalten und  nicht  mehr  freigegeben  haben.  Ich  erwähne  von 
ihnen  Plantago  ramosa  (arenaria),  Lappula  myosotis,  Crepis  (Bark- 
hausia)  foetida,  Lactuca  scariola,  Senecio  viscosus,  Artemisia  vul- 
garis, Matricaria  inodora,  Galium  tricorne,  Valerianella  incrassata 
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(eriocarpa),  Asperula  arvensis,  Conium,  Bupleurum  rotundifolium, 
Herniaria  glabra,  Lepidium  ruderale  und  draba,  Coronopus  pro- 
cumbens,  Isatis,  Alsine  tenuif'olia,  Papaver  argemone,  Nasturtium 
silvestre,  Berteroa  und  Erucastrum  obtusangulum.  Während  heute 
mindestens  14  der  genannten  Arten  im  Vorbahnhof  verbreitet  und 
gemein  auftreten,  sind  sie  anfangs  der  70er  Jahre  erst  einzeln  und 
nicht  immer  konstant  vorhanden  gewesen.  Ende  der  80er  Jahre 
sind  zu  dieser  Flora  durch  einige  Exkursionen  von  Wilczek, 
Schröter,  Rau  und  Bau  mann  manche  neue  Vertreter  hinzuge- 
kommen, durch  die  systematischen  Untersuchungen  der  Verfasser 
in  den  letzten  fünf  Jahren  ist  aber  noch  eine  ganz  unglaubliche 
Zahl  dazu  gefügt  worden.  So  ist  heute  das  Gebiet  des  Vorbahn- 
hofs  eine  Welt  für  sich,  ein  Florenkomplex  von  über  700  Arten, 
eine  Mischung  aus  aller  Welt.  Manch  Pflänzlein  ist  noch  spärlich 
und  vorübergehend  angesiedelt,  manch  anderes  schon  so  häufig, 
dass  es  gewaltsam  die  Schranken  durchbricht  und  von  der  ein- 
heimischen biedern  Zürcherflora  Einlass  begehrt,  die  ihrerseits  ja 
auch  ihre  Vertreter  in  grosser  Zahl  auf  den  sterilen  Boden  aus- 
gestreut hat.  Wer  sich  von  diesen  Fremdlingen  behaupten  wird, 
wer  kann  es  wissen?  Die  grössten  Ueberraschungen  haben  wir 
ja  schon  erlebt  und  gewiss  werden  neue  uns  bevorstehen!  Für 
die  Florengeschichte  dürften  deshalb  unsere  Mitteilungen  einen 
gewissen  Wert  beanspruchen. 

Mit  der  mächtigen  Entwicklung  der  Stadt  entstanden  überall 
neue  und  ausgedehnte  Ruderalsteilen.  Die  grossen  Kiesgruben 
und  Schuttplätze  im  Hard  sind  bereits  schon  so  reich  an  fremden 
Einschleppungen,  dass  sie  einen  Vergleich  mit  der  Bahnhofflora 
wohl  auszuhalten  vermögen  und  dass  eine  Aufzählung  auch  nur 
des  Interessantesten  wegen  dessen  Umfangs  hier  nicht  angeht. 
Reiche  Fundgruben  sind  auch  die  Aufschüttungen  am  Quai,  die 
allmählich  das  feste  Land  auf  Kosten  des  Sees  vergrössern  sollen. 
So  ist  die  Bei voirauf schüttung  durch  die  eingehende  Studie  des 
Herrn  A.  Keller*)  bekannt  geworden  und  hat  auch  bis  heute  noch 
bemerkenswerte  Pflanzen    aufzuweisen,    obwohl    das   meiste    durch 


')  A.  Keller,  Ing.  „Die  See-Aufschüttung  beim  Belvoir  in  Zürich  11  und 
ihre  Beziehung  zur  Ruderal-  und  Adventivflora ",  Ber.  d.  Zürch.  Bot.  Gesellsch. 
VII  (1899—1901)  p.  2-2. 
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die  fortschreitende  Trivialisierung ')  oder  das  Ueberwuchern  der 
grossen  Unkräuter  ei'stickt  worden  ist.  Auch  die  Aufscliüttung 
im  Tiefenbrunnen  liefert  schon  seit  Jahren  seltene  Ruderal- 
pflanzen  und  spendet  alljährlich  noch  für  die  verschwundenen  wieder 
einige  neue.  Für  kurze  Zeit  bot  die  Aufschüttung  des  Sihlkanals 
an  der  Sihlstrasse  eine  stattliche  fremde  Pflanzendecke  und  all- 
jährlich und  wie  es  scheint  in  steigendem  Grade,  entwickeln  sich 
fremde  Unkräuter  bei  der  Maggimühle  am  Sihlquai.  Auch  ausser- 
halb der  Stadt  Zürich,  wenn  auch  nicht  entfernt  in  gleichem 
Masstabe,  können  auf  Bahnhöfen  (z.  B.  Effretikon,  Wald,  Alt- 
stetten),  um  Fabriken  oder  um  Mühlen  (Wülflingen,  Greifensee, 
Altstetten)  ähnliche  Konzentrationspunkte  der  Ruderalflora  bemerkt 
werden. 

Die  Beantwortung  der  Frage,  woher  all  dieser  Pflanzensegen 
kommt,  ist  vielfach  nicht  leicht  und  im  speziellen  oft  unmöglich. 
Bei  den  Pflanzen  des  Bahnhofs  ist  freilich  der  Ursprung  klar  und 
ihre  Häufigkeit  an  den  Ausladestellen  sofort  beweisend.  Für  die 
Erklärung  der  Besiedelung  der  andern  Ruderalsteilen  aber  begegnet 
man  Schwierigkeiten.  Im  Belvoir,  im  Tiefenbrunnen,  am  Sihlkanal 
und  in  den  Gruben  des  Hards  ist  das  Aufschüttungsmaterial  städ- 
tischer Abraum,  der  auch  Abfälle  aus  Samenhandlungen  (z.  B. 
Früchte  von  Guizotia  aus  Vogelfutter),  aus  Delikatessenhandlungen 
(z.  B.  Physalis  peruviana),  aus  Gärtnereien  u.  s.  w.  enthält. 

So  sehen  wir  denn  im  ganzen  Gebiete  des  Kantons,  ganz 
besonders  aber  in  der  Stadt  Zürich,  das  Auftauchen,  die  Ver- 
mehrung und  Ausbreitung  einer  fremden  Pflanzenwelt,  deren  Ent- 
wicklung in  den  folgenden  Ausführungen  eingehend  dargelegt 
werden  soll. 


')  Die  Trivialisieruni:  der  sicli  selltsl  üi)erlassenen  Scliuttplätze  erfolgt  etwa 
in  folgender  Weise: 

1.  Jahr:  Ausländische  einjährige  Ephemeren  ziemlich  zahlreich,  daneben 
schon  einige  Kosmopoliten  (Erigeron  canadensis,  Chenopodien). 

2.  Jahr:  Ahnahme  der  Fremdlinge,  die  infolge  des  für  sie  ungeeigneten 
Klimas  zu  wenig  keimfäiiige  Samen  erzeugt  haben;  Dominieren  der  Kosmoi)oliten 
luul  der  Ai)ophyten. 

Später:  Allmähliche  Vertroii)ung  der  einjährigen  KosmoiK)lilen  durcli  apo- 
phylische  Wiesenpllanzen  oder  Pflanzen  der  Kies-  und  Sandböden. 
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II.  Einteilung  der  Ruderal-  und  Adventivflora  in  genetische  Gruppen. 

(A.  Thellung.) 

Die  in  der  folgenden  Zusammenstellung  genannten  Pflanzen 
gehören  sämtlich  dem  jüngsten  Element  unserer  Flora  an,  das  in 
seiner  Existenz  an  die  Tätigkeit  des  Menschen  gebunden  ist  und 
das  wir  demgemäss  als  „anthropophiles  Element ",  seine  Ver- 
treterais „  Anthropophyten  "  bezeichnen  können.  Die  folgende 
Zerlegung  dieses  Elementes  in  einzelne  Gruppen  schliesst  sich  mit 
kleinen  Abweichungen  ^)  an  die  Darstellung  an,  die  Dr.  M.  Rikli 
in  einem  in  der  hiesigen  botanischen  Gesellschaft  vor  einiger  Zeit 
gehaltenen  Vortrag  über:  „Die  Anthropochoren  und  der  Formen- 
kreis  des  Nasturtium  palustre  (Leyss.)  DC."  (Siehe  Ber.  d.  Zürch. 
bot.  Ges.  1901/3  p.  71  —  82;  Bot.  Zentralbl.  XCV.  Nr.  1  (1904) 
p.  12)  gegeben  hat.  —  Wir  unterscheiden  innerhalb  des  anthro- 
pophilen  Elementes  zwei  Abteilungen: 

A.  Anthropochoren  (Rikli),  d.  h.  Pflanzen,  die  durch  den 
Menschen  verbreitet  werden,  die  in  der  betreffenden  Gegend  nicht 
ursprünglich  wild  waren,  sondern  durch  die  Tätigkeit  des  Men- 
schen mit  oder  ohne  dessen  Absicht  eingeführt  bezw.  eingeschleppt 
worden  sind  (ausländische  Kulturpflanzen  und  Unkräuter).  Daran 
reihen  sich,  entsprechend  ihrem  Vorkommen  auf  künstlichen, 
d.  h.  vom  Menschen  geschaffenen  Standorten,  die 

B.  Apophyten  (Rikli),  Arten,  die  ursprünglich  in  der  Gegend 
einheimisch  waren,  jetzt  aber  in  einem  Teil  ihrer  Individuen  die 
natürlichen  Standorte  verlassen  haben,  auf  die  Kunstbestände  über- 
gegangen sind  und  sich  an  dieselben  mehr  oder  weniger  angepasst 
haben  (Beispiel:  Nasturtium  palustre,  an  feuchten  Orten  einheimisch, 
geht  auf  Schuttstellen  über  und  nimmt  dort  einen  veränderten 
Wuchs  an :  f.  erectum). 

Wir  können  mithin  die  Anthropophyten  folgendermassen 
definieren:  Das  anthropophile  Element  eines  Florenbezirkes 
umfasst  sämtliche  Pflanzen  der  Kunstbestände  und  die 
nicht    ursprünglich    wilden    der    natürlichen    Standorte; 


')  Die  hauptsächlichste  Differenz  besteht  darin,  dass  wir  die  , Apophyten" 
(Rikli)  nicht  den  , Anthropochoren"  Riklis  unterordnen,  sondern  die  beiden 
Gruppen  koordiniert,  bezw.  zu  einander  in  Gegensatz  gestellt,  unserm  „anthro- 
pophilen  Element"  subsumieren. 
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seine  Vertreter  verdanken  also  ihre  Einführung  in  der  Gegend 
oder  doch  wenigstens  ihren  Standort  der  Tätigkeit  des  Menschen. 

Jede  der  zwei  oben  charakterisierten  A])teilungen  zerfällt  in 
mehrere  Gruppen,  die  sich  durch  ihre  Einwanderungsgeschichte 
unterscheiden ;  wir  gliedern  das  anthropophile  Element  in  folgende 
9  Kategorien ; 

A.  Anthropochoren,  durch  den  Menschen  in  die  Gegend 
gebracht ; 

I.  Durch  die  beabsichtigte  Tätigkeit  des  Menschen :  fremde 
Kulturpflanzen  und  ihre  Derivate. 

1.  Ergasiophyten  (nob.).  ausländische  Kulturpflanzen 
(inkl.  Heil-  und  Zierpflanzen),  die  durch  die  bewusste  Tätigkeit 
des  Menschen  auch  an  ihren  Standort  (Acker,  Garten  etc.)  gelangt 
sind  und  vom  Menschen  gepflegt  und  unterhalten  werden;  z.  B. : 
Seeale  cereale  (Kulturpflanze),  Pelargonium  zonale  (Zierpflanze), 
Althaea  officinalis  (Arzneipflanze). 

2.  Ergasiolipophyten  (nob.),  Kulturrelikte:  wurden  ehe- 
mals an  natürlichen  Standorten  angepflanzt,  haben  sich  aber  auch 
ohne  fortgesetzte  Pflege  des  Menschen  an  Ort  und  Stelle  erhalten; 
z.  ß.  Acorus  calamus,  Fraxinus  ornus. 

3.  Ergasiophygophyten  (Rikli),  Kulturflüchtlinge,  sind 
ohne  Absicht  des  Menschen  an  ihre  Standorte  gelangt  („verwildert"); 

a)  auf  Kunstbeständen  (Aeckern,  Ruderalstellen  etc.);  z.B.: 
Lobelia  erinus  (Zierpflanze,  auf  Schutt);  Silene  armeria  (Zierpflanze, 
im  Getreide);  Petroselinum  sativum  (Nutzpflanze,  auf  Ruderal- 
steilen) etc.  Sind  mit  Rücksicht  auf  ihre  Beständigkeit  grössten- 
teils Passanten  (vgl.  7);  • 

/:?)  auf  natürlichen  Standorten  (Wiesen,  Wäldern  etc.); 
z.  B. :  Robinia  pseudacacia  (Zierpflanze,  in  Wäldern  verwildert); 
Narcissus  poeticus  (Zierpflanze,  in  Wiesen) ;  Althaea  offlcinalis 
(Arzneipflanze,  in  feuchten  Wiesen);  Juglans,  Castanea  (Nutzpflanzen, 
in  Wäldern);  Scorzonera  hispanica  (Nutzpflanze,  in  Wiesen).  — 
Nach  der  Dauer  und  Beständigkeit  ihres  Vorkommens  sind  es  teils 
Passanten  (vgl.  7,  z.  B.  Gladiolus  communis),  teils  Neubürger 
(vgl.  5,  z.  B.  Robinia). 

II.  Durch  die  unbewusste  Vermittlung  des  Menschen  in  die 
•Gegend  gelangt :  ausläiulische  Unkräuter. 

4.  Archäophyten  (Rikli),  die  schon  seit  der  prähistorischen 


Vierteljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  L.    1905. 
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Zeit  bei  uns  beständig  auftretenden,  ursprünglich  jedoch  in  der 
Gegend  nirgends  wildwachsenden  Acker-  und  Gartenunkräuter^ 
z.  B. :  Centaurea  cyanus,  Agrostemma,  Lolium  temulentum,  von 
Heer  schon  in  den  Pfahlbauten  nachgewiesen,  (lieber  einheimische 
Arten,  die  auf  Kulturland  übergehen,  vgl.   9  a). 

a)  auf  Kulturland  (eigentliche  Archäophyten) ; 

ß)  apophytisch  auf  Ruderalstellen  übergehend  (Papaver 
spec,  Centaurea  cyanus  etc.). 

5.  Neophyten  (Rikli),  Neubürger.  Relativ  häufig  und  be- 
ständig an  natürlichen  Standorten,  oft  mit  der  einheimischen 
Vegetation  vergesellschaftet  (z.  B.  Erigeron  annuus,  Solidago  sero- 
tina);  sind  also  in  ihrem  Fortbestehen  nicht  auf  die  fortgesetzte 
Tätigkeit  des  Menschen  angewiesen. 

6.  Epökophyten  (Rikli),  Ansiedler.  In  neuerer  Zeit  auf- 
getreten; auch  mehr  oder  weniger  zahlreich  und  beständig  in  der 
Gegend,  aber  an  die  künstlichen  Standorte  gebunden  (z.  B. 
Lepidium  ruderale,  auf  Schutt);  sind  also  in  ihrer  Existenz  vom 
Menschen  insofern  abhängig,  als  dieser  die  Kunstbestände  als  solche 
erhalten,  bezw.  immer  wieder  neu  schaffen  muss. 

7.  Ephemerophyten  (nob.)',  Passanten,  Ankömmlinge. 
Nur  vereinzelt  und  vorübergehend  auftretend,  fast  ausschliess- 
lich auf  Kunstbeständen; 

a)  auf  Kulturland:  Irrgäste  frisch  angelegter  Kunstwiesen 
(Centaurea  solstitialis,  Potentilla  norvegica),  Klee-  und  Luzerne- 
felder (Ammi  majus,  Picris  echioides),  Getreideäcker  (Vicia  panno- 
nica)  etc.,  die  nach  kurzer  Zeit  wieder  verschwinden ; 

ß)  auf  lUideralstellen:  hieher  gehört  z.  B.  ein  grosser  Teil 
der  Bahnhofflora  (Lepidium  perfoliatum,  Trifolium  lappaceum). 

B.  Apophyten.  Ursprünglich  wild  in  der  Gegend  an  natür- 
lichen Standorten,  später  aber  auf  die  Kunstbestände  übergehend. 

I.  Durch  die  bewusste  Tätigkeit  des  Menschen : 

8.  Oekiophyten  (nob.),  einheimische  Kulturpflanzen,. 
als  Zier-  oder  Nutzpflanzen  gezogen ;  z.  B.  Scilla  bifolia,  Conval- 
laria  majalis  (Zierpflanzen),  Rubus  idaeus,  Fragaria  vesca  (Nutz- 
pflanzen). 

IL  Spontan  auf  künstliche  Standorte  übergehend: 


')  =  Ephemeren  Riklis. 
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9.  Spontane  Apophyten(nob.),  Abtrünnige,  Auswanderer. 

a)  Kulturlands-Apophyten,  z.  B.  Saxifraga  tridactylites, 
Tunica  prolifera,  Cerastium  spec.  (von  den  trockenen,  sonnigen 
Abhängen  in  die  Aecker  übergehend)  etc.') 

ß)  Ruderale  Apophyten,  z.  B.  Nasturtium  palustre  f.  erec- 
tum  Brügg,  Lamium  spec. 

Naturgemäss  kann  eine  und  dieselbe  Art  selbst  in  unserm 
kleinen  Gebiete  in  verschiedenen  Teilen  desselben  verschiedenen 
Kategorien  angehören ;  beispielsweise  gehören  Veronica  triphyllos 
und  praecox  in  Nord-Zürich  zu  den  beständigen  Ackerunkräutern 
(4  a),  während  sie  um  Zürich  nur  vorübergehend  als  Kuderalpflanzen 
(4/9)  auftreten;  Prunus  cerasus  ist  in  Nord-Zürich  wohl  wild,  am 
Uto  dagegen  verwildert.  —  Ferner  zeigt  uns  diese  Uebersicht, 
dass  die  Flora  der  einzelnen  Kunstbestände  aus  recht  heterogenen 
Elementen  besteht;  beispielsweise  setzt  sich  die  Ackerunkraut- 
Flora  aus  mindestens  zwei  Gruppen  zusammen:  aus  den  eigent- 
lichen Archäophy ten  (4  a)  und  den  spontanen  Apophyten  (9 « ; 
gerade  dieser  nicht  unwesentliche  Bestandteil  der  Ackerflora  ist 
bis  jetzt  wohl  zu  wenig  beachtet  worden*),  wozu  noch  als  acces- 
sorische  Bestandteile  Gartenflüchtlinge  (3  a),  Passanten  (7  a)  etc. 
kommen  können.  Ebenso  besteht  die  Ruderalflora  aus  ver- 
schiedenen Elementen :  Ergasiophygophyten  (3  a),  apophytischen 
Archäophyten  (4/t?),  Epökophyten  (6),  Ephemerophyten  (7^)  und 
ruderalen  Apophyten  (9ß).  Für  die  Adventivflora  (im  weitesten 
Sinne)  kommen  in  Betracht:  Kulturtiüchtlinge  (3«  und  ß).  Neu- 
bürger (5),  Ansiedler  (6)  und  Passanten  (7);  sie  umfasst  mithin 
diejenigen  Anthropochoren,  die,  seien  sie  durch  die  beabsichtigte 
oder  unbewusste  Tätigkeit  des  Menschen  in  die  Gegend  gelangt, 
doch  jedenfalls  den  ihnen  zusagenden  Standort  —  künstlich  oder 
natürlich  —  spontan  oder  durch  die  unbewusste  Vermitt- 
lung des  Menschen  eingenommen  haben'-).  Will  man  den  Begriff 
der    „Adventivpflanzen"    oder    „Ankömmlinge"    enger    fassen,    so 


')  Ueber  diesen  Bestandteil  der  Ackerflora  vergl. :  Nacgcli^  0.,  Ptl.  geogr. 
d.  Thurg.  IL,  Mitteil.  Thurg.  Xaturf.  Ges.  XIV.  19()(). 

^)  Die  Archäophyten  (4),  auf  die  die  eben  gegebene  Delinition  auch 
passen  würde,  sind;  da  das  hohe  Alter  und  die  Beständigiccit  ilu-os  Vf)rkünnncn.s 
mit  dem  Begriff  des  , Neuen*  und  , Zufälligen",  der  in  , adventiv"  liegt,  zu  sehr 
im  Widerspruch  stehen,  wohl  richtiger  aus  dieser  Gruppe  aus7,uschliessen. 
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rechnet  man  nur  die  Ephemerophyten  (7)  dazu,  also  diejenigen 
Anthropochoren,  die  aus  grösserer  Entfernung  durch  die  unge- 
wollte Vermittlung  des  Menschen  eingeschleppt  wurden  und  sich 
nur  vorübergehend  an  dem  betreffenden  Standort  vorfinden.  — 
Für  die  vorliegende  Arbeit  über  die  Ruderal-  und  Adventivflora 
unseres  Kantons  sind  also  folgende  Kategorien  der  An- 
thropophyten  zu  berücksichtigen:  Ergasiophygophyten 
(3aund/^),  apophytische  Archäophyten  (4/9),  Neophyten  (5), 
Epökophyten  (6),  Ephemerophyten  (7)  und  ruderale  Apo- 
phyten  (9/3),  woran  wir  noch  die  Ergasiolipophyten  (2) 
schliessen.  Namentlich  soll  hier  den  spontanen  Apophyten,  welche 
Gruppe  sonst  meist  vernachlässigt  wird,  da  sie  ja  floristisch  nur 
wenig  Interessantes  bietet,  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt 
werden;  denn  es  ist  sicherlich  vom  ökologisch-pflanzengeogi-a- 
phischen  Standpunkt  nicht  ohne  Interesse,  zu  untersuchen,  welche 
von  unsern  einheimischen  Arten  auf  die  vom  Menschen  geschaf- 
fenen Kunstbestände  überzugehen  und  sich  auf  denselben  zu  halten 
vermögen.  Wir  zählen  daher  in  der  folgenden  Zusammenstellung 
wenigstens  von  zwei  Ruderalsteilen,  nämlich  dem  Zürcher  Bahn- 
hof und  der  Seeausfüllung  beim  Belvoir  in  Zürich  II,  sämtliche 
beobachteten  Pflanzen,  auch  die  des  einheimischen  silvestren  und 
xerothermischen  Elementes,  möglichst  vollständig  auf. 

Endlich  möge  noch  eine  schematische  Darstellung  des  zeit- 
lichen Auftretens  und  der  Entwicklung  der  einzelnen  Kategorien 
der  Anthropophyten  im  Vergleich  mit  den  Etappen  ihrer  Geschichte 
in  unserem  Gebiete  folgen : 

K  a  t  a  1 0  g 
der  Ruderal-  und  Adventivpflanzen  des  Kantons  Zürich. 

Der  Katalog  enthält  1049  Arten  und  '20  Bastarde. 

Von  den  104'J  Arten  sind  speziell  im  Bahnhof  Zürich  und  in  seinen 
floristischen  Dependenzen,  dem  ehemaligen  Bahnhofquartier,  am  Hard- 
platz  und  in  den  Kiesgruhen  daselhst  nachgewiesen:  769  Spezies  ^=  73,5  "/o  der 
gesamten  Ruderal-  und  Adventivflora. 

Versuchen  wir,  diese  aus  769  Arten  bestehende  Bahnhofflora  nach 
ihrer  Herkunft  in  Gruppen  zu  zerlegen,  so  erhalten  wir  folgende  Übersicht: 

I.  Apoi)hyten,  im  Kanton  an  natürlichen  Standorten  wild  und  einheimisch: 
318  Arten  =  41,4  Vo  der  Bahnhoftlora. 
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II.  Antln-opoclioren,  durch  die  Tätigkeit  des  Menschen  in  unser  Gel)iet 
S^elangl : 

a)  Ergasiophygophyten,  verwilderte  ausländisciic  Kultur-  und  Zierpllanzen 
(inkl.  Arten,  deren  Früchte  oder  Samen  hei  uns  Handelsprodukl  sind,  wie  Gui- 
zotia,  Phoenix,  Citrus  etc.):   Iü4  Spezies  =   13.5"/«  der  Baluihoiflorii. 

h)    Durch  die  unhewussle  Vermittlung'  des  Menschen  eingeschleppt: 

1.  Archäophyten,  Neophyten  und  Epökophyten,  d.  h.  ausländische  Arten, 
die  im  Gebiet  auf  Kulturland,  an  natürlichen  Standorten  oder  auf  Ruderalland 
zahlreich  und  beständig  auftreten  (daher  von  geringem  floristischem  Inter- 
esse): 151  Spezies  =   19,7  "/o  der  Bahnhofflora. 

'2.    Ephemerophyten,  im  Gebiet  nur  vorübergehend  auftretend : 

«)  Schon  in  der  wärmern  Schweiz  einheimisch  oder  beständig:  63  Arten 
=  8,i  «0  der  Bahnhof flora. 

ß)  Aus  grösserer  Entfernung  eingeschlei)pt  lAdventivpflanzen  im  engsten 
Sinne):  133  Arten  =   17,2  "/o. 

Nach  der  abnehmenden  Zahl  ihrer  Vertreter  ergibt  sich  somit  folgende 
Reihenfolge  der  Elemente  der  Balinhofflora: 

Einheimische  Arten:  41,4  "/<>• 

Beständig  auftretende  ausländische  Arten  (exkl.  Kulfuinüchtlinge):   19,7  "o. 

Aus  dem  Ausland  eingeschleppte  Adventivpll.ui/.eii :  17,2  "/o. 

Kulturflücldlinge:    13.5  "/o. 

Schon  in  der  wärmern  Sdiweiz  einheimische  Adventiv|)tlanzen :  8,2%- 

Abkih'zunfjeti : 

H     --   Vorhalniiidf  Zürich,   I — V  =  einzelne  Abschnitte  desselben: 
1 :  von  der  Sihl  bis  zur  Unterführung  der  Langstrasse, 
II:  von   der   Langstrasse   zum  Viadukt   der  Winterthurer-    und  Seebahn, 
III:  vom  Viadukt  zum  Übergang  der  Hardstrasse, 
IV:  von  der  Hardstrasse  zum  Letzigrahen, 
V :  vom  Letzigrahen  abwärts. 

Wo   kein   Finder   genannt    ist.    rühren    die  Beobachtungen    von    den 
V'erf.  her. 
Be  —  Seeausfüllung  beim  Belvoir  in  Zürich  U:  Funde  ohne  Angabe  des  Finders 

stammen  von  Iny.  A.  Keller; 
H     =  Hardplatz,  Schuttplatz  beim  Güterbahnhof; 
K     ^=  Kiesgruben  beim  Hai'djjlatz; 
>I    =  Maggimühle  am  Sihhpiai: 

S      ^  Schuttausfüllung  des  Sihlkanals  beim  Talacker  (fast   nur   1902): 
T     =  Seeausfüilung  beim  Bahnhof  Tiefeidirunnen. 

Wo    keine   andern    Finder  genannt    sind,    slanuiii'u    die    Funde    von 
den  fünf  letztgenannten  Lokalitäten  von  den  Verf. 
verbr.       ^=  verbreitet. 
X.,  T/i.  =  die  Verf. 

Fett  gedruckt  sind  Namen  der  lloiislisch  interessantem  Arten. 
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Cystopteris  fragilis  Milde.  S  02.  —  Im  Kanton  an  Mauern  und  in 
Schluchten  verbr.,  aber  nicht  häufig. 

Aspidiurn  filix  mas  Sw.  Pfrundhausmauer ')  Zürich  I.  —  Im  Kanton  in 
Wäldern  verbr. 

A.  robertianum  Luerss.  S  bis  02;  Pfrundhausmauer;  Bahnhofmauer  Alt- 
stetten,  Th.  —  Im  Kanton  verbr.  an  Mauern,  in  Wäldern  und  auf  Felsen. 

Asplenum  trichomanes  L.  B  III  03  auf  dem  Erdboden  (spärlich).  —  Im 
Kanton:  Mauern  und  Wälder,  verbr. 

A.  ruta  muraria  L.  Pfrundhausmauer.  —  Im  Gebiet  als  Mauer-  und 
Felsenpflanze  verbr. 

Equisetum  arvense  L.     B  gemein,  Be  etc.  —  Im  Kanton  häufig. 

E.  palustre  L.  Bahnhof  Altstetten  auf  Kiesboden  03,  Th.  —  In  Sumpf- 
wiesen häufig. 

Pimis  strobus  L.  Zierbaum  aus  N.  Am.  Im  Gebiet  hin  und  wieder  an- 
gepflanzt (bei  Rüti  seit  ca.  1S20),  vermehrt  sich  bisweilen  durch  spontane  Aus- 
saat (z.B.  in  der  zürcherischen  Staatswaldung  bei  Piüti :  Oberforstmeister 
Rüedi). 

Abies  alba  MilJ.     B  III  02.   —  Bekannter  Waldbaum. 

Juniperus  communis  L.     B  IV  04.  —  Im  Gebiet  verbr, 

Typha  latifolia  L.  (V  nur  steril).  B  IV.  —  Verbreitung  im  Kanton  wegen 
häufiger  Verwechslung  mit  Zwischenformen  gegen  T.  Shuttleworthii  Koch  k.  Sond. 
noch  festzustellen. 

Sparganium  ramosum  Huds.     B  IV.  —  Im  Gebiet  verbr. 

Potamogeton  pusillus  L.  Vorbalinhof  (Kiesgrube)  89,  Wilczek.  —  Im 
Kanton  verbr. 

Alisma  plantago  aquatica  L.     B  IV,  Be.  —  Im  Gebiet  häufig. 

Helodea  canadensis  Rieh.  (N.  Am ).  1870  spontan  im  Bassin  des  bot.  Gartens 
aufgetreten,  wohl  von  hier  in  den  See  gelangt,  1881  schon  stark  verbreitet: 
Jäggi;  heute  im  Zürichsee  mehrfach,  z.B.  Zürichhorn,  Utoquai,  Bendlikon;  in 
der  Limmat  bei  Zürich,  Höngg  etc. ;  im  Hornbach  ob  der  ZoUikerstrasse  00, 
Th. ;  im  Rhein  bei  Rheinau  96,  N. ;  kleine  Fischteiche  in  den  Hornwiesen  bei 
Dachsen  04,  N. 

Zea  mays  L.  (Kulturpfl.  aus  dem  trop.  Am.).  B  I  und  IV  02;  Blume- 
Fischenthal  97,  Hegi. 

Panicum  sanguinale  L.  B  verbr.,  Be  etc.  —  An  künstlichen  Standorten 
im  Gebiet  verbr. 

P.  ssp.  ciliare  Retz.     B  I  02.  —  Im  Kanton  sonst  nicht  nachgewiesen. 

P.  lineare  Krock.  Entschieden  ruderal:  Be  Ol.  —  Rasen  bei  der  Badanstalt 
Enge  00,  A.  Keller;  „Hinter  dem  Haard  am  Fussweg  gegen  die  Rothfarb  Wülf- 
lingen"  ca.  30er  Jahre,  de  Clairville,  Hirzel;  Klein-Andelfingen  ca.  50,  Meyer; 


')  Die  einheimischen  Pflanzen  alter  Mauern  fallen  wegen  der  ökologischen 
Analogie  ihres  Standortes  mit  dem  der  Felsenpflanzen  ausser  den  Rahmen 
dieser  Betrachtung.  Wir  erwähnen  hier  nur  die  Besiedler  relativ  frisch  auf- 
geführter Mauern,  namentlich  innerhalb  der  Stadt,  die  einen  entschieden 
künstlichen  Standort  darstellen. 
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Mettmenstetten  in  Kartoffeläckern  78,  C.  Hef/etsclnveiler ;  Marthalen  ca.  8!2, 
Forrer;  Hinterholz  Hombrechtikon,   Volkart;  Glattfelden  Ol,  ScMns. 

P.  crus  galli  L.     B,  Be.  —  Gemein. 

P.  miliaeeum  L.  (Kulturpfl.  aus  As.).  B,  Be,  K,  M,  S:  TOI,  Schim, 
Heg/;  Utoquai  00,  Th.,  Heuriet  Ol,  E.  Weber;  Kiesgruben  gegen  Altstetten  04, 
Th.;  Schutt  beim  Friesenbei-g  75,  Schröter.  —  Dübendorf,  Meister;  Kiesgrube 
auf  dem  Pfannenstiel  02,  N.;  Bahnhof  Niederweningen  0.3,  Rikli,  N.:  E.schen- 
berg-Winterthur:  Imhof  nach  li.  Keller:  Wintertluirer  Stadtmist ;  R.  Keller  91; 
Veitheim  85,  Hurf. 

P.  capillare  L.  (Zierpfl.  aus  Am.).  Bl  02:  Be  00:  Hanhart;  K,  S  02; 
Bahnhof  Enge  88,  Lohhaiir,  Baumann ;  Strassenränder  in  Zürich  75,  Lehmann. 

Setaria  verticillata  (L.)  Pal.  S:  TOI,  Schim,  Th.  —  Winterthurer  Hoch- 
wacht:  Hirzel  nach  11.  Keller:  Regensberg  03,  N.:  in  Rebbergen  bei  Baden 
gegen  Wettingen  74,  Jäf/f/i:  Eglisau  02,  Frt/mann.  Im  nordzürcherischen  Ge- 
biet schon  lange  eingebürgert  und  nicht  eigentlich  ruderal. 

S.  glauca  (L.)  Pal.  B,  Be :  um  Zürich  hin  und  wieder  ruderal.  —  Sonst 
in  den  wärmern  Talbecken  verbr. 

S.  viridis  (L.)  Pal.     B.  Be.  —  Gemein. 

—  var.  Weinmanni  (H.  &  S.)  A.  ^-  G.     B  I  02. 

—  var.  rechnata  (Vill.)  A.  &:  G.     S. 

S.  italica  (L.)  Pal.  (Kulturpfl.,  in  S.  Eur.  bis  0.  hid.  heimisch).  B  IV  02 , 
Be  99—01;  S:  K;  Utoquai  und  Enge  00,  Th.  —  Altstetten  02,  Bär;  Düben- 
dorf 94,  Meister;  Winterthur:  R.  Keller  91. 

—  f.  longiseta  (Doli)  A.  i\L-  G.     K  04. 

—  var.  maritima  (Lam.)  A.  «i."  G.     S. 

Phalaris  arundinacea  L.  B.  Be.  —  Im  Kanton  in  Sumpfwiesen  und  an 
Ufern  verbr. 

PI«,  brjichystachys  Link  (Mediterr.).     B  I  02  ?,  K  02. 

Ph.  canarien.sis  L.  (Kulturpfl.,  Mediterr.).  BIII;  Be  01—04,  H,  K,  S, 
T  02:  Unterstrass  ca.  60er  Jahre:  Huguenin;  Heuriet  Ol,  E.  Weber:  Albisgfltli 
und  Schanzengraben  00,  Hegi;  Utoquai  und  Enge  00,  Th.:  Viadukt  02,  N.; 
Zürichhorn  66,  Brügger;  Adli.sberg  04,  Grisch,  Th.;  Kiesgruben  gegen  Alt- 
stetten 04,  Th.  —  Adliswil  im  Thal,  Baumann;  Dübendorf  94,  Meister;  Stäfa 
und  Strickhof,  Volkart;  Winterthur:  Schellenbaum  nach  R.  Keller  91;  Rosen- 
berg-Winterthur  85,  Hi(g;  Gibswil  ca.  00,  Bucher. 

Ph.  minor  Retz.  (Mediterr.).     BIII  03,  H  03. 

Ph.  paradoxa  L.  (Mediterr.).     BI  02,  III  03;  H  03;  K  02. 

Authoxantlnnii  odoratum  L.  B,  Be.  —  Sonst  an  natürlichen  Standorten 
gemein. 

A.  aristatum  Boiss.  (W.-Mediterr.).     BIII  03,  04;  H  03. 

Phleum  graecam  Boiss.  c\.-  Heldr.  (Ü.-Mediterr.).  B I  02,  III  03,  04; 
H  02—04;  K  02;  M  03-04  reichlich;  Utoquai  02,  N. 

Ph.  graecuin  X  subulatum  Volkart  hybr.  iiov.  K  02  mit  den  Stamm- 
arten. 
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Ph.  paniculatum  Huds.  (asperum  Jacq.).  Ruderal:  B III  03;  Mettmen- 
stetten  81,  C.  Heyetscluv  eiler.  Als  Ackerpflanze  im  Knonaueramt  und  in  Nord- 
Zürich  wenigstens  früher  ziemlich  verbr. 

Ph.  pratense  L.     B,  Be  sonst  gemein,  auch  ruderal. 

var.  abbreviatum  Briss.     M  03. 

var.  nodosum  L.     B.  Be. 

var.  stoloniferum  (Host)  A.  &:  G.     B  I. 

Pli.  subnlatnm  (Savi)  A.  &  G.  (tenue  Schrad. ;  S.  Eur.,  AV.  As.). 

BL  III,  IV  02-03;  K  02;  M  03-04:  Wipkingerbrücke  04,  Th.  — 
Bahnhof  Altstetten  04,  Th.,  Bahnhof  Bendlikon  96-00,  Bmimann. 

Alopecurus  bulbosus  Gon.  (SW.  Eur.).     B  III  03. 

A.  fulvus  Sm.     B  III  03  1  Expl.  —   Im  Kanton   an  Ufern   ziemlich   verbr. 

A.  geniculatiis  L.  B  III  03  1  Expl.  —  Verbreitung  im  Kanton:  In 
neuerer  Zeit  nie  gefunden. 

KölUher  (1839)  gibt  an:  ,bei  Zürich,  Gand.;  Stadel  am  kleinen  See, 
Häuser  [ist  A.  fulvus!] :  Rafz,  (rm/' [sicher  unriclitig!]";  First-Kiburg:  Hirsel. — 
Wahrscheinlich  sind  alle  diese  altern  Angaben  auf  A.  fulvus  zu  beziehen.  — 
Der  echte  A.  geniculatus  fand  sich  wenigstens  früher  im  Seeriet  bei  Pfäffikon, 
Kt.  Schwyz  (68  Ec/c/lerl). 

A.  myosuroides  Huds.  (agrestis  L.).  Ruderal:  B,  Be:  Bauplatz  des  alten 
Spitals  Zürich  89,  Wilczeh;  Utoquai  99,  Th.;  Areal  der  alten  Tonhalle  02,  N.  — 
Balmhof  Wald  reichlich  02,  iV. ;  Bahndamm  Uerikon:  Volkart.  —  Als  Acker- 
pflanze in  den  ebenen  Teilen  des  Kantons  verbr.  u.  häufig. 

A.  pratensis  L.  Ruderal:  B  IV;  Be  Ol;  H,  K  04;  T.  Sonst  erst  im 
vorigen  Jahrhundert  als  Wiesenpflanze  eingebürgert;  wohl  ursprünglich  mit 
Grassamen  eingeschleppt,  hat  sich  dann  selbständig  verbreitet. 

Älteste  Angaben:  Stadelhofen  am  Mühlebach  il ,  Schulthess;  Zürich 
SOger  Jahre,  Heer. 

Unterhalb  der  Brücke  vor  der  Stadelhoferpforte  32,  Schulthess ;  Bleicher- 
weg, WoUishofen,  Hörn,  Stadelhofen  37,  EölUJcer;  Affoltern  40,  Kohler. 

Schanzenberg,  Platte,  Fluntern  häufig  60,  Brüf/c/er,  ausserdem  Dättlikon,. 
Pfungen,  Teufen:  Brügc/er;  Rosenberg  b.  Winterthur:  Hlrzel. 

Heute  im  ganzen  Kanton  verbr.  u.  oft  häufig. 

A.  utriculatus  Pers.  (Centr.  Eur.,  Mediterr.).     B  III  03. 

Polypogou   iiiouspeliensis   (L.)   Desf.     (In  wärmern   Zonen   weit   verbr.). 

Bin  04;  H  03;  bei  WoUishofen  89,   Wilczeh. 

Agrostis  spica  venti  L.  Ruderal:  B.  Be:  Utoquai  98,  Th.  —  Kiesgrube 
ob  Otelfingen  Ol,  RiUi.  —  In  Getreidefeldern  häufig. 

A.  alba  L.     B,  Be.     Sonst  verbr.  und  häufig. 

A    vulgaris  With.     Ebenso. 

Calamagrostis  epigejos  (L.)  Roth.  BIV;  Be  99—01.  —  An  natürlichen 
Standorten  (besonders  in  Waldlichtungen)  verbr. 

C.  pseudophragmites  (Hall.)  Baumg.  (C.  htorea  DC).  Kiesgrube  im  B  II 
79,  Jäggi,  Schröter,  Steliler;  BIV  noch  03,  Verf.  —  Im  Kanton  selten: 
Zürichhorn,  Kölliker  39,  Banr,  02  Th.:  Küsnachtertobel,  Volkart:  „Obere 
Glatt"  92,  E.  Bosshard;  Irchel  ob  Thal  und  an  der  Thur,  Kölliker:  Flaach,  .V. 
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?  C  acntinora  (Sclirad.)  Rchb.  (C.  arundinacea  (L.)  Roth  X  epigejos). 
Kiesgrube  im  B  II  87,  v.  Tavel,  als  G.  litorea  (vielleicht  Eti(iuettenver\veclislung,. 
da  C.  arundinacea  schwerlich  je  im  B  vorgekommen  ist). 

La§:uriis  ovatus  L.  (Mediterr.).     B  III  03. 

(instridiuin  leiuligornm  (L.)  Gaud.  (Mediterr.,  W.  Eur.).     B  III  Ü3. 

Holcus  lanatus  L.     B,  Be.  —  Sonst  gemein. 

H.  moUis  L.  Schullliaufen  (Unkrautablagerung)  in  Weinbergen,  oft  bestand- 
bildend,   Hombrechtikon  an  verschiedenen  Orten,    Volkart.  —  Im  Gebiet  verbr. 

Aera  praecox  L.  (N.-  u.  Zenlr.-Eur.,  sporadisch  im  Wallis).     B  111  0%  U3. 

Deschanii)sia  caespitosa  (L.)  Pal.  Ruderal:  B;  Utoquai  und  Kreuzplatz  00, 
Th.  X.  —  Im  Kanton  häutig  an  natürlichen  Standorten. 

Trisetum  tlavescens  (L.)  Pal.     B,  Be.  —  Sonst  häufig. 

V^ir.  lutescens  (Rchb.)  Aschers.     Stanipfenbach  02,  ^V. 

T.  pauiceiim  (Lam.)  Pers.  (T.  neglectum  R.  Seh.;  W.  Mediterr.  bis  Ital.). 
Bin  (»2,  03.     Scheint  oft  in  Koeleria  phleoides  allmählich  überzugehen! 

Avena  fatua  L.  B:  Be99;  HOS;  K02;  M  02,  TOI:  Utoquai  98,00.02, 
Th.;  Kiesgruben  gegen  Altstetten  02,  N.;  Stampfenbach  02,  N.  —  Alte  Angabe: 
Bei  der  Schipfe,  Gaudin  Fl.  Helv.  I.  (1828)  331.  —  Im  Kanton  sonst  selten  und 
in  neuerer  Zeit  nie  mehr  gefunden. 

A.  sativa  L.  (Häufige  Kulturptl.  aus  SO.  Eur. ,  W.As).  B;  Be  99, 
A.  Kdlcr,  04  Th.;  K;  S;  M02— 03;  T99;  Uto(iuai  98,  Stampfenbach  und 
Bahnhof  Altstetten  04,   Th. 

A.  orientaHs  Schreb.  (Kulturpfl.  gleicher  Herkunll).  B:  Be  02,  2V.,  04  Th.; 
K;  Utoquai  98,  Stami)fenbacli  und  Bahnhof  Altstetten  04,   T]i. 

Arrhenatherum  elatius  (L.)  M.  K.     B,  Be.  —  Sonst  gemein. 

(laudinia  fragilis  (L.)  Pal.     (Bereits  in  der  W.  Schweiz  einheimisch.) 

BI,  III  02—04;  Wipkingerl)rücke  04,  Th.\  l)eini  Polytechnikum  78,  Buser, 
Wef/elin,  83  Schröter. 

Cyiiodoii  daotjion  (L.)  Pers.  BI;  Utoquai  beim  Panorama  seit  99  be- 
obachtet, Th.:  Areal  der  alten  Toidialle  Ol,  Th.,  Her/i;  Ilgenstrasse-Schulhäuser 
Ol:  Schinz;  „Stäfa-Rapperswil,  Thalacker,  am  Albis^:  Joh.  Hcgetsdnoeilcr  (die 
im  Heg.'schen  Herbar  |im  Besitze  des  l)ot.  Museums  der  Univ.  Zürich]  befind- 
lichen Exemplare  gehören  zwar  tatsächlich  sämtlich  zu  Cynodon,  tragen  aber 
keine  Standitrtsl)ezeichnung,  so  dass  bei  den  obigen  Funden  teilweise  wohl  eine 
Verwechslung  mit  ähnlichen  Arten  vorliegen  kann).  —  Angaben  dieser  Art,  die 
der  N.  0.  Schweiz  sonst  fehlt,  aus  N.  Zürich  beziehen  sich  auf  Panicum  sangui- 
nale.     Für  die  Angabe  Huf/ucnhis:  , Meilen"  liegt  kein  Beleg  vor. 

Se^ile^ia  arj^eiitea  Savi  (S.  Eur.).    B  111  03  1  E.xpl. 

Phragmites  communis  L.  B,  Be,  K,  T.  —  Sonst  häulig  an  natürliclien 
Standorten. 

Molinia  coerulea  (L.)  Mönch.     B  III,  IV  02.  —  Sonst  gemein. 

Eragro.stis  minor  Host  (in  der  Schweiz  erst  in  neuerer  Zeit  häulig,  beson- 
ilers  längs  den  Eisenbahnen;  stammt  ans  dem  Mediterrangebiet). 

B  (schon  73  Lehmann,  79  Schröter,  87  Lolibauer,  89  Wilczek),  Be.  K; 
Bahnhof  Enge  88,    Baumann ;    Pflaster   am  Thalacker   seit  Ol  beobachtet,    Th.; 
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Sihlquai  und  Fabrikstrasse  02,  N.;  Limmatstrasse  02,  Bär;  Drahtschmiedli  04, 
Werndli,  Th.  —  Im  Kanton :  Bahnhof  Mettmenstetten  79  und  80,  C  Heget- 
schtveiler  Ol,  N. ;  Haus  zur  Fahr  beim  Bahnhof  Killwangen  Ol,  RiMi;  Bahnhof 
Dietikon,  Bau ;  Bahnhof  Altstetten  02,  Bär,  04  Th. ;  Bahnhöfe  Wolhshofen  88, 
Baumann,  Bendlikon  89,  Forster,  95  Baumann,  Büschlikon  89,  Forster,  Thal- 
weil, Baumann,  00,  N.,  Oberrieden  und  Au  00,  N.,  Richtersweil,  Baumann, 
Küsnacht  03,  OpplUjer,  Männedorf  00,  Hausamann,  Feldbach  04,  Th. :  Düben- 
dorf 95  und  Schwerzenbach,  Meister,  E.  Bosshard;  Hinweil  00,  Ä.  Keller, 
N.;  Wald  02,  N.;  Steinmaur  (Wehntal)  Ol,  BiJdi:  Oberglatt  03,  Kloten  Ol, 
N.;  Weiach:  Eglisau,  Bülach  97,  Hettlingen  Ol,  N.;  Andelfingen  91,  Wilcsek; 
BahnHnie  im  Sangi  und  im  Hard  bei  Andelflngen,  Bahnhöfe  Andelfingen,  Tal- 
lieim,  Ossingen,  Stammheim  Ol,  N. 

E.  pilosa  (L.)  Pal.  (In  der  Schweiz  wohl  nirgends  ursprünglich  wird ;  der 
Schwerpunkt  der  Verbreitung  liegt  in  den  wärmern  Zonen  beider  Hemisphären, 
in  Eur.  besonders  im  mediterr.  u.  pont.  Gebiet).  B  I  02.  In  Zürich  hin  und 
Avieder  zwischen  Pflaster:  Augustinergasse,  vor  dem  Schönenberg,  Haus  am 
Wolfbach,  35,  Kölliker;  Felsenhof,  Heer,  KölUker  35;  Wolfbach  vis-ä-vis  dem 
Kasino  59  und  62,  Brügger ;  Oberstrass,  Enge :  Huguenin  msc ;  auf  Sandfeldern 
des  Zürichbergs  72,  Ecke  der  Rämistrasse  73,  Lehmann;  Hof  der  Tierarznei- 
schule, Unkraut  in  Fröbels  Garten,  um  das  Polytechnikum,  Stadthausplatz,  zwi- 
schen Stadthaus  und  neuer  Börse  und  auf  dem  Strassenrand  von  dort  gegen  die 
Bauschanze,  78,  Jäggi;  , Zürich*,  Baur;  Schönberggasse  beim  Physikgebäude, 
Poliklinik,  Spital  und  Künstlergüth  seit  ca.  99  beobachtet,  K.,  Th.;  Reservoir 
an  der  Plattenstrasse  02,  Bär;  Hohe  Promenade  (Westseite)  03,  Th.;  Wasser- 
werkstrasse und  Sihlquai  04,  Werndli-  —  Pflaster  im  Lanzrain  Unter- 
Engstringen  03,  N. 

E.  spec.  (steht  der  E.  tenuiflora  Rupr.  [trop.  Afr.]  nahe).     S  02. 

Koeleria  phleoides  (Vill.)  Pers.  (Mediterr.).  B  I  02,  111  03—4.  Ist  oft 
kaum  von  Trisetum  paniceum  zu  trennen! 

Melica  ciliata  L.  (M.  glauca  F.  Schultz).  B  91,  Herb.  Wunderli  (leg.?).  — 
Im  Kanton:  Felsen  der  Molasse  bei  Stäfa:  Joh.  Hegetschweiler  (später  nie 
mehr);  Lägern  ob  Otelfingen,  Kölliker,  Bikli  N.  [Die  Angabe:  „Rafz,  Dr.  Graf 
in  Kölliker  1839  beruht  auf  Irrtum.] 

Briza  media  L.     B  III.  —  Kanton  gemein. 

Var.  lutescens  Fouc.     B  III. 

B.  maxima  L.')  (Mediterr.).     B  III  03.     1  Ex. 
Dactyhs  glomerata  L.     B,  Be.  —  Gemein. 

Var.  hispanica  (Roth)  Koch  (approx.).     B  III  03. 
Cynosm-us  cristatus  L.     B  III,  H.  —  Im  Gebiet  gemein. 

C.  echiuatus  L.  (Bereits  in  der  S.  Schweiz  wie  einheimisch).  B  111  03, 
HOS,  T04;  Baugarten  Zürich  hinter  der  Post  68,  Brügger;  „Zürich",  Jäggi.— 


')  „Br.  major"  (gemeint  ist  wohl  B.  maxima)  nach  Huguenin  msc.  einmal 
(ca.  60er  Jahre)  bei  den  Häusern  der  WoUishofer  Ahmend  aus  einem  Garten 
«ntwischt. 
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Rorbas  in  einer  Wiese  50,   Heer;   bei  Wülflingen   auf  einer  Wiese   53,   Hirsel. 
[Frauenthal,  Kt.  Zug,  C.  Her/eiscJiweiler.] 

Poa  annua  L.     15.  Be.  —  Im  Kanton  verbr.  und  Iiäutig. 

P.  pratensis  L.     Ebenso. 

P.  trivialis  L.     Ebenso. 

P.  nemoralis  L.     B  III  03.  —  Yerbr.  und  häutig. 

P.  bulbosa  L.  Ruderal:  B  III,  IV;  Limmatstrasse  in  Zürich  03,  Bär.  — 
In  \.  Zürich  von  Rheinau  bis  Weiacli  ziemhch  verbr. 

P.  compressa  L.  B,  Be:  auch  sonst  in  Zürich  hin  und  wieder  ruderal; 
Bahnhof  Wald  02,  N.  —  Im  Gel)iet  sehr  verbr. 

P.  palustris  L.  (P.  serotina  Ehrh.,   fertilis  Host).     Ruderal:  Industriequartier 
03,  Th.  —  Im  Kanton  an  natürlichen  Standorten  ziemlich  verbr. 

Glyceria  ])licata  Fr.  B  IV:  Be,  A.  Keller,  Schins;  TOI,  Scliins;  Korn- 
haus am  Sihlquai  04,  Th.  —  An  natürlichen  Standorten  verbr. 

Vulpin  inyurus  (L.)  Gmel.  (S.- u.  W.-Schweiz  einheimisch).  B  verbr.; 
Be99— 02,  A.  Keller,  N.;  M04;  .Zürich,  ScJmlthess;  Winterthur,  Steiner", 
Kölliker  1S39  (alte  zweifelhafte  Angaben):  Bauplätze  am  Sihlkanal  61,  BrUgger; 
beim  Sonnenberg-Züricii  54,  Lehmann  sen.  —  Bahndämme  Bendliivon  und 
Rüschlikon.  Baumann;  Kilchberg  VH),  Schröter;  Bahndamm  Uerikon.  VolJcart; 
Bahnhöfe  von:  Oleltingen,  Volkart,  N.,  Rikli,  Wald  und  Eglisau,  K,  Andel- 
fingen  SC,  Schröter. 

f.  hirsuta  Hack.     Be  02,  N. 

Var.  subuniglumis  Hack.     B  III  03. 

V.  (lertonensis  (All.)  Volkart  (P"'estuca  dertonensis  A.  i^-  G.,  V.  bromoides 
Sm.,  V.  sciuroides  Rchb.  —  In  der  Schweiz  wohl  nur  adventiv :  in  Eur.  zer- 
streut, häutiger  im  W.).     B  III  03:  Be  99—02,  A.  Keller,  K;  H  02. 

V.  ligustica  (All.)  Lk.  (Medilerr.).  B  III  03-4,  ziemlich  zahlreich,  z.  T. 
die  var.  hispidula  Pari. 

Festuca  arundinacea  Schreb.  B  I,  lY.  —  Im  Kanton  an  Flüssen  etc. 
ziemlich  selten. 

F.  gigantea  (L.)  Vill.  B  verbr. ;  Utoquai  99  Th.  02,  N.,  äussere  Mühle- 
bachstrasse 04,   Th.;  Zollstrasse  Ol,  N.  —  An  natürlichen  Standorten  verbr. 

F.  heteropiiylla  Lam.  B  I  03.  —  Im  Kanton  an  nah'nliclien  Lokalitäten 
mehrfach,  i)esonders  im  N.  verbr. 

F.  ovina  L.  var.  vulgaris  Koch.     B  veri)r.  —  Im  Kanton  verbr. 

F.  i)ratensis  Huds.     B,  Be.  —   Sonst  gemein. 

Var.  fasciculata  Sonder.     B  I  02. 

F.  rubra  L.     B.  —  Verbr. 

F.  valesiac.a  Schleich,  ssp.  sulcata  (Hack.)  A.  &  G.  (Schon  in  der 
S.  Schweiz  heimiscli.)     B  I  02  spärlich. 

Scleropoa  rigrida  (L.)  Griseb.    (Schon  in  der  S.  Schweiz  heimisch.)    B  III  03, 
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Bromus  arvensis  L.  Im  Gebiet  nur  ruderaP):  B  mehrfach,  Beul— 04, 
Ä.  Keller,  N.,  Th.\  K;  TOI,  Schinz,  Th.\  M  04,  Gasometer  02,  Kornhaus  03, 
N.\  Slrickhof:  Volkart.  —  Bahndamm  zwischen  Buchs  und  Regensdorf  81, 
Schröter:  Bahnhöfe  Kloten  00,  Wald  02,  N.:  Bettsweil-BäreLsweil  Ol,  Th.; 
Oberwinterthur  (Landstrasse):  Hirsel  nach  JR.  Keller;  „Winterthur":  BriUjger 
msc;  Wyla  97,  Schinz. 

Var.  velutinus  Duv.-Jouv.     B  V  02. 

Var.  hyalinus  (Schur)  A.  &  G.  (approx.).     B  III  02. 

B.  commutatus  Schrad.  B  mehrfach  (schon  87  H.  Brimner,  90  v.  Tavel) ; 
MOS;  ruderal  ferner:  Seefeld  89,  Htifjuenm;  Utoquai  99,  Werdmühle  in  Alt- 
stetten  04,  Th.  —  Bahnhof  Feldbach  94,  Volkart;  Station  Hinweil  90,  Schröter; 
Bahnhöfe  Wald  02,  Steg  und  Oberglalt  03,  N. ;  Bahnhof  Marthalen  04,  Th.  — 
Auch  in  Kunstwiesen  verschleppt.  Feldbach,  Volkart.  —  Als  Getreideunkraut 
ziemlich  verbr. 

Var.  apricorum  Sirnonkai.     B  III  03. 

B.  erectus  Huds.-)     B.  —  Verbr. 

B.  fasciculatus  Presl  (Mediterr.).     B  III  02. 

B.  hordeaceus  L.  (B.  molhs  L.).     B,  Be.  —  Im  Gebiet  verbr. 

Var.  leptostachys  (Pers.)  Beck.  B  III  03;  H04;  T04;  Klusburg  Ol, 
Stauffacherbrücke  03,  Kornhaus  04,  Th. 

B.  intermedins  Guss  (Mediterr.).     H  02,  03. 

B.  japoiiiciis  Thunbg.  (B.  patulus  M.  K.  —  In  der  Schweiz  wohl  nir- 
gends ursprünglich  einheimisch;  südl.  Zentr.-  u.  O.-Eur.,  W.-As.).  B  III,  IV  häufig; 
Be  02,  jV.  ;  M03;  Seeufer  beim  Zürichhorn  seit  Ol  beobachtet,  Th.  —  Strasse 
Riffersweil-Kappel  93,  C.  Hegetschweiler;  Bahnhof  Effretikon  87:  Stehler.  — 
Im  Getreide:  Glattfelden  04,  Th. 

Var.  velutinus  (Nocc  &  Balb.)  A.  &  G.  Be  02,  N.;  in  angenäherter  Form 
auch  im  B  III  03. 

B.  macrostachys  Desf.  (Mediterr.).     B  III  03. 

B.  madritensis  L.  (Mediterr.).    B  I,  III  (zahlreich),  IV;  K04;  T  seit  Ol,  Th. 

B.  multiflorus  Sm.  var.  grossus  (Desf.)  Koch.  Utoquai  beim  Theater  98'), 
Th.  —  Kilchberg  00,  Baumann.  (Nach  Gamlin  Fl.  Helv.  I.  (1828)  p.  319  im 
Kanton  Zürich  häufig.) 

Var.  velutinus  (Schrad.)  A.  it'  G.  Ruderal  nicht  nachgewiesen;  im  Getreide 
hin  und  wieder. 


*)  Für  die  Angabe:  „Affoltern",  Brilr/r/er  msc.  liegt  uns  kein  Beleg  vor, 
ebenso  für  die  Angabe  „Rafz,  Graf-"  in  KölUker  39.  —  Zu  Joh.  Scheuchsers 
Zeiten  (1719)  soll  die  Pflanze  hin  vmd  wieder  in  Ackern  vorgekommen  sein. 

-)  B.  inermis  Leyss.  (Zentr.-  u.  O.-Eur.,  in  der  Schweiz  wohl  nur  verschleppt) 
wird  von  Steiner  in  KölUker  39  von  Winterthur  angegeben ;  höchst  zweifelhafte 
Angabe. 

')  Wurde  im  Bull.  Herb.  Boiss.  1903,  Nr.  I,  p.  2.5,  fälschlich  als  B.  squarrosus  L. 
angeführt. 
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B.  racemosns  L.  (In  der  Schweiz  wohl  nur  adventiv:  Zentr.-Eur..  zer- 
streut.) Ecke  Sihlquai-Hardstrasse  03  ziemlich  reichlich,  Tit.  [Die  Anjrahen 
KöUikers  (39)  beziehen  sich  auf  Br.  comnuitatus]. 

B.  ramosus  Huds.     I{  I  1)3.  —  Im  Kanton  verl)r.  in  Wäldern. 

B.  secalinus  L.  II  verbr. ;  ruderal  ferner:  Be,  K.  S;  T  Ol,  Schinz.  TU., 
M04;  Gasometer  02,  N.;  Feldeggstrasse  00,  Th.  —  Bahnhof  Wald  0^2,  N.  — 
Als  Getreideunkraut  öfters. 

suhuiuticus  Rchb.     B  III,  IV;  TOI:  Sihi(iuai-Heinriclistrasse  04.   Th. 

Var.  elongatus  (Gaud.)  A.  &  G.  (approx.).     B  III  0'2. 

Var.  hirtus  (F.  Schultz)  A.  Ä.-  G.     Utoquai  9'J,  Th. 

Ssp.  Billotii  (F.  Schultz)  A.  .»L-  G.     B  III  03. 

B.  sqxiarrosus  L.  (Schon  der  S.  Schweiz  anscheinend  einheimisch.)  B  III. 
IV,  seit  02  in  Menge  beoltachtet.  —  Die  Angabe  ,Flülistig  bei  Wyl,  Graf''  bei 
KöUiker  39  beruht  auf  Irrtum. 

B.  Sterin?  L.     B.  Be.  —  Verbr. 

Var.  velutinus  Volkart  n.  var.,  mit  weicbhaarigen  Deckspelzen  (bei  A.  A.-  G. 
nicht  erwähnt).     B  III  03,  04. 

B.  tectorum  L.  B  verbr.:  Zürich  77,  Siegfried;  Industriequartier  03,  Th.: 
Strickhof  auf  Ödland:  Volkart.  —  Altstetten  87,  //.  Brnnner;  Bahnhof  Otel- 
fingen.  N.:  Adlikon  (Bez.  Dielsdort)  an  der  Bahnlinie  (leg.  V):  Wernetshausen  91, 
Benz.  —  In  X.  Zürich  mehrfach  gefunden. 

Var.  nudus  Klett  <!L-  Rieht.  1.S30,  A.  &^  G.;  var.  floridus  Gremli  1874.  B  verbr. 
(schon  84  Jäf/f/i);  M03;  Burghölzli,  Bcmr.  Ausserdem  in  vielen  Bahnhöfen: 
Ütelfingen  Ol,  :y.;  Oberglatt  03,  Th.;  Wald  02,  N.;  Zweidien  83,  Schröter, 
Ol  .¥.;  Glattfelden  und  Eglisau  Ol,  N.;  Bülach  83,  Schröter,  Ol  K;  Wültlingen 
Ol,  N.;  Andelfingen  04,  Schröter,  Th.  —  Glattfelden  92,  Schinz. 

Var.  glabratus  Spenii.  Fl.  Friburg.    I.    (1825)  p.  152! 

B.  unioloides  (Willd.j  Humb.  »\l'  Kunth  (Ceratochloa  australis  Spreng.: 
S.  Am.).     Bin  02—03;  M  04;  Viadukt  an  der  Ottostrasse  Zürich  III  02,  N. 

B.  villosiis  Forsk.  var.  maximus  (Desf.)  A.  &  G.  (Mediterr.).    B  III  03—04. 

Brachypodium  pinnatum  (L.)  Pal.  B  T  02.  —  An  natürlichen  Standorten 
gemein. 

B.  silvaticum  (Huds.)  R.  Seh.  B  III,  IV;  Schanzenberg  00-03,  N.;  Stauf- 
facherbrücke  03,  Th.  —  Im  Kanton  gemein. 

B.  distacliyoii  (L.)  R.  Seh.  (Mediterr.).     B  III  03  1  Exid. 

Lolium  multiflorum  Lam.  ''L.  italicum  A.  Br.}.  B.  Be  etc.  —  Im  Kanton 
hin  und  wieder  in  ursprünglich  ange?äten  Wie?en,  schon  zu  KöUikers  Zeiten 
(39)  um  Zürich  nicht  selten. 

Var.  cristatum  Timm.     Männedorf  99,  Hausama)Ui. 

Var.  muticum  DC.     BT,  III  (schon  79,  Schröter);  TOI,  Schinz. 

Var.  submuticum  Mutel.     B  III  03. 

M.  ramosum  Guss.  Gloriastra?se  88,  Schröter:  Männedorf  99.  Schröter  und 
Ilausaman)). 

L.  i)erenne  L.     B,  Be.  —  Gemein. 
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Var,  cristatum  (Pers.)  Doli.     BIV;   Schanze   beim   Kreuzbiihl   ^28,   SchuU- 
hess;    „Zürich"  78,    Lehmann;  gegen  Altstetten  89,  Schröter,  Zschohke;  Schutt 
in  Wiedikon  97,  EiJdi;  Rasenplätze  bei  der  Kantonsschule,  Th. 
Var.  pauciflorum  A.  &  G.     B  I,  IV. 

M.  compositum  (Thuill.)  Sm.     B,  ZschoTcke. 

M.  ramosum  Sm.     Zürichberg  69,  Brägger;  Uloquai  99,  Th. 

L.  remotum  Schrank.  Lindt-Winterthur  (ehemaliger  Eisenbalindamm) : 
R.Keller  91.—  In  Flachsäckern  selten :  Unt. Riffersweil  einmal,  C.Hegetschiveiler; 
Weiach  99:  Uuguenm. 

L.  temulentum  L.  var.  macrochaeton  A.  Br.  B  mehrfach  (schon  79, 
Schröter);  Be  99-04,  A.Keller,  N.,  Th.;  K;  MOS;  Spitalwiese  bei  Zürich  90, 
Schröter;  Heuelscheuer  30er  Jahre:  KölUJcer;  Areal  der  alten  Tonhalle  Ol, 
Stauffacherbrücke  03,  Th.  —  Als  üetreideunkraut  früher  hin  und  wieder,  heute 
selten:  Lunnein  87,  Mettmenstetten  81,  G  Hegetsclmeiler;  um  Zürich  (30er  Jahre), 
Joh.  Hec/ctschweiler,  KölUJcer;  Kilchberg  97,  Baumann;  Wädensweil  40,  Herb. 
Kohler;  Adlisweil  81,  Raat-Wald  03,  WerncUi;  Teufen,  Baiir;  Pfungen,  Hirsel, 
Weinmann  {nach  R.Keller);  Seen  i./Tösstal  03,  OppUger;  Riet-Biehelsee:  Knecht; 
Jn  den  Saaten  [um  Rafz]  nur  zu  häufig''  33,  Graf;  Hettlingen  ca.  40,  Meyer; 
Benken  ziemlich  häufig  40,  Himmel. 

f.  oliganthum  Gr.  Godr.     M  03. 

Var.  arvense  (VVith.)  Babgt.  BIII;  Schult  in  Enge  6G,  Briigger;  auf 
Schutt  beim  Polytechnikum  (60er  Jahre):  Briigger,  Huguenin;  Stauffacher- 
brücke 03,  Th.  —  Schutthaufen  bei  Robenhausen  einmal,  Schröter.  —  Ver- 
breitung als  Ackerunkraut  ähnlich  der  vorigen  var.:  Mettmenstetten  87, 
C.Hegetschiveiler;  Adlisweil  und  Rüschlikon  81,  Forster;  Bachtel  (nach 
Rhiner);  Adlikon,  Flaach,  Baur;  Dübendorf,  Kölliker  (39);  Raat,  Kölliker, 
Heer;  Windlach,  Heer;  Andelfingen  ca.  40,  Meyer;  Altikon  ca.  60,  Lutz;  Mar- 
thalen  92,  Forrer;  Rheinau:  Kölliker  39;  Ob.  Stammheim  ca.  40,  Hasler. 

f.  robustum  (Rchb.)  Koch.     Be  02,  N. 

Agriopyrum  caninum  (L.)  Pal.  Be99;  Brandschenke,  Heer;  Zürichhorn, 
am  Riesbach,  Jäggi.  —   Im  Kanton  verbr.,  aber  nicht  häufig. 

A.  repens  (L.)  Pal.     B,  Be.  —  Verbr. 

Var.  caesium  Presl.     B  I  02.  —  Langgass  Hombrechtikon,    Volkart. 

Triticum  durum  Desf.  (Kulturpfl.,  wildwachsend  nicht  bekannt).  B  mehr- 
fach, Be;  K03;  M  02,  03;  Utoquai  98,  Hardstrasse  03,  Th. 

T.  monococcum  L.     (Kulturpfl.  aus  SO.  Eur.  u.  Kl.  As.).     K  04. 

T.  spelta  L.    (Kulturpfl.  von  unsicherm  Ursprung).    B,  Be ;  Utoquai  98,  Th. 

T.  turgidum  L.  (Wohl  durch  Kultur  aus  T.  vulgare  entstanden.)  B  II  02; 
K03.     Ruderal  ferner:   Hofacker  Tal-Adlisweil,    Baumann;   Feldbach,    VolkarL. 

T.  villosum  (L.)  M.  Bieb.  (Mediterr.).     B  III  02. 

T.  vulgare  Vill.  (Kulturpfl.,  wahrscheinlich  aus  Mesopotamien).  Die 
var.  aestivum  (L.)  und  hibernum  (L.)  oft  gemischt:  B  mehrfach,  Be,  K;  Uto- 
quai 98,  Tonhalleplatz  Ol,  Th. 

Var.  lutescens  Alef.     B  IV. 

T.  cyliiidricum  (Host)  Ges.  Pass.  Gib.     (Aegilops  Host;  SO.  Eur.,  N.  Afr.). 
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B  90,  Wilczek  (als  Aegilops  triticoides  Reg.),  B  III  u.  extr.  03 ;  Utoquai  98,  TU. ; 
Kornhaus  am  Sihlquai  massenhaft  03,  04,  N.,  Th. 

T.  ovntuin  (L.)  Gr.  Godr.  (Aegilops  L. ;  Mediterr.). 

Var.  triaristatum  (Willd.)  A.  &  G.     H  02,  1  Expl. 

T.  triunciale  (L.)  Gr.  Godr.  (Aegilops  L. ;  Mediterr.).     H  02,  1  Expl. 

Seeale  cereale  L.  (Kulturpfl.  aus  0.  Eur.  oder  W.As.).  B,  Be,  S;  Uto- 
quai 98,  Bäretsweil  Ol.   Th. 

Hordeum  distichuni  L.  (Kulturpfl.,  wild  nicht  bekannt).  B III,  K,  H: 
Staufl'acherbrücke  03,   Tli. 

Var.  nutans  Schübel.     B  III. 

H.  innritimum  Witli.  (W.-  und  S.-Eur.).     B  III  ziemlich  häufig. 

H.  niurinum  L.     B.  Be.  —  Gemein. 

H.  polystichum  Hall.  ssj).  vulgare  L.  (Kulturpfl.;  Stammform  [H.  sponta- 
neum  K.  Koch]  in  W.-As.).  B  III,  IV ;  Utoquai  98,  Th.  —  Bahnhof  Andel- 
fingen  04,  Schröter.  Th. 

Elymus  caput  Medusae  L.  (Mediterr.)  ssp.  asper  (Simonkai)  (SO. -Eur.). 
MO?,,  1  Expl. 

Scirpus  maritimus  L.  (In  der  W. -Schweiz  einheimisch)  var.  compactus 
(Hoflm.)  Mey.  Bei  uns  nur  vorübergehend  ruderal:  Kiesgrube  im  B  II  87, 
Käser,  Lohbauer;  89  und  90,  Wilczek;  90  v.  Tavel  und  E.  Wehrli;  89,  91  und 
92,  „seither  verschwunden",  E.  Baumann;  Kiesgrube  im  B  IV  02,  N.,  B(h\ 
dann  zugedeckt. 

Sc.  mucronatus  L.  BII  (Kiesgrube)  87,  Käser,  Lolibauer;  89,  Wilczek 
und  Zschokke;  90,  E.  Wehrli  —  dann  zugedeckt;  Kiesgrube  im  B  IV  seit  00 
beobachtet,  bis  heute  erhalten.  —  Im  Kanton:  Zürichhorn  (auf  Torferde)  und 
Rüti:  Joh.  Scheuchzer  1719,  seither  nie  mehr  gefunden;  Fehraltorf  72 — 74, 
dann  erloschen,  Gossau  70er  Jahre,  C.  Hec/etscJuveiler,  Jär/r/i. 

Sc.  silvaticus  L.    B  IV  02.  —  Im  Kanton  häufig  an  natürlichen  Standorten. 

Sc.  Tabernaemontani  Gmel.  B  89,  Wilczek.  —  Verbreitung  an  natürlichen 
Lokalitäten:  Zürichhorn,  Heer,  KöUiker  39  (als  Sc.  lacuster  b.)  minor). 
70  Brüfff/er  (als  Sc  Scheuchzeri  Brügg.  =  (Tabernaemontani  X  triqueter) 
X  lacuster) ;  seither  verschwunden.  —  Maschwanden  und  Lunnern  79 — 87, 
C.  Her/eischiveiler;  Dietikon-Killwangen  Gl,  Haussknechi;  Altstetten  04,  Th. 

Heleocharis   uniglumis   (Lk.)    Schult.     B  IV    (Kiesgrube).    —  Kanton   verbr. 

Carex  acutiformis  Ehrh.  (C.  paludosa  Good.).     B  IV.  —  Kanton  verbr. 

G.  distans  L.     B  II  02.  —  Verbr. 

C.  divulsa  Good.  (G.  virens  Lam.).  B  I.  —  Rain  beim  Künstlergütli,  N., 
Th.;  Hasen|)latz  beim  Polytechnikum,  Th.  —  Sonst  hie  und  da,  besonders  in 
N.-Zürich. 

G.  glauca  Murr.  (G.  flacca  Schreb.).     B  111,  IV,  Be.  —  Im  Kanton   häufig. 

G.  hirta  L.  B  mehrfach,  schon  87  H.  Brunner ;  Be  03,  N. ;  T  98.  —  Sonst  häufig. 

C.  leporina  L.     Be  99.  —  Im  Kanton  verbr. 

G.  muricata  L.  (G.  contigua  Hoppe).     B  mehrfach.  —  Kanton  gemein. 

G.  paradoxa  Willd.  It  IV  03.  —  An  naiürlichen  Standorten  mehrfach,  zu- 
nächst bei  Altstetten. 
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PhttMiix  dactylifera  L.  (Bekannte  Kulturpflanze  der  Tropen  und  Sub- 
tropen; einheimisch  in  N.-Afr.  und  W.-As.) :     H  und  K  03  (Keimpflanzen). 

Acorus  calanius  L.  Bei  uns  nur  als  Relikt  ehemaliger  Kultur  zu  Arznei- 
zwecken (stammt  aus  As.):  Zürich  im  Engeriet,  Greifensee  an  der  Lände,  Heer, 
KölUlcer  (3üer  Jahre;  jetzt  f);  Türlersee,  Gaudin,  Heer  (auch  heute  noch); 
Holderweiher  bei  Winterthur,  Hirzel  nach  KölUker  39  [die  Angabe  „Rafzer 
Seewiesen,  Graf"*  ist,  wie  alle  Angaben  dieses  Sammlers,  sofern  keine  Belege 
dafür  vorliegen,  sehr  zweifelhaft];  noch  heute  reichlich  bei  der  Au  und  bei 
Schirmensee. 

Juncus  bufonius  L.  BIT  0^2;  Be;  Utoquai  9S— 00,  Th.  -  An  natürlichen 
Standorten  häufig. 

J.  compressus  Jacq.  Be;  Utoquai  98—00,  Th ,  Ol  Sclilnz:  Wipkinger- 
hrücke  02,  iV.  —  Kanton  gemein. 

J.  conglomeratus  L.  (.J.  Leersii  Marsson).  B  IV.  Im  Kanton  wohl  verbr., 
aber  weniger  häufig  als  .J.  effusus,  oft  mit  der  var.  compactus  (Lej.  &  Court.) 
<3esselben  verwechselt. 

J.  effusus  L.     B  IV,  Be.  —  Kanton  gemein. 

J.  glaucus  Ehrh.  B  IV,  V:  Be;  H;  TOI,  Schinz;  ruderal  ferner:  Utoquai 
und  Römerhof  98,  Th. ;  Wipkingerbrücke  02,  N. ;  Stampfenbacli  04,  Th.  —  An 
natürlichen  Lokalitäten  gemein. 

J.  lampocarpus  Ehrh.  B  IV.  Be;  Utoquai  99,  Tli.  —  An  sumpfigen  Orten 
gemein. 

.1.  ohlusiflorus  Ehrh.     Be  99.  —  Im  Kanton  verbr. 

J.  tenuis  Willd.  i'Zentr.-  und  N.-Am.).  Be  00—01,  A.  Keller,  02—04, 
Th.,  Blau;  Brandplatz  des  alten  Spitals  87,  Lohbauer,  89  Wilczek;  Areal  der 
alten  Tonhalle  99—03  (dann  zerstört),  Th.  N.  Im  Kanton:  Unter-Wetzikon  02 
bis  03,  Benz;  zwischen  Glattfelden  und  Rheinsfelden  04,  Th. 
Luzula  campestris  (L.)  DG.  B  III  04.  —  Kanton  verbr. 
?  Hemerocallis  flava  L.  (Zierpfl.  aus  dem  südöstl.  Alpengebiet).  An  der 
Eulach  bei  Winterthur  (cr.  30):  Steiner  (alte  sehr  zweifelhafte  Angabe;  de 
Clairvüle  gibt  am  gleichen  Standort  die  folgende  Art  an). 

H.  fulva  L.  (Ebenso).  K  03 ;  Zürichhorn  (ca.  30),  Heer,  KöUiJcer,  60er 
Jahre:  Huf/uenin;  Oberstrass  b.  Zürich:  KölUker.  —  Riffersweil  an  der  Jonen. 
Wädensweil:  Joh.  He f/etschw eiler;  Stöckentobel,  Limmat  unterhalb  Höngg, 
Bau;  am  Bach  im  Rehtobel,  Schröter;  Schirmensee,  Joh.  Hec/etsdm eiler, 
Lutz,  auch  heute  noch  reichlich:  Hausamann,  A.  Keller,  Volkart,  Th.; 
Winterthur  an  der  Eulach,  de  Clairville;  am  rechten  Tössufer  unterhalb  des 
Hards:  Schellenbaum  nach  Huguenin  msc. ;  Kyburg  bei  der  Schlangenhöhle, 
Ffau  nach  B.  Keller;  Fröschau-Gibswil  ca.  00,  Bucher,  Hegi,  Schinz. 
Allium  ascalonicum  L.  (Küchenpfl.  aus  dem  Orient).  Be  Ol. 
A.  cepa  L.     (Ebenso).     K  04. 

A.  oleraceum  L.    Ruderal:  TOI;  Wiedikon  Ol,  Th.  —  Im  Kanton  gemein. 
A.  paradoxum  Don  (Sibir.).     Im  botan.  Garten  als  beständiges  Unkraut. 
A.  porrum  L.     (Küchenpfl.  aus  S.-Eur.).     K  04. 
A.  sativum  L.     f Küchenpfl.  aus  dem  Orient).     K  04. 
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A.  schoenoprasum  L.  (Im  Gebiet  wohl  nur  verwildert;  einheimisch  an- 
geblich im  grössten  Teil  von  Eur.  ausser  dem  S.).  B  IV  04;  Bur;,'hölzli  an 
Rainen,  Th.\  wohl  noch  anderwärts,  aber,  da  fast  stets  steril,  leicht  zu  über- 
sehen und  nicht  sicher  bestimmbar.  —  Die  var.  foliosuiii  VXav.  wild  am  Rhein 
in  N. -Zürich. 

Gagea  arvensis  Schult.  Spärlich  auf  dem  Rande  der  Landstrasse  Andel- 
fingen-Ossingen  Ol,  N.  —  In  N. -Zürich  mehrfach  einheimisch. 

Tnlipa  Gessneriana  L.  (Zierpfl.  aus  SO. -Eur.  u.  W.-As.;.  Wiesen  und 
\Vassergräben  bei  Marthalen,   Forrer. 

Scilla  anioeua  L.  (Zierpll.  aus  S.-Eur.).  Verwildert  im  Friedhof  auf  der 
Hohen  Promenade,   Th. 

Sc.  non  scripta  (L.)  Hoffm.  tV  Lk.  (Endymion  nutans  Dum.  —  Zierpfl. 
aus  SW.-Eur.).  Von  Steiner  und  Hirzel  (30er  Jahre)  bei  Winterthur  angegeben, 
auch  von  It.  Imlioof  im  Brüel  gefunden ;  an  allen  diesen  Orten  vielleicht  von 
de  Clairville  angepflanzt. 

Ornithogalum  umbellatum  L.  B  II  02.  —  Häufig  in  den  Saaten  und  auf 
Rasenplätzen. 

Muscari  comosum  (L.)  Mill.  (Bei  uns  meist  nur  vorübergehend ;  beständig 
schon  in  der  S. -Schweiz).  Örlingen  im  Getreide:  Heer,  Meyer  ca.  40;  im  Wäld- 
chen auf  dem  Rafzerfeld:  Kölliker  39;  Rheinsfelden :  Hau. 

Asparagus  allilis  (L.)  Aschers.  (A.  oflicinalis  L.  ex  p.  et  auct).  Ruderal: 
B  IV  ii-l:  Be,  A.  Keller,  Schins,  Th.;  TOI,  Schins;  äussere  Mühlebachstrasse 
04.  Tli.  —  An  natürlichen  Standorten :  Zürichhorn,  C.  Näyeli  (nach  Kölliker 
39),  Baur,  IlKf/Heiiin,  Käser  75;  Sihlinseln  bei  Zürich  43,  Weber;  W'eissen- 
liach:  C.  Hegetschweiler  msc;  am  Greifensee  unterhalb  Greifensee:  Hugitenin 
(an  diesen  Lokalitäten  wohl  nur  verwildert).  —  In  N. -Zürich  vermutlich  ur- 
sprünglich wild  an  Ufern:  Flaach,  Jlirzel,  41  31ei/er,  Schalch,  N.;  EUikon, 
Forrer;  Rüdlingen,  Schalch. 

Galanthus  nivalis  L.  Als  verwilderte  Zierpfl. :  Riffersweil  40,  Herb.  Kohler, 
C.  Hegetschweiler;  Raat  b.  Stadel  in  Wiesen  (ca.  40),  Himmel;  Hinweil  (nach 
Rhiner);  Brütten  89,  G-.  Bachmann;  Fischental  ca.  00,  Hegi;  Marthalen  in 
Äckern,  Forrer.  —  Auf  der  Lägern  (von  Kölliker  1839  entdeckt)  wohl  wild. 

Narcissus  pseudonarcissus  L.  (Im  Gebiet  wohl  nur  verwildert.)  Äugster- 
tal,  Albisbrunn,  WoUishofen,  Kilchberg,  Thal,  Rüschlikon,  Thalweil,  Gattikon, 
Buttenau,  Langnau,  Sihlwald,  Horgerberg,  Schönenberg;  Zürichberg,  ZoUikon, 
Küsnacht,  Meilen,  Dübendorf,  Marthalen. 

N.  poeticus  L.  (Zierpfl.  aus  S.-Eur.).  Kolbenhof  am  Uto  43,  Weber; 
zwischen  Zürich  und  Thalweil,  Kölliker;  Knonau,  Kilchberg,  Langnau,  Sihl- 
wald, Schönenberg,  Ufenau,  Lützelau,  Küsnacht,  Pfannenstiel,  Dübendorf,  am 
Greifensee,  Wald,  Tössufer,  Giesserei  an  der  Eulach,  Bichelsee,  Fischenlal.  — 
Der  Standort  Dachsegg-W'ald  (Hasler),  Kaegi  geheut  zu  X.  radiiflorus  Salisb. 
und  ist  daher  wohl  ursprünglich  wild  wie  auch  radiiflorus  vom  Hültkopf. 

Iris  squalens  L.  (S.-Eur.)  und  J.  graminea  L.  (schon  im  Tessin  wild)  sollen 
in   den  30er  Jahren  nach  Steiner  und  Hirsel  beim  Schlosshof  ^Vülflingen   bei 
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Winterthur  verwildert  vorgekommen  sein ;  erstere  wird  auch  von  Hiigiienin  msc. 
„in  einem  ti-ockenen  Fichtenwäldchen  ob  Meilen"  (ca.  60er  Jahre)  angegeben. 

J.  pseudacorus  L.     B  IV  0^.  —  In  Sümpfen  verbr. 

Gladiolus  communis  L.  (Zierpfl.,  schon  in  der  W.-Schweiz  wild?;  ver- 
wildert bei  uns  dadurch,  dass  die  Knollen  oft  fortgeworfen  werden).  Von 
C.  Gessner  seinerzeit  (um  1.550)  auf  dem  Zürichberg  gefunden;  ob  der  Klus 
am  Bach  7()er  Jahre.  Hanhart:  Kirchhofmauer  Affoltein,  Schröter;  am  Kempt- 
nerbach  8-5,  Benz:  Riet  bei  Wetzikon  99.  Bncher;  Ettenhausen  03,  Bücher, 
Benz,  N. 

Sisyriuchiiim  aug-ustifolinm  Mill.  (.S.  Bermudianum  auct.  an  L.  V;  Zier- 
pflanze aus  N.-Am.).  Areal  der  alten  Tonhalle  und  Seeufer  gegen  das  Zürich- 
horn  99,  Th.:  Rheininsel  oberhalb  Rüdlingen  00,  Ol.  A.  Keller -Vind\m%en. 

Salix  alba  L.     B  mehrfach,  Be,  K.  —  Im  Kanton  verbr. 

S.  alba  X  fragilis  (S.  Russeliana  Koch).  Bei  uns  wohl  nur  kultiviert  und 
verwildert:  z.  B.  am  Bach  beim  Kolbenhof  am  Uto,  Th.  (teste  0.  v.  Seemen); 
zu  Avenig  beachtet. 

S.  alba  X  triandra.     B  IV.  —  Aus  dem  Gebiet  sonst  nicht  bekannt. 

S.  caprea  L.    B  vielfach,  Be,  H,  K,  Stampfenbach  etc.  —  Kanton  gemein. 

S.  caprea  X  viminalis.  Adlisberg  -  Tobelhof  im  Wald  00,  Th.  (teste 
0.  V.  Seemen),  wohl  verwildert. 

S.  fragilis  L.  (Im  Gebiet  wohl  nur  angepflanzt  und  verwildert.)  Milchbuck- 
Käferhölzchen  00.  Ol,  TJi.:  Riffersweil  und  Stäfa :  Joh.  Heg etschw eiler;  Hub- 
weiher ob  Hadlikon  (nach  it/</«er) ;  Winterthur:  Hirzel,  Wahlenher g;  Kempttal: 
Hiignenin  msc;  Andelfingen  ca.  40,  Me)/er.  —  Manche  dieser  Angaben  be- 
ziehen sich  vielleicht  auf  S.  alba  X  fragilis. 

S.  incana'Schrk.  B  III,  IV;  Be;  Bahnhof  Altstetten  04,  Th.  —  Kanton  verbr. 

S.  nigricans  Fr.     B  II.   —  Kanton  verbr. 

S.  pentandra  L.     B  II.  —  Sonst  nur  kult. 

S.  purpurea  L.     B  mehrfach:  Be  04,  Th.  —  Kanton  häufig. 

S.  purpurea  X  viminalis  (S.  rubra  Huds.).  ]S'ur  kultiviert  und  verwildert: 
K04:  Kemptmündung  an  der  Töss,  Sennhof  beim  Turbinenhaus:  B.  Keller  91. 

S.  triandra  L.     B  IV :  Be  04,  Th.  —  Verbr. 

S.  viminalis  L.  Wohl  nur  kultiviert  und  verwildert:  Buchentobel  bei 
Riedt-Wald  02.  Biicher  (teste  0.  v.  Seemen);  Xeuschwendi-Fischental ,  Benz; 
Eulach  bei  Winterthur:  Hirzel  nach  B.  Keller:  Reitplatz  bei  Winterthur  89, 
Trautvetter;  Wülflingen-Pfungen  und  an  der  Töss  beim  Wartbad:  B.  Keller.  — 
Alte  Angaben  nach  KölliJcer  (1839):  beim  Stampfenbach,  Bömer;  um  Zürich, 
Joh.  Heg  ei. seh  Weiler:  Winterthur.  Steiner. 

Populus  alba  L.  (In  der  Schw.  wohl  nur  kult.  u.  verwildert;  wild  angebl. 
in  Zentr.-  u.  S.-Eur.,  sicher  in  Kl.-As.  u.  Sibir.).  K:  T04;  Stampfenbach  02, 
JV.,  04  Th.  —  Elephantenweg  (Züricliberg)  98,  Hegi:  zwischen  Kempttal  und 
Töss  am  Bahndamm  00.  Hegi:  Töss  bei  Blitterswil  (nach  Bhiner):  Haselberg, 
y.  und   Wehrli;  Bichelsee:  Knecht:  Thur  bei  Alten.  Jlei/er. 

P.  balsamifera  L.  (Zierbaum  aus  N.-Am.).  Ruderal:  Äussere  Mühlebach- 
strasse 04,  Th. 
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F.  nigra  L.  B  II,  IV:  Kiesgrube  gegen  Altstetten  U4,  Th.  [junge  Exemplare, 
nicht  sicher  von  der  folgenden  Art  zu  trennen].  —  Im  Kanton  an  Flussufern 
etc.  nicht  selten. 

P.  i)yramidalis  Hoz.  (P.  italica  Mönch :  Zierbaum  aus  dem  Orient).  K : 
Be  04.  Th. 

P.  tremula  L.     B  II,  Be.  —  Kanton  häufig. 

Juglans  regia  L.  (Bekannte  Kulturpfl.  aus  dem  Orient  und  N.-Griechenland). 
Ziirichberg  78,  Siegfried  (ob  kult. V).  Sicher  verwildert:  ob  Fährlilehn  bei 
Wettingen  gegen  Bussberg  an  der  Lägern  ca.  30  Expl.,  Hilili;  ßückli  bei  Trülli- 
kon  04,  Exkursion  der  botan.  Ges. 

Betula  verrucosa  Ehrh.     B  I,  Be.  —  Kanton  häutig. 

Alnus  glutinosa  Gärtn.     B  IV.  —  Kanton  häufig. 

Castanea  sativa  Mill.  (Im  Gebiet  nur  kult.  u.  verwildert:  schon  in  der 
S.-Schweiz  und  diesseits  der  Alpen  m  den  Föhngebieten  wild.)  Verwildert:  Ob 
dem  Xidelbad  und  gegen  Langnau,  C.  Xäf/eli,  KöUiker  (.30er  Jahre),  03  N., 
^Zürcher  Bauer''  Nov.  1*.I04  Xr.  47:  Horgen-Oberdorf  an  der  Linie  der  Gotthard- 
bahn:  Schinz:  im  Walde  beim  Rütihof-Höngg:  ^Zürcher  Post"  Nov.  1904 
Xr.  266;  bei  Engstringen  in  der  Gemeindewaldung  Regensdorf,  ca.  1  km.  von 
einem  kultivierten  Expl.  im  Sparrenberg:  Hi(fjiienin.  Schröter.  , Zürcher  Bauer'' 
Xov.  1904  Xr.  47;  -Fohren"  (Gemeindewald  Embrach)  ob  dei-  Strasse  Unter- 
inettmensletten-Pfungen:  ^Zürcher  Bauer"  I.e.:  Schlossgut  Eigental  bei  Berg 
a./Irchel,  2  Expl.  in  den  50er  Jaln-en:   ^Zürcher  Bauer"  1.  c. 

Quercus  robur  L.  (Qu.  pedunculata  Ehrh).     Be  Ol.  —  Kanton  veibr. 

Ulmus  montana  With.     B  1 :  Be  04,  Th.,  K.  —  Kanton  veri)r. 

Ficus  carica  L.  (In  S.-Eur.  häutig  [schon  im  Wallis  u.  Tessin];  uisprüng- 
lich  wild  jedoch  vielleicht  nur  im  Orient.)  Verwildert:  Stampfenbach  02,  N.: 
Wa.'^serwerkstra.sse  02,  N.,  04  Th.  —  Lattenberg  bei  Männedorf,  Hausamann, 
Jiildi. 

Humulus  lupulus  L.     Ruderal:  B  IV,  H.  K.  —  Kanton  verbr. 

Cannabis  sativa  L.  (Bekannte  Gespinnstpfl.  aus  Indien.)  BIT,  IV:  Be  Ol, 
-1.  Keller,  Schinz:  Wipkingerbnicke  02,  N.  —  Schulhaus  HörnH  (einmall: 
Brunner:  Boden-Fischental  ca.  00,  Schinz,  Hef/i:  Gibswil  9(Jer  Jahre.  Bucher: 
Winterthurer  Stadtmist,  Sief/fried,  R.  Keller  91. 

Urtica  dioica  L.     B,  Be.  —  Gemein. 

U.  urens  L.  Viel  seltener  als  vor.  Art:  B  (schon  Baumann)  III  .spärlich: 
K02;  Hüttingen  47.  Gramer;  äussere  Mühlebachstrasse  Ol,  Th.  —  Altstetten. 
Richtersweil,  Uerikon ,  Baumann;  Unkraut  in  Goldbach  02,  N.;  Pfarrhaus 
(h-eifensee  52,  Gramer.  —  Ausserdem  in  X. -Zürich  nicht  iiäufig. 

Parietaria  olficinalis  L.  „Man  ptlanzt  sie  bei  uns  in  den  Gärten,  sprosset 
;iu(li  sehr  gern  von  sich  selbs  an  den  Mauern  auf":  1715  Joh.  v.  Muralt: 
Köllikcr  (1839)  gibt  an:  Riffersweil,  Joh.  Hef/etsehweilcr;  Winterthur.  de  Glair- 
ville,  Hirzel  —  heute  wohl  überall  erloschen.  [Die  Angabe:  ,Rafz,  Graf"  in 
KölliJcer  ist  unrichtig.] 

Aristolochia  dematitis  L.  (Im  Gebiet  nirgends  einheimisch.)  Wiedikon 
an   einem  Bach   43,    Weber,   dami  Jäfiyi,  Hanhart.   —  RifTcrsweil:    G.  lieget- 
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ScJiiveiler  msc. ;  Uto  bei  der  Baldein  im  Gebüsch:  Greistorf  nach  Kolliker  39, 
Herb.  Wunderli  (leg.?);  Küsnacht,  Itschner  (ca.  80er  Jahre);  Dübendorf  89, 
Meister,  Bosshard;  Buchs  und  EgHsau  42,  Kohler;  Hüntwangen  83—99,  Fry- 
mann;  bei  Hegi  und  Mörsburg:  Hirzel  nach  KöUiJcer  39;  Mörsburg:  Ziegler 
nach  B.  Keller  91,  80er  Jahre  Bachmann,  Magenau  93;  Oberwinterthur  42, 
Kohler,  Steiner;  Thurhaus  zwischen  Thursteg  und  Flaach  04,  Schinz;  Rheinau 
selten:  Kolliker  39. 

Rumex  acetosa  L.     B.  —  Kanton  häufig. 

R.  acetosella  L.     B,  Be.  —  Kanton  gemein. 

Var.  multifidus  (L.).     Be. 

R.  conglomeratus  Murr.     B,    Be,    K,    Stampfenbach   etc.   —  Kanton  verbr. 

R.  crispus  L.     B,  Be  etc.  —  Kanton  verbr. 

R.  crispus  X  obtusifoiius  (R.  pratensis  M.  K.).  BI;  HOS;  K04;  , Zürich", 
Brilgger.  —  Im  Kanton :  Werdmühle  in  Altstetten  (ruderal)  04,  Th. ;  Eschenberg- 
Winterthur  85,  Siegfried;  Töss  91,  Appel. 

K.  domesticus  Hartm.  (N.-Eur.,  ursprünglich  wohl  aus  R.  aquaticus  L.') 
X  crispus  entstanden).     B  111  04. 

R.  maritimns  L.  (W.-,  nördl.  Zentr.-  u.  O.-Eur.).  Botan.  Garten  auf  Schutt 
1  Expl.  adventiv  04,  Th. 

R.  obtusifoiius  L.     B,  Be  etc.  —  Kanton  verbr. 

R.  pulcher  L.  (Schon  in  der  wärmern  Schweiz  wie  einheimisch.)  H  03, 
04;  K04;  SihlhölzH  77,  Siegfried;  Wipkingerbrücke  04,   Th. 

R.  scutatus  L.  Im  Gebiet  nur  als  Kulturrelikt:  Stäfa,  Baur;  Andelfingen: 
Merklein. 

Polygonum  amphibium  L.  var.  terrestre  Leers.  T  ruderal,  bezw%  als  Relikt 
der  ehemaligen  Uferflora. 

P.  arenarinm  W.  K.  (SO.-Eur.,  Sibir.  —  In  Frage  kommt  auch  das  sehr 
ähnliche  w.-mediterrane  P.  pulchellum  Lois.).     B  III  03  1  Expl. 

P.  aviculare  L.     B,  Be  etc.  —  Kanton  gemein. 

Var.  neglectum  (Bess.).     Zwischen  Pflaster  etc.  in  Zürich  häufig. 

P.  convolvulus  L.     B,  Be.  —  Gemein. 

P.  cnspidatnin  Sieb.  &■  Zucc,  (Zierpfl.  aus  Japan.)  B  I,  IV;  Be  04,  „auf 
der  Mauer"  03,  Stampfenbach  04,  Th.  —  Gibswil  halbverwildert  0:2,  Bücher, 
N.;  Bahnhof  Marthalen  04,  Th. 

P.  dumetorum.  L.  Ruderal :  B  IV  03,  K  03.  —  Sonst  selten  an  der  Lägern 
und  in  N.-Zürich. 

P.  hydropiper  L.  BIII;  BeOl;  S02;  Sihlquai  03,  N.  —  An  natürlichen 
Standorten  verbr. 

P.  lapathifolium  Koch.     B,  Be,  T  etc.   —  Kanton  verbr. 

Var.  incanum  Schmidt.     B,  Be,  T.  —  Auch  an  natürlichen  Lokalitäten. 


')  R.  aquaticus  L.  wurde  von  Joh.  Hegetschweiler  bei  Stäfa  zitiert;  diese 
Angabe  beruht  jedoch  nach  den  Belegexemplaren  in  Hegetschweilers  Herbar  auf 
unrichtiger  Bestimmung.  Die  Art  ist  somit  aus  der  Flora  des  Kantons  Zürich 
zu  streichen. 
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Var.  nodosum  (Pers.).  Z.  B. :  T  04. 
Var.  ovatum  Neilr.  B  I,  III,  V;  K. 
Var.  punctatuni  Gremli.     T  Ol. 

P.  mite  Schrk.     B  mehrfacli,  Be,  K,  T.  —  Kanton  häufig. 
P.  Orientale  L.     (Zieipfl.  aus  O.-Indien.)     B  0-i  mehrfach :  K  03,  04. 
P.  persicaria  L.     B,  Be,  T  etc.  —  Kanton  gemein. 

Fagopyrum  sagittatum  Giiih.  (F.  esculentum  Mönch,  Polygonum  fagopy- 
rum  L.  —  Mehlfrucht  aus  Zentr.-As.).  B  III  Oi',  03:  Be  Ol,  ScJiinz:  K  04.  — 
Greifensee  93 ,  Yolketsweil ,  BossJtard.  —  Als  Getreideunkraut :  Enge  in  den 
Ackern  beim  Seegraben,  Lehmann;  Giesshübel-Kiisnacht  03,  Oppliyer. 

F.  tataricnm  (L.)  Mönch.  (Polygonum  L.  —  Zentr.-As.,  in  Eur.  als  L'n- 
kraut  in  den  Kulturen  der  vorigen  Art.)     T  04. 

Polycnemum  majus  A.  Br.  B  I,  III  0:2.  —  Ruderal  ferner:  Bahnhof  Ober- 
glatt 03.  N.\  Bahnhof  Andelfingen  04,  JV.,  Th.  —  Als  Ackerpfhuize  in  X. -Zürich 
früher  verbr.,  heute  selten  geworden. 

Chenopodium  album  L.     Im  ganzen  Gebiet  gemein. 

Über   die    Gliederung   dieser   äusserst    polymorphen    Art    vide :    Murr    in 
Festschr.  Aschers.   (1904)   p.  216 — 230.     Die  im  Folgenden  aufgezählten  Formen 
sind  sämtlich  von  Prof.  Murr  in  Trient  bestimmt,  bezw.  revidiert  worden. 
1.  c.  p.  217.      1.  Grex  album. 
p.  217.  1.  ssp.  album  L. 

typicum.     K,  M,  TU4;  Bahnhof  Alt:^tetten  04.   T/t. 

f.  longipedunculum  Murr.     T  04. 

versus  ssp.  lanceolatum.     H04;    UtO(iuai.    Bendlikon  04,   TJi. 

var.  obtusatum  Gaud.     B  I.  H  04. 

versus   ssp.  pseudo-Borl)asii.      H04;    .Sili!(iuai-Heinrichstrasse 

04,  Th. 
versus  var.  serratifrons  Murr.     H  04. 
ssp.  viride.     Äussere  Mühlebachstrasse  04,  Th. 
p.  217.  2.  ssp.  pseudopulifoliuni  J.  B.  Scholz.     T  04. 

versus  ssp.  subficifolium.     T  04. 
p.  218.  3.  ssp.  subficifolium  Murr.     T04;    äussere  Mühlebachslrasse  04. 

Sihlquai-Heinrichstrasse 04,  Werdmühle  inAltstetten  (»4.  Th. 
versus  ssp.  glomerulosum  (1.  c.  p.  225,  oben).     H  04. 
versus  ssp.  lanceolatum.     T  04. 
versus  ssp.  viridescens.     H  04. 
p.  219.  5.  ssp.  lanceolatum  Mühlenb.     B  IV,  H.  K,  T  04. 

versus  ssp.  subficifolium.     T,  H  04. 
p  220.  (».  ssp.  paucidens  Murr  (album-viride).     Be.  H,  T  Oi. 

f.  platyphylloides  Murr  in  sched.     H  04. 
p.  220.     II.  Grex  viride. 

p.  220.  1.  ssp.  viride  L.     B  III.  T,  Siid(iuai  etc.  —  Glattfelden  04,    Th. 

versus  ssp.  lanceolatum.     Slampfenbach  04.   Th. 
versus  ssp.  paucidens.     M  04. 
p.  222.   III.  Grex  gluiiierulosuin. 
p.  222.  1.  ssp.  slriatum  Kraä.     K  04. 
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1.  c.  p.  223.  2.  ssp.  glomeralosum  Rchb.  (Ch.  striatiforme  Murr  olim).    B  I  03. 

versus  ssp.  concatenatum.     Mühlebachstrasse  04,   Tli. 
p.  225.    IV.  Grex  viridescens. 

p.  225.  1.  ssp.  pseudo-Borbasii  Murr.    TOI,  Schins;  Bahnhof  Altsletten 

04,   Th.,  etc.  —  Auch  in  Äckern,  z.  B.  Glattfelden  04-,  Th. 
p.  226.  2.  ssp.  vh-idescens  St.  Am.     T  04;  Wipkingerbrücke  04,  Th. 

Ch.  album  L.  X  opulifolium  Schrad. 
p.  227.    A.  Ch.  opulifohum  X  ssp.  album : 
p.  228.         Ch.  Preissmanni  Murr.     Be  04,  Stampfenbach  04,  Th. 

versus  Ch.  Bernburgense  Murr.     Be  02,  N. 
p.  228.         Ch.  Borbasli  Murr. 

versus  Ch.  Bernburgense.     B  III  04. 
Ch.  subquinquelobum  Murr  in  sched.     K  04. 
Ch.  opulifolium  X  album  f.  longipedunculum : 
Ch.  cuneatum  Murr  in  sched.     H  04. 
p.  229.    B.  Ch.  opulifolium  X  ssp.  viride. 
p.  229.  Ch.  subopulifolium  Murr.     T  04;  Stampfenbach  04,  Th. 

var.  ovoideum  Murr  in  Bull.  Herb.  Boiss.  1904  p.  994.     Dufour- 
strasse  beim  Theater  00,  Tli. 
p.  229.         Ch.  Thellungii  Murr.     Sihlquai  03,  Th. 
p.  230.    C.  Ch.  opulifolium  X  ssp.  striatum  s.  viridescens. 
p.  230.  Ch.  Bernburgense  Murr.     Eine   dieser   nahestehende   Form,   viel- 

leicht  als  Ch.  ficifolium    X   opulifolium   zu   deuten :    Sihlquai- 
Heinrichstrasse  04,  Th. 
p.  230.  Ch.  tridentinum  Murr  (approx.).     T  04. 

Dem  Ch.  album  nahe  verwandt  sind  noch  folgende  zwei  Arten: 
Ch.  leptophjilum  Xutt.     (X.-Am.).     31  02. 

Var.  oblongifolium  Wats.     (Ch.  leptophylloides  Murr  olim).     M  04. 
Ch.  Zscliackei    Murr   (vielleicht   ssp.   von    Ch.  Beiiandieri   Moq. :    adventiv 
aus  X.-Am.).     K  04. 

Ch.  bonus  Henricus  L.     B  IV  etc.  —  Gemein. 

Ch.  botrj'S  L.  'Schon  in  der  wärmern  Schweiz  einheimisch).  Winterthur 
an  der  Sandgrube  bei  der  Pflanzschule  einmal  (30er  Jahre):  Hirztl  nach 
KöUiJcer.     [WoUerau  (Kt.  Schwyz)  T-ö,  Egcßer.] 

Ch.  flcifolinm  Sm.  (In  der  wärmern  Schweiz  wie  einheimisch.)  B  III, 
H,  K.  M;  Sihlquai  02—04,  N.,  Th.;  T  02,  Gasometer  02,  Aktienbrauerei 
02—03.  .Y. 

[Über  Ch.  ficifolium  Sm.  X  opulifolium  Schrad. '?  vgl.  Ch.  album  X 
opulifol.  C  Ch.  Bernburgense.] 

Ch.  foliosnm  (Mönch)  Aschers.  (Blitum  virgatum  L.  1753;  Chenop.  virg. 
■lessen  1879,  non  Thunbg.  1815.  —  Im  Gebiet  nur  verschleppt,  bezw.  verwildert). 
Zürich  am  Mühlebach:  SchiiWiess  (ca.  30),  beim  Obmannamt:  C.  Nägeli  (nach 
Kölliker  1839);  Hirslanden  am  Hegibach  43,  Weber;  Enge  auf  Schutt  hin  und 
wieder,  nicht  alle  Jahre  (ca.  60er  Jahre) :  Hiiguen'm  msc. ;  , Zürich",  Baur;  am 
Mühlebach,  Bachmann;  beim  Kanlonsspital  04,  Schröter,   Volkart.  —  Winter- 


Ruileial-  uiul  Adventivflora  des  Kantons  Zürich.  iJ55 

thur  bei  der  Hochwaclit  (:5Uer  Jahre):    HIrzcl   nach  KölUkcr;    Winterthur  beim 
Obertor  (ca.  OOer  Jaine):  HK[/t(cinn;  Schlots  Laufen:  Meister  Fl.  SchatVh. 

Ch.  capitatam  (L.)  Asciiers.  (Blitum  L.  —  Heimat  unbekannt ;  im  gröss- 
ten  Teil  von  Eur.  verwildert,  vielleicht  durch  Kultur  aus  der  vor.  Art  ent- 
>landen.)  Venediijrcjuartier  SOer  Jahre,  Hanharl;  Gasometer  (H,  N.  —  Kilch- 
berg  !U),  BaKtnann:  Hahn  bot"  Andelfin^^'en  91.   Wilczck,  Jäfjfß- 

eil.  glaucum  L.  (Bei  uns  erst  in  neuerer  Zeit  eini^'ewandert.)  B  (schon  74, 
Lehman»,  Ef/c/lcr,  Baumann),  Be  etc.:  in  und  um  Zürich  seit  Ende  der  9üer 
Jahre  verbr.  und  häutig.  —  Bahnhof  Altstetten  04,  T/t. ;  Kilchberg  97,  Bahnhof 
Bendlikon  (X),  Baumann;  Gartenunkraut  in  Goldbach  0!2,  03,  N.;  Bahnhof 
Feldbach  04.   Th. 

Cii.  liiroiiium  .Schrad.  (Gli.  trilobum  Issler,  Gh.  Dürerianum  Murr  oliin; 
S.-Am.,  S.-Afr.j.  Be  0.3,  Th.;  H  04;  KOS,  04;  M0^2— (14;  S(hi;  T04:  Sihl.iuai- 
Wipkingerbriicke  0-2-04,  .Y..  Th. 

Gh.  hybridum  L.  Bei  uns  nur  unbeständig:  B  SOer  Jahre,  Baumann; 
BIVOO:  K02,  03;  T  (60er  Jahre),  BrüCj/f/er;  ,bei  Zürich  und  Küsnachl": 
C.  Näf/di.  Kölliker  (30er  Jahre);  im  Platz  32,  Schulthcss,  3(5  KöUikcr;  Enge 
62,  Briif/yer;  Unterstrass  73,  Jär/f/i:  Unterstrass  und  Sihlquai  (70er  Jahre), 
Hanhart:  , Zürich  häutig"  74,  Hanhart,  Siegfried;  Enge  gegen  Wollishofen  auf 
Quaischutt,  Baumann;  Stauffacherbrücke  00,  Utoquai  Ol,  Th.;  Bellariastrasse 
03,  N.  —  Küsnacht,  Kohler  (40er  Jahre):  Volketsweil  91,  E.  Bosshard; 
Regensberg  03,  N.:  Winterthur  im  Mockentobel:  Hirzel  nach  Kölliker ;  „Winter- 
thur häutig":  SchcUenbaum  nach  Huf/uenin  msc.  (ca.  60er  Jahre);  Rosenberg- 
Winterthur  (SOer  Jahre),  Hur/,  Siegfried;  Eglisau  03,  Hheinau  96,  N'. 

'?  Gh.  intermedium  M.  K.  Alte  zweifelhafte  Angaben  nach  Kölliker  (1839): 
Winterthur  (Holzbeigeplatz,  Yögelimühle),  Hirzel.  ■ 

Gl'.,  murale  L.  Bei  uns  erst  in  neuester  Zeit  aufgetaucht:  H,  K  03—04. 
—  Kölliker  (^1839)  zitiert:  Bei  Zürich,  Gaudin,  C.  Xäf/eli.  Alle  alten  Angaben 
sind,  soweit  wir  Belegexemi)lare  sahen,  unrichtig;  die  Art  fehlt  sonst  dem  Kan- 
ton.    Nächste  Standorte:  Fricktal  (Basel),  Kreuzlingen. 

Gh.  opulifolium  Schrad.  Erst  in  neuester  Zeit  häutiger.  B  111,  IV ;  Be  03 
bis  04,  y.  Th.;  H03;  K04;  T04;  ,bei  Zürich":  C.  Näf/eli  m  Kölliker  39; 
, Zürich"  76,  Siegfried;  Gasometer,  Viadukt  am  Sihhpiai,  Wipkiiigerbrücke  02, 
N.;  Utoquai  Ol — 0:5,  Höscligasse  Ol,  Gloriastrasse  Ol,  Kiesgrulie  Sihllcldstrasse 
1)4,  Stamiifenbach  04,  2'h.  —  Hahnhof  Andeliiiigeu  und  Fuss  des  Mühleberges 
daselbst  04,   Th.  N. 

Var.  mucronulatum  Beck.     Stauffacherbrücke  03,  Stamiifenbach  04,   2'h. 

Ssj).  Orientale  Murr.     Sihlquai  03,   Th. 

Gh.  polysperiiuun  L.  (Die  2  var.  dieser  Art,  var.  acutifolium  Kit.  und 
var.  cymosum  Gheval.,  scheinen,  wenigstens  um  Zürich,  gleich  häutig  und  kom- 
men oft  gemischt  vor.)     B,  Be  etc.  —  Gemein. 

Ch.  rabrniii  L.  Bei  uns  nur  vorübergehend :  B  I  02 ;  H  03 ;  Enge  auf 
Schult  ca.  60er  Jahre:  Huguenin  msc;  Garten  in  Unterstrass  70er  Jahre:  Han- 
hart.  —  Alte  (zweifelhafte)  Angaben  nach  Kölliker  39 :  Winterthur  bei  der 
Yögelimühle,  Steiner  [Hirzel  gab  von  dieser  Lokalität  Gh.  intermedium  anl|; 
Rafz,  Graf  (falsch  !|. 
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Ch.  vulvaria  L.  B  verbr.  (schon  70er  Jahre,  Baumann,  Eggler,  Loh- 
hauer):  ausserhalb  der  Sihlbrücke  an  Pfützen  31,  Schidthess;  Spritzenhäuschen 
in  St.  Jakol)  (30er  Jahre),  SchuUhesS,  Heer;  Militärschopf  Zürich  38,  KöUiker; 
beim  alten  botan.  Garten  Wiedikon  43,  Weber;  neue  Kaserne  73,  Jäggi;  Sihl- 
feld  74 — 76,  Siegfried;  Sihlquai  bei  der  Lagergasse  70er  Jahre:  Hanhart, 
03  Tk;  beim  Ütlibergbahnhof  82,  Jäggi.  —  Winterthur:  de  Clairville  (30er 
Jahre). 

Var.  rhombicum  Murr.  Sihlfeld  74,  Siegfried;  Hardstrasse  und  Stauffacher- 
brücke  03,  Th. 

Atriplex  hastatum  L.  (Fast  ganz  Eur. ;  in  der  Schweiz  erst  in  neuerer 
Zeit  eingewandert.)  B  verbr.,  Be,  H,  K,  S,  Stampfenbach  etc.;  seit  Ende  der 
90er  Jahre  in  der  westlichen  Stadthälfte  verbr.  Ältere  Angaben:  Sihlfeld  74, 
Siegfried;  Sihlhölzli  83,  84,  Jag  gl,  89  Wllczeh;  Tierarzneischule  81,  Jäggl, 
91  Wllczelc;  „bei  Zürich  verschleppt"  84,  Baumann.  —  Altstetten  04,  Th.; 
Bahnhof  Wetzikon  02,  N.;  Rosenberg-Winlerlhur  8.5,  Siegfried,  Hng. 

A.  hortense  L.  (Kulturpfl.  aus  Sibir.).  K  03.  —  Robenhausen  Ol  ver- 
wildert, Th. ;  im  Oberland  nach  Benz  zuweilen  auf  Schutt. 

A.  patulum  L.  (A.  angustifolium  Sm. ,  Kölliker  Verz.).  B.  Be  etc.  — 
Gemein. 

Spinacia  oleracea  L.  (Bekannte  Kulturpfl.  aus  dem  Orient.)  B  IV  02 ; 
Be  99:  H  02:  beim  Spital  00.  Tit.  —  Kiesgrube  in  Affoltern  b.  Zürich  98,  Schins. 

Beta  vulgaris  L.  (Kulturpfl.  aus  S.-Eur.).  B  III  02;  K04;  Stampfenbach 
02.  N. 

Aniarautus  albus  L.    (N.-  u.  trop.  Am.).    BI  03—04,  III  04;  Be99:  S  02. 

A.  blitum  L.    (A.  viridis  auct.,  Albersia  blitum  Kunth.)    B,  Be.  —  Gemein. 

A.  caudatus  L.     (Zierpfl.  aus  O.-Ind.).     B00;K04. 

A.  deflexus  L.     (Albersia  Gren.  —  S.-Eur.).     B  I  04. 

A.  paniculatus  Moq.     (Zierpfl.  aus  O.-Ind.,  China.) 

Var.  sanguineus  (L.)  Moq.  B  mehrfach;  Be  04,  Th.;  K;  TOI;  Kanzlei- 
strasse 04,   Th. 

A.  retroflexus  L.  B  (68  Brügger,  Jäggi,  Siegfried;  70er  Jahre  noch 
nicht  häufig,  Hanhart:  8-5  ZschocJcke;  89  Wilczek)  verbr.;  Be  etc.;  in  neuerer 
Zeit  um  Zürich  nicht  selten.  Ältere  Angaben :  Talacker,  beim  neuen  botanischen 
Garten  und  beim  Schützenhaus,  KöUlJcer  (39) ;  ,im  Platz"  Zürich  häufig,  Heer, 
Kölliker.  43  Weher;  Hohe  Promenade  46,  Br.  E.  Müller;  Sihlfeld  74  und  76, 
Siegfried.  —  Im  Kanton:  [Baden  bei  den  Bädern  32,  Schidthess;  vide  histo- 
rische Einleitung]  Balmhof  Altstetten  04,  Th.;  Wollishofer  Allmend,  Rüschlikon, 
Thalwil,  Adlisweil,  Baumann;  Kilchberg  81,  Forster,  Baumann;  Goldbach  02, 
N.;  Winterthur  74,  Cafllsch;  Lindt-Winterthur  (ca.  8.5),  Hiig,  Siegfried;  Glatt- 
felden,  Jäggl,  88  und  Ol  Schins,  03  N.;  Hüntwangen  92,  Frymann;  Bahnhof 
und  Eisenbahnbrücke  Eglisau  97,  Andelfingen,  Langwiesen,  Rheinau,  Dachsen  96,  N. 

A.  silyester  Desf.  (Schon  in  der  W.-Schweiz  wie  einheimisch.)  M  03. 
[Die  Angabe  „Winterthur,  Steiner'^  bei  Kölliker  39  beruht  zweifellos  auf 
Irrtum.] 

Tetragonia  expansa  Ait.    (O.-As.,  Polynes.)   T  (Schutthaufen)  62,  Brügger. 
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Portulaca  oleracea  L.  B  mehrfach.  Be,  M ;  auch  s^oiist  in  und  um  Zürich 
mehrfach  zwischen  Ptlaster,  im  Gartenkies  etc. :  Landesmuseum,  beim  botani- 
schen Garten,  Wasserwerk-,  Rötel-,  Feld-,  Häldeli-,  Ugen-,  Pestalozzi-,  Mühlebach-, 
Klausstrasse,  Spital,  Hohe  Promenade,  Künstlergut,  Festgasse,  beim  Tiefenbrunnen. 
KöUiker  (39)  kannte  schon  folgende  Standorte :  Schützenhaus,  bei  der  Münze, 
Felsenhof,  beim  Brunnen,  Augustinergasse,  Schipfe.  -  Im  Kanton:  iiäufiges  Un- 
kraut in  Kilchberg,  Langnau,  Adliswil,  Rüsclilikon:  Banmann,  Forster;  Küs- 
nacht,  Bmir:  Bahnhof  Küsnacht  99,  Schins;  Meilen:  Huf/uenin;  Männedorf  99, 
Hausamann;  Station  Uerikon  99,  Hansamann.  liihll;  Feldbach  03,  N.;  Reb- 
berge bei  Otelflngen,  RikU:  Hinweil,  Benz;  Winterthur:  beim  Schulhaus 
(ca.  60er  Jahre):  Hnguenin,  Rychenberg  und  Trollstrasse,  R.  Keller:  Reben 
am  Scheiteri)erg  bei  Andeliingen   iri,  Mei/er,  03  X. ;  Feuertalen  96,  N. 

Agrostemma  githago  L.  B;  Be;  T99.  —  Schulhaus  Hörnli :  Brunner; 
Schulhaus  Gibswil  ca.  00,  Bücher;  Bahnhof  Wald  Q%  N.  —  Als  Getreideunkraut 
verbr. 

Silene  vulgaris  (Mönch)  Garcke.  (S.  inflata  Sm.,  venosa  (Gil.)  Aschers.) 
B,  Be.  —  Gemein. 

S.  arnieria  L.  (Zierpfl.,  schon  in  der  SW.-Scliweiz  wild)  Botan.  Garten 
als  Unkraut  04,  Tit.  —  Xiederuster  in  Kartoffeläckern:  Heer;  einmal  im  Riet 
Robenhausen:  Bens;  Brachacker  bei  Kl.  Andeltingen  41,  Meyer. 

S.  gallica  L.  (Ganz  Eur.  ausser  deniN. :  bei  uns  meist  nur  vorübergehend.} 
B  vereinzelt  73.  Hanhart ;  B  I,  III  Oi2  und  03,  H  03.  —  Bahnhof  Allstetten  04, 
Th.;  Thalwil  (ca.  40j,  Gut  in  Herb.  Hasler  Weg  zur  Hohenrhone  40,  Hasler; 
Eschenberg  b.  Winterthur  im  Krebsbachtobel :   Caflisch. 

S.  dichotonia  Ehrh.  (SO.-Eur.,  W.-As.).  B  III  02  reichlich,  04  spärlich; 
K04;  MO-i  reichlich,  04  vereinzelt.  —  Zwischen  Tlialwil  und  Gattikon  82—83, 
Förster,  Baumann. 

S.  pendula  L.  (Zierpll..  Mediterr.).  Be  02,  N.;  K04;  Sihlfeldstrasse  auf 
Gartenland  03,  Th. 

S.  italica  (L.)  Pars.  (Circummediterran :  angebhch ')  schon  im  Tessin 
einheimisch.)     B  III  03. 

(ioronaria  flos  cuculi  (L.)  R.  Br.     B,  Be.  --  Kanton  gemein. 

Lychnis  cwH  rosa  (L.)  Desr.  (Mediterr.)  varV  (mit  lanzetHichen  Blättern 
und  kurzgestielten  Blüten:  vielleiclit  Krüppelform.)     Be  Ol    1  Expl. 

Melandryum  noctiflorum  (L.)  Fr.  B  mehrfach  (schon  69,  Brilgf/er.  70er 
Jahre  Hanhart);  Be99;  K;  M.     Ruderal  ferner:  Sihlquai  69,  Heer;  Silükanal, 


')  Die  Tessiner  Pflanze,  S.  insubrica  Gaud.,  ist  nicht,  wie  Koch  glaubte,  zu 
S.  italica  zu  ziehen,  sondern  vielmeln-  =  S.  nutans  L.  var.  livida  (Willd.)  Ottii. 
Gaudin  gründete  seine  Art  näm.lich  auf  zwei  angeblich  aus  dem  Tessin  stam- 
mende Schleichersche  Exsiccaten,    S.  livida  Schleich,  und  S.  ^viscosa"  Schleich; 

die  erstere,  auf  die  Gaudins  Diagno.se  (,petalis squama  semibilida  lineari 

ad  basin  coronatis  .  .  .')  allein  passt,  ist  tatsächMch  =  S.  livida  Willd.,  die 
letztere  dagegen  (mit  unbekränzten  Kronblättern)  ist  echte  S.  italica,  aber  von 
sehr  zweifelhafter  Herkunft,  da  von  allen  sjjäteni  Sammlern  immer  inu-  S.  nutans 
var.  livida  im  Tessin  gefunden  wurde.  —   Th. 
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Gasfabrik  7()er  Jahre,  Hanhart:  Utoquai  (X),  Tli.  —  Station  Steg  03,  Haus- 
amann. —  Als  Ackerunkraut  hin  und  wieder. 

M.  album  (Mill.)  Garcke.  (M.  vespertinum  Mart.).  B  (schon  74  Lehmann, 
Hanhart),  Be,  K;  ruderal  ferner:  Gasometer,  Asyl  Neumünster  etc.  —  Werd- 
mühle in  Altsletten  04,  Th.;  Bahnhof  Erlenbach  00,  Hausamann.  —  An  natür- 
lichen Standorten  nicht  selten. 

M.  rubrum  (Weig.)  Garcke.  (M.  diurnum  Crepin  )  B  IV,  Be,  Gasometer.  — 
An  natürlichen  Lokalitäten  ziemlich  verbr. 

Gypsophila  muralis  L.  Im  südlichen  Teil  des  Gebietes  nur  vorübergehend  : 
Grasige  Sihlborde  beim  Scheibenwall,  Klösterliacker  70er  Jahre:  Hanhart; 
Gartenunkraut  in  Goldbach  0:2 — 03,  N.-,  einmal  bei  der  Kirche  Hinwil:  Bens; 
Strassengiaben  beim  Rosenberg-Winterthur:  Hirzel  nach  R.  Keller.  —  In 
N.-Zürich  in  Äckern  und  Waldwegen. 

G.  repens  L.  Be  99.  —  Im  Kanton:  Irin  und  wieder  an  der  Sihl  herab- 
geschwemmt (z.B.  Sihlfeld  78,  Hanhart);  ausserdem  in  N.-Zürich  am  Rhein  bei 
Rüdlingen;'?  Irchel:  Heer. 

Ct.  eleg-aiis  M.  Bieb.  (Zierpfl.  aus  W.-As.).  B  II  03  (als  Unkraut  unter 
angesäter  Calendula). 

0.  paniculata  L.     (SO.-Eur.).     H  03-04. 

Tunica  prolifera  (L.)  Scop.  B  (schon  71  Hanhart,  74  Lehmann,  88  Buser) 
III,  IV;  Be  00,  Hanhart;  Sihlufer  bei  der  Brunau  71,  Hanhart,  Oi  Baumann; 
Sihlfeld  72,  Hanhart.  —  Bahnhof  Bendlikon :  Baumann.  —  In  N.-Zürich  hin 
und  wieder  an  natürlichen  Standorten  und  apophytisch  in  den  Äckern. 

T.  saxifraga  (L.)  Scop.    (In  der  wärmern  Schweiz  einheimisch.)    B  IV  02. 

Vaccaria  pyramidata  Medik.  (V.  ])ai'viflora  Mönch.)  B  I,  III;  Be  04,  Th.; 
H;  K;  M  02— 03 ;  T04;  Bahnhofquartier  vereinzelt,  AUmend  Fluntern,  Forren- 
wald bei  der  Brunau,  70er  Jahre,  Hanhart;  Utoquai  99,  äussere  Mühlebach- 
strasse 04,  Th. —  „Aecker,  ungebaute  Orte":  Joh.  v.3Iuralt  1715. —  Als  Acker- 
unkraut ziemlich  verbr. 

Dianthus  armeria  L.  Be99;  „hin  und  wieder  uui  Zürich  auf  wüsten 
Plätzen,  Platz,  Selnau:  Huguenin  msc.  (ca.  70).  —  An  natürlichen  Standorten 
hin  und  wieder. 

?  D.  barbatus  L.  (Zierpfl.  aus  S.-Eur.).  „Ütliberg"  .53,  I)r.  Eglnff  (wohl 
nur  kult.?). 

D.  caesius  Sm.  (Im  Gebiet  wohl  nur  als  verwilderte  Zierpfl  ).  Zwischen 
OetAveil  und  Würenlos :  KölUker  39 ;  im  Bachsertal  und  bei  Regensberg  (30er 
Jahre):  Hauser;  „Lagern":  Huguenin  msc.  (ca.  70);  Irchel  ob  Dältlikon  (40er 
Jahre):   Weber. 

D.  carthusianorum  L.  Ruderal:  Bahnhofquartier  gruppenweise  74,  Han- 
hart. —  Bahnhof  Zweidien  Ol,  N.  —  An  natürlichen  Standorten  in  N.-Zürich 
verbr.,  sonst  zerstreut. 

Saponaria  officinalis  L.  BI;  K04;  Wiedikon  40,  Köhler;  Platz  bei 
Zürich  43,  Weber;  Bahnhofquartier,  Sihlquai,  Venedigli  70er  Jahre,  Hanhart.— 
Wird  schon  von  Joh.  v.  Muralt  (1715)  als  „ungepflanzet  um  Schaff  hausen 
herum"  erwähnt.     Heute  in  N.-Zürich  verbr.,  ausserdem:  Dübendorf,  Fehraltorf. 
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Stellaria  graminea  L.     B  III,  IV.  —  Kanton  gemein. 

St.  hülostea  L.  Huderal :  Winterlhurer  Lokomotivtahrik  (vielleicht  von  de 
Clalrville  angepflanzt).  —  An  natürliciien  Standorten  selten:  AVeiach,  Nassen- 
wil,  Rüti. 

St.  media  (L.)  Cirillo.     IJ.  Be.  —  Gemein. 

St.  uliginosa  L.     B  III  03.  —  Im  Kanton  ziemlich  verhr. 

Malachium  aquaticum  (L.)  Fr.  B  mehrfach:  Be  Ol.  Th.;  K;  Bleicher- 
weg 43,   Weber.  —  Orlikon  (Fabrik)  o-i.   Wiclci.  —  Kanton  ver])r. 

Cerastium  glomeratum  Thuill.     B.  Be  etc.;  gemein. 

C.  brachypetalum  Desp.  B  vielfach.  —  Bahnhöfe  Zweidien  und  Dachsen^ 
X-  —   In  N. -Zürich   verhr.,    auch   an  Strassenrändern,    z.  B.  Waltalingen,    Ol  ^. 

C.  caespitosum  Gil.  (C.  triviale  Lk.,  C.  vulgatum  auct.  an  L.V.)  B.  Be  etc. 
—  Gemein. 

C.  semidecandrum  L.  B  1,  III.  Ptlasleri)ilanze  in  Zürich:  Künstlergut,  Kraut- 
gartengasse, Kirchgasse,  Pelikanstrasse ;  Verf. ;  KöU'tker  39  gibt  an :  Schützen- 
haus, Sihlhnlzli:  Sihlliölzli  40,  C  Nägeli.  —  Bahnhöfe  Zweidien  und  Dachsen, 
y.  —  In  X. -Zürich  einheimisch  und  zum  Teil  häufig. 

C.  glutincsum  Fr.  ssp.  obscurum  Cliauh.  B  mehrfach:  Bahnhof  Altstetten 
03  in  Menge,  N.  —  Bahnhöfe  Zweidien  03  und  Dachsen  Ol,  iV.  —  In  N.-Zürich 
verbr. 

C.  arvense  L.  ssp.  arvum  Schur.  Be  Ol.  —  Bis  90  in  den  Kalkgruben 
Hinwil:  Bern:  Bahnhof  Dachsen  Ol,  .Y.  —  In  N.-Zürich  verbr.  und  häutig. 

C.  campauulatniu  Vir.     (Ital.,  Balkanhalbinsel.)     B  I  0:2  spärHch. 

Holosteum  umhellatum  L.  B  IV  04  1  Expl.:  —  Zürich  beim  Spital 
ca.  70:  Hiiffuenhi  msc.  —  Bahnhof  Otelfingen  03,  BilcU.  —  In  N.-Zürich  verbr. 

Sagina  procumbens  L.  B  mehrfach,  Be;  auch  sonst  oft  ruderal  und  als 
Pflasterpflanze.  —  Verbr. 

Var.  bryoides  (Froel ).  Zürich:  Reehlierg  und  hohe  Promenade  mit  dem 
Typus.  Th.  —  N.-Zürich  in  Äckern. 

S.  apetala  L.  B  1.  Be  99— 1>().  In  Zürich  zwischen  Pllaster:  Polytechni- 
kum. Augenheilaiistalt,  Kantonssjjitai,  Chemiegebäude,  Physikgebäude,  Schanzen- 
berg, Rechberg,  Künstlergut,  ob.  Zäune,  Pelikanstr.,  Kaserne,  Zeltweg,  Sihlquai. 
Maggimühle:  Verf.;  Stockgasse  Ol,  A.  Keller;  Spital  schon  60,  Brügger,  91 
Schröter;  Forstwirtschaft!.  Gebäude  90,  Schröter.  —  Bahnhof  Niederweningen, 
BiJcli,  N.  -  X. -Zürich  in  Äckern  verbr.,  sonst  noch  Aesch,  Birmensdorf, 
Katzensee. 

f.  rosulata  Thell.  n.  f.  (Wuchs  des  S.  procuml)ens:  Stengel  um  eine 
±  deuthch  ausgebildete  Zentralrosette  kreisförmig  ausgebreitet;  sonst  vom 
Typus  nicht  verschieden.)  Mehrfach  mit  dem  Typus :  Rechberg,  Physikgebäude, 
Schanzenberg  etc.,   Th. 

Yar.  leiosponna  Thell.  ii.  var.  (Same  |fast|  glatt,  im  Umriss  schwach 
wellig;  bei  der  iiiuiligern  Var.,  die  ich  daher  als  den  Typus  der  Art  betrachte, 
ist  der  Same  mit  kurzcylindrischen,  spitzen  Warzen  besetzt.)  —  B  I  0:2.  —  Aus 
dem  Kanton  sonst  nicht  bekannt,  dagegen  aus  dem  Kt.  St.  Gallen  und  mehrfach 
aus  Deutschland  (z.  B.  Bad  Bell  b.  Göppingen,  Württbg.). 
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S.  ciliata  Fr.  B  I  02-04  reichlich.  —  N.-Zürich  mehrfach  in  Äckern, 
meist  mit  S.  apetala  gemischt,  wohl  verbr. 

Var.  echinosperma  Thell.  n.  var.  (Die  Samen  sind,  im  Gegensatz  zu 
der  als  Typus  betrachteten,  fast  glattsamigen  Form,  mit  kurzcyhndrischen, 
spitzen  Warzen,  besetzt.)  —  Ruderal  noch  nicht  gefunden;  Leebuck  zwischen 
Raat  und  Windlach  03,  N.  —  Ausserdem  aus  Sizilien  bekannt  (Catania  am  Aetna). 

Alsine  tenuifolia  (L.)  Crantz.  B  verbr.  und  häufig;  Be  02,  Sclüm;  T; 
Schönberggasse,  JV.  Th.  Zürichhorn  00,  Th.;  Yorbahnhof  Zürich  schon  Voer 
Jahre  in  Menge:  Hanhart,  79  Schröter.  —  Altstetten  85,  Httg,  04  Th.;  Bahn- 
damm b.  Altstetten  7(3,  Siegfried;  auf  allen  n.  zürch.  Bahnhöfen,  JV.;'  Bahn- 
dämme Bendlikon  und  Langnau:  Baumann;  Bahnhof  Feldbach  04,  Tli.;  Bahn- 
hof Otelfingen  03,  Rikli.  N.  —  Terbr.  in  N.-Zürich  auf  Äckern. 

Arenaria  serpyllifolia  L.     B,  Be  etc.  —  Häufig. 

Var.  leptoclados  Rchb.  B  mehrfach,  31:  sonst  Künstlerffut,  hohe  Prome- 
nade, Th. 

Moehringia  trinervia  (L.)  Clairv.     B  II— IV. 

Spergula  arvensis  L.>)  Ausgesprochen  ruderal:  B  III,  H,  T  02;  Utoquai 
00,  Th. ;  Sihlquai  69,  Heer ;  Industriequartier  auf  Abraum  70er  Jahre,  Sihlfeld- 
gruben  72:  Hanhart.  —  Bahnhof  Au  00,  N.:  Bahnhof  Herrliberg  00,  Haus- 
amann; W^interthurer  Stadtschutt:  Siegfried.  —  Im  Kanton  verbr.  als  Acker- 
unkraut. 

Var.  sativa  Boenngh.     Be  02,  N. 

Spergularia  campestris  (L.)  Aschers.  (S.  rubra  Presl.)  B  1  in  Menge,  Sihl- 
quai, M;  Vorbahnhof  80,  Lehmann;  Bahnhofquartier  73,  Hanhart,  Jäggi: 
massenhaft  in  einem  Kartoffelacker  b.  Wytikon :  Hanhart:  Bahnhof  Wetzikon 
02,  JV. 

Herniaria  glabra  L.  BI  02,  IV  02-04;  BeOO:  Hanhart;  ,Züri<:h^: 
Gaudin.  Bahnhofplatz  73,  Eggler;  im  Vorbahnhof  70er  Jahre:  Hanhart.  — 
Fehlt  sonst  dem  Kanton. 

H.  hirsuta  L.  K  04;  Pflaster  beim  Künstlergut  seit  02,  Verf.  —  Ver- 
schleppt bei  der  Kirche  Kilchberg  Ol :  Baumann.  In  N.-Zürich  ziemlich  verbr. 
in  Äckern. 

Scleranthus  annuus  L.  B  III,  H,  M,  Sihlquai.  —  Bahnhof  Wald,  N.  Im 
Kanton  in  Äckern  verbr. 

Sei.  hibernus  Rchb.  (S.  biennis  Reut.,  S.  collinus  Gremli  non  Ilorng., 
S.  annuus  var.  collinus  Schinz  und  Keller.)  B  III  02-03.  —  Im  Kanton: 
N.-Zürich  mehrfach  in  Äckern. 

S.  collinus  Horng.  (non  Gremh:  S.  verticillatus  Tausch.  —  Schon  in  der 
wärmern  Schweiz  einheimisch).     B  I  02. 

Eranthis  hiemalis  (L.)  Salisb.  (Zierpfl.  aus  S.-Eur.).  Baumgarten  an  der 
Südstrasse  unterhalb  der  Stephanslnu-g  (Zürich,  Riesbach)  verwildert  (schon  von 
KölUker  39  hier  angegeben) ;   vereinzelt  auf  der  Waid  b.  Zürich  42,    Vogel  — 

')  „Sp.  pentandra%  von  Hauser  in  KöUiker  39  bei  Bachs  angegeben,  ist 
Sp.  arvensis. 
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Im  Kemptner  Bachtobel  9:2:  Bosshard.  —  Johann  v.  Muralt  (1715)  erwähnt 
die  Pflanze  nur  für  Gärten. 

Xigella  damasoona  L.     (Mediterr.).     B  III  0-i,  I  04. 

X.  arvensis  L.  B  70er  Jahre:  Hanhurt.  —  Sonst  N. -Zürich  früher  mehr- 
fach in  Äckern. 

A(iuilegia  vulgaris  L.     B  II  0-2,  III  04.  —  Verbr. 

Delphinium  consolida  L.  B  IV  04  1  Expl.,  H  03.  —  N.-Zürich  in  Äckern 
mehrfach. 

D.  Ajacis  L.  (Mediterr.  und  bis  O.-Ind.,  Zierpfl.).  B  IV.  V:  H0.3;  K04; 
T04;  Enge  ca.  70:  lluguenin  nisc. ;  auf  der  Maur  Zürich  I.  03,  Th.;  Rothbuch- 
strasse Unterstrass  0:J,  N.  —  Bei  Thalwil  ca.  70:  Huguenin;  Bahndamm  Feld- 
bach 94:  VoUcart:  Stadel  gegen  den  Weiacherberg:  Uauscr  in  Köllikcr  39; 
Sandgrube  Neftenbach:  R.  Keller  91;  Winterthur,  Rümlikon,  Limperg:  Uirzel; 
zwisclien  Kolllirunn  und  Weisslingen  82,  0-  Huq. 

1).  Orientale  Gay.  (Mediterr.).  B  III  03 ;  M  04.  —  Rütifeld  Windlach  03 
verwildert,  N. ;  Hausermühle  1).  Winterthur  92,  Magenati. 

Clematis  Vitall)a  L.     B  II,  Be;  Stampfenbach  04,  Th. 

C.  orientalis  L.  ssp.  graveolens  Lindl.  var.  Hookeriana  0.  Kuntze  in  Brandenb. 
Verhandl.  .XXVI.  18S4  (1885)  p.  124  (Zierpfl.,  Himalaya).     Be  04,   Th. 

Ranunculus  arvensis  L.  B,  Be.  —  Balinhof  Wald  02,  N.,  neue  Strasse 
Raad-Gibswil  02,  Bucher.  —  Im  Kanton  als  Ackerunkraut  verbr. 

R.  sceleratus  L.  Be  99— 02,  A.  Keller,  N.,  Weher;  T98;  Vorbahnhof 
und  Bahnhofquartier,  Seefeld  auf  Schutt  70er  Jahre:  Hanhart;  Utoquai  98,  Th.; 
Zollikon  und  Goldbach  am  See  39,  Kahler;  Quaianlagen  Enge,  Schutthaufen  in 
der  Nähe  des  Sees  b.  Enge,  Wollishofen,  Au  vorübergehend :  Baumann.  —  Im 
Kanton  ziemlich  verbr. 

R.  acer  L.     B,  Be  etc.  —  Gemein, 

Var.  multifidus  DC.     (R.  Boraeanus  Jord.).     B  III  04. 

Var.  Frieseanus  (Jord.).     B  III  04. 

R.  repens  L.     B,  Be  etc.  —  Gemein. 

R.  bulbosus  L.     B,  Be  etc.  —  Ebenso. 

R.  sardoiis  Crantz.  B  I,  III  reichlich;  Be  99— 00;  H  02;  beim  Oeten- 
bach  04,  N.;  Fuss  des  Uetli,  Heer. —  Fehlt  sonst  dem  Kanton;  für  die  Angabe: 
„Andelfingen",  Huguenin  msc,  hegt  kein  Beleg  vor. 

Adonis  aestivalis  L.  Einmal  (99)  im  botan.  Garten  in  Menge  adventiv: 
//.  Frank.  —  Als  Ackerunkraut  in  N.-Zürich  selten. 

Epimedium  alpinum  L.  (Zierpfl.  aus  S.-  und  SO.-Eur.).  Verwildert:  Ky- 
burger  Schlosshalde,  Siegfried;  Bühl  b.  Winterthur:  Imhoof,  It.  Keller, 
Siegfried. 

Papaver  somniferum  L.  (inklus.  P.  hortense  Huss. :  Mediterr.).  B  111.  IV; 
K;  T98;  Schönbergstr.  02,  iV.;  äussere  Mühlebachstr.  04,  Th.;  Zürichberg  ver- 
wildert 73,  Lehmann.  —  Gibswil  ca.  00,  Bucher;  Schwandelbach-Bauma 
ca.  00:  Hegi. 

P.  argemone  L.  B  vielfach,  stellenweise  reichlich;  Vorbahnhof  auf  Kies- 
gruben 70er  Jahre  häutig:   Hanhart.  —  Bahnhof  Glaltfelden  04,    Th.;  Bahnhof 
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Zweidien  Ol,  A.  Keller,  X.  —  Im  Kanton  in  den  ebenen  Gegenden  ziemlich 
A'erbr.  als  Ackerunkraul. 

P.  rhoeas  L.     B,  Be  etc.  —  Häufig  in  Äckern. 

Var.  strigosum  Bönningh.    B  88,  Buser. 

Var.  strigosum  B.  f.  laciniata.     B  89,   Wilcselc 

P.  dubium  L.  (Die  2  ssp.  Lecoquii  Lamotte  und  collinum  Bog.  lassen  sich 
bei  uns  nicht  auseinandei'halten.)  B  vielfach,  schon  70er  Jahre  Hanhart  und 
Wilczek  89;  Be  99— 00:  Sihlfeld  in  Kiesgruben  67,  Brügger;  beim  Spital 
ca.  70:  Huguenin:  Kieshaufen  am  Hafendamm  in  der  Enge  96,  Schröter;  Hohe 
Promenade,  TJi.  —  Gattikon  verschleppt  91,  Forster.  —  Im  Kanton  auf  Kultur- 
land verbr. 

(xlauchiiu  flavnm  Crtz.  (Schon  im  Kt.  Neuenbürg  einheimisch.)  Bahnhof- 
quartier A'^on  75  an  mehrere  Jahre  in  kleinen  Gruppen :  Hanhart. 

Chelidonium  majus  L.     B,  Be  etc.  —  Gemein. 

Corydalis  ochrolenca  Koch.  (Zierpfl.  aus  SO.-Eur.).  Biesbach-Zürich 
beim  Mühlebachschulhaus  seit  92  aufgetaucht:  Bau. 

C.  lutea  (L.)  DC.  (Westl.  Zentr.-Eur.,  schon  in  der  wärmern  Schweiz 
\vild  ('?].)  An  Mauern  verwildert:  Fröschengraben  30er  Jahre:  KölUker,  bis  65: 
Heer;  Lindenhof  seit  KölUker  bis  heute;  Freiestrasse  Zürich  V,  Th.  —  Mauern 
in  Horgen  Ol,  N.,  Meister,  in  Meilen,  N.;  Herrliberg  99:  Fri/mann;  Ziegel- 
hütte Binzikon  b.  Grüningen  ca.  00:  Schinz,  Pestalozzi. 

C.  capnoides  (L.)  Pers.  (Östl.  Zentr.-Eur.).  Mauer  des  bot.  Gartens  gegen 
den  Schanzengraben  verwildert  70er  Jahre,  Huguenin;  auch  heute  noch  als 
Unkraut  im  bot.  Garten. 

C.  solida  (L.)  Sm.  (Westschweiz.)  Zürich,  vor  dem  Kronentor:  Schulthess 
in  KölUker  39  (vielleicht  Verwechslung  mit  dem  Kronentor  in  Basel) ;  Winter- 
thur  im  Brühl,  offenbar  verwildert,  60,  Imhoof,  Huguenin. 

Fumaria  capreolata  L.  (W.-  und  S.-Eur.j.  Unkraut  im  bot.  Garten 
60er  Jahre,  Brügger;  04  Th. 

F.  officinalis  L.     B,  Be  etc.  —  Verbr. 

F.  Wirtgeni  Koch.  (Zentr.-Eur,  Frankr. ;  in  der  Schweiz  wohl  nur  ver- 
schleppt.) Sihlfeld  69,  Brügger.  04  Th.;  Industriequartier.  Fabrikstrasse  02, 
N. ;  Vorbahnhof  84 :  Forster ;  Hohe  Promenade  03,  Th. 

F.  Vaillantii  Lois.  B  III  02—03;  Schuttstellen  Zürichhorn  69,  Brügger.  — 
N. -Zürich  in  Äckern  selten :  ausserdem :  Äcker  auf  dem  Grat  zwischen  üto  und 
Albis  62,  E.  Bambert;  Affoltern  a.  Katzensee  67,  Brügger;  Meilen:  Staub 
nach  Huguenin  ca.  70. 

Var.  Laggei'i  (Jord.).     68  als  Unkraut  im  bot.  Garten,  Brügger. 

F.  parTiflora  Lam.  (W.-  und  S.-Eur).  B  III  03 ;  Unkraut  im  bot.  Gar- 
ten, Heer,  02  Bär,  Th. ;  auf  dem  Bauplatz  in  Zürich  30er  Jahre :  Gelstorf  nach 
KölUker;  beim  neuen  Spital  43:   Weber. 

Lepidium  draba  L.  (Orient,  Mediterr. ;  in  der  Schweiz  (nach  Christ)  aus 
Frankreich  längs  den  Bahnlinien  eingewandert.)  B  vielfach ,  schon  68  von 
Huguenin  beobachtet;  am  Badplatz  im  Sihhviesli  .54,  Vogel;  beim  Bahnhof 
Zürich  60er  Jahre,  Brügger;   Limmatstrasse   75,  Hanhart;  Polytechnikum  78, 
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Bnser:  Imhistriequartier  87,  H.  Brunner.  In  neuerer  Zeit  um  Zürich  nicht 
selten:  T,  M.  Utoquai,  Mühlebachstrasse,  Birmensdorferstrasse,  Albisgütli,  Zürich- 
horn,  Sihlhnlzli,  Heinrichstrasse.  Brunau.  Stampfenbach,  Kornhaus,  Enge,  Fuss 
des  Uelli.  —  Zollikon  mehrfach,  N.:  Seestrasse  b.  Goklbach  08.  Oppliffcr, 
0:2—04-  ^. ;  bei  Herrliberg.  Meilen,  Uetikon.  N.\  Männedorf  ÜU.  llansamann; 
Station  Sihhvald  01—04,  A.  Kdler,  N.;  Altstetten  85,  Hilf/;  Volketswil  90, 
Meister,  Volketswil  am  Homberg  97.  Bosshard;  Kirchmauer  Hinwil  97. 
Schröter,  Benz;  Mühle  im  Raad  (Wald)  Ol,  Ben^;  Gibswil  Schulwiese  00—03, 
Bucher,  N.:  Bahnhof  Wald  0-2.  Fischental  bei  Esch  03,  N.;  Winterthur:  Bod- 
mersmühle:  Sief/fried,  Herter.  Eschenherghof:  Zief/ler  nach  R.  Keller  91. 

L.  campestre  (L.)  R.  Br.  B  verlir.,  schon  78  Siefßfried.  auch  sonst  um 
Zürich  hin  und  wieder,  z.  B.  T,  Kreuzplatz,  Klusburg,   Th.  —  Im  Kanton  verbr. 

L.  latifolium  L.  (Ehemals  Kulturpfl.;  in  As.,  im  Mediterr.-Gebiet  un<l  in 
Zeutr.-Eur.  an  salzhaltigen  Orten  wild.)  Schloss  Laufen  37,  Köllilcer,  später 
Lutz.  Schdlch  .00:   ob  nochV 

L.  sativum  L.  (Bekannte  Salatptl.:  in  angenäherter  Form  [var  silvestre 
Thellung  ined.]  wild  in  Aegypten,  Syrien  und  Persien.)  B  II,  III;  Be  OU,  Th., 
03  ^-1.  Keller;  H;  K;  verwildert  ferner:  Sihlbord  bei  der  Tierarzneischule  75, 
Hanhart;  Wiedikon  77,  Siegfried;  Strickhof  99  (Hb.  Univ.  Turic);  Döltschi 
b.  Wiedikon  99,  A.  Keller;  Schönberggasse  Ol,  Th.  —  Beim  neuen  Schulhaus 
Zollikon  ()^,  Schinz:  um  Wintertliur  hin  und  wieder.  R.Keller  91:  Hittnau  Ol. 
Th.:  Dübendorf  9.S:  Meister. 

L.  ruderale  L.  (In  der  O.-Schweiz  erst  in  neuerer  Zeit  mit  der  Eisenbahn 
eingewandert.)  B.  Be,  K,  M,  T  massenhaft,  auch  sonst  in  Zürich  seit  Ende 
der  90er  Jaiire  nicht  selten:  Utoquai,  Dolder,  Sihlhölzli.  Limmatstrasse,  Joseph- 
strasse, Sihlquai,  Asyl  Xeumünster,  Rangierstrasse.  Faliriksti'asse.  Aktienbrauerei. 
Wipkingerbrücke,  Brunau ;  Balgrist  02.  X. 

Ältere  Angaben:  Baluidamm  im  Ruchenstein  schon  75,  aber  noch  wenig: 
Hanhart;  Vorbahnhof  79,  Schröter,  später  vielfach  gefunden;  Sihl  bei  der  Gas- 
fabrik 87,   Wilczelc. 

Altstetten  04.  Th.;  Bahnhof  Bendlikon  97.  Baumann:  Bahnhöfe  Au  und 
Borgen  00,  .Y. ;  Goldbacli  04:  A.  Fischer;  im  Dorf  Zollikon  02,  N. 

Bahnhöfe  Oerlikon.  Rikli.  N.,  Th.,  Dielsdorf  03,  Th.,  Xiederweningen  (»2. 
Rildi,  N.,  Kloten  00,  N.,  Pfäffikon  99,  Th.;  Strasse  Oerlikon-Afibltern  99. 
RilcU;  Bahnhof  Eglisau  und  beim  Viadukt  97,  N.;  Bahnhöfe  Winterthur  02. 
Th.,  Oberwinterlhui-  Ol.  N..  Steg  02,  ,Y.,  Andelfingen  02,  N.  Th. 

L.  doiisifloruin ')  ScInadI  (1.  c.  p.  695  If. :  L.  apetalum  auct.  gerni..  non 
Willd.!.  L.  inci.sum  auct.  non  Roth!  —  N.-Am.).  B  II,  III  (zahlreich  und  be- 
ständig), IV 02,  V04;  BeO,4;  M03— 04:  S02;  Utoquai  99—00.  Th.:  Wipkinger- 
brücke. äussere  Müidebaciistr.  04.   Tli.;  Fabrikstr.  02,  N. 

L.  virg-inicMim  L.')  (X.-Am.).  B  mehrfach;  H  03— 04;  S  02;  Quaianlagen 
89,  Baumann;  Schutt  beim  Dolder  00,  Landolt;  äussere  Mühlebachstr.  ol  und 
Utoquai  98,  Th.  —  Bahnhof  Feldbach  04,  Th. 


•)  Vide:  Thellumj  in  Bull.  Herb.  Boiss.  1904,  p.  695  fl'. 
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L.  texanum  Buckl.  1863 ')  (1.  c.  p.  706 ;  L.  medium  Greene  1895,  L.  inter- 
medium  A.  Gray  1853,  non  A.  Rieh.  1847 ;  wohl  var.  der  L.  virginicum.  — 
N.-Am.).     BI,  III  02-04;  äussere  Mühlebachstr.  04,  Th. 

L.  neglectnm  Thell.»)  (1.  c.  p.  708;  N.-Am.).  B  II  III  01—03;  Sihlquai 
M  03-04,  N.,  Th.;  S  02-03;  Kornhaus  03,  N.  —  Bahnhof  Embrach  02,   N. 

L.  perfoliatnm  L.  (SO.-Eur.,  Orient.)  B  I,  III  03;  Be  99—00;  H  und 
M  03 ;  eing-eschleppt  Zürich  89,  Jäggi. 

Coronopus  proeumbens  Gilib.  1781.  (C.  RuelH  All.  1785,  Senebiera  coro- 
nopus  (L.)  Pois).  B  I,  III  02,  03;  H  03,  04;  Kornhaus  (Sihlquai)  02  N.,  04 
Th.)  Kaserne  und  Vorbahnhof  74:  Hanhart;  neue  Irrenanstalt  (Burghölzli)  70, 
Huguenin,  Brngger.    Bahnhofstr.  71,  Eggler.  —  Volketswil  94:  Bosshard. 

C.  didymus  (L.)  Sm.  (Senebiera  did.  Pers. ;  Am.).  Zürich  auf  Schutt  75, 
Hofstetter;  Unlcraut  im  bot.  Garten,  Schinz,  Bär,  Th.:  Gemeinde.strasse  in 
Zürich  V  02,  Zürich,  auf  der  Maur  04,  Th. 

Iberis  amara  L.  Ruderal :  Be  04 ,  Th. ;  Industriequartier  70er  Jahre : 
Hanhart;  Ahmend  Fluntern  99,  Th.  —  Als  Ackerunkraut  ziemlich  verbr. 

J.  piiinata  L.  B  III  03  1  Expl  ;  Yorbahnhof  Zürich:  Baumann.  —  Töss 
bei  Pfungen  61:  Brügger;  in  Pfungen  02,  N.;  Lärchenwäldchen  bei  Winterthur 
(Acker):  Ziegler. 

J.  umbellata  L.  (Zierpfl.,  S.-Eur.).  K  03,  04  —  Riet  bei  Schwerzenbach 
03,  Ä.  Fischer;  an  der  Töss  bei  Winterthur,  Hirzel. 

Thlaspi  arvense  L.  B,  Be  etc.  —  Bahnhof  Wald  02,  N.  —  Verbr.  in 
Äckern. 

T.  perfoliatum  L.  ssp.  iiiiproperum  Jord.  B  IV  04 ;  sonst  aus  dem  Kan- 
ton nicht  bekannt,  mehr  in  der  W.-Schweiz. 

Ssp.  erraticum  Jord.     B  III,  IV  03,  04.   —  Im  Kanton  verbr. 

Cochlearia  armoracia  L.  (Armoracia  rusticana  Fl.  Wett. ;  bekannte  Kultur- 
pflanze aus  dem  ö-stUchen  Zentraleuropa.)  B  I,  II  02,  IV  04;  Be  99-00;  K04; 
Stampfenbach  04,  äussere  Mühlebachstr.  04,  Th.  —  Sihlufer  im  Sihlwald  04, 
Schröter;  Schirmensee  04,  Th.;  Eulach  bei  der  Obermühle:  Schellenhaum; 
Spinnerei  Rieter  (Tössufer),  Siegfried;  Zelgli  Winterthur:  R.  Keller  91. 

AUiaria  officinalis  Andrz.     B,  Be  etc.  —  Häufig. 

Sisymbrium  Sopliia  L.  B  I  02,  III  03,  04 ;  M  04 ;  Aussersihl.  Schuttplätze 
bei  der  Aegerten  94,  Frey. 

S.  officinale  (L.)  Scop.     B,  Be  etc.  —  Gemein. 

S.  sinapistrum  Crantz  (S.  altissimum  auct.  an  L.?;  S.-  und  O.-Eur.). 
Bin  02—03;  BeOO;  H03;  M03,  04;  Vorbahnhof  89,  WilczeJc;  Vorbahnhof:  Bau. 

S.  colniiinae  Jacq.  (S.  Orientale  auct.  an  L.  ? ;  Mediterr.,  Orient).  B  III ; 
H  02-03;   K03;   M  03,   04;  Viadukt  02,  N.;  Utoquai  (Tonhalleareal)  98,  Th.^) 

S.  Loeselii  L.     (Zeutr.-  und  S.-Eur.,  Orient.)     BeOO;  M  04. 

S.  irio  L.     ^Mediterr.).     M  03. 


')  Vide:  Thellung  in  Bull.  Herb.  Boiss.  1904,  p.  695  ff. 
^)  Im  Bull.  Herb.  Boiss.  1902,  p.  349,   irrtümlich  als  S.  sinapistrum  Crantz 
aufgeführt. 
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MjagTuin  i»erfoliatum  L,  (S.-Eur.j.  Mühle  Adhswyl  8!:2  verschleppt: 
Förster,  Banmann. 

Cakile  maritima  Scop.  (Küstenländer  von  Eur.,  W.-As.,  N.-Afr.).  H  U3 
1  Expl. 

Isatis  tincloria  L.  (Schon  in  der  S. -Schweiz  wild.)  Kiesgruhen  ausserhalh 
<ies  Bahnhofs  in  Menj^e  (iS,  Jjri((ff/cr,  Jäf/f/i.  Vorbahnhof  70er  Jahre:  Ilanhart: 
am  Bahndamm  b.  Wipkingen  üri — 64,  BrUgcjcr,  67  in  Menge,  Heer,  ÜÜ— 04  N. 

—  Tal  bei  Kilchberg  83,  Forster,  92,  seither  nicht  mehr,  Baiimann ;  Alienberg 
an  der  Bahn  Wetziicon-Meilen  luäufig  04,  Ilausamcmn ;  Forch  GOer  Jahre,  Luis; 
zwischen  Affoltern  und  Katzensee  81,  Förster;  Kleeaclcer  1).  Oerliicon,  Jäcfgi; 
Vollvetswil  1)8  eingeschleppt  unter  Esparsette,  Bosshard;  am  Kanal  zwischen 
Sennhof  und  Ky))urg,  Ziegler,  Caflisch;  Nohl  auf  einem  Felde  55,  Schalch; 
Steigbuck  b.  Stammheim  94.  X. 

Sinapis  arvensis  L.     B,  Be  etc.  —  Gemein- 

Var.  Orientalis  (Murr.).     B  verbr.,  H,  K,  Sihlquai. 

S.  cheirauthus  (Vill.)  Koch.     (S.-  und  W.-Eur.).     B  III  04  1  Expl. 

S.  alba  L.  (Kulturptl.,  Mediterr.).  B  1  04;  Be  Ol,  A.  Keller,  T/t.;  K  02 
bis  04;  Zeltweg  04,  TL;  [Heuriet:  KölUlcer  39,  unrichtig!];  Sihlhölzli  77,  ^SVe^r- 
fr/ed,  Jf'if/f/i;  Industrieciuarlier  70er  Jahre:  Hanhart.  —  Sihl  b.  Adliswil  und 
gegen  Ali)isrieden  (ca.  60):  Huguen'm  msc. ;  Wollenhnf  Winterthur,  Schellen- 
banm;  Ratz:  Graf  nach  KnlUlcer  3".). 

Diplotaxis  muralis  (L.)  DC.  B,  Be  häutig;  um  Zürich  in  neuerer  Zeit  ge- 
mein. Zuerst  auf  dem  Bauplatz:  KölUker  39,  Kollier  40  etc.  —  Ackermikraul 
in  X. -Zürich :  schon  40  Rheinsfelden :  Kolüer;  Benken  41,  Himmel;  jetzt  ziem- 
hch  häutig.  —  Im  Zürcher  Oberland  als  Ruderali>tlanze  noch  selten:  Bahnhof 
Giliswil  Ol,  Bacher,  Wald  02,  N. 

D.  teimifolia  (L.)  DC.  B  verbr.  untl  häutig;  H  04;  ^bei  Zürich"  schon 
von  G-audin  (20er  Jahre)  angegeben;  Enge  am  Seegraben  ca.  70:  Huf/uenin 
msc;  Vorbahnhof  Mitte  der  70er  Jahre  spärlich:  Hanhart,  88  Baumann, 
Zschokke,  90  Wehrli;  Sihlquai  und  Hardstr.  04,  Th.;  Rothbuchstrasse  Unter- 
strass  02,  N.  —  Bahnhof  Wnld  O-J,  N.  spärlich;  bei  Henggart  30er  Jalu-e: 
Hirzcl  nach  KölUker  39. 

I).  erucoides  (L.)  DC.  (Mediterr.).  Bill  0:2.  04:  Be  9'.)— 00,  A.  Keller, 
(»4  Th.;  K  o:!— 04  in  Menge. 

Eriicasti'uni  incaniim  (L.)  Koch.  (Mediterr.).  H  seit  02;  K;  Sihlquai 
(Viadukt,  Kornliaus,  Linirnatdannn)  0:{— 04,  JV.,  Th.;  Waid  1).  Zürich  87,  Buser. 

—  In  Äckern  vorül)ergehend  zwischen  Waltalingen  und  Stammheim  38,  KölUker 
1   Expl.! 

E.  Pollichii  Seh.  i^"  Sp.  B,  Be  häufig.  In  N. -Zürich  schon  anfangs  des 
Jain-hunderts  in  Ackern,  hat  sich  dort  sehr  verbreitet.  Um  Zürich  erst  viel 
später:    Silil  b.  Wollisliofcn  84,    Industriequai-tier  8."),   Jäf/f/i;  iieute  niclit  selten. 

—  Baiinliöfe  des  Oberlandes,  N. 

E.  obtusangulum  (Schleich.)  Rchb.  B  mehrfach;  Industriequartier  auf 
sterilen  Plätzen  schon  75,  ebenso  AVollislioferailmend :  Ilanhart:  AUmend 
Fluntern  99,  Bahnhof  Wiedikon  00,  Th. 
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Brassica  nigra  (L.)  Koch  (Mediterr.)  K  01—04;  T  Ol;  Enge  am  See  in 
ruderatis  61,  Heer. 

B.  oleracea  L.  (Kulturpfl.  aus  W.-Eur.?).  B  verbr.;  Be  02,  A.  Keller,  N.;. 
H,  K;  T  0:2;  auch  sonst  hin  und  wieder  um  Zürich.  —  Ob  Thahvil  03,  Brunies; 
Aatal  98,  Sclünz;  um  Winterthur :  R.  Keller  91. 

B.  Rapa  L.  (Kulturpfl.  aus  S.-Eur.  ?).  Verwildert  meist  in  der  var.  cam- 
pestris  (L.):  B  verbr.;  Be  Ol,  02,  A.  Keller,  N.,  04  Th.;  K;  Utoquai  u.  T  00-04,. 
Schinz,  Th.;  altes  Spital  89,  Schröter;  auch  sonst  mehi-fach  um  Zürich.  —  Um 
Winterthur:  R.  Keller  91;  Gibswil-Raad  Strassenbord  02,  Werndll. 

B.  Napus  L.  (Kulturpfl.  aus  S.-Eur.?).  B  verbr.;  Be  99—00;  Wiedikon  in 
Lehmgruben  Ol,  Th.,  etc.  —  Um  "Winterthur:  R.  Keller  91;  Gibswil  ca.  00- 
Bucher;  Hörnli:  Brunner;  Wyla  ca.  97,  Schinz. 

B.  lanceolata  Lange  (Sinapis  juncea  auct.  non  L. ;  SW.-As.,  in  S.-RussL 
als  Sarepta-Senf  kult.  u.  wohl  grösstenteils  von  hier  bei  uns  eingeschleppt).  B  I^ 
III  u.  extra;  Be  99,  A.Keller,  Ol  Th.;  K  seit  Ol;  M  04;  T  97— Ol ;  SihlhölzhOl, 
Stampfenbach  04,  Th.  Kornhaus  04,  Badenerstr.  04,  in  Aeckern  b.  Wiedikon^ 
nicht  ganz  typisch,  Ol,  Th. 

B.  armoracioides  Gzern.  (B.  elongata  Ehrh.  var.;  SO.-Eur.,  Orient).  B  IV" 
02  u.  03;  M  04;  Stampfenbach  02,  N.,  04  Th.  —  Kilchberg  seit  66,  E.  Bau- 
mann  99;  Mühle  bei  Greifensee  91,  E.  Bossharcl. 

Raphanus  raphanistrum  L.  (Raphanistrum  lampsana  Gärtn.).  B,  Be  etc. 
—  Häufig,  var.  flavus  Seh.  M.  B  mehrfach,  Be,  H,  K ;  Utoquai  u.  Sihlhölzli  97, 
Th.  —  Oberalbis  91  und  Längemoos  Rüschlikon  83,  Forster;  Weiningen  03,. 
Eglisau  02,  JV. 

Raphanus  sativus  L.  (Bekannte  Kulturpfl.;  aus  China?}.  B  mehrfach;  BeOl; 
K.  —  Mühle  Baichenstall  ob  Pfäffikon  Ol,  Th. 

Rapistrum  rugosum  (L.)  Bergt.  B  verbr.;  Be  99-00:  M  03:  S  02;  TOI: 
Utoquai 99,  DolderOl,  Th.;  Limmatstrasse02,  Bär;  Gasometer02,  Kornhaus 03,  X.^ 
Ziegelei  Heuriet  78,  Sief/fried,  Ol  N.;  Heuriet:  Heer;  Wiedikon  20,  SchuUhess; 
Fuss  des  Uto,  KoelUJcer.^  Bremi  30er  Jahre,  59  Briic/ger;  zwischen  dem  Sonnen- 
zeit und  dem  Kolbenhof  32,  SchuUhess ;  vom  Fuss  des  Uto  über  Albisrieden  bis 
nach  Altstetten  und  Schlieren  43 :  Weber ;  Vorbahnhof  7.5  einzeln :  Hanhart,  89 
Wilczek.  —  Zürichberg :  Kölliker  39  :  Xidelbad  b.  Rüschlikon  auf  Schutthaufen 
82,  83:  Forster;  Albisrieden  in  Aeckern  häufig  (ca.  60er  Jahre):  Briigger; 
Tal  AdUswil:  Baumann:  Glattfelden  03,  N..  Baumann. 

Var.  glabrum  (Host.)  Koch.  B  III,  IV,  schon  89  im  Vorbahnhof,  Wücseli ; 
Utoquai  beim  Theater  98,  äussere  Mühlebachstr.  04,   Th. 

ssp.  Linuaeanniu  Boiss.  (S.-Eur.).  B  III  extra  04,  H  02—04. 
ssp.  Orientale  (L.)  DG.  (S.-Eur.,  Orient).  B  III,  IV ;  H  04. 
E.  perenne  (L.)  Bergt.  (S.-  u.  Zentr.-Eur.).  B  II  02. 

Barbaraea  vulgaris  R.  Br.  B,  Be  etc.  —  Bahnhof  Wald  02,  N.  —  Kanton 
häufig. 

var.  arcnata  (Rchb.),  B  III  04:  Vorbahnhof  90,  Wilczeh.  —  Im  Hornbach 
b.  Zürichhorn  99,  Th. 
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B.  venia  (Mill.)  Aschers.  (B.  praecox  R.  Br.:  XW.-  u.  W.-Eur.).  B  III;  H  03; 
M  04-. 

Nasturlium  officinale  R.  Br.  B  IV.  —  An  natürlichen  Standorten  verhr. 

N.  palustre  (Leyss.)  DC.  B,  Be  etc.;  auch  sonst  hin  und  wieder  auf  Schutt 
etc.  um  Zürich.  Ruderal  ferner:  Bodmermühle-Winterthur  76,  Caflisch.  —  Im 
Kanton  nicht  selten. 

Standorte  der  zwei  Wuchs-  (Standorts-)  Formen : 

f.  erectum  Brügg-.'j  T  76,  Sief/fried;  Utobrauerei  97,  Schills,  99  ItiJdi; 
Be  00,  LandoU,  0^2  Schim;  Vorbahnhof  79,  Schröter.  —  Bahnhof  Wald  0-2,  X. 

f.  laxum  Rikli.')  Be  00,  A.  Keller,  Hcf/i:  Sihlfeld  74,  Siegfried;  Kartoffel- 
acker b.  Kappel  80,  C.  Hef/etschweiler. 

N.  silvestre  (L.)  R.  Br.  B  verbr.  u.  häufig,  Be,  T,  Heuriet,  Gasometerstr. 
Wipkingerbrücke,  Zürichhorn  etc.;  auf  dem  neuen  Viehmarkt  43:  Weber;  zum 
ersten  IMal  im  Bahnhofquartier:  Hanhart;  Vorl)ahnhof  74,  Lehmann;  Bahnhof 
Enge:  Banmann;  in  Hottingen  95,  N.  —  Im  Kanton:  Aidelbad  Rüschlikon  9.J, 
Förster^  Baumann;  Waldweier  Gattikon  93:  Forster;  Bahnhöfe  Wollishofen 
und  Horgen  00,  N.,  Meister;  Luckhausen  b.  Hlnau  98:  Meister;  Mühle  Nieder- 
uster  9-2,  Bosshard;  Wülflingen:  7?.  Keller  91;  Rosenberg  b.  Winterthur  und 
Hettlingen :  Ilirsel  nach  Kölliker  39 ;  Bahnhof  Wald  02,  N. ;  Xeftenbach  und 
Veitheim:  Himmel  40er  Jahre;  Marthalen :  Forrer. 

Cardamine  hirsuta  L.  B  I  02;  Be  01—04  A.  Keller,  iY.,  Th.;  M  04;  T; 
sonst  mehrfach  im  Pflaster  der  Stadt  (Kirchgasse,  Schönberggasse).  —  Kanton 
verbr. 

C.  impatiens  L.  K  03— 04;  Wiedikon  auf  Schutt  64:  Brik/ger;  Seefeld  (ca. 
80er  .Jahre):  Hugnenin  msc.  —  An  natürlichen  Standorten:  Goldbach,  N.: 
Trichterhausermühle,  Stäfa;  Dübendorf  b.  Gfenn :  Schulthess;  Eglisau,  Seglingen, 
Rheinfall. 

C.  pratensis  L.  B  IV:  Be  Ol.  —  Kanton  gemein. 

Lnnaria  anuna  L.  (L.  biennis  Mnch. ;  SO.-Eur.,  Zierpfl.)  —  K  04. 

Capsella  bursa  pastoris  (L.)  Mnch.  B,  Be  etc.  —  Gemein. 

f.  integrifolia.  B  I. 

var.  niicrocarpa  Losz.  Horgen  Seeufer  Ol,  Meister. 

var.  rubella  (Reut.).  B  III  03;  H  02—04;  K  03;  M  03;  , Zürich" :  Rambert 
nach  Hugnenin  msc.  (ca.  6()er  Jahre);  beim  Bahnliof  Zürich  69,  Brägger.  — 
Hahnhofareal  Männedorf  00,  Hausamann;  Strassenbord  und  Felsen  am  Latten- 
berg 00,  Hausamann,  04  N. 

C.  bursa  pastoris  X  rubella  (?)  (C.  gracilis  Gren.).  B  III  03. 

Camelina  sativa  (L.)  Crantz.  B  III  02;  Be  99— 00;  M04;  Industriequartier 
70er  Jahre:  Hanhart.  —  Mcltmenstetten  (Komposthaufen)  80,  C.  Hegetschweiler. 
—  Als  Ackermikraut  in  der  El)ene  wenigstens  früher  zieml.  verbr. 

C.  foetida  Fr.  (C.  dentata  Vers.).  Be  02,  .Y. ;  H  03;  T  98.  -  Als  Acker- 
unkraut wie  vorige. 


')  Siehe:  31.  Rilili,  die  Anthropochoren  und  der  Formenkreis  des  Nasturtium 
palustre  DC,  Berichte  der  zürch.  bot.  Gesellsch.  1901—03  p.  77  ff. 
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C.  microcarpa  Andrz.  (Im  Gel)iet  nur  verschleppt).  B  IV  02,  04,  III  03 ; 
K  02,  E.  Weber;  M  03.  —  Bahndamm  Feldbach  94:   Volkart. 

Neslea  paniculata  (L.)_Desv.  B  I  04,  III;  H03;  K04;  M  04;  beim  weissen 
Kreuz  Unterstrass  2  Ex.  60er  Jahre:  Huf/uenin;  Wiedikon  73:  Eggler.  — 
AHoltern  am  Albis  auf  Schutt  80,  G.  Hegetschweiler;  Dübendorf  96  verschlepppt: 
Meister;  Bahnstation  Aff'oltern  b.  Zürich:  Hau;  Strasse  Wald- Jonatal  1  Expl.  78, 
Erics.  —  Als  Ackerunkraut  in  der  Ebene  früher  zieml.  verbr.,  heute  selten. 

Draba  muralis  L.  (Im  Gebiet  höchstens  verschleppt).  1  Ex.  auf  dem  gleichen 
Bogen  mit  5  Erophila,  angeblich  von  Küssnacht,,  ca.  60,  L/idz.  [Die  Angabe: 
„Rafz,  Grraf  in  KölUker  36  ist  unrichtig]. 

Erophila  verna  (L.)  C.  A.  Mey.  B  verbr.  (hier  besonders  die  var.  glabrescens) 
(Lord.)i  seltener  die  var.  stenocarpa  (Jord.).  —  Auch  sonst  in  der  Stadt  und  im 
Kanton  häufig. 

Stenophragma  thalianum  (L.)  Celak.  B  mehrfach,  Be ;  hohe  Promenade, 
Schönbergstrasse  02,  N.,  Alpenquai  in  Menge,  Froebels  Garten.  —  Kanton  ziem- 
lich häufig. 

Arabis  albida  Stev.  (Zierj)!!.,  Mediterr.,  Orient).  B  IV  02;  auf  der  Mauer 
Z.  I  im  Pflaster  03,  Th. 

Arabis  hirsuta  (L.)  Scop.    B  III.  —  Kanton  häufig. 

A.  arenosa  (L.)  Scop.  (Schon  Zürcher  Oberland  einheimisch).  B  II  extr.. 
III,  IV  massenhaft;  H  02.  —  Eisenbahnlinie  zwischen  Bülach  und  Glattfelden  03 
1  Expl.,  N. 

Erysimuiii  Perowskyauum  Fisch  &  Mey  (Kauk.).  Mehrere  Jahre  (70er  Jahre) 
zwischen  den  Steinen  der  Sihlböschung  unterhalb  der  Zollbrücke :  Hanhart. 

E.  cheiranthoides  L.  B  III,  K,  T;  ruderal  ferner:  Stampfenbach  02,  N.; 
Stadthausplatz  04,  Burgwies  99,  Utoquai  vei-einzelt,  Th.  —  Stationen  Wetzikon  02. 
Wald  02,  Gibswil  02,  Fischenthal  02,  N. ;  Ruderal  b.  Dübendorf  96 :  Meister,  02, 
N.;  Station  Gibswil  seit  93,  Benz,  00  Bücher.  —  Im  Getreide  um  Winterthur 
(de  Clairville,  Hirzel),  b.  Rheinsfelden  [Jäggi)  u.  Rafz  (.^  Graf). 

E.  repaiidum  L.  (SO.-Eur.).  B  mehrfach;  H  02—04;  M  03-04;  Wipkinger- 
brücke  04,  Th. ;  Ghei  Kilchberg  95  in  Menge,  seither  verschwunden :  Banmann ; 
Bahnhof  Männedorf  00,  Hausamann. 

E.  Orientale  (L.)  R.  Br.  (Conringia  orientalis  Rchb. ;  Mediterr.,  O.-Eur.). 
B  mehrfach,  schon  90  Wilczeh;  M  02—04;  S  02;  Stauffacherbrücke  03,  Th.\ 
botan.  Garten  68;  spontan:  Brügger;  Bahnhofquartier  72:  Hanhart,  88  Loh- 
hauer:  Heuriet  am  Fuss  des  Uto  1  Expl.  30er  Jahre,  KölUJcer,  Heer.  —  Greifensee 
unterhalb  des  Schlossparks  91,  Bosshard;  Bahnhof  Wetzikon  02,  N.;  Kehräcker 
b.  Winterthur:  B.  Keller  91;  Schulhaus  Gibswil  00,  Bucher,  03  N. 

Alyssum  calycinum  L.  B  gemein  (schon  90,  Trautvetter) ;  Industriequartier 
87,  H.  Brunner.  —  Bahngeleise  b.  Affoltern  89,  Schinz.,  QiZ  N.;  Bahndamm  ob 
Winlertlmr:  Hugu&nin,  9'i  Magenau.  Neuerdings  vielfach  auf  dem  Bahnkörper 
zw.  Zürich  u.  Winterthur,  Langnau,  Th.;  auf  allen  nordzürch.  Bahnhöfen,  N.; 
Gibswil  seit  93,  Bucher,  Benz;  Wald  02,  K;  Bahnhöfe  Otelfingen,  Buchs,  Nieder- 
weningen,  Bikli.  —  In  N. -Zürich  in  Aeckern. 
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A.  maritimiim  (L.)  Lam.  (Zierpfl.,  Mediterr.).  Panorama  Utocjuai  seit  M, 
Schim^  Th.\  Hard  ü!2,  Bär;  Kantonsspital,  Kirche  Fluntern,  N.;  Zürichhorn. 
Th.,  N. 

A.  campestre  L.  (Mediterr.).  S  02,  N.,  A.  Keller. 

Berteroa  incana  (L.)  DC.  (NO.-  u.  SO.-Eur.,  W.-As.).  \\  I,  III  (hier  ^anz 
eingehiirgert!);  Yt^m-m,  A.  Keller,  LandoU,  N.]  K  02-04,  E.  Weher,  Verf.; 
Tierarzneischule  83,  Förster,  Baumann  ;  Schanzengraben  89,  Baumann.^ 
Zschohke,  00  Hegi;  AUmend  Fluntern  u.  Enge  h.  d.  Tonhalle  99,  Th.;  Vorbahn- 
hof  u.  Industriequartier  schon  70er  Jahre:  Hanftart.  —  Fabrik  an  der  Limniat 
b.  Oetwil  98,  X.:  Leimbach  (Strassenkies)  91-,  Tacd;  Werdmühlc  b.  Altstetten04, 
T//.;  Adliswil  am  Sihlkanal  93,  Baumann;  Mulde  Dübendorf  95,  ilfe/.'^VtT;  Müble- 
hotWültlingen  87,  Siegfried,  Hcrter,  Hug;  Bahndamm  b.  SchlosshofWültlingen: 
Siegfried  nach  R.  Keller  91;  Pfäffikon  Ol,  Th.;  Scheideggstrasse  zw.  Felmis 
u.  Wolfsgrub  950  m.  92  einmal,  Benz;  Bahndamm  b.  Hüntwangen  97,  N. 

Soria  sjriaca  (L.)  Desv.  (Euclidium  R.  Br. ;  SO.-Eur.).  \\  90,  Jäggi.,  Schröter; 
H  und  M  04.  —  Wollerau  70,  Eggler. 

Malcolinia  inaritiina  (L.)  R.  Br.  (S.-Eur.,  bei  uns  zuweilen  Zierpfl.).  K  03, 
Bär;  Römerhof  auf  Schutt  00:  H.  Frank. 

Hesperis  matronalis  L.  (Zierpfl.  aus  S.-Eur.,  W.-As.).  B  IV  02;  T  98;  Wiodikoii 
20er  Jahre,  Schulthess;  Kleeacker  zwischen  Oberstrass  und  Schwamendingen 
ca.  40:  Meyer,  Enge,  Wollishofer  Allmend  (80er  Jahre):  Baumann;  Rütigasse 
(Zürichberg)  00,  Th.  —  Schlieren  Ol,  Hegi;  Schutt  unterhalb  Altstelten  Ol,  5rtr; 
Bahndamm  Feldbach  94:  VolJcart;  Hermikon  am  Glattkanal,  E.  Bosshard; 
Bahnhof  Effretikon  verwildert  79,  Amstad;  Eisenbahndamm  b.  Pfungen  :  R.  Keller 
91;  Eulachufer  bei  Winterthur,  Schellenbaum,  Siegfried,  88  G.  Bachmann: 
Wolfensberg.  —  Winterthur  93,  Magenau;  Tössufer  bei  Steg  03,  Hausamann; 
Eisenbahndamm  im  Rötenbach  bei  Marthalen  79,  Forrer;  Glattfelden  beim 
Schnecken  04,  Th. 

Bunias  erncago  L.  (Archaeojihyl  in  der  W.-  u.  S. -Schweiz).  Einmal  im 
Riet  Rol)enliauseü  verschleppt  85,  Benz. 

B.  orieiitalis  L.  (Laelia  Desv.;  O.-Eur.).  B  (schon  Bau)  V  04;  Zürich 
30er  Jahre,  Heer;  Heuriet  95,  E.  Baumann;  Dufourstrasse  gegen  Tiefenbrunnen 
98—03,  Zürichhorn  02,   Th. 

Reseda  lutea  L.  B  (schon  90  Trautvetter)  verl)r.,  Be ;  Industriocjuartier 
70er  Jahre:  Hanhart;  Bahnhof  Wiedikon  00,   Th.  —  Kanton  verl)r. 

R.  luteola  L.  B  (schon  70  Siegfried,  79  Schröter,  90  Wilczek)  III,  IV:  Bo 
Ol,  ü2,  A.Keller,  N.,  Th.;  Sihlfeld  74,  Siegfried;  Ufer  der  Limmat  und  gegen 
die  Platte  74,  Lehmann;  Industriequartier  70er  Jahre:  Hanhart;  Wollishofer 
Allmend:  Baumann;  VVipkingerbrücke  02,  JY.  —  Im  Kanton:  N. -Zürich  ziemlich 
verbr.,  sonst  selten :  Rieden :  Meister :  Sihl,  Katzensee  (;a.  40 :  Kohler. 

R.  odorata  L.  (Bekannte  Zierpfl.;  ausAegypten?  od.  Kulturform  des  medi- 
terranen R.  phyteuma  L.V).  Be99;  K04;  T  98;  Sihlfeld  72,  Hanhart;  Zollikon 
99,  Römerhof-Dolder  Ol,  Th. 

Sedum  acre  L.  B  mehrfach,  T;  an  den  Mauern  der  neuen  Strasse  im 
Tiefenbrunnen   43,    Weber.  —  Bahnhof  Wetzikon,    N.  —  Im    Kanton    ziemlich 
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verbr.,  namentlich  in  N. -Zürich;  in  den  südhchen  Teilen  oft  an  Eisenbahn- 
dämmen. 

S.  album  L.  B  III;  Bahnhöfe  Zweidien  Ol,  A.  Keller,  K,  Stammheim  OL 
N.  —  Als  Mauerpflanze  mehrfach;  z.B.  Künstleigütli,  Goldbach,  N.  —  Im  Kanton 
verbr. 

S.  dasyphyllum  L.  Früher  mehrfach  an  Mauern  in  der  Stadt  Zürich :  Peter, 
Baugarten,  Fröschengraben,  Unterstrass ;  Bendlikon  bis  90er  Jahre,  Küsnacht  (an 
allen  diesen  Orten  jetzt  erloschen) ;  Anatomie  in  Zürich  83,  Schröter;  heute  noch 
um  Mettmenstetten,  Ufenau,  Schirmensee;  KöUiher  (39)  gibt  ausserdem  an: 
„Hifferswil,  Joh.  Hegetschiv  eiler-,  Eglisau,  Lägern,  KölUlcer* . 

S.  hispanicum  L.  var.  bitlijnicum  Boiss.  Fl.  Or.  IL  (1872)  p.  789  (Zieri)fl. 
aus  Kl.  As. ;  S.  glaucum  hört.).  Friedhof  auf  der  Hohen  Promenade  im  Garten- 
kies verwildert,  seit  99  beobachtet,  Th. 

S.  mite  Gil.  1782  (S.  boloniense  Loisl.  1809,  S.  sexangulare  auct.)  [S.  sexan- 
gulare  L.  ist  nach  der  Diagnose  eine  Variation  des  S.  acre].  B  III;  auch  zuweilen 
ruderal,  z.  B.  Kiesgruben  gegen  Altstetten,  Th.  —  Nordzürcherische  Bahnhöfe 
mehrfach,  N.  —  Im  Kanton  verbr.;  als  Mauerpflanze  auch  in  der  Stadt:  Künstler- 
gütli,  Rämistrasse  etc. 

S.  spurium  M.  Bieb.  (Zierpfl.  aus  Kl.  As.,  Pers.).  Mauer  der  Sihl  bei  der 
Löwenstrasse  seit  Ol  beobachtet,  Uto-Staffel  03,  Th. 

Saxifraga  granulata  L.  Bahnhof  Zweidien  Ol  1  Expl.,  N.,  A.  Keller.  — 
An  natürlichen  Standorten  in  N.-Zürich  hin  und  wieder. 

S.  tridactylites  L.  B  (schon  70er  Jahre,  Hanhart)  I  03,  IV  04 ;  im  Hof  des 
Hinteramtes  (==  Augustinerhof)  den  ganzen  Boden  bedeckend,  ca.  40,  Heer, 
50er  Jahre  Dr.  jEr/?o^' („ Universitätshof ") ;  Mauern  bei  Stadelhofen  (ca.  40),  Herb. 
Boiler;  Künstlergütli  60er  Jahre.  Brilgger;  Kiesgruben  gegen  Altstetten  70er  Jahre. 
Hanhart,  11  Siegfried,  03  N. ;  Römerhof-Dolder  Ende  70er  Jahre,  Hanhart.  — 
Nordzürcherische  Bahnhöfe  häufig:  Zweidien,  Eglisau,  Glattfelden,  Bülach.  —  In 
N.-Zürich  verbr.,  ausserdem  sehr  zerstreut. 

Ribes  nigrum  L.  (Im  Gebiet  wohl  nur  verwildert).  Zwischen  Käferhölzchen 
und  Katzensee,  KöUiker  39 ;  Neubrunnenbach-Wernetshausen :  Benz ;  Reinsberg- 
Fischental  (Waldrand)  03,  Hausamann;  VWinterthur:  Steiner  nnch  KöUiker  39. 

R.  uva  crispa  L.  B  I,  II  (junge  Expl.,  vielleicht  zur  Kulturform  R.  grossu- 
laria  L.  gehörig).  —  Die  Wildform  im  Gebiet  hin  und  wieder:  wird  von  Joh. 
V.  Muralt  (17  L5)  ausdrücklich  für  Dornbüsche  und  Wälder  erwähnt. 

Platanus  occidentalis  L.  (Zierbaum  aus  N.-Am.).     Be  OL 

Mespilus  germanica  L.  (Im  Gebiet  nur  verwildert;  wild  angeblich  in  Zentr.- 
Eur.).     Kyburger  Wald:  Hirzel  nach  KöUiker  39. 

Crataegus  monogyna  Jacq.     Oetenbach  02,  Th.  —  Verbr. 

Cr.  oxyacantha  L.     B  IV,  Be,  K.  —  Verbr. 

Sorbus  (lomestica  L.  (Im  Gebiet  nur  verwildert).  Wädenswil:  Huguenin  msc. 

Pirus  communis  L.     Be  Ol.  —  Verbr. 

P.  malus  L.     K  04;  äussere  Mühlebachstrasse  04,   T/t.  —  Verbr. 

Spiraea  nlmifolia  Scop.  (Zierpfl.  aus  O.-Eur.).     Be  OL 
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Filipendula  ulmaria  (L.)  Maxim.  (Spiraea  ulmaria  L.,  Ulmaria  pentapetala 
<5il.).     B  lY:  Bahnliof  Altstetten  04,  TIi.  —  Verbr. 

Potentilla  anserina  L.     B,  Bc.  —  Gemein,    auch    hin   und  wieder   ruderal. 

P.  argentea  L.  B  III  02  spärlich.  —  Bahnhof  Zweidien  03,  N.  —  In 
^'. -Zürich  vielfach  auf  Aeckern,  an  steinigen  Orten,  Mauern  etc. 

P.  canescens  Hess.  Beim  Letten  30er  Jahre,  KöUiJcer  (als  P.  inclinata) 
t?  bei  Höngg:  Gaudin  nach  A'ö^^/Ä'crs  Vermutung  (Gaud.  gibt  P.  recta  var.  firma 
■Gaud.  an)|.  —  Im  Kanton:  Eglisau. 

P.  intermedia  L.  (Russland).  B  II  (zahlreich  und  beständig),  IV,  V;  Be 
99—03.  A.  Keller,  N.,  Th. ;  T  04,  .¥.,  Th.  —  Dachsegg- Wald  94,  Benz  (teste 
Sierffried). 

P.  norvegica  L.  (X.-Eur.,  Sibir.).  B  III  03;  Be  99—0^2,  A.  Keller,  Th.; 
K  03,  04;  Stampfenbach  Q%  N.;  Hohlstrasse  beim  Güterbahnhof  Ol— 03,  auf 
der  Mauer  (Kunstwiese)  03,  Freiestrasse  04,  Th. 

var.  varians  (Mönch)  A.  JL-  G.  (P.  ruthenica  Willd.).  Allmend  Fluntern  99,  Th. 

P.  recta  L.  (Schon  in  der  S. -Schweiz  einheimiscli).  Militürstallungen  und 
Huchenstein  70er  Jahre:  Hanhart;  seit  ca.  15  Jahren  bei  der  Kantonsschule, 
zuerst  von  Huguenin  gefunden.  —  Küsnacht  bei  Kellers  Gut  40  und  mehrere 
Expl.  in  den  Seminarreben  41,  Kohler  (als  P.  hirta). 

var.  firma  Gaud.  Fl.  Helv.  III.  (1S;28)  p.  386.  Bei  Höngg:  Gaudin  1.  c. 
{Nach  Kölliker  39  ist  diese  Pflanze  vielleicht  identisch  mit  der  von  ihm  beim 
Leiten  gefundenen  P.  canescens). 

P,  reptans  L.     B,  Be  etc.  —  Gemein. 

Fragaria  vesca  L.     B  mehrfach,  Be.  —  Im  Kanton  häufig. 

Fr.  virginiaua  Duchesne  (N.-Am.).     B  III  04  (verwildert). 

Fr.  grandillora  Ehrh.  (Fr.  chiloensis  Ehrh.  X  virginiana).  B  III  04 
<Gartenflüchtling). 

Fr.  indica  Anderss.  (O.-Ind.,  China;  bei  uns  in  Gärten).  Römerhof  98 
verwildert,   Th. 

Geum  urbanum  L.     B.  Be,  S.  —  Verbr. 

Alchirnilla  arvensis  (L.)  Scop.  B  III;  H  04;  T  Ol;  Schönljerggasse  im 
Pflaster,  N.  —  In  nordzürcherischen  Bahnhöfen  mehrfach,  N. ;  Bahnhof  Otel- 
tingen  03,  liiJcli.  —  Als  Ackerunkraut  ziemlich  verbr. 

A.  vulgaris  L.     B  III.  —  Verbr. 

Agrimonia  eupatoria  L.     B  II  0^.  —  Verbr. 

Sanguisorba  minor  Scop.     B,  Be  etc.  —  Verbr. 

S.  officinalis  L.  Kiesgruben  gegen  Altstetten  04,  Th.  —  An  natürlichen 
Standorten  im  Limmat-  und  Glattal. 

Hosa  canina  L.     B  II,  111.  —  Verbr. 

K.  cinnaniumea  L.  (Im  Gebiet  nur  verwildert;  wild  schon  in  den  Zentr.- 
Alp.j.  Auf  ilem  Albis:  Gessner;  bei  Schirmensee  und  gegen  Binzikon:  Joh. 
Hcfietsch weder;  Brühlberg-Winterthur  ob  dem  Schlosshof,  de  Clalrville.,  Steiner 
(30er  Jain-e),  SchellenbaHm  ((iOer  Jahre).  li.  Keller  S)\,  G- Bachmann  91:  Lind- 
berg zwischen  Rosenberg  und  VValkeweiher:  B.  Keller  91. 
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f.  foecundissima  Koch.  Töss  ob  dem  Hard  (schon  Scliellenhaum)  und  hinter 
dem  Hirschen  in  Kyburt^:  It.  Keller  91. 

R.  dumetorum  Thuill.     T  04.  —  Verbr. 

R.  rubiginosa  L.  B  IV  02.  —  Im  Kanton  ziemlich  verbr.,  besonders  in 
N. -Zürich. 

R.  rn^osa  Thunbg.  (Zierpfl.  aus  Japan).    T  02,  N.,  04  P.  Arhens,  Th. 

Rubus  idaeus  L.     B  mehrfach,   Be,  H;    Stampfenbach  04,  Th.  —  Häufig. 

R.  caesius  L.     B,  Be,  T.  —  Häufig. 

R.  bifrons  Vest.     Ruderal:  Utoquai,   Tit.  —  Häufig. 

R.  insericatus  P.  J.  Müll.?  B  II  02. 

R.  Koehleri  W.  Sc  N.  (?),     Utoquai,  Th.  (ruderal), 

R.  odoratns  L.  (Zierpfl.  aus  N,-Am.).    Oberhittnau  verwildert  99—01,  Th^ 

Prunus  avium  L.     B  I,  IV;  Be.  —  Häufig. 

Pr.  cerasus  L.  (Pr.  caproniana  Gaud.).  B  IL  —  In  den  südlichen  Teilen 
des  Kantons  wohl  nur  verwildert :  Uto  ob  dem  Kolbenhof  Ol,  RiJdi;  Neutal-Wald 
(90er  Jahre),  Bucher;  amHörnli:  Brunner.  —  In  N. -Zürich  verbr.  und  wohl  wild. 

Pr.  padus  L.     B  IV.  —  Verbr. 

Pr.  spinosa  L.     B  IV.  —  Häufig. 

Pr.  domestica  L.  (Häufige  Kulturpfl.,  vielleicht  in  Zentr.-Eur.  einheimisch) 
und  Pr.  insititia  L.')  (Bekannte  Kulturpfl.  aus  dem  Orient).  B  I,  IV;  Be;  K  04; 
Stampfenbach  04,  Th.  —  Adliswilerberg  Sl,  Forster. 

Pr.  persica  (L.)  Stokes  (Kulturpfl.  aus  China  [?]).     K  04. 

Pr.  amygdalus  Stokes  (Amygdalus  communis  L.*)  —  Oi-ient;  in  S.-Eur. 
kult.  u.  verwildert).     K  04. 

Lupiniis  albus  L.  (Mediterr.).     B  III  03  1  Expl. 

Cytisus  laburnum  L.  (Zierpfl.,  schon  in  der  S.-Schweiz  wild).  K ;  Stauffacher- 
brücke  ca.  00 :  Schinz ;  Utoquai  seit  00,  Th.  —  Höckler  (ca.  60er  Jahre),  Banr 
(kult.?);  ob  „Rütihof  und  „Sonnenberg"  hei  Engstringen  Ol.  Hausamann;  im 
Wald  zwischen  Feuertalen  und  Uhwieseii:  Hirsel  nach  Kölliker  39. 

C.  sagittalis  (L.)  Koch.  Bahnhof  Zweidien  Ol,  A.Keller,  N.  —  N.-Zürich 
und  Lägern  häufig,  sonst  selten  und  nur  in  den  anstossenden  Teilen. 

Ononis  procurrens  Wallr.     B  IV.  —  Häufig. 

0.  spinosa  L.  Ruderal:  Utoquai  (Areal  der  alten  Tonhalle)  Ol,  Th.  —  Im 
Kanton  selten ;  Fundorte  sichern  ! 

Medicago  sativa  L. 

ssp.  sativa  L.  (vulgaris  Alef. ;  häufig  als  Futterpfl.  gebaut,  stammt  ursprüng- 
lich aus  dem  Orient).  B,  Be;  auch  sonst  häufig  verwildert.  [Von  Kölliker  39 
noch  nicht  gekannt.] 


')  Diese  zwei  Arten  lassen  sich  nach  jungen  Blattexpl.  nicht  unterscheiden. 

^)  Nach  strengsten  Prioritätsgesetzen  müsste  die  Art  Pr.  communis  (L.)  ge- 
nannt werden,  doch  existiert  —  abgesehen  davon,  dass  es  nach  allgemeiner 
Uebereinkunft  gestattet  ist,  Gattungsnamen,  die  sonst  verschwinden  würden,  in 
Form  von  Speziesnamen  zu  konservieren,  wenn  auch  mit  Verstoss  gegen  die 
Priorität  —  schon  ein  älteres  Homonym  in  Pr.  communis  Huds.  (=  Pr.  spinosa, 
insititia  etc.). 
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ssp.  varia  Marl.  (M.  media  Pers.,  M.  falcata  X  sativa  auct. ;  wold  ebenfalls 
grösstenteils  aus  Kultur  verwildert).     B  I,  III.  —  Im  Kanton  hin  und  wieder. 

ssp.  falcata  L.  B  111,  IV.  —  Im  Gebiet  verbr.,  besonders  in  N. -Zürich  (wild). 

M.  lupulina  L.     B,  Be  etc.  —  Häufig. 

m.  corymbifera  Schmidt.     Be  Ol. 

var.  Willdenowii  Boenngh.  B  90,  v.  Tavel;  Schuttplätze  unterhalb  de.s 
Vorbahnhofs  72.  Hanhart;  Werdmülile  in  Altstetten  04,  Th. 

M.  aral)ica  (L.)  All.  (M.  maculata  Sibth.,  Willd.;  Mediterr.).  B  III  03,  04; 
Sihlfeld  7^,  liaiihart.  —  Komi)Ostliaufen  bei  der  Spinnerei  z.  Wasserfels-Fischen- 
tal 0-i,  Bucher,  Hansamann,  Wcrndli. 

M.  hispida  Gärtn.  (Mediterr.). 

var.  apiculata  (Willd.).  B  III  03;  H  02;  „Zürich"  40er  Jahre,  Regel-, 
Industriequartier  70er  Jahre:  Haiihart  —  Einmal  (30er  Jahre)  bei  Hinwil  in 
Aeckern  in  Menge,  Bremi. 

var.  (lenticulata  (Willd.).  B  111  03:  H02— 03:  Industriequartier  72,  Han- 
hart; Zürich  unter  Medicago  sativa  70,  C.  Lehmann;  auf  einem  Kehrichthaufen 
bei  Wiedikon  91,  Zschokke  und  v.  Tavel.    Küsnacht  03,  Opphger. 

M.  intertexta  (L.)  Mill.  (W. -Mediterr.).  »Garten  [wohl  als  Unkraut],  Lehrer 
(xnt^)',  Herl).  ^[e)/er:  Russikon,  Baxr  (als  Tetragonolobus !). 

M.  litoralis  Rohde  (Mediterr.).     H  02. 

var.  cilindracea  (DC)  Urb.    H  04. 

M.  minima  (L.)  Gruf.  B  (schon  Baumann  80er  Jahre)  I  und  H  02;  an* 
Fuss  des  Uto  26,  Schiilthess,  78  Siegfried.  —  Tuchfabrik  Winterthur:  Caßisck 
nach  R.  Keller  91.  —  In  N. -Zürich  an  natürlichen  Standorten  verbr.,  aber  nicht 
häufig. 

M.  tubcrc'ulata  Willd.  (Mediterr.).     H  02. 

Mehlotus  albus  Desr.     B,  Be  etc.  —  Kanton  verbr. 

M.  altissimus  Thuill.  B  mehrfach  (schon  77  Siegfried,  Be,  K,  T;  „Zürich*^ 
57,  C.  Hegeischweiler.  —  Bahnhof  Altstetten  04,  Tli.  —  Im  Kanion  ziemlich 
verbr.,  woiil  auch  hin  und  wieder  ruderal. 

M.  iiidicus  (L.)  All.  (M.  parviflorus  Desf. ;  Mediterr.).  B  III  03:  Be  99,. 
A.Keller,  02  N.,  04  Th.;  H  seit  02;  K  03.  [Von  Heer  um  Zürich  gesammelte 
Expl.,  die  er  für  M.  parviflorus  hielt,  gehören  zur  folgenden  Art.] 

M.  oflicinalis  (L.)  Desr.     B,  Be  etc.  —  Häufig. 

M.  sulcatiis  Desf.  (Mediterr.).     B  III  03;  M  03. 

Trifolium  angrustifoliuin  L.  (.Mediterr.,  SO.-Eur.).    K  02  1  Expl.,  Th.,  Bär, 

Tr.  arvense  L.  B  111;  B  99:  T  Ol;  Allmend  Fluntern  ruderal  99,  Th.., 
Hegi.  —  Ob  der  Kirche  Hinwil  vorübergehend  92,  Benz.  —  An  natürlichen 
Standorten  und  als  Ackerunkraut  in  N. -Zürich  verbr.,  sonst  seltener. 

J  Tr.  diffusum  Ehrh.  (S.-  u.  SO.-Eur.).  B  III  02  (?  junge,  nicht  sicher  be- 
stimmbare Expl.). 

Tr.  ochinalum  M.  Hieb.  1808  (Tr.  supinum  Savi  1810;  S.-  u.  SO.-Eur., 
W.-As.).     B  III,   H.  K:  03. 


')  Gut,  Lehrer  in  Stamndieim,  sammelte  in  den  40er  Jahren. 
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Tr.  fragiferum  L.     B  III  02-04.  —  Kanton  verhr. 

Tr.  hybridum  L.  (N.-,  0.-  u.  Zentr.-Eur.,  bei  uns  erst  in  neuerer  Zeit  ein- 
gewandert, wohl  grösstenteils  mit  Grassamen  verschleppt).  Be  mehrfach  (schon 
S9  Wilczek),  Be,  T:  Bahnhofquartier  64,  Brüc/ger:  Kasino  Zürich  68,  Huf/uenin; 
Wiesen  auf  dem  Zürichberg  71,  Lehmann:  Sihlfeld  1%  Hanhart,  74  und  76 
Siegfried;  Felder  des  Abfuhrwesens  73,  Lehmann;  Industriequartier  Mitte  70er 
Jahre,  Hanharl;  Quaianlagen  87,  H.  Brunner;  seit  den  90er  Jahren  um  Zürich 
nicht  mehr  selten:  Nelkenstrasse  (Oberstrass)  95,  BiMi;  Utotjuai.  Hohe  Prome- 
nade, Riesbach,  Hirslanden,  Wytikon,  Kantonsschule,  Allmend  Fluntern,  Stampfen- 
bach, Albisgütli  00 — 04,  Th.  —  Im  Kanton :  Hausen,  Rifferswil,  Affoltern  a.  Albis 
77,  Mettmenstetten  80,  C.  Heg etscliw eiler;  Bahnstation  Sihlwald  Ol,  i2<Ä;Zi;  Limmat 
bei  Schlieren  99,  Hegi ;  zwischen  Dietikon  und  Bremgarten  98,  Th. ;  zwischen 
Höngg  und  Affoltern  Ol,  Schinz,  Th.;  Bahnhof  Oerlikon  00,  Th.;  Bahndamm 
Feldbach  94,  Yolkart;  Lägern  (Mergelgrubej  00,  Bücher;  Kirche  Wetzikon  99, 
Th.;  Wernetshausen  96,  Benz;  Raad-Wald  03,  Werndli;  Bahnhof  Wald  02,  N.; 
Aelpli-Gibswil  00 — 02,  Bacher,  N.;  Wülflingen:  Jäggi;  zwischen  Töss  und 
Schlosshof  83,  Siegfried;  Brunngasse- Winterthur  93,  Magenan;  Lindberg- Winter- 
thur  93,  B.  Keller;  Wolfen-Reutlingen  92,  G-.  Bachmann. 

Tar.  elegans  (Savi)  (S.-  u.  O.-Eur.).  B  HI;  Be  Ol,  A.  Keller,  JSf.,  Th.; 
K  03;  T  Ol;  , um  Zürich  oft  und  sofort  wieder  verschwindend:  Hugitenin  msc; 
^ürichhorn  Ol,  Stauffacherbrücke  und  Albisgütli  03,  Th.  —  Hausen  77,  C.  Heget- 
schweiler;  Vögehmatt,  Waldrand  am  Südfuss  der  Lägern  Ol,  Bilcli. 

Tr.  incarnatum  L.  (Kulturpfl.  aus  S.-  u.  SO.-Eur.).  B  III  03:  im  Escher- 
schen  Gut  (Belvoir)  32,  ScJiidihess;  AUmend  Fluntern  98,  Th.  —  Haferacker  im 
Tal-Adliswil  80er  Jahre,  Baumann;  Bahndamm  Feldbach  94,  Volkart;  Düben- 
dorf mehrfach  vorübergehend:  Meister;  Volketswil,  Bosshard;  Aesch:  Steiner 
nach  B.  Keller  91;  Eschenberg- Winterthur:  Schellenbaum.,  Huguenin;  Bahn- 
damm Vogelsang-Eglisau  94,    Magenau ;  Ellikon  80,  Forrer. 

Tr.  lappaceum  L.  (Mediterr).     B  I  04,  HI  03;  H  03,  04;  K  02. 

Tr.  maritiiuum  Huds.  (W.-Eur.,  Mediterr.).     B  III  04  spärlich. 

Tr.  Micheliauum  Savi  (Mediterr.,  Kaukasus).  B  III  03,  04  je  1  Expl.:  M  04. 

Tr.  minus  Reih.     B,  Be  etc.   -  Verbr. 

Tr.  nigrescens  Viv.  (Mediterr.)  H  02;  Zürich  beim  Bahnhof  64,  seit  67 
wieder  verschwunden,  Brügger. 

var.  polj'anthemuin  (Ten.).     B  III  03. 

Tr.  pallidum  W.  K.  (Mediterr.,  O.-Eur.).     H  02—04. 

Tr.  pateus  Schreb.  (S.-  u.  Zentr.-Eur.,  schon  im  Tessin  heimisch).  B  III  04, 
IV  02.  04;  K  03. 

Tr.  pratense  L.     B,  Be.  —  Gemein. 

var.  pedunculatum  Ser.     H  03. 

Tr.  procumbens  L.  var.  majus  Koch.  B.  Be;  Tonhalleplatz  98.  TJt.  — 
Bahnhof  Wald,  N.  —  Kanton  häufig,  wohl  auch  hin  und  wieder  ruderal. 

var.  minus  Koch.     B  und  auch  sonst  zuweilen  ruderal     im  Kanton  verbr. 

Tr.  repens  L.     B,  Be  etc.  —  Häufig. 
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Tr.  resupinatum  L.  (Mediterr.,  SO.-Eur,).  B  02—03:  Zürich  an  der  Löwen- 
und  Bahnhofstrasse  zwischen  der  Sihl  und  den  aUen  Zeughäusern  stellenweise 
in  Menge  64,  Brii(/r/er,  Ilugnenin.  Murd^  Hess. 

Tr.  scabrum  L.  (Wärmere  Schweiz  einheimisch).     B  III  03  1  Expl. 

Tr.  s(iuarrosum  L.  (Mediterr.).     B  I  03,  III  03,  04. 

Tr.  stellatum  L.  (Mediterr.).     B  III  02—04. 

Tr.  striatum  L.  (Wärmere  Schweiz  einheimiscii).  B  III  02  und  03  je  1  Expl. 

Tr.  subterraiieum  L.  (Mediterr.,  W.-  u.  SO.-Eur.).     B  III  02  1  Expl. 

Tr.  tomentosum  L.  (Mediterr.).     H  03  1  Expl. 

Tr.  xeroceplialuiu  Fenzl  (Syrien,  Kl. -As.,  Ins.  Rhodos).    H  02  1  Exid. 

Anthyllis  vulneraria  L.     B  verbr.  —  Häufig. 

Dorycniiun  liir.siitum  (L.)  Ser.  (Mediterr.).     B  III  03  1  Expl. 

Lotus  coniiculatus  L.     B,  Be.  —  Häufig. 

L.  tenuifolius  (L.)  Rchb.  (Im  Gebiet  nur  verschleppt.)  B  mehrfach  (schon 
Baumann);  Sihlquai  und  beim  Klösterli  (Zürichberg)  am  Strassenraiid  70er  Jahre: 
Hanhart;  Albisgütli  (Kunstwiese)  03,  Th.  —  Bahnhof'platz  Bendlikou  und  Horgen 
83,  Förster,  Baumann. 

Tetragonolobus  siliquosus  (L.)  Roth.  B  III  03.  —  Im  Kanton  selten:  Wei- 
ningen 03,  iV. ;  Irchel :  Steiner  nach  11.  Keller,  02  A.  Keller  Rüdlingen ;  Neften- 
bach,  Kohler  (ca.  40).  Seen:  Hirzel  nach  KölUher  39;  Flaach,  Kohler.  Meyer 
(ca.  40),  02  j1. Ä'c^^er-Rüdlingen ;  Rickenbach,  Bachmann;  Stammheim  40er  .Jahre, 
Hasler.  [Die  Angaben  „Winterthur,  Steiner"  und  „Rafz,  Graf  bei  KölUker  39 
sind  höchst  zweifelhaft.] 

(ilaleg-a  ofliciuaHs  L.  (Zentr.-  u.  S.-Eur.,  in  der  Schweiz  nirgends  wild). 
Be  U'J;  K  04;  einmal  auf  neuer  Landanlage  in  Enge:  Bau.  —  Bahnhof  Sams- 
tagern 90,  Baumann. 

Robinia  pseudacacia  L.  (Bekannte  Zierpfl.  aus  N.-Am.).  Ruderal  (keimend) : 
Be  01—04;  T  04;  Stampfenbach  04,  Th.  —  In  Wäldern  verwildert:  Küsnacht, 
Vio.  Baur;  Wytikon  91,  Bosshard;  Hob  Wülflingen,  Th.:  Marlhalen,  Forrer 
und  wohl  noch  hin  und  wieder,  zu  wenig  beachtet. 

Colutea  arborescens  L.  (Im  Gebiet  nicht  wild).  Am  Rande  des  Brüiil- 
waldes-Winterthur :  Steiner  nach  R.  Keller  91. 

Coroiiilla  varia  L.  B  I,  II  extr.,  IV;  M:  Sihlhölzli  selten,  ,neu  für  Zürich" 
■'>7.  Gelstorf;  Utoca.  70:  Huc/nenin;  Heuriet  82,  Siecjfried.  —  Heule  im  Kanton 
liin  und  wieder,  in  N.-Zürich  schon  sehr  lange  an  natürlichen  Standorten ;  Zweidien 
o,S,  Eglisau  40,  Kohler;  Schneckenberg  bei  Rafz  30er  Jahre,  Graf  (Herb.!): 
Irchel  ob  Dätllikon  27,  Schulthess:  Kyburg  ca.  40,  Bremi:  Winterthur  auf  dem 
Brühl  37,  Hirzel;  Ellikon:  Joh.  Hef/etschiveiler  nach  KölliJcer  39;  Ossingen  97, 
N.;  Nadelwälder  zwischen  Rertschikon  und  Grüt  43,  Hasler.  —  Die  übrigen 
Standorte  sind  wohl  grösstenteils  künstlich  oder  wenigstens  erst  in  neuerer  Zeit 
eingenommen  worden:  Dietikon,  Engstringen,  Mühle  Adliswil  (82.  Förster).  Fabrik- 
wuhr  Langnau,  Hombrechtikon,  Rüti,  Gibswil,  Hörnli,  Bichelsee,  Bahndamm  bei 
Ert'rotikon,  Rheinsfelden,  Töss,  Vellheim,  Kemptthal.  Wülllingen.  Bodmersmühle, 
Winterthur,  Wiesendangen,  Seuzach,  Marthalen,  Andeltingen,  Altikon. 
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C.  scorpioides  (L.)  Koch  (Mediterr.).     B  I  0-2,  03,   III  03;   Be  99;    H  03. 

Hippocrepis  comosa  L.     B  III.  —  Häufig. 

Onobrychis  viciifolia  Scop.     B  mehrfach.  —  Häufig. 

Vicia  cracca  L.     B,  Be  etc.  —  Gemem. 

V.  faba  L.  (Kulturpfl.  aus  As.j.  B  III  04;  Areal  der  alten  Tonhalle  04,  Th. 

V.  hirsuta  (L.)  Mönch.  B,  Be,  K,  T  etc.  —  Bahnhof  Herrliberg  00,  Bau- 
mann. —  Häufig. 

V.  hybrida  L.  (Mediterr.).     H  02. 

V.  lutea  L.  B  III  02,  03;  Be  00;  H  02—04;  Bahnhofquartier  70er  Jahre, 
Hanhart.  —  Im  Kanton  schon  altes  Ackerunkraut,  besonders  im  westlichen  Teil ; 
in  neuerer  Zeit  durch  fremde  Sameneinfuhr  verbreiteter,  bisweilen  auch  ausser- 
halb der  Aecker.  Mettmenstetten  (frisch  abgeholzter  Buchenwald)  79,  C.  Herfci- 
.schweiler;  Affoltern  a.  AI  bis:  Joh.  Heg  etschw  eiler;  Dietikon,  Regel;  Affoltern 
b.  Zürich,  Katzensee,  Alt-Regensberg,  Katzenrüti,  Kloten :  Heer,  Kölliker  39 ; 
Dübendorf:  Bremi  nach  Kölliker  39;  Katzensee  87,  Siegfried;  Regensdorf  89, 
Schinz;  Niederglatt  ca.  40,  Meyer;  Rümlang  43,  Weher;  Kloten  (ca.  60er  Jahre), 
Baur;  Boppelsen  76,  Schröter;  Boppelsen-Buchs  83,  Käser;  Glattfelden  im 
Schnecken  (anscheinend  natürlicher  Standort)  04,  N.,  Th. ;  Güntisberg-Wald  42, 
Hasler;  Rorbas:  Jäggi;  Neftenbach  40,  Kohler;  Flaach  02,  N. 

V.  narbounensis  L.  (Mediterr.).  In  einem  Acker  zwischen  Affoltern  und 
dem  Katzensee  03,  Rildi. 

V.  pannoiiica  Jacq.  (O.-Eur.,  W.-As.).  B  (schon  73  vorübergehend,  Leh- 
mann) III  02—04;  Stauffacherbrücke  03,  Th.  —  In  frisch  angesäten  Aeckern: 
Sonnenbuck  ob  Oberglatt  03,  RiJcli;    Rheinau  04,   Dr.  Ris;    Feuerthalen  03,  jV. 

Tar.  piirpurascens  (DG.)  Koch.  B  III  03 ;  Kornhaus  (am  Sihlquai)  04,  Th. 
In  Aeckern:  Auboden-Glattfelden  04,  Th.;  Rheinau  04,  Dv.  Ris;  Feuerthalen  03,  X. 

Vicia  sativa  L.  ssp.  sativa  L.     B,  Be  etc.  —  Häufig  im  Getreide. 

ssp.  angustifolia  All.  B  mehrfach  (schon  67  Briigger,  84  Forster,  Bau- 
mann), Be;  T  Ol,  Schinz,  Th.  —  Verbreitung  im  Kanton  noch  wenig  bekannt; 
auf  die  zahlreichen  Varietäten  der  polymorphen  V.  sativa  ist  weiter  zu  achten. 
Als  Ackerunkraut:  Kartoffelacker  bei  Kappel  80,  C.  Hegetschweiler ;  Aecker  beim 
Seefeld-Zürich,  Regensberg,  Stadel,  Weiach,  Embrach:  KölliJcer  39;  Lindberg- 
"Winterthur :  R.  Keller  91;  Ohringen,  Siegfried  nach  R.  Keller  91;  Langenhard 
60er  Jahre,  Lidz;  Lindenbuck-Feuerthalen  03,  N.:  Rain  beim  Bahnhof  Glattfelden 
04,  Th. 

f.  Bobartii  Forst.     B  68,  Huguenin;  Be  Ol. 

ssp.  cordata  Wulf.  (0.-  u.  SO.-Eur.).  Be  Ol.  —  X.-Zürich:  EUikon,  ohne 
fremde  Begleitpflanzen,  Ol  N. 

f.  subtriflora  nob.  n.  f.  (untere  Blüten  zu  3).     B  III  03. 

V.  sepium  L.     B,  Be  etc.  —  Gemein. 

f.  albiflora.     B  I  03.  —  Bahnhof  Glattfelden  04,   Th. 

V.  tenuifolia  Roth.  B  70er  Jahre,  Hanhart,  88  Baumann;  Be  00:  Han- 
hart. —  Für  die  Angabe:  Um  Winterthur  im  Getreide,  Siegfried  bei  R.  Keller 
91  liegt  kein  Beleg  vor.  —  Ursprünghch  einheimisch  auf  der  Lägern  (z.  B. 
Pfeifenrütifluh  ob  Otelfingen  02,  Rikli). 
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V.  tetrasperma  (L.)  Schreb.  B,  Be,  K,  T  etc. ;  bei  der  neuen  Papiermühle 
4;i,   Weber.  —  Bahnhof  Wald  02,    N.  —  Als   Acker-  und  Gartenunkraut  verbr. 

V.  varia  Host  (Mediterr.,  O.-Eur.).  B  mehrfach  (schon  '.)4,  Hau);  Be  99, 
A.  Keller,  ül  Th.:  H;  Sihlufer  Zürich  91,  Schröter;  Uloquai  99,  Stauffacher- 
brücke  03,  Th.  —  In  Aeckern  mit  fremdem  Saatgut  versclileppt:  Affollern  9.5, 
V.  Tavel;  Sonnenbuck  ob  Oberglatt  0.3,  liikli;  Eglisau  gegen  Hünfwangen  04, 
Th.:  Lindenhuck  Feuerthalen  03,  N. 

y.  villosa  Roth  (Mediterr.,  Zentr.-Eur. ;  in  der  Schweiz  erst  in  neuerer  Zeit 
aufgetreten).  B  IV  Oii,  III  03 ;  K:  M  04;  Abfuhrhaufen  Wyl  in  Wiedikon  73, 
llanhart.  Eggler;  Stautlacherbrücke  03,  Th.  —  Werdmühle  in  Altstetten  04, 
Th.;  Bahndamm  Feldbach  94,  Volkart.  —  Als  ephemeres  Ackerunkraut:  Sonnen- 
buck ob  Oberglatt  03,  IlikU:  Lindenbuck  Feuerthalen  03,  N.  —  Wird  gelegentlich 
zur  Gründüngung  mit  Roggen  kultiviert :  Bachlehviesen  bei  Regensberg  03,  liikli. 
und  findet  sich  daher  auch  zuweilen  als  Kulturrelikt:  Watt  Überdorf  0:2,  liikli,  N. 

Lens  esculenta  Mönch  (Vicia  lens  (L.)  Coss.  Germ. ;  Kulturj)!!.  aus  dem 
Orient).  B  III  03;  Be  03,  N.,  04,  Th.;  H  und  K  04.  —  Früher  zuweilen  im 
Getreide:  AVeiach:  Heer,  Kölliker39:  Klolen,  Heer;  Stadel  M,  Kölliker;  Affoltern 
a.  Albis:  C-  Heg etsch weder. 

Lathyrus  annuiis  L.  V  (Stimmt,  abgesehen  von  der  Blütenfarl)e  |aus  ziegel- 
rot und  grünlich  gescheckt]  völlig  mit  dieser  mediterranen  Art  üi)erein).  H  0:2 
1  Expl. 

L.  aphaca  L.  B  mehrfach  (schon  70er  Jahre,  Hanhart,  SS  Schröter) ;  Be 
99-01,  A.  Keller,  N.,  04  Th.;  M04;  S02;  TOI;  beim  Bahnhof  09,  Briigger; 
Sihlfeld  75,  Hanhart;  Uetlibergbahn  7(),  Jäggi:  hinter  dem  Kornhaus  79,  lg. V: 
bei  den  Pulverhäusern  Wiedikon  7Üer  Jahre,  Hanhart;  Kiesgruben  Altstetten  8S 
Bnser;  StaufFacherbrücke  03,  Th.  —  Verbreitung  als  Ackerunkraut  ähnlich  wie 
bei  Vicia  lutea,  oft  mit  ihr  zusammen:  AlToltern,  Mettmenstetten  80,  C.  Heget- 
schweiler;  Albisrieden,  Dachelsen,  ca.  40,  Kohler;  Enge,  Forrenwald  70er  Jahre, 
Hanhart;  Uetikon-Männedorf  04,  Hausamann;  Günlisberg-Wald  4:2.  Hasler: 
Affoltern  b.  Zürich  (ca.  60er  Jahrej,  Baur ;  Katzensee :  Heer,  Kölliker  39,  50 
Hartmann:  Wer  iahre  Lut2;  77  Siegfried;  Regensdorf  89,  Schins;  Dübendorf: 
Bremi  nach  Kölliker  39;  Soimenbuck  Oberglatt  03,  Bikli;  Boppelsen,  Jäggi: 
Regensberg  75,  Schröter;  zwischen  Rümlang  und  Niederglatt  häufig,  bei  Embrach 
43,  Weher;  Klolen,  Heer,  Kölliker  :V,),  Wegmann;  Stadel:  //rt/fser,  Rafz :  Graf 
(lieide  nach  Kölliker  39):  Irchel:  Heer:  WüUlingen:  Hngnenin;  in  der  Flora 
von  Winlerthur  nach  R.  Keller  91  nicht  selten:  Ohringen,  Reutlingen,  Neften- 
bach,  Pfungen,  Eigelhart,  Hochwacht-Winterthur,  Hündler-Töss;  Flaach  02.  Feuer- 
thalen 03,  N. 

L.  hirsutus  L.  B  IV  02,  03;  Be  99;  K  04-;  T  Ol,  Schinz,  Th.  —  Als 
Ackerunkraut  in  X. -Zürich  ziemlich  verbr.,  z.  B.:  Neftenbach  41,  Köhler;  Nieder- 
weil, Hausen  (ca.  40),  Meyer;  Glattfelden,  Andelfingen,  Feuerthalen.  N.:  ausser- 
dem: Affoltern  a.  Albis:  Kölliker  39.  [Die  Angabe  „Rafz  (Häuslihof  und  Wyler- 
hard),  Graf  in  Kölliker  39  ist  unrichtig,  die  Angabe  „Winterthur,  Steiner'^ 
ebenda  sehr  zweifelliaft.] 

L.  inconspicuus  L.  (S.-Eur.).     T  04. 
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L.  latifolius  L.  (Zierpfl.  aus  S.-Eur.,  vielleicht  schon  in  der  S.-Schweiz 
wild).  Wülflingen,  Heer,  Hirzel  nach  R.  Keller;  Lindberg -Oberwinterthur 
R.  Keller  91 ;  Birmenstall  b.  Elgg  99,  Hegi.  [Die  Angabe  „Lägern  ob  Otelfingen" 
bei  KölliJcer  39  bezieht  sich  auf  L.  heterophyllus  L.] 

L.  nissolia  L.  B  (schon  89,  Wilczek,  Jär/gi)  III  03.  —  Als  Ackeruukraut 
heute  sehr  selten  geworden;  bekannt  gewordene  Fundorte:  Knonau  (ca.  80)  C. 
Hegetsclnveiler;  Lunnern  b.  Ottenbach  (ca.  40),  Meyer;  Wiedikon  02,  Kane-, 
Katzensee  30er  Jahre,  Heer,  Köllilcer,  60er  Jahre  Lutz;  11  Siegfried,  Schins-, 
Dübendorf:  Breml  nach  KölUker  39,  Meister;  Kloten,  Windlach,  Rheinsfelden' 
Heer,  KölliJcer  S9;  Nied.-Weningen:  SchuUhess  nach  Köllilcer  39 ;  Raat,  Jäggi; 
Breite- Winterthur:  Hirzel;  Oberwinterthur:  Huguenin  msc;  Haldengut-Liiid- 
berg  b.  Winterthur:  R.  Keller  91;  Rafz,  Lägern  40,  Kohler. 
L.  odoratus  L.  (Zierpfl.,  Mediterr.).  K  04. 
L.  pratensis  L.     B,  Be  etc.  —  Häufig. 

L.  sativus  L.  (Kulturpfl.,  S.-Eur.).     WoUerau  70er  Jahre,  Eggler. 
L.  sphaericus  Retz.  (Schon  in  der  S.-Schweiz  als  Archaeophyt).  Mit  fremdem 
Saatgut  verschleppt:   Felder   beim  Katzensee   in  Menge  50,   Jäggi,  Wartmann; 
später  nie  mehr. 

Pisum  arvense  L.  (Unkraut  unter  der  folg.  Art;  im  Mediterr.  wild?).  Be  99, 
A.  Keller,  04  Th. ;  Stauffacherbrücke  03,  Th. ;  Adlisberg  (auf  Schutt)  04,  Grisch, 
Th.  —  Im  Getreide:  Wiedikon  Ol,  Th. 

P.  sativum  L.  (Häufige  Kulturpfl.  zweifelhafter  Herkunft).  B  I,  III  04; 
Be  04,  Th.;  K  04;  Kiesgruben  gegen  Altstetten  04,  Th. 

Phaseolus  vulgaris  L.  (Bekannte  Kulturpfl.  aus  S.-Am.).  Be  00,  Hanhart 
04  Th.;  K  04;  Kiesgruben  gegen  Altstetten  04,   Th. 

Geranium  columbinum  L.     B  mehrfach,  etc.  —  Gemein. 
G.  dissectum  L.     B,  Be  etc.  —  Gemein. 
G.  molle  L.     B  verbr.,  Be.  —  Verbr. 

G.  phaeum  L.  (Im  Gebiet  wohl  nur  verwildert).  Wiesen  bei  der  Kirche 
Leimbach  96,  Weber,  Baumann,  97  Schinz,  Güntisberg-Wald  40er  Jahre,  Hasler; 
Eglisau:  Huguenin  nach  Jäggi  83;  Teufen,  SchuUhess,  KölliJcer  39,  84  Hug, 
92  ScJiinz,  Ol  A.  Keller-Rüdlingen;  Pfungen  50,  Heer,  Jäggi  83,  02  Ribi; 
Neftenbach  ca.  40,  KoJiler,  60er  Jahre  Baur;  Breite  bei  Brütten:  Steiner  nach 
KölliJcer  39;  „Winterthur"  78,  CaßscJi,  81  R.  Keller;  Turmhalde-Winterthur 
(durch  de  Clairville  eingebürgert)  30er  Jahre,  Hirzel,  81  Siegfried;  Langgasse 
(-Winterthur?)  93,  Magenau;  Altikon  (60er  Jahre)  Lutz. 
G.  pusillum  L.     B,  Be  etc.  —  Verbr. 

G.  pyrenaicum  L.  B,  Be,  K  etc.  Heute  im  Gebiet  verbr.  und  oft  häufig, 
aber  erst  seit  Ende  der  30er  Jahre  sich  allmählich  ausbreitend.  Aeltere  An- 
gaben: beim  Balgrist,  KölliJcer  (auch  jetzt  noch).  Ahmend  bei  Wiedikon,  Heer 
(30er  Jahre);  Zürich  43,  KoJiler;  Halseisen  Zürich  74,  LeJmann  (noch  heute 
vorhanden). 

G.  robertianum  L.     B  verbr.,  Be  etc.  —  Häufig. 

G.  rotundifolium  L.  B  III,  IV ;  ,in  ruderatis  beim  Bahnhof  69,  Heer.  — 
In  N. -Zürich  mehrfach  einheimisch. 
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Erodium  cicutariuni  (L.)  L'Herit.  B  verbr.  (schon  l'A  Lehmann,  87  Itschner,. 
90  Tränt folter);  K:  T;  Talacker,  Enge:  Heer  nach  KöUiker  39;  an  der  Silü 
von  der  Sihlbrücke  bis  zum  alten  TurnschopF  43,  Weber;  Wiesen  vor  dem  Poly- 
technikum 75,  Schröter;  Bahnhofquartier :  Jo_i7(5ri  83 ;  unterhalb  vom  Platzspitz  88, 
Huf/;  auf  Schutt  in  Wollishofen :  Baumann;  Rasenplatz  beim  Dampfschifisteg^ 
Xeumünster  00,  Th.;  Viadukt  Linimatstrasse  02,  Bär;  Albisgütli  03,  Fabrik  in 
Höngg,  Wipkingerbrücke,  Gasometer,  Fal)rikstrasse,  Tonhalleareal,  Utoquai,  N.  ;■ 
Sihlquai  Th.  —  In  X. -Zürich  häutig,  sonst  in  der  Ebene  ziemlich  verbr.:  oft  in 
Bahnhöfen,  z.  R.  Altstetten,  Oberglalt,  Oteltingen,  Eglisau. 

E.  moscliatuiii  (L.)  L"Herit.  (Gartenpfl.  Mediterr.).  Hörn  Wollishofen  82^ 
Kilchberg  unbeständig,  Baumann;  Fistel-Fischental  02,  Bucher;  W'ernetshausen 
veiwildert (90er  Jahre),  Bo/z : Elgg ca. 40,  Fuckel : Langenhard (ca. üOer  Jahre),  Lutz- 

Oxalis  cornicnlata  L.  (S.-Eur.  [schon  Tessin]  verbr.,  ursprünglich  jedoch 
wohl  aus  X.-Am.  stammend).  Kirchhof  Langnau  und  Umgebung  ziemlich  beständig 
(SOer  Jahre) :  Baumann ;  Volketswil,  N.  (bei  uns  als  verwilderte  Gartenpfl.). 

0  stricta  L.  (In  wärmern  Zonen  weit  verbr.).  B,  Be  etc.  Um  Zürich  in 
neuerer  Zeit  häufig;  ältere  Angaben:  beim  Letten,  Wydler  nach  KölUher  39 
(auch  heute  noch  dort);  Hottingen,  Heer:  Zeughäuser  00er  Jahre,  Brüf/f/er; 
Seefeld  ca.  70:  Huguenin.  —  Im  übrigen  Kanton:  Mettmenstetten  (Gartenland)  80^ 
C.  Hegetschweüer;  Kilchberg,  Rüschlikon,  Adliswil  (SOer  Jahre):  Forster ^ 
Baumann;  Bahndamm  Stäfa  00,  Hausamann;  Schirmensee  03,  N.;  Dübendorf 
gemein  (90er  Jahre) :  Meister;  Volketswil,  Bosshard;  Bahnhof  Hinwil  00,  A.  Keller,. 
X.;  Fabrik  im  Tannertobel-Rüti  Ol,  Benz:  Gibswil  02.  Kemptlal  02,  N.;  Zweidien 
ca.  40,  Kohler;  Eglisau  (Vogelsang):  Siegfried  nach  Jäggi  83;  um  Winterlhur 
mehrfach:  Hirzel  (nach  KöUiker  39,  Lutz,  Imhoof.  Hug,  Siegfried,  Herter, 
R.  Keller,  Mngenau. 

Tropaeolum  inajns  L.  (Bekannte  Zierpfl.  aus  Peru).  Helmhaus  Zürich  04, 
Werdmühle  in  Altstetten  04,  Th,;  einmal  (90er  Jahre)  hinter  der  Blume-Fischen- 
tal: Hegi. 

Linum  catharticum  L.    B  III  04.  —  Häufig. 

L.  usitatissimum  L.  (Bekannte  Kulturpfl. :  Stammart  ist  wohl  L.  angusti- 
folium  Huds.  Bin,  IV:  Be  01—02,  A.  Keller,  N.  Th.;  H,  K,  M,  S;  Utoquai 
98,  Stampfenbach  04,  Th.;  Adlisherg  (Schutt)  04,  Grisch,  Th.  —  Bahnhöfe- 
Wetzikon.  Wald  02,  N.  —  Atfoltern  (Brachäcker)  73,  Hanhart. 

L.  aiigustifoHum  Huds. ;  (Mediterr.).  Mühle  in  Wetzikon  99,  Messikommer,. 
(dürftige  E.xemplare,  nicht  sicher  bestimmbar). 

Citrus  aurautium  L.  (Bekannte  Kulturpfl.  der  wärmern  Gegenden :  stammt 
aus  dem  südl.  Himalayal.    K  04  (Keimpflanzen). 

Mercnrialis  aniina  L.  B  III;  Be  02,  N.;  K,  S;  „um  Zürich" :  KöUiker  39; 
Wiedikon  ca.  40,  Gut;  „in  ruderatis  beim  Bahnhof  69,  Heer;  beim  neuen 
Bezirksgerichtsgebäude  ca.  70:  Huguenin;  blaue  Fahne  87,  Jäggi.,  02  N..,  auch 
heute  noch  immer  nicht  häutig:  Botan.  Garten  95,  Schinz,  04  Th.,  Utoquai  seit 
97,  Th..  9\}  Schinz,  Ol  .V.;  Bahnhof  Stadelhofen  99,  Th.,  02  .Y. ;  Englischviertel- 
strasse 99,  P.  Arbenz,  Th.;  Zollikerstrasse  beim  Hornbach  99,  04.  Mühlebach- 
strasse und  Burg%vies  04,  Th.;  Eisenbahndamm  an  der  Manessestrasse  Ol,  Jjandolty. 
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■03  N.;  Stanipfenbach  02,  N.  —  KartolTelfeld  in  der  Enge  91,  Jäggi;  Thalvvil: 
Baumann;  Baden  40,  Kohler;  Zollikon:  Baumann^  02  N.;  Buchzelgli  b.  Würen- 
los  Ol,  RickU;  Dübendorf  87,  Meister;  zwischen  Kaiserstuhl  und  Weiach  in 
Menge  43,  Weber;  ,in  Linnen  unterm  Namen  wilder  Hanf,  häufigstes  Unkraut" 
•ca.  33,  Herb.  Graf  (Räi'z);  „Winterlhur" :  Steiner  nach  Kölliker  39;  Neuwiese- 
Winterthur:  Ilerter  nach  li.  Keller  91.  —  Joh.  v.  Mnralt  (1715)  gibt  an:  wächst 
in  Gärten  und  an  feissten  Orten". 

Euphorbia  lathyris  L.  (S.-Eur.)  Verwildert:  Zürichberg  ob  Örlikon: 
Schulthess  nach  Kölliker  39  ;  beim  Degenriet  89 ;  Hausamami,  Gilg.  —  Hausen  a.  A. ; 
JSchulthess  nach  Kölliker  39;  Küsnachter  Tobel  40,  Kohler  74,  Hanhart;  ein- 
jnal  (90er  Jahre)  in  Hadlikon  verwildert,  Bens;  Berg  am  Irchel  (kult. ?),  Baur: 
VVinteilhur  im  Haard  am  Rebberg:  Hirzel  nach  Kölliker  39;  Lindberg-Winter- 
thur ;  Gamper,  Oberwinterthur :  Herter  (beide  nach  B.  Keller) ;  Zollgarten  Eglisau 
33,  Graf. 

E.  helioscopia  L.  B,  Be.  —  Gemein. 

E.  platyphylla  L.    B.  Be.  —  Verbr. 

E.  stricta  L.  B  (schon  90,  v.  Tavel)  IV,  V.  —  Verbr. 

E.  cyparissias  L.    B  mehrfach.  —  Häufig. 

E.  virgata  Vi.  K.  (SO.-Eur.,  W.-As.).  VViedikon  71,  Secretan.  —  Kies- 
grube am  Hüttensee  68,  71  und  81,  Eggler;  Greifensee  bei  der  Pferdeschwemme, 
Sl,  E.  Bosshard. 

E.  peplus  L.    B,  Be.  —  Gemein. 
■    E.  exigua  L.    B,  Be.  —  Verbr. 

E.  falcata  L.    B  III  03,  1  Exempl.  —  Aus  dem  Gebiet  sonst  nicht  bekannt. 

V  E.  segetalis  L.    (S.-Eur.)    TrüUikon  80  nach  Bhiner  (ohne  Beleg). 

E.  Engelmanni  Boiss.  (N.-Am.)  Im  Fröberschen  Garten  vor  ca.  20  Jahren 
kultiviert,  seither  als  nicht  auszurottendes  Gartenunkraut :  ebenso  in  den  Fröbel- 
schen  Baumschulen :  Fröbel ;  Festgasse,  Holbeinstrasse  seit  02,  Hohe  Promenade 
seit  03,  botan.  Garten  04  neben  E.  humifusa,  Th. 

E.  Immifusa  Willd.')    (Sibir.)    Botan.  Garten  seit  längerer  Zeit  als  Unkraut. 

Buxus  sempervirens  L.  Im  Gebiet  wohl  nur  verwildert:  „Uto",  Baur;  am 
Kolbenhofgrat  (in  natürlicher  Vergesellschaftung),   TJi. 

Euonymus  europaeus  L.  B  IV,  K.  —  Verbr. 

Staphylaea  pinnata  L.  Im  Gebiet  wohl  nur  verwildert,  bezw.  als  Kultur- 
relikt. Wolfbach  (Spiegelhof)  b.  Zürich,  H.  Brunner;  Rheinsfelden-Glattfelden, 
Fries;  Eglisau  und  Ob.-Mettmenstetten  b.  Pfungen  (40er  Jahre),  Kohler;  Irchel 
ob  Dättlikon,  Schulthess,  Kohler;  Pfungen,  Herter  (nach  B.  Keller),  Ol  Usteri: 
Winterthur  im  Bruderholz  und  bei  Höh -Wülflingen,  Steiner,  Hirzel  etc.;  Weiertal- 
Winterthur,  Kohler. 

Acer  campestre  L.    Be.  —  Häufig. 

A.  pseudoplatanus  L.    B,  Be;  Stampfenbach  04,   Th.  —  Verbr. 

Aesculus  hippocastanum  L.  (Bekannter  Zierbaum,  bereits  in  N.-Griechen- 
land  wild).    BI,  Be,  K;  H  Ol. 


>)  Zu  dieser  Art  gehört  auch  die  im  Bull.  Herb.  Boiss.  1902  p.  351  fälschlich 
als  „E.  Engelmanni"  aufgeführte  Pflanze  von  Lugano. 
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Impatiens  noli  tan^'ere  L.  B  IV:  Vorbahnhof,  Lagerst rasse.  Ende  der 
>Oer  Jahre  hinge  bleil)end,  dann  durch  Urtica  verdrängt:  Hanliart.  -  Im  Kanton 
liin  und  wieder. 

I.  parviflora  DG.  (Sibir.).  B  niehrfacli,  Be.  Wiedikon  am  Bäcidi  beim  allen 
botanischen  Garten :  Heer:  „lästiges  Unkraut  in  Gärten  „Züiichs  und  von  da  aus 
bereits  verwildernd,  z.  B.  an  der  Strasse  in  Enge"  G^,  Zürichhorn  G9,  Brägyer; 
, Zürich  in  neuerer  Zeit  verwildert"  70,  Siegfried;  Drahtzug  78,  Itschner.  Seit 
85  in  und  um  Zürich  gemein.  — WoUishofen  (59.  Lehmann;  Höngg  (Fabrik)  OrJ, 
N.;  Zollikon  an  Seemauern:  Baumann:  Herrliberg  98,  Hec/i;  Schirmensee  03, 
N.;  Rosenberg -Winterthur  85,  Hitr/,  Siegfried]  Eschenberg  ebenda:  Siegfried 
nach  E.  Keller;  Paulstrasse  in  Winterthur:  B.  Keller. 

Rhamnus  cathartica  L.     B  IV.  ^  Kanton  verbr. 

Parthenocissus  quinquefolius  (L)  Plancli.  (Amiielopsis  R.  Seil.;  Zierpfl.  aus 
X.-Am.).  B  mehrfach;  Be  99— 04,  A.Keller,  N.,  Tit.,  K  U4-;  Badenerstrasse 
und  Stampfenbach  04,   TJi. 

Malope  trillda  Cav.  (Zieriitl.  aus  Span.).  Hcitacker  in  Zürich  V  einmal 
Mier  Jalue)  als  Gartenflüchtling,  Itschner. 

Malva  crispa  L.  (Zierpfl.  aus  SO.-Asj.  K  04.  —  Meilen  (ca.  70) :  Huguenin  msc. 

M.  Moschata  L.  Entschieden  ruderal:  Be  99.  —  In  X. -Zürich  verbr.:  son.st 
zuweilen  (meist  unbeständig)  an  Eisenbahndämmen. 

M.  neglecta  Wallr.  (M.  rotundifolia  auct.  nonnuU.,  non  L.).  B,  Be.  —  Im 
Kanton  verbr.  (schon  1715  von  Joh.  v.  Muralt  für  „ungebaute  Orte"  erwähnt). 

M,  pusilla  With.  (M.  borealis  Wallm.,  M.  rotundifolia  L.  ex  Fr.  —  X.-Eur., 
Sibir.).    B  89.  Wilczek:  M04:  Utocpuii  in  einem  Acker  Ol,   Th. 

M.  silvestris  L.    Hin  und  wieder  ruderal,  auch  sonst  verbr. 

Altliaea  hirsnta  L.  (Schon  in  der  W.-Schweiz  beständig).  Utoquai  02,  Th. 
—  Bodmersmühle  bei  Winterthur:  Herter  nach  JR.  Keller;  zwischen  Aawangen 
und  Elgg  89,  N. 

Hibiscus  tiionum  L.  (S.-  u.  Ü.-Eur.,  SW.-As.).  Be  02,  N.  Im  botan.  Garten 
Züricli  bisweilen  als  Unkraut,  TJi.  H.  KrdnJc;  Dufourstrasse  und  Hömerliof  00, 
Slautfacherbrücke  Ol,  Th.  —  Pfarrgarten  Kilchberg  81,  Forster;  Brachacker 
vom  Hard  gegen  Pfungen:  Hirzel,  Winterthur  einmal  in  einem  Garten:  Herter 
(beide  nach  B.  Keller). 

Hypericum  acutum  Mönch  (H.  tetrapterum  Fr.).  Be  99;  T  02.  —  Kanton 
verbr. 

H.  Desetangsii  Lamotte').  B  mehrfacli,  H,  K;  zwischen  Engebahnliof  und 
Belvoir  04,  N.  Th.;  äussere  Mühlebachstrasse  04,  Kiesgruben  gegen  Altstetten, 
Werdmühle  in  Altstetten  04,  Th.  —  In  Sumpfwiesen  ziemlich  verbr. 

H.  hirsutum  L.    B  IV.  —  Kanton  verbr. 

H.  perforatmn  L.  B,  Be;  auch  sonst  zuweilen  ruderal.  —  Kanton  häulig. 
var.  veronense  (Schrank)  ai)prox.     B  I.  IV. 

Myricaria  germanica  (L.)  Desv.  B:  Kiesgrube  im  Huclienslein  7()er  und  SOer 
Jahre  reichlich,  Hanhart,  Jäggi  (seither  verschwunden).  —  An  Flussufern  veriir. 


')  Über  diese  Art  vergl.:  Schinz  in  Bull.  Herb.  Boiss.    19():i,  p.  10  ft'. 
Vierteljabrsschrift  d.  >faturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  L.    1905.  19 
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Helianlhetnuni  chamaecistus  Mill.  (H.  vulgare  DC).  B  III.  —  Kanton  häufig. 

Viola  tricolor  L.  ssp.  arvensis  Murr.    B,  Be.  —  Kanton  häufig. 

V.  odorata  L.    Be  Ol ;  Stampfenbach  04,   Th.  —  Kanton  häufig. 

V.  cucullata  Ait.  (V.  pachyrrhizoma  F.  0.  Wolf  in  ßull.  Soc.  Murith.  lSil7. 
p.  258.  —  N.-Am.).    Seeufer  beim  Dampfschiffsteg  Neumünster  04,  Th. 

Lj'tliniin  (>raefferi  Ten.  (Mediterr.).  K  04  spärlich. 

L.  liyssopifolia  L.  (Im  Gebiet  nirgends  einheimisch.)  B  III  02;  oben  im 
Industriequartier  drei  Jahre  lang  (70er  Jahre):  Hanhart. 

L.  salicaria  L.  B  IV,  V;  Be;  T  82,  Itschner,  04  Th.  —  Bahnhöfe  Altstetten 
und  Feldbach  04,  Th. 

Epilobium    angustifolium  L.    (E.  spicatum  Lam.).    B,  Be ;    auch  sonst  öfters 
ruderal.  —  Im  Gebiet  häufig. 

E.  Dodonaei  Vill.  (E.  rosmarinifolium  Hänke).  Be  Ol.  —  N. -Zürich  verbr.. 
auch  vielfach  in  Bahnhöfen  ;  ferner:  Sihlinseln  bei  Zürich:  Gelstorf  wacXi  Köllilier'?>*d. 

E.  canescens  (Doli)  Thellung  (E.  tetragonum  C.  canescens  Doli  1843,  E.  Lamyi. 
F.  Schulz  1844).    B  IV  04.    —    Bahnhof  Wald  02,  N.   —  Im  Kanton  verbr. 

E  decurrens  Spreng.  Hort.  Hai.  1812  sec.  Herb.  Lips.  (Haussknecht!)  [von 
Rchb.  ic.  II.  (1824)  p.  89  irrig  zu  E.  obscurum  (Schreb  )  Roth,  gezogen]  (E.  adna- 
tum  Griseb.  1852).  B,  Be,  K;  Stampfenbach  und  Gasometer  02,  N.;  Kanzlei- 
strasse 04,  Tli.  —  Kanton  verbr. 

E.  decurrens  X  montanum.    B  I  02. 

E.  hirsutum  L.  B.  Be,  H;  T  04;  Stampfenbach:  Utoquai  99,  Wiedikon  Ol. 
Th.   —  Kanton  verbr. 

E.  hirsutum  X  moiitainim  (V).  K  04.  —  Aus  dem  Kanton  sonst  nicht 
bekannt. 

E.  montanum  L.    B,  Be,  Stampfenbach  etc.  —  Kanton  häufig. 

Var.  verticillatum  Koch.  B  I  04  1  Expl.  —  Im  Kanton:  Eschenberg -Winter- 
thur  85,  Siegfried. 

E.  montanum  X  parvitlorum.  B  1  04.  —  Im  Kanton:  Eschenberg-Winter- 
thur  83—86,  Gasfabrik  ebenda  83,  Lindberg  86,  Sier/fried  (teste  Hanssknecht): 
Küsnacht  und  Itschnach  04,  Opplir/er. 

E.  montanum  X  roseum.  Stampfenbach  04,  Th-  —  Aus  dem  Gebiet  sonst 
nicht  bekannt. 

E.  parvitlorum  (Schreb.)  Reichard.  B,  Be,  H,  K.  T  Stampfenbach  etc.  — 
Kanton  gemein. 

E.  parviflorum  X  roseum.  Be  04,  Tli.  —  Im  Kanton :  Winterthur:  Rosen- 
berg 82,  83,  Gasfabrik  83,  Spital  83,  Veltlieimer  Berg  82,  Eulach  beim  Schützen- 
haus 85,  Brauerei  Haldengut  83,  Siegfried  (teste  Hausshnecht). 

E.  roseum  (Schrei).)  Roth.  B,  Be.  H,  K,  S,  T,  Stampfenbach  etc.  —  Kanton 
häufig. 

Onothera  biennis  L.  (N.-Am.;  jetzt  im  Gebiet  völlig  eingebürgert).  B  III,  IV: 
Be.  —  Zu  KölUkers  Zeiten  (1839)  in  N. -Zürich  nicht  selten;  hat  sich  seithei- 
auch  über  den  grössten  Teil  des  übrigen  Gebietes  verbreitet.  [Schon  von  Halter 
1768  als  „durch  die  Schweiz  verbr."  bezeichnet.] 

0.  sinuata  L.  (N.-Am.).    S  und  M  02. 
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Circaea  luletiana  L.  K  u:?.  Konnut  auch  auf  Gartenland  hi  der  Stadt  vor, 
z.  B.  Tlialacker,  Thalgas.se.  Dulburstrasse,  N.,  T/t. 

Erjugium  ^i^nnteum  .M.  Biel».  (Zierpfl.  aus  Armen.).  Verwildert:  Züricli- 
horn  (Seeuferi  Ul,   T/i. 

E.  plauam  L.  (U.-  u.  SÜ.-Eur.,  X.-  u.  W.-As.).  Unj,'ebaute  Orte  hei  Sam- 
slagern  verschleppt  99.  Baumaiiu. 

Chaerophyllum  aureum  L.  Huderal:  an  der  Südstrasse  0;2,  N.;  zwischen 
T  und  Zoilikon  97—99,  Th.  —  Im  Kanton  ziemlich  verhr.,  besonders  in  der 
montanen  Region. 

C'li.  Imlbosiim  L.  (Centr.-Eur.  |  Deutschland  verhr.j,  Kauk.).  Bei  der  Bad- 
anstalt  Neumünsler  ß  Stöcke  76,  Lehmann.  Hard  bei  Wültlingen  28,  Schulihess. 
(Die  Expl.  im  Hb.  Schultliess  fohne  Standort]  sind  richtig!)  |Die  Angabe:  „Stäfa, 
Hegctsch Weiler'^  bei  Köllilcer  gehört  nach  den  Belegexemplaren  in  Joh.  Heget- 
schweilers  Herl)ar  zu  Ch.  aureum.  ebenso  ist  die  Angabe:  „Winterthur,  Steiner'^ 
selir  zweifelhaft.] 

Ch.  temulum  L.  B  IV.  -  An  iialürlichon  Standorten  in  der  Ebene  ziemlich 
verhr. 

Anlhriscns  cerefolium  (L.)  Hoffm.  (Kulturi)ll.  aus  S.-Hussl.,  W.-As.).  Be  0:2, 
iV. :  Papierfabrik  an  der  Sihl.  Briigger,  71  Cramer,  76  Siegfried. 

A.  Silvester  (L.)  Hoffm.    B,  Be.  —  Kanton  häufig. 

V  A  vulgaris  Bernh.  (W. -Schweiz  einheimisch).  Winterlliur:  Hirzel  nach 
KOllilicr  39  (alte  zweifelhafte  Angabe).  \Hiigncnhi  msc.  nennt  diese  Art  von  der 
Papiermühle  an  der  Sihl;  offenbar  Verwechslung  mit  A.  cerefolium.] 

Scandix  peclen  Veneris  L.  B  III.  —  Im  Kanton  in  Äckern  der  Ebene  ziem- 
lich verbr.,  besonders  in  N.Zürich.    „In  den  Feldfrüchten "  Joh.  v.  Muralt  1715. 

Myrrhis  odorata  (L.)  Scop,  (In  den  Alpen  der  W.-Schweiz  u.  im  Jura  wild). 
Verwildert:  Wernetshausen  am  Bachtel  (seit  den  90er  Jahren),  Güntisberg-Wald 
94,  Benz. 

Torilis  anthriscus  (L.)  Gmel.    B,  T.  —  Kanton  verhr. 

T.  arvensis  (Huds.)  Link.  -=  T.  infesta  (L.)  Hoffm.  H  0:2—04.  -  N.-Zürich 
mehrfach. 

T.  nodosa  (L.)  Gärtn.  (Mediterr).    BIin>i,  03:  H  Ot2. 

Falcaria  vulgaris  Bernh.  Spinnerei  Wollisliolen  9S  veischlei»pt :  Forsier. 
Im  Kanton:  Öhrlingen  41,  Himmel;  Dettenberg  b.  Bülach  (SOer  Jahre),  llanhart. 

Caucalis  daucoides  L.  B  mehrfach  (schon  Banmann),  H,  K;  Enge  74, 
Lehmann;  Industriequartier  90,  Wehrli;  Höschga.sse  98.  Tit.  —  Wollerau  mit 
(1.  latifolia  70,  Eggler.  —  Als  Ackerunkraut  in  N.-Znrich  verl)r.  (namentlich 
hüher),  sonst  sehr  selten  (Hütten:  Baitmann:  Dübendorf  f30er  Jahre|:  Bremi: 
Küsnaclit,  All)isrie<leii   |4(»er  Jahrej:  Kohler). 

C.  Intifolin  L.  (Turgenia  Hoffm.;  \V.-  u.  S.-Eur.,  schon  im  Wallis  wie  ein- 
heimisch). B  fschon  Bau)  I,  111  0-2.  O.-,;  H  03 ;  MOS,  04.  -  Neumühle  in 
Wollerau  mit  ungarischem  Getreide  verschlop|il  70.  Kfiglcr:  Wollerau  an  der 
alten  Kantonsstrasse  Sl,  Jnggi. 

•  Irlaya  granditlora  (L.)  Hotl'm.  B  III  o:;.  —  Als  Ackeruiikraut  in  den  clienen 
'i'oilcii  (los  Kantons  früliei-  vorbr..  jolzl   selten. 
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Coriandrum  sativum  L.  (Gewürzpfl.  aus  S.-Eur.).  B  (schon  Baumann)  III  03; 
K  0:2;  ,um  Zürich"  76,  Siegfried;  Enge,  Banmann-  —  Volketswil  ruderal  02,  N. 

Bifora  radians  M.  Bieb.  (S.-Eur.,  SW.-As.).  B  III  02,  03;  H  03;  TOS, 
E.  Weber.  —  Im  Getreide  beim  Strickhof  97,  Dr.  Morgenthaler. 

Smyrninm  olnsalrnm  L.  (W.-Eur.,  Mediterr.).  Botan.  Garten  adventiv  98» 
02,  04:  H.  Frank. 

Sin.  perfoliatum  L.  (Mediterr.).  Heuriet  (Wiedikon)  verwildert  (40er  Jahre), 
Heer. 

Conium  maculatum  L.  B  III,  IV;  H02:  K04;  Zürich  auf  dem  Bauplatz, 
Kölliker  39;  Induslriequartier  in  einer  Wiese  (70er  Jahre),  Hanhart;  „um  Zürich" 
70,  Siegfried;  zwischen  T  und  Zollikon  97—98,  Th.  —  Winterthur:  Hirzel  nach 
Kölliker  39. 

Bupleurum  rotundifolium  L.  B  III  02,  03 ;  M  03 ;  Sihlfeld  72  (wohl  auch 
ruderal),  Ihuiliart.  —  In  Äckern  der  Ebene  früher  verbr. :  jetzt  selten.  Joh- 
V.  3IuraU  gibt  (171-5)  an:  , Gesät  in  Gärten;  an  etlichen  Orten  wachset  er  von 
sich  auf,  wje  er  in  Deutschland  und  Italien  unter  der  Saat  fortkommt." 

B.  subovatiim  Lk.  (1818;  B.  protractum  Hoffgg.  und  Lk.  1820  —  S.-Eur.). 
Sihlfeldstrasse  in  einem  Erbsenacker  03  1  Expl.,   T/i. 

Apium  graveolens  L.  Bekanntes  Küchengewächs ;  in  den  Küstenländern  und 
an  salzhaltigen  Orten  Europas  wild).  BI  03;  Be  04,  Th.;  H  und  K  04. 

Petroselinum  sativum  Hoffm.  (Bekannte  Gewürzpfl.;  Mediterr.).  B  mehrfach; 
Be99— 00,  A.  Keller,  04  Th  ;  K04;  Römerhof  99,  äussere  Mühlebachstrasse 
04,  Th.  —  Bendlikon  04,  Th. 

Amini  majus  L.  (Mediterr.).  Einmal  gegen  Altstetten:  Huguenin  msc; 
Heuriet  Ol,  E.  Weher;  im  botan.  Garten  zuweilen  adventiv:  H.  Frank.  —  Bichel- 
see  (?  nach  Knecht);  bei  Winterthur  1  Expl.  37,  Hirzel;  Geiselweid-Winterthur 
(Kleeacker):  Schellenbaum  nach  R.  Keller;  Grossee  b.  Andelfingen  (Kleeacker) 
39,  Meijer. 

Carum  carvi  L.    B,  Be;  ausgesprochen  ruderal  ferner:  H,  T  etc.  —  Häufig. 

Pimpinella  magna  L.    B,  Be.  —  Häufig. 

P.  anisum  L.  (Gewürzpfl.;  Orient?).    B  III  02,  03;  H  und  K  04. 

Aegopodium  podagraria  L.    B,  Be.  —  Kanton  gemein. 

Oenanthe  pinipinolloides  L.  (S.-Eur.).    B  I  02,  03. 

Aethusa  cynapium  L.    B,  Be.  —  Bahnhof  Wald  02,  N.  —  Gemein. 

Foeniculum  vulgare  Mill.  (1768;  F.  capillaceum  Gilib.  1781,  F.  oflBcinale 
All.  178.5:  bekannte  Gartenpfl.,  Mediterr.).  B  HI,  IV;  Be99;  H.  K:  T  seit  98 
beobachtet;  Römerhof-Dolder  99,  Th.;  Stauffacherbrücke  00,  Landolt:  Heuriet 
00,  E.  Weber;  äussere  Mühlebachstrasse  04  und  Kiesgruben  gegen  Altstetten  04, 
Th.  —  Bichelsee  (?  nach  Knecht):  Kugelfang -Winterthur:  R.  Keller. 

Anethuni  graveolens  L.  (Gartenpfl.  aus  Ind.-Pers.).  B  III  02;  Be  99; 
H  03—04. 

Levisticum  offlcinale  Koch  (L.  paludapifolium  (Lam.)  Aschers.;  als  HeilpÜ. 
gebaut,  wild  angeblich  in  den  Alpen  S. -Frankreichs  und  in  den  Pyrenäen).  Am 
Katzensee  verwildert  ca.  00:  Hegi. 
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Ang-elica  silvestris  L.    II  III,  IV.  —  Gemein. 

Pastinaca  sativa  L.    B,  Be  etc.  —  Gemein. 

Heracleum  sphondylium  L.    Ebenso. 

Daucus  carota  L.    Ebenso. 

Corniis  sanj^uinea  L.     B  IV,  K.  —  Kanton  veiltr. 

C.  stolonifera  ."Slichx.  (G.  alba  auct.  non  L. :  Zieipfl.  au?  X.-Ani.).    K  04. 

Priiiiulii  iioaulis  (L.j  Hill.  iFr.  vulgaris  Huds.  —  Im  Gebiet  nirgends  wild). 
Friedbof  auf  der  Hohen  Promenade  auf  Rasenplätzen  massenhaft  verwildert,  seit 
98  beobachtet,  Th.  —  Bahnlinie  bei  Herrliberg  1  Expl.  00,  Hausamann. 

Pr.  .icnulis  X  officiiialis.  Hohe  Promenade  zahlreich  unter  den  Stamm- 
arien, Th. 

Pr.  olalior  (L.)  Jacq.    Bc.  -    Kanton  gemein. 

Pr.  (ilTicinalis  (L.)  .Jaccj.    B  I  0^.  —  Kanton  verbr. 

Lysiiuaohia  epheiucruiii  L.  fSW.-Eur.).  Rlieinufer  bei  Eglisau  87,  Jäyql, 
Ol  Wilczck;  97-0^  .V. 

L.  nummularia  L.    B  IV,  Be.    —  Gemein. 

L.  punctata  L.  (Zierpfl.  aus  O.-Eur.,  SW.-As.).  Einmal  am  Zürichhorn  in 
Menge,  Rei/nicr  iJl,  Charpeniier ;  zu  KöUikcrm  Zeiten  (39)  bereits  wieder  ver- 
schwunden. —  Sennhof  b.  Herrliberg(kult.  V),  Baur;  Ratz,  Graf  {noch.  04:  RJiiner); 
am  Schwarzbach,  in  Wyls  Gemeindewaldung:  Biedermann  nach  Jäfjf/i. 

Anagallis  arvensis  L.    B.  Be  etc.  —  Als  Acker-  und  Gartenunkraut  gemein. 

A  coerulea  Schreb.  B,  Be;  ruderal  ferner:  Dolder-Zürich  00,  Landolt.  — 
Bahnhof  Buchs  03,  liihli;  Bahnhof  Wald  0-2,  N.  —  Kanton  verbr. 

Fraxinus  excelsior  L.  B  III,  IV,  K;  auch  sonst  zuweilen  ruderal,  z.  B. 
Stampfenbach  04,   Th.  —  Kanton  verbr. 

Fr.  oriius  L.  (S.-Eur.,  schon  im  Tessin  wild).  Im  Sagentobel  auf  dem 
Zürichberg  82—85  bei  ca.  550  m  von  Förstern  angepflanzt,  hat  sich  seither  er- 
halten; trug  97  reife  Früchte:  Schröter  in  Bor.  Schweiz.  Bot.  Gesellsch.  1897: 
sät  sich  auch  spontan  aus :  Schröter. 

Erythraea  centaurium  i'L.)  Pers.    Be  99.  —  Kanton  häufig. 

E.  pulcbella  (Sw.)  Fr.  18H-.  Hornem.  1819  (E.  ramosissima  Pers.).  T  99.  — 
Kanton  verbr. 

Gonvolvulus  arvensis  L.    B,  Be  etc.  —  Gemein. 

C.  sepium  L.    B,  Be  etc.  —  Häutig. 

Pharbitis  purpiirea  (L.)  Aschers,  (l'li.  liis|iiiia  Ghoisy:  Ziorjitl..  trop. 
Am.).    K  04. 

Ciiscuta  corjmbosa  R.  und  P.  (S.-Am.).  Bei  Stettbach  in  einem  Kloe- 
acker   anfangs    der  SOer  Jahre  sehr  zahlreich:  Hanhart. 

C.  epilinuin  Weihe  Kilciiberg  selten  und  unbeständig  (ruderal):  Baumann. — 
Aus  dem  (iebiet  sonst  nicht  bekannt. 

Polenionium  coeruleum  L.  (Im  Gebiet  nur  als  verwilderte  Zierptl.).  Be  04. 
7'//.  —  Zdllikerwald  ca.  40.  Kahler:  Wiesen  zwischen  Hettlingen  und  Riedhof 
Ol.  Jii/ji. 

Pliacelia  tanacetifolia  Benth.  (Gartenptl.  aus  Kalifoin  ).  Zwischen  Römer- 
liof  und  Dolder  verwildert  99,  I>.  Arlienz.  —  Kartotfelacker  bei  Käpl'nach  ti|, 
Dübendorf  98:  Meister. 
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Heliotropium  enropaeum  L.  (In  der  S.-  und  W.-Schweiz  beständig).  Um 
Zfiricli,  sandige  schattige  Orte,  7G,  Siegfried;  seither  nie  mehr  gefunden. 

Cynoglossum  ofticinale  L.  (Im  Gebiet  nirgends  einheimisch  und  beständig.) 
„Sandige,  unbebaute  Orte"  Joh.  v.  Muralt  1715;  ?  Käferhölzchen:  Schulthess 
nach  Kölliher  39;  Bahnhofquartier  73,  Schutt  unterhalb  dem  Vorbahnhof  74, 
Hanhart;  , Zürich,  Schuttstellen*  77,  Siegfried.  —  Winterlhur  (Wildbach) :  Steiner 
nach  Kölliher  39;  Schützenhaus  Gossau  (ca.  80):  C.  Hegetschiveiler  msc. 

Lappula  myosotis  Mönch  (Echinospermum  lappula  (L)  Lehm.  —  Wie  vor 
Art.).  B  (schon  70er  Jahre.  HanJiart,  79  Jäggi,  90  Schröter)  III ;  Be  99  ;  H  02 ; 
KOS,  04;  M04;  S  02,  03:  Bahnhofquartier,  Brauerei  Hürlimann  70er  Jahre, 
Hanhart;  Neumünsler  76,  Riesbach  460m  78,  Siegfriei;  Wipkingerbrücke  04, 
Th.  —  Feldweg  bei  Dietikon:  Bau;  Nidelbad  Rüschlikon  82.  Forster;  Lang- 
halden-Rüschlikon  unbeständig:  Baumann;  Kall iher  {IS39)  gibt  an:  Winterthur. 
Steiner;  Schlosshof  Wülflingen,  Hirzel;  Rorbas,  Kall. 

Asperngo  procumbens  L.  (Im  Gebiet  nur  vorübergehend).  , Zürich",  Heer; 
Wiedikon  73,  Hanhart;  Kehrichthaufen  auf  den  Sumpfwiesen  gegen  Altstetten  95, 
0.  Tavel;  Adlisberg  ob  dem  Dolder  in  junger  Saat  99,  A.  Keller.  —  Winter- 
thurer  Stadtmist:  B.  Keller. 

Symphytum  ofticinale  L.    B,  Be.   —  Verbr.,  auch  ruderal. 

Var.  patens  Sibth.    B  lY. 

Borrago  officinalis  L.  (Bekannte  Gartenpfl.  aus  dem  Orient).  Be  Ol,  „Zürich", 
Schulthess;  ,um  Zürich"  76,  Siegfried;  zwischen  T  und  ZoUikon  97,  Th.,  99 
Schinz;  Eierbrecht  (Wytikon)  98,  A.Keller;  Rötheistrasse  00,  X  —  Goldbach, 
JV. ;  Brache  beim  Bahnhof  Afibltern  b.  Z.  03,  Bikli;  Dielsdorf-Regensberg  81, 
Schröter;  um  Winterthur  mehrfach:  B.  Keller;  Ellikon,  Forrer;  Weinberge  von 
Unt.-Stammheim  47,  Hasler. 

Anchusa  officinalis  L.  (Bei  uns  nur  vorübergehend).  Mühle  Greifensee  96, 
F.  Bosshard;  zwischen  Rheinsfelden  und  Glattfelden  81,  Fries. 

A.  italica  Retz.  (S.-Eur. ;  in  der  Schweiz  nirgends  beständig).  Grütacker- 
Wald  00,  Hegi;  einmal  bei  der  frühern  Mühle  von  Reinharl  bei  Winterthur: 
R-  Keller. 

A.  Orientalis  (L.)  Rchb.  (Lycopsis  L  ;  SO.-Eur.,  SW.-As.).    B  89,  Wilczek. 

Nonnea  lutea  (Desr.)  Richb.  (S.-  und  SO.-Eur.).  Früher  im  botan.  Garten 
kult.  {Luis,  60er  Jahre,  Secretan  71);  beim  botan.  Garten,  60er  Jahre  Baur:  ,seit 
einigen  Jahren  verwildert,  aber  sich  haltend  bei  der  Klus"  78,  Hanhart,  Sieg- 
fried., hat  sich  seither  in  grosser  Menge  erhalten ;  Wytikon  am  Wege  zum  Katzen- 
tisch auf  städtischem  Abraum  in  Menge  84,  Itschner ;  Stöckentobel  ob  der  Schleife 
seit  03,  Th. 

Myosotis  arenaria  Schrad.  1818.  (M.  stricta  Link  1819;  in  der  wärmern 
Schweiz  einheimisch).  B  III  03,  04.  —  Im  Kanton:  ?  Zwischen  Eglisau  und  Wyl: 
Fries  nach  Jäggi  (fehlt  im  Herb.  Fries;  vielleicht  doch  nur  Verwechslung). 

M.  coUina  (Hoffm.)  Rchb.  (M.  arvensis  colhna  Hoffm.  1791 ;  M.  hispida 
Schlechtd.  1814.)    B  IV.  —  Als  Ackerpflanze  in  N.-Zürich  verbr.  und  oft  häufig. 

M.  intermedia  Link.    B,  Be.  —  Gemein. 

M.  silvatica  (Ehrh.)  Lehm.    Be  99—00;  KOS;  T:  Rasenplätze  am  Utoquai 
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verwildert  03,  Th.  —  Im  Kanton  in  Wiesen  (vielleicht  nirgends  wild):  Wytikon 
99,  Th.;  Sitzberf,',  Bänzicßer;  inn  Winterthur:  Eschenberg,  Wolfensberf.',  Bnihl- 
berg:  Siegfried  nach  I{.  Keller;  (V  Rafz:  Graf  nach  KöUiker  39]. 

M.  versicolor  (l'ers.)  Sm.  B  III  03,  04.  —  Bahnhof  Zweidien  83,  Schröter.  — 
Als  Ackerunkraut:  Eglisau  8:2,  K.  Fiedler,  Ja f/yi.  [Die  Angabe  „Bodmersmühle 
in  Wülllingen,  Sie(/fr/e;l,  Huff"  bei  R.  Keller  91  bezieht  sich  nach  den  Beleg- 
exemplaren in  den  Herbarien  der  beiden  Sammler  auf  M.  intermedia.] 

Lithospermum  arvense  L.  B;  auch  sonst  zuweilen  ruderal:  T,  Utoquai  etc.  — 
Bahnhof  Wald,  N. ;  Bahnhof  Feldbach  04,   Th.  —  Als  Ackerunkraut  häufig. 

L.  officinale  L.  B  (schon  87,  //.  Brunncr)  III:  IV  03.  —  Kanlon  ziem- 
lich verbr. 

Anisinckia  lycopsoldes  Lehm.    (N.-Am.).    M  04  1  Expl. 

Echium  vulgare  L.    B,  Be.  —  Häufig. 

Verbena  officinalis  L.    B,  Be.   —  Auf  Kunstbesländen  gemein. 

Ajuga  chamaepilys  (L.)  Schreit.  B  I,  III.  —  Als  Ackerunkraut:  X.-Zürich 
verl)r.,  auch  sonst  in  den  ebenen  Teilen  hie  und  da. 

A.  genevensis  L.  Entschieden  ruderal:  K  04;  Hafendamm  in  Enge  99,  Th.  — 
Bahnkörper  zwischen  Örlikon  und  Effretikon,  Th.  —  An  natürlichen  Standorten 
verbr. 

A.  rei)tans  L.    B,  Be.  —  Gemein. 

Teucrium  botrys  L.  B  HI,  IV  Oi2.  Ruderal  ferner:  Zürich  beim  Bahnhof 
<i9,  Brüf/f/er.  —  Allstetlen  0^2,  Bär,  04  Th.;  Station  Fischental  00.  Bucher.— 
Als  Ackerunkraut  ziemlich  verbr.,  besonders  in  N.-Zürich;  auch  auf  Kalkgeröll: 
Lägern  00,  BiJdi. 

T.  scorodonia  L.     B  III  04.  —  An  Waldrändern  etc.  verbr. 

ScuteUaria  altissima  L.  (S.-Eur.,  Kauk.).     K  03,  04. 

Sideritis  moutana  L.  (Mediterr.)    B  89,  Wilczck,  I  02:  H  03. 

Xepela  cataria  L.  (Im  Gebiet  wohl  nur  verwildert,  frülier  liäutiger).  , Zürich", 
Banr  (kult.  V);  Affoltern:  SchnWiess  nach  KöUiker  39;  am  Forrenwald  bei  der 
Brunau  (70er  Jahre):  Hanhart;  Küsnacht  40,  Kohler,  i.u  Brunncr,  0^  Opiüifier; 
Släfa :  Jah.  Hef/etschweiler  nach  KöUiker  39  („ad  viam  beim  Gul)el  prope 
Kapperschwill  legi  1820"  Heg.  Herb.!);  Hauptikon  40,  Kohler;  Wald  37,  Heer, 
KöUiker,  0-2  Kägi,  04  N.;  Batzberg  ob  Wald  41.  Hasler;  Rafz:  Graf  nach 
KöUiker  39,  Hur/uenin  msc. :  Balm  bei  Rheinau,  KöUiker;  Stammhoim  (40er 
•lalire),  Hasler. 

y.  grandlllora  .M.  Bieb.  (Zierpll.,  Kauk.).    S  02. 

Marrubiuiii  vulgrare  L.  (Bei  uns  nur  vorübergehend).  Eisenbaim  liei  Zürich, 
Gelstorf  (ca.  50er  Jahre). 

Glecotna  heileracea  L.    B,  Be.   —  Gemein. 

Briniolla  laciniata  L.  (Br.  alba  Pall. :  im  Gebiet  nur  vorübergehend). 
B  III  02.  —  Eierbrecht  (Wytikon)  unter  Medicago  sativa  98,  A.  Keller :  Bahn- 
damm bei  Hüntwangen  02,  Frymann. 

Br.  vulgaris  L.    B,  Be.  —  Gemein. 

(iaicopsis  dubia  Leers  (im  Gebiet  niri^ends  einiieimischj.  B  11!  <t2.  |\Vinler- 
Ihur:  Steiner  nach  KöUiker  39,  alte  zweifelhafte  Angabe.)  , 
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G.  ladanuin  L.  ssp.  angustifolia  Ehrh.    B  verbr.   —  Häufiges  Ackerunkraut. 

ssp.  intermedia  Vill.  B  III  0?.;  K  04  (in  einer  durch  sammetige  Behaarung 
der  Blätter  etwas    gegen  G.  dubia    neigenden  Var.).  —  Fehlt  sonst  dem  Kanton. 

G.  speciosa  Mill.    B  III  03  1  Expl.   —  Fehlt  sonst  dem  Gebiet :  0. -Schweiz. 

G.  tetrahit  L.  ssp.  tetrahit.    B,  Be.  -     Gemein. 

Ssp.  bifida  Bönngh.  B  III  03  1  Expl.  —  Im  Kanton :  Wyla  90er  Jahre,  ScJiinz. 

Lamium  album  L.  Um  Zürich  ziemlich  selten:  Drahtzuggasse  (Neumünster) 
82,  Siegfried,  04  Th.;  beim  Bahnhof  Wiedikon  00,  Heuriet  und  Stauffacher- 
brücke  03,  Th.;  Altstetten  79,  Schröter,  81  Jäggi,  04  Th.  —  Im  Kanton  verbr. 

L.  amplexicaule  L.  B  (schon  Baumann)  III  03;  H  03:  S  02;  Stock  bei 
Zürich  (oOer  Jahre),  i/eer,"  Spannweid:  Hugnenin;  Anatomie  in  Zürich  79,  Sieg- 
fried., 8.5  Jäggi,  02  N.;  Botan.  Garten  als  Unkraut:  H.  Frank:  Sihlfeldstrasse 
(Gartenland)  03,  Th.  —  Kilchberg  00,  Baumann;  Bahnhof  ^Vetzikon  02.  03.  K  — 
In  N.-Zürich  verbr.,  auch  auf  die  Bahnhöfe  übergehend. 

L.  galeobdolon  (L.)  Crantz  (Galeobdolon  luteum  Huds.).  B  IV.  —  Kanton  häufig. 

L.  liybridum  Vill.  (W. -Schweiz  einheimisch).    B  III  04  ziemlich  zahlreich. 

L.  maculatum  L.    B,  Be.  —  Gemein. 

f.  lacleum  ßriq.  Utoquai  99,  Th.  —  Volketswil  92,  E.  Bosshard:  Eschen- 
berg b.  Winterthur  82  und  85,  Siegfried,  Hug. 

L.  purpureum  L.    B,  Be.  —  Gemein. 

Flore  albo.    Utoquai  00,  Th. 

Leonurus  cardiaca  L.  S  02  spärlich.  —  Nied.-Uster  ca.  40,  Köhler.,  Baur: 
nach  KöUiker  (39) :  Winterthur,  Steiner,  Stadel,  Hauser ;  Würenlos  43,  Weber ; 
Glattfelden  03,  N.,  04  Th. 

Ballota  nigra  L.  B:  Baumann;  um  Zürich  nicht  häufig:  An  der  Strasse 
von  Zürich  nach  Stadelhofen  28,  Schulthess  beim  Kreuz  und  Turnschopf,  KöUiker 
39;  beim  Bahnhof  Gelstorf  (50er  Jahre);  an  der  Sihl,  Heer;  Militärstallungen 
70er  Jahre:  Hanhart;  Wiedikon  (Heuriet)  76,  Siegfried,  85  Forster,  03  Th.; 
Schanzengraben  89,  A.  Zschokke;  Lindenhof  Ol,  N.;  Sihl  ob  der  Eisenbahn- 
brücke 04,  Th.  —  Bahnliof  Wald  02,  N.  —  Im  Kanton  hin  und  wieder. 

Stacliys  anibiguus  Sm.  (St.  palustei-  X  silvaticus?).  Werdmühle  in  Alt- 
stetten (ohne  die  Stammarten,  ruderal)  04,  Th.  —  Aus  dem  Gebiet  sonst  nicht 
mit  Sicherheit  bekannt;  alte  Angabe:  ,in  Äckern  am  Fusse  des  Hütli,  wie  auf 
der  Spitze:  Heer  nach  KöUiker"  39;  „St.  ambigua  KöUiker"  Ütliherg,  Acker  43, 
Moser,  ist  St.  ])aluster ! 

St.  annuus  L.  Entschieden  ruderal:  B  III,  IV;  T  Ol,  Schim;  Kiesgruben 
gegen  Altstetten  04,  Th.  —  In  Äckern  häufig. 

St.  arvensis  L.  (W. -Schweiz  einheimisch).  Botan.  Garten  04  1  Expl.  ad- 
ventiv, Th. 

Stacliys  grandiflorns  (Stev.)  Benth.  (Zierpfl.  aus  Kl. -As..  Pers.).  Seeufer 
zwischen  dem  Hafen  und  Zürichhorn  seit  98  verwildert,   Th. 

St.  paluster  L.    K  04.  —  Kanton  verbr. 

St.  silvaticus  L.    B  mehrfach;  H04;  Kornhaus  04;   Th.  —  Kanton  häufig. 

Sal^ia  pratensis  L.    B,  Be  etc.  —  Als  Wiesenpflanze  gemein. 
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S.  sciarea  L.  (S.-Eur.).  Unterhalb  der  Papierfabrik  am  Kanaldamm  3  Jaln-e 
lang  (70er  Jahre I:   Hanhart.  —  Pfarrgarten  Kilchberg  verschleppt  84,   Förster. 

S.  silvestris  L.  (O.-Eur.).  K  04:  am  Mühlebach  neben  der  Mühle:  Schweizer, 
Kaufmann  iscrii>s.  Heer);  Staniplenbacli  (ti.  T/i.  —  Hoiin  Katzensee  43,  Kohler. 
47  Lvssiny. 

S.  verticillata  L.  B  II,  111;  M  n-J:  feruer  rudcral  um  Ziirich:  Utoquai  seit  97, 
Stauffacherbrücke  03,  Stampfenbach  (»4,  Th  :  Hahnhof  Altstetten  0:>,  Bär.  — 
Im  Kanton  verbr.,  aber  nicht  häutig  (auch  auf  Bahnhöfen). 

Melissa  offloiiialis  L.  (Gartenpfl.,  Mediterr.).  B  IV  n-J :  T  Ol-:  beim  Eu-e- 
bahnhof  9,S-0(),  Th.  —  Nohl  (Waldrand)  79,  Amsta'l. 

Satureja  acinos  (L.)  Scheele  (Calamintha  Clairv.).  B  (schon  90  Trautvetter) 
verbr.  —  Bahnhof  Wald  (X.)  und  viele  nordzürcherische  Bahnhöfe.  —  An  sonnigen 
Abhängen  und  als  Ackerunkraut  hin  und  wieder  besonders  in  X.-Zürich. 

S.  hortensis  L.  (Küchenpfl.,  Mediterr.,  Orient).  B  (schon  89  Wilczek)  mehr- 
fach, Be;  T  99;  Felder  des  Zürichbergs  73,  Lehmann;  lUoquai  97  und  00, 
Hardstrasse  03;  Engebahnhof  04,  Th.;  Stauffacherbrücke  Ol,  E.  Weber;  Zürich- 
berg beim  Mittelberg  Ol,  Strassenbord  Oberslrass  0:2,  gegen  Albisrieden  Ol, 
Rikli.  —  Bäretswil  Ol,  Th.;  Töss:  Huq,  Siegfried  nach  7?.  Keller:  Kirchhof 
Winterlhur:  li.  Keller. 

S.  vulg:aris  (L.)  Beguinot  (Clinopodium  vulgare  L  ,  Sat.  dinopodium  (Spenn.) 
Caruel  1SS3,  Calamintha  clinop.  Spenn.  1834,  Benth.  1818.  B,  Bc,  H  etc.  — 
Kanton   häutig. 

Hyssopu.s  oflicinalis  L.  (Siciier  wild  wolil  schon  in  der  S.-Sehweiz).  K  04.  — 
Aui)oden  (ilattfelden  wie  wild  03,  N. 

Thymus  serpyllum  L.  ssp.  subcitratus  Briq.  (Th.  cliamaedrys  Fr.)  B  mehr- 
fach.   —  Gemein. 

Lycopus  europaeus  L.  B  mehrfach;  T  OiJ.  —  Kanton  verbr. 

Mentha  aquatica  L.  Be  04,  Th.;  T0i2:  Utocpmi  fTonhalleplatz)  9.S.  Tli.  — 
Kanton  wohl  verbr.,  aber  nicht  überall. 

M.  arvensis  L.    B,  Be  etc.  —  Gemein. 

31.  gentilis  L.  (arvensis  X  viridis).  S  0:2  (verwilderte  Gartenpfl). 

M.  longifolia  L.  Huds.  (M.  silvestris  L.).    B,  Be.  —  Häutig. 

M.  piporita  Huds  (M.  aquatica  X  viridis,  verwildernde  Gartenpll.).  K  04. 
—  Rosenbei-^'--\Vinterthur :  Siegfried  nach  11.  Keller  91. 

M.  luilegiiiiii  L.  (Einheimisch  in  der  \V.-  u.  S. -Schweiz).  B  IV  02. 

.M.  rotiindlfolia  (L.)  Huds.  (In  der  W.-Schweiz  einheimisch).  T  Ok  (Alle 
andern  Angaben  aus  dem  Gebiet,  z.  B.  von  Joli.  Ifef/ef^ehweiler,  Brücff/er. 
Huffncnin  etc.,  beziehen  sich,  soweit  wir  Belegexemplare  dafür  sahen,  auf 
M.  villosa.] 

M.  villosa  Huds.  (M.  nemorosa  Willd.,  M.  longifolia  X  rotundifolia  V).  T  (i9, 
Brilgr/er  (pro  M.  rotundifolia),  8:2  Itschner,  von  den  Verf.  seit  98  konstant  be- 
obachtet; Hottingen,  Baiir.  —  Bettwiesenried  ausserhalb  des  Rosenberges- 
Winlerlhur:  Siegfried  nach  li.  Keller  91:  Meilen:  Hiigueiiin  (V  als  M.  ro- 
tundifolia). 
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M.  viridis  L.  (Wild  in  der  W.-Scliweiz,  hei  uns  nur  kulL  u.  verwildert). 
B  II  (»:2  (I  kult.);  Be  04,  Th.;  K04:  Rothbuchstrasse  (Unterstrass)  0^2,  N.  — 
Schult  heim  Schulhaus  Über-Engstrinj^en  Oü,  Landolt;  Volketswil  (kult.?)  89, 
E.  Bosshard;  Tössufer  bei  Töss  93,  Magenau,  Siegfried. 

Hyoscyamus  niger  L.  (Im  Gebiet  nirgends  ursprünglich  wild).  B:  Baumann; 
M0i2;  „auf  Schutt  hin  und  wieder  verwildert"  KöUiker  39;  Zürich  und  Wolsen 
(40er  Jahre),  Köhler;  Sihlquai  und  Dralitzuggasse  70er  Jahre,  Venedigquartier 
SOer  Jahre,  Hanhart;  „Zürich"  77,  Siegfried;  Seefeld  02,  N.;  Utoquai  02, 
Th.  —  Kilchberg  alle  Jahre  (97),  BaiiWMnn:  Goldbach  alljährlich,  N.;  Küs-~ 
nacht  (40er  Jahre),  Köhler;  Katzensee  (60er  Jahre),  Lutz;  Dübendorf,  Meister; 
Volketswil,  E.  Bosshard;  Hegnau  91,  Dr.  Meier;  Veitheim:  Herter,  H.  Ernst 
(nach  R.  Keller):  Winterthur  88.  Trautvetter;  Andelfingen  ca.  40,  Mejier.. — 
Joli.  V.  Miiralt  (1715)  gibt  an:  „Sandige,  dürre  Orte." 

Physalis  alkekengi  L.  (Bei  uns  nirgends  ursprünglich  und  beständig).  Am 
Hörn:  Bremi  nach  KölUker  39;  „um  Zürich"  76,  Siegfried;  hinter  dem  Spital 
bei  der  Anatomie  (ca.  90er  Jahre):  Huguenin  msc.  —  Rifferswil:  C.  Heget- 
schweiler;  Mönclihof-Kilchberg  82,  Forster,  Baumann;  Schulhaus  Kilchberg  91, 
dann  verschwunden :  Baumann ;  Kloten :  Gaudin  (i20er  Jahre) ;  Rheinsberg  ob 
Tössriedern,  Frymann;  Neftenbach  (40er  Jahre),  Kohler;  Eschenberg- Winterthur: 

B.  Keller;  Altikon  (kult.?)  ca.  60,  Lutz;  Marthalen,  Forrer;  Stammheim  im 
Oellenberg  (40er  Jahre),  Hasler.  —  „Wächst  an  schattigen,  etwas  feuchten 
Orten,  auch  in  etlichen  Gärten"   1715  Joh.  v.  Muralt. 

Pli.  peruviana  L.  (Ph.  edulis  Sims.  Stammt  aus  S.-Am.,  wird  z.  B.  in 
Oberitalien  kult.  u.  die  Früchte  bei  uns  in  Delikatessenhandlungen  verkauft). 
K  04. 

Nicandra  pliysaloides  (L.)  Gärtn.  (Zierpfl.  aus  Peru).  K  03,  —  Masch- 
Avanden  Ol,  N.;  Altikon  (kult.?)  ca.  60,  Lutz. 

Solanum  bonarieuse  L.     (Zierpfl.  aus  Argentin.).     K  Ol. 

S.  dulcamara  L.     B  IV.   —  Kanton  verbr. 

S.  lycopersicum  L.  (Bekannte  Kulturpfl.  aus  d.  trop.  Am.).  B  mehrfach, 
Be,  K,  TOI;  Stampfenbach  und  äussere  Mühlebachstrasse  04,  Tli,.;  Altstetten 
02,  Bär,  04  Th. 

S.  nigrum  L.     B,  Be,  K,  S,  T  etc.  —  Auf  Kunstlteständen  gemein. 

?  var.  chlorocarpum  Spenn.     ßotan.  Garten  03 :  H.  Frank. 

var.  humile  (Mill.).  BV;  Be  02,  N.;  K02;  Bahnhofquartier  70er  Jahre, 
Englischviertelstrasse  80,  Hanhart;  Seegraben  in  der  Enge  74,  Lehmann; 
botan.  Garten,  H.  Frank,  Th. ;  Kiesgruben  gegen  Altstetten  02,  N. ;  Röslistrasse 
Zürich  IV  04,   Werndli. 

S.  villosuni  (L.)  Lam.     (W. -Schweiz    beständig).     Zürich   beim    Brunnen : 

C.  Nägeli,  KölUker  39;  bei  der  Hochschule  30er  Jahre,  KöUiker. 

var.  alatum  (Mönch)  (S.  miniatum  Beruh.).  Bendlikon-Kilchberg  Ol — 04, 
Baumann. 

S.  tuberosum  L.  (Bekannte  Kulturpfl.  aus  S.-Am.).  B,  Be;  Stampfenbach, 
äussere  Mühlebachstrasse,  Kiesgruben  gegen  Altstetten  04,   Th. 
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üatura  stranioniuni  L.  (In  Zentr.-Eur.  nirgends  ursprünglich  wild;  stammt 
wolil  aus  S. -Russland,  Kaukasien  u.  der  Tatarei.  Von  Joh.  o.  Muralt  (1715) 
nur  als  gepflanzt  erwähnt).  B  (schon  BaHmaim)  111,  1\':  BeOl— 04,  A.  Kdhr, 
N.,  Th.;  HU3:  K  Ol— Oi:  S  0^2  „auf  Schutt  hin  und  wieder  verwildert"  Köl- 
liker  39;  b^  sehr  häufig  in  Enge  bei  der  neuen  Aufscia'Utung :  Huf/iicnin;  „um 
Zürich"  76,  Siegfried:  Venedigli  und  Sihlt'eid  auf  Schutt  70er  Jahre,  Hanhart; 
Sumatrastrasse  Ende  SOer  Jahre:  P.  Arbem;  Seminargarten  Unterstrass  8") — 94: 
liikli:  Ziirichhorn  00,  Laiulolt;  Enge  bei  der  Toniialle  99,  Festgasse  (Gartenland) 
Ol,  äussere  Mühlebaciistrasse  Ol-,  Tli.:  Römerhof-Dolder  Ol,  Th.,  iH  Fries; 
Milchbucic,  Konradstrasse  02,  N.  —  Kilchberg  81,  Förster,  Baumann  längere 
Zeit  alljährlich;  Feldimoos  b.  Rüschlikon  50,  Forster;  Horgen :  Meister;  Gold- 
bach 01—03,  K;  Küsnacht  39.  Kühler;  Meilen  03,  N.;  Mäimedorf  (Ziegelei)  99, 
Bikli;  Feldbach  93,  Volkart;  Würenlos  02,  Bikli;  Dübendorf:  Meister;  Volkets- 
wil  und  Mönchaltorf:  F.  Bosshard:  Wintertliur:  Bauplätze,  Steiner  (30er  Jahre), 
B.  Keller^  an  der  Eulach,  Neuwiese,  Hncf,  Siegfried. 

var.  inermis  (Jac(|.).     \Vipkingen  95,  Schinz. 

N'icotiaiiJi  alata  Lk.  i*^-  Otto  (N.  aflinis  bort.;  Zierpll.  aus  Brasil.)-  IJe 
und  T  Ok 

Petunia  violacea  Lindl.  (Zierpll.  aus  S.-Am.).  Be  99,  .-1.  Keller,  02,  04 
Th.:  H03. 

Verbascum  bjattaria  L.  (Bei  uns  nirgends  einiieimisch),  B  11,  III  02:  Be  99; 
Züricli  auf  den  Schanzen  und  vor  dem  Olnnannamte,  C  Nägeli,  KäUiker  (30er 
Jahre);  „Uto",  Schulthess;  Riesbach  41,  Bachmann;  Platz:  Huguenin  msc.  (ca.* 
(lOer  Jahre);  „um  Zürich"  77,  Siegfried:  Balmhofquartier  (70er  Jahre), /frt»/<«/"<; 
Wiese  im  Seefeld  bei  Zürich,  Baur;  Seeufer  zwischen  Hafen  und  Zürichhorn 
Ol — 02,    Th.   —   Station  Küsnacht  99,   Haasamann;  Wintertliur  (ca.  (iO),  Lutz. 

Var.  erubescens  Brügg.  ined.  (Krone  weiss,  violett  oder  i)urpurn  überlaufen, 
Blütenstand  drüsig;  durch  letzteres  Merkmal  von  der  var.  glabrum  (Mill.)  Rchb. 
verschieden.  —  Celsia  rosea  bort,  ex  Godet  Fl.  Jur.  (1853,  p.  493).  Schutt- 
stellen beim  Bahnhof  mit  Ecballium  etc.  (>3,  Bahnhofstrasse  64,  Brügger^); 
B  11  Ol;  Be  02,  N.;  Industriequartier  70er  Jahre,  Hanhart. 

V.  nigrum  L.  B,  Be;  auch  sonst  zuweilen  ruderal.  Kanton  verbr.;  Bahii- 
liöfe  Wald  und  Aatal,  N. 

V.  thapsiforme  Schrad.    B  mehrfach.  —  Kanton   veri)r. 

V.  thapsus  L.     B.   Be.  K.  --  Kanton   vorhr. 

Calceolaria  seabiosifolia  Sims.  Bot.  Mag.  t.  2405  !I  (C.  pinnata  auct.  ait 
L.  V  ;  Zierpll.  aus  Peru).  Verwildert:  Fistel-Fischental  02,  Bucher. 

Linaria  cymbalaria  (L.)  Mill.  Be,  S ;  häutige  Mauerjjllanze  (sciioii  ,/()//, 
c.  Muralt  1715:  „spro.sset  wie  Epheu  aus  den  Mauern  heraus"). 

L.  elatine  (L.)  Mill.  B  mehrfach;  Ziegelei  Ütliberg,  N.;  .Minicnd  Flunleni 
99.  Sihl([uai  03,  Th.  —  In  Äckern  ziemlich  vcrbr. 

li.  minor  (L )  Desf.    B,   Be.  —  Gemein. 


')  „V.  phoeniceum  L.".  von  Ihiguenin  msc.  ((lOer  Jahre)  „bei  den  Zeug- 
häusern neben  dem  Locli  mit  Elaterium"  angegeben,  gehört  wegen  der  Identität 
des  Fundortes  zweifellos  hielier. 
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L.  moiispessulana  (L  )  Mill.  1768  (Antirrhinum  monsp.  L.  1753,  A.  stiia- 
lum  Lam.  1778;  Linaiia  striata  DC.  1805.  —  W.- u.  S.-Eur.).  B  III,  IV:  ,am 
Fuss  des  UtoV-  Jak.  Escher  nach  Kölliker  39:  , Zürich"  (40er  Jahre).  Heer; 
Zürich  beim  Turnplatz  auf  einer  alten  Mauer  (50er  Jahre),  Dr.  Ef/loff  (als  L. 
purpu'.ea);  Schanzengraben  beim  botan.  Garten  65,  Briigger;  Krautgartenfried- 
hof 74,  Lehmann;  Zeltweg  87,  Baumann.  —  Weid  Ro.s.sau  b.  Mettmenstetten  85, 
C.  Hegetschweiler :  häufig  auf  den  Schirmdächern  der  Gartenmauern  im  Kloster 
Fahr  ca.  78,  Siegfried;  Winterthur:  de  ClairciUe  an  der  ehemaligen  Graben- 
mauer und  gegen  den  Kyburgerwald  :  Hirzel  nach  Kölliker  39:  Äcker  bei  Winter- 
thur 41,  Bachmann;  alter  Friedhof  Winterthur  81—83,  SlräuU,  Bug,  R.  Keller; 
in  der  Flora  von  Winterthur  erwähnt  R.  Keller  noch  folgende  Standorte :  Mötteli- 
Sonnenberg,  Eulachufer  beim  Brüel,  Breite,  Busch-Garlen  beim  Museumsgebäude, 
Turmhalde;  Finder:  Busch.,  Hirzel,  Imhnof,  Schellenbaum,  Siegfried,  Weinmann. 

L.  origanifolia  (L.)  DC.  (S.-Eur.).  Botan.  Garten  auf  Schult  03,  im  Fröbel- 
schen  Garten  verwildert  03,  Th 

L.  Simplex  (Willd.)  DG.  (S.-Eur.).  Tössfeld,  Hirzel,  Bremi  (30er  Jahre); 
Pfungen,  Hirzel,  FucJcel,  Steiner,  Weinmann:  bei  der  neuen  Tössbrücke,  Bam- 
berger; Embrach.  „D.  M."  scrips.  Heer. 

Linaria  spuria  (L.)  Mill.  B  III.  Ahmend  Fluntern  99,  Th.  —  In  Äckern  verbr. 

L.  snpina  (L.)  Desf.  var.  pyrenaica  DC.  (Zierpfl.  aus  den  Pyrenäen).  Be  03, 
Th.,  N.:  im  Fröbelschen  Garten  seit  längerer  Zeit  als  Unkraut,  Fröbd,  Th. 
L.  vulgaris  Mill.  B,  Be.  —  Verbr.,  auch  bisweilen  ruderal  auf  Bahnhöfen. 
Antirrhinum  majus  L.  (Zierpfl.  aus  S.-Eur.,  in  der  Schweiz  nur  verwildert). 
B  IV  02;  Be  99,  A-  Keller,  02  JV.,  Th.;  K  04;  schon  von  Kölliker  (39)  als 
,hin  und  wieder  verwildert*  bezeichnet;  Schanzenmauern  in  Zürich  42,  Kohler; 
Mauer  bei  der  Xeumühle  (ca.  60er  Jahre):  Huguenin,  04  N.,  Th.;  Wipkinger- 
bröcke  und  Gasometer  02,  N.;  Rechberg  (Mauer)  03,  04,  N.,  Th.  —  Winter- 
thur 37,  Hirzel:  Mauern  von  Rheinau,  Schellenhaum,  96  N. 

A.  orontium  L.  B  (schon  74,  Lehmann)  I  02,  04,  III  04;  M  03,  04.  — 
Bahnhof  Altstetten  02,  Bär,  04  Th.:  Kilchberg  verschleppt  81,  Forster,  selten 
und  unbeständig,  Baumann.  —  Als  Ackerunkraut  in  N. -Zürich  hin  und  wieder. 

Manrandia  Barclayana  Lindl.  (an  M.  semperflorens  Jacq.  ?;  Zierpfl.  aus 
Mexiko).    H  03  1   Expl. 

Scrophularia  canina  L.  Utoquai  seit  Ol  beobachtet,  Tli.,  N.  —  In  X.-Zürich 
hin  und  wieder  an  kiesigen  Orten. 

Scr.  nodosa  L.  B  (schon  von  Baumann  in  Menge  gefunden)  IV,  Be:  Uto- 
quai, Tli.  —  An  natürlichen  Standorten  verbr. 

Scr.  vernalis  L.  (WW.-,  Centr.-  u.  SO.-Eur. ;  in  der  Schweiz  meist  nur 
vorübergehend  verschleppt).  Mauern  des  Schanzengrabens  beim  botan.  Garten  ver- 
wildert 65,  Brügger;  auch  jetzt  noch  im  botan.  Garten  hin  und  wieder  als  Unkraut. 

Pentastemon  glaber  Pursh  (Zierpfl.  aus  N.-Am ).    Be  00. 

Mimulus  Intens  L.  (Zierpfl.  aus  N.-  u.  S.-Am.).  Am  Zürichsee  eingebürgert: 
Uetikon  (02  Kupper,  03  N.);  Männedorf,  Hausamann. 

yi,  moscliatus  Dougl.  (Zierpfl.  aus  N.-Am.).  Dufourstrasse  in  Zürich  V.  00,  Th. 

Veronica  agrestis  L,    Entschieden  ruderal:    Be.  —  Auf  Schutt   in  Zollikon 
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02,  Sc/iinz.  —  Als  Garteil-  iiiul  Ackeniiikraut  verbr.,  aber  meist  weniger  häufig- 
als  V.  didyma. 

V.  anagallis  L.    B  IV.   —  Verbr. 

V.  arvensis  L.    B.  Be.  —  Auf  Kulturland  liäufi;.'. 

V.  beccabunga  L.  Ruderal:  B,  Be,  T,  L'toquai  etc.  —  In  Gräben  etc.  gemein. 

V.  didyma  Ten.  1811  —  15  (V.  polita  Fr.  1819).    B,   Bc  —  Verbr. 

Var.  agrestifulm  Thell.  n.  var.  (Blätter  ovallanzettlich,  gell)grün,  schwach 
gekerbt).    B  I  04.  —  Eglisau  (Mauer)  04,  Tfi. 

V.  hederifolia  L.    B  III,  IV,  sehr  spärlich!  —  Kanton  gemein. 

V.  i»ereg:rliia  L.  (S.-Am.).  Be  03,  04,  Th.,  N.;  im  botaii.  Garten  seit 
langem  als  l'nkraut,  Baumanu,  Schinz,  Th.;  Fröbelsdier  Garten  seit  02  beob- 
aclitet,  Pelikanstrasse  02,   T/i. 

V.  praecox  All.  B  IV  04  reichlich.  —  Als  Ackerunkraut  in  \. -Zürich  veriir. 
von  Schaffhausen  bis  Eglisau-Glattfelden. 

V.  serpyllifolia  L.     B,  Be  etc.  —  Kanton  gemein. 

V.Tournefortii  Gmel.  1805  (V.  persicaPoir.  ISOS,  V.  BuxbaumüTen.  181 1  — 15), 
B.  Be.  —  Zu  Köllikers  Ze'üeii  noch  nicht  häutig  (39:  Zürichberg,  untere  Strass, 
Pfäftikon,  Eglisau,  Glattfelden,  KöUikei\  Fluntern,  Dättlikon,  Albisrieden,  Schnlthess: 
Tössrieden,  Heer.  Wohl  auch  bei  Winlerthur  undRafz);  jetzt  verbr.  und  häufig. 
(Nach  CItrist  in  VV.-Eur.  erst  im  letzten  Jahrhundert  aus  dem  Orient  eingewandert, 
in  der  Schweiz  zuerst  1S15  bei  Basel  beobachtet  worden.) 

V.  triphyllos  L.  B  111  02,  2  Expl.  —  X. -Zürich  in  Ackern  verbr.  und  oft 
reichlich. 

y.  venia  L.    B  III  03  ca.  10  Expl.  —  Fehlt  sonst  dem  Kanton. 

l>ig:italis  piirpurea  L.  (Arznei-  und  ZierpH.,  W.-  u.  westl.  Centr.-Eur.,  wild 
zunächst  im  Schwarzwald  und  in  den  Vogesen).  ^Wald  im  Weiher"  li.  Kloten  und 
ob  Diethkon:  Gandin  FI.  Helv.  VII.  (1833)  p.  551. 

Euphrasia  odontiles  L.  B  I,  III;  Utoquai  98,  Th.  —  In  Ackern  der  Ebene 
ziemlich  verbr. 

Alectorolophus  hirsutus  All.     B  111  03.  —  Kanton  häufig. 

A.  niiijor  (Ehrh.)  Rchb.  B  111  03.  —  Im  Kanton:  „Wiesen.  Kt.  Zürich" 
|w(ihl  aus  der  Umgebung  von  Andelfingen),  Malier  (ca.  40);  teste  J.  v.  Sterncclc; 
um  Züricii.  Küsnacht:  Schinz  in  Bull.  Herb.  Boiss.  1902  Nr.  4  p.  343;  Buch- 
ried zwisciien  Ohringen  und  Hettlingen  88,  O.Huf/;  Hausersee  und  Mühleberg 
bei  Andelfingen  04,  Th.  [Vorwiegend  nordeuropäische  Art,  in  der  Schweiz  nur 
aus  Zürich  unrl  Tinirgau  mit  Sicherheit  bekannt,  wo  sie  eine  relative  Südgrenze 
ihres  Areals  erreicht.] 

A  minor  (Ehrh.)  Wimm.  Grab.    B  HI  03.  —  Kanton  häufig.. 

Orobanche  minor  Sutt.  B  11.  III:  T  04:  Utoquai  (Tonhalleplatz)  (I2.  Th.  - 
Kanton  häufig. 

(Jlobularia  Willkommi  Nyui.  B  111  03  1  E.Kpl.  —  N. -Züricii  veriir.,  sonst 
nur  muh  Züricidierg. 

Planta^o  coroiiopus  L.  (W.-,  Gentr.-  u.  SO.-Eur.).    B  1  und  IV  (i-J.  111  Ok 

PI.  lagopus  L.  (Mediterr).     H  02—04,  M  04. 

PI.  lanceolata  L.    B,  Be  etc.  —  Kanton  gemein. 


■294  0.  Naegeli  und  A.  Thellung. 

Vair.  maritima  Gr.  Godr.  (P.  meditenanea  A.  Kern.,  P.  altissima  auct 
mult.  non  L.;  Mediterr.    Bl  0^. 

PI.  major  L.    B,  Be  etc.  —  Geiueiii. 
Var  intermedia  (Gil.).    B  I,  IV;  Be;  Sihlquai,  K 
PI.  maritima  L.  (N.-,  Centr.-  u.  O.-Eur.).    B  I  0^2,  III  03. 
PI.  media  L.    B,  Be  etc.  —  Häufig. 
PI.  Psyllium  L.  (Mediterr.)    B  I  03,   1  Expl. 

PI.  ramosa  (Gilib.)  Aschers.  (P.  arenaria  W.-K. ;  S.-  u.  Ü.-Eur.).  B  II,  III 
<hier  zahlreich  und  beständig);  M  03;  8  (M;  Sihlquai  bei  der  Zollbrücke' 69, 
Heer,  70er  Jahre  („hielt  sich  lunge'')  Hanhart;  Sihlfeld,  Zürichberg  (in  Luzerne- 
feldern) ca.  60  Jahre:  Hugucnm;  ,bei  Zürich"  71,  Bahnhofplatz  74  (als  P.  psyl- 
lium),  Effffler.  —  Einmal  von  Hirsd  am  Mattenbach  gefunden:  B.  Keller: 
Feuerthalen  auf  einem  Acker  68,  Schalch. 

Sherardia  arvensis  L.  B,  Be  etc.  —  Viele  Bahnhöfe  bis  ins  Oberland, 
N.  —  Als  Acker-  und  Gartenunkraut  etc.  gemein. 

Asjjerula  arvensis  L.  B  (schon  70er  Jahre  vorübergehend.  Hanhart)  III  03, 
04;  Schuttstellen  unterhalb  der  Kornhausbrücke  7.5,  Kiesgruben  gegen  Altstetten 
Ol,  Hanhart;  Stauffacherbrücke  03,  Th.  —  Als  Ackerunkraut  in  den  ebenen 
Oegenden  selten:  Äcker  am  Fuss  des  Uto  76,  Schröter,  Jäggi  u.  a. ;  Pfungen  : 
Hirzel  nach  R.  Keller;  zwischen  Weiach  und  Rheinsfelden :  Casp.  Schmidt  nach 
Kölliker  39. 

A.  cynanchica  L.     B  IV.  —  Kanton  häufig. 

A.  glauca  (L.)  Bess.  (A.  galioides  Bieb. ;  im  Gebiet  nur  verschleppt).  Be  99.  — 
Bahnlinie  bei  Hint.  Herrliberg  99,  Hausamann;  Höh  Wülflingen  03,  Schellenberf/. 
Galium  aparine  L.    B,  Be.  —  Gemein. 

Var.  spurium  (L.)  VVimm.  Grab.  (Ruderal  nicht  bekannt).  Unter  Linuni 
usitatissimum  zwischen  Maschwanden  und  Affoltern.  Kölliker  39:  Örlingen  Ol. 
A.  Keller,  K;  Ossingen  99,  K 

Var.  Vaillantii  (DG.)  Koch.    B  mehrfach;  Be  0-2,  N.;  K  03.  —  Wald:  Hegi: 
Bahnhöfe  Wald  02,  Steg  03,  N.  —  Als  Ackerunkraut   im  Zürcher  Oberland,  K. 
G.  asperum  Schreb.    (G.  silvestre  Poll.).     B  III ;  Be  99.    —   Kanton  häufig. 
G.  boreale  L.    Bahnhof  Wald  02,  N.  —  Kanton  verbr. 
G.  cruciata  (L.)  Scop.    B  III,  IV.  —  Häufig. 
G.  mollugo  L. 

.Ssp.  dumetorum  (Jord.)  H.  Braun.    B,  Be.  —  Kanton  gemein. 
Ssp.  elatum  (Thuill.)  Rchb.    B  verbr.  —  Kanton  verbr. 
Ssp.  erectum  (Huds.)  Aschers.    B  II,  III.  —  Kanton  verbr. 
Ssp.    Gerardi    (Vill.)   Briq.    (G.  Gerardi  Vill.  1779,   G.  rigidum  Vill.  17S7) 
B  III.  —  Aus  dem  Kanton  sonst  nicht  bekannt. 

G.  palustre  L.    B  spärlicli.  —  Kanton  häufig. 

Var.  elnngatum  (Presl.  1S22  pro  spec.)  [var.  maximum  (Moris  1827  pro  spec) 
H.  Braun].    B  mehrfach,  H,  T  04.  —  Kanton  mehrfach. 

G.  parisiense   L.   var.   anglicum   (Huds.)   Beck.   B   (schon  89  Wilcgeli)   III, 
IV.   -   Als  Ackerunkraut  in  N.-Zürich  selten:  Andelfingen,  Ellikon-Rheinau. 
Var.  litigiosiim  ÜC.    B  III  02. 
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(.J.  tricorne  Stok.  B  (schon  7(Jer  Jahre,  Hanhart,  89  Schröter)  I,  III;  Be 
'JH:  M  U3;  T  Ol;  ruderal  ferner:  Brauerei  Hürlimann  (Enge)  74,  Jäf/ffi,  llaii- 
hart;  Utobrauerei  81,  Schröter;  Kiesgruben  gegen  Altstetten  Ol,  Hanhart:  Züricli- 
horn  0^2,  N.,  Th. ;  Staufiacherbrücke  03,  Th.  —  Station  Männedorf  99,  Haus- 
amann; ruderal  bei  Escli-Fischental  03,  N.  —  Als  Ackerunkraut  in  den  ebenen 
Teilen  früher  verbr.,  jetzt  seilen. 

Var.  microcarpum  Gr.  Godr.  B  III  o:'.;  M  03;  Eisenbahn  gegen  Altstetten 
90,  V.  Tavcl. 

G.  uliginosuni  L.    B  III  0:2,  V.  —  Kanlon  verbr. 

G.  verunri  L.    B  III,  IV.  —  Verbr. 

Var  praecox  Lang.     B  111. 

.Saml)ucus  ebulus  L.     Be  99.  —  Kanton   verl)r. 

S.  nigra  L.    BI,  IV;  Be;  K;  Utoquai,   Th.  —  Verbr. 

•S.  racemosa  L.    Be,  K.  —  Berggegenden  verbr. 

Viburnum  lantana  L.    B  IV.  —  Verbr. 

Loiiicern  caprlfoliuin  L.  (Im  (iebiel  vielleicht  nur  als  verwilderte  Zierptl. 
aus  .S.-Eur.).  Zürich:  GaHtl/'n;  Bucliberg  am  Förrlibuck  verwildert:  llöscIiUn  nach 
Jäcffi't  83;  Feuerthalen  in  den  (iebüschen  am  Rhein:   C-  Näf/eli  nach  KölUker  39. 

Symphoricarpus  raceiuosus  Michx.  (Häufiger  Zierstrauch  aus  N.-Am.). 
Be  0-2-03,  :V.:  T  98,  0^2;  Areal  der  alten  Tonhalle  Ol,  N. 

Ccntrautlnis  ruber  (L.)  DC.  (Zierptl.  aus  S.-Eur.).  Seeufer  zwisclien  Küs- 
nacht  und  .Meilen  ca.  (iOer  Jahre:  H/if/iienin. 

Valeriana  officinalis  L.    B  IV.   —  Kanton  verbi-. 

Valerianella  carinata  Lois.  B  III  04.  —  Im  Kanlon:  Bendlikon  04,  Th.; 
llschnach  b.  Kösnacht  03,  Schinz  und  Briinies;  Bahndamm  Heslibach  Küsnacht 
00,  Hansamann;  Mauern  bei  Herrliberg  04,  N.\  Bahndamm  am  Lattenberg  b.  Stiifa 
99,  Hansamann,  IliJcli,  04  N. 

V.  dentata  Pol!.  177(;  (Fedia  Mori.sonii  Spreng  1S13.  v.  Mori.sonii  DC).  B  III. 
I\'.  ^  In  Ackern  der  Ebene  verbr. 

V.  erlocarpa  De.sv.  (V.  incrassata  Chaub. ;  Mediterr.,  in  der  Schweiz  nur 
vorübergehend  verschleppt).  B  (schon  73,  Hanhart:  „einige  Hunderte,  die  sich 
3— 4  Jahre  lang  behauijteten")  I.  111.  03—04;  T  99:  Zürichhorn  (unter  Lepidium 
.sativum)  Ol,  Th. 

V.  ülitoria  (L.l  Pol!.  B  mclirtadi :  iiucii  sonst  oft  ruderal.  z.  I>.  l'loquai.  — 
Kanton  hilulig. 

V.  rimosa  Bast  1814  (V.  auricula  DC.  LSI.')).  B  111.  —  In  Äckern  der 
El)ene  ziemlich  verbr. 

(lephalaria  pilosa  (L.)  Gren.  (Dipsacus  L.).  Zürich  oben  am  Remi,  KölUker 
39;  Oberdorf:  Heer  iVAch  KöWker  '.V.);  Seefeld  ca.  (iOer  Jahre:  Hiir/iicnin:  Ries- 
bach (420  m)  7G,  Sief/fr/od.  —  Einmal  ruderal  bei  der  Kinlie  in  'rris< :  Ilirzd 
nach  R.  Keller.  —  In  Wäldern  etc.  zienüicli  verbr. 

Dipsacus  fullonum  Mill.  (Kulturpfl.  aus  S.-Eur.)  B  V;  Be  0(2,  N. ;  K  03-04 : 
Wipkingen  verwildert  (ca.  (iOJubre):  lluffuenin  msc:  Züricli  auf  Schutt  74  und 
79,  K(jf/lr,r. 

D.  laciniatiis  L.    (W.-  u.  S. -Schweiz  einheimisch).    B  V  seit  02. 

Dijjsacus  .<ilvoster  Huds.  B  II,  IV,  V;  K:  Goldbach  ruderal,  X.  —  Kanton  verbr. 


!2«»G  0.  Naegeli  und  A.  Tliellung. 

Knaulia  arvensis  (L.)  Coult.    B  verbr.     Kanton  häufig. 

Var.  adenophora  Gremli.    B  IV. 

Scabiosa  columbaria  L.    B,  Be.  —  Kanton  verbr. 

Bryonia  dioeca.  Jacq.  Um  Zürich  nirgends  wild :  im  Hof  der  Tierarznei- 
schule,  Jäygi;  bei  der  Anatomie,  Hecfi,  N.,  Tit.:  Wiedikon  81.  Scliins.  —  Im 
Kanton :  Glattfelden  03,  N.,  04  Th. ;  Wasterkingen  33,  Graf,  0->  Weher,  04  N.  v 
Balm  b.  Rheinau,  Kölliker  39. 

Ecballium  elateriuiu  (L.)  A.  Rieh.  (Mediterr.).  Beim  Bahnhof  Zürich  63, 
Bräfiffer,  Ht(f/tienin;  Bahnhofstrasse  (ßüer  Jahre),  C.  Lehmann;  botan.  Garten 
auf  Schutt  adventiv  (»3,  04,  H.  Frank. 

Cucurbita  pepo  L.  (Kulturpfl.  aus  Am.).  K  03—04;  äussere  Mühlebach- 
strasse 04.  T/i. 

Campanula  cochleariifolia  Lam.  1783  (von  A.  DG.  Monogr.  Camp,  zu  seiner 
Sammelart  C.  caespitosa  [die  auch  C.  pusilla  Hänke  einbegreift]  gestellt;  =  C. 
Bellardi  All.  Fl.  Ped.  (1785)  t.  8ö  f.  5!  [von  A.  DC.  ebenso  behandelt,  von 
Nyman  Consp.  fälschlich  mit  der  davon  spezifisch  verschiedenen  C.  caespitosa 
Scop.  (177:2)  vereinigt];  =  C.  pusilla  Hänke  1788  et  auct.  rec.  omn.).  Mauer 
des  Sihlkanals  02,  Käser,  TIi.  —  Im  Kanton:  Uto-  und  Albiskette,  Hohenrhone, 
Zürcher  Oberland:  an  der  Sihl,  Töss  und  Thur  verbr. 

C;.  glomerata  L.    B  III  03.  —  Kanton  gemein. 

C.  rapunculoides  L.     B,  K.  —  Verbr. 

C.  rapunculus  L.     B  III,  IV. 

C.  rotundifoha  L.     B.  —  Gemein. 

C.  trachelium  L.     B  III  03.  —  In  Wäldern  etc.  gemein. 

Specularia  speculum  Veneris  (L.)  A.  DC.  B  III ;  auch  sonst  zuweilen  ru- 
deral.  z.  B.  Utoquai  98,  Th.  —  Station  Gib.swil  ca.  00,  Bacher:  Wald  02,  N.  — 
Als  Ackerunkraut  verbr.  (nicht  im  Oberland). 

var.  pubescens  A.  DC.  BIII;  Wiedikon  (Bahngeleise)  03,  l'h.  —  Bahnhof 
Feldbach  04,  Th. 

Lobelia  erinu.s  L.  (Zierpfl.  aus  S.-Afr.).  Be  99;  T04;  Utoquai  (Ton- 
halleplatz) 98,   Th.;  Römerhof  00:  H.  Frank;  Gasometer  02,  X. 

Eupatorium  cannabinum  L.     B,  Be,  S.  —  Verbr. 

var.  indi Visum  DC.     T  98. 

Solidago  canadensis  L.  (Zierpfl.  aus  N.-Am.).  Zwischen  Allmend  Fluntern 
und  Dolder  99,  A.  Keller.  [Ausserhalb  des  Gebietes  am  Aabach  bei  Schmerikon 
(Kt.  St.  Gallen)  Ol,  Schröter.}  Die  übrigen  Angaben  aus  dem  Kanton  beziehen 
sich,  soweit  wir  Belege  dafür  sahen,  auf  S.  serotina. 

S.  graininlfolia  (h.)  Ell.  1824  (Chrysocoma  graminifolia  L.  1753,  Solidago 
lanceolata  L.  17(37;  N.-Am.).  Fabriktobel  bei  Meilen  41,  Meißcr,  59  Huf/uenin; 
Albisi)runn  ca.  (>U :  Huf/aoiin  msc;  Thur  bei  Flaach  96  und  02,  JSf.;  bei  Mar- 
thalen  und  Ellikon,  Forrer ;  bei  Ossingen  99,  N.:  bei  Altikon  60er  Jahre,  Lats,. 
81   Forrer,  91    Wilczek;  Amon  b.  Trüllikon  04.  botan.  Gesellschaft. 

S.  serotina  Ait.')  (S.  glabra  Desf. ;  X.-Am.).  Jona  b.  Rüti  84,  Benz;  Jäger- 
hai-d    b.  Würenlos    02,    Rikli :    Schwenkelberg    04,    Weriidll;    Hüntwangen    99, 


')  Von  Meister   msc.   wird    „S.  solstitialis"    beim   Bahnhof  Horgen   Ol    ei'- 
wähnt :  eine  Art  dieses  Namens  ist  in  der  Literatur  nicht  aufzufinden. 
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Fn/mann:  Toss  1).  Pfim^'-en  '.»9,  Frymaiin,  A.  Keller.  X.:  Töss  S7,  (t.  Bach- 
mann; an  der  Tüss  (h.  WiiUerthurj  !•!,  li.  Keller,  9-J  Miif/enuK :  Eulacli  l)ei 
Winterthur:  Imliof,  lt.  Keller  V»l  ;  Tös^ufer  bei  Turbeiithal-Wvla-Saland  !K)er 
•fahre,  Schinz,  Her/i;  Fischeuthal,  Brunner,  Bucher,  Hegt;  Ellikoii  und  Flaach 
H-2,  Forrer;  Allen  91,   Wilczek:  Andeltinj?en  Oi,  .V.,  Th.     OssinRen  99,  N. 

Bellis  perennis  L.     B,  Be.  —  Gemein. 

Aster  novae  Aiigrllae  L.  (Zierptl.  aus  N.-Am.).  HO-J;  Schulthaufen  an 
der  Flühüras^je  Uieshach  S-_>.    Ilschner;    Slöckentol)el  ol>  der  Sc-ldeife  ül,  U-2,  Th. 

A.  novi  Bel^'ii  L.  (Zierptl.  aus  N.-Am.j.  B  IV;  K  0%  04;  T  99,  02;  Fröschen- 
i-'raben  ca.  (iOer  Jahre:  Huguenin;  Zürichberg  beim  Schlössli  65,  Favrat;  am 
Zürichberg,  Meister;  im  Hornbach  unterhall)  der  Burgwies  00,  äussere  Mühle- 
bachstrasse 04,  zwisclien  Engebahnhof  und  Belvoir  04,  Th.  —  Zollikon,  Lutz; 
Küsnacht  (60er  Jahre),  Huguenin,  Lutz.,  73  Muret  (als  A.  salignus);  Fällanden, 
Töss  b.  Winterthur:  Huguenin;  Eulach  bei  Winterthur:  Hirzel  nach  KöUiker 
M9.  Weinmann  nach  i?.  Keller  91  ;  an  der  Töss  bei  der  Spinnerei  Rieter  8."), 
Siegfried.,  Hug;  Stadel:  Hauser,  Rafz:  Graf,  beide  nach  KöUiker  39;  Rhein- 
insel bei  Rüdhngen  ca.  00:  A.  JTe^^cT-Rüdlingcn. 

A-  parviflorus  Nees.  (Zierptl.  aus  A.-Am.'i.  Be  04,  Th.;  K03;  Zürich- 
horn:  Heer  nach  KöUiker  39  (?  als  A.  salignus),  69  und  70.  Brügger,  Jäggi, 
97  Th.;  Enge,  Wiedikon :  KöUiker  39  (?  als  A.  salignus);  Wiedikon  (wannV), 
Vetter;  Utoquai  99,  im  Hornbach  unterhalb  der  Burgwies  00,  Th.  —  Limnial- 
ufer  unterhalb  Höngg  74,  Hanhart;  Au  89,  Wilczek;  Seewiesen  bei  Zollikon  04, 
N.;  Erlenbach:  KöUiker  39  (V  als  A.  sahgnus);  Seemauer  Herrliberg  00,  Haus- 
arruDin;  Seeriet  Schirmensee  99,  Volkart;  Adetswil  Ol,  Th-:  Eulach  bei  Winter- 
thur 61,  Imhoof,  83  Siegfried,  85  Hug;  Töss  bei  der  Spinnerei  Rieter  85, 
Siegfried;  Örlinger  Weiher  83,  Forrer,  Ol  ^V. ;  Langwieser  Sumpf  79,  Amstad. 

A.  salicifolius  Scholl.  (A.  salignus  auct.,  Zierpfl.  aus  N.-Am.).  Am  Mühle- 
bach (Riesbach)  43:  Weber;  Künstlergütli,  N.;  Thalwil  am  See  40:  Gut;  Zolh- 
kon  41:  Kohler;  Küsnacht  43:  Weber;  Volketswil,  Greifensee:  Bosshard;  Töss 
bei  Pfungen  4),  Meyer:  Eulach  b.  Wintertiiur:  Gut  40,  Weinmann,  Siegfried; 
Töss  bei  der  Spinnerei  Rieter  85,  Siegfried;  Rheininsel  bei  Rüdlingen  ca.  00: 
.1.  /{"c'^/cr-Rüdlingen.  [Nach  unsern  Beobachtungen  viel  seltener  als  die  zwei 
vorigen  Arten;  vermutlich  bezieht  sich  ein  grosser  Teil  der  Angaben  von 
,A.  salignus"    auf  die  eine  oder  andere  derselben  und  nicht  auf  A.  salicifolius.] 

Anm.  Die  Bestimmung  der  drei  letztgenannten  Aster-Arten  kann  keinen  An- 
spruch auf  absolute  Richtigkeit  machen,  was  bei  einem  so  kritischen  Genus,  daa 
nach  Ascherson  und  Gräbner  an  Scliwierigkeit  mit  der  Gattung  Kubus  wetteifert,  ge- 
wiss verzeihlich  ist  angesichts  der  vielfach  widersprechenden  Beschreibungen  in  der 
Literatur  und  der  in  der  Natur  der  Sache  liegenden  l'nmöglichkeit,  konstante,  für 
einen  Bestimmungsschlüssel  unter  allen  Umständen  verwendbare  spezifische  Merkmale 
zu  linden,  sowie  in  Anbetracht  des  Mangels  an  sicher  bestimmtem  Vergleichsniaterial. 
Sicherlich  kommen  im  Gebiet  noch  mehr  „Arten"  vor;  dass  aus  dieser  Gruppe  nur 
die  obigen  drei  angegeben  werden,  rührt  davon  her,  dass  in  den  Schweizertloren  nur 
vier  Arten  beschrieben  sind.  Mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  sind  auch  manche 
Formen  hybriden  Ursprungs  (z.  B.  A.  novi  Belgii  X  parviflorus,  welche  zwei  Arten, 
wo  sie  gemischt  vorkommen,  oft  durch   Zwischenformen  verbunden  sind). 

Erigeroii  annuus  (L.)  Fers.  (Stenactis  annua  Nees;  N.-Am.,  1770  in  Altona 
l)ei  Hamburg  lieobachtef,    1805   in   der  Schweiz   zuerst  im  Wallis;    vgl.  Steiger, 
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:i98  ü.  Naegeli  und  A.  Tlielluny. 

Ber.  Basler  Naturf.  XII  (1900)  p.  377).  B,  Be.  —  Im  Gebiet  heute  gemein:  zu 
KnlUkcrs  Zeiten  (1839)  war  erst  ein  Standort  im  Kanton  bekannt:  an  der  Thur 
bei  Gütikhausen  in  Menge,  Hirsel;  andere  ältere  Angaben:  an  der  Thur  bei 
Andeltingen  ca.  40,  Meyer;  an  der  untern  Strass  (Zürich)  an  einer  Mauer  43, 
Weber. 

E.  canadensis  L.  (N.-Am.).  B,  Be.  —  Schon  zu  Köllikers  Zeiten  (39)  im 
Gebiet  gemein. 

E.  acer  L.     B  lY.  -  Verbr. 

E.  droebachiensis  0.  F.  Müll.  (E.  angulosus  Gaud.).  B  verbr.  —  Im  Kan- 
ton: Dietikon-Schlieren  an  der  Limmat  Ol,  Schins;  Alten-Flaach  an  der  Thur 
9:2,  Jägr/i. 

Filago  arvensis  L.  BIII  03  1  Expl.  —  Als  Ackerunkraut  früher  in  N. -Zürich 
mehrfach:  Katzensee,  Windlach:  Heer  nach  KöUiker  39;  Eglisau  40,  Köhler; 
Wasterkingen,  Fri/mann;  Uhwiesen  30er  Jahre,  KölUker;  Rheinauerfeld,  KölUker, 
41  Himmel. 

F.  spathulata  Presl.  BIII,  IV  0%  03:  Be  99.  —  Als  Ackerunkraut: 
Rheinauerfeld  41,  Himmel. 

Leontopodium  alpiuuiu  Cass.  B  IT  03  (wohl  Gartentlüchtling).  —  Aus- 
serdem im  Gebiet  vorübergehend  beobachtet:  Schwerzenbacher  Ried  98,  A.  Graf. 
I  Sihlbrugg,  5  Minuten  von  der  Grenze  auf  Zuger  Gebiet  02 :  B.   Widmer.  | 

Gnaphalium  luteo-album  L.  (Im  Gebiet  meist  nur  vorübergehend).  Im 
botan.  Garten  auf  Schutt  adventiv  04,  H.  Frank,  Th.  —  Höriberg  97,  N.  (seit- 
her verschwunden);  Schwerzenbach  97,  E.  Bosshard;  Alten  87,  Forrer.  (Die 
Angabe:  „Rafz,  Qraf'^  in  KölUker  39  ist  irrig.] 

Iiiula  graveolens  (L.)  Desf.  (Mediterr.).     K  03  1  Expl. 

I.  lieleniuiu  L.  (Zierpfl.  aus  SW.-As.).  Von  Gessner  (um  1.550)  bei 
Zürich  zitiert,  seither  nie  wieder  gefunden;  Volketswil  verwildert,  E.  Bosshard. 
[Die  Angabe:  „in  den  Rafzer  Seewiesen  selten,  Graf^  bei  KölUker  39  ist  sehr 
dubiös.] 

I.  salicina  L.     B  I  04.  —  Verbr. 

I.  squärro.sa  (L.)  Beruh.  (I.  conyza  DG. ;  I.  vulgaris  (Lam.)  Beck;  Gonyza 
squarrosa  L.  1753,  nicht  I.  squarrosa  L.  1763,  welche  =  I.  spiraeifolia  L.  1759). 
B  II  02.  —  Verbr. 

Pulicaria  dysenterica  (L.)  Gärtn.     Be  04,   Th.;  T  04.  —  Verbr. 

Odontosperiiiiiin  aqnaticnm  (L.)  Seh.  bip.  (Asteriscus  Bernh. :  Mediterr.). 
H  03  1  Expl. 

Helianthus  annuus  L.  (Ölpll.  aus  N.-Am.).  B:  Baumaim:  K02— 04: 
Gasometer  02,  N. 

H.  del)ilis  Nutt.  (H.  cucumerifolius  bort.,  vix  Torr.  iV  Gr.  —  Zierpfl.  aus 
X.-Am.).     K  04. 

H.  tuberosus  L.  (Kulturpll.  aus  N.-Am.).  K03— 04;  Be  04,  Stampfenbach 
und  Stauffacherbrücke  04,  Th.  —  Töss  (Flusskies)  85,  Hug. 

Rudbeckia  liirta  L.  (Zierpfl.  aus  N.-Am.).  Be  00,  A.  Keller,  Hef/i.  — 
Kirchentol)el-Fischenthal  90—93:  Hegi. 

R.  laciniata  L.     (Zierpfl.  aus  N.-Am.).     Zürichhoni  92.  Schins. 
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H.  piiinata  Vent.  (Lepachys  pinnatifida  Haf. ;  Zierptl.  aus  X.-Am.). 
BoOl,  A.  Kcllrr.  rii. 

AiiilM'osia  artciiiisiifolia  L.  (X.-Am.).  Stampfenba th  und  Gasometer  03,  N.  — 
l'erzlikon  li.  Kap)iel  77,  llofstdter;  .Schulgarten  Gihswil  OU  und  0:2,  Bucher,  N. 

Xaiitliiuiii  si»iiiusuin  L.  (Kosmo|)olit;  in  Eur.  besonders  im  S.  u.  SO.). 
Einmal  bei  der  Spitalmühle  Winterthur:  Hirsel  nach  R.  Keller;  Baumwoll- 
spiimerei  Wasserfels-Fischenthal  0:2,  Bücher:  Acker  bei  Marthalen  vereinzelt  ein- 
geschlepiit,  Forrer. 

X.  strumarium  L.  (Im  Gebiet  nur  vorübergehend).  T  04;  einmal  bei  der 
Ziegelhütte  am  Weg  auf  den  Uetli :  Hitf/uenin ;  l'latz  vor  dem  botan.  Garten  7f), 
Lehmann:  , Zürich''  TG,  Sief/fried  (ob  wild?);  Stampfenbach  02,  iV. 

Coreopsis  tinctoria  Xutl.  (Calliopsis  A.  DG. ;  Zierpfl.  aus  X.-Am.).  Be  99; 
T  (»1.   77/..  Hef/K  Srhinz)  Oi  .^^.,  Th 

Oni/otia  abyssinica  dass.  (G.  oleifera  DC.  —  Kullurpll.  aus  dem  trop.  Afr. : 
die  Früchte  werden  der  ölhaltigen  Samen  wegen  bei  uns  oft  als  Vogelfutter  ver- 
wendet und  gelangen  mit  .Abfällen  auf  unsere  Schuttstellen).  B  I,  IV  02;  Be 
02-04,  .Y,  Th.;  K  seit  Ol;  H  03—4;  S  02;  T  04;  im  Hornbach  beim  Zürich- 
iiorn  98—99,  Stauffacherbrücke  03,  Th. ;  Ottostrasse,  Wipkingerbrücke,  Bellerive- 
strasse  02,  N.\  Schuttplatz  beim  Adlisberg  04:  Grisch.  —  Kilchberg  04,  Bau- 
mann;  Goldbach  (i4:  Opplif/er. 

Bidens  tri})artitus  L.  B  III,  IV,  Be;  K;  T:  Stampfenbach  04,  Th.  ~ 
Ruderal  ferner:  Örlikon-Affoltern  9S,  RikU;  Gibswil  02,  BHchcj\  N. 

(«aliusoga  parviliora  Cav.  (S.-Am.).    B  I  und  III  02. 

Antheniis  nrvensis  J..  B,  Be :  auch  sonst  nicht  selten  ruderal.  —  Als  Acker- 
unkraul  verbi-. 

A.  arvensis  X  cotula  (hyl)r.  nov, V).  (Köpfe,  Spreublätter  etc.  fast  von 
A.  cotula.  aller  Blatlabschnitte  wie  bei  A.  nrvensis;  Früchte  sahen  wir  nicht, 
obwohl  (He  Pflanze  den  ganzen  Sommer  und  Herbst  blühte).  H  03  mit  den 
.'^taniinartcn. 

A.  austriaca  Jacq.    (SO.-Eur..  S\V.-As.).    B  mehrfach,  stellenweise  sehr  zahl- 
reicii:  H  03:  M  03.  —  Bahnhof  Wald  02,  03,  ^V.;  Bahnhof  Glattfelden  04,  Th. 

Var.  truiicata  Thellung  n.  var.  (Spreublälter  an  der  Spitze  gestutzt  oder 
sogar  etwas  ausgerandel,  sehr  plötzlich  in  die  Stachelspitze  zusammengezogen, 
statt  allniählich  in  die  Stachelspitze  zuges|iitzt).    K  02,  04. 

-V.  cota  L.  (A.  altissinia  L. ;  S.-Eur.,  W.-As.).    H  02:  K  04. 

A.  cotula  L.  B  mehrfach  :  Be  02.  .V.;  H:  T  Ol  ;  Utoquai  99.  Th.;  Stampfen- 
hach  und  Gasometer  02,  ^Y,  —  Huderal  ferner:  Bahnhof  Bendlikon  81.  Forster; 
Bahnhof  Gibswil  03,  WerndU;  Reitplatz  f».  Winterthur:  Zicf/ler  nach  E.  Keller.  — 
Als  Ackerunkraut  melirfacli.  besonders  in  X. -Zürich. 

A.  luixta  L.  (Ormenis  DG.:  Mediterr.).     BI  02:   Bill   und   H  03. 

A.  ruthenica  M.  Bieb.  SO.-Eur..  Kauk.).     B  III  Ol :  H  03:  M  03,  04. 

A.  tinctoria  L.  B  mehrfach;  Zürich  iieim  Turnplatz  32,  SchiiKhess;  Industrie- 
•  piarfier  90,  Wchrli.  —  Ruderal  oder  adventiv  ferner:  Bahnhof  Allstetten  Oi. 
Th.;  Ütliberg  zwischen  Leiterli  und  Türlcrstein  7(i,  Sief/fried:  Adliswil  und 
Kilchberg  94.  9."),  Baiimfüin;  Bahndamm  Feldbach  94,  Volkart:  Bahneinschnitt 
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bei  Kloten  95 — 02,    N.    —   In  X, -Zürich  an  trockenen  Abhängen  und  in  Äckern 
mehrfacii. 

Anacyclus  clavatns  (Desf.)  Pers.  (Mediterr.j.    B  III  03 ;  H  03,  04. 

Achillea  millefolium  L.    B,  Be.  —  Gemein. 

A.  iiobilis  L.  (S.- u.  W.-Schweiz;  bei  uns  nur  verschleppt).  Mühlehof- Wülf- 
lingen  87,  C.  Huf/. 

A.  ptarmica  L.    B  mehrfach,  K.  —  Verbr. 

Matricaria  chamomilla  L.  B,  Be,  S,  T ;  auch  sonst  hin  und  wieder  ruderal 
um  Zürich,  z.  B.  Utoquai,  Hirslanden.  —  Wegränder  bei  Hütten  88,  Bachmann; 
Bahnhöfe  AVetzikon  und  Wald,  N. ;  Winterthurer  Stadtmist  85,  ÜMf/ :  beim  neuen 
Spital  Winterthur:  B.  Keller  91;  nordzflrcherische  Bahnhöfe,  JV.  —  In  Ackern 
und  auf  Gartenland  ziemlich  verbr. 

M.  (liscoidea  DC.  (M.  suaveolens  Schinz  und  Keller  1.  Aufl.,  non  Koch; 
NO. -As.,  NW. -Am.).  B  verbr.:  T  seit  Ol.  —  Kilchberg  seit  Jahren  als  Unkraut;  97 
E.  Baumann,  04  Pfr.  Baumann  ;  Bahnhof  Feldbach  04-,  Tli. :  Bahnhöfe  Wallisellen 
und  Wetzikon  02,  03,  N.;  Bahnhof  Niederweningen  03,  Bikli 

M.  inodora  L.  B  (70er  Jahre  noch  vereinzelt:  Hanhart)  verbr.,  Be.  K: 
ruderal  oder  adventiv  ferner:  Zürich  77,  Siegfried;  Utoquai  98.  Tli.;  Albisgütli 
und  Heuriet  Ol.  E.  Weher:  Langstrasse  Ol,  Gasometer  02,  N-  —  Altstetten  02, 
Bär,  04  Th.;  Kilchberg:  Baumann:  Bahndamm  Feldbach  94,  Volkart;  Gibswil 
90er  Jahre,  Bucher;  Weisslingen:  Hucf,  Eulach  beim  Schützenplatz:  Imhoof, 
beide  nach  B.  Keller  91;  Linsetal  bei  Winterthur:  B.  Keller;  Mühlehof -Wülf- 
lingen;  Herier,  81  und  87  0.  Hag.  —  Als  Ackerunkraut  fast  nur  in  N. -Zürich, 
hier  mehrfach. 

Chrysanthemum  leucanthemum  L.  (Leucanthemum  vulgare  DC).  B,  Be.  — 
Gemein. 

C.  parthenium  (L.,  Pers.  (Zierpfl.  aus  S.-Eur.,  SW.-As.).  B  mehrfach,  Be, 
K,  S;  T  04;  ,um  Zürich"  schon  von  KölUker  39  angegeben;  Zürichhorn  60er 
Jahre.  Baur :  in  Enge,  an  der  Sihl:  Huguenin;  Oberstrass  97,  Th-;  zwischen 
Tiefenbrunnen  und  Zollikon  98,  Tli.,  02  N. ;  Fabrikstrasse  und  Gasometer  02, 
N.;  äussere  Mühlebachstrasse  04,  Th.  —  Altstetten  und  Zollikerberg  02.  Bär; 
im  Oberland  nach  Benz  zuweilen  verwildert;  Güntisberg  auf  einer  Gartenmauer  41, 
Hasler;  Mauern  von  Regensberg  03,  BilcU;  Rafz:  (rra/'nach  KölUker  39;  Stamm- 
heimer  Kiesgrube  ca.  60,  Ijutz. 

Ch.  coronarium  L.  (Pinardia  Less. ;  Mediterr.,  bisweilen  Zierpfl.).  B  III  Ol ; 
H  02—03. 

Ch.  seg'etnui  L.  (Mediterr.;.  H  02,  03 ;  Burghölzli  bei  der  neuen  Anstalt  70, 
Huguenin;  Riesbach  (Komposthaufen)  82,  Itschner. 

Ch.  Tschihatschewii  Boiss.')  (Zierpfl.  aus  dem  Orient).  T  seit  98  beob- 
achtet; äussere  Mühlebachstrasse  03,  04  Th. 

Tanacetum  vulgare  L.  (Im  Gebiet  nirgends  wild).  B  (schon  Baumann) 
mehrfach,  H;  im  Platz  43,  Weber:  Utoquai  seit  98,  Th.  —  Langnau,  Gut;  Station 


')  „Ch.  multifidum"  nennt  Huguenin  msc.  als  , verwildert  auf  einer  Auf- 
schüttung in  Enge"  (60er  Jahre);  ob  wirklich  das  orientalische  Ch.  multifidum 
Desv.  ? 
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Samstageni  9(j,  Buk  mann,  V»9  Bild/.  Allhaus-Beniegg  (yOer  Jahre):  Benz;  Gibs- 
wil:  Bncher;  Bichelsee:  Knecld :  zwischen  Bassersdorf  und  Ettrelikon  au  der 
Bahn  Ol,  Th.;  Winterthur  bei  Aesch  und  am  Brühlherg:  Hirzel  nach  KölUker 
39:  Eschenberg-Winterthur:  SchcUenbaum  nach  Huguenin;  Oberriet  bei  Eglisau, 
Biilach  (Dellenberg),  Rheinsfelden  97,  N.;  Buchenloo:  Graf  nach  KölUker  39. 

Artemisia  absinthium  L.  (Im  Gebiet  nur  verwildert).  B  II,  III;  H  04;  K  02; 
im  Platz  64:  Hiif/itenln:  Industriequarlier  85  und  8S,  Lo/djanr:  ZiirichiiornO^— 04, 
N.,  Tli.  —  Steinbruch  Woilishofen  81,  Forster:  Küsnachler  Tobel  43,  Weber; 
Strahlegg  (lOiO  m  ),  y.;  Winterthur  beim  heiligen  Berg  im  Steinbruch:  Hirzel 
nach  KölUker  39;  zwischen  Zweidien  und  Rheinsfelden:  Fries  nach  Jäggi  83; 
Glatt  Felden  Ol:  A-  Keller. 

A.  aiiuiia  L.  (O.-Eur.,  AV.-As.).  Bei  der  Burgwies  (Zürich  V)  als  Garten- 
unkraut 00—01.  T/i. 

A.  cainpestris  L.  (In  der  wärmern  Schweiz  einheimischj.  B  , dauernd 
angesiedelt":  Baumann  80er  Jahre;  die  Verf.  koiuiten  diese  Pflanze  nie  finden, 
sie  ist  daher  wohl  wieder  verschwunden. 

A.  pontica  L.  (Gartenpll.  aus  O.-Eur.)  Orlikon  verwildert  76,  Jägf/i,  77 
Siegfried. 

A.  vulgaris  L.  B  (schon  70er  Jahre.  Hanhari)  verhr. ;  H  02,  Bär;  T04: 
Brandschenke  Zürich  (ca.  40),  Heer;  einmal  (ca,  60er  Jahre)  in  Enge  beim 
Ried:  Huguenin;  l'toquai  seit  97,  Th.,  02  ^V. :  Bahnhof  Enge  seit  99,  Hard- 
strasse  04,  Tli.  —  Im  Kanton  ziemlich  verbr.,  im  südlichen  Teil  besonders  längs 
den  Eisenbahnen. 

Tussilago  farfara  L.    B,  Be.   —  Gemein. 

Senecio  aquaticus  Huds,    B  IV,  —  Kanton  verbr. 

S.  erucifolius  L.    B  IV.  —  Altstetten  ruderal  00,  Landoli.  —  Verbr. 

S.  vernali.s  \V.  K.  (O.-Eur.).    Bahndamm  Feldbach  94:   Volkart. 

S.  viscosus  L.  (Im  Gebiet  nur  ruderal  und  adventiv).  B  (schon  70er  Jahre, 
Uanhart,  Baumann)  mehrfach;  Stauffacherbrücke  03,  Th.  —  Dübendorf  (ca.  30), 
<Sc/</f///«eS6-;  Bahnhof  Glattfelden  02,  N.  [KölUker  39  gibt  an:  Jrchel,  Heer, 
KölUker;  Seemerwald  hei  Winterthur,  Hirzel''.  Für  beide  Angaben  fehlen  die 
Belege:  sie  dürften  sich  daher  wohl  auf  S.  silvalicus  Huds.  beziehen.) 

S.  vulgaris  L.    B,  Be.  —  (iemein, 

f.  radiatus  Koch.    Be. 

Calendula  arvensis  L.  (S.-Eur.)    K  (»4  1  Expl. 

C.  ofticinalis  L.  (Zierpfl.  aus  S.-Eur.).  B  mehrfach:  Be  Ol:  K;  um  Züricii 
häutig  verwildert  74,  Lehmann;  zwischen  Tiefenl)ruiniea  und  ZoIIikon  98,  TA.; 
Albisgütli  00.  Hegi,  Ol  E.  Weber;  Heuriel  Ol,  F.  Weljcr :  Kiesgruben  gegen 
Altstetten  04,  Th.  —  Hiltnau  Ol,  Th.,  Haldengut-Winterthur  96,  Hegi;  Äcker 
bei  Volken  im  Flaachtal  Oi:  (t.  Gcilinger. 

Echinopus  si)liaerocephalus  L.  (In  der  Schweiz  wohl  nur  im  Wallis  wild). 
Hahnhof  Rorbas  (kult.?)  92,  F.  liosshard. 

XerantlieiMiiin  aiiiiiiuni  L.  (S.-  u.  O.-Eur.),  Bahnhof  Bendlikon  88,  Baumann. 

Arcliuin  lappa  L.  (Lappa  oflicinalis  All.  I7S.5.  L.  major  Gärtn.  1791,  A. 
majus  Hernh.   1S()(I).    B  II,  IV  02;  Be  02-04;  K:   „bei  Zürich  selten" :  KölUker 
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39  (Werdmühle  an  der  Silil,  Köllikar  Herb.);  Selnau:  Hugueiün;  an  der  Sihl 
im  Kreuel  65,  Itschner;  Utoquai  99,  Th.,  Heuriet  Ol,  E.  Weber;  Hard  0-2,  Bär; 
Häldelistrasse,  N.  —  Im  Gebiet  verbr. 

A  lappa  X  tomentoSHiii.    K  04  mehrere  Expl. 

A.  minus  (Hill)  Bernh.  1800,  Schlcuhr.  1803  (Lappa  minor  Hill  177Ü,  DC. 
1837;  L.  glabra  Lam.  1778).  B  mehrfacli,  Be,  K;  T  0^2;  Albisgut  ca.  40,  Kohler; 
Sihlquai  und  Bahnhofquartier  70er  Jahre,  Wollishofer  Ahmend  90er  Jahre:  Han- 
hart; Kiesgruben  gegen  Altstetten  02,  iV^.,  04  Th.  —  Im  Kanton  in  Wäldern  etc. 
selten. 

A.  tomentosum  Mill.  1768  (Lappa  tomentosa  Lam.  1778).  K  03,  04;  , Hirs- 
landen, Baser  60er  Jahre,  Baur;  Höckler  02,  Frymann.  —  Breiten -Wald  02, 
Werndli:  Eulach  bei  der  Obermühle:  Imhoof,  R.  Kelle)'  91. 

Carduus  acanthoides  L.  (?)  (Ganz  Eur.  mit  Ausnahme  des  S.  verbr ,  aber 
zerstreut;  in  der  Schweiz  wohl  nur  adventiv).    BI  02. 

C.  acanthoides  X  nutans  (Det.  W.  Gugler).  Stampfenbach  04  1  Expl.,  Th. 

C.  crispus  L.  T  02,  04;  „um  Zürich  seltener,  sonst  überair  :  Kölliker39; 
Ircheistrasse  Unterstrass  Ol,  N.  —  in  N. -Zürich  nicht  seilen,  sonst  aus  dem 
Gebiet  nicht  bekannt. 

C.  hamulosus  Ehrh.  (SO. -Eur.).    B  90 :  Lohhauer. 

C.  nutans  L.  B  verbr.,  K;  ,um  Zürich  in  Menge"  :  Kölliker  39  (heute  viel 
seltener).  —  Im  Kanton  verbr. 

C.  pyciioceplialus  Jacq.  (S.-Eur.,  Orient).    B  III  03,  H  02. 

Cirsium  arvense  (L.)  Scop.    B,  Be.  —  Gemein. 

Var.  incanum  Fisch.  B  I.  —  Im  Kanton  :  Zürich,  Thalwil,  Gatlikon,  Winter- 
thur:  Huguenin. 

Var.  setosum  (M.  Bieb.).  B  I.  —  Bahnhöfe  Pfäfflkon  Ol,  Feldbach  04,  Th.  — 
Uto,  Winterthur :  Huguenin. 

C.  arvense  X  oleraceum.    Industriequartier  70er  Jahre :  Hanhart. 

C.  eriopliornm  (L.)  Scop.  (Im  Gebiet  nur  adventiv).  B  Ende  80er  Jahre : 
Baumann,  Käser;  seither  verschwunden. 

C.  lanceolatum  (L.)  Scop.    B,  Be.  —  Gemein. 

C.  oleraceum  (L.)  Scop.    B  mehrfach,  H  etc.  —  In  Wiesen  etc.  gemein. 

C.  palustre  (L.)  Scop.    B  IV,  K.   -  Verbr. 

Cnicus  benedictus  L.  (Arzneipfl.,  östl.  Mediterr.).  Im  Kindhauserfeld  vor- 
übergehend 93 :  Bosshard. 

Silybum  marianum  (L.)  Gärtn.  (Zierptl.  aus  S.-Eur.).  B  IV  02;  H  04:  Zürich- 
berg einmal  verwildert  77,  Lehmann;  Steinwiesstrasse  Zürich  V.  Ol:  Hegi; 
äussere  Mühlebachstrasse  Ol  und  04,  Th.  —  Dübendorf:  Bremt  nach  Köllilcer 
39,  Meister;  Kilchberg  einmal  in  einem  Rebberg  (80er  Jahre):  Baumann; 
Rüschlikon  83  und  später  verwildert:    Forster;  Klein-Andelfingen  40,  Himmel. 

Onopordon  acanthium  L.  (Im  Gebiet  nur  vorübergehend).  Industriequartier 
82,  Forster;  Sonnenstrasse  Hirslanden  83,  Itschner;  Mühlebachstrasse  02.  N.; 
Seeufer  zwischen  Hafen  und  Zürichhorn  02,  Th.  —  Hinwil:  Amstad,  99  seit 
Jahren,  Bens;  Bichelsee?  (nach  Knecht);  Töss  bei  der  Kirche:  Siegfried  nach 
R.  Keller  91. 
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(lyiiara  cardunculus  L.  (Kullurpfl.,  Mediterr.).    B  IV  ü4  (vielleicht,  nur  kult.). 

Crupina  viilgraris  Cass.  (Im  Wallis  einheimisch).  Haferacker  im  Tlial- 
Adliswil  verschleppt  U7  :  Bainnaun. 

Centaurea    cyanus  L.    B,    Be.  —  Bahniiot'  Wald  0:2,    N.  —  In  Feldern    lior 
Khene  verbr. 

C  dubia  Sut.  (C.  Iransalpina  Schleich. ;  nach  W.  Gugler  Var.  der  C.  nigres- 
cens  Willd.  ssp.  eunijjrescens  Gugler.  —  Im  Tessin  einheimisch).  B  I  03,  IV  04; 
H  oi. 

t.  dubia  X  jacca  (det.  W.  Uugler).    .Sihlquai  03,  Th. 

V,.  jacea  L.  ssp.  eujacea  Gugler.     B,  Be  etc.     -  Gemein. 

Var.  semifimbriata  Gugler  (semipectinata  (Jrendi).  B  I,  III.  K:  Sild(iuai  03. 
Stampt'enbacli  04,   Th. 

f.  recurvata  Gugler.     B  I.   —  Bahnhof  Glaltfelden  04,   Tli. 

(Ssp.  angustifolia  (Schrank)  Gugler  var.  typica  Gugler  f.  pannonica  (Heuff.) 
Gugler,  im  Gebiet  hin  und  wieder  an  trockenen  Abhängen  und  auch  in  Sumpf- 
wiesen, wurde  noch  nicht  ruderal  beobachtet.] 

C.  jacea  X  nigra  var.  nemoralis  (det.  W.  Gugler).     B  III  04,  H  04. 

C.  meliteiisis  L.  (S.-Eur.).    M  02  1  Expl. 

C.  nigra  L.  var.  memoralis  (Jord.).  B  I,  IV  Oii,  11103:  BeOl,  .1.  Keller, 
N ,  Th.  —  Bahnhof  Glattbrugg  0:2,  N.  —  In  N. -Zürich  ziemlich  verbr.,  in  den 
-üdlichen  Teilen  sehr  selten:  Maschwanden :  C.  HecfdscltweUcr;  Schünd)erg  aut 
dem  Rickenpass :  Ilcpi. 

C.  scabiosa  L.     B  III,  IV.  —  Kanton  gemein. 

G.  solstitialis  L.')  (S.-Eur. ;  im  Gebiet,  wenigstens  im  südlichen  Teil,  nur 
vorübergehend  eingeschleppt).  B  (schon  70er  Jahre:  Hanhart,  Baumann)  111  04; 
1103;  an  der  Sihl  gegen  den  Höckler:  Purn  nach  Köllikcr  39;  Strasse  nach 
Höngg  ca.  60er  Jahre:  Ilnr/Kcnin;  Waid  b.  Zürich  85,  Käser,  liikli,  H.  Brtüiner: 
Allmend  Fluntern  1)9,  Utoquai  00,  Th.;  zwischen  Rönierhof  und  Üolder  Ol  in 
Menge,  P.  Arbenz.,  Th.  —  Schollenberger  Mühle  b.  Winterthur :  R.  Keller  91. 
In  Ackern  von  N. -Zürich  früher  nicht  selten;  bekannt  gewordene  Fundorte: 
Welndal,  Rheinsfelden-Glattfelden,  Dettenberg-Egiisau,  Wasterkingen.  Rafz,  Neften- 
hach,  WüUlingen;  Winterthur:  Mockenfeld,  Seemertobel,  Seen,  Grüze.  Üb. -Winter- 
thur; Elgg,  Ohringen,  zwischen  Adlikoii  und  iletziliuck.  Ossingen,  Martiialen, 
Rheinau. 

Carthainus  lanatus  L.  (Kenlr(i|>hylhiiii  DC;  im  Waliis  und  der  Waa<ll  ein- 
heimisch). Zürichberg  an  einem  Wege  77.  nächstes  Jahr  verschwunden.  Lehmann. 

Giclunium  intubus  L.    B,  Be.   —   Gemein. 

C.  eudivia  L.   (Bekannte  Saiatpll.  aus  Aegypten).     K  04. 

Lampsana  cominunis  L.     B,   Be.   —  Gemein. 

Klnigadiolus  stellatus  (L.)  Gärtn.   (Mediterr.,  Orient).     B  I  03,  111  03,  04. 

Hyoseris  radiata  L.  (Mediterr.)    B  III  o-i,  o:!. 


')  G.  calcitrapa  L.  (Schon  in  der  S.-Sciiweiz  wie  einheimisch),  von  Graf 
in  Kölliker  39  von  Rafz  angegeben,  fehlt  im  Her!).  Graf  und  ist  daiier  als  sicherer 
Irrtum    zu  streiciien. 
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Hedypiiois  cretica  (L.)  Willd.  (Mediterr.).    B  III  03  ii  Expl. 
■Hypochaeiis  radicata  L.    B  verbr.  —   Kanton  verbr. 

Leontodon  autumnalis  L.    B.  —  Verbr. 

L.  Iiirtus  L.  (exp.),  Roth  1788  (Thrincia  hirta  Roth  1797:  Hyoseris  taraxa- 
coides  Vill.  1779,  Leontodon  taraxacoides  Merat  1831.  —  S.-  u.  \V. -Schweiz  ein- 
heimisch).   B  lY  02,  in  03.  K  04.  je  1  Expl. 

L.  hispidus  L.    B,  Be.  —   Häufig. 

Vor.  hastilis  (L.).    B  lY.  —  Verbr. 

Picris  hieracioides  L.    B,  Be.  —  Gemein. 

P.  echioides  L.  (Helminthia  Gärtn.  —  Bei  uns  nur  vorül)ergehend  aus 
S.-Eur.  eingeschleppt).  BI  02,  III  04;  K02;  Bahnhofquartier  70er  Jahre,  Silil- 
feld  73,  Hanhart;  Klösterli  Zürichberg  74,  Lehmann:  Ahmend  Fluntern  99, 
Th.  —  Acker  ])ei  Kilchberg  03,  Baiimann;  Wiese  beim  Katzensee  88,  Bnser: 
Kleeacker  bei  Winterthur  89  häufig:  Hitf/iienin;  Strasse  Trüllikon-Truttikon  4G, 
Hasler. 

P.  Spreiisreriana  (L.)  Poir.  (Mediterr.).    K02;  M  04. 

Tragopogon  oricntalis  L.    B  verbr.  —  Häufig. 

Tr.  porrifolius  L.  (Kulturpfl.  aus  der  Mediterr.).  Beim  Spital  Zürich  auf 
Schutt  00,   T/i. 

Scorzonera  hispanica  L.  (Kulturpfi.  aus  S.-Eur.).  Sumpfwiese  beim  Heurief 
verwildert  03,   Th. 

Sc.  Jacquiniaiia   (Koch)   Boiss.    (Podospermum  Koch;   SO.-Eur.).    B  Y  04. 

Taraxacum  officinale  Web.    B,  Be.  —  Gemein 

T.  laevigatiim  (Willd.)  DC.  var.  erythrospermum  auct.  Künstlergütli  02, 
N.    -  Im  Kanton :  Wollishofer  Allmend  95,  Schröter,  v.  Tavel.     Marthalen,  N. 

Sonchus  arvensis  L.  B  verbr.;  auch  sonst  hin  und  wieder  ruderal,  z.B. 
Utoquai.  —  Bahnhof  Wald  02.  N.  —  Im  Gebiet  verbr. 

S.  asper  (L.)  Hill.    B,  Be  etc.  -  Häufig. 

S.  oleraceus  L.    B,  Be  etc.  —  Gemein. 

Lactiica  saligua  L.  (W.-Schweiz  einheimisch,  im  Gebiet  nur  adventiv).  B  87, 
Hanhart,  Baumann.     Be  Ol,  N.  Keller. 

L.  sativa  L.  (Bekannte  Salatpfl. ;  nach  Haussknecht  in  Siliirien  wild,  nach 
andern  durch  Kultur  aus  L.  scariola  entstanden).  B  I  03,  04,  IV  02;  Be  Ol, 
N.;  H,  K  04;  T  03,  H.  R.  Schinz,  04  Th.;  Zürichhorn  02,  iY.,  Tli.;  Stampfen- 
bach 04,  Th. 

L.  Scariola  L.')  B  (schon  70er  Jahre  Hanhart,  87  Kaeser,  89  Wilcseli) 
verbr. ;  Be,  T ;  heute  um  Zürich  nicht  mehr  selten :  z.  B.  Römerhof,  Stauffacher- 
brücke,  Albisgütli,  Stampfenbach  etc.  —  Balmhof  Altstetten  04,  Th.;  Bahnhof 
Rüschlikon  00,  N.;  Seemauer  Schipfe  Herrliberg  00,  Hansamann;  ferner  ruderal: 
Glattfelden  03,  N.  und  ausserhalb  des  Gebietes  an  der  Eisenbalni  bei  Neuhausen 
00,  N.    —    Als  Ackerunkraut   in  N. -Zürich   selten,    aber   wolil   schon  lange  vor- 


')  L.  virosa  L.  (W.-Schweiz  einheimisch)  wird  von  Hitf/nenin  msc.  als 
,1861  häufig  an  der  Mauer  des  Schanzengrabens  beim  Selnau"  angegeben;  leider 
ohne  Beleg.  Vermutlich  handelt  es  sich  um  einen  Flüchtling  aus  dem  botanischen 
Garten. 


Riuleral-  und  Adventivllora  <ie<  Kaiitoii;;  Zürich.  SU-") 

lianden  (Arcliäopliyt):  Balni  b.  Rheiiiau,  Külliker  o'J:  Rhfiii  hei  Laiifoii  (iUer  .hiiire, 
Lutz;  Lyienliof  ob  Wyl  i»7,  N. 

Crepis  Ibetida  L.  (Barkhausia  DC).  B  (sclioii  70er  Jaliie  Eioiliarl,  SS  Unser, 
89  Wilczelc,  Jnfjc/i)  verbr. :  Be  09;  K  GS,  Brüf/ger;  M  (»-2;  in  ruderalis  beim 
Bahnhof  und  unterhalb  des  Eisenbahndamnies  gegen  Allstetten  69,  Heer;  Bahn- 
hof(iiiarfier :  Jöf/r/i  83;  Heinrich-  und  Fabrikstrasse  02,  N.;  Sihlquai  02,  N., 
04  Tli.  —  Bahnhof  Alt^tetten  04,  Th.;  Bahndamm  RüschHkon  unbeständig: 
Buumann:  Goldbach  auf  der  Seeniauer  43,  Kohler,  fiOer  Jahre  7ia?/r:  Küsnachl, 
Heer;  Lind-Winterthur  (Baimühergang)  83,  S/ef/fried;  Bahnhöfe  Bülach  und 
(ilattfelden  02.  N.  —  An  natürUchen  Standorten  in  N. -Zürich  und  ;in  der  Lägern. 

Cr.  setosa  Hall.  iil.  (Barkhausia  D(".. :  bei  uns  nur  vorüber.aehend  aus  S.-Eur. 
eingeschle[)pt).  B  I.  IV;  „Zürich  mit  ungarischem  Samen":  Jltir/iienin  msc. : 
AVipkingerbrücke  03,  U.  Weber.  —  Winterthur  oOer  Jain-e.  Hh'zel:  Acker  bei 
Kloin-Andeliingen  42,  Himmel-,  Benken  4()er  Jahie,  Kahler. 

Cr.  taraxacifolia  Tliuill.  (Barkhausia  ÜC).  B  verbr.,  T;  auch  sonst  hie 
und  da  auf  Schutt:  Utoquai,  Enge  etc.  —   Im  Kanton  als  Wiesenptlanze  etc.  verbr. 

e.V.  biennis  L.    B,  Be.  —  Gemein. 

Cr.  tectornm  L.  (Als  Archäophyt  einerseits  im  Waliis  und  in  Graubünden, 
anderseits  im  Kt.  Schaffhausen),  B  HI  04  1  Expl.  —  Alte  unrichtige  Angaben : 
um  Zürich:  Schulthess  (ohne  Beleg);  Winterthur :  //ür^eZ  (ist  Gr.  biennis !) ;  Bafz: 
Graf  {alle  3  nach  KölUlcer  3'.»);  für  die  Antrabe  Hucjuenins:  „Silil"  liegt  auch 
kein  Beleg  vor. 

Cr.  virens  L  ^)    B,  Be.   —  Gemein. 

Hieracium  florentinum  All.  B  (87  II.  Uriinner)  II:  Viadukt  (Mauer)  am 
Sihlquai,  JV,  Th.  —  Verbr. 

H.  iiilosella   L.     B  IV,  Be,  T.  —  Gemein. 

H.  prasiopiLaeuiii  Arv.  -  Touv.  B  IV  04;  Sihlmauer  bei  der  Tierarznei- 
schule schon  75,  Schröter,  Lehmann,  Käser,  noch  heute  vorhanden,  N.,  Th.: 
Viadukt  (Mauer)  am  Sihlquai  seit  03  beobachtet,  Th..  X.  —  Aus  dem  Kanton 
und  der  übrigen  Schweiz  sonst  nicht  bekannt. 

H.  vulgatuni  Fr.    Kiostrrulie  gegen  Altstetten  04.   Th.  —  Verbr. 


')  ,Cr.  gloliifera  Hall.  Iil.".  nach  Hirzel  in  Kölliker  39  am  Tössrein  und 
liei  Winterthur,  ist  nacli  ilem  H(Mb.  Hirzel  =  Cr.  taraxacifolia  (VJ.  jedenfalls  un- 
riciititr. 


Die  konjugierten  Kernflächen  des  Pentaeders. 


Von 
C.  F.  Geiser. 


Zu  einer  algebraischen  Fläche  y//*^"  Grades  O  gehören  zwei 
konjugierte  Kernflächen,  von  denen  die  eine  S  (die  Steineriana) 
vom  Grade  4  (u  —  2)^  als  Ort  der  Punkte  P  auftritt,  deren  erste 
Polare  nach  0  einen  Doppelpunkt  ^^  besitzt,  während  die  andere 
■'b  (die  Hessiana)  vom  Grade  4  (//  —  2)  der  Ort  dieser  Punkte  ^ 
ist;  die  beiden  Kernflächen  sind,  abgesehen  von  singulären  Stellen, 
durch  die  sich  entsprechenden  Punkte  F  und  ^  eindeutig  und 
reziprok  auf  einander  bezogen.  Aus  der  Gleichung  von  O  lässt 
sich  die  Gleichung  von  §  sofort  herstellen,  hingegen  ist  die  Gleichung 
von  S  das  Resultat  eines  Eliminationsprozesses,  der  sich  nur  in 
den  einfachsten  Fällen  durchführen  lässt.  Ist  >/  =  3,  so  fallen  ^ 
und  *S'  in  die  Steinersche  Kernfläche  (den  Ort  der  reziproken  Pole) 
der  Fläche  dritten  Grades  zusammen.  Für  n  =  4=  hat  Clebsch  ') 
nach  einem  von  Hesse  herrührenden  Verfahren  die  Gleichung  32*^" 
Grades  von  .s'  bilden  gelehrt. 

Schliesst  man  den  Fall,  wo  O  eine  Kegelfläche  oder  Spezial- 
fall einer  solchen  ist,  aus,  so  ist  §  immer  eine  vollkommen  be- 
stimmte Fläche  4  (/^  —  2)*^"  Grades,  die  sich  allerdings  unter  be- 
stimmten Umständen  in  Teile  niedrigerer  Ordnung  auflöst,  hingegen 
kann  es  vorkommen,  dass  die  gegebene  Definition  von  -S'  nicht  mehr 
ausreicht  und  durch  eine  andere  ersetzt  werden  muss.  Hat  0  einen 
dreifachen  Punkt  U,  so  erscheint  derselbe  in  der  ersten  Polaren 
jedes  beliebigen  Punktes  im  Räume  als  Doppelpunkt   und  lö  wird 


*)  Grelles  Journal  Bd. -59 :  „Über  die  Knotenpunkte  der  Hesseschen  Fläche, 
insbesondere  bei  Oberflächen  dritter  Ordnung",  §   1. 
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zum  Ort  derjenigen  Punkte  "i^,  welche  als  zweite  Doppelpunkte  in 
diesen  Polaren  möglich  sind.  Als  Fläche  S  aber,  der  nach  der 
ursprünglichen  Definition  jeder  beliebige  Punkt  des  Raumes  ange- 
hören müsste,  kann  man  jetzt  den  Ort  der  Punkte  F  auffassen, 
deren  erste  Polare  neben  /7  noch  einen  zweiten  Doppelpunkt  ^4^ 
besitzt.  In  gleicher  Weise  sind  die  ursprünglichen  Festsetzungen 
zu  modifizieren,  wenn  in  0  irgend  welche  ti-fachen  Punkte  oder 
«-fachen  Kurven  (fi  >  2)  enthalten  sind.  Die  Bezeichnungen  :  kon- 
jugierte Kernflächen,  Hessiana,  Steineriana,  entsprechende  Punkte 
können  auch  in  allen  derartigen  Ausnahmefällen  beibehalten  werden. 
Zur  Veranschaulichung  dieser  Verhältnisse  diene  als  einfachster 
Fall  die  Steinersche  Römerfläche 

^4  =  v'  V'  + 1'  ^2  -h  r-  r  -  2  I »/  e  t  =  0 

mit  dem  dreifachen  Punkte  (|  =  0,  >;  =  0,  ^  =  0)  und  den  drei  in 
ihm  sich  schneidenden  Doppelgeraden  (»;  —  0,  ^  =  0  ;  ^  =  0,  |  =  0  ; 
b  =  0,  /;  =  ()).    Ihre  Hessiana  wird  durch  die  Gleichung  gegeben: 

Die  erste  Polare  des  Punktes  P  (x,  //,  z,  t)  nach  ^^  ist 

Ä'3  —  T  /v'o  =  0     für 

sie  hat  in  (|  =  0,  »/  ^  0,  l  =  0)  einen  Doppelpunkt.  Ein  zweiter 
Doppelpunkt  tritt  ein,  wenn  die  beiden  konzentrischen  Kegel  K^  ==  0 
und  A'o  =  0  sich  längs  einer  Kante  berühren,  oder  auch,  indem  man 

setzt  und  t'  //  £;'  als  homogene  Dreiseitskoordinaten  in  einer  Ebene 
betrachtet:  wenn  die  Kurve  dritten  Grades 

c;=x-.ro/'+r')-Hz/-'/a'^'+r-)+--e'(r'+v')-^r'/r=o 

von  der  Geraden  (j' =  x  •  ^' -j-- // ■  )/ -\- z  •  t  ^  0  berührt  wird.  In 
diesem  Falle  wird  P  ein  Punkt  der  eigentlichen  Steineriana  von 
(P^,  zu  deren  Gleichung  man  also  gelangt,  wenn  man  f;,' aus  Punkt- 
koordinaten in  Linienkoordinateii  überführt.     Man  findet  für  dieso 
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Gleichung  .^i  o  =^  0,  wo  .S',  „  eine  symmetrische  Determinante  4'®"  Grades 
ist '),  deren  Entwicklung  die  x,  /y,  z,  i  im  zehnten  Grade  enthält. 
Ein  anderes  Beispiel,  das  in  mannigfachen  Beziehungen  zu  dem 
Sylvesterschen  Pentaeder'-)  der  Fläche  dritten  Grades,  insbesondere 
der  Clebschschen  Diagonalfläche  ^)  steht,  soll  im  Nachfolgenden 
ausführlicher  behandelt  werden. 

I. 

Fünf  Ebenen  E^  (x  =  1,  2,  3,  4,  5),  die  voneinander  unabhängig 
sind,  bilden  ein  Pentaeder,  das  als  Spezialfall  einer  Fläche  5'®"  Grades 
^5  aufgefasst  werden  kann.  Die  zehn  Kanten  O^^  =  {E^,  E  )  sind 
Doppelgeraden,  die  zehn  Ecken  E^  =^  {E^,  E^^,  E^)  sind  dreifache 
Punkte  von  0..  Die  ersten  Polaren  qo^  nach  0^  sind  also  für  beliebige 
Punkte  des  Raumes  Flächen  4***"  Grades,  welche  die  Geraden  G  ^ 

'  OL  p 

einfach  enthalten  und  die  zehn  Punkte  A'^^^^  zu  Doppelpunkten  be- 
sitzen. Liegt  der  Pol  P  in  der  Ebene  E^ ,  so  zerfällt  (p^  in  Ei 
und  eine  Fläche  3'*'"  Grades,  für  welche  die  Ecken  des  Tetraeders 
E^  E-^  E^E^  Doppelpunkte  sind.  Ist  P  ein  Punkt  der  Kante  G^.^. 
so  besteht  fp^  aus  den  Ebenen  E^  E.,  und  einem  Kegel  zweiten 
Grades,  welcher  dem  von  E^  E^  E^  gebildeten  Trieder  umschrieben 
ist.  Für  die  Ecke  £"123  setzt  sich  (p^  aus  dem  Trieder  E^E^E^ 
und  der  Polarebene  von  ü'jo-j  nach  dem  als  Fläche  2^''"  Grades  auf- 
gefassten  Ebenenpaar  E^  E.^   zusammen. 

Zur  analytischen  Darstellung  bedient  man  sich  am  besten  der 
auf  die  E^  bezogenen  Pentaederkoordinaten,  zwischen  denen  man 
die  identische  Relation  voraussetzt : 

2;^  =  ^  +  >?  +  e  +  r  +  aJEEE0. 

Dann  ist  das  Pentaeder  selbst  durch 

^,  =  ^>;^TQ  =  0 

gegeben.     Für  die  Hessiana  dieser  Fläche  ergibt  sich 

wo  nun  5,  l),  5,  t,  In  als  laufende  Koordinaten  eingeführt  sind.    ^12 


')  Vergl.  z.  B.  Schläfli,   „Beitrag  zur  Theorie  der  Elimination".  Denliscliriften 
der  Wiener  Akademie  1S5!2,  pag.  ()7. 

'^)  Salmon,   „Analytic  Geometry  of  tliree  dimensions".  3.  ed.  pag.  459  etc. 
^)  „Das  Fünfseit  und  die  Gleichung  .V^»  Grades".    Math.  Annalen  IV,  ÜS4. 
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besteht  also  aus  den  doppelt  gelegten   Pentaederebenen  und   einer 
Fläche  2"-"  Grades 

welche  im  Nachfolgenden  als  eigentliche  Hessiana  des  Pentaeders 
betrachtet  werden  soll. 

§o  hat  mit  ö,2  zwei  Punkte  gemein,  welche  mit  I'^.,^,  -^124» 
£■,25  je  eme  äquianharmonische  Gruppe  bilden;  auf  den  zehn  Kanten 
gibt  es  im  Ganzen  zwanzig  solcher  Punkte  C.  Die  Ebene  Er,  schneidet 
aus  A^-,  fl*?"  „Kegelschnitt  der  vierzehn  Punkte",  der  zu  dem  Vier- 
seit  Ct'ij,  (r2  5,  (?.j5,  G45  gehört;  er  geht  durch  die  auf  den  Seiten 
desselben  gelegenen  acht  Punkte  C.  Auf  einer  Diagonale  d  des 
Vierseits  liegen  zwei  Punkte  des  Kegelschnitts,  welche  gleichzeitig 
harmonisch  sind  zu  dem  Paare  der  auf  d  gelegenen  Ecken  und  zu 
dem  Schnittpunktenpaar  mit  den  beiden  anderen  Diagonalen ;  es 
liegen  dreissig  solcher  Punkte  D  auf  Apg. 

Ein  Punkt  '^  (v,  l),  3,  t,  tr)  auf  Ä^2  ist  —  neben  den  zehn  A'; 
—  elfter  Doppelpunkt  in  einer  ersten  Polaren  (p^  von  O,,.  Zwischen 
den    Koordinaten    von    ^4^    und    denjenigen    des    zugehörigen    Pols 
P(.r,  u,  3,  t,  iv)  von  q)^  existieren    Bedingungsgleichungen,    welche 
erfüllt  sind  für 

x:y:z:t:w  =  i^:\)':i-:  t' :  lii- 

oder  yjx  :  ]'i/  :  \z  :\f:]ic  =  x:\):y.i:  in. 

Hieraus  ergibt  sich 

S=Z  \x  =  ix-h  Vy  +  VT+  V^+  \w  =  0. 

Die  Unbestimmtheit  der  Wurzelzeichen  wird,  abgesehen  von 
Ausnahmefällen,  gehoben  und  damit  die  eindeutige  und  reziproke 
Beziehung  zwischen  ^|>  und  P  hergestellt  durch  die  Bedingung 
2Jx  ----  0.  Die  Gleichung  .9=0  liefert  die  eigentliche  Steineriana 
des  Pentaeders. 

Zu  dieser  Gleichung  gelangt  man  auch  durch  Betrachtungen 
über  den  Tangentialkegel,  welcher  von  einem  ihrer  melirfachen 
Punkte  aus  an  eine  algebraische  Fläche  gelegt  werden  kann.  Für 
den  vorliegenden  Fall  dienen  die  Untersuchungen  Kummers')  über 


')   ,1  bei-  die   al^'ehraischen  Strahlensysteme. "     Alilinntlliin!.'en   der  HiMÜiier 
Akademie   18<i(i.     Ver^l.  auch  Sahnon  1.  c.  pag.  508. 
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die  Singularitäten  der  Brennflächen  der  Strahlensysteme  zweiter 
Ordnung  als  Ausgangspunkt. 

Die  Gleichung  der  ersten  Polaren  von  P  nach  0^  lautet: 

WO  die  ^,  t],  .  .  CO  laufende  Koordinaten  sind.  Der  Punkt  |  =  0, 
i]  =  0,  ^  =  0  ist  Doppelpunkt  von  (p^  und  der  in  ihm  sich  an- 
schmiegende Kegel  wird  gegeben  durch 

Ä'e  =  {O^-»/  t-^yU-^  Hr^)   (I  -f  V  +0  +  (i  -  ^t')  r»?  e}- 

oder  für  {xr]t+-yU-\- z^v)  (^ -i- ^/ +  0  =  Qs»  ^Jyt^  ^^3 
K,  =  QI-2{t-^  w)  Q,  P,  +  {t  -  ivy  PI  =  0. 

Kg  zerfällt  in  zwei  Kegel  dritten  Grades,  die  dem  aus  P3 
und  Q3  gebildeten  Büschel  angehören.  Die  neun  Grundkanten 
des  Büschels  (von  denen  dreimal  zwei  zusammenfallen)  gehen  nach 
den  neun  übrigen  Doppelpunkten  von  cp^.  Soll  q)^  einen  elften 
Doppelpunkt  enthalten,  so  muss  K^  einen  zehnten  Doppelstrahl 
besitzen,  d.  h.  es  muss  einer  der  beiden  Kegel  dritten  Grades 

K,  =  Q,-(^i±ywyp,  =  o 

einen  Doppelstrahl  haben. 

Man  fasse  für  einen  Augenblick  (J,  r],  t,)  als  homogene  Drei- 
seitskoordinaten  in  der  Ebene  auf,  so  stellt 

f  +  -^  +  y  +4=^*  ('  +  •'? +  ^  +  ^^^) 

eine  Kurve  dritten  Grades  dar  ^).  Soll  dieselbe  eine  eigentliche 
Kurve  dritten  Grades  mit  Doppelpunkt  sein,  so  besteht  die  Relation 

±  \a  ±  \h  ±  ic  i  id  =  0. 

Wendet  man  dies  auf  die  Kegel  K3  an,  so  erscheint  wieder 
die  Gleichung  6"  =  0  der  eigentlichen  Steineriana. 


')  Man  vergleiche:  Berzolari,  „Sulla  lemniscata  projettiva".  Rendiconti  del 
R.  Istituto  Lombardo  1904,  wo  die  hier  für  das  Pentaeder  gegebenen  Entwick- 
lunsren  für  das  ebene  Vierseit  durchgeführt  sind. 
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Um  dieselbe  rational  zu   machen,    hat  man    die  Norm  N  von 

zu  bestimmen.     Unter  Benutzung  von  2J  x  =  0  erhält  man 

-Sg  =  {(-Sic?/)-  —  4  Zxijzt}-  —  64  xtjztw  •  Exjjz  =  0 

wo  die  2.' in  bekannter  Weise  symmetrische  Funktionen  der  xyztiv 
anzeigen.     Die  eigentliche  Steineriana  des  Pentaeders  ist  also  eine 

Fläche  achten  Grades, 

II. 

Die  Fläche  «S'g  wird  von  der  Pentaederebene  xv  längs  der 
Kurve  berührt,  die  auf  ic  =  0  von  der  Fläche  vierten  Grades 

(2:^//)-  —  4:xyzt=i) 

ausgeschnitten  wird.  Hiebei  bezieht  sich  H  nur  noch  auf  die  Ver- 
änderlichen xijzt.  Oder  auch:  die  irrationale  Gleichung  für  .S'g 
wird  für  ic  =  0  zu 

Dies  ist  die  Gleichung  einer  auf  ihre  singulären  Tangentialebenen 
bezogenen  Römerfläche.  Es  wird  also  68  von  jeder  Pentaederebene 
längs  einer  Unikursalkurve  vierten  Grades  berührt,  für  welche  die 
.Schnittgeraden  mit  den  vier  andern  Pentaederebenen  Doppeltan- 
genten sind.  Die  fünf  Berührungsknrven  liegen  auf  der  Fläche 
vierten  Grades 

{Etii)'  —  ^2:xijzt=  0. 

wo  die  H  sich  wieder  auf  alle  fünf  Veränderlichen  beziehen. 

-Sg  und  irgend  eine  Pentaederkante  begegnen  sich  in  Punkten, 
für  welche  {Ej'ijY  =  0  ist;  es  sind  also  die  vierfach  zu  zählenden 
Schnittpunkte  der  Kante  mit  der  Fläche  zweiten  Grades  H xij  =  0, 
welche  aber  wegen  Z'x  —  0  identisch  mit  §.,  ist').  Die  Steineriana 
hat  also  mit  den  Pentaederkanten  die  vierfach  zu  zählenden  20  Punkte 
(■  der  Hessiana  gemein.  Da  man  das  Polynom  6'^  in  die  Form 
setzen  kann 

'%=-i^rS^\-2.r!|z{t■    iv)  §5  +  64  :n'!r  ~r  {t  -  tv)\ 

H     Glieder  höherer  Ordnung  in  /  und  ii\ 


•)  Die  Schnittpunkte  von  ^  —  0,  ;<;  —  0  mit  »Sg  liegen  aucli  iiuf  iloni  Ke{,'el 
zweiten  Grades  ±  \x  ±  iy  ■^z'^s  =^0,  welcher  die  Pontaoilerelienon  r  —  (t,  //  —  0, 
z  =  {)  herührt. 
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SO  sind  die  C  uniplanare  Doppelpunkte  der  Fläche  .% ;  je  zwei  der 
nämlichen  Kante  angehörige  geben  die  nämliche  Uniplanarebene 
(für  t  ='  0,  IV  =  0  ist  sie  t  —  ic  =  0). 

Bei  passender  Anordnung  der  16  Faktoren,  aus  denen  die 
Norm  von  \ x -i- \' '// -^  ]U -\- ]'t -j- ]' w  zu  bilden  ist,  ergibt  sich 

wo         E  =  X  —  i/,  Ko  =  2-  -h  ^^  +  iv'^  —   2tw  —  2  ivz  —  2  zt 

und  P  und  R  ganze  Funktionen  der  xijztiv  sind. 

Es  folgt  daraus,  dass  6g  einen  Doppelkegelschnitt  E  =  0, 
Ko  =  0  besitzt,  welcher  die  beiden  auf  der  Kante  (./;  =  0,  ?/  =  0) 
gelegenen  Punkte  G  enthält ;  er  werde  mit  K^y  bezeichnet.  Durch 
A^ertauschung  der  Koordinaten  gegeneinander  erhält  man  im  ganzen 
zehn  solcher  Doppelkegelschnitte. 

Die  drei  Ebenen,  in  denen  Ky^,  K^^,  K^,j  liegen,  haben  die  Gerade 
X  =  ij  ^=  z  gemein ;  auf  dieser  schneiden  die  drei  Kegelschnitte 
das  nämliche  Punktenpaar  aus  '),  das  zugleich  auf  dem  Ebenen- 
paar gelegen  ist: 

Die  beiden  Punkte  des  Paares  sind  dreifache  Punkte  der  S^, 
die  Steineriana  hat  also  20  dreifache  Punkte  A,  die  zugleich  drei- 
fache Punkte  in  der  aus  den  zehn  Kegelschnitten  bestehenden 
Doppelkurve  der  Fläche  sind. 

Zwei  Kegelschnitte  Ä',  die  in  der  gewählten  Bezeichnung  der 
Indices  einen  Buchstaben  gemein  haben,  schneiden  sich  in  einem 
Paare  der  Punkte  A,  durch  welches  noch  ein  dritter  Ä'  geht. 
Auf  einem  K  liegen  sechs  A  (z.  B.  auf  K^y  die  durch  K^^,  K^f, 
Kr,^^  ausgeschnittenen  Paare,  die  resp.  zugleich  auf  Ky^,  Kyt,  Ky^ 
liegen).  Zwei  K,  die  keinen  Index  gemein  haben,  schneiden  sich 
nur  in  einem  einzigen  Punkte ;  dieser  ist  ein  Doppelpunkt  in  der 
Doppelkurve  der  S^  und  liegt  in  einer  Pentaederebene  (Ky^  und 
KfW  haben  den  Punkt  x  ^  0,  ij  —  ^  =  0,  t  —  ic  =  Q  gemein).  Es 
gibt  fünfzehn  solcher  Schnittpunkte  B :  in  jeder  Pentaeder  ebene 
drei,   die  Diagonalpunkte   des  in  ihr  von   den  vier  andern  ausge- 


^)  Die  Gerade  hat  mit  S^  noch  die  beiden  Punkte  gemein,  die  zugleich  dem 
Ebenenpaar  4:  t^  -}-  1 1  w  -\-  i  w'-  ^  0  angehören. 
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schnitteneii  Vierseits.  Jeder  Kegelschnitt  K  enthält  drei  der- 
selben, z.  B.  K^y  diejenigen,  in  welchen  er  von  7\',„,,  iv',,,,,  K,,  ge- 
troffen wird. 

Durch  55  Tunkte  ist  im  allgemeinen  eine  Fläche  fünften 
Grades  unzweideutig  bestimmt.  Setzt  man  voraus,  dass  die  Gruppen 
20  A  -+-  15  i?  +  20  (■'  zur  Bestimmung  von  Fr,  die  notwendigen  und 
hinreichenden  Bedingungen  liefern,  so  wird  F^,  mit  jedem  K  elf 
Punkte :  0  A  +  3  i>*  -h  2  C  gemein  haben,  demnach  ihn  seiner  ganzen 
Ausdehnung  nach  enthalten.  Unter  dem  gemachten  Vorbehalt  gilt 
also  der  Satz:  Durch  die  Doppelknrve  der  Steineriana  i%  geht 
eine  unzweideutig  bestimmte  Fläche  fünften  Grades;  sie  hat  die 
20  Punkte  A  zu  Doppelpunkten. 

Zu  den  Doppelkegelschnitten  und  den  dreifachen  Punkten 
von  .S'g  gelangt  man  auch  mit  Hülfe  des  Kegels  K^,  der  in  einer 
Pentaederecke  sich  einer  ersten  Polaren  cp^  von  0.^  anschliesst. 
Unter  Beibehaltung  der  frühern  Bezeichnungsweisen  und  Interpre- 
tationen   bemerke    man    zunächst,    dass    die   Kurve   d litten  Grades 

-^-  H-  ^  +  ^  +  --  -  0 

zwei  Doppelpunkte  besitzt  (in  einen  Kegelschnitt  und  eine  Gerade 
zerfällt),  wenn  zweimal  zwei  der  Koettizienten  «,  />,  c,  (/  einander 
gleich  werden.     Soll  also  einer  der  beiden  in 

oder  -V-  +  —  +  IT fc  ,       ,y  =  0 

enthaltenen  Kegel  zwei  Doppelstrahlen  besitzen,  so  müssen  in  der 
letzten  Gleichung  zweimal  zwei  der  Zähler  übereinstimmen.  Die 
Annahme 

./•  =  //  und  z  =  C^t  ±  iw)'  oder  ±  ]/z  +  ^i  ±]lw=0 

führt  zu  dem  Kegelschnitt  K^y,  dessen  Punkte  nach  0.,  erste  Pohuen 
erzeugen,  welche  neben  den  zehn  Pentaederecken  noch  zwei  weitere 
Doppelpunkte  besitzen.     Analog  ergeben  sich  die  andern  K. 
Aus  der  identischen  Gleichung 

ergibt  sich,  dass  für  x  ==  //  ^=  z 

Viertoljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich,  Jahrg.  L.  1905.  21 
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Q3  -  :^  P3  =  (»?  +  0  (e  +  I)  (i  4-  ^)  =  0 

ein  Ebenentripel,  also  einen  Kegel  dritten  Grades  mit  drei  Doppel- 
kanten darstellt.     80II  das  Tripel  einen  Bestandteil  von 

-2(t-^w)x-\~(t  -  ivy  =  0 

womit  man  wieder  auf  das  erstgefundene  der  Punktenpaare  A  ge- 
führt ist. 

Auf  Grundlage  der  gefundenen  Resultate  kann  man  im  An- 
schlüsse an  die  zitierten  Untersuchungen  Kummers  und  deren  Dar- 
stellung bei  Salmon  zu  den  Eigenschaften  derjenigen  Flächen  vierten 
Grades  mit  10,  11,  12,  13  Doppelpunkten  gelangen,  bei  welchen 
zehn  der  Doppelpunkte  die  Ecken  eines  Pentaeders  sind.  Es  er- 
gibt sich  z.  B.,  dass  die  hier  auftretende  Fläche  mit  13  Doppel- 
punkten zu  derjenigen  Art  gehört,  welche  rücksichtlich  der  in  den 
Doppelpunkten  sich  anschmiegenden  Kegel  durch  die  Bezeichnung 

3(43,1,  1)+ 1(3,  1,1,  1) +  9(3,,  2,1) 
gegeben  ist.  ^) 

III. 

Durch  die  Proportion  x:y:z:t\w^=-^:\f:f:i^:'m'^  und  die 
Gleichungen 

S,  =  E±ix=^0,  {Ex  =  0);       ^2=2:r-=0,  (^-j  =  0) 

sind  die  Punkte  P  von  S^  und  die  Punkte  ^  von  ^2  eindeutig  und 
reziprok  aufeinander  bezogen.  Es  treten  dabei  folgende  Ausnahmen 
ein :  Ist  x  =  y,  so  liegt  P  in  der  Ebene  E^y  =  x  —  ?/  =  0  auf  dem 
Doppelkegelschnitt  Kr^y  und  man  hat  für  denselben  die  beiden 
Gleichungen 

±  V^±  V^  =  0,  ±  iz±  ^t  ±  Vt7  =  0. 

Für  die  korrespondierenden  Punkte  ^  ist  also 

±j;±t)  =  0,  ±3±t±tt)  =  0. 

')  Salmon  I.  c.  pag.  509. 
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Wählt  man  ül)erall  die  positiven  Vorzeichen,  so  ist  wegen  der 
identischen  Gleichung  2Jr  =  0  von  den  beiden  Gleichungen 

j-j-t)  =  0,  3-4-14- tt)  =  0 

jede  die  Folge  der  andern,  sie  stellen  beide  die  nämliche  Ebene 
Gy^  dar,  welche  aus  §._,  einen  bestimmten  Kegelschnitt  ^^t,  aus- 
schneidet. Zu  jedem  Punkte  P  (x,  //,  z,  t,  w)  auf  K^,j  gehören  in 
diesem  Falle  zwei  auf  Xt^y  gelegene  Punkte  ^^j  (r,  t),  5,  t,  tu)  und 
^^._,  ( —  X,  —  t),  5,  t,  lü),  deren  Verbindungsgerade  durch  den  festen 
Punkt  3  =  0,  t  =  0,  to  =  0  geht. 

Zur  geometrischen  Veranscliaulichung ')  ziehe  man  neben  der 
eben  benutzten  Bezeichnung  noch  diejenige  im  Eingang  von  I  zu, 
indem  man  gleichzeitig  den  xijztw  in  gleicher  Reihenfolge  die 
Indices  12345  entsprechen  lässt.  Die  Pentaederkante  G^^  und  die 
gegenüberliegende  Ecke  ^34^^  bestimmen  die  Ebene  G,,.  Die  Ebenen 
®45>  653,  ©34  schneiden  £"3,  E^^  Er,,  resp.  in  Geraden,  welche  der 
Ebene  (?i._,  angehören.  E^^  ergibt  sich  als  ^y.,  harmonisch  zu- 
geordnet in  Bezug  auf  E^  und  E^.  Die  Ebenen  E^j,,  Er,^,  E■^^ 
haben  eine  Gerade  F^^  {z  =  t  ^  w)  gemein ;  ihr  Schnittpunkt  mit 
£",2  sei  *S'i.,.  In  E^2  schneiden  jK^,  E_^,  E^  ein  Dreiseit  aus,  dessen 
Seiten  Tangenten  von  Ki^  (=  K^,j)  sind.  Die  Verbindungsgeraden 
der  Berührungspunkte  mit  den  Gegenecken  treffen  sich  in  812-  — 
Zu  jedem  dreifachen  Punkte  Ä  auf  Sg  gehören  drei  Punkte  aufba- 
uen beiden  in  I]^  gelegenen  A  entsprechen  zwei  Tripel,  die  aus 
den  Kanten  des  Trieders  645,  ©53,  634  durch  das  Ebenenpaar 
2t--|-  3tro  +  2lü-=0  ausgeschnitten  werden. 

Bewegt  sich  ^^  auf  einer  Erzeugenden  ©  der  Fläche  zweiten 
Grades  i^.,,  so  beschreibt  /-'  auf  S^  einen  Kegelschnitt  /.-,  der  die 
fünf  Pentaederebenen  berührt.  Durchläuft  (§  die  eine  Schar  der 
Erzeugenden  von  §2»  so  entsteht  auf  Sg  eine  Schar  von  Kegel- 
schnitten /i,  deren  Ebenen  eine  abwickelbare  Fläche  sechster  Klasse 
5(u  bilden.  Die  beiden  Developpabeln,  die  den  beiden  Scharen  der 
Erzeugenden  von  ^.^  zugehören,  haben  20  Tangentialebenen  mit- 
einander gemein.    Durch  die  Pentaederkante  Oi^  gehen  zwei  der- 


')  Allgemeinere  syiitlietisclie  Betraflitunjjfen  üher  das  l'eiitaeiler  tiiideii  sich 
bei  Slurni,  Fläclicii  dritten  Grades.  l.S(i7.  [i'"'*'  Kapitel :  Die  Kendläclie  einel- 
kubischen Fläche. J 
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selben;  sie  sind  nach  den  beiden  einfachen  Schnittpunkten  gerichtet, 
welche  P, .,  (ausser  zwei  dreifachen  Punkten)  mit  *Sg  gemein  hat. 
Durch  die  im  allgemeinen  eindeutige  und  reciproke  Beziehung 
zwischen  den  Punkten  P  auf  .Sg  und  den  Punkten  ^  auf  §2  ist 
eine  Abbildung  der  beiden  Flächen  aufeinander  gegeben.  Dem 
Schnitte  Cg  von  -Sg  mit  der  Ebene 

E=ax-\-h7j-\-cz-\-dt-^ew  =  Q 

entspricht  der  Schnitt  6^   von  -§.,   mit  der  Fläche  zweiten  Grades 

Nun  kann  man  E  durch  E-\-k2Jx  ersetzen  und  /l  aus  der 
Gleichung  J^(rt--[-A)  =  0  bestimmen.  Dann  ergibt  sich  für  £"  eine 
Gleichung 

E  =  lCo  ^-  +  ^0  //  +  äo  ^  +  to  ^  4-  lüo  w  =  0,  (2: 5o  =  0) 

wozu  ^2  =  i-Q  f  -f-  l)o  if-h  3o  f  +  to  t-  +  too  lü-  =  0  gehört. 

Aber  dies  neue  3"2  ist  die  erste  Polare  des  Punktes  ^^-^^  (jo  l),,  <V)  ^o  ^^0) 
nach  der  aus  dem  Fundamentalpentaeder  hervorgehenden  Diagonal- 
fläche 

Da  zudem  ^^s^  und  £"  Pol  und  Polarebene  nach  §._,  sind,  so 
werden  die  ebenen  Schnitte  Cg  in  einfachster  Weise  in  Beziehung 
gesetzt  zu  den  Schnittkurven  (£4  der  ersten  Polaren  von  2^3  mit  Ä^.,- 
Man  kann  übrigens,  wenn  es  dienlich  erscheint,  eine  erste  Polare 
^2  immer  durch  eine  beliebige  Fläche  des  Büschels  i^-i -h  ,"  "^2  =  ^ 
ersetzen,  ohne  (S^  zu  verändern. 

Die  ©4  sind  vom  Geschlechte  eins,  das  nämliche  Geschlecht 
kommt  auch  den  6g  zu.  Wegen  der  Doppelkurve  von  S^  hat  ein 
ebener  Schnitt  derselben  zwanzig  Doppelpunkte,  man  kann  also 
die  übrigen  Singularitäten  der  Cg  bestimmen  und  findet  insbesondere 
die  Klasse  sechzehn.  Einem  ebenen  Schnitt  von  »S'g  durch  eine 
Pentaederkante  entspricht  auf  §2  ^^i'  Schnitt  mit  einem  Ebenen- 
paar, dessen  Achse  die  nämliche  Kante  ist.  Die  Cg  löst  sich  in 
diesem  Fall  in  zwei  Unikursalkurven  vierten  Grades,  die  ©4  in 
zwei  Kegelschnitte  auf.  Der  Berühiungskurve  von  iSg  mit  einer 
Pentaederebene  entspricht  der  doppelt  gelegte  Schnitt  von  Ap^  mit 
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«it'i-  nämlichen  Pentaederebene.  Jede  dieser  Berülirungskinven  ist 
die  Steineriana  des  vollständigen  Vierseits,  das  in  ihrer  Ebene  von 
den  vier  andern  Pentaederebenen  ausgeschnitten  wird,  der  ent- 
sprechende Kegelschnitt  ist  die  zugehörige  Hessiana. 

Die  Kurven  Cg,    welche    ein   beliebiges   Ebenenbüschel  B  (E) 
auf  *S'g   erzeugt,    werden    auf  !ö.,   durch    die  (^4  abgebildet,    welche 
zu  dem  entsprechenden  Flächenbiischel  ^^  (j}.,)  gcliören.     Ist  E  eine 
Tangentialebene  von  .S'^,  so    berührt   die  entsprechende  ^._,  die  §., 
und    der   Berührungspunkt    ist    die    Spitze    eines    Kegels    zweiten 
Grades,  der  die  zugehörige  64   enthält.     Das  Büschel  23  bestimmt 
mit   A^2  Gin   Bündel   von    Flächen   zweiten    Grades,    dessen    Kegel- 
[-    spitzen   eine  Kaumkurve    sechsten  Grades   ßg  erfüllen.     Die  zwölf 
Schnittpunkte    von    (^^   mit    !q.,    zeigen,     dass    zwölf    Ebenen    des 
Büschels   B   die  Sg,  berühren,    diese  ist  also  von  zwölfter  Klasse. 
Die  Berührungskurve   Bq  des    von    einem    Punkte    Qq  der  S^ 
umschriebenen  Kegels  K^  liegt  auf  der  ersten  Polaren  von  Q^^  nach 
.     /S'g.    Diese  Polare  enthält  die  zehn  Doppelkegelschnitte  einfach,  die 
'     eigentliche  Berührungskurve  i?„  ist   also    vom  sechzehnten  Grade, 
Dem    Ebenenbündel    mit    dem  Mittelpunkte   Q^^  entspricht  ein 
Flächenbündel   zweiten   Grades;    den  Tangentialebenen  von  Q^^  an 
Sq   sind  die  Kegel  zweiten  Grades   zuzuordnen,    die   in   dem  durch 
das    Flächenbündel    mit   .'p.,    erzeugten  Netze    enthalten   sind   und 
deren  Spitzen  auf  T^g  liegen.     Der  Ort  der  Kegelspitzen  des  Netzes 
ist  eine  Fläche  vierten  Grades ;    sie   schneidet  A^^  in  einer  Raum- 
kurve achten  Grades  und  vom  Geschlechte  neun,  dies  ist  also  auch 
das  Geschlecht  von  Bq  und  K^. 

Für  die  analytische  Darstellung  sei  X\^  iXn  '^h  5o  ^0  ^i-^)  ^ii^  Punkt 
der  Fläche  !^o  ;  die  zugehörige  Tangentialebene  ist : 

^o  -    fo  r  +  l)o  l)  +  5o  ,r  :    t„  t  - 1  •  U\,  Ui  =  0. 

F]s   soll    nun    ein    Punkt    Qq  {x^[  [/ö  z^  tö  i(\^)    im  Räume    so    be- 
[     stimmt  werben,  dass  seine  erste  Polarfläche  i}ö  nach  der  Diagonal- 
fläche 2)3   sich  mit  -^2  i"  ^^0  berührt.     Ist  'J\[  die  Tangentialebene 
in  ''].\,  an  ^2»  so  muss  das  Polynom  ihrer  Gleichung 

7;;  --■  jo  x,[  X  H-  l)„  //,;  y  H-  3o  ^l^  ^  +  to  i[,  t  -  {-  W^  n\\  tu  -  (» 
sich   in  die  Foini  setzen  lassen : 
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wo  A  und  ju.  noch  zu  bestimmende  Multiplikatoren  sind.     Dies  gibt 
die  Gleichungen: 


a^o  =  —  ^  +  f  '  •  •  ' 
io 

^^o^-=-^^+i 

n  folgt: 

J'o 

fo  Vo 

Bewegt  sich  Q^  auf  der  nach  §3  genommenen  Polarebene  des 
Punktes  Qo  i^oVo^o^Q'^'^o)  so  ist  2Xf^XQ  =  0  und  unter  Benutzung 
der  gefundenen  Werte  für  die  Koordinaten  von  Qq  : 

fo  Vo  30  'O  Tl'o 

Hieraus  folgt,  dass  ^^  auf  der  ersten  Polaren  des  Punktes 
Qo  in  Bezug  auf  das  Pentaeder  liegt.  Die  Berührungskurven  der 
Tangentialkegel,  welche  S^  umschrieben  sind,  bilden  sich  also  auf 
^0  als  die  Schnittkurven  mit  den  ersten  Polaren  des  Pentaeders 
ab.  Alle  diese  Polaren  enthalten  die  zehn  Kanten  des  Pentaeders, 
die  Bilder  der  Berührungskurven  (und  wie  man  leicht  findet,  auch 
die  Berührungskurven  selbst)  haben  also  die  zwanzig  Punkte  C 
gemein.  Da  zwei  erste  Polaren  des  Pentaeders  und  ^2  sich  ausser 
in  den  zwanzig  C  noch  in  zw^ölf  andern  Punkten  schneiden,  so  ist 
damit  zwölf  als  Klasse  der  /Sg  bestätigt. 

In  dem  aus 

8^2  =  x^  '^"+  ^o'y"  +  ^0  2^  +  ^0  ^^  +  Wo  w^=  0    und 

§2   =  £C2  _p  ?/2  _^  ^2  ^  ^2  +  |t;2  =  0 

gebildeten  Büschel  0'2  +  ^  ^2  ="  ^  befinden  sich  vier  Kegel,  die  den 
aus  der  Gleichung 

sich  ergebenden  Parameterwerten  entsprechen.  Der  zu  einem 
solchen  A  gehörige  Kegel  hat  einen  Mittelpunkt  ^o»  dessen  Koordi- 
naten die  Proportion 

. 1 1  1 1  1 

erfüllen.  Man  hat  also,  indem  man  einen  gemeinsamen  Multi- 
plikator /LI  einführt,  wieder  die  Gleichungen 
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Schreibt  man  die  Gleichung  vierten  Grades  für  k  in  der  Form : 

5  A<  +  3  2;  a-,;  //o  •  -^^  +  2  2"  a;,;  //,',  zi  -k-^  ^  xi  yi  ^J  ^.)  =^  <>, 

so  hat  dieselbe  zwei  gleiche  Wurzeln,  wenn  gleichzeitig 

^  ^i  i/o  -0  ==  0 ,     9  (2:  Xo  //o)^  —  20  2:  x^  yi  zo  ^0  =  0 

ist.      Die    beiden    Doppelwurzeln    werden    aus    der    quadratischen 
Gleichung 

gefunden.     In  Verbindung   mit   den   beiden  zwischen  k  und  ^a  be- 
stehenden Gleichungen  folgt  hieraus: 


4  (2:  -^V  -f  15  2:—--  =  0. 


Werden  die  Koordinaten  von  ^j,  als  laufende  Koordinaten 
aufgefasst,  so  stellt  diese  Gleichung  eine  Fläche  achten  Grades  Q^g 
dar.  Die  Schnittkurve  (5,  g  von  ^^  mit  §3  ist  das  Bild  der  Kurve, 
die  von  den  Berührungspunkten  der  eigentlichen  Doppeltangential- 
ebenen der  S^  gebildet  wird.  Die  Kanten  des  Pentaeders  sind  in 
5-8  Doppelgeraden,  also  die  20  Punkte  6' Doppelpunkte  in  ©ig.  Die 
Berührungskurve  selbst  ist  eine  C32,  denn  einem  ebenen  Schnitte 
von  aS's  entspricht  auf  §2  ^^''^  Schnitt  mit  einer  ^.,\  aber  §21  i^%i 
^2  haben  32  Punkte  gemein. 

Soll  die  charakteristische  Gleichung  vierten  Grades  für  X  eine 
dreifache  Wurzel  besitzen,  so  müssen  die  beiden  Bedingungen  er- 
füllt sein: 

20  E aj  ^0  -- ;  K  +  3  (2:  xi  yiY  -  0,    5  (2: x',  y',  ^J)'  +  2  {:2x',  y^f  =  0 

und  für  die  dreifache  Wurzel  besteht  die  Gleichung 

10A2+2;./;,;//;  =  0. 
Es  ist  also: 

--V^=^     oder     2.' £0^)030  =  0. 

Die  durch  diese  Gleichung  dargestellte  Fläche  dritten  Grades 
^•3   schneidet  A^a   i"  einer  Kurve  Gg,  welche    das  Bild    der    eigent- 
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liehen  Wendekurve  C,  ^  der  Sg  ist.  Durch  den  Schnitt  von  ^.^  und 
^3  geht  auch  die  Diagonalfläche  2)3,  so  dass  sich  d^  als  jene  Raum- 
kurve sechsten  Grades  ergibt,  welche  Clebsch  bei  der  Reduktion 
der  allgemeinen  Gleichung  fünften  Grades  auf  die  Jerrardsche  Form 
einführt. 

Aus  der  Gloichungsform  von  [y^  geht  hervor,  dass  sich  ^g  und 
[^•3  längs  der  Kurve  zwölften  Grades  berühren,  in  welcher  ^'a  ^on 
der  Fläche  2^  —  =  0,  d.  h.  von  der  Hessiana  -§4  der  Diagonalfläche 
2)3  geschnitten  wird.  Die  Schnittpunkte  von  ^'s?  3'3>  €»2  fallen  also 
zu  je  zwei  zusammen ;  ihre  Pentaederkoordinaten  können  mit  Hülfe 
einer  reinen  Gleichung  fünften  Grades  bestimmt  werden.  Geht  man 
zu  den  entspi-echenden  Elementen  auf  S^  über,  so  ergibt  sich  der 
Satz :  Die  eigentliche  Wendekurve  und  die  Berührungskurve  der 
eigentlichen  Doppeltangentialebenen  der  Fläche  S^  berühren  sich 
in  ihren  gemeinsamen  Punkten. 

Durch  Polarisation  in  bezug  auf  ^^  liefert  die  Diskriminante 
der  Gleichung  vierten  Grades  in  A  die  Ebenenkoordinatengleichung 
der  iSg.  Aus  den  beiden  Bedingungen  für  zwei  Doppel  wurzeln  er- 
gibt sich  die  eigentliche  Doppeldeveloppable  der  S^ ,  aus  den  beiden 
Bedingungen  für  die  dreifache  Wurzel  findet  man  die  Developpable, 
welche  von  den  Tangentialebenen  der  S^  längs  ihrer  eigentlichen 
Wendekurve  gebildet  wird. 


Arbeiten  aus  dem  botanischen  Museum  des  eidg.  Polytechnikums 

(unter  Leitung  von  Prof.  G.  Schröter). 

XIV.   Beiträge  zur  Kenntnis  der  Philippinen  und  ihrer  "Vegetation, 
mit  Ausblicken  auf  Nachbargebiete. 

Von 
A.  Ustori. 

Hiozu  Tafel  I  iiiul  II. 


Voi'\vort. 

Als  ich  im  nerl)st  1903  eine  Einlailunj^-  zu  einer  halbjährigen  Reise  nach 
den  Phili|ipinen  erhielt,  war  es  mit  meinen  botanischen  und  allgemein  natur- 
wissenschaftlichen Keinitnissen  noch  recht  schlimm  l)estellt.  Ich  bitte  deshalb 
meine  Leser,  in  Würdigung  dieses  Umstandes,  um  Nachsicht  bei  der  Beurteilung 
der  vorliegenden  Resultate. 

Die  Zahl  derjenigen,  die  mir  ])ei  meinen  Studien  liehültlich  war.  ist  gross. 
Ich  fand  während  meiner  ganzen  Reise  von  allen  Seiten  das  liebenswürdigste 
Entgegenkommen,  welchem  Umstand  es  nicht  zum  kleinsten  Teil  zuzuschreiben 
ist.  dass  es  mir  gelang,  in  der  relativ  kurzen  Zeit  eine  grosse  Zahl  von  ()l)jek- 
len  zu  sammeln  und  viele  wissenschaftliche  Aufzeichiningen  zu  machen. 

Vor  allem  bin  ich  meinem  I.  Schwager  und  meiner  I.  Schwester,  Herrn 
und  Frau  Streiff-Usteri ,  zu  Dank  verpflichtet,  welche  mich  zu  dieser  Reise 
einluden  und  die  recht  beträchtlichen  Auslagen  übernahmen.  Dem  hohen  eid- 
genössischen Schulrat  verdanke  ich  die  Verwendung  bei  der  amerikanischen 
Regierung,  durch  deren  Vermittlung  ich  Zutritt  bei  dem  Generalgouverneur  der 
Philippinen,  Herrn  Taft,  erlangte.  In  Singapoore  war  ich  während  mehrerer 
Tage  fast  ständiger  Gast  von  Herrn  Prof.  Ridley,  Direktor  des  dortigen  bota- 
nischen Gartens,  der  selbst  grosse  Reisen  nach  aller  Herren  Lämler  gemacht 
hat  und  mir  eine  Reihe  wichtiger  Verhaltungsmassregeln  geben  konnte. 

In  Manila  fand  ich  bei  dem  Sekretär  des  Generalgouverneurs,  Herrn 
D.  C.  Worcester,  das  liebenswürdigste  Entgegenkommen.  Er  versah  mich 
mit  Empfehlungsschreiben  an  alle  Gemeindepräsidenten  und  militärischen  Be- 
fehlshaber von  Xegros  und  schenkte  mir  eine  Anzahl  wichtiger  Büclier  über  die 
l'liilipi)inen,  die  mir  sonst  nicht  zugänglich  gewesen  wären.  Herr  Worcester, 
der  selbst  gefahrvolle  Reisen  in  den  Philippinen  gemacht  und  seine  Ergebnisse 
in    einer    wertvollen  Arbeit    (200   des   Literaturverzeichnisses)   niedergelegt  hat, 
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gab  mir  Fingerzeige,  die  laii'  später  von  grösstem  Nutzen  waren.  Padre  Sa- 
derra  auf  der  Sternwarte  in  Mauila  gestattete  mir  die  Benutzung  der  reichhal- 
tigen, den  Jesuiten  gehörigen  Bibliothek  dieses  Instituts  und  machte  mir  eine 
Reihe  wertvoller  Mitteilungen.  Auf  dem  Bureau  of  Agriculture  in  Manila  fand 
ich  den  ehemaligen  Direktor  des  botanischen  Gartens,  Herrn  Garcia,  ferner 
dessen  Sohn,  und  Herrn  Hagger,  einen  Forstbeamten,  der  in  Zürich  sein  Di- 
plom geholt  hat,  sowie  Herrn  E.  Meri  11,  der  von  der  amerikanischen  Regierung 
mit  der  botanischen  Durchforschung  der  Philippinen  betraut  worden  ist.  Alle 
waren  bemüht,  mich  bei  meinen  Bestrebungen  nach  Möglichkeit  zu  unterstützen. 
Mit  den  Herren  Meri  11  und  Hagger  habe  ich  wiederholt  kleinere  Exkursionen 
in  die  Umgebung  von  Manila  unternommen.  In  Cebu  fand  ich  bei  Herrn 
F.  Grein  in  Firma  Künzli  &  Streiff  liebenswürdige  Hilfe,  obschon  in  der  Nacht 
vor  meiner  Ankunft  das  ganze  Warenlager  mit  einem  grossen  Teil  der  Vorräte  ver- 
brannt war  und  Herr  Grein  mit  der  Inventarisierung  und  Bergung  der  übrig 
gebliebenen  Materialien  alle  Hände  voll  zu  tun  hatte.  In  Jlo-Jlo  fand  ich  Auf- 
nahme bei  Herrn  Th.  Staub  in  Firma  Künzli  &  Streiff.  Obschon  Herr  Staub 
krank  war  und  viel  Arbeit  zu  bewältigen  halte ,  kam  er  doch  allen  meinen 
Wünschen  nach  Möglichkeit  entgegen  und  bereicherte  mich  mit  einer  Reihe 
wichtiger  Mitteilungen.  Bei  ihm  lernte  ich  Herrn  Kappe  1er  kennen,  dessen 
Gast  ich  später  während  mehr  als  eines  Monats  war.  Durch  seine  Empfehlung 
erhielt  ich  Aufnahme  bei  Don  Diego  de  la  Vi  na  im  Val  Hermoso.  Während 
mehrerer  Wochen  war  ich  Gast  bei  Herrn  Gruppe  in  Castellana.  Eine  Reihe 
von  Instrumenten,  die  mir  mein  1.  Onkel,  Herr  Th.  Usteri-Reinacher,  zu 
Untersuchungszwecken  geliehen  hatte,  leistete  mir  hier  vorzügliche  Dienste. 
Leider  wurde  ich  fieberkrank,  fand  aber  während  dieser  Zeit  bei  Herrn  Herm. 
Gruppe,  der  in  Castellana  die  Stelle  eines  Arztes  und  Apothekers  zugleich 
versieht,  die  aufopferndste  Pflege. 

Eine  Erholung  nach  den  doch  recht  anstrengenden  Reisen  in  den  Philip- 
pinen gewährte  mir  der  Aufenthalt  in  Buitenzorg,  woselbst  mir  die  Herren 
Dr.  Boorsma  und  Dr.  Valeton  mit  ihren  reichen  Kenntnissen  zur  Seite 
standen. 

Ich  habe  in  dem  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Schröter  unterstellten  botanischen 
Museum  des  Polytechnikums  in  Zürich  die  Gramineen  und  Cyperaceen  bis  zur 
Gattung,  die  Farne  ganz  bestimmt;  diese  Familien  sind  nachträglich  von  Spezia- 
listen einer  Revision  unterzogen  worden.  Die  Bearbeitung  einer  Anzahl  kleinerer 
Famihen  verdanke  ich  ebenfalls  Spezialisten,  deren  Namen  im  Florenkatalog 
aufgeführt  sind.  Herrn  Prof.  Schumann,  der  die  Bestimmung  der  Asclepiadeen 
übernommen  hat,  entriss  der  Tod  die  Feder,  bevor  er  diese  Arbeit  beendigen 
konnte. 

Mit  dem  Rest  der  Pflanzen  reiste  ich  nach  Kew,  um  sie  im  dortigen  Her- 
barium selbst  zu  bestimmen.  Auch  hier  wäre  mir  die  Bestimmung  in  der  kurzen 
Zeit  von  etwas  mehr  als  einem  Monat  nicht  möglich  gewesen,  hätte  ich  in  dem 
dortigen  Gelehrtenstab  nicht  weitgehende  Hilfe  gefunden.  Die  Gelehrten,  die 
mir  dort  ihre  Unterstützung  zu  teil  werden  Hessen,  sind  die  Herren  G.  B.  Clarke, 
Dr.  Stapf,    R.  A.  Rolfe,   V.  I.  Brown,    W.  B.  Hemsley,    I.  G.  Baker  und 
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H.  Wright.  Endlicii  habe  icii  noch  (hejenigen  Herren  zu  nennen,  die  mir,  als 
gewiegte  Tropenftir.scher,  mit  ilu-en  praktischen  Kenntnissen  zur  Seite  standen, 
als  es  galt,  meine  Tropenausrüstung  zu  beschaffen.  Vor  allem  erwähne  ich 
Herrn  Prof.  Dr.  C.  Schröter,  unter  dessen  Aufsiclit  die  vorliegende  Arbeit 
entstanden  ist.  Ferner  Herrn  Prof.  Dr.  Martin,  Direktor  des  anthropologischen 
Instituts  der  Universität  Zürich.  Herr  Prof.  Dr.  F  i-  ü  h  gab  mir  wertvolle  Winke 
über  geographische  und  klimatologische  Fragen.  Allen  genannten  Herren  sei  hie- 
luit  mein  herzlichster  Dank  ausgesprochen.  Sollte  irgend  etwas  Brauchbares  an 
meiner  Arbeit  gefunden  werden,  so  verdanke  ich  dies  in  erster  Linie  iln-em  Ent- 
gegenkommen. 

Einleitung. 

Allgemeine  geologische  u.  pflanzengeographische  Bemerkungen. 

Wenn  wir  zu  den  Philippinen  noch  Borneo  hinzunehmen,  so 
zeigt  uns  ein  Blick  auf  die  Karte  eine  merkwürdige  Ueberein- 
stimmung  dieses  Inselkomplexes  mit  dem  Inselbogen,  der  von 
Sachalin,  Jeso,  Nipon  und  Kiusiu  gebildet  wird.  Dort  bezeichnet 
Korea  den  Südrand  dieses  Bogens,  hier  haben  wir  die  Halbinsel 
von  Hinterindien.  Aber  während  der  japanische  Bogen  in  Richt- 
hofen  einen  trefflichen,  geologischen  Bearbeiter  gefunden  hat, 
steht  eine  zusammenhängende  Arbeit  über  die  Philippinen  noch 
aus.  Da  Richthofen  Andeutungen  macht,  dass  dieser  südlichste 
Inselkranz  auf  ähnliche  Weise  entstanden  sein  könnte  und  diese 
Auffassung,  wie  mir  scheint,  mit  den  Ergebnissen  der  zoologischen 
und  botanischen  Forschung  keinesw^egs  in  Widerspruch  steht,  so 
möchte  ich  im  Folgenden  die  Entstehungsgeschichte  der  Philippinen 
im  Lichte    der  Richthofen  sehen  Staffelbruchtheorie   betrachten. 

Ich  greife  aus  der  von  Süss  (181  des  Literaturverzeichnisses) 
gegebenen  Karte  die  hauptsächlichsten  Vulkanreihen  heraus: 

1.  Formosa,  Halbinsel  Zambales  auf  Luzon,  Busuanga,  Cala- 
mianes,  Paragua,  nördlichste  Kette  von  Borneo,  Gebirge 
von  Ann  am. 

2.  Batanes,  Babuyanes,  Zentralkette  von  Luzon,  Masbate, 
Negros,  Jolo-Archipel  =  Snlu-Archipel,  Borneo. 

3.  Ostkette  von  Luzon,  Masbate,  Mindanao,  nördlicher  Teil 
der  Insel  Celebes. 

4.  Sulainseln,  Ceram,  kleine  Sundainseln,  Java.  Sumatra,  Niko- 
baren,  Andanianen,  Halbinsel   l'egu. 
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Man  könnte  diese  Vulkanreihen  als  die  Aussenränder  von  vier 
aufeinander  folgenden  Staffelbrüchen  eines  einstmals  zusammen- 
hängendes Festlandes  betrachten.  Diese  Auffassung  hat  meines 
Erachtens  um  so  mehr  Berechtigung,  als  die  von  den  Herrn 
F.  und  P.  Sarasin  (162a)  angenommenen  pliocänen  Landbrücken 
keineswegs  mit  ihr  in  Widerspruch  stehen.  Noch  mehr :  Sie  birgt 
eine  Bestätigung  der  von  den  Herrn  Sarasin  vorgeschlagenen 
Korrektur  der  „Wallac eschen  Linie"  (die  bei  diesen  Autoren 
allerdings  eine  andere  Bedeutung  annimmt),  indem  sie  die  Zu- 
sammengehörigkeit von  Java  mit  Celebes  zum  Ausdruck  bringt. 
Ich  verzichte  auf  eine  Diskussion  der  Theorien  älterer  Autoren 
über  die  Entstehungsgeschichte  von  Insulinde '),  weil  sie  in  dem 
angezogenen  Werke  (162a)  in  ausführlichster  Weise  niedergelegt 
ist,  möchte  aber  hervorheben,  das  die  Untersuchungen  der  Herrn 
Sarasin  ihre  Bestätigung  finden  in  einer  Arbeit,  die  ihnen  nicht 
bekannt  gewesen  zu  sein  scheint  und  die  deshalb  von  Wichtigkeit 
ist,  weil  sie  von  einem  Vertreter  einer  anderen  Disziplin,  nämlich 
der  Botanik,  herrührt.  (Rolfe  160  u.  161.)  Dieser  Autor  hebt 
die  nahe  Verwandtschaft  der  Flora  Borneos  mit  den  Philippinen 
und  die  fast  absolute  Verschiedenheit  von  derjenigen  Javas  hervor, 
was  auch  ihn  veranlasst,  eine  sehr  frühe  Lostrennung  Javas  von 
dem  (altpliocänen)  australasiatischen  Kontinent  anzunehmen. 

lieber  die  Ursachen  der  Wanderung  von  Pflanzen  und  Tieren 
sind  wir  noch  vollständig  im  Unklaren.  Es  ist  zwecklos,  darüber 
auch  nur  Vermutungen  auszusprechen.  Es  ist  verfehlt,  dieselben 
auf  das  Konto  einer  Glazialperiode  zu  setzen,  wie  dies  von  Walla  ce^) 
und  R.  A.  Rolfe  (160)^)  geschehen  ist.     Seit  Richthofen  in  über- 


')  Die  Diskussion  über  die  Benennung  des  Arcliipels  halte  ich  für  ziem- 
hch  belanglos.  Indischer  Archipel,  australasi atischer  Archipel,  Melanesien,  Insu- 
linde sind  Bezeichnungen,  die  zwar  vor  dem  Forum  der  modernen  Forschungen 
nicht  mehr  Stand  zu  halten  vermögen,  denen  man  aber,  als  eingebürgerten  und 
allgemein  bekannten  Ausdrücken  die  Berechtigung  nicht  absprechen  kann. 
Immerhin  will  ich  keineswegs  in  Abrede  stellen,  dass  der  von  Wallace  ein- 
geführte und  von  den  Herren  Sarasin  wieder  aufgegriffene  Ausdruck  „indo- 
australischer Archipel"  den  neuesten,  wissenschaftlichen  Errungenschaften  am 
meisten  Rechnung  trägt. 

^)  Nach  M.  Weber  (I97a):  „Wallace  zieht  die  Eiszeit  heran,  vor  der 
sich  vom  Himalaya  her  Formen  zurückzogen". 

^)  R.A.Rolfe:  „Between  Luzon  and  Formosa  the  Islands  are  so  small 
that  the  connecting  links  are  less  likely  to  have  survived  the  changes  which  must 
have  taken  place  since  the  period  when  the  nn'gration  soutliwnrd  occuied , 
pro])ably  during  the  cold  of  the  Glacial  pjpocli". 


Rt'ilriiyi'  zui-  Keiinluis  der  Pliili|piiiiii'ii  und   iliier  Vegetaüoii,  etc.         :>-J5 

zeugender  Weise  dargetan  hat,  dass  der  Löss  äolischen  Ursprungs 
ist  und  nicht  von  Gletschern  herrührt,  niuss  man  annehmen,  dass 
in  diluvialer  Zeit  die  höchsten  Gebirge  Asiens  zwar  grössere 
Gletscher  zeigten  als  das  heute  der  Fall  ist,  dass  aber  damals 
weder  der  Himalaya  noch  andere  Teile  Ost-  und  Zentral- Asiens 
eine  allgemeine  Vergletscherung  erfahren  haben. 

Aus  den  Arbeiten  von  Rolfe  1.  1.  c.  lassen  sich  über  die  Ver- 
wandtschaft der  Flora  folgende  positive  Schlüsse  ziehen:  Ein 
grosser  Teil  der  Flora  der  Philippinen  weist  Arten  auf,  die  dem 
ganzen  indischen  Florenreich,  in  dem  Umfang,  wie  er  von  Drude 
festgesetzt  worden  ist,  gemeinsam  sind.  Ein  anderer  Teil  ist  nur 
den  Philippinen  eigen,  während  noch  andere  Arten  auch  in  Bornco, 
andere  in  Celebes  gesammelt  worden  sind.  Sehr  wenige  Arten 
haben  die  Inseln  mit  Formosa,  mit  China,  mit  Japan  gemeinsam 
und  nur  eine  ver.schwindende  Zahl  teilen  sie  mit  Australien  und 
mit  Neuseeland.  Etwas  grösser  ist  die  Zahl,  die  auch  in  Hinter- 
indien   auftritt   und   von    denen    einzelne   den  Himalaya  erreichen. 

Ich  habe  in  folgender  Liste  aus  den  Arbeiten  von  Kolfe 
(U>0,  161)  die  Gattungen  und  Arten  ausgezogen,  die  nach  diesem 
Autor  für  einen  Vergleich  der  Floren  benachbarter  Länder  mit 
den  Philippinen  in  Betracht  fallen. 

Japan.  Verwandte  von  Liliuin  Wallisii  Baker.  (Luz(in.)  Andere  Verwandte 
in  Cliina.  Verwandte  von  Viburnum  Liizonicum  (Luzon).  Andere  Verwandte 
in  (".liina.  Lactiica  breoirostris  Champ.  Ausserdem  in  Luzon,  Formosa,  Hong- 
kon;^',  tüiina,  N.  Indien.  Scutellaria  indica  Ij.  Ausserdem  im  Himalaya,  ver- 
wandt mit  der  in  den  Philippinen  gefundenen.  S.  Liizionica  Helicia,  1  Spezies, 
3  andere  in  Luzon. 

China.  Verwandte  von  Lilium  Wallisii  Baker.  (Luzon.)  Ausserdem  in 
Japan.  Verwandte  von  Viburnum  hizouicum  (Luzon),  Japan.  Lactuca  brevi- 
rostride.i  Cliamp.  Ausserdem  in  Luzon,  Formosa,  Hongkong,  Japan,  \.  Indien. 
Eine  Verwandte  von  Ligustrum  Gumingianum  Decne  (Philippinen).  Tltysaiwtltus, 
1  Spezies.  Ausserdem  in  AustraHen  und  den  Philippinen.  Helicia,  1  Spezies. 
Die  gleiche  Art  ausserdem  in  Camhodia  und  Hongkong.    3  andere  Arten  in  Luzon. 

Hongkong.  Helicia,  1  Spezies.  Die  gleiche  Art  ausserdem  in  China  und 
(!and)odia.  3  andere  Spezies  in  Luzon.  Vernonia  Cumingiana  Bentli.  Verwandt 
mit  V.  pliilippinensifi  auf  den  Philip|)inen.  Lactuca  brevirostris  Cliamp.  Luzon, 
Formosa,  China,  Japan,  N.  Indien.  Guetlardella,  1  Spezies,  eine  andere  in  Bohol 
(Philippinen). 

Formosa.  Lactuca  brevirostris  Ciliamp.  Ausserdem  in  Luzon,  Hongkong, 
China,  Ja[)an,  N.  Indien.  Verwandte  von  Clerodendron  iutermedium  Cham. 
(Luzon),   ehenso  in   Celeites.    Helicia,  einige  Spezies,  3  andere  in  Luzon.    Isan- 
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thera  disculor  Maxim.  Ausserdem  in  Luzon.  Croton  Ciimingü  Muell.  Arg. 
Ausserdem  in  Luzon  und  den  Loo  Choo  Inseln. 

Borneo.  Dipterocarpus  grandiflorus  Blanco  (Philippinen).  Pipturiis  anper 
Wedd.  (Philippinen).  Ci/rtopera  squalida  Reichb.  f.  (Philippinen).  Lindsaya  con- 
cinna  J.  Smith  (Philippinen).  Helicia  einige  Arten.  3  andere  auf  den  Philippinen. 
Leucopogon  suaveolens  Hook.  f.  (Mindanao).  Dasycoleum,  2  Arten.  ^  andere  in 
den  Phili})pinen.  Octomelis  sumatranus  Miq.  Ausserdem  auf  den  Philippinen 
und  in  Sumatra.  Tetracera  borneensis  Miq.  Ausserdem  in  Luzon,  Bagag,  Prov. 
Bataan. 

Labuan.     Myristica  guatteriaefoUa.    A.  DC.  (Philippinen). 

Celebes.  Semecarpus  Perotteti  Mach.  (Philippinen).  Äglaya  macrobotrys 
Turcz.  (Pliilippinen).  Momordica  ovata  Cogn.  (Philippinen).  Verwandte  von 
Clerodendron  intermedium  Cham.  Ausserdem  in  Formosa.  Die  Art  selbst  in 
Luzon. 

Buru.     Procris  grandis  Wedd.    Ausserdem  Ternate,  Samai". 

Ternate.     Procris  grandis  Wedd.    Ausserdem  Buru,  Samar. 

Amboina.  Helicia,  1  Spezies.  3  andere  in  Luzon.  Cyathea  integra  J.  Smith 
(Philippinen;. 

Neu  Guinea.  Psoralea,  1  Spezies:  Ausserdem  Panay,  Luzon.  10  andere  in 
Australien.  Sdiizocasia,  1  Spezies,  eine  andere  in  den  Philippinen.  Odina  spe- 
ciosa  Bl.  (Philippinen).  Epithema  Bentliami  Clarke  (Philippinen).  Asplenium 
seandens.  J.  Sm.  (Philippinen).  Ganopliyllum  falcatum  Bl.  Ausserdem  Austra- 
lien, Luzon. 

Fitschi  Inseln.  Asplenium  Brackenridgei  Baker  (Philippinen).  Polypodiiim 
simplicifolium  Hook.  (Philippinen).  Davallia  repcns  Desv.  (Samoa  Philippinen). 
Caruthersia,  1  Spezies,  eme  andere  in  Cebu.  Paratrophis,  1  Spezies,  eine  andere 
auf  Luzon. 

Neu  Caledonien.     Xantlwstemon,  10  Arten,  eine  andere  in  Mindanao. 

Samoa.     Garuga  mollis  Turcz.  (Phillippinen). 

Tahiti.     Paratrophis,  eine  Art,  eine  andere  auf  Luzon. 

Sandwich  Inseln.     Asplenium  persicifolium   I.  Sm.     Ausserdem    Pliilippinen. 

Marianen.     Lygodium  hastatum  Desv.  (Philippinen). 

Vorder  Indien.  Helicia,  2  Spezies,  3  andere  in  Luzon.  Symphorema,  2  Spezies, 
eine  andere  auf  den  Pliilippinen.  Asplenium  Wightianum  Wall.  (Philippinen), 
Ceylon.  Nephrodium  seandens  Hook.  (Philippinen),  Ceylon.  N.  Otaria  Baker 
(Philippinen),   Ceylon. 

Himataya.  Asplenium  sorsogonense  Presl.  Ausserdem  Malaysche  Halbinsel, 
Philippinen.  Polypodium  flaccigerum  Mett.  Ausserdem  Malaysche  Halbinsel, 
Philippinen.  Scutellaria  indica  L.  Ausserdem  Japan,  eine  Verwandte  auf  den 
Philippinen. 

Ceylon.  Alleanthus,  1  Spezies,  eine  andere  auf  den  Philippinen.  Helicia, 
1  Spezies,  3  andere  auf  Luzon.  Asplenium  Wightianum  Wall.  (Philippinen), 
Vorderindien.  Nephrodium  recedens  Kook.  (Phihppinen,  Vorder  Indien.  N.  Otaria 
Baker.    Ausserdem  Philippinen.  Vorder  Indien. 
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Hinter  Indien.  Laduca  hrevirostris  Ciiani.  Ausserdem  Luzoii,  Foniiosa, 
Hoiii^kon^S  Clhiiia,  Japan.     Carex,  3  Spezie.s.    Die   gleichen    auf  den  Philippinen. 

Tavoy.     Nephrodium  obscuntm  Hook.  (Pliilii)i)inen). 

Malacca.  LeptosjjcrmHvi,  1  Spezies.  Die  gleiche  auf  den  Philippinen.  Lind- 
M(//a  scandois  Hook.  (Philippinen).  Pteris  lucens  Wall,  (Philippinen).  Nephro- 
diiim  cvassifoUuin  Hook.  Ausserdem  Philippinen.  Pohjpodium  sessilifoliuni  Hook. 
lPliilii>piiien).  P.  steuoph>/Uum  Hl.  (Philiiijjinen).  F.  Jongifolium  Melt.  ''Philip- 
[linen).  P.  palmatum  Bl.  (Plulippinen).  Nephiodium  giganteum  Baker  (Philip- 
pinen). A'^plenium  sorsogonmse  Presl.  (Philippinen),  Himalaya.  Polypodium  flacci- 
gerum  !\Iott.    Ausserdem  Philippinen,  Himalaya. 

Singapur.     Polypodium  splendens  Hook.  (Philipi)inen). 

Sumatra.  Octomdes  siimatrana  Miq.  ^Phillippinen),  Borneo.  Pinus  Mercimi 
.lunyii.  (Luzon).  Pothos  inaequilaterus  Presl.  (Philippinen).  Davallia  decurrens 
Hook.  (Philippinen).  Gimnera  macrophylla  Bl.  Ausserdem  Java,  Philippinen. 
Ilclicinia,  einige  Spezies,  3  andere  auf  Luzon. 

Java.  Guiinera  macrophijlla  Bl.  Ausserdem  Sumatra,  Philippinen.  Pangium 
edule  Reinw.  (Phili])pinen).  Bhododendron  javanicum  Bl.  (Philipp).  Ändrachue 
audralis  Zoll.  (Philippinen).  Antidesma  montana  Bl.  (Phihppinen).  Phyllanthus 
hitxifolius  Muell.  Arg.  (Philijjpinen).  Conocephalus  ovatus  Tree.  (Philippinen). 
Asiilenium  anii^odontum  Presl.  (Philip|)inen).  A.  woodwardioides  Baker  (Philip)).). 
Pohjpodium  papillosum  Bl.  (Philippinen).  Ilelionitis  Zollingeri  Kurz.  (Philiini.). 
Aglaonema  simplex  Bl.  Ausserdem  in  Malamani  im  Suluarchipel  und  in  den 
Philippinen.    Hclicia,  2 — 3  Arten,  3  andere  in  Luzon. 

Timor.  3Mia  Candollei  A.  Juss.  (Philippinen).  Vitex  littoralis  Decne. 
(Philippinen). 

Australien.  Thgsauotus,  18  Spezies,  eine  in  China,  eine  in  den  Philippinen. 
Osbornia  oetodonta  F.  Muell.  (Luzon).  Xanthostemon,  2  Spezies,  10  andere  in 
Neu  Caledonien,  1  in  Mindanao.  Leptospermum,  28  Spezies,  1  in  Neu  Seeland, 
1  in  Malacca.  Psoralea,  10  Spezies,  eine  in  Neu  Guinea,  Panay  und  Luzon. 
Leuc<ipogo)i.  118  Arten,  2  Arten  in  Neu  Seeland,  wenige  Arten  im  Malayschcn 
Aiciiii)el.  Helicia,  4  Spezies,  3  andere  in  Luzon.  Guettardella,  eine  Spezies, 
eine  andere  in  Bohol.  Buchnera  urticicaefolia  R.  Br.  (Luzon).  Ganophyllum 
falcatum  Bl.    Aus.serdem  Luzon,  Neu  Guinea.    Aphanathe,  1  Spezies  (Luzon). 

Neu  Seeland.  Paratrophis,  1  Spezies,  eine  andere  in  Luzon.  Slackhousia 
muricata  Lindl.  (Luzon).  Leptospermum,  1  Si)ezies,  eine  andere  in  Malacca. 
Leucopogo»,  -2  Si)ezies,  wenige  andere  Arten  im  Malayschen  Archipel. 

Nicht  übergangen  werden  darf  ferner  die  Zahl  jener  Arten, 
die  seit  der  Entdeckung  der  Inseln  durch  Magellanes  aus  anderen 
Gegenden  eingeschleppt  worden  sind.  Meistens  sind  es  Kultur- 
pflanzen, nur  wenige  sind  zufällig  mit  Verpackungsmaterialien, 
verschleppt  worden. 

Eine  grosse  Zahl  von  Arten  ist  unter  dem  l)egünstigcnden 
Einfluss   der  Tropensonne   den  Kulturen    entwichen,   so    dass   sich 
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von  vielen  heute  die  Heimat  nicht  nachweisen  lässt.  Das  ist 
namentlich  dann  der  Fall,  wenn  Nachrichten  über  die  Einführung 
fehlen.  Ein  typisches  Beispiel  liefert  Capsicnm  animum,  das  man 
überall  im  Urwald  antrifft  (vide  C.  Hart  wich,  71).  Hart  wich 
führt  vier  Wege  an,  auf  denen  Pflanzen  nach  den  Philippinen  ge- 
langt sein  können: 

1.  Der  von  Magellanes  eingeschlagene.  Er  führte  westwärts, 
um  die  Südspitze  von  Amerika  herum. 

2.  Der  Handelsverkehrsweg,  der  von  dem  Zeitpunkt  an  in  Be- 
tracht kommt,  da  die  Spanier  von  den  Inseln  Besitz  ergriffen 
(Acapulcohandel,  vide  Jagor  75)  und  der  heute  wieder  von 
den  Amerikanern  benutzt  wird.  (Er  führt  von  der  Westküste 
Amerikas  durch  den  pazifischen  Ozean.) 

3.  Der  Weg,  den  die  Portugiesen  befolgten  (um  das  Kap  der  guten 
Hoffnung  herum). 

4.  Der  heute  von  den  Europäern  eingeschlagene  Weg,  durch  das 
Rote  Meer  und  den  Indischen  Ozean, 

Das  amerikanische  Element,  für  das  Avohl  hauptsächlich  der 
zweite  Weg  in  Betracht  kommt,  ist  von  E.  Merill  (113)  unter- 
sucht worden. 

Ich  habe  in  obigem  einige  der  mir  wichtig  erscheinenden 
Daten  über  die  Entstehungsgeschichte  und  die  Orographie  der 
Inseln  gegeben.  Eine  Reihe  interessanter  Tatsachen,  die  von  Cen- 
teno,  von  Dräsche,  von  Becker  und  anderen  festgestellt  wurden, 
mussten  unberücksichtigt  bleiben,  weil  sie,  im  Vergleich  zu  den 
im  vorigen  behandelten  Hauptzügen  der  Entstehungsgeschichte 
doch  nur  verschwindende  Details  darstellen,  die  auf  Flora  und 
Fauna  nur  wenig  Einfluss  gehabt  haben  können.  Wenn  einmal 
die  Inseln  pflanzen-  und  tiergeographisch  gründlich  durchforscht 
sein  werden,  wird  es  Zeit  sein,  auch  diese  Arbeiten  wieder  aufzu- 
greifen und  die  von  der  Geologie  gefundenen  Daten  mit  den 
Forschungen  der  Botaniker  und  Zoologen  in  Einklang  zu  bringen. 

Meteorologie  und  Klimatologie  der  Philippinen. 

Ein  „Report"  der  Amerikaner  (153  b)  aus  dem  Jahr  1901 
verbreitet  sich  ausführlich  über  diesen  Gegenstand.  Ich  gebe  in 
Folgendem  einige,  zum  Verständnis  der  vorliegenden  Arbeit  wich- 
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tige  Daten,  die  ich  zum  grössten  Teil  dem  genannten  Werk  ent- 
nommen habe. 

Nach  dem  Vertrag  zu  Paris  vom  10.  Dezember  1898  wurde 
die  N.  Grenze  der  Piiilippinen  in  den  Kanal  von  Bacchi,  die  S. 
Grenze  in  die  Tawi-Tawi  Inseln  verlegt.  Der  Archipel  liegt  dem- 
nach zwischen  dem  Acquator  und  dem  nördlichen  Wendekreis, 
wesshalb  die  jährlichen,  meteorologischen  Kurven  jene  zwei  Um- 
kehrpunkte aufweisen,  welche  ihre  Ursache  in  der  zweimaligen, 
jährlichen  Sonnenkulmination  haben.  Die  Kurven  von  Manila  zeigen 
diese  Umkehrpunkte  mit  bemerkenswerter  Uebereinstimmung  im 
Juli  und  September.  Der  Breitenunterschied  zwischen  den  nörd- 
lichen und  den  südlichen  Inseln  ruft  etwelchen  Abweichungen  im 
jährlichen  Verlauf  der  Kurven.  So  ist  z.  B.  die  jährliche  Tem- 
peraturamplitude in  Luzon  etwas  kleiner  als  in  den  Visayas. 
Leider  sind  in  dieser  Hinsicht  Vergleichungen  nur  in  sehr  be- 
schränktem Masse  möglich,  weil  ausgiebigere  Beobachtungen  natur- 
gemäss  nur  in  der  Hauptstadt  angestellt  worden  sind.  In  Manila 
liegt  nämlich  das  von  den  Jesuiten  gegründete  und  heute  noch 
diesem  Orden  gehörende  Observatorium,  wo  der  verdiente  Pater 
Faura  im  Jahr  1865  anfing,  meteorologische  Beobachtungen  anzu- 
stellen. Erst  in  neuerer  und  neuester  Zeit  sind  auch  auf  einer 
Anzahl  kleinerer  Inseln  in  anderen  Teilen  des  Archipels  meteoro- 
logische Stationen  errichtet  worden. 

Von  allen  Seiten  durch  weite  Meere  vom  Festland  getrennt, 
haben  die  Inseln  ein  acht  insulares  Klima.  Der  N.  E.  Passat 
bringt  Regen.  Wenn  aber  im  April  die  Umkehr  der  Luftströmung 
eintritt,  so  bedingt  auch  der  S.  W.  Monsun,  der  einen  weiten 
Weg  über  offene  Meere  zurückgelegt  hat,  reichliche  Niederschläge. 
Der  Ort  aber,  wo  die  Regenmassen  sich  entladen,  wird  bedingt 
durch  die  Topographie  des  Landes.  Alles  westlich  von  meridional 
streichenden  Gebirgsketten  gelegene  Land  erhält  seinen  Regen  vom 
S.  W.  Monsun,  alle  östlichen  Landstriche  aber  vom  N.  E.  Passat. 
Inseln,  die  den  Winden  keine  Gebirgsketten  in  den  Weg  legen, 
haben  keine  ausgesprochenen  Regenzeiten. 

Ich  gehe  über  zu  einer  kurzen  Betrachtung  der  wichtigsten, 
klimatischen  Faktoren. 
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Luftdruck. 

Der  Maximaldruck  (761,5  mm)  wird  in  Manila,  nach  den  monat- 
lichen Mitteln  aus  einer  Beobachtungsreihe  von  1883 — 98,  im 
Februar  erreicht,  dann  fängt  der  Luftdruck  an  zu  sinken,  um  im 
Juli  den  kleinsten  Wert  (757,5  mm)  anzunehmen.  Jetzt  steigt 
die  Kurve  von  neuem,  um  im  September  in  ein  neues  Maximum 
einzutreten  das  aber  höher  liegt  als  das  erste.  Kurz  nach  September 
steigt  der  Druck  ziemlich  gleichmässig  bis  zum  Februar. 

Während  diese  Druckverhältnisse  mit  dem  jährlichen  Gang 
der  Temperatur  und  der  jährlichen  Verteilung  der  Winde  durchaus 
im  Einklang  stehen,  harren  die  täglichen  Oscillationen  immer  noch 
einer  plausibeln  Erklärung.  Mit  bemerkenswerter  Konstanz  stellen 
sich  täglich  zwei  Maxima  (zwischen  9 — 10  h.  a.  m.  und  10 — 11 
h.  p.  m.)  und  ebenso  zwei  Minima  (zwischen  3 — 4  h.  a.  m.  und 
3 — 4  h.  p.  m.)  ein.  Nur  beim  Herannahen  eines  C^^clons  soll  der 
Rhythmus  dieser  Wellenbewegung  gestört  werden,  eine  Erscheinung, 
von  der  man  sich  praktischen  Nutzen  bei  der  Voraussage  der 
Cyclone  verspricht. 

Temperatur. 

Das  niedrigste  Minimum  liegt  mit  25"  C.  im  Januar.  Zwischen 
April  und  Mai  folgt  das  höchste  Maximum  (28,5*^),  dem  sich  im 
Juli  ein  Minimum  (etwas  mehr  als  27 ")  anschliesst.  Nur  wenig 
höher  liegt  das  August-Maximum,  das  wieder  von  einem  Minimum 
im  September  und  einem  Maximum  im  Oktober  abgelöst  wird. 
Dann  fällt  die  Temperatur  stetig  zum  tiefsten  Minimum. 

Die  jährliche  Amplitude  ist  gering.  Sie  beträgt  in  Apari  5,3  ^, 
in  Manila  2,9 ",  in  Jolo  nur  0,7 ".  Aus  dieser  Zusammenstellung 
ist  auch  die  allmähliche  Abnahme  gegen  den  Aequator  hin  sehr 
deutlich  ersichtlich. 

Die  tägliche  Amplitude  beträgt  im  Maximum  im  Jahr  in  Manila 
ca.  8**  C.  In  südlicheren  Teilen  des  Archipels  ist  sie  zweifellos 
viel  bedeutender.  Die  minimale  Amplitude  beträgt  in  Manila 
ca.  5*^  C. 

Winde. 

Im  Zusammenhang  mit  Luftdruck  und  Temperatur  stehen  die 
Winde.  Die  Resultante  derselben  liegt  im  Zeitraum  vom  November 
bis  Mai  im   2.  Quadranten,    in    demjenigen    vom  Juni   bis  Oktober 
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im  4.  Obschon  die  Resultanten  demnach  der  allgemeinen  Richtung 
des  N.  E.  Passats  und  des  S.  W.  Monsuns  entsprechen,  sind  die 
Ursachen  nicht  ausschliesslich  auf  die  geographische  Breite  und 
die  Erwärmung  des  Landes  während  der  Sommermonate  zurückzu- 
führen. Wir  haben  es  nicht  mit  einem  reinen  Passat  bezw.  Mon- 
sun zu  tun.  Nach  den  meteorologischen  Beobachtungen  in  Manila 
steht  vielmehr  fest,  dass  die  Winde  des  2.  Quadranten  ihre  Ent- 
stehung vielfach  einer  starken  Abkühlung  des  asiatischen  Kon- 
tinents, diejenigen  des  4.  gewissen  barometrischen  Depressionen 
verdanken,  die  teils  zwischen  dem  4."  und  dem  12.°  N.,  teils 
zsvischen  dem  16.°  und  22.°  N.  auftreten. 

AVenn  im  Frühjahr  und  Herbst  die  W^indwechsel  eintreten, 
bilden  sich  jene  verheerenden  Cyclone,  welche  mit  unwidersteh- 
licher Gewalt  Kulturen  und  Wälder,  ja  selbst  Dörfer  und  Städte 
niederlegen.  Besonders  gefährlich  sind  die  Cyclone  des  Herbstes 
in  den  Monaten  September  und  Oktober.  Dann  werden  diese 
AVirbelstürme  selbst  grösseren  Schiffen  gefährlich  und  es  setzt  uns 
nicht  in  Erstaunen,  dass  der  erste  meteorologische  Beobachter, 
der  schon  erwähnte  Pater  Faura,  diesen  Verhältnissen  seine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  schenkte.  Noch  heute  steht  sein  —  durch 
den  Pater  Algue  verbessertes  —  Barometer  zur  Vorausbestimmung 
der  .,Baguios"  in  Manila  in  Gebrauch.  Die  Bahnen  der  Baguios 
(Name  der  Eingebornen  für  Cyclone)  sind  sehr  verschieden,  je  nach 
den  Meeren,  in  denen  die  Depressionen  auftreten.  Für  die  Philip- 
pinen kommen  diejenigen  Auflockerungen  in  Betracht,  die  sich  im 
pacifischen  Ozean,  in  der  Chinasee  und  im  Jolomeer  bilden. 

Minima  im  N.,  NNE.,  und  NE.  der  Philippinen  erhalten  sich 
oft  während  mehrerer  Tage  und  geben  Anlass  zu  jenen  Winden, 
die    man    in    diesen  Gegenden   unter  dem  Namen    „Collas"    kennt. 

Man  kennt  ferner  auflandige  Winde,  die  ihre  Entstehung  der 
Erwärmung  des  Landes  verdanken.  Dementsprechend  ninnnt  ihre 
Häutigkeit  von  7  Uhr  morgens  bis  12  Uhr  mittags  ständig  zu, 
um  dann  bis  zum  Morgen  des  folgenden  Tages  wieder  abzunehmen. 

Endlich  ist  noch  der  Tornados  zu  gedenken.  Das  sind  Wirbel- 
stürme mit  sehr  kleinen  Depressionszentren,  meist  von  elektrischen 
Entladungen  begleitet.  Ihr  jährliches  Maximum  wird  im  Mai  er- 
reicht. Selten  treten  sie  morgens  zwischen  7  — 11  Uhr  anf.  Häufig 
dagegen  zwischen  12  Uhr  mittags  bis  nachts  10  Uhr  oder  12  Uhr. 


■y-\'2  A.  U-sleri. 

Feuchtigkeits-  und  Niederschlagsverhältnisse. 

Die  jährliche  Verteilung  der  Niederschläge  ist,  mehr  als  die- 
jenige der  Winde,  in  hohem  Masse  abhängig  von  den  topographischen 
Verhältnissen.  Nur  freie,  nicht  im  Schutz  von  Gebirgen  gelegene 
Ortschaften  zeigen  ausschliesslich  im  Juli  und  September  Kulmi- 
nationen in  ihren  Regenkurven.  Die  übrigen  Orte  haben  zuweilen 
in  anderen  Monaten  Umkehrpunkte,  die  oft  höher  liegen  als  die- 
jenigen der  genannten  Monate.  So  zeigt  die  Station  Albay  Kul- 
minationen in  den  Monaten  März,  Juli,  September  und  Dezember. 

Die  Niederschläge  sind  während  der  Regenzeit  gewaltig. 
100 — 200  mm  pro  Tag  sind  keine  Seltenheit.  Ueber  200  mm 
kommen  relativ  häufig  vor.  Die  höchste  notierte  Zahl  datiert 
vom  24.  September  1867  mit  336  mm.  Solche  wolkenbruchartige 
Regen  treten  aber  nur  ein,  wenn  sich  irgendwo  in  der  Nähe  eine 
barometrische  Depression  geltend  macht. 

Der  gewöhnliche  Gang  der  Dinge  während  der  Regenzeit  ist 
der  folgende:  Morgens  4  Uhr  fängt  der  Regen  sachte  an  zu 
rauschen.  Er  nimmt  immer  mehr  zu,  um  während  der  Zeit  von 
12  Uhr  mittags  bis  8  Uhr  abends  ein  Maximum  zu  erreichen.  Von 
jetzt  ab  werden  die  Niederschläge  seltener,  um  sich  gegen  den 
Morgen  des  folgenden  Tages  zu  erneuern.  Furchtbare  Wasser- 
massen sammeln  sich  in  den  Strassen,  die  jetzt  mehr  Flüssen 
gleich  sehen.  Wenn  der  Fremde  sich  während  der  trockenen  Zeit 
über  die  Pfahlbauten  der  Eingebornen,  die  damals  auf  trockenem 
Boden  standen,  gewundert  hat,  so  lernt  er  jetzt  deren  Zweck- 
mässigkeit kennen. 

Beinahe  ijarallel  mit  der  jährlichen  Regenkurve  verläuft  die 
Kurve  der  relativen  Feuchtigkeit  und  der  Dampftension.  Die 
relative  Feuchtigkeit  erreicht  ihren  höchsten  Wert  in  den  Monaten 
Juli  bis  September  mit  83,5—85,5  Vo- 

Die  Bewölkung  erreicht  in  Manila  ein  Maximum  in  den  Monaten 
Juli,  August  und  September,  um  im  April  zu  einem  Minimum 
herunterzusinken.  Klare  Nächte  und  Morgen  treten  hauptsächlich 
in  der  Zeit  vom  Dezember  bis  April  auf.  Von  hier  an  tritt  die 
Bewölkung  immer  früher  ein,  um  während  der  Regenzeit  der  Sonne 
oft  Tage  lang  den  Durchtritt  zu  verwehren. 

Das  sind,  in  grossen  Zügen,  die  klimatischen  Faktoren,  welche 
Menschen,  Tieren  und  Pflanzen  ihren  Stempel  aufprägen.    Die  ge- 
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ringen,  jährlichen  Temperaturschwankungen,  verbunden  mit  enormer 
Hitze  und  einer  bedeutenden  Insolation  wirken  erschlaffend  auf 
den  ganzen  Oi-ganismus  des  Menschen.  Die  Verdauungstätigkeit 
setzt  häufig  aus,  das  Nervensystem  leidet,  indem  es  während  der 
trockenen  Zeit  in  abnormer  AVeise  angeregt  wird,  um  kurze  Zeit 
später  zu  einer  beängstigenden  Untätigkeit  herabzusinken.  Ist 
einnuil  dieser  Zustand  erreicht,  so  steht  der  Organismus  den  An- 
griffen der  zahlreichen,  gefährlichen  Mikroorganismen,  welche  das 
tropische  Klima  ins  Leben  ruft,  wehrlos  gegenüber.  Apathie, 
Mangel  an  geistiger  und  körperlicher  Regsamkeit  wird  den  Ein- 
gebornen  zum  Vorwurf  gemacht,  ist  aber  nur  eine  natürliche  Folge 
der  klimatischen  Bedingungen. 

Bei  den  Pflanzen  kommt  das  Klima  in  der  Erzeugung  immer- 
grüner Formen,  in  einem  teilweisen  oder  selbst  völligen  Ver- 
schwinden der  Jahrringe  und,  Dank  der  Fähigkeit  der  grünen 
Pflanzen,  die  Energie  der  Sonnenstrahlen  auszunutzen,  in  einer  er- 
staunlichen Produktionsfähigkeit  zum  Ausdruck. 

Allg-eineine  Angaben  über  die  von  mir  besuchten  Gegenden. 

Die  in  folgenden  Angaben  aufgeführten  geographischen  Namen 
finden  sich  in  Blatt  2  und  0  des  „Atlas  de  las  Filippinas"  von 
Algue'. 

Unser  letzter  Anlegeplatz  vor  Beginn  des  philippinischen 
Archipels  war  die  kleine  Insel  Labuan.  Sie  ist  der  NW.  Küste 
Borneos  vorgelagert  und  verdankt  ihre  Bedeutung  fast  ausschliess- 
lich ihrem  Kohlenreichtum.  Die  sanft  ansteigenden  Hügel  im 
Inneren  sind  mit  lieblichen  Kokoswäldern  bedeckt,  die  ihrem  Be- 
sitzer einen  reichen  und  ohne  grosse  Anstrengung  erreichbaren  Ge- 
winn abwerfen.  Alles  atmet  hier  Ruhe  und  Frieden.  Im  Schatten 
grosser  Hallen  werden  den  Reisenden  allerhand  Früchte,  nament- 
lich Orangen  von  einer  auf  andern  Inseln  nicht  erreichten  Qualität, 
feilgeboten.  Für  irgend  eine  Dienstleistung  sind  aber  die  Ein- 
gebornen,  selbst  gegen  gute  Bezahlung,  nicht  zu  haben,  so  dass 
ich,  unter  Verzichtleistung  auf  einen  Träger,  meine  dort  gesam- 
melten Pflanzen  selbst  tragen  musste. 

Nach  einem  halbtägigen  Aufenthalt  ging  die  Fahrt  vorbei  an 
der  wenig  östlich  gelegenen    Insel  Tega,    die,    nach    Aussage    des 
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Kapitäns,  im  Jahr  1896  dem  Meer  entstiegen  sein  soll.  Wir  be- 
nutzten die  Strasse  zwischen  der  Insel  Balabak  und  Bandanan, 
um  ins  Jolomeer  zu  gelangen,  wo  die  Fahrt  immer  längs  der 
dichtbewaldeten  Küste  von  Paragua  ging.  Im  Norden  dieser  Insel 
lenkten  wir  etwas  östlich  ab,  um  die  Passage  zwischen  der  Insel 
Dumaran  und  den  Cuyos-Inseln  zu  benutzen.  Kurze  Zeit 
später  sahen  wir  die  durch  ihre  Piraten  berüchtigte  Insel  Min- 
doro  vor  uns,  die  heute  noch,  mit  Ausnahme  eines  schmalen 
Küstenstreifens,  so  gut  wie  unbekannt  ist.  Nach  mündlicher  Mit- 
teilung von  Herrn  Worcester  sollen  hier  die  Eingebornen  an 
gewissen  Küstenorten  noch  vollständig  nackt  herumlaufen,  ohne 
die  Schamschürze,  die  sie  sich  in  den  von  Europäern  besuchten 
Gegenden  zugelegt  haben.  ^) 

Die  weitere  Fahrt  zeigte  uns  im  Norden  die  kleine  Insel  Golo 
und  kurze  Zeit  später  das  Cap  Santiago,  das  mit  einem  mächtigen 
Leuchtturm  versehen  ist.  Bald  kam  zu  unserer  Rechten  die  kleine 
Insel  Limbones  in  Sicht,  worauf  wir  in  die  Bai  von  Manila  ein- 
bogen. Die  Fahrt  zwischen  Bataan  und  Cavite  ist  ausserordent- 
lich gefährlich.  Deshalb  ist  die  Insel  Corregidor  und  die  kleine 
Insel  Pulo  Caballo  mit  je  einem  Leuchtturm  versehen.  (Die  An- 
gabe von  zwei  Leuchttürmen  im  „Atlas  de  las  Filippinas"  auf  Cor- 
regidor ist  nach  Aussage  des  Kapitäns  nicht  richtig.)  Trotzdem 
fahren  hier  immer  noch  viele  Schiffe  auf.  Wir  sahen  auf  einem 
der  zahlreichen  Korallenbänke    das  Wrack   eines   grossen   Dampf- 


')  Wir  hatten  hier  ein  interessantes  Erlebnis.  Als  wir  nämlich  gegen  Abend 
an  der  Ostküste  jener  Insel  vorbeifuhren,  sahen  wir  plötzlich  am  Ufer  ein  Licht 
aufblitzen  und  wieder  verschwinden.  Dieses  Aufblitzen  wiedei'holte  sich  nach 
einiger  Zeit.  Ich  peilte  das  Licht  an  und  konnte  feststellen,  dass  es  sich  sehr 
rasch  vorwärts  bewegte,  mindestens  so  rasch  wie  unser  Dam})fer.  Nach  einiger 
Zeit  sah  man  von  der  entgegengesetzten  Seite  ein  ebensolches  Licht  sich  nähern. 
Der  Kapitän  belehrte  uns,  dass  wir  es  mit  Fahrzeugen  von  Seeräubern  zu  tun 
liätten.  Es  dauerte  denn  auch  nicht  lange,  bis  wir  ein  gfosses  Segelschiff  in 
Flammen  aufgehen  sahen.  Die  Raaen  und  Masten  waren  deutlich  erkennbar. 
Eine  Menge  kleiner  Lichter  umschwärmten  den  brennenden  Koloss. 

Derartige  Dinge  sollen  sich  hier  öfter  ereignen.  Die  Insassen  solcher  über- 
fallener Schiffe  werden  meistens  getötet,  oder,  mit  den  geraubten  Waren,  in 
kleinen  Booten  auf  den  Flüssen  in  das  Innere  geschafft,  wo  sie  als  Sklaven 
arbeiten  müssen.  Auch  hier  ereignete  sich  der  Ueberfall  an  einem  schiffbaren 
Fluss.  (Dem  Arnayfluss,  nach  Aussage  des  Kapitäns.)  Die  Verfolgung  ist  ausser- 
ordentlich schwierig,  weil  die  kleinen  Küstendampfer,  die  hiezu  verwendet  wer- 
den, für  diese  Flüsse  sewöluilich  zu  viel  Tiefsran"  haben. 
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Schiffes  zur  Hälfte  aus  dem  Wasser  ragen.  Untergegangene  Schiffe 
bilden  hier,  wenn  ihre  Masten  nicht  aus  dem  Wasser  ragen,  für 
die  Schiffahrt  eine  beständige  Gefahr. 

Merkwürdig  berührt  es  den  Reisenden,  wenn  er  nachts  in  der 
Bucht  von  Manila  an  den  Ufern  und  selbst  auf  den  Anhöhen 
Lichter  von  Wohnhäusern  aufblitzen  sieht,  während  er  bisher  ge- 
wöhnt war,  die  nicht,  oder  schwach  bevölkerten,  südlicheren  Inseln 
unbeleuchtet  zu  sehen,  wohl  ein  Zeichen,  dass  dieser  Teil  des 
Archipels  stärker  bevölkert  ist,  als  alle  andern.  In  Manila  unter- 
nahm ich  nur  wenige,  kleine  Exkursionen  in  die  nächste  Um- 
gebung und  bestieg  dann  einen  spanischen  Dampfer,  der  mich  nach 
.Tlo-Jlo  bringen  sollte.  Diese  spanischen  Küstendampfer  haben  ge- 
wöhnlich nicht  viel  Vertrauenerweckendes.  Alle  Rettungsboote 
werden  vollständig  mit  Ladung  gefüllt,  so  dass  sie  im  Notfall 
nicht  benutzt  werden  können.  Dazu  kommt,  dass  die  Herren 
Kapitäne  mit  der  Zeit  gewöhnlich  wenig  haushälterisch  umgehen 
und  oft,  ohne  ihre  Passagiere  hieven  in  Kenntnis  zu  setzen,  grosse 
Umwege  machen. 

Wir  Hessen  die  Insel  Marie  ab  an  nördlich  liegen  und  be- 
nutzten die  schmale  Strasse  zwischen  Isla  verde  und  der  Halb- 
insel von  Ba  tan  gas.  Auf  Maestre  de  Campo  sah  man  ein 
Feuer.  Dann  gewannen  wir  wieder  das  offene  Meer,  um  später 
in  die  Strasse  zwischen  T ablas  und  Simara  einzubiegen.  Die 
Insel  Simara  sahen  wir  in  unmittelbarer  Nähe.  Am  Fuss  ihrer 
Berge,  die  dicht  mit  Cocos  und  Miim  to^///.s' -  Pflanzen  bedeckt 
sind,  sah  man  die  kleine  Ortschaft  Co rcuera.  Nicht  minder  schön 
ist  die  Fahrt  zwischen  Cobrador  und  Tab  las.  Man  hat  von  jetzt 
an  eine  Reihe  von  Inseln  zu  seiner  Linken,  die  alle  mit  Urwald 
bedeckt  sind.  Mit  dem  Fernrohr  kann  man  deutlich  die  gewaltigen, 
zuweilen  von  Flechten  schneeweiss  gefärbten")  Stämme  der  Urwald- 
riesen erkennen.  Man  wundert  sich,  dass  die  Amerikaner  es  vor- 
ziehen, das  Holz  zu  ihren  Häusern  aus  ihrem  Heimatland  Amerika 
zu  beziehen,  statt  diese  prächtigen  Wälder  nutzbar  zu  machen. 
Die  Erklärung  liegt  in  dem  Fehlen  jeglicher  Strassen  und  in  der 


*)  Hal)erlandl  ((Üa;  vermutet  in  der  hellen  Farhe  der  Rinde  einen 
Schutz  gegen  Insolation.  Möglicherweise  wäre,  nach  dem  gleiciien  Autor,  den 
weissen  Flechten  eine  ähnliche  Wirkung  zuzuschrcihoii.  \\"\v  h.-ilten  doniii.ich 
eine  Svnd)iose  zwischen  Baum  und  Flechten. 
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Unmöglichkeit,  die  besseren  Hölzer  zu  flössen,  weil  sie  so  schwer 
sind,  dass  sie  im  Wasser  untersinken. 

Wenn  man  Sibyan  hinter  sich  hat,  so  setzt  auf  dem  offenen 
Meer,  in  das  man  sich  jetzt  begibt,  gewöhnlich  der  Sturm  ein  und 
macht  für  nicht  seefeste  Leute  die  Fahrt  recht  ungemütlich,  bis 
man  in  den  Windschatten  von  Cebu  gelangt  ist.  Die  Reise  geht 
dann  zwischen  den  Camoteinseln')  und  Cebu  hindurch  zur  Punta 
Bagocayo  oder  Liloan,  worauf  die  kleine,  fast  nur  mit  Man- 
groven  bewachsene  Insel  Mac  tan,  mit  dem  Denkmal  von  Magel- 
lanes  sichtbar  wird.  Am  Ufer  sieht  man  neben  einem  Kloster 
ein  weiteres  Denkmal,  das  ebenfalls  die  Taten  Magellanes  ver- 
herrlichen soll.  Unter  der  spanischen  Regierung  haben  hier  die 
Kapitäne  beim  Vorbeifahren  jeweilen  ehrfurchtsvoll  die  Flaggen 
gehisst.  In  Cebu  unternahm  ich,  während  des  kurzen  Schiffs- 
aufenthaltes eine  Exkursion  nach  einem  kleinen  Hügel,  dem  Lahu, 
die  mir  eine  Menge  Pflanzen  lieferte.  Eine  intelligente  Mestitzin 
nannte  mir  von  einem  grossen  Teil  derselben  während  der  Weiter- 
fahrt die  Namen,  die  sie  bei  den  Eingeborenen  führen,  und  deren 
medizinische  Verwendung. 

Nachdem  die  Ladung  gelöscht  war,  traten  wir  den.  Rückweg 
an,  um  in  die  Strasse  von  Jlo-Jlo  einzubiegen.  Zur  Linken  sah  man 
die  Insel  Guimaras,  ein  gehobenes  Korallenriff  mit  reicher  Be- 
waldung und  vielen  Ortschaften,  eine  der  schönsten  Inseln  des 
Archipels  überhaupt.  In  Iliolo  musste  ich  eine  Fahrgelegenheit 
abwarten  um  nach  Negros  zu  gelangen.  Ich  benutzte  die  Zeit  zu 
kleineren  Exkursionen  nach  La  Paz,  Jaro,  Pavia,  Molo,  Man- 
duriao  und  Arevalo  und  zu  einer  Segelbootfahrt  nach  der  Insel 
Guimaras. 

Eine  Fahrt  von  Jlo-Jlo  nach  Negros  gehört  nicht  zu  den  An- 
nehmlichkeiten eines  Reisenden.  Es  verkehren  hier  nur  kleine, 
spanische  Dampfer,  die  meist  derart  mit  Ladung  überfüllt  sind, 
dass  den  Passagieren  der  Raum  arg  beschnitten  wird.  Wenn  die 
Ladung,  wie  dies  bei  meiner  Ueberfahrt  der  Fall  war,  aus  Büffeln 
besteht,  so  kommt  hinzu  die  Verstärkung  des  Rollens  und  Stampfens 
des  Schiffes,  die  bei  starker  Brise,  zuweilen  den  Untergang  der 
Fahrzeuge  herbeiführen  kann. 


^)    Camote  lieisst.  auf  den  Philippinen  die  Batate  (Ipomüa  Batatas). 
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Negros  hat  wenige  gute  Häfen.  Auch  Sn.  Carlos,  unser 
Reiseziel,  entbehrte  eines  solchen.  Das  Schiff  musste  weit  draussen 
im  Meer  verankert  werden,  während  man  den  Transport  von  Men- 
schen und  Waren  mittelst  kleiner  Boote  durchführte. 

Mein  Aufenthaltsort  war  hier  eine  Zeit  lang  die  Hacienda 
Refugio,  die  einem  Schweizer,  Herrn  Kappeier,  gehört.  Von  hier 
aus  unternahm  ich  Exkursionen  an  den  Talabefluss,  den  ich,  so 
weit  die  Zeit  reichte,  bestmöglich  untersuchen  wollte.  Später  fuhr 
ich  in  einem  Segelboot  nach  dem  Val  Hermoso,  an  der  kleinen 
Insel  Refugio  vorbei,  die,  nur  wenige  Meter  über  dem  Meeres- 
spiegel, ganz  mit  Mangroven  bestockt  ist.  Auch  im  Val  Hermoso 
hielt  ich  mich  nicht  lange  auf,  sondern  wandte  mich  mit  einigen 
Soldaten  nach  Castellana  (früher  Borja  genannt),  am  Fuss  des 
Canlaon.  Hier  zwang  mich  das  Fieber,  die  Küste  aufzusuchen 
und  mich  in  Pontevedra  einzuschiffen.  In  ziemlich  elendem  Zu- 
stande erreichte  ich,  nach  eintägiger  Fahrt  auf  einem  kleinen  Segel- 
schiff Jlo-Jlo,  unternahm  aber  trotzdem  nochmals  eine  eintägige 
Exkursion  nach  Guimaras,  um  dann  mit  dem  nächsten  Dampfer 
nach  Manila  zurückzukehren. 

Unser  Dampfer  hatte  kaum  die  paar  Inseln  hinter  sich,  welche 
den  Ausgang  des  Kanals  von  Jlo-Jlo  markieren,  und  die  den  etwas 
anrüchigen  Namen  Siete  Pecado')  führen,  als  er  mit  voller  Kraft 
auf  einer  der  Insel  Panay  vorgelagerten  Sandbank  festfuhr  und 
zwar  derart,  dass  unser  Kasten  sich  weder  vor-  noch  rückwärts 
bewegen  konnte.  Die  Flut  besorgte  nach  einigen  Stunden,  was 
den  Anstrengungen  der  Schraube  versagt  blieb. 

Die  Route  war  von.  jetzt  ab  dieselbe,  die  ich  auch  auf  dem 
Hinweg  benutzt  hatte.  Wir  langten  mit  einiger  Verspätung  glück- 
lich in  Manila  an,  von  wo  ich  meine  Reise  mit  einem  deutschen 
Dampfer  nach  Singapur  fortsetzte. 

Die  Insel  Negros. 
Die  beste  Karte  dieser  Insel  ist  das  „Croquis  topografico  de 
la  isla  de  Negros"  von  Enrique  d'Almonte  y  Muriol,  allein 
auch  sie  beruht,  wie  alle  andern,  nicht  auf  Vermessungen,  sondern 
nur  auf  Angaben  einzelner  Reisender  und  auf  dieser  Insel  ansäs- 
siger Pflanzer.     Von  den  Flüssen  ist  wahrscheinlich    kein  einziger 


')  Die  sieben  Todsünden. 
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auch  nur  annähernd  genau  eingetragen.  Ich  erinnere  daran,  dass 
ich  vom  Tahibe  —  um  wenigstens  einigermassen  genaue  Eintragungen 
machen  zu  können  —  selbst  eine  Aufnahme  machen  nmsste')  (vide 
beiliegende  Karte).  Auch  die  Ortschaften  sind  vielfach  mangelhaft 
eingetragen.  So  existiert  z.  B.  eine  Ortschaft  Talabe,  wie  wir  sie 
auf  besagter  Karte  finden,  überhaupt  nicht.  Nach  Herrn  Kappeier 
soll  die  Hacienda  ßefugio  früher  einmal  diesen  Namen  getragen 
haben. 

Auch  die  Bergketten  sind  teils  unsicher,  teils  gar  nicht  ein- 
getragen (vide  das  von  der  Hacienda  Kefugio  aus  aufgenommene 
Panorama).  Der  Vulkan  Canlaon  liegt,  wie  ich  mich  durch  eine 
Winkelmessung  überzeugt  habe,  vier  Breitenminuten  zu  weit  süd- 
lich. Das  ist  immer  noch  genau  gegenüber  dem  „Atlas  de  las 
rilippinas",  der  ihn  10  Breitenminuten  zu  weit  nach  Süden  ver- 
legt. Richtig  ist  der  Berg  nur  eingezeichnet  in  der  amerikanischen 
Seekarte,  die  aber  im  übrigen  das  Innere  der  Insel  vollständig 
unberücksichtigt  lässt.  Der  geologische  Aufbau  stimmt  ziemlich 
genau  überein  mit  demjenigen  von  Cebu,  das  durch  die  Strasse  von 
Tannon  von  Negros  getrennt  ist.  Süss  (181,  Band  2,  p.  215)  sagt 
darüber,  unter  Benutzung  der  Angaben  von  Abella:  „Diorit  und 
dioritischer  Tuff  sind  die  ältesten  Felsarten  ;  sie  bilden  zwei  grössere 
Züge  in  der  Mitte  und  einen  kleineren  im  Süden  der  Insel  und 
sind  rings  von  Nummuliten  führenden  Schichten  umgeben.  .Jüngerer 
Kalkstein  bildet  den  übrigen,  bei  weitem  grössten  Teil  der  Insel; 
an  einigen  Stellen  liegt  er  flach,  an  anderen  ist  er  aufgerichtet, 
wie  die  Nummuliten  führenden  Schichten.  Auch  die  Lignite  von 
Cebu  werden  in  diese  Gruppe  gestellt,  welche  daher  Ablagerungen 
von  verschiedenem  Alter  umfassen  dürfte.  Das  Streichen  der  Ge- 
steine entspricht  im  Grossen  dem  Umrisse  der  Insel  und  somit  der 
Richtung  eines  der  mittleren  Aeste  der  Virgation. 

Die  Flötze  erscheinen  nach  Centenos  Angaben  auch  auf  der 
benachbarten  Isla  de  Negros  und  ihre  Spuren  sind  im  westlichen 
Teile  von  Mindanao,  N.  vom  Busen  von  Sibaguey  bekannt.  Es  ist 
möglich,  dass  ein  Teil  des  westlichen  Mindanao  sich  als  die  Fort- 
setzunsr  von  Cebu  und  der  Isla  de  Negros  erweisen  wird." 


')  Zur  Feststellung  der  Richtungen  bediente  ich  mich  der  Taschenuhr,  die 
Distanzen  wurden  nach  Schätzungen  eingetragen.  Die  Karte  erhellt  dem- 
nach  auf  grössere   Genauigkeit   keinen  Anspruch. 
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Den  früheren  Zusammenhang  der  beiden  Insehi  Cebii  und 
Negros  unter  der  Strasse  von  Tanaon  konstatierte  auch  der  Geo- 
loge F.  Becker,  nach  einer  mündlichen  Mitteilung  eines  spanischen, 
von  mir  auf  Negros  beratenen  Pflanzers. 

Eine  geologische  Karte  von  Negros  müsste  ganz  ähnlich  aus- 
fallen, wie  diejenige,  die  Abella  (1)  von  Cebu  entworfen  hat.  Zwar 
weiss  ich  nicht,  wo  neuvulkanische  Gesteine  in  Negros  anstehend 
zu  finden  sind,  dass  solche  aber  vorkommen  müssen,  beweisen  die 
zahlreichen,  vulkanischen  Gerolle,  die  ich  im  Talabe  fand.')  Sicher 
ist,  dass  ein  grosser  Teil  der  zentralen  Bergketten  —  in  den 
Karten  findet  man  nur  eine  verzeichnet  —  aus  tertiärem  Kalk  be- 
steht. Ich  habe  Gesteinstücke  und  zwei  versteinerte  Muscheln  mit- 
gebracht, die  mir  von  Herrn  Prof.  Mayer-Eymar  als  Conus  be- 
stimmt wurden  und  sicher  dem  Tertiär  angehören.  Wie  in  Cebu, 
so  findet  man  auch  hier  in  diesen  Schichten  eine  Braunkohle,  die 
nach  F.  Becker  (20)  ihren  Ursprung  der  Verkohlung  von  Man- 
grovenbestandteilen  verdankt. 

An  diese  Kalke  schliessen  sich  postdiluviale  Lehm-  und  Humus- 
lager an,  deren  Componenten  durch  Flüsse  aus  den  Bergketten 
heruntergetragen  wurden  und  die  als  viele  Kilometer  breite  Flächen 
den  Bergketten  vorgelagert  sind.  Diese  Humuslager  erreichen  oft 
ganz  aussergewöhnliche  Mächtigkeiten  (vide  Kulturen).  Endlich 
findet  man  als  äusserste  Randzone  einen  sehr  schmalen  und  nicht 
kontinuierlichen  Streifen  alluvialen,  vom  Meer  hergetragenen 
Schwemmlandes,  das  vielleicht  einmal  Aufschluss  geben  wird  über 
die  Entstehung  der  erwähnten  Braunkohle. 

Ich  habe  in  Negros  nur  zwei  Lokalitäten  besucht:  Den  Tal- 
abefluss  und  die  Umgebung  des  Dorfes  Castellana. 

1.  Der  Talabefluss. 
Wenig  oberhalb  des  Nordendes  der  kleineu  Insel  Refugio 
mündet  ein  Fluss  ins  Meer,  dessen  Ursprung  bis  heute  niemand 
mit  Sicherheit  kennt.  In  der  Karte  von  Almonte  und  im  Atlas 
de  las  Filippinas  finden  wir  seine  Quellen  an  einem  Berg,  der  dort 
als  M.  Macunao  und  M.  Ilong,  hier  als  M.  Macanil,  M.  Mandalayan 
und  M.  Macupao  eingezeichnet  ist.     Triftige  Gründe  sprechen  aber 


')    Die    niitgebracliten    Gerolle   werden    demnächst   von    koni[ietenter   Seite 
|)etrograi)lii.sch  untersucht  werden. 
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dafür,  dass  die  Quelle  am  Canlaon  liegt.  Diese  Anschauung  ver- 
trat auch  der  Polizeileutenant  von  Castellana.  Ich  werde  in  dieser 
Meinung  dadurch  bestärkt,  dass  die  Flussgerölle  des  Talabe,  nach 
der  Ansicht  von  Fräulein  Dr.  Hetzner,  Assistentin  am  minera- 
logischen Institut  des  Polytechnikums,  sehr  wohl  dem  gleichen 
Magma  angehören  können,  wie  diejenigen,  die  ich  in  Castellana,  am 
Fuss  des  Canlaon  gesammelt  habe.  Ausser  dem  Monte  Cuerno  de  Ne- 
gros  ganz  im  Süden  der  Insel,  der  hier  nicht  in  Betracht  kommt, 
sind  aber  neben  dem  Canlaon  keine  anderen  Vulkane  bekannt. 

In  seinem  unteren  Teil,  wo  er  die  flachen  Küstendeltas  durch- 
schneidet, macht  der  Fluss  die  manigfaltigsten  Krümmungen  und 
lässt  vielerorts  die  Mächtigkeit  der  Lehm-  und  Humus-Ablage- 
rungen erkennen,  die  oft  mit  Kieseinlagerungen  wechsellagern. 
Im  oberen,  im  Urwald  gelegener  Teil,  werden  die  Krümmungen 
flacher  und  hören  schliesslich  fast  ganz  auf,  so  dass  der  Fluss 
viele  Kilometer  in  schnurgerader  Richtung  den  Urwald  durchzieht. 
Häufig  hat  er  breite  Geschiebe-Alluvionen  angelagert,  die  mit 
üppiger  Vegetation  bekleidet  sind.  Zuweilen  finden  wir  über  dieser 
Kiesfläche  eine  nur  wenige  dm  mächtige  Humusdecke.  Das  sind 
die  Stellen,  wo  die  Eingebornen  ihre  Brunnen  graben,  um  Trink- 
wasser zu  gewinnen.  Da  nämlich  das  Wasser  sehr  häufig  ver- 
giftet wird  (vide  Kulturen),  so  muss  man  es  vor  dem  Gebrauch 
filtrieren.  Man  durchsticht  die  Humusdecke  und  gräbt  den  darunter 
liegenden  Kies  so  weit  aus,  dass  die  Sohle  unter  das  Niveau  des 
Flusswassers  zu  liegen  kommt.  Das  Wasser  wird  jetzt  durch  die 
zwischenliegende  Schicht  hindurchsickern  um  dabei,  geläutert  von 
Verunreinigungen,  das  so  geschaffene  Bassin  zu  füllen. 

Man  sieht  am  Fluss  auch  häufig  Quellen  heraussprudeln  und 
zwar  meistens  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Niveau  desselben.  Die 
Unterlage,  auf  der  dieses  Wasser  fliesst,  besteht  gewöhnlich  aus 
Ton,  der  fast  keinen  Kalk  mehr  enthält.  Ich  muss  annehmen, 
dass  diese  Schichten  nur  ganz  lokal  auftreten,  denn  ich  fand  sie 
nirgends  in  grösserer  Ausdehnung. 

In  seinem  oberen  Teil,  wo  der  Fluss  tertiäre  Schichten  an- 
geschnitten hat,  sieht  man  an  den  steil  abfallenden,  aus  Kalk 
bestehenden  Ufern  oft  tiefe,  parallel  mit  dem  Fluss  verlaufende 
Rinnen,  als  Zeichen  eines  ehemals  höheren  Wasserstandes.  Im 
oberen   Teil,    kurz   vor   der    Stelle,    wo   ich   die   Braunkohlen   an- 
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stehend  fand  (vide  Plan),  siebt  man  prachtvolle  Wassei'fälle  oder 
Stromschnellen.  Mächtige  Kalkblöcke  haben  sich  hier  von  den 
Ufern  gelöst  und  dem  Fluss  den  Weg  versperrt.  Die  Felsen, 
über  die  wir  klettern  mussten,  waren  zuweilen  so  gross  und  so 
nahe  an  einander  gerückt,  dass  man  den  Fluss  nicht  mehr  sah  ; 
man  hörte  bloss  noch  den  gewaltigen  Anprall  des  Wassers  unter 
den  Füssen, 

Diese  Blöcke  sind  zuweilen  mit  einer  Flora  aus  ganz  niedrig 
bleibenden  SelagiKellon,  Gramineen  und  AcantJtaceen  bedeckt.  Oft 
aber  nimmt  ein  einziger  Baumriese  den  ganzen  Block  für  sich 
allein  in  Anspruch.    (Siehe  Fig.  1.) 

Oberhalb  der  Braunkohle,  an  der  obersten  Stelle,  die  ich  besucht 
habe,  fliesst  der  Fluss  ruhig  und  in  gerader  Kichtung,  oft  lange, 
schmale  Kiesbänke  anhäufend,  die  mit  Pliragmite><  und  andern 
Pflanzen  der  Geschiebe-Alluvionen  bedeckt  sind. 

Der  Fluss  ist  fisch-  und  krebsreich,  so  dass  die  Vergiftung 
des  Wassers  durch  die  faulen  Anwohner  sich  gewöhnlich  recht 
gut  bezahlt  macht.  Nicht  immer  greifen  die 
Leute  zu  diesem  Gewaltmittel.  Häufiger  noch 
sieht  man  sie,  mit  kleinen  Körben  auf  dem 
Kücken,  im  Wasser  waten,  um  mit_!^der^Hand 
die  rasch  schwimmenden  Krebse  und  Fische  zu 
erhaschen.  (Die  Krebse  gehören  der  Gattung 
Cmngon  an ;  ob  der  hier  häufig  auftretende  Peri- 
opJdhalmuü  Kölreuteri  gegessen  wird,  vermag 
ich  mich  nicht  mehr  zu  erinnern.)  An  etwas 
steileren  Stellen   bauen   die  Leute    auch    kleine 
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Fig.  1.     Scliematischer  Querschnitt  durdi  ilcii  Tiilabefluss  (Negrop). 

1.    Kiesbaiik.     2.    lluiiinslagcr.      3.    Heruntergestürzter    Kiilkblock,    mit    Gramin-xn,    Acan- 

hacccn,    Sdagincllcn   und  Moosen    bewachsen.      4.    Hohlkehlen    in    der    Kalkwand,    verdeckt 

durch  Vorhänge  von   ElalosUmma. 
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Dämme  aus  Steinen,  wobei  sie  für  das 
abfliessende  Wasser  nur  einen  schmalen 
Kanal  offen  lassen,  der  im  Moment,  da 
sich  eine  Anzahl  Fische  angesammelt  hat, 
mit  einem  Büschel  Gras  verstopft  wird. 
Selbst  grössere  Fische  müssen  hier  anzu- 
treffen sein,  denn  ich  fand  bei  den  Urwald- 
bewohnern Pfeile,  deren  Konstruktion  auf 
die  Benutzung  zum  Schiessen  von  Fischen 
hinwies. 

Um  die  approximative  Wassermenge 
des  Flusses,  während  der  Zeit,  da  ich  mich 
in  der  Hacienda  Refugio  aufhielt,  festzu- 
stellen, nahm  ich  an  einer  Stelle,  wo  die 
Flussbreite  nicht  sehr  stark  ändert,  ein 
Querprofil  auf  (Fig.  2),  mass  dann  in  der 
Längsrichtung  40  m  ab  und  liess  hier  ein 
Stück  Holz  so  weit  hinauswerfen  als  mög- 
lich. Dieses  Holz  brauchte  223  Sek.,  um 
die  40  m  zurückzulegen. 

Die  Wassermenge  berechne  ich,  nach 
Anweisung  von  Herrn  Prof.  Zwicky,  fol- 
gendermassen : 

Reibungscoefficient :  0,7. 
Querschnitt   der  benetzten  Fläche: 
8,86  qm. 

Wassermenge   pro   Minute  =   Coeffi- 
cient  X  Querschnitt  X  Geschwindigkeit. 
40     =    66,86  qm 
3,71    =  66860  lt. 


=  0,7  X  8,86  X 


2.  Die  Umgebung 
des  Dorfes  Castellana. 
Ich  hatte  hier  in  der  Hacienda  des 
Herrn  Gruppe  liebenswürdige  Aufnahme 
gefunden  und  beabsichtigte,  von  hier  aus 
den  Canlaon  zu  besteigen.  Es  sollte  anders 
kommen.    Ich  konnte  die  Träger  und  die 
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militärische  Bedeckung  nicht  erhalten  und  wurde  überdies  von 
schwerem  Fieber  ergriffen,  so  dass  ich  von  meinem  Vorhaben 
Umgang  nehmen  musste. 

Die  Gegend  ist  überaus  charakteristisch.  Im  Nordosten  er- 
hebt sich  aus  der  breiten  Ebene  ein  mächtiger  Vulkan,  der  be- 
ständig raucht.  lieber  seine  Höhe  bestehen  die  verschiedensten 
Meinungen.  An  einem  Ort  fand  ich  die  Zahl  1400  m.  In  einer 
anderen  Karte  war  angegeben:  „mehr  als  1200  m".  Da  ich  aber 
das  Plateau  von  Castelhina  mit  dem  Barometer  zu  800  m  bestimmt 
hatte  und  von  hier  aus  der  Berg  sicher  mehr  als  600  m  ansteigt, 
so  sind  vermutlich  beide  Angaben  falsch.  Am  meisten  Vertrauen 
darf  auch  hier  die  amerikanische  Seekarte  beanspruchen  (Nr.  1730, 
V.  Jahr  1902),  welche  die  Höhe  zu  8192  Fuss  angibt.  (Im  Stieler- 
Atlas  2457  m.) 

In  unmittelbarer  Nähe  des  Vulkans  ist  die  weite,  mit  Itn- 
porata  bestandene  Ebene  von  tief  eingeschnittenen  Flüssen  durch- 
setzt. Hier,  in  Castellaua,  fehlen  diese  Flusseinschnitte  vollständig. 
Dafür  sieht  man  eine  Menge  mehr  oder  weniger  conischer,  oder 
in  der  Richtung  nach  dem  Vulkan  etwas  gestreckter  Hügel.  (Siehe 
Panorama,  Tafel  IL)  Das  obere,  oft  recht  kleine  Plateau  dieser  Hügel 
entspricht  den  Imperata^Ql^em  in  der  Nähe  des  Vulkans,  die  Ebene 
von  Castellaua  dagegen  den  dortigen  Flusstälern.  Ehemalige 
Flüsse  haben  in  Castellaua  so  stark  in  die  Breite  gearbeitet,  dass 
nur  noch  diese  relativ  kleinen  Ueberreste  der  früheren  Ebene 
übrig  geblieben  sind.  Die  Hügel  bestehen  aus  vulkanischem  Tuff 
der  vielerorts  in  Humus  übergegangen  ist.  Dem  gleichen  Material 
werden  wohl  auch  die  Humuslager  an  ihrem  Fuss,  die  heute  zum 
Anbau  des  Zuckerrohres  dienen,  ihren  Ursprung  verdanken.  Wir 
haben  also  eine  Zeugenlandschaft  in  ihrem  letzten  Stadium  vor 
uns.    (Auffassung  v.  Herrn  Prof.  Dr.  Früh.) 

Von  Eruptionen  dieses  Vulkans  habe  ich  Folgendes  in  Er- 
fahrung bringen  können:  Herr  Gruppe  erzählte  mir,  dass  im 
Jahre  1894  eine  solche  stattgefunden  hätte.  Nachts  sah  man  eine 
Feueisäule  am  Himmel,  Tags  über  hüllte  sich  der  Berg  in  Wolken. 
Gewaltige  Erdbeben  erschütterten  den  Boden,  wobei  von  den  Tuff- 
hügeln  kleine  Partien  herunterfielen.  Deshalb  baut  mau  die  Häuser 
nie  in  der  Nähe  dieser  Hügel. 

Von    einer   älteren   Eruption    vom  Jahre  186G  wird    uns   von 
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Saderra  Maso  (110)  berichtet.  Ueber  dieselbe  liegen  keine 
weitern  Daten  vor. 

Vom  5.  November  1903  wird  wieder  eine  Eruption  angezeigt, 
die  keinen  Schaden  angerichtet  hat.  (Nach  „The  Manila  american", 
einer  Tageszeitung,  die  mir  von  Herrn  Streiff-Usteri  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurde.) 

Da  heute  das  wichstigste  Produkt  dieser  Gegend  das  Zucker- 
rohr ist,  so  setzt  sich  die  Bevölkerung  hauptsächlich  aus  Plantagen- 
besitzern und  Arbeitern  zusammen.  Der  Arbeiter  sind  aber  ge- 
wöhnlich zu  wenige,  so  dass  der  Pflanzer  genötigt  ist,  solche  aus 
Capiz  (in  Panay)  kommen  zu  lassen.  Er  muss  den  Leuten  die 
Herreise  bezahlen,  zieht  ihnen  aber  diese  Spesen  allmählig  wieder 
am  Lohn  ab.  Meistens  bleibt  aber  der  malaysche  Arbeiter  nicht 
so  lange  bei  seinem  Brotherrn  bis  seine  ganze  Schuld  beglichen 
ist.  Oft  schon  nach  dem  ersten  Zahltag,  wenn  er  das  Geld  in 
der  Tasche  klirren  hört,  sagt  er  seiner  neuen  Heimat  Lebewohl 
und  entflieht  in  die  Berge,  um  gelegentlich  in  einem  andern  Dorf, 
wo  man  ihn  nicht  kennt  und  ihn  sein  Gläubiger  nicht  sucht, 
wieder  aufzutauchen.  Um  dieser  Gelegenheit  zuvorzukommen,  hat 
die  Regierung  eine  Verordnung  erlassen,  laut  welcher  der  Auf- 
enthalt in  den  LTrwäldern  der  Berge  ohne  besondere  Erlaubnis 
der  Behörden  verboten  ist.  Wer  im  Urwald  ohne  diese  Erlaubnis 
betroffen  wird,  ist  gewissermassen  vogelfrei,  und  wenn  die  Re- 
gierung dieses  Vorgehen  auch  nicht  unterstützt,  so  pflegen  die 
malayschen  Soldaten,  nach  Angabe  der  Pflanzer,  dennoch  solche 
Gesetzesübertreter  einfach  zu  erschiessen. 

Von  einem  Europäer  habe  ich  über  die  Gründung  von  Castel- 
lana  Folgendes  in  Erfahrung  bringen  können.  In  früheren  Zeiten 
war  das  Land,  wo  heute  das  Dorf  steht,  mit  Urwald  bedeckt. 
Es  gefiel  nun  einem  damals  (in  Antipolo?)  residierenden,  spanischen 
„Gubernador",  hier  ein  Dorf  zu  gründen.  Die  Leute  wurden  ge- 
zwungen, sich  daselbst  niederzulassen.  Später  scheint  man  von 
diesem  Zwang  zurückgekommen  zu  sein.  Mein  Gewährsmann 
versichert  mir  wenigstens,  dass  man  im  Dorf  jeweilen  ein  grosses 
Fest  veranstaltete,  wenn  sich  ein  „Montese",  der  bisher  im  Ur- 
wald seine  Hütte  aufgeschlagen  hatte,  entschloss,  seinen  Wohn- 
sitz nach  dem  Dorf  zu  verlegen.  Die  ganze  männliche  Bevölke- 
rung zog  dann  aus,  um  die  Hütte  im  Wald  abzubrechen  und  alle 
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Bestandteile  ins  Dorf  zu  tragen.  Zuletzt  kam  der  Dachstiilil  an 
die  Reihe.  Der  Gemeindepräsident  setzte  sich  auf  den  First  und 
kommandierte  die  Mannschaft,  die  nun  mit  vereinten  Kräften  den 
ganzen  Dachstuhl  unversehrt  an  seinen  neuen  Bestimmungsort 
beförderte. 

Mit  dem  Auftreten  des  ersten,  europäischen  Pflanzers  scheint 
ein  Wendepunkt  eingetreten  zu  sein.  Während  das  Dorf  bisher 
Borja  hiess,  wurde  es  jetzt,  nach  der  Heimat  des  Ankömmlings, 
Castilla  vieja '),  Castellana  getauft. 

Die  Insel  Guimaras 
stellt  ein  gehobenes  Korallenriff  dar.  Bei  Buena  Vista,  dem  mein 
Besuch  galt,  zeigt  die  Insel  das  in  Figur  3  dargestellte  Profil. 
Da,  wo  bei  Ebbe  das  Wasser  die  Korallen  eben  noch  bedeckt, 
sind  diese  noch  lebend.  Ganz  allmählig  gehen  sie  über  in  ab- 
gestorbene und  an  ihrer  Oberfläche  vom  Meer  zerstörte  Individuen. 
Nur  ganz  flache  Boote  können  hier  landen,  aber  selbst  diese  müssen 
zur  Ebbezeit  weit  im  Meer  zurückbleiben,  die  Insassen  müssen  ent- 
weder an  das  Land  waten  oder  sich  hintragen  lassen. 

Hinter  der  breiten,  flachen  Uferbank  erheben  sich 
hohe  Kalkfelsen,  die  in  ihren  obersten  Teilen  mit  Wald 
bedeckt  sind.  Sie  stellen  den  gehobenen  Teil  der  Insel 
dar.  Hohlkehlen  an  den  Felsen  zeigen  die  ehemalige 
Flutlinie    und  den  Angriff  des  Meeres  an.     (Fig.  3.) 

Diese  Kalkfelsen  zeigen  ganz  ähnliche  Erosions- 
und Verwitterungs- Erscheinungen,  wie  wir  sie  von 
unsern  Alpen  und  vom  Jura  kennen.  Gerade  in  der 
Umgebung  von  Buena  Vista  findet  sich  eine  gewaltige 
Höhle,  in  der  man  eine  halbe  Stunde  wandern  kann, 
ohne  das  Ende  zu  erreichen.  Tausende  von  Fleder- 
mäusen worden  aufgestört,   wenn  mau  mit  den,   von 


Fi^'.  3.     Die  Küste  von  (.Juiinaras  Ijci  linena  vista  (sclKMiialiscIi). 

1.    llohlkihli'ii  in  den  (gehobenen)  Korallejifelsen.     2.  lleraligestürzte  Felsblöcke.     3.  Air 
railicrte   Ul'erbank.      4.   Lebendi'  Korallen. 


')  F  üi"  die  richtige  Schreibweise  üLernehme  ich  keine  Garantie. 
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den  Eingebornen  aus  einem  dürren  Palmblatt  hergestellten  Fackeln 
eintritt. 

Wenn  man  sich  auf  die  Kalkfelsen,  auf  das  Cliff  begibt,  die 
ich  in  Fig.  3  im  Profil  dargestellt  habe,  so  gelangt  man  auf  eine 
weite,  ebene  Fläche.  Sie  liegt,  nach  meiner  Barometerbeobachtung, 
86  m  über  Meer  und  wird  von   den  Eingebornen  zum  Anbau  von 


Fig.  4.    Panorama  des  Plateaus  von  Buena  vista  auf  der  Insel  Guimaras. 

Gamete  (Ipomöa  Bataia^)  und  zur  Futtergewinnung  benutzt,  ist 
deshalb  vollkommen  waldfrei.  Nicht  so  die  zahlreichen  Hügel,  die 
aus  dieser  Ebene  ansteigen  und  deren  Umrisse  ich  in  Fig.  4 
wiedergebe.  (Fig.  5  stellt  einen  schematischen  Durchschnitt  durch 
die  Küste  und  die  Ebene,  mit  ihren  Hügeln  dar.)  Sie  sind  alle 
dicht  mit  Urwald  bedeckt,  so  dass  das  Erklimmen  mit  Schwierig- 
keiten verbunden  ist,  obschon  die  Höhe,  nach  meiner  Messung, 
nur  111  m  beträgt,  also  bloss  35  m  über  dem  Plateau  liegt. 


I^:^V 
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1.  Abradierte  Uferbaiik.  2.  Hei-uiitergefalleiier  Kalk- 
block. 3.  Hohlkehlen,  läugei-em  Verweilen  der  in 
Hebung  begriffenen  Insel  entsprechend.  4.  Vielfach 
erodierte  und  mit  Urwald  bedeckte  Kalkhügel.  5.  Le- 
bende Korallen. 

Fig.  5.     Scliematisches  Profil  durch  das  Plateau  und  die  Küste  bei 
Buena  vista  (Insel  Guimaras). 

Die  armen  Einwohner  beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit 
Fischfang,  etwas  Cocosbau  und  der  Gewinnung  des  Holzes  von 
Caesalpinia  Sappan,  das  eine  von  den  Chinesen  sehr  gesuchte,  rote 
Farbe  liefert,  die  zum  Färben  von  Geweben  dient.  Einen  Nutzen 
werfen  auch  die  Kalksteine  ab,  aus  denen  die  Häuser  der  Euro- 
päer und  Chinesen  hergestellt  werden.    Ein  grosser  Teil  von  Jlo-Jlo 
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ist    aus    diesem    Material    erbaut    worden.     Zum    Behauen    dienen 

Beile,  die  mit  unseren  Pfahlbau-Beilen  grosse  Aelmlichkcit  haben. 

(Das  Loch  zur  Aufnahme  des  Beiles  befindet  sich  im  Schaft,  nicht 

im  Beil  selbst.) 

Die  Insel  Cebu. 

Wir  haben  gesehen,  dass  der  Aufbau  nicht  wesentlich  ab- 
weicht von  demjenigen  von  Negros.  Wir  finden  dieselben  post- 
tertiären Humuslager,  dieselben  Kalksteine,  dieselben  Kohlen. 
Hier  hat  der  Vater  meines  Gastfreundes  im  Val  Hermoso,  Don 
Diego  de  la  ViFia,  zum  ersten  Mal  versucht,  die  Kohlen  auszu- 
beuten (25a).  Sein  Unternehmen  scheiterte  aber  an  dem  wenig 
entgegenkommenden  Verhalten  der  (damals  spanischen)  Regierung. 

Ich  habe  in  Cebu,  während  der  Befrachtung  des  Dampfers  mit 
Kohlen,  eine  Exkursion  unternommen,  obschon  mir  die  in  der 
Stadt  ansässigen  Europäer  die  Sache  als  gefährlich  darstellten, 
weil  hier,  trotz  offizieller  Beendigung  des  Krieges,  immer  noch 
Mord  und  Totschlag  an  der  Tagesordnung  seien.  Mein  Weg  führte 
mich  zuerst  einem  kleinen  Flüsschen  entlang,  dessen  breite  Sand- 
bänke jetzt  als  Strassen  benutzt  wurden.  Wenige  Monate  später 
wird  das  Wasser  wieder  so  reichlich  fliessen,  dass  das  ganze  Fluss- 
profil ausgefüllt  wird.  Im  Wald  fand  ich  eine  Gruppe  Eingeborner, 
welche  aus  gewaltigen  Bechern  Palmwein  tranken.  Zur  Aufbe- 
wahrung dieses  Getränks  bedienten  sie  sich  langer,  dicker  Bam- 
busrohre, deren  Querscheidewände  mit  Ausnahme  der  äussersten 
durchstossen  waren.  Am  vorderen  Ende  war  zum  Einfüllen  der 
Flüssigkeit  ein  Stück  des  Rohres  weggeschnitten.  Die  unversehrt 
gebliebene    Hälfte    der  Querscheidewand    zeigte   in   ihrem   unteren 


Fig.  6.     Palmweingefäss  der  Eingebornen  in  Cebu. 
a.  Der  Kopf  des  üefässcs  von  vorn.     b.  Derselbe  von  der  Seite,     c.   Derselbe    von    oben. 
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Teil  eine  Oeffnung,  sodass  man  durch  Umkippen  des  Rohres  auf 
dem  Gestell,  auf  dem  es  angebracht  war,  so  viel  Wein  ausfliessen 
lassen  konnte,  als  man  gerade  bedurfte.     (Siehe  Fig.  6.) 

Ich  mass  den  kleinen  Hügel,  das  Endziel  meiner  Exkursion, 
zu  310  m.  Er  ist  relativ  schwach  bewaldet,  so  dass  man  an 
einzelnen  Stellen  prächtige  Ausblicke  nach  der  Küste  und  nach 
der  benachbarten  Insel  Mactan  geniesst. 

Hier  fand  ich  zum  ersten  Mal  die,  für  viele  Gegenden  der 
Philippinen  charakteristischen,  nach  dem  Prinzip  des  zweiarmigen 
Hebels  hergestellten  Ziehbrunnen.  Die  einzigen,  zu  ihrer  Her- 
stellung nötigen  Materialien  sind:  Der  Rottang  und  der  Bambus, 
Als  Eimer  dient  gewöhnlich  eine  alte  Blechbüchse. 

Das  Bedachungsmaterial  wird  hier  vielerorts  von  der  über 
den  ganzen  Archipel  verbreiteten  Imperata  arundinacea  Königi 
geliefert,  weil  der  Boden  zur  Kultur  der  Nipapalme  nicht  überall 
feucht  genug  ist. 


1.  Grobschnitt. 


Die  Flora,  nach  Formation  geordnet. 

Obschon  mein  Aufenthalt  auf  den  Philippinen  viel  zu  kurz 
war,  um  auch  nur  annähernd  ein  Gesamtbild  der  Vegetation  zu 
geben,  so  ziehe  ich  es  dennoch  vor,  statt  die  in  jeder  Gegend  ge- 
fundenen Pflanzen  zusammen  zu  stellen,  die  unter  ähnlichen  Be- 
dingungen angetroffenen  Gewächse  aufzuführen  und  so  einen  Ver- 
gleich der  Formationen  zu  ermöglichen.  Man  wird  so  wohl  in 
meinen  Listen  eine  Anzahl  Pflanzen  vermissen,  die  in  die  gleiche 
Formation  hineingehören  und  möglicherweise  auch  an  den  von  mir 
besuchten  Gegenden  hätten  gefunden  werden  können.  Das  ist  ein 
Mangel,  den  ich  wohl  einsehen,  dem  ich  aber  leider  nicht  abhelfen 
kann. 
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Ä.    Der  Strand. 

1.  Von  der  Flut  bespühlte  Uferbank. 

a.  Felsiges  Ufer. 

Zum  Besuch  der  Insel  Guimaras  anvertraute  ich  mich  in  -Tlo-Jlo 
einem  jener  schmalen,  zu  beiden  Seiten  mit  Auslegern  versehenen 
Segelboote.  Bei  stürmischem  Wetter  ist  die  Fahrt  nicht  ganz  un- 
gefährlich, indem  die  Schiffe,  statt  an  den  flachen  Strand  von 
Bucna  Vista,  an  die  links  und  rechts  davon  sich  erhebenden  steilen 
Ivalkfelsen  verschlagen  werden. 

Die  schon  früher  erwähnte  Uferbank  ist  naturgemäss  arm  an 
Phanerogamen.  Dagegen  traf  ich  eine  interessante  Cryptogamen- 
flora.  Merkwürdig  nahmen  sich  die  Fächer  von  Fadina  Faronia 
aus,  die  zwischen  den  cactusähnlichen  Bäumchen  von  Halimeda 
macroloha  sprossten.  Es  fehlte  auch  nicht  der  an  so  vielen  Küsten 
gemeine  Meersalat  CUlva  lactnca),  ferner  fand  ich  eine  nicht  näher 
bestimmte  Sargassuni- Art,  einige  nicht  bestimmte  Rliododphyceen 
u.  a.  Immer  aber  werden  solche  Felsenufer  mehr  Interesse  für 
den  Zoologen  als  für  den  Botaniker  bieten.  Es  ist  ein  unvergleich- 
liches, farbenprächtiges  Bild,  das  die  bunten  Korallen  durch  das 
seichte  Wasser  hindurch  dem  Beschauer  darbieten. 

Ahnliche  Verhältnisse  zeigt  das  flache  Ufer  von  Val  Her- 
moso, an  der  Ostküste  von  Negros.  Die  grossen  Felsblöcke  am 
dortigen  Ufer  sind  von  unzähligen  Muscheln  bedeckt,  von  denen 
fast  jede  einen  Einsiedlerkrebs  birgt.  Die  Muscheln  liegen  ganz 
ruhig,  erst  wenn  man  sie  bewegt,  wird  man  auf  ihre  Bewohner 
aufmerksam.  Dazwischen  sieht  man  grosse,  kreisrunde  Löcher, 
von  denen  jedes  von  einer  weissen  Actinie  bewohnt  ist.  Wenn 
diese  Tiere  gereizt  werden,  ziehen  sie  ihre  Tentakel  zurück,  wo- 
bei sie  Wasser  ausspritzen.  Rings  um  die  Löcher  liegen  die  Schalen 
der  verschlungenen  Muscheln  und  Schnecken.  Die  gesammelten 
Schalen  gehören,  nach  freundlicher  Bestimmung  der  Herren  Prof. 
Dr.  C.  Keller  und  G.  Schneider,  folgenden  Gattungen  an:  Cijthcrea, 
Psamniobfa,  St/vnihus,  Cardium^  Oliva,  Spo}tdyl>(f^,  Halioüs,  Cerithiuvi, 
Natica,  Teilina,  Murex.  Von  den  Einsiedlerkrebsen  wurden  die 
Cerithien  als  Wohnung  bevorzugt.  Mancherorts  sah  ich  schwarze 
Bänder  von  Magnetitsand,  der  von  den  Eingobornen  als  Zahnpulver 
verwendet  wird. 
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Auch  Colombo  weist  mancherorts  felsige  Uferbänke  auf.  Wenn 
man  vom  Hotel  Mount  Lavinia,  dem  ich  während  des  kurzen 
Schiffsaufenthaltes  einen  Besuch  abstattete,  zum  Meer  hinunter 
steigt,  so  findet  man  auch  hier  zwischen  den  mächtigen  Fels- 
blöcken eine  höchst  interessante  Fauna  und  eine  Cryptogamenflora, 
die  hier,  mehr  als  an  den  bisher  beobachteten  Orten,  bestimmend 
in  die  Physiognomie  des  Strandes  eingreift.  Zahlreiche  Rhodo- 
phyceen  und  Phäophyceen  überziehen  die  Steine,  aus  deren  Ver-. 
tiefungen  die  dunkelvioletten  Stacheln  einer  Unzahl  von  Seeigeln 
herausschauen.  Tier-  und  Pflanzen-Welt  bringen  hier  ein  Bild 
zustande,  das  in  seiner  Farbenpracht  mit  dem  bunten  Blütenteppich 
unserer  Alpen  wetteifern  kann. 

Ganz  andere  Bilder  bieten  sich  uns  dar,  wenn  wir  es  mit 

b.  Schlammigem  Ufer 
zu  tun  haben.     Hier  sind  die  Existenzbedingungen  für  anspruchs- 
vollere, grössere  Gewächse   gegeben,   die    aber   mit   ausreichenden 
Vorrichtungen  zur  Verankerung  versehen   sein   müssen.     Wir   be- 
finden uns  in  der  Heimat  der 

Mangroven. 

Ich  beschränke  mich  auch  hier  wieder  auf  die  Aufzeichnungen, 
die  ich  während  meiner  Reise  gemacht  habe. 

Mangroven  am  Ausfluss  des  Talabe.  Der  Talabe  mündet 
mit  einem  Aestuarium,  dem  eine  Sandbank  vorgelagert  ist,  ins  Meer. 
Die  Barre  trägt  einige  Mangroven  und  wird  zur  Flutzeit  voll- 
ständig vom  Wasser  bedeckt,  so  dass  nur  noch  die  Kronen  der 
Bäume  hervorragen.  Zu  beiden  Seiten  der  Mündung  liegt  eine 
sehr  breite  und  flache,  zur  Flutzeit  in  ihrem  äusseren  Teile  eben- 
falls vom  Wasser  bespühlte  Uferbank,  die  bis  an  ihren  äusseren 
Rand  und  sogar  noch  ein  Stück  weit  ins  Meer  hinaus,  mit  Man- 
groven bedeckt  ist.  Am  weitesten  ins  Wasser  hinaus  wagt  sich 
Rhizophora  mucronata  Lam.,  die  bei  den  Eingebornen  Bacao  ge- 
nannt wird.  Sie  erzeugt  ein  wahres  Gewirr  von  Luftwurzeln  über 
dem  Wasserspiegel.  Obschon  sie,  namentlich  zur  Flutzeit,  im 
Wasser  steht,  zeigt  sie,  wie  Schimper  nachgewiesen  hat,  doch 
scharf  ausgeprägte,  xerophytische  Anpassungserscheinungen  und 
liefert  —  nach  Schimper  (145  a)  ein  xerophytisches  Merkmal  — 
ein  ausserordentlich  schweres,  hartes  Holz,  das  gegen  die  „weissen 
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Ameisen"  (die  Anei  der  Eingebornen)  vollkommen  widerstands- 
fähig ist  und  deshalb  von  den  Pflanzern  mit  Vorliebe  zum  Bau 
ihrer  Wohnhäuser  verwendet  wird. 

Weiter  landeinwärts  folgen  drei  andere  Arten,  nämlich:  Sone- 
ratia  x>agat;pat  Blanco  (=  Blatti  imyatpat  Notz.),  ebenfalls  ein 
vorzügliches  Bauholz,  Aviceiuiia  officinalis  L.,  mit  negativ  geo- 
tropischen  Wurzeln  (Pneumatophoren)  und  endlich  Ceriops  Candol- 
leana  Arn.,  bei  den  Eingeborenen  Tunung  genannt.  Die  Rinde 
dieses  Baumes  wird  dem  frisch  gewonnenen  Palm  wein,  der  „Tu- 
balina" der  Eingebornen,  zugegeben,  um  eine  richtige  Gährung 
einzuleiten  und  so  das  Getränk  zur  „Tuba",  dem  eigentlichen,  ver- 
gohrenen  Palmwein  werden  zu  lassen.  Unterlässt  man  dies,  so 
soll,    nach   der  Aussage    der  Einwohner,  Essiggährung   eintreten.') 

Alle  diese  Bäume  sind  in  ihren  untern  Teilen  dicht  mit  Baia- 
nus miser  bedeckt,  so  dass  man  zur  Ebbezeit  an  diesen  Tieren 
beinahe  die  Fluthöhe  ablesen  kann.  Wichtiger  aber  ist,  dass  sie 
alle  sehr  stark  von  Tcredu  (bestimmt  von  Hrn.  Prof.  Dr.  C.  Keller) 
angegriffen  sind.  Oft  sind  die  dicksten  Stämme  vollständig  durch- 
gearbeitet, so  dass  der  Kontakt  mit  dem  Boden  aufhört.  Aber 
jetzt  treiben  die  Krön  äste  Luftwurzeln,  die  sich  bald  im  Boden 
verankern,  so  dass  der  Baum  oben  freudig  weiter  grünt  und  blüht, 
obschon  der  Stamm  längst  abgestorben  ist,  ein  beständiger  Kampf 
zwischen  den  Tieren  und  den  Bäumen.  Dieser  Angriff  der  Teredo 
findet  offenbar  nicht  überall  statt.  An  den  Mangroven  in  Labuan 
bemerkte  ich  nichts  davon  und  eben  so  wenig  Hessen  die  Photo- 
graphien, die  Herrn  Dr.  Erb  in  Sumatra  von  den  dortigen  Man- 
groven aufnahm  und  die  er  mir  zu  zeigen  die  Freundlichkeit  hatte, 
einen  derartigen  Angriff  erkennen. 

Weiter  landeinwärts  hören  die  Mangroven  allmählich  auf,  es 
schliesst  sicli  eine  schmale  Zone  an,  die  mit  den  für  die  Mangroven 
so  charakteristischen,  kerzengerade  aufstrebenden  Sämlingen  und 
mit  den  Pneumatophoren  von  Avicennia  bedeckt  ist.  Dann  folgt 
eine  breite,  flache  Schlammzone,  die  von  schwarzen  Bändern  glän- 
zenden Magnetitsandes  umsäumt  und  von  hunderten  von  roten 
Einsiedlerkrebsen  {Crangou  spec,    nach   Best,   von   Hrn.  Prof.  Dr. 


')  Ich  erwähne  dies,  wt'il  in  dem  sonst  ausgezeichneten  Werk:  Report  of 
Ihe  Philii)pine  Islands  (l.").'}!))  eine  etwas  ahweicliende  Darstellung  über  den  Ge- 
hrauch dieser  Rinde  gegeben  wird. 
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C.  Keller)  bedeckt  ist,  deren  rote  Farbe  den  abgefallenen,  roten 
Blättern  gewisser,  in  der  Umgebung  wachsender  Sträucher  täuschend 
ähnlich  sieht.  Noch  weiter  landeinwärts,  aber  immer  der  Ufer- 
bank angehörend,  folgt  nun,  in  einer  Ausdehnung,  für  die  ich  leider 
keine  Zahlen  geben  kann,  eine  weite  Fläche  brauneu,  allochtonen 
Schwemmtorfes,  der  aus  den  von  Teredo  zerraspelten  Holz  der 
Mangroven  besteht.  Er  ist  vollständig  homogen  und  in  einer  bei- 
nahe mathematischen  Ebene  abgelagert,  die,  wie  die  soeben  be- 
sprochene Sandzone,  von  unzähligen  Krebsen  bedeckt  ist,  welche 
bei  der  Näherung  blitzschnell  in  ihre  Löcher  schiessen.  Sie  sind 
mit  einer  kurzen,  kleinen  und  mit  einer  sehr  langen,  voluminösen 
Scheere  versehen.  Letztere  strecken  sie  empor,  um  damit  die 
Oeflfnung  ihrer  Behausung,  zum  Schutz  des  Kopfes,  zu  verschliessen. 
Ueberall  liegen  die  Skelette  von  grossen  Seeigeln,  und  die  Schalen 
von  Mollusken,  welche,  nach  den  Bestimmungen  der  Herren  Keller 
und  Schneider  den  Gattungen  Miirex,  Area,  Cytherea,  Cyrena 
und  Melania  angehören. 

Die  Epiphytenvegetation  ist  hier  ziemlich  arm,  doch  nicht  so 
arm,  wie  man  aus  den  Angaben  von  Schimper  (165  a)  schliessen 
könnte.  Ich  fand  auf  den  Bäumen,  neben  Polypodium  Litmäi^ 
Drymoglossum  piloselloides  und  andern  Farnen  eine  Anzahl  schöner 
Orchideen.  Das  Sammeln  dieser  Epiphyten  ist  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden,  weil  sie  von  tausenden  von  bissigen  Ameisen 
bewohnt  sind.  Nach  Herrn  Prof.  Ridley  muss  eine  Art  Symbiose 
herrschen  zwischen  diesen  Pflanzen  und  den  Ameisen,  indem  das 
Wurzelgeflecht  den  Tieren  Wohnung  bietet,  während  diese  den 
der  Pflanze  nötigen  Humus  zutragen.  Ich  stelle  die  der  Mangroven- 
flora  am  Talabe  zugehörigen  Vertreter  nochmals  zusammen : 

Dominierend:  Bhizophora  mucronata  Lam.  ^Bacan",  zu  äusserst,  zur  Ebbezeit  den 

Rand  der  Uferbank  erreichend. 
Cen'ops    CandoUeana  Arn.,    „Tunung"    der   Eingeborenen.     (Aus   einem   kleinen 

Exemplar   wurde    der   Christbaum   des   Herrn   Kappeier  in   der  Hacienda 

Refugio  hergestellt:   beim  Anbrennen  der  Blätter  entsteht  ein  Geruch  nach 

Tannen.") 
Soneratia  pagatpat  Blanco,   „Pagatpat"  der  Eingebornen. 
Avicennia  officinalis  L.,  „Bungalon"  der  Eingebornen. 

Epipliyten : 
Polypodium  Linnäi  Bory, 
Dryvioglossum  piloselloides  Presl. 
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Dendrobium  lunatum  Lindl. 

„  Usterit  Schltr.  n.  sj).  ,,Bung-aUnig''. 

Eria  stellata  Ldl. 
Triclioglottis  Phüippinensis  Ldl. 

Mangroven  in  Singapur.  Hier  dehnen  sich  heute  noch 
zwisciien  dem  Landungsplatz  und  der  Stadt,  die  etwa  eine  Stunde 
auseinander  liegen,  grosse  Flächen  aus,  die  mit  kleinen  Mangroven 
und  anderen  Halophyten  bewachsen  sind,  zwischen  denen  der  weiche, 
schlammige  Boden  sichtbar  wird.  Oft  findet  sich  über  diesem 
Schlamm  ein  zarter  Algenrasen,  bestehend  aus  0  sei  Ilator  ia  irriitceps 
und  OsciUatoria  saiicta  caldariorum. 

Eine  typischere  Mangrovenlandschaft  zeigt  aber  die  Gegend 
um  den  etwas  ausserhalb  der  Stadt  liegenden,  bis  vor  kurzem  noch 
durch  Krokodile  gefährdeten  Kalang-River.  Die  Bevölkerung  be- 
steht hier  zum  grössten  Teil  aus  Chinesen,  die  in  primitiven  Bretter- 
hütten leben.  Diese  Wohnungen  liegen  zu  ebener  Erde,  sind  keine 
Pfahlbauten,  wie  wir  sie,  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  bei  der 
malayschen  Bevölkerung  kennen  lernen.  Fischfang,  den  sie  in  den 
von  den  Mangroven  freigelassenen  Pfützen  mit  kleinen,  dreieckigen 
Netzen  betreiben,  wobei  sie  im  Wasser  vorwärts  waten,  und  etwas 
Schweinezucht  bilden  fast  die  einzige  Einnahmsquelle  dieser  an- 
spruchslosen Leute.  (Grundrisse  von  Chinesen -Wohnungen  siehe 
Fig.  7.) 

Als  Futtermittel  für  die  Schweine  dient  Phtia  .Hratiotes  L., 
die  zu  diesem  Zweck  in  kleinen,  viereckigen,  durch  Erdwälle  ab- 
getrennten Bassins  kultiviert  wird.  Vielleicht  verwendet  man 
ebenso  Nasturtium  o/ßciiiale,  das  ganz  gleich  angebaut  wird  und 
hier  nie  Blüten  ansetzt. 

Die  Mangrovenformation  selbst,  die  mit  diesen  Schlammkulturen 
abwechselt,  besteht  aus  zwei  Arten :  Bruguiera  gf/nnwrrluza  Lamk. 
und  Brugniera  cat-gDpliglloidcs  Bl.  Diese  Pflanzen  bieten  ein  von 
den  10  und  20  Meter  hoch  werdenden  Mangroven  des  Talabeflusses 
gründlich  verschiedenes  Bild.  Nur  wenige  Meter  hoch,  verdienen 
sie  den  Namen  Sträucher.  Sie  machen  zwar  ebenfalls  Luftwurzeln, 
mit  denen  sie  sich  in  dem  hier  ganz  weichen  Schlamm  verankern, 
erzeugen  aber  keine  Pneumatophoren,  wie  wir  sie  bei  Aricennia 
kennen  gelernt  haben.  Doch  keimen  auch  hier  die  Samen  an  der 
Pflanze,  wobei  der  Schwerpunkt   der  jungen  Sämlinge  nach  unten 

Vierteljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  L.     19U5.  24 
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Fig.  7.    Grundriss  von  zwei  chinesischen  „Wohnhäusern" 
am  Kalang  River  in  Singapur. 

1.  Schwi'ineställe.    2.  Fenster.    3.  Schlafraum  für  Frauen.    4.  Schlafraum  fdr 

Männer.     5.  Schweineställe.    6.  Schlafraum.    7.  Feuerung.    8.  Tisch.    9.  Bett. 

10.  Tisch.     11.  Eingänge. 
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verlegt  wird,  so  dass  diese,  nach  der  Lostrennung  von  der  Mutter- 
pflanze, senkrecht  in  den  Schlamm  hinein  fallen,  ganz  so,  wie  wir 
es  bei  den  Khizophoren  kennen  gelernt  haben. 

Da,  wo  der  Boden  etwas  erhöht  ist,  so  dass  er  über  die  Flut- 
linie zu  liegen  kommt,  schliesst  sich  überall  jene  herrliche  Flora 
an,  die  wir,  nach  dem  Vorgang  von  Schimper,  zur  Barringtoma- 
formation  rechnen  müssen. 

Die  von  mir  am  Kalang  River  gesammelten  Mangrovenpflanzen 
sind : 

Dominierend:  Bruguiera  gymnorrliiza  Lani. 
„  caryophylloides  Bl. 

Kullurptlanzen,  in  künstlich  hergestellten  Bassins: 
Fistia  Stratiotes  L. 
Nasturtium  officinale  L. 

Nqjctformation. 

Diese  Formation  bildet  eine  Art  Uebergang  von  den  Man- 
groven  zu  den  nicht  von  der  Flut  benetzten  Ufer-Formationen. 
Die  wichtigsten,  ihr  zuzuzählenden  Typen  sind:  Ni2)a  fnäicans, 
Acrosüchum  atireum,  und  AcantJm>^  ilkifolms.  Ich  schicke  eine 
Untersuchung  über  den  Hauptvertreter,  Niim,  voraus,  um  daran 
die  Diskussion  der  Formation,  so  weit  ich  sie  kennen  lernte,  anzu- 
schliessen, 

Nipa  fruticans  Wurmb.,  inVerhandl.  Bat.  Genootsch.  l,p. 260 
=  Nipa  littoralis  Blanco,  in  Flora  de  Filipinas  p.  662.  Diese 
im  ganzen  malayischen  Archipel,  von  den  Philippinen  bis  Malakka 
und  Hinterindien  einheimische  Palme  lernte  ich  zum  ersten  Mal 
in  der  Umgebung  von  Iloilo  kennen,  später  traf  ich  sie  auch  auf 
den  Inseln  Negros,  Guimaras  und  Java.  Sie  ist  eine  Brackwasser- 
pflanze und  bildet  in  den  Philippinen,  zusammen  mit  dem  Natrium- 
chlorid ertragenden  Farnkraut  AcrüsticJium  aiirenm  und  mit  Acan- 
tliKs  ilicifolius  an  den  Küsten  oft  ausgedehnte  Bestände.  Ausnahms- 
weise gedeiht  sie  zuweilen  an  Orten,  wo  die  Flut  nicht  mehr  hin- 
gelangen kann.  Massard  gibt  einige  Beispiele  für  Java  an.  ich 
selbst  fand  sie  auf  der  Insel  Guimaras  an  einem  kleinen  Bächlein, 
in  Höhen,  die  vom  Meer  sicher  nie  erreicht  werden.  Die  Pflanze 
gedeiht  also,  entgegen  der  weit  verbreiteten  Ansicht  der  Ein- 
gebornen  und  der  europäischen  Pflanzer,  welche  derselben  ein  Salz- 
bedürfnis zuschreiben,  nicht  wegen,  sondern  trotz  des  Salzgehaltes 
der  Uferbank. 
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Nipa  gehört  zur  Unterfamilie  der  PJnjtelephcudinae,  die  sich 
aus  zwei  Gattungen,  Nii)a  und  Plnjtelephas,  zusammensetzt  und  in 
vielen  Beziehungen  von  den  übrigen  Palmen  abweicht.  Ich  ver- 
weise auf  die  diesbezüglichen  Angaben  von  Marti us  und  beschränke 
mich  in  Folgendem  auf  die  Wiedergabe  der  Beobachtungen,  die 
ich,  teils  an  Ort  und  Stelle,  teils  im  botanischen  Museum  in  Zürich 
an  den  mitgebrachten  Materialien  machen  konnte. 

Martins  hält  die  Nipapalme  für  stammlos,  während,  nach 
demselben  Autor,  Rumphius^)  Stämme  sah,  die  Mannshöhe  über- 
trafen. Diese  Angabe  ist  von  Drude  übernommen  worden.  Auch 
Jagor  beschreibt  die  Nipapalme  als  stammlos. 

Eine  einfache  Ueberlegung  veranlasste  mich,  diese  Angabe 
nachzuprüfen.  Ich  wusste,  dass  die  Eingebornen  diesen  Pflanzen 
jedes  Jahr  eine  Anzahl  ihrer  grossen  Blätter  entnehmen,  indem 
sie  dieselben  über  der  Blattstielbasis  abschneiden.  Trotzdem  sieht 
man  nie  eine  magere  Pflanze.  Folglich  werden  die  entfernten 
Blätter  rasch  durch  neue  ergänzt,  was  nur  möglich  ist,  indem  sich 
die  Axe  auf  irgend  eine  Weise  velrängert. 

Ein  zur  Untersuchung  besonders  günstig  gelegenes  Nipa- 
wäldchen  auf  der  Westküste  von  Negros  lehrte  mich,  dass  in  der 
Tat  ein  Stamm  vorhanden  ist.  Er  kriecht  auf  dem  Boden,  nach 
oben  Blätter,  nach  unten  Wurzeln  sendend,  also  ein  ähnlicher  Fall, 
wie  er  von  Ceroxylon  und  Sabal  bekannt  ist,  an  denen  ebenfalls 
Rhizome,  aber  von  stark  abweichender  Gestalt,  beobachtet  worden 
sind.-)  Das  Rhizom  nimmt  von  seinem  ältesten  Teil  zum  jüngsten 
an  Dicke  zu,  ein  Verhalten,  wie  es  ja  auch  an  aufrechten  Palm- 
stöcken beobachtet  wird.  Letztere  müssen  sich  durch  starke  Be- 
wurzelung  des  ganzen  unteren  Teiles  gegen  die  nachteiligen 
Wirkungen  dieser  Schwerpunktsverlegung  schützen.  Nipa  erreicht 
diesen  Schutz  durch  Niederlegen  des  Stammes. 

Ich  gebe  in  Figur  8  die  Zeichnung,  die  ich  an  Ort  und  Stelle 
angefertigt  habe. 

Kurz  vor  meiner  Abfahrt  von  Negros  brachte  mir  ein  Kuli 
einen  Fruchtstand  von  Nipa,  sowie  die  noch  unentwickelten,  männ- 
lichen Blütenstände  und  einen  Wedel.     Diese  Materialien  sind  die 


')    ^Hiimphio  auctore  nonnumquam    in   humanam   altitudinem    excrescens." 

*)    Nachdem  dieser  Aufsatz  fertig  Avar,  fand  ich  in  Wallace  (194)  folgende 

Xotiz:  „die  Sagopalme  hat  einen  kriechenden  Wurzelstock  wie  die  iV/jjapalme." 


Heitiiij^c  zur  Kenuliiis  der  l'liiliiiiiiiieii  und  iliriT  Ve^'elalion,  elc. 
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Fig.  8.     Rhizom  von  Xipa  fruticans, 
gezeichnet  in  einer  Xipaeultur  in  PontoveJra. 


einzigen,  die  mir 
zurUntersuchung 
zur  Verfügung 
gestanden  haben. 
Die  Früchte  wa- 
ren während  der 
Seereise  abgefal- 
len und  die  darin 
enthaltenen  Sa- 
men hatten  sämt- 
lich gekeimt,  so 
dass  mir  die  jüngeren  Entwicklungsstadien  fehlen. 

Die  Früchte  stehen  auf  einem  langen  Fruchtstiel,  der  am 
Ende  stark  verdickt  ist  und  die  meist  fünfeckigen  Narben  der 
Ansatzstellen  erkennen  lässt.  Der  intakte  Fruchtstand  bildet 
kindskopfgrosse  Kugeln,  die  Aehnlichkeit  mit  den  Fruchtständen 
von  Pa)idanxi><  haben.  Nach  Martins  sind  die  Blüten  perigonlos, 
zeigen  aber  auf  der  gemeinsamen  Blütenaxe  je  zwei  kleine  Deck- 
blätter, die  sich  bis  zur  Fruchtreife  erhalten  sollen.  An  meinem 
Material  sind  sie  nicht  mehr  aufzufinden. 

Das  Epicarp  lässt  deutlich  drei  Schichten  erkennen :  Das 
dünne,  kastanienbraune  Pericarp,  das  aus  harten  Sclerenchymfasern 
bestehende  Mesocarp,  und  das  als  harte  Schale  den  Samen  um- 
gebende Endocarp. 

Wie  bei  vielen  andern  Palmen  dient  das  fasrige  Mesocarp  als 
Schwimmgewebe.  Eine  Nebenfunktion  desselben  ist  zweifellos  die- 
jenige des  Schutzes  der  Samen  gegen  Austrocknen.') 

Das  Endocarp  löst  sich  gegen  den  Samen  hin  in  viele  harte 
Fasern  auf,  die  teilweise  mit  der  Testa  verwachsen.  Dieser  letztere 
Umstand  hat  Martius  veranlasst,  den  inneren  Teil  des  Endocarps 
als  äusseres  Integument  zu  betrachten.-)     Aus    dem    anatomischen 


')  Ich  fand  in  den  Piiiliiii)iiicn  die  Cocospalmcn  stets  in  folgender  Weise 
gezüchtet:  ein  kleines  Viereck,  oft  in  glühendster  Sonne,  wurde  mit  einem  Zaun 
umgehen.  Die  Corosnüsse  wurden  in  diesem  (ieviert  dicht  nehen  einander  ge- 
stellt, ohne  Bedeckung  mit  Erde.  Wenn  die  Trie])e  einige  Dezimeter  lang  ge- 
worden waren,  anvertraute  man  die  Früchte  dem  Boden.  Bis  dahin  musste 
also  das  Mesocarp  den  Schutz  gegen  das  Austrocknen  ühernommen  hahen. 

-)  Integumentum  seminis  e  duahus  videtur  contlatum  menil)ranis  arctissime 
coalitis:  exteriore  castanea  vasis  longitudinalihus  ramnsis  cum  endocarpio  con- 
nata,  et  interiore  itaullo  crassiore  alhumini  arctc  accreta  spadicea. 
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Testa. 


Bau  lässt  sich  aber 
recht  deutlich  er- 
kennen, dass  das 
vermeintliche  äus- 
sere Integument 
aus  den  gleichen 
Elementen  be- 
steht, wie  das  En- 
docarp  und  dem- 
gemäss  dem  Puta- 
men und  nicht  der 
Testa  zugezählt 
werden  muss  (s. 
Fig.  9). 

Wenn  man,  von 
unten  anfangend, 
die  Frucht  quer 
in  eine  Anzahl  dünne  Lamellen  zerschneidet,  so  gelangt  man  zu 
einem  Bild,  wie  es  die  Abbildung  10  zeigt:  drei  vollständig  von 
einander  getrennte  Oeflfnungen  im  Endocarp,  von  denen  die  zwei 
seitlichen  leer  sind,  während  unter  der  mittleren  die  Micropyle  des 
Samens   liegt.     Die   zwei   lateralen   Oeffnungen   rühren   von  zwei 


; 


Innerster  Teil 
des   Endocarps. 


Fig.  9. 


Querschnitt   durch  die  Testa  und   den   innersten 
Teil  des  Endocarps. 


Fig.  10.  Querschnitt  durch  den  obersten  Teil  der  Frucht,  von  unten  gesehen. 
Da  das  Putameii  oben  mit  einem  unregehnässigeu  Eand  abscaüiesst,  so  ist  auf  diesem 
Querschnitt   das  Endocarp    nicht  in   sich   geschlossen,   sondern   zeigt   bei   a  eine  Öffnung, 

b  Endocarp,  c  Micropyle. 


Beiträge  zur  Koiuilnis  der  Pliilipiiinoii  und  ilirer  Vejjetation,  etc.         859 


kleinen,  nach  unten  und  oben  ge- 
schlossenen Kammern  her,  die  offen- 
bar die  zwei  verkümmerten  Car- 
pelle  des  ursprünglich  dreiblättrigen 
Fruchtknotens  darstellen.  Die  bloss- 
gelegten  Löcher  könnte  man  homo- 
logisieren  mit  den  „Fori  coeci"  der 
Cocosfrüchte. 

Dass  das  Endocarp  in  Abbil- 
dung 10  nicht  vollständig  geschlossen 
ist,  sondern  bei  a  eine  Oeffnung  zeigt, 
liegt  daran,  dass  der  obere  Rand  des 
Putamens  ungleich  hoch  abschliesst 
(siehe  Fig.  11). 


Fig.  11.     Herausgeschältes  Putamen 

von  Nipa. 

In  tlcr  Mitte  ist  der  Same  uiul  (lif|^()ff- 

iiuiig,    aus   der   der  (verfaulte)  Keimling 

herausgetreten  ist,  sichtbar. 


Die  Innenseite  des  harten  Puta- 
mens zeigt  viele  Querfasern,  welche  die  Längsfasern  mit  einander 
verflechten   und    offenbar   wesentlich    zur  Verstärkung   der  Schale 
beitragen  (siehe  Fig.  12). 

Die  harte  Schale  hat,  wie  Pfitzer  für  andere  Palmen  nach- 
weist, den  Zweck,  den  Samen  gegen  das  Eindringen  des  Meer- 
wassers zu  schützen,  vielleicht  auch,  das  Herauswerfen  des  Embryos 
zu  verhindern.  Da  kein  Keimdeckel  vorhanden  ist,  so  übernehmen 
die  nach  aussen  gerichteten  Fasern  des  Mesocarps  an  der  offenen 
Stelle  den  Schutz  des  Keimlings.  Diese  Fasern  wirken,  nach 
Pfitzer,  ähnlich  wie  die  Haare  in  den  Kesselfallen  von  Aristo- 
lochia,  d.  h.  sie  lassen  wohl  den  Keimling  heraus  gelangen,  ver- 
wehren aber  dem  Wasser  den  Eintritt. 

Aeussorlich  zeigt  die  Frucht  eine  mehr  oder 
weniger  abgeplattetkonische  Gestalt  mit  tiefen 
Längsrinnen,  die  oft  so  stark  einschneiden,  dass 
ganze  Partien  des  Mesocarps  vollständig  von  der 
übrigen  Frucht  abgeschnitten  werden.  Solche 
Teilprodukte  sehen  aus  wie  mangelhaft  ent- 
wickelte Früchte.  Beim  Durchschneiden  findet 
man  aber  nur  ein  homogenes  Mesocarpgewebe, 
ohne  Andeutung  eines  härteren  Endocarps  oder 
eines  Hohlraumes,  den  man  als  Fruchthöhle  auf- 
fassen könnte. 


Fig.  12.    Putamen, 
von  innen  betradilet 


Dil'    Längsfasern     sind 
durch    Querfasern    ver- 
stärkt. 
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Die  Art  der  Ausbildung  der  drei  Carpellschichten  zeigt  dem- 
nach, dass  wir  es  mit  einer  Steinfrucht  zu  tun  haben,  ähnlich  wie 
bei  Cocos,  Arcca  und  einer  Menge  anderer  Palmen. 

Der  Schwerpunkt  der  Frucht  liegt  in  ihrem  oberen  Teil,  also 
gegenüber  der  Stelle,  wo  der  Keimling  austritt.  Der  Zweck  ist 
leicht  einzusehen.  Wenn  nach  dem  Wassertransport  die  Frucht 
auf  dem  Schlamm  liegen  bleibt,  so  gelangt  sie  sofort  in  die  für 
den  Keimling  günstigste  Lage. 

Die  Samen  sind  der  abgeplatteten  Form  der  Frucht  ent- 
sprechend gestaltet.  Ich  will  zur  Bezeichnung  der  Dimensionen 
folgende  Ausdrücke  wählen:  Den  Abstand  von  der  Basis  zur 
Spitze  bezeichne  ich  als  Höhe.  Senkrecht  darauf,  in  der  Richtung 
der  grössten  Ausdehnung,  steht  die  Länge.  Normal  zu  dieser  und 
zur  Höhe  die  Breite. 

Ich  fand  bei  den  Samen :  Höhe  4  cm.  Breite  3  cm  und  Länge 
4,5  cm.  In  der  Ebene,  die  man  durch  Höhe  und  Breite  legen 
kann,  findet  man,  von  unten  nach  oben  ziehend,  einen  fünf  mm 
tiefen  Einschnitt,  an  dessen  unterem  Ende  der  junge  Trieb  heraus- 
wächst. Es  liegt  nahe,  in  diesem  Einschnitt  die  Raphe  zu  suchen, 
namentlich  weil  die  Ovula  als  anatrop  beschrieben  werden.  Auch 
die  Abbildungen  von  Martins,  die  dieser  dem  Blume'schen  Werk, 
das  mir  leider  nicht  zugänglich  war,  entnommen  hat,  zeigen  ana- 
trope  Ovula.  Leider  lassen  aber  meine  reifen  Samen  in  diesem 
Einschnitt  ein  Gefässbündel,  das  die  Raphe  andeuten  könnte,  nicht 
erkennen. 

Wenn  die  Ursache  der  Rinne  demnach  nicht  festzustellen  ist, 
so  kann  doch  deren  Zweck  leicht  eingesehen  werden.  Das  harte 
Putamen  sendet  einen  Vorsprung  in  die  Rinne  und  bewirkt  damit 

die  Fixierung  des  Samens  in  der  durch  das 
Keimloch  vorgeschriebenen  Lage.  Anologe 
Einrichtungen  hat  Pfitzer  bei  Desmoncus 
prunifer  Poepp.,  Guilielmia  speciosa  Mart. 
u.  a.  gesehen. 

In   der  Mitte   des  Endosperms  zeigt 
sich  ein  Hohlraum,  in  welchen  der  schwam- 
mige Cotyledon  hineinwächst,  um  die  in 
Fig.  13.    Schwammgewebe     Lösung  gehenden  Stoffe  aufzunehmen.  Das 
des  Cotyledoiis.  Gewebe    des  Cotyledons   ist  locker,  weil 
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dieser  möglichst  voluminös  sein  muss,  um  stets  mit  dem  Endosperm 
in  Kontakt  zu  bleiben  (siehe  Fig.  13). 

Die  Art  der  Keimung  gehört  zum  Typus  der  Germinatio 
admotiva,  d.  h.  die  Plumula  wird  vom  Cotyledon  nicht  aus  der 
Frucht  heraus  befördert.  Die  ersten  Stadien  der  Keimung  spielen 
sich  innerhalb  der  schützenden  Hülle  des  Mesocarps  ab.  Den  Ver- 
lauf der  Keimung  zu  verfolgen  gestattet  mein  mangelhaftes  Material 
nicht.  Man  sieht  über  der  braunen,  kurzen  Coleoptile  einige  Würzel- 
chen heraustreten  (siehe  Fig.  14).     Von  der  Hauptwurzel  ist  aber 


Fiir.  14.     Gckeimter  NipaiJalniensamen. 
1.  Cotylcdonarscheide.     2.  Ncbenwurziln.      3.  Einschnitt  der  Raplie? 
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nicht  die  Spur  mehr  zu  erkennen.  Es  scheint  demnach  wahrschein- 
lich, dass  sie,  wie  bei  Cocos,  über  der  Coleoptile  angelegt  wird, 
aber  sehr  frühzeitig  verkümmert.  Aehnlich  scheint  auchMartius 
die  Sache  aufzufassen. 

Angeregt  durch  die  Arbeit  von  C.  Schellenberg  über  „Die 
Reservecellulose  der  Plantagineen"  suchte  ich  die  von  genanntem 
Autor  an  den  Samen  von  Plantago  vorgenommenen  Untersuchungen 
auch  auf  das  Endosperm  meiner  iYij;a  auszudehnen. 

Die  inneren  Partien  des  Endosperms  zu  prüfen,  um  daraus 
die  allenfalls  durch  den  Keimling  hervorgerufenen  Veränderungen 
festzustellen,  war  nicht  möglich,  da  während  der  langen  Reise  die 
inneren  Teile  durch  Microorganismen  in  unkontrollierbarer  Weise 
verändert  worden  waren.  Es  konnte  sich  nur  darum  handeln, 
das  chemische  und  optische  Betragen  der  noch  nicht  vom  Keimling 
beeinflussten  Zellwände  festzustellen,  so  weit  das  auf  mikro- 
skopischem Wege  möglich  war. 

Ich  untersuchte  vorerst  Schnitte,  die  ich  keiner  weiteren  Vor- 
behandlung unterworfen  hatte.  Dann  kochte  ich  — ■  in  Ueberein- 
stimmung  mit  der  von  Schellenberg  vorgenommenen  Prozedur  — 
eine  grössere  Anzahl  von  Schnitten  während  einer  Stunde  in  ver- 
dünnter Salzsäure,  um  sie  dann  ebenfalls  der  mikroskopischen 
Untersuchung  zu  unterwerfen. 

Die  nicht  gekochten  Schnitte 
ergaben  bei  der  Behandlung  mit  Jodtinktur    die  Abwesenheit  von 
Stärke.     Der   gesamte    Zellinhalt   färbte    sich   intensiv   gelb.     Ich 
verzichte  auf  die  weitere  Untersuchung  dieser  Stoffe. 

Die  Zellwände  färben  sich  weder  mit  Jodtinktur  noch  mit 
Jod  und  Schwefelsäure,  noch  mit  Chlor-Zink-Jod,  so  lange  die 
Schnitte  nicht  erhitzt  werden.  Kupferoxydammoniak  zeigt  in  der 
Kälte  eben  so  wenig  Einfluss  wie  Schwefelsäure. 

Im  polarisierten  Licht  löschen  die  Zellwände  bei  gekreuzten 
Nicols  in  zwei  aufeinander  senkrechten  Richtungen,  welche  der 
Längs-  und  Quer-Axe  der  Zellen  entsprechen,  aus.  Pleochroismus 
war  nicht  bemerkbar.  Bei  Einschaltung  des  '/^  Undulations- 
Glimmerblättchens  war  in  zwei  aufeinander  senkrechten  Richtungen 
kein  Unterschied  in  den  Polarisationsfarben  zu  erkennen.  Bei 
Einschaltung  des  Rot  erster  Ordnung  erschien   bei   einer  Stellung 
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Fig.  15. 

a.  Schnitt  iliii\'h  das  Eiidosiierni  von  Nipa,  ohne  vorheriges  Kochen  in  venlünntcr 
Salzsäure,  b.  Schnitt  durch  das  Endospcrni  vou  Xipa,  nacli  einstündigeni  Kochen 
iu  verdünnter  Salzsäure.    (Die  Mittellamelle  ist  jetzt  viel  deutlicher  geworden.) 


ein  tiefes  Rot,   bei    der   dazu   senkrechten   ein  leuchtendes  Blau,') 
An  den 

gekochten  Schnitten 

zeigen  die  Zellwände  Abschmelzfiguren    „wie    wenn    ein  Eiszapfen 
in  der  Wärme  abschmilzt"  (siehe  Fig.  15). 

Die  Zellwände  färben  sich  jetzt  sowohl  mit  .lod  und  Schwefel- 
säure   als    mit    Chlor-Zink-Jod.      Letzteres    Reagens    ergibt    eine 


')  Herr  Prof.  Grubeninuiin,  der  die  Scliiiilte  j^'esehen  iiat,  machte  mich 
darauf  aufmerksain,  dass  in  der  SteHung,  hei  der  die  Zelhväiide  rot  erscheinen, 
die  nebenan  liegenden  Lumina  hlau  aulleuchten.  Bei  der  Drehung  um  90"  tritt 
genau  das  Umgekehrte  ein.  Jetzt  sind  die  Zelhvände  blau,  die  Lumina  aber 
rot.  Herr  Prof.  Gruben  mann  ist  der  Ansicht,  dass  die  Luftschicht  in  den 
Lumina  und  die  dünne  Celluloseschicht  unter  denselben  nicht  ausreichen,  um 
dieses  merkwürdige,  komplementäre  Verhalten  zu  erklären.  Vielleicht  liegt  hier 
eine  Änderung  in  der  Axenslellung  der  Micellen  vor,  eine  Vermutung,  der  ich 
aber  mit  allem  Vorbehalt  Ausdruck  verleihe. 
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intensive  Violettfärbung  mit  einem  starken  Stich  ins  Rötliche.  Ich 
hebe  dies  hervor,  weil  Schellenberg  bei  seinen  Objekten,  je  nach 
der  Art,  bald  Blau-,  bald  Rotfärbung  eintreten  sah  und  weil  ich 
hier  einen  Uebergang  von  rot  zu  blau  erblicke.  Die  Einteilung 
der  Cellulosen  nach  ihrem  Färbungsvermögen  darf  also  kaum  auf- 
recht erhalten  werden. 

Die  Färbung  mit  besagten  Reagentien  erhielt  ich  eben  so  gut, 
wenn  ich  die  Schnitte  mit  etwas  Salzsäure  benetzte  und  über  der 
Flamme  kurze  Zeit  erhitzte.  In  konzentrierter  Schwefelsäure  löst 
sich  die  Membran  beim  Erhitzen  —  wie  nicht  anders  zu  erwarten 
ist  —  vollständig  auf. 

Das  optische  Betragen  der  Schnitte  war  im  Wesentlichen  das 
gleiche,  wie  das  der  nicht  gekochten,  doch  möchte  ich  daraus 
nicht,  wie  Schellenberg,  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Hemicellulose 
an  die  Cellulose  chemisch  gebunden  sei.  Eben  so  schwer  fällt  es 
mir  allerdings,  an  eine  Aggregation  beider  Stoffe  zu  glauben. 
Halten  wir  die  erste  Annahme  für  richtig,  so  müsste  das  Hemi- 
cellulose-Cellulose-Molekül  genau  die  gleichen,  optischen  Eigen- 
schaften aufweisen,  wie  das  Cellulose-Molekül.  Neigen  wir  aber 
der  zweiten  Ansicht  zu,  so  müssen  wir  von  der  Hemicellulose 
voraussetzen,  dass  sie  selbst  optisch  inactiv  sei  und  durch  ihre 
Anwesenheit  die  Cellulose  in  ihrem  optischen  Betragen  in  keiner 
Weise  beeinflusse.  Weder  das  Eine  noch  das  Andere  ist  fest- 
gestellt.    In  der 

verdünnten  Salzsäure, 

in  welcher  die  Schnitte  gekocht  wurden,  konnte  mittelst  Fehlingscher 
Lösung  ein  reduzierender  Zucker  nachgewiesen  werden.  Die 
Reduktion  zu  Kupferoxyd  konnte  auch  durch  Behandlung  der 
Schnitte  selbst  mit  etwas  Salzsäure,  auf  dem  Objektträger  bewerk- 
stelligt werden.  Da  aus  Hemicellulose  durch  Inversion  Zucker 
abgespalten  werden  kann,  und  im  Endosperm  ein  ähnlicher  Stoff 
nicht  nachgewiesen  worden  ist,  so  kann  aus  dieser  Reaktion  mit 
einiger  Sicherheit  auf  die  Anwesenheit  von  Hemicellulose  in  den 
Zellwänden  des  A^yja-Endosperms  geschlossen  werden.^) 


')  Ich    führte    auch    die    von   Schellenberg    vorgenommene  Prüfung    mit 
Phloroglucin  und   Salzsäure  aus.     Das  Resultat   war  ein  negatives.     Der  ZAveck 
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Interesse  bieten  die  mechanisclien  Prinzipien,  die  zur  Stütze 
der  gewaltigen  Blätter  zur  Anwendung  gelangen.  Der  Blattstiel 
ist  von  einer  Menge  von  Gefässbündeln  durchzogen,  die  gegen  die 
Peripherie  hin  zahlreicher  werden.  Die  peripherischen  Bündel  sind 
durch  mächtige  Sclerenchymfaserschichten  verstärkt :  Anwendung 
dos  Prinzips  der  hohlen  Röhren  als  Stütze. 

Die  Blatttiedern  sind  gefaltet  und  zwar  so,  dass  die  Ocffnung 
nach  oben  gerichtet  ist.  Sie  zeigen  demnach  den  Typus,  den 
Drude  als  den  reduplizierten  bezeichnet.  Die  Faltung  an  sich  be- 
dingt schon  eine  wesentliche  Versteifung,  die  noch  erhöht  wird 
durch  die  Sclerenchymfaserbändel,  welche,  entgegen  dem  Verhalten 
vieler  anderen  Palmen,  die  die  Fasern  unter  der  oberen  Blatt- 
epidermis  zeigen,  unter  der  unteren  Epidermis,  im  Mesophyll,  ein- 
gebettet sind.  Die  Rhachis  selbst  wird  durch  ein  oberes  und 
unteres  Sclerenchymlager  gegen  Biegung  geschützt.  Die  Blätter 
werden  von  den  Eingebornen  zum  Decken  der  Häuser  verwendet. 
Es  soll  das  best  geeignete  Material  für  diesen  Zweck  sein.  Nur 
im  Notfall  greift  man  zu  Tmperata  oder  zu  SaccJiarum  sjwutaneuiii. 

Man  sieht  die  zum  Gebrauch  fertig  hergerichteten  Blätter 
häufig  von  Kulis  durch  die  Strassen  tragen.  Sie  werden  zu  diesem 
Zweck  gewöhnlich  einmal  in  der  Mitte  gebrochen,  die  beiden  so 
entstandenen  Schenkel  verbindet  man  mit  einem  Querbalken. 
Auf  diese  Weise  können  schwere  Lasten  dieses  Materials  auf  den 
Schultern  transportiert  werden. 

Weniger  wichtig  ist  die  Verwendung  des  zuckerreichen  Saftes, 
der  durch  Anschneiden  der  Blütenstände  gewonnen  wird,  zur  Her- 
stellung von  Zucker,  denn  dieser  ist  dem  yl/r>///rt-Zucker  bei  weitem 
nicht  ebenbürtig  (Martins).  Die  jungen  Früchte  werden  zuweilen 
als  Gemüse  gegessen  (Martins)  und  der  oben  erwähnte  Zucker- 
saft dient  zur  Herstellung  des  Palmweins,  aus  dem  wieder  Essig 
bereitet  werden  kann. 

Die  Palme  kommt  nicht  nur  wild  vor,  sondern  wird  auch  von 
den  Eingebornen  an  hiezu  geeigneten  Stellen  augepflanzt.  Man 
braucht  in  solchem  Fall  die  Früchte  einfach  in  den  schlammigen 
Boden    der   von    der    Flut    bcspühlten    Uferbänke    zu    werfen.     In 


dieser  Prüfung  ist  mir  aber  nicht  roclit  klar.  Eine  l'rülung  auf  t'ünl'gliedrige 
Zucker  hat  keinen  grossen  Zweck,  weil  bekanntlich  <ier  aus  Heniicellulose  abge- 
siiaitcne  Zucker  nicht  zu  den  Pentosen  geliArl. 
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europäischen  Gewächshäusern   ist   es   bis  jetzt,    trotz  wiederholter 
Versuche,  nicht  gelungen,  die  Pflanze  zu  züchten. 

Benutzte  Literatur  über  die  Nipapalme, 

0.  Drude.     Palmae    (die    nat.  Pflanzenfamilien    v.    Engler  und   Prantl,    2.  Teil, 

S.Abt.  1889). 
E.   Pfitzer.      Ueber   Früchte,    Keimung    und    Jugendzustand    einiger    Palmen. 

(Berichte  der  deutschen  bot.  Gesellsch.    Berlin,  1885.) 
C.  F.  Ph.  V.  Martins.     Historia  nat.  palmarum.     München,  1834—18.50. 
-Ja gor.     Reisen  in  den  Philippinen.     Leipzig,  1873. 
J.  Massard.     Un  Botaniste  en  Malaisie,  Gand  1895. 
C.    Schellenberg.      Die    Reservecellulose     der    Planta gineen.      (Berichte    der 

deutschen  bot.  Gesellsch.,  1904.) 

NijJaformation . 

Tal  ab  e.  Sie  tritt  dicht  hinter  der  Schwemmtorffläche  am  Aus- 
fluss  auf  (vide  Tafel  I).  Nijm  tritt  gegenüber  allerlei  Sträuchern 
und  Schlingpflanzen  stark  zurück.  Nur  an  einer  Stelle,  wo  sie 
oÖenbar  angepflanzt  war,  fand  ich  einen  kleinen  Bestand  dieser 
Palme.  Künstliche  Gräben  sorgten  für  den  Zufluss  des  Wassers. 
Ich  notierte  hier  folgende  Pflanzen: 

Nipa  fruticans  Wurmb.  I  Derris  uliginosa  Benth. 

Acrosticlium  aureum  L.  |  Barringtonia  racemosa  Roseb. 

Auch  hier  ist  das  Tierleben  reich  entwickelt.  Jeden  Augen- 
blick sah  man  grosse  Iguane  zwischen  dem  dichten  Pflanzenwuchs. 
In  den  Wassertümpeln,  die  hie  und  da  sich  zwischen  den  Sträuchern 
öffneten,  tummelten  sich  Perioj^hthalnius  Koelreuteri,  oft  in  weiten 
Sprüngen  über  das  Wasser  setzend.  Die  gesammelten  Muscheln 
gehören,  nach  den  Bestimmungen  der  Herren  Prof.  Keller  und 
Schneider,  folgenden  Gattungen  an:  Murex,  Area,  Cytherea, 
Cyrena,  Melania. 

Arevalo.  Arevalo  ist  eine  kleine  Ortschaft  bei  Iloilo.  Ich 
machte  hier  eine  möglichst  vollständige  Aufnahme  der  in  einer 
Nipakultur  vorkommenden  Pflanzen,  die  ich  hier  folgen  lasse: 


Nipa  fruticans  Wurmb. 
Acrosticlium  aureum  L. 
Diospyros  discolor  Willd. 
Nr.  828  Flciis  spec. 
Flemingia  ströbilifera  R.  Br. 
Hydrocotyle  asiatica  L. 


Morinda  bracteata  Roxb. 
Tabernaemontana  Pandacaqui  Poir. 
Nr.  140  Allopliyllus  spec. 
Caesalpinia  Nuga  Ait. 
Phyllantus  reticulatus  Poir. 


Ageratiim  conyzoides  L. 
Vernonia  cinerea  Les«-. 
Leiicas  javanica  Benth. 
Lantana  Camara  L. 


Beiträge  zur  Kenntnis  der  Pliilippinen  und  ihrer  Vegetation,  etc.        ^67 

Lianen : 
Dioscorea  alata  L. 
Dioscorea  bulbifera  L. 

Epiphyten : 
Nr.  .540  Dischidia  spec. 

Tropenubiquisten : 

Elephantopus  spicatus  Juss.    • 
Desmodiuin  gangeticum  DG. 
Triumpltetta  rhomhoidea  Jacq. 
Dactyloctenium  aegyptiacum  Willd. 

(las  alles  bildet  zusammen  ein  derartiges  Gewirr,  dass  es  sehr 
schwer  hält,  sich  einen  Weg  zu  bahnen. 

Nicht  überall  ist  die  Zusammensetzung  so  mannigfaltig.  Sie 
wird  um  so  ärmer,  je  weiter  man  gegen  das  Meer  vordringt,  bis 
schliesslich  Nipa  allein  das  Feld  behauptet.  Solche  reine  Bestände 
sah  ich  in  Molo  (bei  Jlo-Jlo)  und  in  Pontevedra. 

Die  heissen  Quellen  von  St.  Cruz.  In  der  Gemeinde 
Mabuni  an  der  Ostküste  von  Negros  liegt  eine  Zuckerplantage, 
St.  Cruz.  Sie  dehnt  sich  bis  an  den  Fuss  eines  kleinen,  tertiären 
Kalkhügels,  der  dicht  mit  Urwald  bedeckt  ist.  Am  Fuss  der 
Böschungen,  da,  wo  die  Ebene  in  das  Gehänge  übergeht,  liegt  ein 
kleines  Wäldchen,  aus  typischen  Mangrove-Vertretern  bestehend, 
nämlich :    RhizopJiora   miicronata  Lam.  und  Avicemna  officinalis  L. 

Ein  schmaler  Pfad  zwischen  hohem  Zuckerrohr  führt  uns  in 
dieses  Wäldchen.  Bald  liegen  die  Kulturen  hinter  uns.  Hohe 
Ci/penishestände,  zwischen  denen  sich  mächtige  Acrosüclmm  aureiim 
und  wohl  entwickelte  iVy;apalmen  erheben,  deuten  darauf  hin,  dass 
das  Meerwasser  gelegentlich  bis  liieher  vordringt.  In  der  Tat 
versicherten  mir  die  spanischen  Pflanzer,  dass  bei  hoher  Flut  das 
Land  unter  Wasser  gesetzt  werde.  Im  Weitergehen  stossen  wir 
auf  ausgedehnte  Acanthus  ilicifolms-Bestnnde,  bis  auch  diese  ver- 
schwinden, um  den  zwei  genannten  Mangroven  das  Feld  zu  räumen. 

Schon  hier  riecht  man  recht  deutlich  den  Schwefelwasserstoff. 
Der  Geruch  wird  immer  intensiver,  bis  man  vor  einem  kleinen  See 
steht,  aus  dessen  Mitte  das  heisse  Wasser  senkrecht  hervorquillt. ') 


')  Eine  Bestimmung  des  SchwefehvasserstolTgelialtes,  der  Erdallcaii-  und 
Alkali-Metalle,  sowie  der  Gesamtasche  dieses  Wassers,  die  ich  im  cliemisciien 
Lalioratoriuni  der  Landwirtschaftlichen  Schule  des  Polytechnikums,  unter  Auf- 
sicht von  Herrn  Prof.  Ür.  Winterstein  vornahm,  hat  folgende  Resultate  ergeiten: 
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Das  Wasser  ist  sehr  schwefelwasserstoflfreich.  Es  enthält 
0,024  gr.  Schwefelwasserstoff  pro  Liter,  ein  gewaltiger  Unterschied 
von  unserer  badener  Quelle,  welche  nur  Spuren  davon  enthält,  die 
in  den  Analysen  gewöhnlich  nicht  quantitativ  angegeben  werden. 
Es  ist  möglich,  dass  die  Quelle  von  Sipocot  (Camarines,  in  Luzon) 
eine  ähnliche  Zusammensetzung  besitzt.  Sie  wird  beschrieben  als : 
„Frias,  sulfhidricas,  bicarbonadas,  calcicas."  Vielleicht  steht  sie 
noch  näher  den  Quellen  von  Morong  (Luzon),  von  denen  die  in 
Bosoboso  als:  „Hipodermales,  sulfhidricas,  nitrogenadas,  sulfadas, 
mixtas",    und    die    in    Cardona    als:    „Hipodermales,    sulfhidricas. 


H2S. 

Der   Niederschlag   aus   25  em^  H2  0   mit  Pb   (N  03)2   betrug  0,0424  gr  Pb  S. 

Demnach  im  Liter: 

„„           34,08X0,0424X4  „noi/ip 

H  S  =  — g^ =  0,02416  gr. 


oder : 
2,5  X  0,02416 


0,0159  Lt. 


34,08 

Die  Bestimmung  kann  nicht  auf  grosse  Genauigkeit  Anspruch  erheben,  weil 
—  obschon  die  Flasche  vorschriftsgemäss  bis  oben  gefüllt  und  zugekorkt  wurde  — 
mangels  einer  Versiegelung  zweifellos  im  Verlauf  der  Reise  etwas  Gas  ent- 
wichen ist. 

Ca. 
In  zwei  Kontrollversuchen  wurden  aus  je  25  cm'  H2  0  das  Ca  mit  Ammon- 
oxalat  niedergeschlagen   und    der  Niederschlag  geglüht.     Die  Versuche   ergaben 
0,0023  und  0,0024  gr.  Ca  0,  also  im  Durchschnitt  0,00235  gr.    Demnach  pro  Liter: 

r*  40  X  0,00235  X  4  ^nn^AC 

Ca  =  — ; =  0,00668  gr. 

06 

Aus  dem  Filtrat  wurde  mit  Ammonsulphat  das  Mg  als  Mg  NH*  PO4  nieder- 
geschlagen. Die  Menge  Mg  P207  betrug  0,0008  und  0,0005  gr.,  also  im  Durch- 
schnitt 0,00065  gr.     Demnach  pro  Liter: 

**  24,36  X  0,00065  X  4  nnr^n^^ 

Mg  =:  '- ^~ =  0,00056  gr.  Mg. 

K. 

Die  K-Bestimmung  wurde  in  bekannter  Weise  durch  Ausfällen  der  H2  SOi 
und  der  Metalle  mit  Ba  (0H)2  und  Entfernen  des  Ueberschusses  von  Ba  mit 
(NH4)2  C03  ausgeführt.  Die  von  Ba  befreite  Lösung  wurde  eingedampft,  geglüht 
und  das  K  als  K2  PtCle  gewogen. 

K  =     39,15  X  0.0035  X  4    ^ 

485,80  u,uuii^  -,1. 

Gesamtasche. 
In    einem   Versuch  =  0,0088,    in   einem   Kontrollversuch  0,0074,    also    im 
Durchschnitt  0,0081  gr.,  also  pro  Liter: 

Gesamtasche  =:  4    0,0081  =  0,0081  gr. 
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chloruradas,  sodicas,  bicarbonadas"  angegeben  wird.  Quantitative 
Analysen  liegen  aber  von  keiner  einzigen  der  zahlreichen  Quellen  vor. 

Die  Eingebornen  verwenden  das  Wasser  zu  Kuren  bei  Haut- 
krankheiten und  Syphilis,  wobei  sie  es  trinken,  oder  sich  den 
Dämpfen  des  Wassers  aussetzen.  Zu  diesem  Zweck  bedient  man 
sich  einer  höchst  primitiven  Vorrichtung.  Zwei  Balken  werden 
quer  über  das  Wasser  gelegt,  ein  Stuhl  darauf  gestellt,  auf  welchen 
sich  der  Kranke,  nachdem  er  sich  entkleidet  hat,  niedersetzt. 
Zum  Baden  kann  das  Wasser  nur  da  verwendet  werden,  wo  es 
sich  in  den  kalten,  schon  erwähnten  Meeresarm  ergiesst  —  denn 
seine  Temperatur  beträgt  an  der  Quelle  über  50  ^  C.  Die  Scala 
meines  Thermometers  reichte  nicht  aus,  um  es  zu  messen. 

Tiere  irgend  welcher  Art  sah  ich  in  diesem  heissesten  Teile 
nicht,  aber  gleich  in  einer  nebenanliegenden  Pfütze,  die  nur  durch 
einen  schmalen  Erddamm  getrennt  war,  tummelten  sich  die,  schon 
beim  Talabe  erwähnten  Perloplithalmus  Koelreuteri.  Einige  mit- 
gebrachte Muscheln  gehören  den  Gattungen  Cyrena,  Opliidkeros, 
Mactra,  Melitaea  und  Melania  an. 

Ausser  der  Rhizophora  und  der  Aricennia  hält  hier  nur  noch 
eine  Phanerogame  aus,  nämlich  Qtiixqualis  indica  L.  Zwei  grüne 
Algen  (Caetomorpha  breviarticulctta  Hauck  und  ?Chaetomorp]ia  macro- 
toiia  Lüning.)  bedecken  stellenweise  den  Boden  und  die  Stämme 
der  Bäume.  Alles  übrige  Leben  ist  durch  die  giftigen  Dämpfe 
zerstört  worden.  Aber  im  Wasser  finden  wir  eine  unvergleichliche 
Vegetation  von  smaragdgrünen  Algen  (Phormidium  valderiae), 
welche  sich,  ein  Urwald  im  Kleinen,  nach  allen  Richtungen  ver- 
zweigen, hier  zierliche  Bäumchen,  dort  flache  Rasen  bildend.  Wenn 
man  sie  umwendet,  so  kommen  gelbliche  Fetzen  einer  gelatinösen 
Masse,  die  wohl  zum  Teil  aus  ausgeschiedenem  Schwefel  besteht, 
zum  Vorschein.  Das  Ausbleiben  von  Luftwurzeln  an  den  Man- 
groven  verleiht  hier  der  Vegetation  einen  von  der  Mangrove- 
formation  gründlich  verschiedenen  Charakter,  was  mich  veranlasst 
hat,  sie  in  die  iVi^yaformation  einzureihen,  mit  der  sie  im  Habitus 
gut  übereinstimmt.  Der  Verlust  der  Luftwurzeln  lässt  sich  leicht 
erklären,  denn  niemals  wird  hier  die  Flut  derartige  Gewalt  an- 
nehmen, dass  sie  eine  besondere  Verankerung  dei- Bäume  nötig  macht. 
Das  Meer  ist  viele  Kilometer  entfernt,  nur  ein  schmaler  Arm,  der 
kaum  die  Grösse  eines  Baches  hat,  stellt  die  Verbindung  her. 
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An  das  Seelein  schliesst  sich  auf  einer  Seite  direkt  die  Kalk- 
wand an,  die  nun  eine  gänzlich  verschiedene  Flora  aufweist.  Ich 
sammelte  daselbst: 


Ehretia  buxifolia  Roxb. 
Convolvuliis  parviflorus  Choisy. 
Nr.  828.     Ficus  spec. 
Callicarpa  angustifolia  Schauer? 


Hoya  spec. 
Dioscorea  bulbifera  L. 
Nr.  280.     Eugenia  spec. 
Crotalaria  verrucosa  L. 


2.   Formationen  über  der  Flutlinie. 

a.    Die  Pes-caprae- Formation. 

Schimper  versteht  darunter  jene  niedrige,  krautartige  Vege- 
tation, welche  teppichartig  das  Ufer  bedeckt.  Nach  einem  Haupt- 
vertreter, Ipomoea  pes  caprae,  benannte  er  sie.  Vielerorts  könnte 
man  sie  wohl  mit  gleichem  Recht  die  Cannavalia-Formation  nennen, 
nach  Cammvalia  obtusifoUa  DC,  die  oft  stellvertretend  auftritt. 
Eine  höchst  merkwürdige  Konvergenzerscheinung  bei  beiden 
Pflanzen  ist  die  Ausrandung  der  Blätter  in  ihrem  oberen  Ende, 
sowie  die  Uebereinstimmung  in  der  Blütenfarbe.  Beide  Merkmale 
sind  bei  diesen  Pflanzen  so  vollkommen  identisch,  dass  man  erst 
bei  näherem  Zusehen  erkennt,  dass  man  es  mit  zwei  ganz  ver- 
schiedenen Grewächsen  zu  tun  hat.  Die  Eingebornen  wissen  den 
Unterschied  wohl  zu  machen,  denn  aus  den  Blättern  von  Ipomoea 
bereiten  sie  sich,  durch  Zerstossen  in  einem  Mörser,  einen  Wund- 
balsam, während  bei  ihnen  Cammvalia  als  verdächtig  und  giftig 
gilt.  Pes  cajprae-Formation  findet  man,  in  grösserer  oder  geringerer 
Ausdehnung,  fast  an  jeder  Küste.  Zuweilen  ist  sie  einfach,  nur 
aus  wenigen  Arten  zusammengesetzt,  oft  aber  entwickelt  sich  hier 
ein  acht  tropisches,  üppiges  Pflanzenleben. 

Gewissermassen  eine  Abart  dieser  Formation  stellt  diejenige 
des  Spinifex  squarrosns  L.  dar,  die  ich  in  Colombo  (Ceylon)  in 
schönster  Ausbildung  beobachten  konnte.  Unmittelbar  unter  dem 
ehemaligen  Buren-Lager  führt  die  Eisenbahnlinie  nach  Kandy. 
Ein  sehr  breiter  Streifen  feinen  Sandes  ist  ihr  gegen  das  Meer 
hin  vorgelagert,  eine  beständige,  drohende  Gefahr,  da  bei  auf- 
landigen Winden  der  bewegliche  Sand  über  die  Schienen  getragen 
wird  und  die  Benutzung  derselben  verunmöglicht.  Man  hat  des- 
halb hier,  ähnlich  wie  man  in  Deutschland   mit  Elymus  arenarins 
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die  Dünen  befestigt,  ein  Gras  gepflanzt,  das,  wie  kaum  ein  zweites, 
geeignet  ist,  den  Sand  festzuhalten.  Zehn  und  mehr  Meter  ziehen 
sich  seine  Ausläufer  über  den  Boden  hin,  immer  wieder  von  Zeit 
zu  Zeit  blaugiüne  Büschel  starrer  Blätter  treibend,  so  dass  das 
Feld  fast  aussieht  wie  ein  grosses  Nelkenbeet.  Ueber  die  Blätter 
empor  ragen  die  kugeligen  Fruchtschüpfe,  die  bei  der  Reife  als 
Ganzes  abfallen  und  vom  Wind  weit  über  den  Sand  geweht  werden, 
bis  sie  zerfallen,  um  zu  neuen  Kolonien  Anlass  zu  geben.  In  dem 
so  konsolidierten  Sand  erhalten  sich  einzelne,  mit  Meerwasser  er- 
füllte Pfützen,  in  denen  sich  Ac(uähns  iUcifolius  ansiedelt  nebst 
kleinen  Beständen  von  Ipomoea  pes  cax)yae.  Im  Windschatten  dieser 
Pflanzen  folgen  die  bekannten  Tropenubiquisten,  wie:  Sjjermacoce 
tnarginata  Benth.,  C)jnodo}t  dactyloti  L.,  Eleusine  indica  G.,  Emilia 
sonchifolia  DC.  und  endlich  grössere,  anspruchsvollere  Arten,  wie 
Monecylon,  Carissa,  Hihiscua  etc.  Ich  lasse  die  hier  gesammelten 
Pflanzen  folgen : 
Dominierend : 


Spinifex  squarrosus  L. 
Cynodon  dactylon  L. 
Heliotropium  indicum  L. 
Lippia  nodiflora  Rieh. 
Fcmicum  colonum  L. 
Fimbristylis  wiliacea  Vahi. 

An  feuchten  Orten  im  AVindschatten  dieser  Pflanzen: 


Eleusine  indica  Gaert. 
Gynandropsis  pentaphylla  DC. 
Ischaemum  ciliare  Retz. 
Spermacoce  marginata  Benth. 
Wedelia  biflora  Wight. 


Emilia  sonchifolia  DC. 


Nr.  528  Apoeynee. 
Gloriosa  superba  L. 
Memecylon  edule  Roxb. 


Acauthus  ilicifölius 
Ipomoea  pes  caprae  Sw. 

Anspruchsvollere  Pflanzen,  mehr  landeinwärts 
Zizyphus  jujuba  Lam. 
Hibif<cns  schizopetalus  Hook.  lil. 
Turner a  idmifolia  L. 
Carissa  carandas  L. 

Nicht  immer  ist  diese  niedrige,  teppichartige  Vegetation  so 
eigenartig.  Oft  unterscheidet  sie  sich  kaum  von  der  Wiesen- 
formation der  nächsten  Umgebung.  So  fand  ich  am  Ufer  eines 
schmalen  Meerarmes  in  Jaro,  einer  kleinen  Ortschaft  in  der  Um- 
gebung von  .llo-.Ilo,  als  Uferbewohner: 

Clconie  spinosa  L.  j  Amaranthus  spinosus  L. 

Eclipta  erecta  L.  1  Eriocaulon  longifolium  Nees. 

Crotalaria  incana  L.  Alternanthera  sessilis  R.  Br. 

Sphaeranthits  tnicrocephalus  Wüld.  j 
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Eine  interessante  Variation  zeigte  mir  ein 

AVassertümpel  bei  der  Hacienda  Refugio. 

Hätten  mich  die  Äcrostichum  aureum-  und  Acantims  iUcifolms- 

Bestände  nicht  an  die  Tropen  erinnert,    so    hätte   ich  mich  in  die 

Heimat  versetzt  glauben  mögen,  denn  das  Ufer  war  dicht  besetzt 

mit  schlanken  Fhragmiteshalmen,  zwischen  denen  die  keulenförmigen 

Blütenstände    einer    Typlia^)    herausschauten.      Auf   dem    Wasser 

schwammen  blau  blühende  Pontederien  und  an  den  Stellen,  welche 

von  Phragmites  frei   gegeben   waren,    sah   man    die  zarten  Blüten 

von  Ipomoea  reptans  Poir.  und  I.  bona  nox  L.,  hie  und  da  vertreten 

durch    Cannavalia    ohtusifolia    DC.      Ich    stelle     die    gesammelten 

Pflanzen  zusammen: 

Flottierend : 
Pontederia  vaginalis  Presl 

Uferflora : 
Äcrostichum  aureum  L.  I    Cannavalia  ohtusifolia  DC 

Acantlius  ilicifoUus  L.  j    Phragmites  communis  Tririus. 

Ipomoea  reptans  Poir.  j    Phragmites  Karka  Tririus. 

Ipomoea  bona  nox  L.  j 

Einen  Uebergang  zur  Barringtouia-F ormsition  bildet  die  über- 
aus interessante  Flora  des 

alten  Stadtgrabens  von  Manila. 

Der  von  trübem,  brakischem  Wasser  erfüllte  Graben  wird 
fast  täglich  von  Fischern  nach  kleinen  Krebsen  und  Fischen  abge- 
sucht. Diese  Leute  bedienen  sich  hiezu  eines  Korbes  ohne  Boden 
und  Decke]  und  stossen  diesen ,  im  Wasser  watend ,  auf  den 
Grund  auf.  Dann  strecken  sie  zur  oberen  Oeffnung  den  Arm 
hinein,  um  nachzusehen,  was  sich  gefangen  hat.  Die  Beute  wandert 
in  ein  Gefäss,  das  der  Fischer  auf  dem  Rücken  trägt  oder  in  ein 
kleines  Boot,  das  er  zu  diesem  Zweck  an  einer  Leine  nachschleppt. 

Die  trockenen  Partien  am  Rand  gehören  nicht  mehr  zur  Pes 
Cajjrae-'F ormation,  doch  will  ich  in  der  am  Ende  dieses  Abschnittes 
aufgeführten  Liste  auch  diese  Landformen  angeben,  weil  daraus 
der  allmähliche  Uebergang  zur  eigentlichen  Landflora  ersichtlich  ist 
und  weil  nur  so  eine  Uebersicht  über  diese  Florula  des  Stadt- 
grabens gegeben  werden  kann. 


1)  Die  gesammelten  Exemplare  sind  leider  auf  eine  mir  unerklärliche  Weise 
verloren  gegangen;  eine  Bestimmung  derselben  besitze  ich  nicht. 
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Im  Wasser  schwimmen  jene  merkwürdigen,  mit  lockerem 
Schwimmgewebe  ausgerüsteten  Kosetten  von  Piatia  stratiote^  L., 
die  man  in  noch  viel  gnisserer  Zahl  auf  dem  breiten  Flusse,  dem 
l^as.sig,  sieht,  welcher  die  Stadt  durchzieht  und  den  kleineren 
Schiffen  als  Hafen  dient.  Die  Pflanzen  sehen  aus  wie  Kohlköpfe, 
was  ihnen  bei  den  Europäern  in  Mauila  den  Namen  „Passigkohl" 
eingetragen  hat.  Zur  Ebbezeit  setzen  sie  sich  gewöhnlich  in  dem 
weichen  Uferschlamm  fest  —  vielleicht,  um  während  dieser  Zeit 
die  günstigen  Eruährungsbedingungen  auszunutzen  —  während  der 
Flut  werden  sie  aber  wieder  losgerissen  und  schwimmen  frei  auf 
der  offenen  Wasserfläche.  Besser  konsolidierte  Unterlage  verlangt 
Ipomoea  reptans  Poir.  Sie  kommt  in  zwei  Formen  vor:  Einer 
lireitblättrigen.  feuchten  Standort  verlangenden  und  einer  schmal- 
blättrigen, die  auch  mit  trockeneren  Substraten  vorlieb  nimmt. 
Mit  dieser  Art  vergesellschaftet  ist  Ipomoea  pes  caprae  Sm.  und 
CiDniavalia  ohtu^ifolia  DC,  die  Vertreter  par  excellence  der  Pes 
6Y<_/^/T<e-Formation.  Dazwischen  erheben  sich  die  pfeilförmigen 
Blätter  von  Pontedoria  hasiata  Presl,  mit  blauen  Blüten  und  die 
mächtigen  Blätter  von  AUocasia  indica  Schott. 

In  den  weiter  vom  Wasser  abliegenden  Teilen  finden  wir  Arten, 
die  uns  schon  zum  Teil  aus  der  Nipa-Formation  bekannt  sind : 
Acanihus  ilicifolius,  Acrostichum  aureinit,  mit  drei  und  mehr  Meter 
langen  Blättern,  Taheriiapmontana  pandacaqui^  mit  grossen,  ziegel- 
roten Früchten,  Hijgropliüa  mlicifoUa  Nees.,  H.  ohovata  Nees.,  Phay- 
lopsis  parvißora  Willd.,  den  mächtige  Snrpus  grossuft  L.  f.,  eine 
niedrige,  strauchartige  Papilionacee :  Derris  idiginom  Benth.,  deren 
Stengel  ein  gefährliches  Gift,  das  Derrin  enthalten,  ferner:  Iponwcn 
ohficura  Choisy.  und  Datnra  fastuosa  L.,  letztere  mit  prächtigen, 
schneeweissen  Blüten.  Noch  weiter  landeinwärts  folgen  eine  Menge, 
mehr  Trockenheit  ertragender  Sträucher,  wie  Prcnnna  irxtita,  Pip- 
tiinis  asper,  Ficiis  rajnfonnix  etc.,  oft  unterbrochen  von  kleinen, 
wiesenartigen  Beständen,  die  sich  aus  Gramineen,  Cyperaceen  und 
einem  ganzen  Heer  von  Tropenubiquisten  zusammensetzen. 

Wasserplliinzen : 
Pistia  Stratiotes  L.  Pontederia  hastata  Presl. 


Acrostichum  aitreum  L. 
Acanthns  ilicifolius  S\v. 


Sumpfpflanzen : 

Cannavalia  öbtusifolia  DC. 
Ipomoea  pes  caprae  S\v. 
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Ipomoea  reptans  Poir. 
Ällocasia  indica  Schott. 
(Janna  indica  L. 
Hygrophila  ohovata  Nees. 
Hygrophila  salicifolia  Nees. 


Morinda  bradeata  Roxb. 
Phaylopsis  parvißora  Willd. 
Scirpus  grosHus  L.  F. 
Nr.  100.    Panicum  paludosum  RoxIj. 
Derris  uliginosa  Benth. 


Trockenere  Standorte  bevorzugende  Arten: 


Ficiis  rapiformis  Roxb. 
Psidium  Guayava  L. 
Nr.  !201.     Phaseolus? 
Gassia  occidentalis  L. 
Ficus  quercifolia  Roxb. 
Äcacia  farnesiana  Willd. 
Indigofera  hirsuta  L. 
Ricinus  comimmis  L. 
Gorchorus  capsularis  L. 
Datlira  fastuosa  L. 
Apluda  aristata  L. 
Premna  vestita  Schauer. 

Flora  der  zwischen  diesen 
Pilea  muscosa  Lindl. 
ßJlephantopus  spicatus  Juss. 
Äbutilon  indicum  G.  Don. 
Oldenlandia  corymbosa  L. 
Eclipta  erecta  L. 
Ämaranthus  viridis  L. 
Amaranthus  spinosus  L. 
Nr.  182.     Desmodium  spec. 
Vernonia  cinerea  Less. 
Äerua  lanata  Juss. 
Crotalaria  incana  L. 
Boerhaavia  repens  L. 
Ändropogon  contortus  L. 
Genchrus  echinatus  L. 
Paspalum  conjugatum  Berg. 
Panicum  aiiritum  Presl. 
Cyperus  Malaccensis  Lam. 


Pipturus  asper  Wedd. 
Phyllanthus  reticulatus  Poir. 
Vitis  Teysmanniana  Miq. 
Tabernaemontana  pandacaqui  Poir. 
Prosopis  Vidalliana  Naves. 
Pteris  longifolia  h. 
Gorchorus  acutangidus  Lam. 
Malvastrum  triciispidatum  A.  Gray. 
Ipomoea  turpetum  R.  Br. 
Ipomoea  obsciira  Choisy. 
Saccharum  spontaneum  L. 


höheren  Gewächsen  sich  ausbreitenden  ^Wiesen": 
Crotalaria  stricta  DC. 
Ägeratum  conyzoides  L. 
Lantana  camara  L. 
Nr.  690.     Labiate. 
Heliotropium  indicum  L. 
Älternanthera  sessilis  R.  Br. 
Solanum  sanctum  L. 
Myptis  suaveolens  Poir. 
Desmodium  trifloriim  DG. 
Desmodium  heterophylluin  DC. 
Jussiaea  linifolia  L. 
Euphorbia  pilulifera  L. 
Chloris  barbata  Sw. 
Nr.  1097.     Zoysia  spec? 
Sporobolus  elongatus  Bea.  uv. 
Eriochloa  anmdata  Kunth. 


b.  Die  Barringtoniaformation. 
Wo  tiefgründiger  Boden  vorherrscht  und  der  salzige  Gischt 
der  Wellen  der  Pflanzenwelt  nichts  anhaben  kann,  finden  wir  jene 
Strauch-  und  Baumvegetation,  die  Seh  im  per,  nach  einem  Haupt- 
vertreter, als  Barringtonia-YovvdSüiion  bezeichnet  hat.  Ich  sah 
Barrlngtonia  selbst  nur  in  wenigen  Exemplaren  einmal  im  Schmuck 
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ihrer  prächtigen  Blüten  in  St.  Anna  bei  Manila.  Sehr  oft  hndet 
man  am  Meer  ausgedehnte  Wälder,  die  ich,  selbst  wenn  Barring- 
ioiäa  darin  fehlt,   dennoch  dieser  Formation  zuzählen  möchte. 

Am  Talabe  und  in  der  Nähe  der  Hacienda  Refugio  fand  ich 
diese  Wälder  zusammengesetzt  aus  einer  Barringtonia,  aus  Eugenia 
jamholana  DC,  Terminalia  (■atai)pa  L.,  Avicennia  ofßcinalis  L.  und 
Heritiera  littoralis  Ait.  Dazu  gesellt  sich  eine  reiche  Strauch- 
vegetation, deren  Zusammensetzung  aus  der  am  Schluss  dieses 
Abschnittes  gegebenen  Zusammenstellung  erhellt.  Schlingende 
Äpocgneen  und  eine  schwarzfrüchtige  ]'itis  versperren  einem  jeden 
Augenblick  den  Weg  und  an  den  Stämmen  macht  sich  eine  reiche 
Epiphytenflora  geltend.  Ein  Dücliidia,  mit  breiten,  tellerförmigen 
Blättern  ist  fast  an  allen  grösseren  Stämmen  zu  finden.  Sie  trägt 
keine  Kannenblätter,  wie  das  bei  Discliidia  Raßesiana  der  Fall 
ist.  Dennoch  erreicht  sie  den  Schutz  und  die  Feuchthaltung  ihrer 
Wurzeln  in  ähnlicher  Weise  wie  diese.  Während  D.  Raffleaiana 
ihre  Kannen  in  dichten  Knäueln  von  den  Bäumen  herunterhängen 
lässt  und  die  Wurzeln  in  sie  hineinschickt,  drückt  die  vorliegende 
Art  ihre  kreisrunden,  grossen  Blatteller  dicht  an  die  Stämme  an 
und  schiebt  ihre  Wurzeln  darunter,  so  dass  diese  zwischen  Stamm 
und  Blatt  zu  liegen  kommen. 

Fast  auf  allen  Bäumen  tritt  das  im  ganzen  Archipel  gemeine 
Poljipodiiim  adnascenx ,  sowie  Drynioglosstun  piloi^elloides  auf 
Letzteres  überzieht  sogar  zuweilen  die  Blätter  seines  Wirtes. 
Merkwürdig  ist,  dass  die  von  Drymoglossum  besetzten  Aeste  selbst 
dann  nach  kurzer  Zeit  absterben,  wenn  der  Epiphyt  die  Blätter 
vollkommen  unberührt  lässt.  Herr  Prof.  Ridley  i.st  der  Ansicht, 
dass  man  es  hier  vielleicht  mit  einer  Art  Parasitismus  zu  tun 
habe,  dessen  Natur  allerdings  heute  noch  vollkommen  unauf- 
geklärt ist. 

Eine  Orchidee,  Trichuglutis  philipjjiHensis,  zeigte  bis  zwei  Meter 
lange  Stengel.  Mancherorts  wuchs  sie  auf  den  Bäumen,  an  anderen 
Stellen  war  sie  —  sei  es  durch  Herunterfallen,  sei  es  durch  Ab- 
sterben des  Wirtes  —  auf  den  Boden  gelangt  und  wuchs  daselbst 
histig  weiter.  Ein  ähnlicher  Fall,  wie  ich  ihn  in  Arevalo  bei 
einem,  sonst  epiphytisch  lebenden  Farnkraut  (Poli/podium  L'uuiaei) 
beobachten  konnte.  Auch  dort  gedieh  das  Farnkraut  auf  dem 
l>oden  eben  so  gut,  wie  an  seinem  normalen  Standort. 
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Die  Strauchvegetation  war  reich  entwickelt,  dominierend  traten 
Derris  uliyinosa,  »Salacia  prinoides,  Caesalpinia  miga,  Limuntzera 
racemosa  auf.  Dass  auch  hier  eine  Anzahl  Tropenubiquisten  nicht 
fehlten,  ist  selbstverständlich.  Ich  verweise  im  übrigen  auf  die 
folgende  Liste  der  gesammelten  Pflanzen. 

Hohe  Bäume : 
Barrhigtonia  racemosa  DC?      Avicennia  officinalis  L. 


Nr.  286 

Eugenia  jamholana  DC 
Terminalia  catappa  L. 


Heritiera  littoralis  Ait. 


Niedrigere,  holzige  Gewächse: 


Nr.  372.     Ixora  spec. 
Salacia  prinoides  DC 
Psidium  guayava  L. 
Lumnitzera  racemosa  Willd. 
Maha  huxifolia  Pars. 
Galamus  tiphonolpatus  Mart. 


Vitis  Teysmanniana  Miq. 
Nr.  529.     Apocynacee. 


Derris  uliginosa  Benlh. 

Caesalpinia  nuga  Ait. 

Vitex  trifoliata  L. 

Callicarpa  cana  L. 
I    Ficus  benjamina  L. 
I    Gycas  circinalis  L. 

Schlingpflanzen : 

Chrysolepis  elegans  Wall. 


Kräuter : 
Eupatorium  cantmbinuvi  L.  |    Allocasia  indica  Schott. 

Nr.  960.    Allocasia  reversa  N.  E.  Er.? 


Dischidia  hirsuta  Wall. 

Nr.  541a.   Dischidia  Borneensis  Becc/:f 

Nr.  539.     Dischidia  spec. 

Drymoglossum  piloselloides  Presl. 

Nr.  1452.     Orchidacee. 

Eria  stellata  Lindl. 

Nr.  1477.     Eria  spec. 


Epiphyten : 

Nr.  1490.     Trichoglottis  spec. 
Trichoglottis  philippinensis  Lindl. 
Pohjpodium  phymatodes  L. 
Polypodium  adnascens  S\v. 
Dendrobinm  conostalix  R.  f. 
Dendrobium  crumenatum  Sw. 
Dendrobium  lunatum  Lindl. 


Coix  lacrymae  jovi'^  L. 
Urena  lobata  L. 
Pleris  longifolia  L. 


Tropenubiquisten : 

Crotalaria  retusa  L. 
Bidens  pilosa  L. 
Bidens  leucantha  Willd. 


In  Labuan  machte  unser  Schiff  einen  wenigstündigen  Halt. 
Gewöhnlich  bleibt  dem  Reisenden  nur  Zeit  zu  einem  kleinen  Aus- 
flug, sei  es  der  Küste  entlang,  sei  es  längs  der  Eisenbahnlinie, 
welche  dem  Transport  der  Kohle  aus  dem  weiter  landeinwärts 
gelegenen  Bergwerke  dient. 
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In  unmittelbarer  Nälie  der  tSchifflände  sieht  man  auf  dem 
flachen,  sandigen  Ufer  eine  Menge  von  Muscheln.  Ich  sammelte 
einige  Astraea,  Turriliten  und  Oliva.  Weiter  landeinwärts  folgt 
der  Ipomoea  pes  ca^yrae-Teppich  und  dann  ein  kleiner  Bestand  von 
Pandaiius  und  Hibiacus  tiliaceus  L.  nebst  einigen  Camarinen.  Ein 
mit  prächtigen  Blüten  geschmückter  Rasen  breitet  sich  unter  diesen 
Bäumen  aus.  Ich  sammelte  daselbst  (am  15.  Nov.  1902)  die  zarten 
Blüten  von  Burniaxina  coclesfis,  die  gelben  von  Xyrh  schoet/oides 
und  Xyris  indica. 

Ganz  versteckt  unter  einem  schweren  Mantel  von  Schling- 
pflanzen fand  ich  das  Denkmal,  das  der  Nachwelt  die  Namen  der 
Eroberer  dieser  Insel  verkünden  soll.  Es  ist  plump  und  ohne 
jeden  künstlerischen  Wert,  weshalb  es  gut  ist,  dass  die  üppige 
Tropenvegetation  ihren  Schleier  darüber  gedeckt  hat  (siehe  Abb.  16). 
Die  Gedenktafel  enthält  folgende  Worte :  This  Island  was  taken 
Possession  of  Decemb. 
24th.  1846  in  the  name 
of  her  Majesty  Victoria, 
Queen  of  great  Britain 
and  Irland  under  the 
direction  of  his  excel- 
lence  Rear  Admiral  sir 
Thomas  Cochrane,  C.  B. 
comander  on  chief  hy 
Captain  G.  K.  Mundy 
Commanding  H.  M.  S. 
Iris. 

Die  gefundenen  Pflan- 
zen sind  die  folgenden : 

Eigentliche  Strandpflnnzcu  : 
Vnndanus  npec. 
nihixcus  tiliaceus  L. 
Casuarina  muricata  Roxi). 
Jpomoea  pes  caprac  riw. 

Pflanzen  der  , Wiesen " 

und  Tropoiuihiquisten : 
Burmannia  coelestis  Don. 

Xijris  schoenoides  Mart.  Alih.   Ki.     Denkmal  zum  Andenken  an  die  Er 

X//)/.<  iiKÜca  L.  oherun^'  Lahuans  durch  die  Engländer. 
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Vandelia  crustacea  Benth. 
Comelina  bengalerisis  L.  (kleistogame 

Form). 
Ischaemicm  muticum  L. 
Ischaemum  imberbe  Retz. 
Lantana  camara  L. 


Spilanthes  anactina  I.  Miiell. 
Thuarea  sarmentosa  Pers. 
Desmodium  heterophylliun  DG. 
Aviarantliusi  viridis  L. 
Phyllanthus  urinaria  L. 
Stachytarpeta  indica  Vahl. 
Nr.  596.     Scrophulariacee. 

Ein  gänzlich  verschiedenes  Bild  zeigt  uns  ein  etwas  weiter 
von  der  Schifflände  abliegender  Teil  der  Küste  von  Labuan.  Hier 
hat  sich  auf  dem  feinen  Sand  eine  zwar  üppige,  aber  oft  von  leeren 
Stellen  unterbrochene  Vegetation  angesiedelt.  Meist  sind  es  einzelne 
Büsche,  wie  Timoneus  jamhosella  Thw.,  Limmitzera  racemosa  Willd., 
Vitex  trifoliata  L.,  Clerodenclron  iuerme  R.  Br.,  welche  die  sandige 
Fläche  unterbrechen  und  in  deren  Schutz  sich  eine  Menge  Pflanzen 
angesiedelt  haben.  An  den  Zweigen  hängt  Nepentes  seine  mächtigen 
Kannen  auf,  hier  klettert  Lygodium  scandens  und  Cassyta  filtformis, 
die  ihre  verderblichen  Haustorien  in  alles  sendet,  was  ihr  in  den 
Weg  kommt.  Ich  sah  sie  eben  so  gut  Dillenia  aurea,  wie  Lmn- 
nitzem  racemosa  und  Timoneus  jamhosella  umgarnen. 

Die  verschiedenartigsten  Mittel  wenden  die  Pflanzen  an,  um 
aus  dem  dichten  Gewirr  der  Zweige  heraus,  ans  Licht  zu  gelangen. 
Die  Orchideen  machen  lange,  dünne  Triebe,  an  deren  Ende  sie  die 
langgestielten  Blüten  tragen.  Flagellaria  indica  trägt  am  Ende 
jedes  Blattes  eine  Ranke,  mit  der  sie  sich  an  den  Zweigen  ihres 
Nachbars  befestigt  und  sich  so  hindurch  zum  Lichte  ringt  etc. 

Auf  dem  Sand  zwischen  den  Büschen  breitet  eine  Drosera  ihre 
Blattrosetten  aus.  Merkwürdigerweise  fand  ich  bei  meiner  Rück- 
kehr im  Frühling  1903  keine  Spur  mehr  von  ihr. 

Eine  reiche  Farnflora  verteilt  sich  über  das  ganze  Gebiet. 
Neben  dem  unvermeidlichen  Acros^ic/iMm  fand  ich  hier  Fteridinm.  aqui- 
Unimi  var.  caudatum,  Bleclmtmi  Orientale  und  Ne-phroleins  tuherosa. 
Endlich  kommt  noch  eine  Reihe  von  Cyperaceen  von  meist  ansehn- 
licher Grösse  hinzu.  Am  Rande  der  Pfützen  sah  man  grosse 
Brackwassermuscheln,  Auricula  auris  midae  Chem. 

Zusammenstellung  der  gesammelten  Pflanzen. 


Sträucher: 


Timoneus  jarnbosella  Thw. 
Vitex  trifoliata  L. 
Nr.  888.     Alpinia  spec. 


Nr.  657.     Premna  spec. 
Phyllanthus  littoralis  MuelJ.  Ars 
Psychotria  ovoidea  Wall. 


Beiträge  zur  Kenntnis  der  Philippinen  und  ihrer  Vegetation,  etc.        379 


Lumnitzera  racemosa  Willd. 
Dillenia  aurea  Sni. 
Caesalpinia  panicidata  Roxh. 


Clerodendron  inerme  H.  Hr. 
Nr.  391.     Rubiacee. 


Pflanzen  des  offenen  Ufersandes 


Drosera  Burmanni  Vald. 


Kletter- 


Lycopodium  cernum  L. 
Lyyodium  scandens  S\v. 
Flagellaria  indica  L. 


Cassytha  filiformis  L. 


Acrostichum  aureum  L. 
Fteridium  aquilinumxav.  caudatuinL. 
Lindsaya  ensifolia  Sw. 


I    Eriocaulon  [lonyifoUum  Nee.s.) 

und  Schling-Pflanzen : 

Nepenihes  yracilis  Korth. 
Nepenthes  Bafflesiaiia  Jack. 

Schmarotzer : 

I    Nr.  750.     Loranthiis  spec. 

Farne : 

1    Gleichenia  dichotoma  Hooic. 


Blechnum  Orientale  L. 
Nephrolepis  tuberosa  Pres!. 


Cyperaceen  und  Gramineen: 


Eriachne  pallens  R.  Br. 
Bulbostylis  barbata  Kunth. 
Eleocharis  capitata  R.  Br. 
Scleria  sumatrana  Retz. 
Cladium  iindulatum  Thw. 


Pycreufi  polystachys  Blanco. 
Fimbristylis  miliacea  Vahl. 
Fimbristylis  femiginea  Vahl. 
Fimbristylis  paucifiora  R.  Brown. 
Fimbristylis  spathacea  Rotii. 
Fimbristylis  acuminata  Vahl. 

Singapur.  Hier  geht  die  Mangrove  an  den  Stellen,  die  sich 
über  den  Meeresspiegel  erheben,  direkt  in  die  Barringtonia-For- 
mation  über.  Ich  begnüge  mich,  die  während  eines  wenigstündigen 
Aufenthaltes  gesammelten  Pflanzen  aufzuführen. 

Dominierend: 


Dalbergia  vionosperma  Hook. 
Quisqiialis  indica  L. 
Cassia  occidentalis  L. 
Acanf/ius  ilicifolius  L. 
Mussaenda  frondosa  var.  glabrifolia 

K.  Seh. 
Derris  idiginosa  Benlh. 

Schliu 
Vitis  hastata  Miq. 
Passiflora  foetida  L. 
Nr.  593.     Asclepiadee. 


Nr.  33.     Alsodeia  spec. 
Nr.  tJiSl.     Eiigenia  spec. 
Clerodendron  inerme  R.  Br. 
Ginelina  villosa  Roxi). 
Enpatorium  cannabinum  L. 
[    Hygrophila  obovata  Nees. 
Ficns  benjaminiana  L. 

und  Kletterpflanzen : 

Lygodium  pinnatifidum  Sw. 
l'ifis   Tcysmanniana  Mi<(. 
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Wedelia  bifiora  Wight. 
Lantana  camara  L. 
Urena  lohata  L.  V 


Tropenubiquisten : 

Sida  acuta  Burm. 
Chloris  barbata  Sw. 


B.    Der  Regenwald. 

Am  Talabe. 

Wenn  man  am  Talabe  flussaufwärts  wandert,  bis  man  die 
Zuckerrohrplantagen  hinter  sich  hat,  so  sieht  man  vom  Flussbett 
aus  eine  neue  Gesteinsschicht  auftreten.  Während  der  Fluss  in 
seinem  unteren  Teile  nur  quartäre  Schichten  angeschnitten  hat 
und  deshalb  an  seinen  Ufern  nur  Humus,  Lehm  und  Kies  er- 
kennen lässt,  hat  er  sich  in  seinem  oberen  Teil  bereits  in  tertiären 
Kalk  eingesägt.  Dem  entsprechend  hat  sich  auch  der  floristische 
Charakter  der  Gegend  geändert.  Die  Zuckerfelder  haben  hier  ihr 
Ende  erreicht.  An  den  Abhängen  wird  noch  etwas  Bergreis,  etwas 
Mais  gebaut,  dann  folgt  eine  verlassene  Plantage  mit  einigen  Kakao- 
bäumen, einigen  Kaffeesträuchern  und  einigen  Artocarpus  vicim^ 
aber  bald  tritt  der  Urwald  in  seine  Rechte. 

Die  Bodenart  als  Substrat  der  Flora  bietet  manches  Interes- 
sante, denn  im  Flussbett  finden  wir,  wenn  wir  die  Kalkblöcke, 
die  von  den  Seiten  heruntergefallen  sein  mögen,  in  Abrechnung 
bringen,  nur  neovulkanische,  also  calciumcarbonnatarme  Gerolle. 
Die  steilen  Seitenwände  bestehen  dagegen,  wie  schon  früher  an- 
gedeutet, aus  Kalk.  Ich  möchte  diese  beiden  Floren  getrennt  be- 
handeln, obschon  ich  mir  wohl  bewusst  bin,  dass  die  Flora  der 
Alluvionen  keine  reine  Kieselflora  darstellt.  Alle,  mit  irgend  wel- 
cher Vegetation  bedeckten  vulkanischen  Gerolle  wiesen  eine  dünne, 
mit  Salzsäure  aufbrausende,  Kalkschicht  auf.  Immerhin  lässt 
sich  ein  deutlicher  Unterschied  zwischen  beiden  Floren  erkennen, 
der  allerdings  nicht  ausschliesslich  auf  die  Verschiedenheit  der 
Substrate  zurückzuführen  ist.  Den  Flussalluvionen  kommt  eine 
viel  grössere  Lichtmenge  zu,  als  den  senkrecht  stehenden  und 
mancherorts  von  Urwald  überdeckten  Kalkwänden. 

Als  weiteren,  besonderen  Abschnitt  behandle  ich  den  eigent- 
lichen Urwald,  der,  so  weit  ich  ihn  untersucht  habe,  nur  dem  Kalk 
angehört. 
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Flora  der  Kalkwände. 
Über  die  tief  ausgefressenen  Löcher  der  Kalkfelsen  haben 
Elatostemma  rigidum  und  E.  inaiälense  einen  schweren  Vorhang 
gezogen.  Wo  diese  Wucherpflanzen  den  Felsen  frei  geben,  siedelt 
sich  eine  äusserst  zierliche  Flora  an.  Neben  Beyoiiia  /hoiiihicarpa 
Luhbi  fand  ich  hier  die  zarten,  seidenglänzenden  Ähren  von  Por/o- 
naÜierum  crinitum  und  die  zierlichen  Wedel  von  Neplirodium  Jiispi- 
didum.  Zwischen  den  niedrigen  Raschen  von  FisHdens  pcqnllosus 
stachen  die  Triebe  von  Sekujinella  polyhlepharh  hervor.  Ich  stelle 
die  an  solchen  Stellen  gesammelte  Flora  wieder  zusammen. 

Wucherpflanzen  : 
Elatostemma  rigidum  Wedd.  Villebrunia  rubescens  Bl. 

„  manilense  Wedd. 

Durch  die  genannten  Pflanzen  werden  die  folgenden,  zarteren 
Arten  gewöhnlich  aussreschlossen : 


Pogonatherum  crinitum  Kunlli. 
Lygodium  dichotomiim  Sw. 
Selagiyiella  polyhlepharis  Warb. 


Begonia  rlwmhicarpa  DC. 
Nephrodium  hispidulum  Baker. 
Nr.  773.    Phyllanthus  spec. 
Fissidens  papillosus  Lac. 

Besonders  reizend  ist  die  Florula,  die  man  an  den  kleinen 
Quellen  antrifft,  die  sich  aus  den  Felswänden  in  den  Fluss  ergiessen. 
Ich  sammelte  die  Pflanzen,  die  ich  an  der  Quelle  des  Buscau,  einem 
kleinen  Zufluss  des  Talabe  antraf.  Die  Quelle  entsprang  in  gleichem 
Niveau  mit  dem  Wasserspiegel  des  Talabe  und  zwar  auf  einem 
Untergrund,  der  fast  aus  reinem  Ton  bestand,  also  mit  Salzsäure 
beinahe  gar  nicht  aufbrauste.  Da  grössere,  zusammenhängende 
Tonlager  am  Talabe  nicht  angetroffen  werden,  so  muss  ich  an- 
nehmen, dass  wir  es  hier  mit  einer  mehr  zufälligen,  rein  lokalen, 
Tonansammlung  zu  tun  haben. 

Das  Wasser  besass  eine  Temperatur  von  27,  war  also  beträcht- 
lich kühler  als  die  Mittagstemperatur  der  Luft,  welche  damals 
ca.  30 — 32"  betrug.  Während  das  Bächlein  von  einer  Menge  zier- 
licher Grünalgen  erfüllt  war,  zeigte  die  Umgebung  der  Quelle 
eine  Flora  von  Aroideen,  Farnen  und  Selaginellen.  Ich  will  die 
gesammelten  Pflanzen  folgen  lassen : 


Xr.  3(il.    Ophiorhiza  spec. 

Xr.  :5(i(). 

Xr.     y       Gymnostachyum  spec. 


Xr.  9.57.    Piptospata  spec. 
Homalonema  paludosum  Hook.  f. 
Tostratum  Griff. 


Trichomanes  filicula  B017. 
Nr.  247.    Pygiiim  spec 
Nr.  349.    Agrostemma  spec. 
Begonia  crassicaulis  A.  DG. 
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Schismatoglottu  rupestris  Zoll,  et     1    Aspidium  attenuatum.  J.  Sm. 

Moritzi.  ,    Selagindla  lacerata  Warb. 

Asjndium  semicordaium  Sw.  |  ,  pennula  Spring. 

Eine  etwas  andere  Zusammensetzung  fand  ich  an  dem  obersten 
Punkt,  den  ich  am  Talabe  erreichte  und  der  sich  etwas  oberhalb 
der  Braunkohlen  befindet  (vide  Plan).  Durch  den  Höhenunterschied 
lässt  sich  diese  Abweichung  wohl  nicht  erklären,  denn  dieser  Punkt 
lag,  nach  meiner  Barometerbeobachtung,  nur  90  Meter  über  Meer. 
Sie  muss  wohl  durchaus  lokaler  Natur  sein.  Ich  sammelte  fol- 
gende Arten: 
Pteris  asperula  J.  Sm.  (dominierend) 

,        melanocaulon  F6e. 
Ardisia  huviilis  Vahl. 
Marantha  dichotoma  Wall. 
Ficus  subulata  Bl. 

Moose : 
Trichostalacum  Plumularia  (CMuell)    1     Nr.  1414.    Lebermoos. 
Pelekium  velutinum  Mitt.  Nekera  Lepincana  Mont. 

Nr.  1342.    Lebermoos.  |     Nr.  1413.    Lebermoos. 

Flora  der  Kiesalluvionen. 
Diese  Anschwemmungen  sind  oft  kahl  und  unbewachsen.  Ge- 
wöhnlich aber  sind  sie  über  und  über  mit  Vegetation  bedeckt. 
Die  Zahl  der  hier  auftretenden  Arten  ist  ausserordentlich  gross, 
aber  vielleicht  gibt  die  lange  Liste,  die  ich  anführe,  doch  kein 
richtiges  Bild  über  das  Verhältnis  der  Artenzahl  der  Flora  der 
Kiesalluvionen  zu  derjenigen  des  daneben  stehenden  Urwaldes. 
Allerhand  Umstände  haben  dazu  geführt,  meine  Liste  der  eigent- 
lichen Urwaldpflanzen  im  Verhältnis  zu  der  der  Kiesalluvionen 
klein  ausfallen  zu  lassen.  Vor  allem  ist  es  die  Schwierigkeit  der 
Ersteigung  hoher  Bäume.  Auf  gewöhnliche  Weise  lassen  sie  sich, 
wegen  ihrer  Dicke,  nicht  ersteigen.  Methoden  aber,  wie  sie  uns 
von  Wallace  (194)  von  den  Bewohnern  der  südlicher  gelegenen 
Inseln  geschildert  werden,  scheinen  in  den  Philippinen  nicht  be- 
kannt zu  sein.  Dazu  kommt  noch  ein  persönliches  Moment.  Ich 
betrat  den  Urwald  meistens  mit  den  besten  Vorsätzen.  Allein 
schon  nach  kurzer  Zeit  stellte  sich  eine  überaus  düstere  Gemüts- 
verfassung ein  und  eine  Apathie,  die  mich  meine  Absicht,  mög- 
lichst viel  und  gründlich  zu  sammeln,  vergessen  liess.  Mancher 
Epiphyt,    der   mit    einiger  Anstrengung   möglicherweise   erhältlich 
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gewesen  wäre,  blieb  so  an  seiner  Stelle.  Herr  Prof.  llidley  ver- 
sicherte mir,  dass  dies  eine  allgemeine  Erscheinung  sei,  die  mög- 
licherweise herrühre  von  dem  grossen  Gehalt  der  Wälder  an  Kohlen- 
dioxyd. Diese  Annahme  finde  eine  Bestätigung  in  der  Tatsache, 
dass  an  allen  Orten,  wo  im  Urwald  Erholungsstationen  errichtet 
werden  sollten,  ein  zu  hoher  Gehalt  an  Kohlendioxyd  nachgewiesen 
worden  sei. 

Manchmal  machen  diese  Kiesbänke  durchaus  den  Eindruck 
von  analogen  Gebilden  in  europäischen  Flüssen,  namentlich  da, 
wo  Homonoia  ri])aria  in  grösserer  Menge  auftritt,  die,  obwohl  zu 
den  Eicphorhiaceen  gehörend,  äusserlich  mit  unsern  Weidengebüschen 
eine  nicht  zu  verkennende  Ähnlichkeit  hat.  Andere  Bänke  sind 
wieder  fast  ausschliesslich  mit  Hypüs  suaveolens  bestanden,  oder 
diese  vergesellschaftet  sich  mit  Cyperaceen  und  Cowpositen,  von 
denen  sich  namentlich  Wedelia  hiflora,  Elej)hantoims  spicatus  und 
YertiOHia  cinerea  breit  machen,  alles  Xerophyten,  wie  die  Flora 
überhaupt  hier  zuweilen  einen  rein  xerophilen  Charakter  annimmt. 

Wieder  an  anderen  Stellen  finden  wir  hohe,  äusserst  schmerz- 
haft brennende  Urticaceen  und  Papilionaceen,  wie  Laporteeii  und 
Mummen.  Mächtige  Macarangen  breiten  ihre  Blattschilder  aus 
und  dazwischen  leuchten  die  Blütendolden  von  Ixorot  und  Asdeirias 
curassavka  und  alles  wird  umsponnen  und  verflochten  von  Cucur- 
hitcween  und  Sapindaceen.  Kleinlwvia  zeigt  an  ihren  Früchten  aus- 
gezeichnete Flugvorrichtungen,  die  in  ganz  ähnlicher  Weise  bei 
Cardiospermitm  wiederkehren.  Die  dicke  Kinde  dieser  Pflanze  wird 
von  gewissen  Vögeln  in  langen,  feinen  Fäden  abgeschält  und  zu 
eigentümlichen  Knäueln  zusammengewickelt.  Zu  welchem  Zweck 
ist  nicht  ersichtlich. 

Die  Familie  der  Malven  ist  mit  einer  Reihe  niedrig  bleibender, 
oft  schön  gelb  blühender  Arten  vertreten.  Von  Farnen  ist  nament- 
lich Nephrolepis  acuta  und  PhegojJterix  prolifera  zu  nennen.  Überall 
leuchten  die  korallenroten  Früchte  von  Capskum  conokJe><  in  un- 
zähliger Menge  heraus.  Für  diese  Pflanze  scheint  mir  das  Luli- 
genat  sicher  festgestellt.  Ob  ein  Teil  der  zahlreichen  Formen, 
die  neben  der  guten  Art  noch  vorkommen,  amerikanischen  Ur- 
sprungs sind,  wie  C.  Hart  wich  (71)  annimmt,  kann  erst  dann 
entschieden  werden,  wenn  einmal  gründliche,  systematische  Unter- 
suchungen gemacht  worden  sind. 
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Aufzählung  der  auf  den  Kiesalluvionen  gefundenen  Pflanzen 


Xr.  578.     Ipomoea  spec. 
Ipomoea  linifolia  Bl. 
Ipomoea  chryseides  Ker. 
ITiunhergia  fragrans  Roxb. 
Dioscoraea  bulbifera  L. 


Schling-  und  Kletter-Pflanzen : 

Flagellaria  inclica. 
Nr.  306,     Cucurbitacee. 
Nr.  308.     Cucurbitacee. 
Äbrus  precatorms  L. 
Cardiospermum  halicabrum  L. 


Sida  rliombifolia  L. 
Sida  spinosa  L. 
Jussiaea  linifolia  L. 
Jiissiaea  suffruücosa  L. 
Elepliantopus  spicatus  Juss. 
Vernonia  cinerea  Less. 
Vernonia  chinensis  DG. 
Elephantopus  scaber  L. 
Bidens  pilosa  L. 
Solanum  sanctum  L. 


Commelina  bengalensis  L. 
Commelina  nudiflora  L. 
Abutilon  indicum  G.  Don. 
Oldenlandia  panicidata  L. 
Desmodium  triflorum  DG. 
Desmodium  laxiflorum.  DG. 
Desmodium  heteropliyllum  DG. 
Emilia  sonchifolia  DG. 
Ageratum  conyzoides  L. 
Oleome  spinosa  L. 
Eranthemum  bicolor  Schrank. 
Nr.  852.     Fouzolzia  spec? 
Canna  indica  L. 
Alternanthera  sessilis  R. 
Cdosia  argentea  L. 
Sinapis  juncea  L. 
^sde^^icts  curassavica  L. 
Nr.  86.     Triumphetta? 
Triumplietta  rhomboidea  Jacq. 


Xerophyten : 

Malvastrum  tricuspidatum  A.  Gray. 

Hyptis  spicigera  Lam. 

Hyptis  suaveolens  Pir. 

Sesubium  distylum  Kid. 

Wedelia  biflora  Wigt. 

Nr.  422.     i^cZipi«  latifolia  L.  f.  V 

Blumea  bdlsamifera  DG. 

Achyranthes  velutina  Hook,  et  Arn. 

Achyranthes  aspera  L. 

Indifferente  Pflanzen: 

Cyanotis  axillaris  Roem  et  Schult. 


Gyanotis  capitata  C.  B.  Ghirke. 
Fajicieim  crustacea  Bth. 
Nr.  203.     Phaseolus.? 
Nr.  200.     Phaseolus.? 
Nr.  212.     Rhynchosia  spec.  V 
Cassia  occidentalis  L. 
Cassia  tliora  L. 
Lactuca  Thunbergü  A.  Gray. 
Nr.  554.     Tournefortia  spec. 
Nr.  555.     Tournefortia  spec. 
Boerliaavia  repens  L. 
Amaranthus  viridis  L. 
Amaranthus  panicidatus  L. 
Coleus  acuminatus  Benth. 
Nr.  591.     Capsicum  spec. 
Capsicum  conoides  Mill. 
Ricinus  communis  L. 
Acalypha  stipulacea  Klotsch. 


Euphorbia  pilidifera  L. 

Gramineen,  Cyperaeeen : 
Imperata  arundinacea  Koenigi  Benth.   j    Dactyloctenium  aegyptiacum  Willd. 
Co/a;  lacrymae  jovis  L.  |    Cynodon  dactylon  Poir. 
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Thnarea  sarmeutosn  Pers. 

Centotheca  lappcicen  Beauv. 

AndropogonhalepetisispropinqimsB.a.ck, 

Erugrostin  nigra  Nees. 

Eragrostis  plumotia  Link. 

Cenchru^  echinatus  L. 

Apluda  mutica  L. 

Fimbrif>tglis  complanata  Kraussiana 

Höchst. 
Fimbristylis  [acuminata  Vahl.) 
Scleria  sumairensis  Hetz. 
Itemirea  maritima  Aubl. 
Carex  indica  Sw.  V  V 
Fimbristylis  ferruginea  Vahl. 
KijUinga  brevifolia  Rottb. 
Kijllinga  monocephala  Rollb. 


Eleusine  indica  Gaertn. 

Panicum  colonum  L. 

Panicum  sanguinale  fimbriatum  Prest. 

Panicum  flavidum  Retz. 

Panicum  prostratum  Lani. 

Panicum  patens  L. 

Andropogon  aciculatus  Retz. 

Leptochloa  fdiformis  R.  Seh. 

Saccharum  spontaneum  Auhl. 

Mariscus  albescens  Gaudich. 

Torulinium  confertum  Harn. 

Cyperus  rotundus  Lam. 

Cyperus  compressus  L. 

Cyperus  (nutans  Vahl  ?) 

Cyperus  difform  s  L. 


Sträucher : 


Psidium  guayava  L. 
Gmelina  villosa  Roxb. 
Mezoneurnm  pnhe-icens  Dcne. 
Pipturiis  asper  Wedd. 
Laportea  crenulata  Gaud. 
Khinhovia  hospita  L. 
Streblus  asper  Lour. 
PliyUantns  urinnria  L. 
Phyllantus  rcticidatus  Poir. 
Antidesma  bunias  Spr. 
Otophora  fruticans  BL. 


Carica  papaya  L. 
Premna  nitens  K.  Seh. 
Nr.  655.     Premna  spec. 
Nr.  649.     Callicarpa  .spec. 
Clerodendron  intermedium  Cham. 
Mallotus  floribundus  Hask. 
Mallotus  philippinensis  Muell. 
Mallotus  ricinoides  Muell. 
Nr.  800.     Mallotus  spec. 
Homonoia  riparia  Lour. 


Es  gibt  in  den  unteren  Teilen  des  Flusses  auch  eine 

flottierende  Flora, 
bestehend  aus  Lemnaeeen,  die  die  ruhigeren  Partien  oft  in  grosser 
Ausdehnung    mit    ihrer   grünen   Decke   überziehen.     An   ähnlichen 
Standorten  trifft  man  stark  wuchernde  Algen. 

Zusammenstellung  der  gesammelten  Pflanzen : 

Lemnaeeen : 

Lemna  paticicostata  Hegelm.  Spirodela  polyrrhiza  L. 

Algen : 
Myxobactron   Usterianum  Schnudle        |    Pliormidium   Usterianum  Schnüdle 


n.  spec.  I  n.  spec. 

Vlerteljahi-sschiift  d.  Naturf.  Gos.  Zürlfh.     Jahrg.  L.     1905. 
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386  A.  Usteri. 

Urwaldflora. 

Überaus  düster  sind  die  Bilder,  die  sich  uns  hier  darbieten. 
Es  ist  so  dunkel,  dass  eine  photographische  Platte  kaum  empfind- 
lich genug  wäre,  um  brauchbare  Bilder  zu  erzeugen.  Nur  ganz 
kleine  Flecken  bleiben  am  Himmel  offen,  aber  sie  scheinen,  selbst 
bei  völlig  klarem  Himmel,  grau,  wie  mit  Wolken  bedeckt.  Dem 
entsprechend  ist  auch  die  Flora  unter  diesen  Bäumen  eine  überaus 
spärliche.  Mancherorts  ist  der  Boden  eben  so  kahl,  wie  bei  uns 
in  einem  Tannenwald. 

Ausser  Rottangpalmen,  deren  Bestimmung  noch  aussteht,  fand 
ich  hier  nur  einige  Pilze,  und  die  roten,  leuchtenden  Blüten  einer 
Zingiberacee  (Hornstedtia?). 

Viel  üppiger  gestaltet  sich  das  Bild  in  den  Waldlichtungen, 
selbst  wenn  diese  sehr  klein  sind.  Hier  stellt  sich  sofort  eine 
überaus  reiche  Flora  ein ,  die  sich  zusammensetzt  aus  Ärdisia 
humilis,  aus  Solanum  verhascifolium,  aus  vielerlei  Feigen,  aus  Nauclea 
Hagenii,  aus  Anaxagorea  lasoniensis  und  anderen  Sträuchern,  die 
alle  vielfach  verflochten  sind  von  Aristoloclüen  und  Mucune)i.  Die 
Felsen  bekleiden  sich  an  solchen  Stellen  wieder  mit  Farnen  und 
Moosen  und  prächtigen,  kleinen  Acanthaceen,  wie  Hemigrajihis  und 
Justiüa,  ähnlich,  wie  wir  die  „Flora  der  Kalkfelsen"  geschildert 
haben.  Die  Bäume  überziehen  sich  über  und  über  mit  Potlios 
cylindricus  Pres!.,  dessen  Jugendform  so  zart  und  zierlich  ist,  dass 
man  geneigt  ist,  die  robustere  Altersform  für  eine  ganz  andere 
Pflanze  zu  nehmen.  An  feuchten  Stellen  siedeln  sich  grosse 
McdlotusQ,vtex\  an,  oft  vergesellschaftet  mit  Aroideen  und  bambus- 
artigen Gräsern. 

Phanerogamen : 
Anaxagorea  luzoniensis  A.  Gray.  |    Nr.  243.     Pitliecolobium  sp. 


Gynandropsis  pentapliylla  DG. 
Nr.  51.     Sauraujn.  ? 
Solanum  verbasclfolium  L. 
Nr.  625.     Hemigraphis  sp. 
Nr.  638.     Justitia  sp. 
Nr.  639.     Justitia  sp. 
Leea  sambucina  Willd, 
Nr.  138.     Leea  sp. 
Nr.  148.     Meliosma.  ? 
Nr.  196.     Mucuna  sp. 


Nr.  245.     Pitliecolobium  ? 
Sauhinia  Cummingiana  F.  Vill. 
Nr.  190a.     Centrosema  sp.  ? 
Nr.  289.     Anphctrum.  ? 
Nr.  823.     Aristolochia  sp. 
Nr.  737.     Piper  betle.  L.  ? 
Nr.  753.     Loranthus  spec.  ? 
Phyllantlius  reticulatus  Pir. 
Mallotus  ricinoides  Muell. 
Macaranga  tanarius  Muell. 
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Nr.  824. 

Nr.  832. 

Nr.  834. 

Nr.  833. 


Nr.  775.     Baccaurea  ? 
Antidesma  ghoesambilea  Gaertn. 
Taxotrophis  üicifolia  Vidal. 
Ficus  quercifolia  Roxb. 
Nr.  817.     Ficus  falcata  Miq.  ? 

Ficus  spec. 

Ficus  spec. 

Ficus  spec. 

Ficus  spec. 
Ficus  rapiformis  Roxb. 
Nr.  838.     Conocephalus  sp. 
Sarcocephalus  cordatus  Miq. 
Nr.  331.     Nauclea  sp. 
Nauclea  Hagenii  L.  et  K. 
Nr.  360.     Opliiorrhiza  spec. 

Ixora  sp. 

Ixora  paludosa  Bl.  ? 

Apostasia  ?  ? 

Hornstedtia.  ? 


Nr.  379. 

Nr.  382. 

Nr.  870. 

Nr.  876. 


Nr.  877.     Zingiber  sp.  ? 

Costus  speciosus  Sm. 

Maranta  dichotoma  Wall. 

Nr.  894.  Musa  „Agotai"  (wilde  Banane 

mit  keimfähigen  Samen) 
Nr.  913.     Stemona  sp.  V 
Pollia  sorzogonensis  Endl. 
Amorphophallus  variabilis  Bl. 
Pothos  cyUndricus  Presl. 
Nr.  949,    Ehaphidophora  fallax  Schott.? 
Alocasia  longiloba  Mic[. 
Ardisia  humilis  Vahl. 
Parameria  philippinensis  Rdlts. 
Nr.  535.     Vincetoxicum  sp. 
Nr.  1114.     Gigantochloa.  ? 
Nr.     Bambusa.  ? 
Centotheca  lappacea  Beauv. 
Gnetum  latifolium  Bl. 


Gefässcryptogamen : 


Aspidium  semicordatum  Sw. 
Aspidium  irriguum  Sm. 
Nephrolepis  acuta  laurifolia  Christ. 
Aerostichum  apiifolium  I.  Sm. 
Selaginella  lacerata  Warb. 
Selaginella  rennula  Spring. 


Leuzites  applanata  daedaloidea. 
Polystictus  gilous  Schwein. 
Polysliclus  versicolor  L. 
Pohjstictus  versicolor  l'orma  lutea. 
Polgstictus  occidentalis  Kl. 


Pteris  marginata  Bory. 
Asplenium  esculentum  Presl. 
Neplirodium  molle  Gav. 
Nephrodium  Blumei  I.  Sm. 
Neplirodium  cucullatum  Baker. 
Neplirodium  pteroides  Sw. 


Pilze : 


Polystictus  versatilis  Berk. 
Nr.  1433.     Agaricus  sp. 
Fomes  anstralis  Fr. 
Fomes  sinuo^us  Fr. 
Fomes  amboinensis  Fr. 


Moose : 
Thuidium  plumulosum  (Dz.  et  Molk.),   j    Ektropothecium  Deebynrum  (Munt). 


Der  Regenwald  auf  den  Bergketten  zwischen  Val  Hermoso  und  Castellana. 

Da  ich  keine  Träger  fand  und  mich  deshalb  genötigt  sah,  einen 
grossen  Teil  meines  ziemlich  umfangreichen  Gepäcks  selbst  zu  tragen, 


so   konnte 
sammeln. 


ich    während   dieser 


zweitägigen   üeise  keine  Pflanzen 
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Die  Flora  zeigt  ungefähr  das  gleiche  Gepräge  wie  am  Talabe. 
Vielleicht  war  der  Wald  etwas  weniger  düster,  was  aber  wohl  eher 
auf  menschliche  Eingriffe,  denn  auf  klimatische  Unterschiede  zurück- 
zuführen ist. 


Der  ßegenwald  am  Fluss  neben  der  Hacienda  des  Herrn  Gruppe. 

Streng  genommen,  kann  hier  von  einem  Wald  nicht  mehr 
gesprochen  werden.  Bäume  treten  nicht  oder  nur  vereinzelt  auf. 
Wir  haben  es  mit  Sträuchern  zu  tun,  die  Mannshöhe  kaum  über- 
schreiten. Ob  die  Bäume  durch  die  Axt  gefallen  sind,  oder  ob  sie 
weichen  mussten,  weil  ihre  Kameraden,  die  den  Wind  brachen  und 
dadurch  die  Transpiration  herabsetzten,  auf  den  heutigen  Zucker- 
feldern verschwunden  sind,  lässt  sich  wohl  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden.  Jedenfalls  haben  wir  es  mit  einer  Flora  zu  tun,  die, 
direkt  oder  indirekt,  durch  den  Menschen  beeinflusst  worden  ist. 
Ich  führe  die  Arten  an,  die  ich  hier  gesammelt  habe. 


Amaranthus  viridis  L.  (dominierend) 

Äsdepias  curassavica  L. 

Blumea  balsamifera  DC. 

Buchanania  florida  Schauer. 

Capsicum  conoides  Mill. 

Cnssia  alata  L. 

Clerodendron  bracliyanthemiim  Schauer. 

Clerodendron  intermedium  Cham. 

Desmodiüm  polycarpum  DC. 

Ficus  quercifolia  Roxb. 

Hydrocotyle  asiatica  L. 

Jatropha  curcas  L. 

Nr.  568.     Ipomoea  turpetum  R.  Br.  ? 


Ipomoea  reptans  Poir. 
Nr.  842.     Laportea  spec. 
Leucosyke  capitellata  Wedd. 
Mallotus  moluccensis  Muell. 
Mimosa  pudica  L. 
Morinda  bracteata  Roxb. 
Mussaenda  frondosa  L. 
Nephrodiuni  obscurum  Bl. 
Ptpturus  asper  Wedd. 
Premna  odorata  Blanco. 
Sida  rliombifolia  L. 
Tabernaemontana  pandacaqui  Poir. 


Abrus  precatorius  L. 
Aristolocliia  tagala  Cham,  et  Schi. 
Nr.  577.     Ipomoea  sp. 
Ipomoea  cymosa  R.  et  P. 
Ipomoea  bona  nox  L. 


Schling-  und  Kletter-Pflanzen : 

Ipomoea  linifolia  Bl. 
Ipomoea  fiUcauUs  Bl. 
Lygodium,  javanicum  Sw. 
Vigna  pilosa  Baker. 


Der  Regenwald  in  Java. 

Der  Regenwald  Javas  ist  schon  so  oft  und  so  vorzüglich  be- 
schrieben worden,  dass  ich  mich  begnügen  darf,  die  Funde,  ohne 
weiteren  Kommentar,  aufzuführen. 
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Eurya  coneocarpa  Korth. 

Eilbus  lineatus  Reinw. 

Polyoama  ilicifoUa  Bl. 

Eugeiiia  javanensis  Miq. 

Hydrocotyle  hirsuta  DG. 

Nr.  323.     Aralia  sp. 

Nr.  32H.     Heptapleurum  sp. 

Nr.  324.  Heptapleurum  rigidum  Hassk.  ? 

Oldenlandia  neriifolia  Cav. 

Psychotria  sarmentosa  Bl. 

Fsychotria  divergens  B,l. 

Spermacoce  ocymoides  Burni. 

Spilanthes  repens  Wall. 

Bidens  pilosa  L. 

Embelia  pergamacea  A.  DC. 

3Iaesa  ovata  A.  DC. 

Nr.  463.     Myrsine  sp. 

Ärdisia  villosa  Roxb. 

Sy7)iplocos  ferruginea  Roxb. 

Aeschynanthus  javanicus  Hassk. 

Strobilanthes  paniculata  Miq. 

Nr.  657a.     Premna  sp.  V 

Polygonum  (ßavidum  Meisn.). 

Phyllanthus  reticulatus  Poir. 

Nr.  807.     Supium  sp. 

Ficus  diversifülia  Bl. 

Ficus  disticha  Bl. 

Nr.  860.     Quercus  spicata  Sm.  ? 


anpraliu. 

Belamcanda  chinensis  Adans. 

Smilax  proUfera  Roxb. 

Asplenium  nigrescens  Bl. 

Asplenium  sjyeciosuin  Melt. 

Asplenium  caudatum  horridum  Hook.  f. 

Asplenium  escnlentuni  Presl. 

Davnllia  bullata  Wall. 

Gymnogramme  Feei  Hook. 

Aspidimn  vile  Kunze. 

Lomaria  glauca  Bl. 

Lomaria  vulcanica  Bl. 

Polypodium  Zippelii  Bl. 

Polypodium  stcbdigitatum  Bl. 

Polypodium  triquetrum  Bl. 

Polypodium  persicaefolium  Desv. 

Polypodium  nepalense  Meisn. 

Pteris  incisa  Thunb. 

Pteridium  aquilijium  caudatum  L. 

Vittaria  elongata  Öw. 

Vittaria  loydiaefolia  Raz. 

Trichomanes  diffusum  Bl. 

Rhizogonium  spiniforme  (L.). 

Sematophyllum  saproxylophilum 

(C.  Muell). 
Pogonatum  cirrhatum  Sw. 
Pogonatumjmighuhnianum  (Dz.  etMolk.) 
Campylopus  pilosus  R.  et  H. 
Nr.  862.     Campylopus  sp. 


Salac. 


Elaeocarpiis  floribundus  Bl. 

Sonerila  tenuifolia  Bl. 

Nr.  288.     Anplectrum  pallens  Bl.  ? 

Nr.  290.     Omphalopsis  fallax  Naud.  V 

Aralia  javanica  Miq. 

Embelia  javanica  Miq. 

Solanum  aculeatissimum  Jacq. 

Cyrtandra  pendula  Bl. 

Stachytarpheta  mutabilis  Vahl. 

Nr.  678.     Cüleus  sp.  ? 

Ficus  diversifolius  Bl. 

Smilax  prolifera  Roxb. 

Smilax  borneensis  A.  DC. 

Eleocharis  afflata  Steud. 


Hypolepis  tenuifolia  Bentli. 
Pogonatherum  erinitum  Trim. 
Isachne  albens  Trim. 
Sporobolus  indicus  Br. 
Achyranthes  asper  L. 
Acrosticlium  decurrens  Dear. 
Alsopliila  contaminans  Wall. 
Alsophila  gläbra  Hook. 
Blechnum  Orientale  L. 
Davallia  alpina  Bl. 
Hymenophyllum  affine  Bosch. 
Lomaria  oestita  Bl. 
Polypodium  incurvatum  Bl. 
Polypodium  jja/wa^io«  Bl. 
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Pölypodium  dipteris  Bl. 
Lindsaya  davallioides  Bl. 
Lindsaya  repens  Kunze. 
Nephrolepis  davallioides  Kunze. 
Oleandra  neriifolia  Pav. 
Pteris  incisa  Thunb. 
Lycopodium  salacense  Treub. 
Lycopodium  cernuum  L. 


Lycopodium  volubile  Forst. 
Leucobryum  javanense  (Brid.). 
Ectropothecium  intorquatiim 

(Dz.  et  A.  Molk.). 
Hypnodendron  Jiingliuhni  (C  Muell.). 
Catnpylopus  Blumei  (Dz.  et  Molk.). 
Sematophyllum  sigmatodontium 

(C.  Muell.). 


Gedeh. 


Nasturtium  officinale  R.  Br. 

Agrostemma  uniflorum  Bl. 

Stellaria  viedia  L. 

Nr.  104.     Impatiens  sp. 

Canarium  sumatramim  Jungh. 

Desmodium  sinuatiim  Bl. 

Rubus  lineatus  Reinw. 

Bubus  lineatus  leucophaes  Foke. 

Astilbe  speciosa  Jungh. 

Dichroa  febrifuga  Lour. 

Begonia  isoptera  Dryand. 

Begonia  robusta  A.  DG. 

Sanicula  javanica  Bl. 

Kr.  325.     Heptapleurum  sp. 

Hedyotis  venosa  Bl. 

Nr.  359.     Ophiorhiza  sp. 

Nr.  390.     Rubiacee. 

Nr.  369.     Canthium  spec. 

Psyeliotria  subrtifa  Miq. 

Mepliitidia  obscura  Bl. 

Valeriana  javanica  Bl. 

Nr.  410.     Ageratum  conyzoides  L.  ? 

Dichrocephala  latifolia  DG. 

Erechthites  petiolata  Benth. 

Nr.  442.     Lactuca  sp. 

Pratia  montana  Hassk. 

Lobelia  affinis  Wall. 

Lobelia  nieotianaefolia  Herae. 

Facanmm  varingiaefoliiim  Miq. 

Gaulteria  leitcocarpa  Bl. 

Gaulteria  punctata  Bl. 

Ardisia  laevigata  Bl. 

Ardisia  villosa  Roxb. 

^rdma  ramidentata  Miq. 

Nr.  538.     Dischidia  spec. 


Sweertia  javanica  Bl. 
Aeschynanthus  javanicus  Hassk. 
Cyrtandra  pendula  Bl, 
Cyrtandra  picta  Bl. 
Tortida  angustata  Mitt. 
Loranthus  ferrugineus  Roxb. 
Phyllantus  pulcher  Wall. 
Nr.  788.     Claoxylon  sp. 
P«7ea  trinervia  Wedd. 
Nr.  847.     Elatostemma  sp. 
Elatostemma  sessile  Forst. 
Pouzdlzia  liirta  Hassk. 
Nr.  856.    Villebriinea  sp. 
Nr.  872.     Monolophus  sp. 
Nr.  874.     Curcnma  spec. 
Nr.  873.     Curcuma  spec. 
Nr.  890.     Mnrantha  sp. 
Belamcanda  cliinensis  Adans. 
Nr.  902.     Bobartia.? 
Gurculigo  latifolia  DG. 
Stnilax  prolifera  Roxb. 
Disporum  pullum  Salisb. 
Commelina  obliqua  D.  Don. 
Forrestia  gläbrata  Hassk. 
Miscantlius  sinensis  Anders. 
Pogonatherum  cirrhatum  S\v. 
Ichaemum  barbatum  Retz. 
Isachne  albens  Trin. 
Panicum  excurrens  Trin. 
Oplismenus  loUaceus  Beauv. 
Oplismenus  compositus  Beauv. 
Podocarpus  cupressina  R.  Br. 
Angiopteris  evecta  Hoffm. 
Angiopteris  evecta  angustata  Rac. 
Aspleniitm  polypodioides  Mett. 
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Af<plcnium  caudatum  Forst. 
Asplenium  longissimum  Bi. 
Asplenium  caudatum  horridum  Hook.  f. 
Afiplenhtm  laseiyäüfolium  Lam. 
Asplenium  nidits  L. 
Asplenium  lasiopteris  ^lett. 
Allantodia  javanica  Hl. 
Aspidium  mucronifolium  Bl. 
Davallia  vestita  Bl. 
Davallia  nodosa  Hook. 
Davallia  divaricata  Bl. 
Hijmenophyllum  Junghuhni  Bo.scli. 
Hinnenopliijllum  javanicum  Spr. 
Hifmenophi/llum  Treubii  Rac. 
Lomaria  glauca  Bl. 
Lomaria  elongata  Bl. 
Lomaria  pycnopliijllu  Kunze. 
Gymnogramme  aspidinides  Hook. 
Ggmnogramme  Feei  Hook. 
Nephrodium  truncatum  Presl. 
Poh/podium  hirtellum  Bl. 
Poh/podium  suhfdlcatum  Bl. 
Poh/podium  incurvatum  Bl. 
Pteris  incisa  Thunb. 


Lycopodium  clavatum  divaricatum  Wall. 
Lycopodtum  pinifolium  Bl. 
Lycopodium  serratum  Thunb. 
Lycopodiwn  complanatum  L. 
Lycopodium  volubile  Forst. 
Selaginella  hisulcata  Spring. 
Selaginella  caulescens  Spring. 
Campylopus  comosus  (R.  et  H.). 
Campylopiis  flaxifolius  Er.  jav. 
Brunfehia  Molkenboeri  (Lac). 
Ectropotheciumintorquatum  (Dz.  etMolk.) 
Nr.  1367.     Macromitrium  sp. 
Meteorium  Wallichii  (DC). 
Microthamniun  discriminatum  (Mont.). 
Mniodendron  divaricatum  R.  et  H. 
Rhocopilum  spectahile  R.  et  H. 
Ehodobryum  giganteum  Haask. 
Sematopliyllum  strejysiphyllum  (Mont.). 
Papillaria  floribunda  (Dz.  et  Molk.). 
Jthizogonium  spiniforme  L. 
Rhizogonium  badakense  Fleisch. 
Thuidium  cymbifolium  (Dz.  et  Molk.). 
Trichostalacum  cylindriacum  (R.  et  H.). 
Fomes  australis  Fr. 


P  a  n  g  e  r  a  n  2;  0. 


Eurya  coneocarpa  Korth. 

Vitis  temdfolia  W.  et  A. 

Nedlia  thyrsiflora  Don. 

Rubus  chrys')j)]iyllus  Rein.  (Form.}. 

Aatilbe  speciosa  lungh. 

Begonia  isoptera  Dryand. 

Begonia  röbu^ta  DC. 

Nr.  326.     Heptapleurum  sp. 

Nr.  325.     Ileptapleurum  sp. 

Agalma  rugosum  Mi(|. 

Viburnum  coriaceum  Bl. 

Nr.  390.     Rubiacee. 

Ophionhiza  acumitmta  BI. 

Mepliitidia  obscura  Bl. 

Dichrocephala  lalifolia  DC. 

Nr.  428.     Composite. 

Nr.  425.     Wedelia  biflora  Wiglit. 

Pratia  montana  Hassk. 

Codonopsis  rotundifolia  Benth. 


Ardisia  javanica  DC. 
Ardisia  laevigata  Bl. 
Myrsine  avensis  DC. 
Crawfurdia  Blumei  Don. 
Nr.  592.     Capsicum. 
Cyrtandra  reticosa  C.  B.  Clarke. 
Gomphostemma  phlomoides  Benth. 
Piper  nigresccns  Bl. 
Nr.  802.     Mallotus.  ? 
Nr.  788.     Claoxylon  sp. 
Pilea  triner  via  Wight. 
Cypholophus  lutescens  Wedd. 
Debregeasia  velutina  Gaudich. 
Nr.  902.     Bobartia.? 
Curculigo  latifolia  DC. 
Dispornm  puUum  Salish. 
Commelina  obliqua  G.  Don. 
3fiscanthHs  sinensis  Anders. 
Podocarpus  cupressina  R.  et  Br. 
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Acrostichutn  spicatum  L. 
Aspidiitm  vile  Kunze. 
A'^plennim  caudatum  Forst. 
Davallia  vestita  Bl. 
Davallia  contigua  Spreng. 
Davallia  pedata  Sm. 
Gleichenia  longissima  Bl. 
Gleichenia  vestita  Bl. 
Hemitelia  crenulata  Melt. 
Hymenophyllum  dilatatum  Sw. 
Hymenophyllum  blandum  Raz. 
Hymenophyllum  fuscum  Bl. 
Hymenophyllum  Junghuhni  Bosch, 
Nephrolepis  exaltata  Schott. 
Trichomanes  diffusum  Bl. 
Trichomanes  apiifolium  Presl. 
Lindsaya  cultrata  Sw. 
Lomaria  vestita  Bl. 
Lomaria  elongata  Bl. 
Diacalpe  aspidioides  Bl. 
Polypodium  heterocarpum  Bl. 


Polypodium  mollicomum  Nesset  Bl. 
Polypodium  congentr  Hook. 
Polypodium  setigeruni  Bl. 
Polypodium  laciniatum  Bl. 
Polypodium  Reinwardtii  Mett. 
Polypodium  venulosum  Bl. 
Polypodium  fasciatum  Bl. 
Lycopodium  clavatum  divaricatum^X all. 
Lycopodium  miniatum  Spring. 
Lycopodium  volubile  Forst. 
Lycopodium  Whightianum  Wall. 
Lycopodium  serratum  Thunb. 
Nr.  1357.     Ectropothecium  sp. 
Eciropothecium  Buitenzorgii  (Bei.). 
Hijmenodus  sericeus  (Dz.  et  Molk-)- 
Bhocopilum  spectahile  (R.  et  H.). 
Symblepharis  Eeimoardtii  {Dz.  et  Molk.), 
Trachypus  bicolor  R.  et  H. 
Hypnodendron  Reinwardtii  (Hornsch.). 
Leptodontium  aggregatum  G.  Muell. 
Mniodendron  divarieatum  R.  et  H. 


Tji  apus. 


Nr.  348.    Agrostemma. 
Drymaria  cordata  Milld. 
Perrotetia  alpestris  Loes. 
Nr.  135.     Vitis  sp. 
Nr.  184.     Desmodium  sp. 
Uraria  lagopoides  DG. 
JfttCHna  gigantea  DG. 
Nr.  230,     Ca.^'.s/a  sp. 
Psidium  guayava  L. 
Nr.  307.     Cucurbitacee.  ? 
Begonia  mollis  A.  DG. 
Begonia  integrifolia  Dabz. 
Begonia  isoptera  Dryand. 
Hedyotis  carnosa  Krth, 
Nr.  359.     Psychotria. 
Lasianthus  laevigatus  Bl. 
Lactuca  Thunbergü  A.  Gr. 
Vaccinium  coriaceum  Miq. 
Vaccinium  varingicefolium  Miq. 
Anodendron  montanum  Schott. 
Nr.  549.     Crawfurdia.  ? 
Aeginetia  indica  Roxb. 


Aeschynantlius  javanicus  Hassk. 

Cyrtandra  nemorosa  Bl. 

Cyrtandra  pendula  Bl. 

Cyrtandra  atrichos  G.  B.  Glarke. 

Nr.  610.     Cyrtandra.? 

Nr.  628.     Strobilanthes. 

Brugmansia  Zippeli  Bl. 

Piper  muricatum  Bl. 

Piper  nigrum  L. 

Peperomia  Candida  Miq. 

Nr.  756.    Balanophora  abbreviata  Bl.  ? 

Nr.  789.     Claoxylon  sp. 

Nr.  811.     Streblus  asper  Lour. 

Conocephalus  pubescens  Trec. 

Nr.  840.     Urticacee. 

Leucosyke  capitellata  Wedd. 

Nr.  871.     Monolophus.  ? 

Nr.  878.     Zingiber  sp.  ? 

Maranta  dichotoma  Wall. 

Nr.  910.     Schizocapsa. 

Aneilema  giganteum  R.  Br. 

Commelina  obliqua  D.  Don. 
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Arisaema  filiforme  BI. 
Paspahim  coujugatum  Berg, 
Panicum  neurodes  Schult. 
Acrostichiim  spicatum  L. 
Alsophila  contaminan^  Wall. 
Asplenium  decussatum  Svv. 
Asplenium  esculeiitum  Presl. 
Davallia  tenuifolia  S\v. 
DavaUia  speluncae  Moore. 
Davallia  divaricata  BI. 
A><pidiitm  setigeriim  BI. 
Bleclinum  Orientale  L. 
Gymnogramme  calomelanos  Klf. 
Nephrodium  callosum  BI. 
Nephrodium  wolle  Desv. 
Nephrodium  pennigerum  Hook. 
Nephrodium  cucullatum  Bak. 
Nephrodium  stipellatum  Hook. 
Nephrodium  truncatum  Presl. 
Pteris  biaurita  L. 


Gleichenia  laevigata  Hook. 
Gleichenia  dichotoma  Hook. 
Ne.phrolepis  hirsutula  Presl. 
Nephrolepis  tuberosa  Presl. 
Ophioglossum  reticulatum  L. 
Polifpodium  nigrescens  BI. 
Polypodium  subauriculatum  BI. 
Polypodium  persicaefolium  Desv. 
Sagenia  pachyphylla  Kunze. 
Trichomanes  javanicum  BI. 
Equisetum  debile  Roxb. 
Lycopodium  squarrosum  Forst. 
Lycopodium  filiforme  Roxb. 
Selaginella  fimbriata  Spring. 
Bryum  ambiguum  Duby. 
Philonotis  laxissima  Br.  jav. 
Pogonatum  Teyamannianum(Dz.  etMolk.) 
Tremella  fticiformis  Bork. 
Nr.  1434.     Agaricinee. 
Äuricularia  auricula  Judae  L. 


C.   Die  Savanne. 


a)   Die  eigentliche  Savanne. 

Ich  lernte  diese  auf  dem  Weg  von  Val  Hermoso  nach  Castel- 
lana  kennen.  Wenn  man  nach  langer,  mühsamer  Wanderung  die 
Bergketten,  die  dem  Canlaon  östlich  vorgelagert  sind,  überschritten 
hat,  so  hört  plötzlich  der  Urwald  auf,  es  beginnt  die  Savanne. 
Eine  unbeschreiblich  angenehme  Überraschung  für  den  Wanderer, 
wenn  er,  nach  tagelanger  Wanderung,  dem  düsteren  Urwald  ent- 
ronnen ist  und  nun  die  unabsehbare,  grüne  Fläche  vor  sich  sieht, 
wenn  sich  wieder  der  blaue  Himmel  über  seinem  Haupte  wölbt 
und  der  Blick  frei  über  die  herrliche  Landschaft  schweifen  kann. 
Hier  hat  Imperata  die  Herrschaft  übernommen.  Nur  hie  und  da 
sieht  man  die  zarten  Triebe  eines  AJysicarims  vaginalh,  die  dicht 
verfilzten  Stengel  von  üraria  Icujopoides  oder  die  blauen  Blüten 
von  Hi/2>tix  suaveolens.  Dieser  spärliche  Blütenschmuck  ist  nur 
ganz  in  der  Nähe  sichtbar.  Von  weitem  sieht  man  eine  homogene, 
grüne  Fläche,  über  die  fast  beständig  ein  schwerer  Wind  dahin- 
keucht  und  eine  sich  fortpflanzende  Wellenbewegung  erzeugt. 
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Hie  und  da  sieht  man  aus  den  radial  vom  Canlaon  aus- 
strahlenden Flusstälern  die  Galeriewälder  die  dunkeln  Kronen 
ihrer  Bäume  herausstrecken,  die  als  schwarze  Linien  die  Imperata- 
Felder  durchschneiden.  Solcher  Flüsse  sieht  man  zu  Dutzenden. 
Sie  bieten  dem  Reisenden  grosse  Schwierigkeiten,  da  er  ihre  steilen 
Böschungen  überwinden  und  das  Wasser  durchwaten  muss,  weil 
Brücken  fast  vollständig  fehlen.  Nur  hie  und  da  hat  man  einige 
Baumstämme  über  das  Wasser  gelegt. 

Wir  können  uns  die  Frage  vorlegen :  Wie  sind  diese  Imperata- 
Felder  zu  Stande  gekommen? 

Ich  erinnere  mich  unwillkürlich  an  die  schöne  Abbildung,  die 
Schimper  (165  b)  von  dem  „Galeriegehölz  an  den  Flüssen  im 
dürren  Steppengebiet  von  Süd  Dakotah"  gibt.  Schimper  nimmt 
von  jener  Gegend  an,  dass  sie  auf  den  hohen  Flächen  wegen 
Wassermangel  keinen  Wald  erzeugen  konnte  und  dass  es  die 
Feuchtigkeit  spendenden  Flüsse  seien,  welche  in  ihren  Betten  den 
Wald  ins  Dasein  rufen.  Wenn  ich  mich  daran  erinnere,  wie  ich, 
weiter  westlich,  beim  Dorf  Castellana,  auf  einem  kleinen  Hügel, 
der  sich  aus  einer  derartigen  Fläche  erhob,  mit  dem  Theodolit 
ein  Panorama  aufnahm  und  wie  während  dieser  Arbeit  die  Schrauben 
des  Instrumentes  so  heiss  wurden,  dass  es  schmerzte,  wenn  man 
sie  berührte,  wie  selbst  mein  brauner,  eingeborner  Kuli  fand,  es 
sei  „mucho  caliente",  obschon  uns  der  Wind  beständig  um  die 
Ohren  pfiff  und  nicht  die  geringste  Schweissbildung  zustand  kommen 
Hess,  so  bin  ich  geneigt,  die  gleiche  Ursache  auch  für  Negros 
anzunehmen. 

Ich  fand  zwar  in  der  Literatur  wiederholt  die  Ansicht  ver- 
treten, diese  Grasbildung  sei  dadurch  hervorgerufen  worden,  dass 
die  Eingebornen  den  Wald  niedergebrannt  hätten,  um  auf  dem 
so  entstandenen  unkrautfreien  Boden  Camote  (Ipomoea  hatatas)  zu 
pflanzen.  Nach  der  Ernte  seien  aber  diese  Leute  zu  bequem,  um 
die  Im])erata,  die  sich  sofort  breit  machen,  auszurotten.  Sie  würden 
es  vorziehen,  von  neuem  Wald  nieder  zu  brennen,  um  wieder 
urbaren  Boden  zu  gewinnen.  So  hätten  diese  „Cogonales"  (Cor/oii  = 
Imperata)  die  heutigen,  enormen  Dimensionen  angenommen. 

Es  fällt  mir  schwer,  für  die  von  mir  in  Negros  beobachteten 
Felder  diese  Entstehungsweise  anzunehmen.  Wie  wäre  es  erklär- 
lich,    dass    die    wenigen    Einwohner    einen    Wald   niedergebrannt 
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hätten,  der  solch  enorme  Dimensionen  besass?  Man  wird  ein- 
wenden, dass  man  dieses  Niederbrennen  in  eine  sehr  frühe  Zeit 
zu  verlegen  hätte,  vielleicht  in  jene  Zeit,  da  die  Insel  von  Euro- 
päern noch  nicht  kolonisiert  war,  wo  auch  das  Küstenland  von  — 
vielleicht  sehr  zahlreichen  —  Eingcboinen  bewohnt  war.  Wir 
kennen  allerdings  den  genauen  Zeitpunkt  der  Besiedelung  von 
Negros  durch  die  Spanier  nicht.  Zweifellos  fällt  sie  aber  vor  das 
Jahr  1599,  denn  aus  diesem  Jahr  wird  uns  ein  Piratenangriff  der 
„Moros"  (Mohamedaner)  gemeldet.  Das  wäre  zweifellos  nicht  be- 
merkt worden,  hätten  die  Spanier  nicht  schon  damals  von  der 
Insel  Besitz  ergriffen  und,  wie  das  überall  der  Fall  Avar.  die  Ein- 
gebornen  von  der  Küste  ab  ins  Innere  der  Insel  gedrängt.  Ein 
Klima  von  solch  unglaublicher  Zeugungskraft  hätte  aber,  wenn  er 
überhaupt  aufkommen  könnte,  sicherlich  den  Urwald  im  Verlauf 
von  drei  Jahrhunderten  längst  wieder  hergestellt.  Ich  will  keines- 
wegs in  Abrede  stellen,  dass  eine  Vergrösserung  der  Cogonales 
durch  Waldbrände,  wie  sie  von  Worchester  und  Blumentritt 
angenommen  werden,  lokal  stattgefunden  hat,  zur  Erklärung  der 
ganzen  Erscheinung  reicht  aber  dieser  Umstand  nicht  aus.  Gegen 
meine  Auffassung  scheint  zwar  der  Umstand  zu  sprechen,  dass 
man  in  der  Nähe  der  Häuser,  ausnahmsweise  auch  anderswo. 
Sträucher  und  selbst  hohe  Bäume,  meist  kultivierte,  antrifft.  Es 
ist  aber  nicht  zu  vei-gessen,  dass  wir  es  hier  mit  lokal  begünstigten 
Stellen  zu  tun  haben  und  dass  es  der  Mensch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grad  in  der  Hand  hat,  die  für  die  Pflanzen  ungünstigen 
Bedingungen  zu  verbessern. 

Bei  Castellana  sind  die  grossen  Felder,  die  wir  weiter  im 
Osten  kennen  gelernt  haben,  durch  ehemalige  Flussläufe,  welche 
in  die  Breite  arbeiteten,  so  weit  aberodiert  worden,  dass  man  nur 
noch  ihre  Überreste,  in  Form  von  kleinen,  meist  konischen,  oder 
etwas  gestreckten  Hügeln  sieht.  Nicht  nur  diese  Hügel  —  die 
ehemaligen  Plateaux  —  sondern  auch  die  zwischenliegenden  Flächen, 
die  ehemaligen  Flussläufen  entsprechen,  sind  mit  Impcrata  bedeckt, 
soweit  sie  nicht  von  den  Europäern  zur  Zuckerrohrkultur  bean- 
sprucht werden.  Ich  habe  von  einem  dieser  Hügel,  dem  Ginablan,  von 
welchem  aus  ich  das  beiliegende  Panorama  (Tafel  I)  aufgenonnnen 
habe,  ein  möglichst  vollständiges  Florenverzeichnis  aufgenommen. 
Es  ist   relativ   reichhaltig   ausgefallen,    doch   dominiert   auch   hier 
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Imperata  so   sehr,    dass   die   übrigen  Arten    stark   in    den  Hinter- 
grund treten. 


Alysicarpus  vaginalis  DC. 
Mimosa  pudica  L. 
Desmodium  heterophyllum  DG. 
Desmodium  x>ulchelluvi  Bl. 
Desmodium  laüfoHum  DC. 
Uraria  lagopoides  DC. 
Crotalaria  calycina  Schrank. 
Blumea  laciniata  DC. 


Blumea  balsamifera  DC. 

Gmelina  villosa  Roxb. 

Hyptis  suaveolens  Poit. 

Leucas  piibescens  Benth. 

Imperata  arundinacea  Koenigi  Bean 

Apluda  mutica  L. 

Nr.  103.     Apluda  sp. 


b)  Die  Gebirgssavanne. 

Darunter  versteht  Schimper  die  Zwerg-Vegetation  auf  den 
tropischen  Vulkanen.  Sie  tritt  auch  auf  den  Philippinen  auf,  ist 
für  die  Vulkane  Luzons  geschildert  worden  und  fehlt  in  Negros 
auf  dem  Canlaon  zweifellos  nicht.  Es  war  mir  aber  wegen  eines 
Fieberanfalles  und  anderer  widriger  Umstände  halber  nicht  mög- 
lich, diesen  Berg  zu  ersteigen.  Ich  will  aber  die  Flora  anführen, 
die  ich  auf  dem  Pangerango,  dem  Gedeh,  dem  Salac,  dem  Tang- 
kubanprau  fand.  Nach  Schimper  wird  diese  xerophile  Flora 
hervorgerufen  durch  den  Wind.  In  anderen  tropischen  Gebirgen 
soll  sie  erst  viel  höher  beginnen.  Die  Depression  ist  hier  ein- 
getreten, weil  wir  es  mit  freistehenden,  den  Stürmen  ausgesetzten 
Gipfeln  zu  tun  haben.  Es  ist  meines  Erachtens  bemerkenswert, 
dass  auch  hier  die  Ursache  der  Steppenbildung  der  Wassermangel  ist. 

Auf  dem 

Pangerango 

überwiegen  unter  den  Sträuchern  die  schneeweiss  behaarten  Ana- 
phalis  javanica  alle  andern.  Fast  eben  so  häufig  tritt  Vaccinium 
varingicefolmm  auf.  Daneben  die  weissen  Beeren  von  GauUJieria 
leucocarpa.  Im  Schatten  dieser  Sträucher  haben  sich  eine  Anzahl 
Farne  angesiedelt,  wie  NepJirolepis  tuberosa,  AcrosticJmm  callaefolium, 
Asplenium  vulcanicum. 

Es  gibt  auch  eine  niedere,  dem  Boden  sich  dicht  anschmiegende 
Flora,  von  der  ich  die  zierliche  Geutiana  quadrifaria  nenne,  die 
sich  mit  Moosen,  wie  Bri/um  leucophyllum  und  B.  ramosum  ver- 
gesellschaftet. Ein  Gras,  das  auch  bei  uns  hoch  in  die  Alpen 
hinaufsteigt,  ist  Foa  annua. 
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Dazu  gesellen  sich  Vertreter,  die  in  ihrem  Habitus  an  unsere 
montane  Flora  erinnern,  wie  Baiuo/ctdus  javanicus,  li.  diff'uKKS, 
Flaiäago  HasxIcarU  und  andere.  Hier  ist  die  Heimat  der  seltenen 
Primula  imperialis,  einer  Pflanze,  der  man  schon  während  des  Auf- 
stieges auf  dem  relatiy  recht  bequemen  und  gut  im  Stand  ge- 
haltenen Weg  antritft. 

Endlich  sei  erwähnt,  dass  eine  Reihe  von  Pflanzen,  die  von 
Hasskarl  hier  oben  in  einem  kleinen,  später  wieder  aufgegebenen 
Gärtchen  gezüchtet  wurden,  verwildert  sind.  So  kann  man  auf 
dem  Gipfel  des  Pangerango  Erdbeeren  und  gefüllte  Kosen  pflücken, 
obschon  von  dem  Garten,  dem  sie  entwichen  sind,  keine  Spur 
mehr  zu  sehen  ist.    Die  gesammelten  Pflanzen  sind  die  folgenden: 


lianiniculus  diffusus  DG. 

RiDiunculus  jaranicus  Reinw. 

Cardaviine  afvicana  L.  ? 

Viola  pilosa  BI. 

Ilypericum  nervosicm  Ciioisy. 

Nr.  i>46.     Prunus.? 

Nr.  i254.  FragariasY).  (Gartenflüclitling. 

Nr.  ^>59.     Fiirus.f  (Garteiillüclitling.) 

Nr.  :2.56.     Rosa  sp.  (Gartenllüclitiing.^ 

Sanicula  javanica  Bl. 

Nr.  41.5a.     Blumea  riparia  DG.? 

Anaphalia  javanica  Scli.  Bip. 

liidevs  pilosa  L. 

Artemisia  vulgaris  L. 

Nr.  44;i.     Lactuca  sp. 

Souchus  oleraceus  L. 

Vaccitnurn  varingicefolium  Miq. 

Nr.  454.     Vaccinium  sp. 

Nr.  45!2.     Vaccinium  sp. 


Gaultheria  leucocarpa  Bl. 
Gaultheria  repens  Bl. 
lUtododendron  retusum  Benn. 
Frimula  imi^erialis  Jungh. 
Gentiana  quadrifaria  Bl. 
Flantago  Hasskarli  Decn. 
Polygonum  chinense  L. 
Carex  hypoplüla  Miq. 
Carex  composita  Booth. 
Isachne  dispar  Trin. 
Isachne  rigida  Nees. 
Foa  annua  L. 

Nephrolepis  tuberosa  Presl. 
Acrostichuni  callaefolium  Bl. 
Asplenium  vulcanicum  Bl. 
Lomaria  vulcanica  Bl. 
Bvyum  ramosum  Hassk. 
Bvyum  leucophgllutn  Dz.  et  Mnlic. 


Der  benachbarte 

Gedeh 

ist  in  der  Umgebung  des  Kraters  ziemlich  vegetationsarm.  Die 
Flora  ist  aber  zweifellos  beträchtlich  i-eicher,  als  aus  den  wenigen 
Funden,  die  ich  gemacht  habe,  geschlossen  werden  könnte.  Ich 
erstieg  den  Gipfel  bei  strömendem  Regen  und  war  froh,  als  ich 
es,  nach  einer  ziemlich  mühsamen  Wanderung  über  die  schlüpfrigen 
Tuffe,  so  weit  gebracht  hatte,  dass  ich  einen  Blick  in  den  Krater 
werfen  konnte.    Die  letzten  Gehölze,  die  wir  an  der  oberen  Wald- 
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grenze  finden,  sind  die,  meist  mit  grossen  Gallen  bedeckten  Albiz- 
zia-mo)itana-Str'3iUcheY  und  eine  noch  nicht  bestimmte  Vaccinium- 
Art.  Dazu  gesellen  sich  einige  Farne,  wie  Acrosticimm  callaefoliiim 
und  Äsjjlenium  ndcanicum,  ferner  Gramineen  und  Cyperaceen. 
Poli/gonum,  Banunculus  und  Viola  gehören  streng  genommen  nicht 
mehr  hieher,  sie  hören  auf  mit  den  letzten  Bäumen  am  Waldrand. 


Eaniinculus  diffusus  DC. 
Cardamine  africana  L. 
Viola  pilosa  Bl. 
Albizzia  montana  Benth. 
Nr.  367.  Gnaphalium  luteoalbum  L.  ? 
Nr.  45'2.     Vaccinium  sp. 
Polygonum  (posumbu  Buch. -Harn. )V 
Polygonum  paniculatum  Bl. 

Nicht  minder  interessant  ist  die  Flora  auf  dem 


Polygonum  chinense  L. 
Carex  filicina  Nees. 
Carex  hypojyhila  Miq. 
Eragrostis  amabilis  Wight. 
Aspleniian  vulcanicum  Bl. 
Acrostichiim  callaefolium  Bl. 
Bryum  ramosum  Hassk. 


Salac, 
einem  Vulkan,  der  sich  im  Geysirstadium  befindet.  Hie  und  da 
sieht  man  aus  den  weissen,  verwitterten  Tuffen  heisse  Dämpfe, 
oft  mit  furchtbarer  Gewalt,  hervorbrechen.  Kleine  Seeh  mit 
milchigem,  gelblichem  Wasser  liegen  in  den  Tuffmassen  eingebettet. 
Die  Tuffe  schimmern  in  den  buntesten  Farben :  Gelb  von  Schwefel- 
sublimationen und  aus  Zerlegung  von  Schwefelwasserstoff  hervor- 
gegangenem Schwefel,  schwarz  von  einer  mir  unbekannten  Subli- 
mation und  grün  von  Algen.  In  den  schmalen  Erosionsrinnen,  die 
zu  den  Seen  hinunter  führen,  sieht  man  die  zarten  Fäden  einer 
braunen  Alge. 

Im  Schatten  der  hohen  Büsche  von  Rhododendron  jaranicum 
haben  sich  eine  Menge  von  Farnen  angesiedelt.  Es  kommt  ein 
Vaccinium,  verschiedene  Gräser  und  ein  IVIoos  (Leucohryutn  penta- 
stichnm  (Dz.  et  Molk.)  hinzu. 

Tangkubanprau. 
Die  zwei  gewaltigen  Krater  dieses  Berges  sind  durch  einen 
vorzüglichen  Reitweg  zugänglich  gemacht  worden.  Die  Ersteigung 
ist  nicht  anstrengender  als  ein  Spaziergang  auf  den  Ütliberg  von 
Zürich.  Die  steilen  Kraterwände  lassen  auf  der  dem  Krater  zuge- 
kehrten Seite  deutliche  Schichtung,  herrührend  von  den  Ab- 
lagerungen   auf  einander   folgender    Eruptionen,    erkennen.     Auch 


Beiträge  zur  Kenntnis  der  Philippinen  und  ihrer  Yef,'etation,  etc.         3'J9 

hier  leiten  eine  Menge  kleiner  Bächlein  zu  den  Kraterseen  hinunter, 
oft  zwischen  sich  kleine  Tuffpyramiden,  von  denen  jede  mit  einem 
Steinchen  bedeckt  ist,  stehen  hissend.  Ein  verkleinertes  Bild  der 
Erdpyramiden  im  ^^'allis.  Am  See  selbst  gedeiht  nur  noch  eine 
Phanerogamc,  Gnhnla  japonica,  welche  teils  einzelne  Büsche,  teils 
Bestände  bildet. 

An  den  Kraterwänden  spielt  Vaccinium  varingicpfolium,  in  dessen 
Schatten  Äcrostichum  callaefolinm  sich  ausbreitet,  die  Hauptrolle. 
An  den  Bächlein  gedeihen  zwei  Moose:  Isopienjginm  alhcsceus  und 
Mercaija  sulfatara. 


Vaccinium  varingicefolhim  Wu[. 
Rhododendron  retiisum  Benn. 
Gahnia  japonicn  Moric. 
Lomaria  vestita  BI. 


Äcrostichum  callaefoHum  Bl. 
Äcrostichum  spicatum  L. 
Isojjterygium  albescens  (Scliw.) 
Mercaya  sidfatara  Fleisch. 


D.  Die  Kulturen. 

Tabak,  zu  dessen  Anbau  die  Eingebornen  gezwungen  wurden, 
bildete  unter  der  spanischen  Regierung  die  wichtigste  Kultur  auf 
den  Philippinen.  Die  Entschädigung,  die  man  für  den  erzwungenen 
Dienst  bezahlte,  war  minimal.  Kein  Wunder,  dass  dieses  Vor- 
gehen wiederholt  zu  schwer  zu  unterdrückenden  Aufständen  führte. 
Heute  ist  diese  Kultur  auf  diejenigen  Teile  beschränkt,  welche 
sich  wegen  zu  langer  Trockenperiode  zum  Anbau  von  Zucker  nicht 
eignen. 

Man  kann  so  mit  einiger  Sicherheit  aus  der  Verteilung  der 
liegenmenge  während  des  Jahres  auf  die  in  der  betreffenden  Ge- 
gend hauptsächlich  gebauten  Produkte  Rückschlüsse  ziehen.  Ein 
Beispiel  soll  das  erläutern :  Als  bestes  Zuckerland  gilt  —  neben 
Pampanga  —  die  Insel  Negros.  Die  Regenmengen,  die,  laut  Re- 
port (153  b),  daselbst  fallen,  sind  in  La  Carlota  (VVest-Negros) : 
Jan.  59  mm,  Febr.  54  mm,  März  47  mm,  April  87  mm,  Mai 
229  mm,  Juni  295  mm,  Juli  352  mm,  Aug.  378  mm,  Sept.  378  mm, 
Okt.  345  mm,  Nov.  199  mm,  Dez.   127  mm. 

Vergleichen  wir  damit  die  Regenmenge  von  Isabella  de  Ca- 
gayan,  dem  besten  Tabakland  der  Philippinen.  Diese  sind  in  Tu- 
guegarao :  Jan.  3  mm,  Febr.  11  mm,  März  23  mm,  April  27  mm, 
Mai  53  mm,  Juni  155  mm,  Aug.  68  mm,  Sept.  76  mm,  Okt.  44  mm, 
Nov.  50  mm,  Dez.  89  mm. 
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Vielerorts  spielt  auch  die  Reiskultur  eine  gewisse  Rolle,  aber 
meist  nur  da,  wo  sich  der  Boden  zu  den  beiden  vorgenannten 
Kulturen  niclit  eignet.  Die  Reisproduktion  deckt  in  den  Philip- 
pinen den  Bedarf  nicht,  es  müssen  jährlich  grosse  Quantitäten  aus 
China  importiert  werden.  Bewässerte  Reisfelder,  ähnlich  wie  wir 
sie  aus  Java  kennen,  sah  ich  z.  B.  an  der  Westküste  von  Negros, 
Sie  liegen  im  Meeresniveau  und  werden  mit  Meerwasser  bespült. 
Herr  Gruppe  belehrte  mich,  dass  diese  Felder  im  Lauf  der  Jahre 
verlanden,  so  dass  das  Meerwasser  nicht  mehr  eindringen  kann. 
Sobald  dieser  Zeitpunkt  eingetreten  ist,  so  wird  das  Land  dem 
Reisbau  entzogen,  um  es  für  den  Anbau  von  Zucker,  der  den  Salz- 
gehalt des  Meerwassers  nicht  erträgt,  nutzbar  zu  machen.  Fast 
jedes  Jahr  soll  die  Zahl  der  auf  diese  Weise  gew^onnenen  Zucker- 
felder zunehmen.  Wie  diese  Verlandung  vor  sich  geht,  war  mir 
nicht  möglich,  klar  zu  legen.  Vielleicht  kommt  die  von  F.  Becker 
für  Negros  angenommene  Hebung  in  Betracht,  möglicherweise 
ist  die  Abschwemmung  der  Bäche  wirksam  genug,  um  eine  der- 
artige Erhöhung  herbeizuführen  oder  die  Veränderung  ist  auf  Rech- 
nung der  zahlreichen  Sumpfpflanzen  zu  setzen.  Die  Carex  stricta- 
artigen,  ins  Wasser  vorgeschobenen  Cyperaceen  -  Bestände  lassen 
mir  die  letzte  Erklärung  als  die  wahrscheinlichste  erscheinen. 

Die  zum  Zuckerbau  ungeeigneten  Bergabhänge  werden  häufig 
zur  Kultur  des  keine  Bewässerung  erheischenden  Bergreises  sowie 
zur  Maiskultur  verwendet.  Als  Ersatz  für  den  Reis  dient  den 
Eingeborenen  vielfach  der  Mais  als  einziges  Nahrungsmittel. 

Ein  wichtiger  Artikel  ist  ferner  der  Manilahanf,  der  aus  den 
Blattstielfasern  von  Musa  textills  L.  gewonnen  wird  (vide  üsteri 
188).  Die  Kultur  dieser  Pflanze  ist  weit  verbreitet.  Der  beste  Hanf 
wird  produziert  in  Camarines,  Albay,  Sorsogon,  in  den  Cataduanes, 
Samar  und  Leyte.  Der  gewonnene  Stoff  ist  namentlich  bei  den  Ein- 
gebornen  geschätzt,  während  die  Europäer  nicht  viel  damit  anzu- 
fangen wissen  (Hutfabrikation  im  Kanton  Aargau,  vide  üsteri  188). 

Neben  Musa  textilis  werden  noch  eine  Reihe  anderer  Bananen 
zur  Fasergewinnung  angebaut,  so  die  Sorten,  die  bei  den  Malayen 
„Tindoc",  „Bacol",  „Saba"  genannt  werden  und  von  denen  jede 
einen  besonderen,  dem  Kenner  leicht  unterscheidbaren  Stoff  liefert. 
Doch  treten  diese  Formen  gegenüber  Musa  textilis  stark  in  den 
Hintergrund. 
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Auch  etwas  Baumwolle  (von  Gusst/piuni- Arten)  wird  hie  und 
da  gebaut,  doch  sind  die  Kulturen  vielerorts  wieder  verlassen 
worden.  Weit  verbreitet  ist  dagegen  der  „Duldiil",  Eriodend/vn 
anfractiiosuni,  nach  C.  Hart  wich  wahrscheinlich  mexikanischen 
Ursprungs.  Seine  Wolle  ist  zu  kurz,  um  zu  Zeugen  verwendet  zu 
werden.  Sie  dient  ausschliesslich  für  Matratzen,  für  welchen  Zweck 
aber  von  den  Eingeborenen  die  Blütentriebe  von  Desmodium  pul- 
fhellum  noch  weit  vorgezogen  werden. 

Zur  Fasergewinnung  wird  ferner  auch  Ananassa  sativa  ge- 
züchtet. Diese  Nutzung  ist  in  den  Philippinen  weit  beträchtlicher 
als  diejenige  der  Früchte.  Vermutlich  sind  es  zwei  Wege,  auf 
denen  die  Pflanze  nach  Asien  gelangte.  Der  eine  führte  in  öst- 
licher Richtung  und  ging  nach  Vorder-  und  Hinterindien.  Der 
andere,  der  von  den  Spaniern  eingeschlagen  wurde,  führte  nacli 
Westen.  Auf  ihm  gelangte  die  Ananas  nach  den  Philippinen 
(C.  Hartwich  71).  Das  ist  vielleicht  die  Ursache,  dass  die  Ananas- 
früchte, die  in  Singapur  feilgeboten  werden,  so  gründlich  ver- 
schieden sind  von  denen  der  Philippinen. 

Eine  grosse  Rolle  spielt  ferner  die  Kultur  der  Cocosimlme. 
Manch  einem  verschuldeten,  bedrängten  Europäer  ist  es  geglückt, 
seinen  zerrütteten  Vermögens  Verhältnissen  durch  Kultur  dieses 
Baumes  wieder  aufzuhelfen.  Die  Kultur  ist  sehr  einfach.  Man 
legt  die  Früchte  an  einem  freien  Platz  dicht  neben  einander,  bis 
sie  gekeimt  haben.  Dann  werden  sie  an  den  Orten,  wo  man  sie 
haben  will,  in  den  Boden  gegi-aben  und  sich  selbst  überlassen. 
Die  weitere  Arbeit  beschränkt  sich  auf  eine  gelegentliche  Säube- 
rung vom  Unkraut. 

Eine  Zeitlang  spielte  auch  der  Katfeebau  eine  gewisse  Rolle, 
bis  die  gefürclitete  Katfeekrankheit,  hervorgerufen  durch  Hcnnlcia 
rasiatrix,  die  Kulturen  unrentabel  machte.  Man  sieht  hie  und  da 
noch  einzelne  Pflanzen  in  der  Nähe  der  Zuckerplantagen.  Seither 
ist  die  Einführung  des  Liberia-Ka^ees  versucht  worden,  mit  wel- 
chem Erfolg  wird  die  Zukunft  lehren.  Der  C'a/v/t»-Baum  wirft 
schöne  Erträge  ab,  doch  gehören  grössere  Plantagen  noch  zu  den 
Seltenheiten.  Die  Kultur  von  Indigofera  Anil  spielt,  nach  dem 
..Report"  (153  b)  eine  gewisse  Rolle  in  den  Provinzen  Bataaii,  Ba- 
tangas,  Bulacan,  Laguna,  Pangasiuan,  Pampanga,  Zambales  und 
Ilocos. 

Viei-teljahrssi'hi-ift  d.  Naturf.  (Jes.  Zürich.     .lahrg.  L.     1905.  ^Z 
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Eine  Keihe  von  Fruchtbäumen,  deren  Früchte  zwar  nicht  ex- 
portiert werden,  aber  für  die  Einwohner  von  Wichtigkeit  sind, 
kommen  hinzu.  Ich  nenne  die  saftigen  Manga  (Mangifera-Arteii), 
die  Anona,  die  Averrhoa,  von  denen  zwei  Arten  fast  in  keinem 
Dorfe  fehlen  {A.  hilimhi  und  A.  caramhola)  und  die  Artocarpus. 

Es  sei  ferner  auf  die  Kultur  von  Leersia  hexcuulra  aufmerksam 
gemacht,  die  zum  Zweck  von  Pferdefuttergewinnung  eine  Spezialität 
gewisser  Gegenden  bildet  (vide  Usteri  188).  Die  Pflanzung  ge- 
schieht durch  Stecklinge  in  die  vorher  gehörig  durchweichten  Felder. 
Wenn  die  Pflanzen  gewachsen  sind,  sucht  man  sie  sorgfältig  vom 
Unkraut  zu  reinigen,  wobei  selbst  nahe  verwandte  Gramineen  als 
Unkräuter  betrachtet  werden.  Sind  die  Triebe  gross  genug  ge- 
worden, so  werden  sie  mit  kleinen  Sicheln  abgeschnitten,  in  kleine 
Bündel  gebunden  und  an  den  bekannten  Tragstäben  zum  Markt  ge- 
tragen. In  Jlo-Jlo  baut  man  als  Pferdefutter  eine  andere  Grasart, 
nämlich  Panicum  myurus  H.  B.  K.  Sie  verlangt  weniger  Pflege  als 
Leersia,  ist  aber  nicht  so  wertvoll  wie  diese.  Der  grösseren  Länge 
des  Grases  entsprechend  ist  die  Verpackung  zum  Transport  nach 
dem  Markt  eine  etwas  andere.  Manche  Pferdebesitzer  pflanzen 
ihren  Bedarf  selbst  in  einem  kleinen  Gärtchen. 

Die  Bananen  dürfen,  wie  überall  in  den  Tropen,  bei  keiner 
Hütte  fehlen.  Die  philippinischen  Arten  sind  noch  wenig  bearbeitet. 
Es  scheint  eine  ganze  Reihe  guter  Arten  zu  geben.  Ich  kann  nicht 
unterlassen,  hier  die  Aussage  eines  Pflanzers  wiederzugeben,  die 
mir  zwar  höchst  unglaublich  erscheint,  die  aber  vollständig  über- 
einstimmt mit  dem,  was  die  Eingeborenen  Hinterindiens  Herrn 
Prof.  Ridley  über  die  Bananen  berichten.  Nach  diesen  Mitteilungen 
soll  eine  wilde,  Samen  tragende  Banane,  wenn  sie  zwischen  samen- 
lose Pflanzen  mit  essbaren  Früchten  gepflanzt  wird,  nach  kurzer 
Zeit  selbst  essbare  Früchte  ohne  Samen  hervorbringen  und  in 
jeder  Hinsicht  die  Eigenschaften  der  umgebenden  Exemplare  an- 
nehmen. 

Nachdem  ich  so  die  wichtigsten  Kulturpflanzen  —  auf  Voll- 
ständigkeit darf  die  Liste  keinen  Anspruch  erheben  —  angeführt 
habe,  will  ich  einige  der  von  mir  besuchten  Gegenden  in  Bezug 
auf  ihre  Kulturen  einer  spezielleren  Prüfung  unterziehen. 
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Negros. 

Inmitten  der  ausgedehnten  Zuckerfelder  erkennt  man  die  Dörfer 
schon  von  weitem  an  den  die  Rohre  überragenden  Kokospalmen 
und  Bananen.  „Agotai"  ist  die  im  Urwald  wild  anzutreffende  Art. 
von  der  zweifellos  eine  Anzahl  der  kultivierten  Sorten  abstammen. 
Die  Wohlhabenden  umgeben  ihr  Haus  meist  mit  einem  kleinen  Gärt- 
ehen,  das  oft  mit  einer  Hecke,  bestehend  aus  Jatroplia  Cnrca^i  oder 
(Jpitiftid  ficux  i/HÜca  oder  Euphorbia  ligularia  umzäunt  wird.  Wer 
vorher  andere  Philippinen-Inseln  besucht  hat,  dem  fallen  sofort 
diese  Hecken  auf,  denn  sie  deuten  an,  dass  die  Gegend  arm  an 
Bambusen  ist.  Wo  dieses  Gras  vorkommt,  wird  es  allen  andern 
Materialien  zur  Herstellung  von  Hecken  vorgezogen.  Man  schneidet 
zu  diesem  Zweck  die  Triebe  —  namentlich  die  stark  dornigen  — 
ab  und  flicht  sie,  ohne  irgend  welche  weitere  Zubereitung,  hori- 
zontal in  einander.  Solche  Hecken  sind  ohne  Zerreissen  der  Kleider 
kaum  zu  übersteigen. 

Ich  will  das  reichhaltige  Gärtchen  eines  wohlhabenden  Mestizen 
in  St.  Carlos  schildern,  um  es  zu  vergleichen  mit  denjenigen  der 
noch  fast  unzivilisierten  Bewohnern  des  Urwaldes.  An  diese  Be- 
trachtungen werde  ich  Mitteilungen  über  einige  für  Negros  wichtige 
oder  charakteristische  Kulturpflanzen  anschliessen. 

1.  Gärtchen  eines  Mestizen  in  St.  Carlos. 
Einen  geräumigen  Platz  beanspruchen  die  grossen  Blätter  von 
Coloeasia  atäiquonim,  in  Negros  „Biga"  genannt  und  von  den  Ein- 
gebornen  der  essbaren  Knollen  wegen  geschätzt.  Eine  in  euro- 
päischen Gewächshäusern  häufig  gesehene  Pflanze,  Crimen  ((.•^iaticuni. 
hier  „Baccung"  genannt,  wird  zu  merkwürdigen  Zwecken  gehalten. 
Am  Tag  vor  dem  Fest  San  Juan  schneidet  man  nämlich  die 
Knospen  dieser  Pflanze  aus  und  füllt  die  so  entstandene  Höhlung 
mit  Wasser.  Am  Feste  selbst  besprengen  sich  die  Liebenden  zum 
Scherz  mit  diesem  Wasser,  das  einen  beissenden  Schmerz  auf  der 
Haut  verursacht.  Lycoper>iicum  esculeutum  bildet,  wie  in  Europa, 
eine  geschätzte  Speisezugabe.  Die  Blätter  von  iMelia  azedarach 
werden  als  Salat  gegessen.  Die  Samen  von  Dolkhox  LahUib  ver- 
treten unsere  Bohnen.  Psophocarpus  tetragonolohus,  eine  Papilio- 
nacee  mit  vier  Längsflügeln  an  den  Hülsen  bildet  ein  auch  bei 
den  Europäern  beliebtes  Gemüse  etc.    Einige  Arzneipflanzen  dürfen 
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auch  nicht  fehlen.  So  dient  Indigophera  anil,  der  „Tagum",  als 
Heilmittel  gegen  Zahnweh.  Man  bereitet  entweder  einen  Absud 
aus  den  Blättern,  um  damit  den  kranken  Zahn  auszuwaschen,  oder 
man  legt  die  Wurzel  in  den  hohlen  Zahn.  Die  Rinde  von  Plu- 
miera  alba  soll  beim  Auflegen  auf  geschwollene  Glieder  die  Ent- 
zündung beseitigen.  Dazu  kommen  einige  Zierpflanzen.  So  Zin- 
nia  »mltiflora  und  die  grossen  Blüten  von  ThuHhergia  grandiflora. 
Ich  stelle  die  in  diesem  Gärtchen  vorgefundenen  Pflanzen  zusammen : 

Solanum  sanctum  L. 

Thunhergia  gi'andiflora  Roxb. 

Jatropha  curcas  L. 

Jatropha  gossypifolia  L. 

Musa  sp. 

Crinum  asiaticum  L. 


Melia  azedarach  L. 

Nr.  153.    Mangifera  sp. 

Indigofera  anil  L. 

Psophocarpus  tetragonolobus  ÜC. 

Dolichos  lablab  L. 

Pithecolobium  dulce  Benth. 

Carica  pajjaya  L. 

Zinnia  miiltiflora  L. 

Plumeria  alba  L. 

Ipomoea  pes  tigridis  L.   „Sulusandca 

Lycopersicum  esculentum  Mill. 


Agave  americana  L.  „Magi" 
Cocos  nucifera  L. 
Colocasia  antiquorum  Schott. 
Bambusa  sp. 


2.    Gärten   der   Eingebornen. 

Ich  fand  Gelegenheit,  am  Talabe,  am  Rand  des  Urwaldes,  eine 
Aufnahme  eines  solchen  Gärtchens  zu  machen.  Die  Pflanzung  be- 
stand aus  etwas  Bergreis,  einigen  Maisstauden,  einer  Allhmi-Kvi 
und  zwei  Fischgiftpflanzen:  Crotoii  Tiglium  und  einer  nicht  be- 
stimmten Mületia-Art. 

Das  ganze  Mobiliar  der  Hütte  bestand  aus  einer  Hängematte, 
welche  von  einem  Jüngling  in  Beschlag  genommen  wurde,  der 
unsere  Ankunft  mit  den  Klängen  einer  Guitarre  begrüsste.  Als 
weitere  Insassen  fand  ich  eine  alte  und  eine  junge  Frau,  welch' 
letztere  sich  damit  vergnügte,  eine  jener  gewaltigen,  roh  zusam- 
mengedrehten und  mit  einem  Bindfaden  umwickelten  Zigarren  zu 
rauchen,  wie  sie  Jagor  abbildet  (75).  Ich  gebe  in  Fig.  17  den 
Grundriss  jener  Hütte,  die,  wie  alle  Malayenwohnungen,  selbst 
wenn  sie   nicht    im  Wasser    stehen,    auf  Pfählen    errichtet    war.') 


')  Die  Malayen  haben  ursprünglich  die  Küsten  der  Insehi  bewohnt  und 
liautea  daselbst  ihre  AVohnungen  zum  Scliutz  gegen  wilde  Tiere  und  Menschen 
ins  Wasser.  Als  sie  durch  neu  eingewanderte  Stämme  — •  nach  Virchow  (193) 
haben  drei  Invasionen  in  den  Phili])pinen  stattgefunden  —  von  den  Küsten  ab- 
gedrängt wurden,  behielten  sie  die  Sitte,  die  Häuser  auf  Pfähle  zu  bauen,  sei 
es  aus  alter  Gewohnheit,  sei  es  zum  Schutz  gegen  Insekten  oder  gegen  die 
empfindlichen  Temperatur-Amplituden  am  Boden,  bei. 


Beiträge  zur  Kenntnis  der  Philippinen  und  ihrer  Vegetation,  etc.         40.") 

Mitbewohner  des  Hauses  waren  drei  Hähne,  die  dereinst  an  dem 
in  den  Pliilippinen  so  beliebten  Hahnenkampf  teilzunehmen  be- 
stimmt waren.  Ferner  zwei  Katzen  und  zwei  Hunde.  Da  dieses 
Getier  im  gleichen  Raum  mit  den  Menschen  lebt,  so  erklären  sicli 
die  bei  den  Eingebornen  so  häufigen  parasitären  Krankheiten.  Dei- 
Überträger  des  hier  so  häufigen  Bandwurmes  ist  der  Hund. 

In  dem  kleinen  Gärtchen  fand  ich  neben  PaiMija,  einigen 
Äec?/m.sstauden,  einigen  Gomphraena  und  anderen  Amarantaceen 
auch  die  schon  erwähnte  Milleüa.    Der  Guitarre  spielende  Jüngling 
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Fig.   17.     Visaycrhütte  im  Urwald  am  Talabe  (Xegros). 
I.  FunstiT.     2.   Fensterbank.     3.   Iläiigeniatte.     4.   Ilerdstelie.     5.  Eingang. 


musste  uns  als  Führer  dienen.  Er  betätigte  jetzt  sein  musikali- 
sches Talent,  indem  er  die  Blattstiele  von  Carica  Papaya  in  ein- 
ander steckte  und  auf  der  so  hergestellten  Trompete  jene  Stein 
erweichenden  Töne  erzeugte,  die  wir  als  bekanntes  Anlockungs- 
mittel für  Fremde  von  unsern  Alphörnern  her  kennen.  Nach 
dieser  Produktion  veranlasste  ich  ihn,  mir  zu  zeigen,  wie  er  mit 
den  Wurzeln  von  Milletia  die  Fische  vergifte.  Er  bearbeitete  zu 
diesem  Zweck  die  Wurzel  mit  einem  harten  Gegenstand  und  über- 
goss  sie  mit  Wasser.    Nun  entstand  eine  weisse,  milchige  Flüssig- 
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keit ,    die    alsdann    in    einen    Kübel    mit    mehr    Wasser    gegeben 
werden  sollte. 

Nach  dem  Ausgiessen  dieses  Extraktes  in  den  Fluss  sterben 
innerhalb  weniger  Minuten  sämtliche  in  der  Nähe  befindlichen 
Fische  und  schwimmen  auf  dem  Wasser.  Trotz  dieser  Vergiftung 
bleiben  die  Fische  geniessbar.  Ganz  ungefährlich  ist  das  Gift 
auch  für  grössere  Tiere  nicht.  Die  vielen  blinden  Büffel,  die  man 
in  St.  Carlos  sieht,  sollen  alle  beim  Baden  in  dem  vergifteten 
Wasser  erblindet  sein.  Das  Gift  ist  zweifellos  —  entgegen  der 
Annahme  von  Gresshoff  —  nicht  Blausäure.  Ich  bemerkte  an 
der  ersten,  konzentrierten  Lösung  keine  Spur  von  Blausäuregeruch. 

3.    Das  Zuckerrohr. 

Das  Zuckerrohr  verlangt  einen  möglichst  feuchten  und  tief- 
gründigen Boden.  Da  aber  diese  Kulturen  fast  alle  auf  alluvialen 
Humuslagern  alter  Flussdeltas,  welche  viele  Kilometer  breite 
Ebenen  vor  den  zentralen  Gebirgsketten  bilden,  betrieben  werden, 
und  diese  Humuslager  um  so  mächtiger  sind,  je  regenreicher  die 
Gegend,  je  wirksamer  also  die  Erosion  ist,  so  leuchtet  ein,  dass 
kaum  irgend  eine  andere  Insel  sich  besser  zu  diesem  Zweck  eig- 
net als  Negros.  Da,  wo  künstlich  bewässert  werden  muss,  lohnt 
sich  die  Kultur  bei  weitem  nicht  mehr  so  gut.  Solche  künstliche 
Bewässerungsvorrichtungen  sah  ich  in  Jlo-Jlo.  Man  gräbt  dort 
weite,  tiefe  Brunnen,  baut  aus  Bambus  ein  hohes  Gerüst  darüber, 
an  dem  mittelst  Rollen  an  Seilen  Kübel  in  die  Tiefe  befördert 
werden.  Die  gefüllten  Kübel  werden  in  eine  aus  Bambus  herge- 
stellte Rinne  entleert,  welche  das  Wasser  an  die  Stellen  leitet, 
wo  man  es  haben  will.  Dementsprechend  wird  auch  die  Kultur 
etwas  anders  betrieben  als  in  Negros,  wo  eine  Bewässerung  über- 
flüssig ist.  Statt,  wie  dort,  die  Stecklinge  in  Rillen  zu  legen, 
werden  hier  nur  einzelne  Löcher  gegraben,  die  je  zwei  nach  oben 
divergierende  Stecklinge  aufzunehmen  haben,  so  dass  die  zuge- 
führte Wassermenge  gleich  zwei  Pflanzen  zu  gut  kommt. 

In  Negros  hat  man  zwar  nicht  mit  Wassermangel,  wohl  aber 
zuweilen  mit  schlechten  Bodenverhältnissen  zu  rechnen.  Zwar 
eignet  sich  in  dem  flachen  Küstenland  fast  jeder  Boden  zur  Kul- 
tur des  Zuckers,  da  aber  tiefgründiges  Land  in  Fülle  vorhanden 
ist,  so  sind  P  anzer,  welche  mit  flachgründigem  Boden  zu  rechnen 
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haben,  gegenüber  den  andern  stark  benachteiligt.  Die  Pflanzer 
haben  ein  untrügliches  Erkennungszeichen  für  die  Qualität  des 
Bodens  im  Pllanzenwuchs.  P/iragniites-Arien  zeigen  einen  vor- 
züglichen Zuckerboden  an.  Imperata  deutet  auf  einen  zur  Zucker- 
pflanzung noch  brauchbaren,  aber  nicht  mehr  besonders  guten 
Boden  an,  und  endlich  schliesst  man  aus  dem  Vorkommen  der 
folgenden  Arten  —  es  sind  fast  ausschliesslich  ausgesprochene 
Xerophyten  —  auf  ganz  schlechten  Zuckerboden :  Eltusine  indica 
Gaert.,  Sida  retusa  L.,  Tephroda  f)urj)u/-m  Pers.,  RottboeUia  exal- 
tata  L.  f.,  Ageratum  conyzoides  L.,  Wedellia  hiflora  Wight.,  Hi/ptis 
suaveolens  Poit. 

Die  Zuckerküste  par  excellence  ist  die  Ostküste,  die  regen- 
reichere, wo  die  Humuslager  mancherorts  bis  8  m.  hoch  werden. 
Auf  der  Westküste  wird  zwar  der  Zuckergehalt  der  Rohre  grös- 
ser, die  Halme  bleiben  aber  kleiner,  so  dass  der  Gesamtertrag 
dennoch  weit  hinter  der  Produktion  gleich  grosser  Felder  an  der 
Ostküste  zurück  bleibt.  Wie  enorm  produktiv  das  Zuckerrohr 
auf  der  Ostküste  ist,  geht  am  besten  aus  folgendem  Vergleich 
hervor,  den  ich  Herrn  Kappeier,  dem  Inhaber  der  Hacienda 
Refugio,  verdanke.  In  Honolulu  gewinnt  man  jährlich  pro  Hektar 
80—100  Piculs  Zucker  (ä  160  Pfd.),  in  der  erwähnten  Pflanzung 
aber  von  der  gleichen  Fläche  250.  Auch  die  Halmlänge  ist 
grösser,  als  sie  an  irgend  einem  andern  Ort  beobachtet  worden 
ist.  Sie  beträgt  nämlich  bis  8  m.  Die  Halme  schiessen  aller- 
dings nicht  so  weit  in  die  Höhe,  sondern  legen  sich  mit  ihrem 
unteren  Teil  auf  den  Boden. 

Die  Kultur  weicht  wesentlich  ab  von  derjenigen,  die  in  Java 
üblich  ist.  Anzucht  aus  Samen,  wie  sie,  nach  einer  mündlichen 
Mitteilung  von  Herrn  Dr.  A.  v.  Bylert  in  .Tava,  vielerorts  mit  Er- 
folg vorgenommen  wurde,  ist  auf  den  Philippinen  nie  gelungen, 
obschon  es  an  Versuchen  nicht  gefehlt  hat.  Wenn  das  Rohr  reif 
ist,  schneidet  man  den  oberen  Teil  ab,  entfernt  die  Blätter  und 
legt  die  so  hergestellten  Stecklinge  in  Wasserbassins,  die  im  Schatten 
eines  Baumes  oder  eines  A^^^a-Daches  angelegt  sind.  Nachdem  man 
die  Stecklinge  eine  Zeitlang  eingeweicht  hat,  werden  sie  „gesät". 
Hiebei  wird  zuerst  mit  einem  primitiven  Philippinerpflug  eine  seichte 
Rinne  gezogen,  wobei  am  Ende  jeder  Rinne  zum  voraus  ein  Stab 
eingesteckt  wird,  nach  welchem  sich  der  Pflüger  richtet,  damit  die 
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Reihen  gerade  werden.  Am  Ende  der  Reihe  angelangt,  entfernt  er 
den  Stab,  um  ihn  für  die  nächste  Reihe  wieder  in  den  Boden  zu 
stecken.  Die  Länge  des  Stabes  entspricht  genau  der  Entfernung 
zwischen  zwei  Reihen,  so  dass  man  ihn  auch  als  Masstab  beim  Ab- 
messen der  Reihenzwischenräume  verwenden  kann.  Nachdem  diese 
vorläufige  Furche  gezogen  ist,  wird  —  so  wenigstens  in  der  Hacienda 
Refugio  —  mit  einem  amerikanischen  Pflug  verbreitert.  Die  „Säer" 
gehen  hinter  dem  Pflug  her  und  stecken  in  jede  Furche  zwei 
Reihen  Stecklinge  schief  in  den  Boden,  wobei  sie  sich  zur  Her- 
stellung der  Löcher  eines  Steckholzes  bedienen.  Nachdem  jetzt 
der  Boden  wieder  so  ausgeglichen  worden  ist,  dass  nur  der  oberste 
Teil  der  Stecklinge  an  der  Oberfläche  sichtbar  bleibt,  überlässt 
man  die  Kultur  sich  selbst,  bis  die  Augen  ausgetrieben  haben. 
Dann  wird  zwischen  den  Reihen  mit  dem  Philippinerpflug  eine 
Bodenlockerung  vorgenommen,  der  man  eine  Reinigung  von  Un- 
kraut, die  meist  von  Weibern  besorgt  wird,  folgen  lässt.  Wenn 
starker  Regen  fällt,  muss  unter  Umständen  zur  Ableitung  dsD 
Wassers  geschritten  werden.  Nach  zirka  vier  iVlonaten  werde 'i 
die  Pflanzen  angehäufelt.  Von  jetzt  ab  überlässt  man  die  Pflan- 
zung sich  selbst,  da  die  nun  schon  recht  hohen  Halme  den  Boden 
vollkommen  bedecken  und  kein  Unkraut  mehr  aufkommen  lassen. 
Nach  Jahresfrist  ist  das  Rohr  reif,  dann  schreitet  man  zur  Ernte, 
indem  man,  in  der  oben  angegebenen  Weise,  das  obere  Ende  jedes 
Halmes  als  Steckling  behält,  den  übrigen  Teil  aber  unmittelbar 
über  dem  Boden  mit  dem  „Bolo"  (einem  breiten,  gertelartigen 
Messer)  abschneidet.  Die  Blätter  werden  an  Ort  und  Stelle  ent- 
fernt und  das  Rohr  auf  Rollwagen  geladen.  Die  weitere  Behand- 
lung will  ich  an  Hand  des  beigegebenen  Plänchens  (Fig.  18)  des 
Camarines  des  Herrn  Gruppe  in  Castellana  besprechen.  Auf  den 
Schienen  1  führen  die  Rollwagen  das  Rohr  zu  den  Walzen  (3).  Hier 
bringt  man  sie  von  Hand  auf  das  etwas  gegen  die  horizontal  gelager- 
ten, eisernen  Walzen  geneigte  Brett.  Durch  die  eigene  Schwerkrafts- 
komponente wird  es  zwischen  die  Walzen  geschoben.  Der  ausge- 
presste  Saft  fliesst  in  ein  unter  den  Walzen  angebrachtes  Reservoir, 
während  die  zermalmten  Rohre  auf  dem  offenen,  der  Sonne  ausge- 
setzten Platz  4  zum  Trocknen  ausgebreitet  werden.  Die  Walzen  wer- 
den vermittelst  einer  Zahnradübersetzung  (5)  durch  ein  unterschläch- 
tiges  Wasserrad  (6)  in  Drehung  versetzt.    Das  treibende  Bächlein 
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fliesst  weiter  unten  durch  das  „Badezimmer",  das  in  einem  einfachen, 
aus  .Y?;j«blättern  über  dem  Wasser  angebrachten  Verschlag  besteht 
und  nachher  unter  dem  Abtritt  der  Hacienda  weg,  so  dass  die  Fäka- 
lien direkt  in  das  Wasser  fallen  und  weiter  transportiert  werden,^) 
Das    unter    der  Walze    liegende  Reservoir    wird  von  Zeit  zu  Zeit 


Fig.  18.     Plan  einer  Zuckersiederei  in  Castellana  auf  Negros. 

1.  Zuleituiigsschienen.  2.  Brett.  3.  Walzen.  4.  Trockenplatz.  5.  Zahnradiibersetzunf,'. 
6.  Wasserrad.  7.  Pumpe.  8.  Steigrohr.  9.  Hölzerne  Rinne.  10.  Hölzernes  Reservoir. 
11,13,14,18,19,20.  Kessel.  12.  Feuerung.  12'.  Sehöpfkelle.  15  und  16.  Holzkiibel. 
17.  Presse.   2  1.  Raspel  f.  d.  Cocosnuss.  22  u.23.Troekenbrett.  24.  Packrauni.  25.  Sehaunikelle. 


durch  die  Pumpe  (7)  geleert,  indem  der  Inhalt  durch  das  eiserne 
Rohr  8  in  die  offene,  an  der  Decke  aufgehängte  Holzrinne  9  ge- 
presst    wird.     Diese    letztere  ist  etwas  geneigt  und  ergiesst  ihren 


')  Eine  Einrichtung,  die  ich  in  Huilonzorg  fast  in  jedem  Haus  antraf.    Dort 
wird  das  nälnsloff reiche  Wasser  direkt  in  die  Reisfelder  geleilet. 
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Inhalt  in  das  hölzerne  Reservoir  10.  Hier  sollen  sich  die  gröb- 
sten, mechanischen  Beimengungen  niedersetzen.  Der  geläuterte 
Saft  gelangt  durch  ein  eisernes  Rohr  in  den  auf  der  kältesten 
Partie  des  langen,  steinernen  Herdes  angebrachten  Kessel  11,  wo- 
selbst ein  Teil  des  Wassers  abdunstet.  Der  Herd  ist  aus  Stein 
gemauert  und  wird  bei  12  mit  dem  auf  Platz  4  getrockneten 
Zuckerrohrhalmen  geheizt.  Der  Rauch  begibt  sich  durch  den  Ab- 
zugskanal 13,  der  durch  einen  Schieber  abgesperrt  werden  kann, 
nach  dem  Kamin.  Für  die  Herstellung  des  letzteren  gilt  als 
Regel,  dass  seine  Höhe  doppelt  so  gross  sein  soll  wie  seine  Ent- 
fernung vom  Herd.  Bei  jedem  der  sechs  Kessel,  die  von  der 
Feuerung  nach  dem  Abzugskanal  zu  an  Grösse  stetig  zunehmen, 
ist  je  ein  grosser,  in  der  seitlichen  Wand  angebrachter  Stein  ein- 
gemauert, der  bei  einer  nötig  werdenden  Reinigung  heraus  ge- 
nommen werden  kann.  Aus  Kessel  11  wird  der  Saft  mittelst 
Schöpfkellen  von  der  Gestalt  12  (hergestellt  aus  einer  grossen, 
ausgedienten  Blechbüchse  und  einem  langen  Bambusrohr)  in  den 
Kessel  13  befördert  und  hier  weiter  eingedampft.  In  Kessel  14 
setzt  man  der  Flüssigkeit  Kalkvvasser  zu  und  bringt  das  Gemisch 
in  den  nicht  erwärmten  Holzkübel  15,  woselbst  sich,  nachdem  die 
Abkühlung  eingetreten  ist,  die  Pectinstoflfe  und  die  durch  den 
Kalk  neutralisierten  Säuren  (die  im  Zucker  Inversion  herbeiführen 
würden  und  deshalb  ausgeschaltet  werden  müssen)  niedersetzen.') 
Der  Bodensatz  gelangt  in  den  Holzkübel  16  und  von  hier  unter 
die  Presse  17,  woselbst  noch  die  anhaftenden  Flüssigkeitsreste  ab- 
gepresst  werden.  Der  Rückstand  dient  entweder  als  Dünger  oder 
wird  einfach  weggeworfen.  Der  geklärte  Saft  fliesst  aus  15  durch 
ein  eisernes  Rohr  in  den  Kessel  18,  wird  alsdann  nach  19  beför- 
dert, wo  er  nochmals  einen  Kalkzusatz  erhält,  wodurch  die  Kri- 
stallisation befördert  werden  soll.  Die  Erklärung  dürfte  die  fol- 
gende sein :  Durch  den  Kalkzusatz  in  der  Hitze  werden  die 
Amide  zersetzt.  Die  Zersetzungsprodukte  gehen  mit  dem  Kalk 
unlösliche  Verbindungen  ein  und  fallen  zu  Boden.  Da  aber  ein 
Körper  um  so  leichter  kristallisiert,  je  reiner  er  ist,  so  wird 
durch  Ausschaltung  der  Amide  die  Kristallisation  befördert.  Jetzt 
kommt    der    schon    recht    dicke  Sirup    in  den  letzten  Kessel  (20), 

')  Die    chemische   Erkliiiung   der  Vorgänge    verdanke   ich   zum  Teil  Herrn 
Prof.  Dr.  Winterstein. 
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woselbst  ihm,  um  das  Anbrennen  zu  verhüten,  Kokosmilch  beige- 
geben wird.  Um  diese  herzustellen,  wird  das  Endosperm  der 
Kokosnuss  auf  einer  eisernen,  auf  einem  hölzernen  Fuss  montier- 
ten Raspel  zerkjeinert  (21).  Während  des  ganzen  Kochprozesses 
muss  die  Flüssigkeit  in  allen  Kesseln  von  Zeit  zu  Zeit  mittelst 
der  aus  Bambusgeflecht  hergestellten  Schaumkelle  von  den  oben- 
auf schwimmenden  Verunreinigungen  befreit  werden  (25),  Die 
jetzt  nur  noch  wenig  Wasser  enthaltende  Masse  wird  bald  mit 
eisernen  Schaufeln  auf  das  „Parterre"  (22,  23)  gebracht  und  da- 
selbst mit  Spaten  so  lange  umgewendet,  bis  das  Ganze  zu  einem 
braunen,  körnigen  Pulver  zerfallen  ist.  Im  Packi'aum  24  erfolgt 
die  Verpackung  in  Säcke,  welche  aus  einem  aus  den  Blättern  der 
Buripalme  (Coriipha  nmbracalifera)  gewonnenen  Geflecht  herge- 
stellt werden. 

Die  ganze  Zuckerfabrik  wird  von  einem  Wellblechdach  bedeckt 
das  auf  einem  hölzernen  Balkengerüste  ruht. 

Die  Eingebornen  kennen  ein  Verfahren,  um  aus  dem  braunen 
Zucker,  wie  er  aus  der  Fabrik  kommt,  weissen  zu  machen.  Zu 
diesem  Zwecke  werden  sehr  dicke  Bambusrohre  au  ihrem  einen 
Ende  zerspalten,  die  entstandenen  Riemen  aus  einander  gebogen 
und  mit  andern  Riemen  quer  miteinander  verflochten.  Die  so  ent- 
standenen Körbe  füllt  man  mit  braunem  Zucker  und  überdeckt  das 
Ganze  mit  zerschnittenen  Bananenblattstielen,  die  ihrerseits  wieder 
mit  Bananenblättern  zugedeckt  werden.  Nach  kurzer  Zeit  erstarrt 
der  Zucker  zu  einer  steinharten  Masse,  die  von  oben  nach  unten 
allmählich  weiss  wird. 

Über  die  Qualität  der  ersten,  durch  die  Spanier  eingeführten 
Zuckermühlen  habe  ich  nichts  in  Erfahrung  bringen  können.  Die 
älteste  Form,  der  ich  begegnet  bin,  ist  diejenige  mit  senkrecht 
stehenden  Walzen.  Neueren  Datums  sind  die  Mühlen,  die  durch 
Büffelgöppel  in  Bewegung  gesetzt  werden,  die  aber  mit  horizon- 
talen, oft  hölzernen,  Walzen  versehen  sind.  Die  neuesten  Systeme 
werden  durch  Dampf  oder  Wasserkraft  in  Bewegung  gesetzt.  Aber 
selbst  so  primitive  Einrichtungen,  wie  sie  die  Büft'eigöppel  dar- 
stellen, werfen  in  dem  fruchtbaren  Negros  ihrem  Inhaber  einen 
reichen  Gewinn  ab. 
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4.  Der  Cacao. 

Die  meisten  grösseren  Pflanzungen  sind,  wohl  hauptsächlich 
wegen  einer  Anzahl  schädlicher  und  schwer  zu  bekämpfender  In- 
sekten, wieder  aufgegeben  worden.  In  neuerer  Zeit  hat  sich 
Charles  Banks  (153a)  während  längerer  Zeit  dem  Studium  die- 
ser Schädlinge  gewidmet. 

Eine  kleinere  Plantage  traf  ich  in  der  Nähe  der  Hacienda 
Refugio,  vereinzelte  Bäume  beim  Dorf  Castellana  (vide  üsteri,  188). 
Die  Kultur  ist  ziemlich  einfach.  In  Castellana  wurden  die  Bohnen 
in  eine  Art  Blumentöpfe  gesät,  die  hergestellt  wurden  aus  den 
Fiedern  der  Cocospalme.  Dann  bewahrte  man  die  so  beschickten 
Töpfe  auf  einem  unter  dem  Fussboden  des  auf  Pfählen  errichteten 
Hauses  angebrachten  Gestell  so  lange  auf,  bis  die  Pflanzen  gross 
genug  geworden  waren,  um  das  Auspflanzen  ertragen  zu  können. 
Als  definitiven  Standort  wählte  man  gewöhnlich  einen  schattigen 
Platz  unter  Bananen  oder  unter  „Madre  Cacao"  {GliHcidia  maculata 
H.  B.  K.),  welche  nach  Merill  (112)  schon  im  11.  Jahrhundert, 
nur  zum  Zweck,  den  Cacaopflanzen  Schatten  zu  spenden,  aus  dem 
tropischen  Amerika  eingeführt  worden  waren. 

Die  Bereitung  der  Schokolade  ist  bei  den  Eingebornen  sehr 
primitiv.  Die  an  der  Sonne  gerösteten  Bohnen  werden  im  „Luzon" 
(einem  Holzblock,  der  in  der  Mitte  eine  Vertiefung  besitzt;  die 
Insel  Luzon  ist  nach  diesem  Werkzeug  benannt  worden)  zerstossen 
und  unentfettet  mit  Zucker  gemischt  in  zylindrische  Formen  ge- 
bracht.    Europäischen  Gaumen  mundet  dieses  Produkt  nicht. 

5.  Die  Weinrebe. 
(Hiezu  die  Anmerkungen  1  — IS,   Seite  423  und  424.) 

Während  das  Areal  einer  Pflanze  durch  Verbreitung  durch  Tiere, 
durch  Wind  und  Wasser  nur  bis  zu  einer  durch  das  Klima  bedingten 
Grenze  erweitert  werden  kann,  liegt  bei  Kulturpflanzen,  die  durch  den 
Menschen  verbreitet  werden,  die  Möglichkeit  einer  viel  weitern 
Ausdehnung  vor,  weil  hier  einerseits  die  Konkurrenz  mit  anderen 
Pflanzen  ausgeschaltet,  anderseits  die  Ungunst  des  Klimas  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  durch  geeignete  Vorkehrungen  bekämpft 
werden  kann.  V^on  diesem  Gesichtspunkte  aus  bietet  auch  das 
Verbreitungsareal  der  kulti\äerten  Formen  unserer  Weinrebe  {Viti>i 
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vinifera  L.)  —  einer  der  ältesten  Kulturpflanzen  —  ein  gewisses 
Interesse. 

Ich  möchte  deshalb  in  Folgendem  die  ehemalige  und  die  heutige 
\'ei-breitung  unseres  Weinstockes  —  für  welchen  ich  in  den  Philip- 
pinen einen  neuen  Grenzpfahl  zu  setzen  in  der  Lage  bin  —  einer 
kurzen  Betrachtung  unterziehen.  Nach  den  Ausführungen  von 
A.  Decandolle  (14')  scheint  festgestellt,  dass  Vitis  vhdß'ra  in  Europa 
zur  Tertiärzeit  noch  nicht  vorhanden  war.  Während  der  Glacial- 
und  Tnterglacial-Zeiten  muss  aber  die  Rebe,  zum  mindesten  in 
Südeuropa,  schon  verbreitet  gewesen  sein.  Das  geht  aus  den  Funden 
fossiler  Blätter  in  den  diluvialen  Tuffen  von  Montpellier  und 
Meyrargue  in  der  Provence  und  aus  den  Fossilien  im  Travertin 
der  Toscana  und  der  Tiber  hervor  (vide  V.  Hehn  18).  Dennoch 
sind  die  heute  in  Italien  und  Südfrankreich  kultivierten  Reben 
nicht  von  den  dort  wild  vorkommenden  abzuleiten.  Südeuropa 
hat  seine  Kulturreben  vielmehr  bezogen  aus  der  Gegend  zwischen 
der  Kaspisee  und  dem  Schwarzen  Meer. 

Die  in  Südeuropa  kultivierten  Reben  fanden  sehr  früh  von 
Italien  aus  den  Weg  nach  Frankreich,  von  hier  in  die  Rheinpfalz, 
in  das  Breisgau  und  an  den  Bodensee,  von  wo  sie  ihren  Einzug 
in  die  Schweiz  hielten  (13).  Eine  zweite  Wanderstrasse  muss  sie 
über  die  rhätischen  Pässe  nach  dem  St.  Galler  Oberland  geführt 
haben,  doch  ist  über  die  Zeit  dieser  Einführung  nichts  Sicheres 
bekannt  (18).  Erst  sehr  spät  gelangte  die  Rebe  nach  Österreich- 
Ungarn  und  zuletzt  nach  Preussen. 

Über  die  Einführungszeit  in  andern  Erdteilen  fehlen  uns  leider 
Angaben.  Ich  begnüge  mich  deshalb,  die  von  Fuex  angegebenen 
Grenzen  anzuführen.  In  Asien  führt  die  Grenzlinie  nördlich  von 
der  Kaspisee  durch  Tibet  bis  zur  Mündung  des  Amur,  dann,  im 
Süden,  längs  des  Yangtsekiang  zum  Brahmaputra,  wiedei-  durch 
Tibet  nach  dem  Golf  von  Persien  und  von  hier  durch  Mesopotamien 
zum  mittelländischen  Meer.  In  Afrika  werden  Reben  gezüchtet 
in  Ägypten,  Abessinien,  Tripolis,  Tunis,  Algerien,  Marokko,  auf 
den  Azoren  und  Canaren  und  endlich,  unter  Überspringung  des 
ganzen,  zentralen  Teils,  im  Kap  der  guten  Hoffnung. 

In  Amerika  gelingt  die  Kultur  von  Vitis  rinifera  in  Mexiko, 
Peru  und  Chile,  sowie  in  Kalifornien.    Die  amerikanische  Südgrenze 

')  Diese  Nummern  beziehen  sich  auf  die  Anmerivungen  1  —  IS,  Seile  4-J.'{  u.  t-Ü. 
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ist  mir  nicht  bekannt.  Auch  andere  Teile  Nordamerikas  sollen  sich 
zur  Kultur  eignen,  sind  aber  bis  heute  nicht  für  den  Anbau  in  An- 
spruch genommen  worden  (5). 

In  Australien  kennt  man  unsere  Reben  in  Neu-Süd-Wales  und 
in  Victoria. 

Auch  für  Java  und  Mindanao  gibt  Fuex,  leider  ohne  Quellen- 
angabe, die  Weinkultur  an.  Ich  selbst  fand  Rebstöcke  auf  der 
Ostküste  der  Insel  Negros,  in  der  Nähe  des  Dorfes  St.  Carlos,  bei 
zwei  spanischen  Pflanzern  (6). 

Merkwürdigerweise  tun  die  spanischen  Autoren  der  Weinkultur 
auf  den  Philippinen  keinerlei  Erwähnung.  Das  mag  mit  dem  Um- 
stand zusammenhängen,  dass  die  spanische  Regierung  den  Wein- 
bau auf  dem  ganzen  Archipel  verboten  hatte,  um  ihr  im  spanischen 
Mutterland  erzeugtes  Produkt  verkaufen  zu  können  (7). 

Ich  will  versuchen,  die  Beobachtungen,  die  ich  über  diese  Reben 
teils  an  Ort  und  Stelle,  teils  im  botanischen  Museum  in  Zürich, 
machen  konnte,  wnederzugeben. 

Systematisches. 
Die  vorgefundenen  drei  Sorten  gehören,  nach  einer  Bestim- 
mung des  Herrn  H.  Schellenberg  in  Wädenswil,  sicher  zu  Vitis 
vinifera  L.  Welche  Sorten  sie  aber  darstellen,  lässt  sich  aus  Mangel 
an  Vergleichsmaterial  nicht  feststellen.  Da  aber  die  Pflanzen 
Spaniern  angehören,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  sie  spanische 
Sorten  repräsentieren.  Herr  Dr.  C.  Schellenberg  fand  denn  auch 
an  Hand  von  Abbildungen  eine  grosse  Übereinstimmung  mit 
spanischen  Sorten.  Zwei  Sorten  tragen,  nach  Angabe  der  Pflanzer, 
weisse  Beeren,  eine  dritte,  stark  behaarte,  die  sich  in  dieser  Eigen- 
schaft am  besten  mit  unserer  Müllerrebe  ver- 
gleichen lässt,  trägt  blaue  Beeren.  Eine  der 
weissen  Sorten  zeigt  eine  für  Vitis  vinifera  un- 
gewöhnlich starke  Behaarung  der  Hochblätter 
und  Blütenknospen.  Fig.  19  zeigt  einen  Teil- 
blütenstand mit  Blütenknospen.  Geöffnete  Blüten 
waren  leider  nicht  aufzutreiben.    Die  Käppchen 

Fig.  19.  Teilblüten-  zeigen  ungewöhnlich  breite  Fetalen,  wie  sie  nur 
stand  einer  in  Negros  -,  .,..„  iii.--j.       r>i, 

i„u;,.;„,t^.,  ,..„;oo  ausnahmsweise  bei  m  Europa  kultivierten  Reben 
Kultn  lerten ,     weiss  -  ^ 

früchtigen  Rebe.  auftreten  (8). 
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Es  darf  als  allgemeine  Erscheinung  festgehalten  werden,  dass 
mit  der  Abnahme  der  geographischen  Breite  die  Höhe  der  kulti- 
vierten Reben  zunimmt.  Im  Norden  bindet  man  die  niedrigen 
Reben  an  Pfähle,  in  Oberitalien  verbindet  man  die  Maulbeerbäume 
mit  dünnen  Latten,  an  denen  man  die  Reben  emporzieht  und  am 
Vesuv  kocht  Lacrymae  cristi  ihre  goldenen  Beeren  auf  2  m  hohen 
Pergolen,  die  die  braunen  Lavamassen  mit  ihrem  freundlichen 
Kranz  umsäumen.  Diese  allgemeine  Regel  erleidet  aber  mannig- 
faltige Abänderungen,  die  bedingt  werden  durch  die  verschiedenen 
Bedürfnisse  der  Sorten,  durch  die  Qualität  des  Weines,  den  man 
erzielen  will  und,  wohl  nicht  zuletzt,  durch  die  Angewöhnung 
der  Bevölkerung  an  eine  bestimmte  Zuchtmethode.  Wenn  also 
zum  Beispiel  die  Bauern  von  Schaffliausen  ihren  Reben  laaige 
Bögen  anschneiden,  während  sich  der  Waadtländer  beim  Kopfschnitt 
wohler  fühlt,  so  steht  mit  diesen  Zuchtmethoden  auch  die  Ernte 
im  Einklang.  Dort  ein  herber  Wein,  hier  zwar  wenig,  aber  qua- 
litativ um  so  besserer  Wein.  Dort  ein  relativ  rasches  Ausleben 
der  Reben,  hier  ein  Überdauern  von  Menschenaltern  (9).  Es  ist 
nicht  uninteressant,  unter  diesem  Gesichtspunkt  die  Ausführungen 
von  Dr.  H.  Schacht  (10)  über  die  Rebkulturen  auf  Madeira  und 
Teneriffa,  wie  sie  bestanden,  bevor  der  ächte  Mehltau  (OuUum  Tackeri) 
sie  zerstörte,  zu  betrachten.  Um  Punta  Delgado  und  Arco  de  Sao, 
den  fruchtbarsten  und  besten  Weinlagen,  zieht  man  die  Reben 
direkt  über  dem  Boden.  In  den  an  Fruchtbarkeit  die  genannten 
Orte  nicht  ganz  erreichenden  Ortschaften  aber  errichtet  man  zirka 
1  m  hohe  Pfeiler  aus  Mauerwerk,  über  die  Stäbe  aus  Arando  Doiiax 
gelegt  werden,  die  den  Reben  als  Stütze  dienen.  Unter  diesen 
Pergolen  aber  pflanzt  man  Bataten,  Kartoffeln  und  allerlei  Gemüse. 
Aber  —  und  dies  interessiert  uns  hier  besonders  —  im  Norden 
der  Insel  „wo  der  Wein  weniger  wertvoll  war",  rankte  die  Rebe 
an  Loorbeer-  und  Kastanien-Bäumen  empor.  So  heute  noch  in 
Sao  Vincente,  Boa  Ventura  und  St.  Anna.  Also  auch  hier  hohe 
Rebstöcke,  viel  höher  als  in  nördlichen  Gegenden,  nur  in  günstigen 
Lagen,  bei  Qualitätsbau,  niedrige  Erziehungsmethode. 

Sehen  wir  nun,  wie  die  Kultur  auf  den  Philippinen  bewerk- 
stelligt wird.     Die  Zahl  der  Reben   ist  —   aus  schon   genanntem 
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Grunde,  —  sehr  beschränkt.  Nur  grosse  Plantagen  weisen  einige 
Reben  auf,  die,  meist  in  der  Nähe  der  Wohnhäuser,  auf  Pergolen 
gezogen  werden.  Aber  diese  Pergolen  sind,  im  Vergleich  zu  den 
in  Italien  und  Madeira  gebräuchlichen,  ungewöhnlich  hoch.  Von 
den  zweien,  die  ich  gesehen  habe,  mass  ich  die  eine  zu  1  m  80, 
die  höhere  muss  mindestens  4  m   betragen  haben  (11). 

Die  besten  Produkte  liefert  die  Rebe  in  den  gemässigten  Zonen. 
Anhaltende,  intensive  Trockenperioden  sind  der  Tod  der  Weinrebe. 
Deshalb  ist  es  bis  heute,  trotz  den  Anstrengungen  von  Gelehrten 
und  Praktikern,  nicht  gelungen,  den  Weinbau  in  grösserem  Mass- 
stab in  den  deutschen  Kolonien  in  Afrika  einzubürgern  (12).  Bei- 
nahe ebenso  hinderlich  sind  der  Kultur  beständige  Feuchtigkeit 
und  Wärme,  weil  dadurch  die  Ruheperiode  unterdrückt  wird.  Schon 
in  Madeira  ist  die  Ruhezeit  der  Reben  nach  A.  Decandolle  (4)  auf 
47  iTage  beschränkt.  In  noch  niedrigeren  Breiten  muss  man  zur 
Erzeugung  einer  künstlichen  Ruheperiode  schreiten.  Decandolle 
erzählt  uns,  dass  die  englischen  Gärtner,  als  sie  den  Weinbau  in 
Bengalen  einführten,  zu  gewissen  Zeiten  an  der  Seite  der  Reben 
breite  Graben  aufwarfen,  um  die  Wasserzufuhr  zu  beschränken 
und  so  die  Pflanzen  zum  Abwerfen  der  Blätter  zu  zwingen.  Auf 
den  Philippinen,  wo  —  wie  wir  noch  sehen  werden  —  nach  jeder 
Ernte  von  selbst  eine  Ruheperiode  eintritt,  muss  man  diese  Ruhe 
künstlich  befördern.  Das  geschieht  durch  den  Schnitt,  wobei  die 
wenigen  Blätter,  die  nicht  von  selbst  abgefallen  sind,  künstlich 
entfernt  werden. 

In  heissen  Ländern  nimmt  die  Zahl  der  Ernten  zu.  Schacht 
berichtet  von  einer  zweimaligen  Ernte  in  Madeira:  „In  Las  Palmas 
habe  ich  einen  sehr  alten,  mächtigen  Weinstock  gesehen,  welcher 
die  südliche  Wand  eines  langen,  zweistöckigen  Gebäudes  vollständig 
bedeckte  und  nach  Versicherung  des  Besitzers,  Herrn  P.  Soranson 
in  der  Regel  zweimal  im  Jahre  blüht  und  auch  zweimal  Früchte 
bringt  (16)."  In  Pernambuco  erntet  Herr  Daniel  Streiff  von 
seiner  Reblaube  in  zwei  Jahren  gewöhnlich  5  mal,  ausnahmsweise 
auch  in  einem  Jahr  3  mal  Trauben  und  zwar  enorme  Quantitäten, 
je  weilen  zirka  50  Kgr.,  obschon  die  Laube  nur  etwa  30  m  lang 
und  etwa  2,5  m  hoch  ist. 

Auf  den  Philippinen  kann  jedes  Jahr  dreimal  geerntet  werden. 
Nach  jeder  Ernte  verlieren  die  Rebstöcke  einen  grossen  Teil  ihrer 
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Blätter ;  die  stehen  gebliebenen  werden 
künstlich  entfernt.  Dieser  dreimalige 
Blattverlust  ist  im  höchsten  Grade  merk- 
würdig. Ich  habe  ihn  nicht  selbst  be- 
obachten können,  weil  ich  mich  nur  zirka 
1  \'->  Monate  auf  Negros  aufhielt;  ich  habe 
aber  drei  Gründe,  welche  diese  Autfas- 


3.  Schnitt  (Juli), 


sung  sehr  wahrschein- 
lich erscheinen  lassen : 
1.  Die  PseudoJahrringe 
der  Philippinerreben 
zeigen  von  innen  nach 
aussen  ein  allmähliches 
Kleinerwerden  derTra- 
cheidenlumina.  Wäre 
der  Blattverlust  nur 
durch  den  Menschen 
herbeigeführt  worden, 
so  müsste  die  Kaliber- 
änderung am  Aussen- 
rand  plötzlich  auftre- 
ten. 2,  Die  Pflanzer 
in  Negros  behaupten, 
diesen  Blattverlust  be- 
obachtet zu  haben.  3, 
Herr  Daniel  Streiff, 
der  sich  viele  Jahre  in 

Pernambuco  aufhielt,  versicherte  mir,  an  seinen  Reben  diesen  Blatt- 
verlust nach  der  Ernte  immer  beobachtet  zu  haben. 

Die  Erklärung  für  diesen  Vorgang  ist  vielleicht  die  folgende 

Vierteljalirsschritt  d.  Natuif.  Ges.  Zürich.     Jahrg.  L.     1805.  -o 


Fig.  iiO.     Hülzprodui^tion  eines  Jahres 

einer  in  Negros  kultivierten  .weissfrüchtigen  Rehe. 

(Natürliche  Grösse). 
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3.  Schnitt 
(Flühjahr  1904), 


2.  Schnitt 
(Frühjahr  1903) 


1.  Schnitt 
(Frühjahr  1902). 


Der  Blattverlust  unserer  mittel- 
europäischen, laubabwerfenden 
Gehölze  ist  zum  Teil  eine  erb- 
liche Eigenschaft.  Sie  wird 
also  auch  in  den  Tropen  in  die 
Erscheinung  treten.  Da  sich 
aber  dort  alle  Lebensvorgänge 
rascher  abspielen,  so  wird  auch 
die  Vegetationsperiode  abge- 
kürzt werden. 

Den  Ernten  entsprechend      pj„  ^i. 
schneidet   man   die    Reben   in  des 

Negros  im  März,  Juli  und  De- 
zember und  zwar  jeweilen  auf 

zwei  Augen,  von  denen  das  obere  die  Fruchtrute,  das  untere  den 
Ersatztrieb  erzeugen  soll.  Beim  nächsten  Schnitt  entfernt  man 
die  Fruchtrute  und  reduziert  den  Ersatztrieb  auf  zwei  Augen.  Das 
ist  also  ungefähr  der  Schnitt,  wie  er  in  Frankreich  bei  Spalier- 
reben zur  Anwendung  kommt  (siehe  Fig.  20).  Da  aber,  wie  oben 
angedeutet,  dreimal  im  Jahr  geerntet  und  geschnitten  wird,  so  ent- 
spricht die  Holzproduktion  eines  Jahres  einer  Philippinerrebe  der 
dreijährigen  Holzproduktion  einer  europäischen  Rebe  (siehe  Fig.  21). 
Selbstverständlich  ist  das  dreijährige  Holz  europäischer  Reben  dicker 
-als  das  älteste  einjährige  Holz  der  Philippinerreben.    Es  gibt  aber 


Holzproduktion  von  drei  .Jahren 
, roten  Gutedel"  in  Wädenswil. 
(Natürliche  Grösse ) 
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noch  weiter  gehende  Unterschiede,    die  am  besten    aus    den  Quer- 
schnitten hervorgehen. 
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Fig.  ±2.     Schnitt 

durch  einen  ein- 

jährigen Trieb  d. 

„roten  Gutedel ". 

(10  fache  V 

ergröss.) 

,  roten  Gutedel" 


Anatomischer  Befund. 
Ein  Vergleich  eines  einjährigen  Triebes  des 
„roten  Gutedel"  mit  einem  jüngeren  Trieb  meiner 
Rebe  aus  Negros  zeigt  eine  auffallende  Überein- 
stimmung (siehe  Fig.  22),  Weitgehende  Differenzen 
finden  wir  dagegen  auf  Querschnitten,  die  einer- 
seits durch  Zweige  der  Negrosrebe,  die  vor  Juli 
entstanden  sind  (B.  Fig.  20),  anderseits  durch  zwei- 
jährige Zweige  des  „roten  Gutedel"  (B,  Fig.  21) 
gelegt  wurden.  Abgesehen  davon,  dass  wir  dort 
Pseudojahrringe ,  hier  echte  Jahrringe  antreffen, 
finden  wir,  dass  der  rote  Gutedel  schon  seine  pri- 
märe Rinde  abgeworfen  hat,  während  dieselbe  bei 
der  Negrosrebe,  samt  den  in  sie  eingelagerten  Scle- 
renchymbündeln,  noch  vollständig  erhalten  ist. 

Vergleichen  wir  einen  dreijährigen  Zweig  des 
mit  einem  Schnitt  durch  den  ältesten  Teil  eines  einjährigen  Zwei- 
ges der  Negrosrebe 
(Fig.  20,  21  A).  Sie 
weisen  keine  sehr 
grossen  Unterschie- 
de auf.  Die  primäre 
Rinde  ist  in  diesem 
Alter  auch  bei  der 
Negrosrebe  abge- 
worfen worden.  Die 

Pseudojahrringe 
liegen  hier  ziemlicli 
nahe    bei   einander. 

Ein  Querschnitt 
zeigt,  dass  der  Juli- 
ring nicht  vollstän- 
dig geschlossen  ist, 

Fig.  23.     Querschnitt  durch  den  ältesten  Teil  des         ^0  dass  man  auf  der 
einjährigen  Zweiges  der  Philippiner  Rebe.  einen  Zweigseite  nur 


420 


A.  Usteri. 


Fig.  24.     Querschnitt  durch   einen  dreijährigen 
Zweig  des  „roten  Gutedel ". 

den  echten  Jahrring  des  „roten  Gutedel" 
Gefässe  anschliessen   (siehe  Fig.  23,  24) 


einen  Ring  erkennen  kann 
(Fig.  23,  24).  Wir  wollen 
jetzt  Schnitte  durch  echte 
und  falsche  Jahrringe  bei 
stärkerer  Vergrösserung 
betrachten  (Fig.  25,  26). 
Es  zeigt  sich  auch  jetzt 
kein  sehr  grosser  Unter- 
schied. Auf  radial  zusam- 
mengedrückte Tracheiden 
folgen  weitlumige  Ele- 
mente in  beiden  Fällen. 
Ein  Vergleich  mehrerer 
Schnitte  zeigt  immerhin, 
dass  bei  der  philippini- 
schen Rebe  fast  plötzlich 
sehr  grosse  Gefässe  auf 
die  englumigen  Tracheiden 
folgen,  während  sich  an 
erst  allmählich  weitlumige 
Doch   ist   dieser  Unter- 


Pseudo-Jahrriiiff. 


Pseudo-Jahrriiig. 


Fig.  25.     Querschnitt  durch  einen  PseudoJahrring  einer  auf 
Negros  gesammelten  Rebe.     (SOfaclie  Vergrösserung.) 
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schied  nicht  sehr  scharf  und  kann,  wie  ich  betonen  möchte,  erst  er- 
kannt werden  beim  Vergleich  einer  grösseren  Anzahl  von  Schnitten. 
Ich  darf  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass  dieser 
Befund  mit  den  Untersucliuiigon  von  Unger  (15)  über  eine  Rebe, 
die  anno  1846,  einem  aussergewöhnlich  feuchten  und  warmen 
Jahr,  zweimal  blühte  und  Früchte  trug,  in  Widerspruch  steht. 
Auch  bei  jener  Rebe  bildeten  sich  —  infolge  der  Trockenheit  — 
PseudoJahrringe,  aber  diese  unterschieden  sich  von  den  echten 
Jahrringen  wesentlich:  „Die  Ringbildung,  welche  während  des 
Sommers  erfolgte,    glich   ganz    der  Ringbildung,    welche    bei    den 


Jahrring- 
grenze. 


Jahrring- 
grenze. 


Fig.  26.    Querschnitt  durch  einen  Jahrring  eines  dreijälirigen  Zweiges 
des  „roten  Gutedel"  von  Wädenswil.    (SOfaclie  Vergrösserung.) 


Holzgewächsen  der  Tropenwelt  erscheint  und  welche  wir  auch 
bei  denselben  in  unseren  Gewächshäusern  wahr  zu  nehmen  Ge- 
legenheit haben."  Für  sie  soll  charakteristisch  sein,  „dass  in  der 
Regel  auf  die  engsten  und  dickwandigsten  Holzzellen  nicht  die 
weitesten,  dünnwandigsten,  folgen,  sondern  dass  ein  allmählicher 
Übergang  von  jenen  zu  diesen  ungefähr  so  stattfindet  wie  von 
diesen  zu  jenen".  Das  stimmt  ziemlich  gut  überein  mit  den 
Resultaten,  die  mir  die  Untersuchung  einer  Rebe  aus  Bahama 
lieferte ,  von  der  mir  durch  gütige  Vermittlung  von  Herrn 
Dr.  0.  Stapf    ein    kleines    Stück    zu    Untersuchungszwecken    gc- 
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schenkt  wurde  (Fig.  27)  und  das  bezeichnet  war:  Vitis  vulinna 
L,  Bahama,  Baron  Eggers  1888.  Bei  der  starken  Vergrösserung 
lässt  sich  eine  einigermassen  scharfe  Jahrringgrenze  überhaupt 
nicht  erkennen.  Bei  makroskopischer  Betrachtung  sieht  man 
zwar  die  Ringe,  aber  sie  sind  von  Gefässen  durchsetzt. 


Fig.  27.    Querschnitt  durch  einen  echten  Jalin-ing  von 

Vitis  vulpina  L.     (SOfaclie  Vergrösserung.) 

Jahrrin"'rrrenze  undeutlich. 


Vielleicht  lässt  sich  die  Abweichung  dieser  Befunde  von  dem 
Verhalten  der  auf  Negros  kultivierten  Exemplare  folgendermassen 
erklären :  Möglicherweise  ist  in  jenem  Sommer  an  der  Unger- 
schen  Pflanze  eine  vollständige  Entblätterung  nicht  eingetreten. 
Das  gleiche  dürfte  der  Fall  sein  bei  den  Reben  in  den  Tropen, 
wenn  sie  sich  selbst  überlassen  bleiben.  Das  ist  wahrscheinlich 
auch  der  Fall  gewesen  bei  der  angeführten  Vitis  vulpina  aus  Ba- 
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hama.  Da,  wo  aber,  wie  auf  Negros,  die  Entlaubung  durch  den 
Menschen  vervollständigt  wird,  wird  der  Ring  hervorgebracht 
durch  eine  Zone  radial  zusammengedrückter  Tracheiden,  zwischen 
denen  keine  Gefässe  auftreten.  Dieser  Wechsel  der  Holzelemente 
wird  nicht  an  eine  bestimmte  Jahreszeit  gebunden  sein,  sondern 
mit  dem  Abschluss  der  V^egetationsperiode,  die  keine  jährliche  zu 
sein  braucht,  zusammenfallen. 

Die  Reben    auf   den  Philippinen    zeigen    ein  überaus  üppiges, 
gesundes  Aussehen.     Ich  mass  Triebe  von  4,5  m,  Länge. 

Anmerkungen. 

1.  Nach  A.  Engler,  referiert  von  E.  Gilg  in  der  Bearbeitung  der  Ampelideen 
in  Engler  und  Prantl,  nat.  Pflanzenfamilien. 

2.  G.  Fuex,  Cours  comjjlet  de  viticulture,  Paris  1891. 

3.  Fuex  führt  vier  Gründe  an,  die  das  Vorkommen  ursprünglich  wilder  Rehen 
in  Südeuropa  beweisen  sollen: 

a)  Man  findet  Reben  heute  noch  wild  im  ganzen  mediterranen  Gebiet,  aber 
nirgends  stimmen  sie  überein  mit  irgend  einer  nachweisbar  kultivierten 
Sorte. 

b)  In  gewissen  Teilen  von  Spanien  (Guipuzcao,  Asturien)  und  in  Galizien 
gedeihen  kultivierte  Reben  nicht  oder  nur  schlecht,  trotzdem  findet  man 
an  den  erwähnten  Orten  wilde  Reben. 

c)  Cato  und  Plinius  beschreiben  Reben,  welche  mit  den  heute  in  Italien 
und  Frankreich  wild  vorkommenden  Reben  übereinstimmen. 

d)  Im  Travertin  bei  Marseille  und  in  Castelnan  sind  fossile  Abdrücke  von 
wilden  Reben  gefunden  worden. 

4.  A.  Decandolle,  Geographie  bofanique,  Geneve  1855. 

5.  G.  Fuex  setzt  das  auf  das  Konto  der  Abstinenten  (Sociele  de  temperence). 
Dieser  Schluss  ist  wohl  kaum  berechtigt,  denn  in  Europa  hat  die  heilsame 
Wirksamkeit  dieser  Gesellschaften  kaum  irgendwo  ein  merkliches  Zurück- 
gelien  des  Weinbaues  herbeifüin-en  können.  Weim  in  Nordamerika  der 
Weinbau  keine  allgemeine  Ausbreitung  gefunden  hat,  so  ist  dies  wohl  eiier 
auf  die  dem  Weinbau  ungünstigen,  klimatischen  Bedingungen  zurückzufüh- 
ren. Wenn  der  Fuexsche  Schluss  aber  richtig  wäre,  so  würden  wir  das 
sehr  begrüissen.  Man  kann  sich  heule  kaum  mehr  der  Ansicht  verschliessen, 
dass  der  Alkoholismus  zu  jenen  Faktoren  zählt,  welche,  langsam  aber  sicher, 
den  geistigen  und  leibliclicn  Verfall  der  europäischen  Bevölkerung  herbei- 
führen. Jeder  Versuch,  den  Alkohol  vollständig  aus  der  Liste  der  mensch- 
lichen Genussmittel  zu  streichen,  ist  mit  Begeisterung  zu  unterstützen. 

6.  In  der  Hacienda  Perico  und  der  Hacienda  Gambra. 

7.  Mündliche  Mitteilung  des  Herrn  Streiff-Usteri ,  Kaufmann  in  Manila. 

8.  Herr  H.  Schellenberg  in  Wädenswil  zeigte  mir  eine  derartige  Hebe. 
Das  Exemplar   ist   aber   ärbnorm   und  setzt  nur  unvollkommene  Früchte  an. 
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9.    Diese    Angaben    entnelime    ich    zum    Teil    mündlichen   Unterhaltungen    mit 
Herrn  H.  Schellenberg  in  Wädenswil. 

10.  Dr.  H.  Schacht,  Madeira  und  Tenerifa,  Berlin  1889. 

11.  Eine  Notiz  von  Schacht  (10),  laut  welcher  Ratten  und  Eidechsen  auf  Ma- 
deira den  Trauben  nachstellen  sollen,  veranlasst  mich,  die  Möglichkeit  zu- 
zugeben, dass  in  Negros  vielleicht  nicht  ausschliesslich  das  Klima  die  hohen 
Pergolen  bedinge,  sondern  dass  damit  ein  gewisser  Schutz  gegen  die  mas- 
senliaft  auftretenden  Gekonen  {Geko  verticülatus,  Laur.  nach  einer  Bestim- 
mung von  Hrn.  G.  Schneider  in  Basel)  erzielt  werden  soll. 

12.  Das  ist  zu  entnehmen  aus  einer  Reihe  von  Angaben  in  dem  von  0.  War- 
burg  und  F.  Weltmann  herausgegebenen  „ Tropenpflanzer ".  Es  ist  schon 
empfohlen  worden,  in  solchen  Gegenden  die  Reben  auf  Knollen  tragende 
CmM,s-Arten  zu  veredeln. 

13.  Th.  Schlatter,  Die  Einführung  der  Kulturpflanzen  in  den  Kantonen 
St.  Gallen  und  Appenzell  (Jahresbericht  der  St.  Gallischen  naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaft  1891/92). 

14.  A.  Decandolle.     Origine  des  plantes  cultivees. 

15.  Zitiert  von  L.  Kny.  Die  Verdoppelung  der  Jahrringe  (Verhandlungen  des 
bot.  Vereins  der  Provinz  Brandenburg  1879). 

16.  Der  von  Unger  zitierte  Fall  einer  Rebe,  welche  im  gleichen  Jahr  (in 
Mitteleuropa)  Blüten  und  Früchte  trug,  ist  auf  abnorme  Witterung  zurück- 
zuführen. 

17.  Da  mir  ein  Instrument  zur  Herstellung  der  Schnitte  nicht  zur  Verfügung 
stand,  so  sandte  ich  die  Zweige  an  Herrn  Prof.  Dr.  L.  Kny,  der  die 
Liebenswürdigkeit  hatte,  für  mich  einige  Schnitte  herzustellen. 

18.  V.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere.     Berlin  1902. 

6.    Artocarpus  incisa  L. 

Bei  meiner  Anwesenheit  in  Negros  wurde  ich  durch  Herrn 
Herrn.  Gruppe  in  Castellana  auf  ein  merkwürdiges  Exemplar 
von  Artocarpus  aufmerksam  gemacht,  an  welchem  der  grösste 
Teil  der  Blätter  ganzrandig  war,  während  ein  mächtiger  Ast  ty- 
pische iwcisa-Blätter  zeigte.  Ich  überzeugte  mich,  dass  eine  Auf- 
pfropfung dieses  Astes  nicht  stattgefunden  hatte.  Sie  war  ja 
auch,  unter  den  obwaltenden  Umständen,  von  vornherein  unwahr- 
scheinlich. 

Bei  meinem  Aufenthalt  in  London  zeigte  mir  ein  Vergleich 
mit  dem  dortigen  Herbarmaterial  die  auffallende  Übereinstimmung 
der  ganzrandigen  Blätter  dieses  Baumes  mit  denen  von  Artocarpus 
Blumei  Trec.  Auch  Grösse  und  Blattform  Hess  keinerlei  Abwei- 
chung von  dieser  Art  erkennen.  Da  Dr.  A.  Richter  (über  die 
anatomischen  Verhältnisse    und    die  Namensgeschichte   des  echten 
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Brotbaumes,  Bot.  Zentralbl.  6*^,  1894,  p.  169)  als  wichtigste  ana- 
tomische Unterscheidungsmerkmale  für  die  Artocarpiis-Arten  die 
Harzzellen  des  Schwammparenchyms  und  die  Haare  auf  der  Epi- 
dermis angibt,  so  prüfte  ich  auch  diese  Merkmale,  Diese  Prüfung 
zeigte  eine  vollständige  Übereinstimmung  sowohl  der  ganzraridigen 
wie  der  eingeschnittenen  Blätter  meines  Baumes  mit  A.  Blumei 
(siehe  Fig.  28). 


UiuTSchiiitt  durcli  die  lilattsiireite  von 

Artocarpus  incisa  (.stininit  überein  mit 

denijenigv-Mi  durch  A.  Bluuiei). 


Haare  von  der  Epidernii.s  von  A.  ineisa. 

(Stimmen    überein    mit    denen    dureh 

A.  Blumei.) 


Fig.  28. 


Die  Diagnosen  von  Trecul  (iu  Annales  des  sciences  naturolles, 
Paris -1847)  von  A.  Blumei  und  A.  incisa  geben  —  unter  AVeglas^ung 
der  Merkmale,  die  variabel  und  gelegentlich  bei  beiden  Pflanzen 
auftreten  können  —  folgende  Unterschiede: 

A.  Blumei  Trec.  (crescit  in  Java  ad  pedem  montis  Salac  et 
circa  Buitenzorg  ad  margines  fluvi  Tjeliwung.  Zollinger  n"  1058, 
Blume  herb.  Mus.  Par.)  „Foliaovato  vel  oblongo-elliptica,  utrinque 
acuta,  integra,  leviter  sinuosa,  interdum  in  plantis  junioribus 
trifida  ....  Fem  ....  Acres  in   receptaculo   clavato  7  cent.  longo, 
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2,5  lato  confertim  aggregatos  gerens.  Perigonia  basi  inter  se  connata, 
tubulosa  elongata,  pilis  vel  potius  aculeis  gracilibus  saepe  ramo- 
sis  liirta.  Ovarium  latere  globosum  Stylus  lateralis,  filiformis,  Sim- 
plex, apice  stigmatosus,  brevissime  exsertus."  A.  incisci  L.  Es  wird 
auf  die  grösseren  und  tiefer  eingeschnittenen  Blätter  aufmerksam 
gemacht.  Dann:  „Fem.  Peduncul.  receptaculo  globoso  vel  obovato 
terminatus.  Flores  feminei  perigoniis  inter  se  connati  ad  verticem 
solim  liberi.  Perigonium  tubulosum,  apice  oblongo-conicum,  integrum, 
subhirtellum.  Stylus  terminalis  vel  excentricus,  filiformis  versus 
summum  perigonio  adnatum,  subexcertum  apice  bi-trifidum,  laciniis 
brevibus  stigmatesis  laevibus.  Ovarium  gynofore  brevissimo  sus- 
tentum,  obovatum,  uni,  bi,  vel  rarius  triloculare  ....  Pericarpium 
fuscum,  laeve,  stylo  excentrico  persistente  instructum  3  cent.  cir- 
citer  longum,  272  crassum  .... 

Auch  nach  diesen  Diagnosen  stimmen  die  ganzrandigen  Blätter 
meines  Baumes  mit  Ä.  Blumei,  die  gelappten  aber  mit  A.  incisa 
überein.     Früchte  trug  der  Baum  leider  keine. 

Es  ist  jetzt  die  Frage  zu  prüfen,  ob  die  von  Trecul  angegebenen 
Unterschiede  in  den  Blüten  und  Früchten  wirklich  konstant  sind, 
und  die  Aufstellung  von  zwei  Arten  rechtfertigen. 

Das  Material  von  A.  Blumei,  das  ich  in  London  einsehen  konnte, 
war  leider  sehr  mangelhaft.  Im  Kew-Herbarium  lagen  weder  Blüten 
noch  Früchte  auf.  Im  natural  history  museum  fand  ich  ein  Frucht- 
exemplar (bezeichnet:  Hrb,  R.  I.  Shuddle worth.  Zollinger 
Java  1058  =  Ar.  Blumei,  Trec.  =  A.  puhescens  Willd.).  Von  „pilis 
vel  potius  aculeis  gracilibus  saepe  ramosis"  sah  ich  nichts.  Das 
Perigon  war,  wie  dies  bei  A.  incisa  der  Fall  sein  soll  „subhirtellum". 
Es  bleibt  übrig :  Die  Grösse  des  Fruchtstandes,  der  allerdings  hinter 
ausgewachsenen  A.  i<?c2sa-Fruchtständen  weit  zurücksteht.  Das 
Exemplar  war  zweifellos  nicht  reif. 

Aus  diesen  Darlegungen  geht  hervor,  dass  der  Teil  meines  Baumes 
mit  ganzrandigen  Blättern  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  A.  Blumei 
zuzuzählen  ist.  Da  aber  gute  Arten  derartige  Zwitterbildungen 
nicht  hervorzubringen  pflegen,  so  muss  A.  Blumei  als  Art  aufge- 
geben und  als  Varietät  A.  incisa  untergeordnet  werden.  Dieses 
Resultat  bleibt  immerhin  mit  einer  gewissen  Unsicherheit  behaftet, 
weil  Blüten  und  Früchte  bisher  nicht  genügend  untersucht  worden 
sind. 
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Ich  will  versuchen,  aus  den  Notizen,  die  ich  über  beide  Pflanzen 
in  Kew  sammehi  konnte,  die  Synoiiymie  festzustellen. 

Bei  einem  als  A.  Caiuaiisi  Blanco  bezeichneten  Exemplar  fand  ich 
folgende  Notiz  von  R.  A.  Rolphe  (vom  25./3.  1887):  „Respect- 
ing  Blancos  species  of  Artocavpiisi  of  the  incisa  group  it  seems  to 
me  that  .4.  Cmnansi  Blanco  Fl.  Filip.  ed.  Ip.  670  is  the  wild,  many- 
sledded  form  of  A.  iiicixa  L.  fil.,  his  incim  (1.  c.  p.  668)  a  few  sledded 
form  with  most  of  the  secds  abortive,  .1.  rima  Blanco  1.  c.  p.  671 
a  small  sledded  form,  mostly  cultivated  and  A.  odoratissima  Blanco 
1.  c.  p.  671  a  form  with  smal,  globose,  many  sledded,  edible,  very 
sweet  scented  fruits.  I  do  not  see  how  they  can  be  anything  but 
forms  of  one  species." 

Eine  gewisse  Bestätigung  dieser  Ansicht  finde  ich  in  meinen 
Reisenotizen.  Ein  Exemplar,  das  ich  dort  als  A.  incisa  bezeichnete, 
wurde  mir  von  einem  Eingebornen  als  „Camansi"  angegeben. 

Die  Diagnosen  von  Blanco  selbst  sind  so  wenig  scharf  ge- 
fasst,  dass  sie  über  die  Artberechtigung  seiner  Pflanzen  keine  Rück- 
schlüsse gestatten.     Es  hat  keinen  Sinn  sie  anzuführen. 

Nach  A.  Richter  (1.  c.)  sind  synonym:  A.  incisa  L.  und 
A.  communis  Förster  var.  apyreua  Richter.  Die  wilde,  Samen  produ- 
zierende A.  incisa  entspricht  A.  communis  Förster. 

Es  schreibt  ferner  Dr.  0.  Stapf  in  Bulletin  of  miscellaneous 
informations,  London  1894  p.  109:  Artocarpiis  elastira,  however,  is 
a  very  doubtful  species,  described  from  leaves  and  male  inflores- 
cences  only.  The  brauche  having  entire  leaves  and  the  fruit  ap- 
proach  on  the  other  band  very  closely  to  those  of  A.  BJumci  Trcc. 
(=  A.  imhefice)ts  Bl.  not  Willd.)  which  I  believe  to  be  identical  with 
.4.  KünsÜeri  King,  a  species  distributed  widely  throughout  West- 
Malaya  and  the  Philippines  ....  The  only  difference  between 
A.  Blumei  and  the  timbaran  tree  is  in  the  fruit  which  is  globose 
in  the  latter  instead  of  oblong,  and  in  the  direction  of  the  „apices 
of  the  anthocarps"  which  are  generally  curved  upwards  instead  of 
reflexed,  a  very  slight  difference  indeed.  It  ap})ears  from  Mr.  Wise's 
repoit,  that  both  forms  of  leaves  may  occur  on  the  same  tree,  a 
Statement  which  is  perfectly  in  accord  with  a  note  by  Motley 
concerning  another  closely  allied  species  from  Borneo.  It  would 
seem  then,  that  the  two  forms  of  A.  Blumei  have  been  described 
as   two    different   species,    A.  elastica   refering   to    the   form    with 
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lobed  leaves,  wliicli  Suggestion  is  moreover  supported  by  tlie  fact, 
that  Reinwardt  gives  „terap  (truep)"  (in  Blumes  Bijdr.)  as  the 
native  name  of  Artocarpus  elastka,  and  that  Dr.  King  indicates 
a  similav  dimorphism  of  the  leaves  for  his  A.  KimHÜerl.  If  my 
assumption  be  correct  A.  elastica  Reinw,  ex.  Bl.  Bijdr.  1825  is  the 
name  to  be  used  for  the  „tarap"  tree,  of  which  the  timbaran  is 
probably  a  variety".  Da  aber  A.  Blimiei,  nach  Früherem,  sehr 
wahrscheinlich  eine  Varietät  von  incisa  ist,  so  hätte  man  A.  elasUca 
als  Synonym  zu  A.  incisa  zu  stellen. 

Blume  selbst  beschreibt  A.  eladica  als  gelappt-blättrig:  A. 
elastica  Bl.  foliis  pinnatifido-sinuatis  utrinque  hispidis^  laciniis  sinuato- 
incisis  scuminatis,  amentis,  masculis  cylindraceis  (Bijdragen  tot  de 
Flora  V.  Nederl.  Indie  1825). 

Ziemlich  übereinstimmend  wird  A. 2)uhescensWi\ld.  bei  A.Blumei 
untergebracht.  Exemplare  von  A.  KünsÜeri,  die  ich  einsah,  sehen 
genau  so  aus,  wie  A.  Blimiei,  also  ganz  in  Übereinstimmung  mit 
der  Stapf  sehen  Auffassung. 

Trecul  gibt  folgende  Synonymie:  A.  incisa  L.  =  A.  incisa 
Hook.  Boot.  Mag.  =  Rademackia  incisa  Thunb.  =  Rima,  Sonerat 
Voy.  99.  =  Soccus  granosus  Rhumph.  Amb.  1. 

Als  Synonym  von  A.  Blumei  wird  A.  pubescens  Bl.  Bijdr.  auf- 
geführt. 

Das  Gesamtresultat  ist  folgende  Synonymie : 

Artocarpus   incisa    L. 
=  A.  incisa  Hook. 
=  Rademackia  incisa  Thunb. 
=  Soccus  granosus  Rhumph. 
=  A.  communis  Förster. 
=^  A.  elastica  Bl. 

Hiezu  als  Formen: 

forma  Camansi  Blanco. 
„       7~ima  Blanco. 
„       odoratissima  Blanco. 
„       apgroia  A.  Richter. 
Artocarpus  incisa  L.  var.  Blumei  Trec.  pro  spec. 
=  .4.  puhescens  Willd. 
=^  A.  KünsÜeri  King. 
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7.    Die    Büf f el wei de. 

Das  wichtigste  Zugtier  in  den  Zuckerplantagen  ist  der  Büffel. 
Wenn  nach  langem  Regenwetter  der  Boden  so  weich  geworden 
ist,  dass  sich  die  schwerfälligen  Karren  halbe  Meter  tief  in  die 
zähe,  lehmige  Erde  einschneiden,  so  ist  kein  anderes  Tier  mehr 
befähigt,  diese  Vehikel  vorwärts  zu  schleppen.  Der  Büffel  aber 
schreitet  zwar  langsam  und  gemächlich,  aber  stetig  vorwärts.  Wenn 
der  Büffel  von  einer  Krankheit  befallen  wird,  so  bedeutet  dies  einen 
schweren  Verlust  für  den  Plantagenbesitzer,  nicht  bloss  deshalb, 
weil  das  Tier  selbst  einen  hohen  Wert  repräsentiert  und  mit  vielen 
Unkosten  von  Jlo-Jlo  oder  anderswoher  geholt  werden  muss,  sondern 
auch,  weil  jetzt  der  wichtigste  Mitarbeiter  arbeitsunfähig  geworden 
ist  und  ein  Ersatz  fehlt. 

Der  Plantagenbesitzer  muss  deshalb  vor  allem  dafür  besorgt 
sein,  ein  Stück  seines  Landes,  am  besten  eines,  das  einen  grösseren 
Wassertümpel  enthält,  als  Büffelweide  aus  den  Kulturen  auszu- 
scheiden, auf  welche  die  Tiere  abwechslungsweise  für  einen  Teil 
des  Tages  getrieben  werden. 

Ich  habe  die  Büftelweide  der  Hacienda  Refugio  in  Augenschein 
genommen.  Der  erste  Eindruck  ist  etwa  der,  den  eine  normal  be- 
stossene  Alpweide  macht:  einzelne  Büsche  und  Stiäucher,  welche 
die  sonst  niedrige ,  gleichmässige  Grrasdecke  unterbrechen.  Die 
Grasnarbe  selbst  lässt  einzelne  dunkelgrüne  Flecken  erkennen,  deren 
Gras  vom  Vieh  gemieden  wird.  Es  sind  die  durch  Excremente 
überdüngten  Stellen,  die  Geilstellen.  Man  vermeint  zuerst  eine 
von  der  übrigen  gänzlich  verschiedene  Flora  anzutreffen,  bis  eine 
eingehendere  Betrachtung  uns  belehrt,  dass  wir  die  gleichen  Pflanzen 
vor  uns  haben,  die  wir  auch  in  der  umgebenden,  heller  gefärbten  Narbe 
antreffen,  nur  sind  hier  die  Stengel  üppiger,  mastiger.  Eine  ganz 
ähnliche  Flora  finden  wir  in  den  kleinen  Rinnen,  in  welchen  das 
mit  Stickstoffverbindungen  aus  den  Excrementen  angereicherte 
Regenwasser  nach  den  benachbarten,  mit  einem  dicken  Algenpolster 
überdeckten  Pfützen  abfliesst.  Auch  hier  ist  das  Gras  dunkelgrün, 
höher  als  das  der  Umgebung  und  wird  vom  Vieh  nicht  gefressen. 

Die  guten  Futterpflanzen')  sind  ausschliesslich  (\//j)cracec>f  und 


')  Zusammenstellungen  ül)er  tropische  Futterpflanzen  sind  noch  selten.    Dr. 
A.  Preyer  (löOa)  gibt  aus  Java  eine  grosse  Liste,  nach  Familien  geordnet,  leider 
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Gramineen,  wie  aus  der  am  Ende  dieses  Abschnittes  gegebenen 
Liste  hervorgeht.  Alle  sind  mit  einer  ungeheuren  Regenerations- 
fähigkeit ausgestattet  und  besitzen  teilweise  Vorrichtungen,  deren 
Zweckmässigkeit  ohne  weiteres  einleuchtet.  So  besitzt  z.  B.  Kyllinga 
hrevifoUa  und  K.  monocephala,  ebenso  Andropogon  aciculatus  Retz. 
dicht  dem  Boden  angeschmiegte  Ausläufer.  Fimhristylis  glohidosa, 
F.  mo)iostacliya  und  F.  dipliglla  zeigen  am  unteren  Ende  der  Triebe 
zwiebelartige  Verdickungen ,  welche  zweifellos  als  Reservestoff- 
behälter zu  deuten  sind. 

Die  schlechten,  nicht  oder  nicht  gern  gefressenen  Pflanzen 
rekrutieren  sich  aus  den  verschiedensten  Familien.  Oft  ist  es  eine 
starke  Behaarung,  welche  den  Tieren  nicht  behagt,  so  zum  Beispiel 
bei  Waltheria  iudica  und  Uraria  lagopoides.  Zuweilen  mögen  die 
Gewächse  ein  den  Tieren  schädliches  Gift  enthalten,  wie  z.  B.  Phyl- 
lanthus  simplex  und  Excicum  tetragonum,  oder  wir  haben  es  mit 
derben  Sträuchern  zu  tun,  wie  P4dium  guayava  und  Indigofera 
anil,  oder  die  betreff"enden  Arten  sind  bedornt,  wie  Solanum  Cum- 
mingii  etc. 

Bei  den  Gramineen  und  Cyperaceen  fällt  auf,  dass,  auch  an 
nicht  überdüngten  Stellen,  die  Blüten  tragenden  Exemplare  vom 
Vieh  mehr  geschont  werden  als  die  andern,  worin  wohl  auch  ein 
Schutz  gegen  die  Vernichtung  der  betreffenden  Arten  zu  suchen 
ist.  Auf  welche  Weise  die  Pflanzen  den  Schutz  ihrer  Blütentriebe 
vor  dem  Gefressenwerden  erzielen,  bleibt  der  Untersuchung  vor- 
behalten. . 

Gute  Futterpflanzen: 


Kyllinga  hrevifoUa  Rotlb. 
Kyllinga  monocephala  Rottb. 
Pasj)alum  scroMculatum  L. 
Imperata  arnndinacea  Koenigi  Benth 
Fimbristylis  globulosa  Kunth. 
Fimhristylis  monostachya  Hook. 

Schlechte  Futterpflanzen 


Fimhristylis  diphylla  Vabl. 
Andropogon  acicidatus  Retz. 
Eriochloa  annidata  Kunth. 
Panicum  floriduni  Retz. 
Cyperus  compressus  L. 


Uraria  lagopoides  DC. 
Flemingia  lineata  Roxb. 
Phyllanthus  simjjlex  Wall. 


Alysicarpus  vaginalis  DC. 
Exacum  tetragonum  Roxb. 
Ipomoea  chryseides  Ker. 


ohne  sich  über  die  Qualität  der  einzelnen  Arten  auszusprechen.  Vergleiche  auch 
Dr.  Hegi  im  „Tropenpflanzer %  VI.  Jahrgang  1902,  Nr.  8,  wo  das  von  diesem 
Botaniker  bestimmte  Preyersche  Material  ebenfalls  aufgeführt  ist. 
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Solanum  Cummingii  Doii. 
Sida  retusd  L. 
Indigofera  anll  L. 


Blumca  halsamiferd  DC. 
Walther  in  indica  ÜC. 
Nr.  18+a.     Desmodium  sp. 
Psidium  (jiiayava  L. 

Auf  der  Ostküste  wird  meistens  nicht  gedüngt.  Die  weniger 
ertragreichen  Weiden  der  Westküste  verlangen  aber  zuweilen  eine 
Anreicherung  mit  Nährstoffen.  Man  hilft  sich  dort  in  der  Weise, 
dass  man  die  Tiere  pfercht,  ähnlich  wie  dies  in  früherer  Zeit  auch 
in  den  Weiden  der  Schweizeralpen  geschah.  Von  Zeit  zu  Zeit 
wird  der  Pferch  verlegt,  so  dass  immer  wieder  andere  Teile  der 
Weide  gedüngt  werden.  Die  Nachteile  dieser  Methode,  die  sich 
in  gemässigten  Klimaten  geltend  machen,  treten  in  den  Tropen 
weniger  in  die  Erscheinung.  Ein  Düngemittel  bilden  zuweilen  auch 
die  Abfälle  der  Zuckerfabriken. 

Umgebung  von  Jlo-Jlo. 

Ein  Spaziergang  in  die  Umgebung  von  Jlo-Jlo  zeigt  uns  noch 
überall  die  Spuren  der  Kriege,  die  das  Land  heimgesucht  haben. 
Mitten  in  Brachfeldern  sieht  man  das  Mauerwerk  der  zerstörten 
Zuckerfabriken,  während  von  den  ehemaligen  Plantagen  nicht  die 
Spur  mehr  zu  erkennen  ist. 

Vieleroiis  werden  jetzt  die  Felder  mit  Tabak  oder  mit  Eier- 
früchten bestellt.  Ich  beobachtete  einen  Malayen  bei  der  Pflanz- 
arbeit. In  der  mit  Wasser  gefüllten  Kokosschale  bewahrte  er  die 
Setzlinge  auf.  Er  nahm  einen  um  den  andern  hei-aus,  um  ihn, 
ohne  Benutzung  eines  Setzholzes,  in  den  Boden  zu  setzen.  Nach- 
dem ein  Pflänzling  dem  Boden  anvertraut  war,  goss  er  aus  der 
Schale  etwas  Wasser  zu  und  stülpte,  zum  Schutze  gegen  die  Sonne, 
ein  aus  einer  Kokosiieder  hergestelltes  Ringlein  darüber.  Dann 
trat  eine  längere  Hulieperiodo  ein,  bis  man  sich  entschloss,  den 
nächsten  Setzling  in  Angritt'  zu  nehmen.  Die  Art  und  Weise,  wie 
gearbeitet  wird,  hat  etwas  ungemein  Piilegmatisches.  Ein  euro- 
päischer Arbeiter  würde  in  der  gleichen  Zeit  das  zehnfache  leisten. 

In  Arevalo  findet  man  eine  Menge  von  Obst-  und  Palmen- 
Kulturen,  auch  Gemüsegärten  und  Reisfelder.  Man  glaube  aber 
nicht,  dass  diese  Kulturen  auch  nur  annähernd  so  sauber  gehalten 
seien,  wie  etwa  ein  europäischer  Obstgarten.  Oft  findet  man 
zwischen  den  Bäumen  mannshohe  Unkräuter,  selbst  viele  Sträucher 
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haben  sich  angesiedelt,  die  oft  so  gross  werden,  dass  sie  mit  der 
Hauptkultur  in  wirksame  Konkurrenz  treten.  Allerhand  Lianen 
schlingen  sich  von  Zweig  zu  Zweig,  unter  denen  namentlich  Ahrits 
X)recatorius  mit  seinen  feurigroten  Samen  und  Lygodium-  Arten 
eine  grosse  Rolle  spielen.  Die  Bäume  sind  über  und  über  mit 
Epiphyten  bedeckt,  namentlich  mit  Flechten,  doch  auch  mit  Farnen, 
unter  denen  sich  namentlich  Polypodmm  adnascens  und  Davallia 
elegans  fast  auf  jedem  Baum  bemerkbar  machen.  Manche  dieser 
Epiphyten,  so  namentlich  Pohjpodimn  Linnaei  wachsen,  wenn  sie 
durch  irgend  einen  Zufall  von  ihrem  Standort  losgerissen  werden, 
auf  dem  Erdboden  lustig  weiter.  Ich  führe  die  Pflanzen  an,  die 
ich  in  der  genannten  Ortschaft  in  einem  Obstgärtchen,  bestehend 
aus  etwa  vier  Bäumen,  nämlich  einer  Manga  {Mangifera  sp.)  und 
einigen  Cocospalmen  gesammelt  habe  und  die  teils  unter  diesen 
Bäumen,  teils  epiphytisch  auf  denselben  gewachsen  sind: 

Sämlinge  von  Diospyros  discolor  Willd 
IjJomoea  polyantha  Miq. 
Premna  nitens  K.  Sehr. 
Hyptis  suaveolens  Poit. 
Adiyranthes  asj^era  L. 
Phyllanthus  reticulatus  Poir. 
Mallotus  Roxburgianus  Muell.  Arg. 
Macaranga  tanaria  Muell.  Arg. 
Antidesma  ghoesamhilea  Gaert. 
Phyllanthus  uinnaria  L. 
Nr.  831.     Ficus  jyalmifolia  Blancö. 
Ficus  rainformis  Roxb. 
Scämlinge  von  Artocarpus  incisa  L.  f. 
Nr.  881.     Zlngiber  sp. 
Nr.  S84b.     Zingiber  sp.  ? 
Fpipre7num  'mirabile  Schott. 
Scleria  lithosperma  Sw. 
Centotheca  lappacea  Blanco. 
Panicum  trigomum  Retz. 
Oplismenus  sp.  ? 
Ojylismenits  compositus  Blanco. 
Lygodium  i^innatifidum  Sw. 
Lygodiuin  javanicum  Sw. 

Epiphyten  auf  der  Manga: 
Polypodium  adnascens  Sw,  1  Taxitalium  inseratum  (Brid). 

Polypodium  Linnaei  Bory.  I 


Averrhoa  bilimbi  L. 

Averrhoa  cai'ambola  L. 

Nr.  18.     Cocculus  sp. 

Sicla  rhombifolia  L. 

Urena  lobata  L. 

Atalantia  nitida  Oliv. 

Vitis  lanceolaria  Roxb. 

Vitis  barbata  Wall. 

Leea  aequata  L. 

Buchanania  florida  Schauer. 

Nr.  153.     Sämlinge  von  genannter 

Mangifera. 
Desmodium  gangeticum  DG. 
Clitoria  ternatea  L. 
Flemingia  strobilifera  R.  Br. 
Nr.  211.    Rhynchosia? 
Caesalpinia  sappan  Blanco. 
Nr.  377.    Ixora  sp. 
Nr.  381.    Ixora  sp. 
Psychotria  jacpe  Blanco. 
Flephantopxis  scaber  L. 
Elephantopus  spicata  Juss. 
Ehretia  buxifolia  Roxb. 
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S.   ^^bschnitt. 


Florenkatalog. 

Eine  Anzahl  der  gesammelten  Pflanzen  sind  durch  Spezialisten 
bestimmt  worden,  deren  Namen  ich  jevveilen  angeführt  habe  und 
denen  ich  hier  meinen  wärmsten  Dank  für  die  Übernahme  dieser 
Arbeit  ausspreche.  Die  übrigen  Pflanzen  habe  ich,  unter  Mithilfe 
der  Herren,  die  ich  im  Vorwort  mit  Namen  genannt  habe,  in  Kew 
selbst  bestimmt.  Ich  weiss,  dass  ich  dabei  vielerorts  nicht  mit 
der  wünschenswerten  Genauigkeit  vorgegangen  bin,  weil  zu  ein- 
gehenden Untersuchungen  mein  Aufenthalt  in  Kew   zu    kurz  war. 

Die  Zahlen  auf  der  linken  Seite  entsprechen  den  Nummern 
in  meinem  Herbarium.  Die  Unterbrüche  in  den  Reihen  rühren 
davon  her,  dass  ich  im  Herbarium  auch  die  in  den  botanischen 
Crärten  gesammelten  Pflanzen,  die  ich  hier  nicht  aufgeführt  habe, 
mit  Nummern  versah  und  dass  ich  hier  eine  andere  Anordnung 
traf,  als  im  Herbarium. 

Die  in  Anführungszeichen  gesetzten  Namen  sind  die  bei  den 
Eingebornen  gebräuchlichen,  wobei  ich  unentschieden  lasse,  ob  die- 
selben tagalischen,  visayschen  oder  spanischen  Ursprungs  sind. 

PhiHppinen. 

Anonaceae. 
lü.  Anaxago7'ealuz07iiensis  A.Gi-ay.Tfdabe  (^egros)  im  Urwald.  13.  Gu- 
niofhdlamvü  giganfeus  Hook.  f.  et  Tii.  ^Biabanas",  Pontevedra  (Negros),  St.  Anna 
l)ei  Manila.  14.  Anona  sqiiaDiosa  L.  „Atis"  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  Mala- 
hon  hei  Manila.  15.  Anona  reficulafd  L.  ^Anonas"  Guiniaras,  St.  Anna  hei 
Manila. 

Menispermaceae. 

IC).  Tinosporai'eticiiIotaMieTs.  „Basiaran",  Arevalo  hei  Jlo-Jlo.  Die  Stengel 
werden  zu  Heilzwecken  in  das  Badewasser  gelegt.  18.  Coccnlus  sp.  Arevalo 
hei  Jld-.llo.  unter  Cocos  und  Manga. 

Papaveraceae. 
•20.  Argemonc  mexicana  L.  Manila. 

Cruciferae. 

"li.  Sinapis  juncea  L.  Sämlinge  auf  dem  Markt  in  Castellana  (Negros) 
t'eilgeholen,  Talabe  (Negros). 

Vierteljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.    Jahrg.  L.     1903.  29 
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Capparidaceae. 
23.  Oleome  spinosa  L.  In  einem  Wäldchen  bei  der  Hacienda  Refugio 
(Negros),  Jaro  bei  Jlo-Jlo,  am  Ufer  eines  Meerarmes.  26.  Gynandropsis  pen- 
taphylla  DC.  Umgebung  der  Hacienda  Gruppe  bei  Gastellana  (Negros),  Jara 
bei  Jlo-Jlo,  am  Ufer  eines  Meerarmes,  Talabe  (Negros).  27.  Capparis  sp.  (Im- 
herb.  Kew  nicht  bestimmt)  Guimaras.  28.  C.  micrantha  DC.  Malabon  bei  Manila, 
29.  C.  horrida  L.  f.  Weg  nach  dem  Lahu  (Gebu).  30.  C.  sepiaria  L.  Weg 
nach  dem  Lahu  (Gebu). 

Bixaceae. 

35.  Bixa  orellana  L.  ^Aziotis"  Gebu  in  Gärten,  Jaro  bei  Jlo-Jlo,   Malabon 
bei  Manila,  dient  zum  Färben  der  Suppe. 

Flacourtiaceae. 

36.  Xylosma  Cumingii  Glos.  Arevalo  bei  Jlo-Jlo. 

Guttiferae. 

43.   Cratoxylon  f.orihundum  F.  Vill.  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu). 

Diüeiiiaceae. 

51.  Sauraujaf   Im  UrwaM    und   auf  Kiesalluvionen   am    Talabe  (Negros). 

Malvaceae. 

56.  Malvasfrum  tricuspidatum  A.  Gray.  „Malamala"  St.  Garlos  (Negros). 
Talabe  (Negro.s),  Guimaras,  Guadalupefluss  in  Cebu,  alte  Befestigungen  von  Manila. 
57.  Sida  spinosa  L.  „Goba",  ^Shingon"  Hacienda  Gruppe  (Negros),  unterer 
Talabe  (Negros),  St.  Carlos  (Negros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Gebu),  Passay  bei 
Manila.  -58.  SidarhombifoliaL.  „Silighon",  „Digaban",  unterer  Talabe  (Negros), 
Arevalo  bei  Jlo-Jlo  unter  Cocos  und  Manga,  Umgebung  der  Hacienda  Gruppe 
(Negros).  .59.  *S^.  retusa  L.  Hda.*)  Gruppe  (Negros)  Büffelweide  der  Hacienda 
Refugio  (Negros).  CO.  S.  acuta  Burm.  St.  Garlos  (Negros).  61.  S.  humilis 
Willd.  Pavia  am  Fluss  bei  Jlo-Jlo,  St.  Anna  bei  Manila.  62.  Ahiitüon  indicum 
G.  Don.  „Malba",  St.  Carlos  (Negros),  unterer  Talabe  auf  Kiesalluvionen  (Negros), 
Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  Ein  Absud  der  Blätter  dient  zum  Auswaschen 
von  Wunden  und  zur  Herstellung  von  Klystieren.  63.  Malachra  lineariloha 
Turcz.  St.  Anna  bei  Manila,  Manila.  65.  Urena  lobataL.  „Dalopang",  „Cloba", 
Passay  bei  Manila,  Wäldchen  bei  der  Hacienda  Refugio  (Negros),  St.  Carlos 
(Negros),  unter  Cocos  und  Manga  in  Arevalo  bei  lloilo,  St.  Anna  bei  Manila. 
67.  Abelmoschus  moschahts  Med.  Manila.  68.  Hibiscus  schizopetalus  Hook, 
f.  St.  Anna  bei  Manila.  69.  H.  rosa  sinensis  L.  Manila.  70.  H.  tiliaceus  L. 
jBalabago"  Hda.  Refugio  (Negros),  aus  der  Rinde  wird  Thee  gemacht  als  Heil- 
mittel gegen  Dysenterie,  im  spanischen  Heer  angewendet.  71.  H.  suraifensis  L. 
^Labug"  Pavia  bei  -Jlo-Jlo.  72.  Thes})esia  populnea  Gav.  „Banalo"  Malabon 
bei  Manila,  Passay  bei  Manila.  73.  Gossypium  barbadeuse  L.  „Bulac",  ,A1- 
godon",  Hda.,  Gruppe,  Hda.  Peres  bei  Castellana  (Negros).  74.  G.  barbadense  L.  ? 
, Bulac*  St.  Carlos  (Negros),  Malabon  bei  Manila. 


')  Hda.  =  Hacienda. 
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Bombacaceae. 

75.  Eriodendron  anfractuosxim  DC.  „Duldul"  St.  tiarlos  (Negros)  Hda. 
Refugio  (Negru.s),  Hda.  Viua,  val  Henno.so  (Negros),  Plaza  in  Jlo-Jlo. 

Stei'culiaceae. 
78.  Heritiera  littoralis  L.  Wäldchen  liei  der  Hda.  Refugio  (Xegros). 
79.  Kleinhovia  hospita  L.  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  unterer  Talabe  (Negros), 
St.  Carlos  (Negros),  Guimaras.  80.  Waltheria  indica  L.  Weg  nach  dem  Lahu 
(Cebu),  Biiffelweide  der  Hda.  Refugio  (Negros),  St.  Garlos  (Negros).  81.  Theo- 
brimia  cacao  L.  In  einem  Wäldchen  am  Talahe  vor  Beginn  des  Urwaldes 
(Negros),  Castellana  (Negros). 

Tiliaceae. 

83.  Gveioia  laevigaia  Vahl.  Salac  (Guimaras).  84.  Triumfetta  rhom- 
boidea  Jacq.  „Dalopang",  Hda.  Gruppe  (Negros),  in  einer  Nipakullur  in  Arevalo 
bei  Jlo-Jlo,  Guadalupefluss  (Cebu),  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros),  St.  Carlos 
(Negros).  85.  7'.  .si///V'/f^*co.s-o  Blanco.  Hda.  Gruppe  (Negros).  80.  Triumfetta  f 
unterer  Talabe  (Negros).  87.  Corchorus  capsiilaris  L.  Alte  Befestigungen  von 
Manila.  88.  C.  acutangulus  Lam.  Alle  Befestigungen  von  Manila.  89.  C.  oli- 
toriiis  L.  St.  Carlos  (Negros). 

Malpighiaceae. 

95.  Galphimia  (jlauca  Cav.  ^Humiria",  ,Flores  de  ciele".  Ma!ai)on  i)ei 
Manila. 

Oxalidaceae. 

lUÜ.  Averrhoa  carambola  L.  ^Garangan",  ^Balimbing",  Malabon  bei  Ma- 
nila, am  Fluss  in  Pavia  bei  Jlo-Jlo,  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  unter  Cocos  und 
Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  101.  A.  bilimbi  L.  „Camias",  unterer  Talabe 
(Negros),  Malabon  bei  Manila,  Guimaras,  St.  Felipe  Neri  bei  Manila,  unter  Cocos 
und  Manga  i)ei  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu). 

Balsaminaceae. 
UH.  Impatiens  balsamina  L.  Manila. 

Rutaceae. 

105.  Zdiifoxi/liivi  sp.  Salac  (Guimaras).  10(5.  Lunasia  sp.  (im  Herb.  Kew 
nicht  bestimmt)  Salac  (Guimaras),  Umgebung  von  Buena  vista  (Guimaras). 
107.  Glycosvrix  citrifolia  Lindl.  Guadalupefluss  (Cebu).  Die  Frucht  wird  von 
Kindern  gegessen.  108.  Atalanta  nitida  Oliv.  Guadalupefluss  (Cebu),  unter 
Cocos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  109.  Citrus  nit-dlca  L.  Hda.  Gruppe 
(Negros).  110.  C.  medica  L.V  „Cabügan"  Hda.  Refugio  (Negros).  111.  C.  ja- 
ranica  Bl.  Malabon  bei  Manila.  11t'.  C.  hj/strix  DC.  „Cabugan\  Arevalo  bei 
Jlo-Jlo. 

Meliaceae. 

114.  Melia  azedarach  L.  St.  Carlos  (Negros).  115.  Melia  sp.  Jlo-Jlo, 
1  K;.  Melia?  Malabon  bei  Manila.  Die  Zweige  werden  zur  Dekoration  von 
Triumphbogen  verwendet.      I  19.   L<nisUtm  doniraticum  Jack.  Malabon  bei  Manila. 
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Hippocrateaceae. 
1:21.  Salacia  prinoides  DC.  Wäldchen  bei  der  Hda.  Kefugio  (Negros). 

Rhamnaceae. 

123.  Zizyphus  sp.  im  (Herb.  Kew  nicht   be.stimmt)   Hda.  Gruppe  (Negros). 

Vitaceae. 

124.  Vitis  TeyHonanniana  Miq.  ^Langingi'  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebuj, 
Wäldchen  bei  der  Hda.  Refugio  (Negros),  St.  Carlos  (Negros),  alte  Befestigungen 
von  Manila.  125.  Vitia  lanceolaria  Roxb.  »Alumpiran",  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  in 
einem  Wäldchen  bei  der  Hda.  Gruppe  (Negros).  126.  V.  harbata  Wall.  Gua- 
dalupefluss  (Cebu)  in  einem  Nipawäldchen  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  ebenda,  unter 
Cocos  und  Manga.  128.  F.  sagittifolia  Laws.  Guadalupefluss  (Cebu).  129.  V. 
vinifera  L.  forma.  Hda.  Gambra  bei  St.  Carlos,  an  einer  Pergola  (Negros)  (teste: 
H.  Schellenberg  in  Wädenswil).  130.  V.  vinifera  L.  forma.  Hda.  Perico  bei 
St.  Carlos,  an  einer  Pergola  (Negros)  (teste:  H.  Schellenberg).  131.  V.  vinifera 
L.  forma.  Hda. Gambra  bei  St.  Carlos  (Negros)  (teste:  H.  Schellenberg).  136.  Leea 
samhuchiaWiWdi.  „Salimamai",  „Amamales",  Urwald  am  Talabe  (Negros),  Weg 
nach  dem  Lahu  (Cebu).  Dient  als  Mittel  gegen  Hautkrankheiten.  137.  L.  aequata 
L.  Salac  (Guimaras),  unter  Cocos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  am  Fluss 
in  Pavia  bei  Jlo-Jlo.  138.  L.  sp.  (im  herb.  Kew  nicht  bestimmt)  Guimaras, 
St.  Carlos  (Negros). 

Sapindaceae. 
139.  Cardiospermum  halicacabum  L.  Urwald  am  Talabe  (Negros).  140. 
Allophyllus  sp.  (im  herb.  Kew  nicht  bestimmt.)  In  einer  Nipakultur  in  Are- 
valo bei  Jlo-Jlo.  141.  Otophora  fruticosa  Bl.  ^Tagbo"  Guadalupefluss  (Cebu), 
Hda.  Refugio  (Negros).  Officinell  gegen  Weissfluss.  142.  Cajnira  j^i^^nata 
Blanco.  Pontevedra  (Negros).  145.  Lepidopetalum  Perrotteti  Bl.  Pavia  am 
Fluss  bei  Jlo-Jlo. 

Staphyleaceae. 

147.  Turpiniaf  Unterer  Talabe  (Negros). 

Sabiaceae. 

148.  Meliosma?  Unterer  Talabe  (Negros). 

Anacardiaceae. 

149.  Buchanania  florida  Schauer,  „Anagas",  Hda.  Gruppe  am  Fluss  (Negros), 
unter  Cocos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  Guimaras.  152.  Mangifera  foetida 
Lour.  Malabon  bei  Manila.  153.  M.  sj).  (in  Kew.  nicht  bestimmt)  „Rapal*  unter 
alten  Pflanzen  derselben  Art  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  Sämlinge,  Weg  nach  dem 
Lahu  (Cebu),  Guimaras,  St.  Carlos  (Negros).  154.  Spondias  dulcis  Forst.  Ponte- 
vedra (Negros). 

Moringaceae. 
158.  Moringa  pterygospterma  DC.    „Balungai",    „Camalungai".    Castellana 
(Negros),  St.  Carlos  (Negros),   unterer  Talalie    (Negros).     Die  Blätter   werden    als 
Salat  gegessen. 
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Leguminosae. 

160.  Crofalaria  incana  L.  Alte  Befestigungen  von  Manil.i,  am  Ufer  eines 
Meerarmes  in  Jard  bei  JIo-Jlo.  160.  C.  calycina  Sehrad.  Hda.  Gruppe  (Xegros), 
Berg  Ginahlan  bei  Castellana  (Negros).  161.  C  rcrrucosa  L.  Weg  nach  dem 
Lahn  (Cebu),  St.  Cruz  bei  St.  Carlos  (Negros).  16:2.  C.  rctiifui  L.  Waldchen  bei 
der  Hda.  Hefugio  (Negros).  16:5.  I ndiyofeva  hirsnta  L.  Alte  Befestigungen  von 
Manila.  164.  /.  (unl  L.  „Tagun"  Hda.  Vina  (Negros),  BüfTelweide  der  Hda. 
Refugio  (Negros)  St.  Carh)s  (Negros).  Die  Wurzel  dient  gegen  Zahnweh,  ebenso 
ein  Absud  der  Blätter.  166.  Tcjifirofiia  purpurea  l'ers.  Hda.  (irujjpe  (Negros). 
167.  Millctia  sp.  (in  Kew  nicht  bestimmt)  ^Doble"  Talabe  (Negros).  Dient  bei 
den  Eingebornen  zum  Vergiften  der  Fische.  168.  MilMia  sp.  (stimmt  ziemhch 
gut  mit  einem  in  Kew  vorhandenen,  aus  Borneo  stammenden  aber  nicht  be- 
stimmten Exemplar  überein)  „Tibalan".  Die  Ptlanze  soll  am  Talabe  (Negros) 
wild  wachsen  und  wird  statt  ^Doble"'  zum  Vergiften  der  Fische  verwendet,  wenn 
dieses  niclit  zur  Hand  ist,  ist  aber  nicht  so  wirksam.  Die  Pflanze  wunle  mir 
von  einem  Visayer  zugetragen.  1()9.  Gliricidia  7/<«c«/a^a  H.  B.  K.  ,Maricacao"', 
,Madre  cacao".  an  Hecken  in  Malabon  bei  Manila,  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu). 
170.  Seshania  grandiflora  Pers.  Manila,  Hda.  Gruppe  (Negros).  Die  Blüten 
werden  mit  Öl  als  Salat  gegessen.  171.  Arachis  hypogaea  L.  Hda.  Refugio 
(Negros),  Hda.  Peres  bei  Castellana  (Negros).  173.  Desmodiiim  latifoliiDii  DC. 
Hügel  Ginablan  bei  Castellana  (Negros).  174.  D.  polycarpum  DC.  ^Manimamai", 
Hda.  Gruppe  am  Fluss  (Negros),  am  Fluss  in  Pavia  bei  Jlo-Jlo,  Hda.  Gambra  bei 
St.  Carlos  (Negros).  176.  D.  Kingianunt  Brand.  Unter  Kokos  und  Manga  bei 
Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  Guadalupefluss  (Cebu).  176  a.  D.  heterophylhim  DC.  Hügel 
Ginablan  bei  Castellana  (Negros),  alte  Befestigungen  von  Manila,  auf  Kiesal- 
luvionen  am  unteren  Talabe  (Negros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  Guimaras. 
177.  D.  trifiortivi  DC.  Alte  Befestigungen  von  Manila,  Kiesalluvionen  am  Talabe 
(Negro.s).  178.  V.  gangeticiini  DC  „Bestula",  in  einer  Nipakultur  in  Arevalo 
bei  Jlo-Jlo,  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  St.  Carlos  (Negros),  Hda.  Refugio  (Negros). 
17U.  D.  jfidchcUuni  Benth.  „Aliaga",  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  Hügel  Gina- 
blan bei  C.astellana  (Negros).  Die  Triebe  werden  zur  Herstellung  von  Malratzen 
verwendet.  180.  D.  laxiflorum  DC.  Kiesalluvionen  am  Talabe,  ebenda  im  Ur- 
wald (Negros).  181.  Z).  .s7>.  Unkraut  im  Hasen  der  Lunetta  in  Manila.  18:2.  1).  sp. 
(in  Kew  nicht  bestimmt).  Alte  Befestigungen  von  Manila.  183.  D.  sp.  Hda. 
Gruppe  (Negros).  184  a.  D.  sp.  BüfTelweide  der  Hda.  Refugio  (Negros).  185. 
Uraria  lagopoides  DC.  Büffelweide  bei  der  Hda.  Refugio  (Negros),  St.  Carlos 
(Negros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  Hügel  Ginablan  bei  Castellana  (Negros). 
186.  Alysicai'juis  vaginalis  DC.  Hda.  Refugio  (Negros),  St.  Carlos  (Negros), 
unterer  Talabe,  auf  Kiesalluvionen  (Negros),  Hügel  Ginablan  bei  Castellana 
(Negros),  Hda.  Gruppe  am  Fluss  (Negros).  187.  Abrus  precaforiiis  L.  ^Viangia", 
^Uiangia",  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  unter  Cocos  und  Manga  in  Arevalo  bei 
Iloilo,  Salac  (Guimaras),  Hda.  Refuj^io  (Negros),  Hda.  Gruppe  (Negros).  181».  Cen- 
trosema  Pluinicri  Benth.  Guimaras,  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  I'.IO.  C  sp. 
Salac  (Guimaras).  190a.  C.  sp.?  Talabe,  vor  den  Wasserfällen  (Negros).  191. 
Clitoria  ternatea  L.  Pavia  am  Fhiss  bei  Jlo-Jlo,  Passay  bei  Manila  (die  Pflanze 
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■wird  hier  über  Per^'olen  gezogen  und  dient  so  als  Schutz  gegen  Sonnenbestrahlung 
für  Salalbeete),  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  192.  Shuteria  sj).  Guimaras,  Weg  nach  dem 
Lahu  (Cebu),  am  Fluss  in  Pavia  bei  Jlo-Jlo.  19.3.  Erythrina  indica  Lam.  Gui- 
maras, Manila.  194.  Miicuna  pruriens  DG.  „Nipai",  am  Fluss  in  Pavia  bei 
Jlo-Jlo,  Guadalupefluss  (Cebu).  Guimaras.  196.  M.  sp.  Urwald  am  Talabe  (Negros). 
197.  Canavalia  ohtusifoUa  DC.,  am  Strand  in  Manila,  alter  Stadtgraben 
von  Manila,  unterer  Talabe  (Xegros),  St.  Carlos  (Xegros).  198.  C.  ensiformis 
1)C.  „Balanton",  Guadalupefluss  (Cebu),  Jaro  bei  Jlo-Jlo,  Guimaras,  Hda.  Perico 
bei  Castellana  (Negros).  199.  Phaseolus  rostratus  Wall.  St.  Felipe  Neri  bei 
Manila,  St.  Anna  bei  Manila,  Manila.  200.  Phaseolus  ?  Unterer  Talabe  (Negros). 
201.  P.?  alter  Stadtgi-aben  von  Manila.  202.  PJ  ,Bantani",  Castellana  (Negros). 
203.  P.f  ,Banaga%  unterer  Talabe  (Negros).  204.  P.  Rhicciardiamis  Fen. 
„Maraiu",  Hda.  Gruppe  (Negros)  20.5.  Vigna  pilosa  Baker.  „Maraiu-*  Hda. 
Gruppe  am  Fluss  (Negros).  206.  V.  sinensis  Endl.  „Balatung"  Hda.  Peres  bei 
Castellana  (Negros).  207.  V.  catiang  Endl.  /fachore"  Hda.  Peres  bei  Castellana 
(Negros).  208.  Dolichos  lablab  L.  ^Balani".  Jaro  bei  JI0-.JI0,  St.  Carlos  (Negros). 
209.  Psophocarpus  fetragonolobus  DC.  .Rapatani"  St.  Carlos  (Negros),  Are- 
valo bei  Jlo-Jlo.  210.  Cajanus  indicus  L.  „Cadios",  Manduriao  bei  .Jlo-Jlo,  am 
Ufer  eines  Meerarmes  in  Jaro  bei  Jlo-Jlo,  Guimaras.  211.  Rhynchosia?  ^alani", 
Jaro  bei  Jlo-Jlo,  St.  Carlos  (Negros)  am  Fluss  in  Pavia  bei  Jlo-Jlo,  unter  Kokos 
und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  212.  Rhynchosiaf  ^Balani",  Urwald  am 
Talabe  (Negros),  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros).  213  Flemingia  sfrobili- 
fera  R.  Br.  ^Trachycupice"  Manduriao  bei  .Jlo-Jlo,  unter  Kokos  und  Manga  in 
Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  ebenda  in  einer  Nipakultur,  Guimaras.  214.  F.  lineata  Roxb. 
Büffehveide  bei  der  Hda.  Refugio  (Negros).  217.  Derris  idiginosa  Benth. 
jAssimassim",  „Simassim",  unterer  Talabe  (Negros),  St.  Carlos  (Negros),  alte 
Stadtbefestigungen  in  Manila.  219.  Mezoneurum  pubescens  Dcne.  Guimaras, 
unterer  Talabe  (Negros).  220.  Caesalpinia  sappan  Blanco.  Salac  (Guimaras), 
unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  .Jlo-Jlo.  221.  C.  pulcherrima  Sw.  , Cabal- 
lero", Jlo-Jlo,  Guadalupefluss  (Cebu).  222.  C.  nuga  Ait.,  in  einem  kleinen  Wäld- 
chen bei  der  Hacienda  Refugio  (Negros),  in  einer  Nipakultur  in  Arevalo  bei 
Jlo-Jlo.  223.  Poinciana  regia  Boj.  Manila.  225.  Cassia  sophora  L.  St.  Anna 
bei  Manila.  226.  C.  occidentalis  L.  Passay  bei  Manila,  alte  Befestigimgen  von 
Manila,  unterer  Talabe  (Negros).  227.  C.  thora  L.  „Gamantulan"  St.  Anna  bei 
Manila,  Guadalupefluss  (Cebu),  Hda.  Refugio  (Negros),  Hda.  Gruppe  (Negros), 
Manila,  Guimaras.  228.  C.  alata  L.  „Balucina%  Hda.  Gruppe  am  Fluss  (Negros), 
Manduriao  bei  Jlo-Jlo.  229.  C.  siamea  L.  Plaza  in  Jlo-Jlo.  231.  Bauhinia  Cum- 
mingiana  F.  Villar.  ^Galibangban",  „Alibangban",  Urwald  am  Talabe  (Negros), 
Guimaras.  232.  B.  acuminata  L.  Guadalupefluss  (Cebu).  234.  Tamarindus 
indicus  L.  ^Samban",  Guimaras,  Malabon  bei  Manila,  Jaro  bei  Jlo-Jlo,  Guadalupe- 
fluss (Cebu).  236a.  Cynometraf  Urwald  am  Talabe  (Negros)  (teste:  0.  War- 
burg). 237.  Prosopis  Vidalliana  Naves.  Alte  Stadtbefestigungen  von  Manila. 
238.  Mimosa  pudica  L.  ^Hoiahoia",  .Vergonzosa'',  Hügel  Ginablan  bei  Castel- 
lana CNegros).  Hda.  Refugio  (Negros),  Hda.  Gruppe  am  Fluss  (Negros),  St.  Anna 
bei  Manila.     239.  Leucaena  glauca  Benth.  Manila.     240.  Acacia  Farnesiana 
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AVlUd  \\'eK  nach  dem  Laiiu  (debu),  alte  Stadtbefestigungen  in  Manila,  Forst- 
gebäude in  Manila.  :241.  AWizzia  lebbek.  Benth.  Jlo-Jlo.  243.  Pithecolobium 
sj).  ^Balogbalog",  Urwald  am  Talabe  (Xegros),  Officinell  bei  den  Eingeboriien. 
'ii3a  P.  diilcr  DG.  „Camanci!'',  alte  Sladthefestigungen  von  Manila,  Forst- 
gebäude in  Manila,  Salac  (Guimaras).  St.  Garlos  (Negros),  Weg  nach  dem  Lahu 
''Gebu).  244.  P.  clypearia  Benih.  Manila.  245.  P.  .tp.f  Bei  den  Braunkohlen 
<im  Talabe  (Negros). 

Ro.saceae. 

217.  J\t/<j('U))i  sp.  Bei  den  Braunkohlen  am  Talabe  (Negros).  257.  Rosa 
iiiiJica  L.  fi.  pl.  in  Gärten  in  Manila,  Hacienda  Perico  (Negros),  St.  Garlos  (Negros) 
(to>tf:  W.  0.  Focke).  255.  R.  semperflorens  Gurt.  fl.  pl.  In  einem  Garten  in 
La  Paz  bei  Jlo-Jlo.  (Teste:  W.  0.  Focke.) 

Crassulaceae. 

265.  Briiiiphylluvi  cah/chmiu  Salisb.  Guadalupefluss  (Gebu),  Salac  (Gui- 
maras). 

Khizophoraceae. 

206.  Pitizophora  mucronata  Lam.  Bei  den  heissen  Quellen  in  St.  (iruz 
Bestände  bildend  (Xegros),  unterer  Talabe  (Negros). 

2(17.  Cerio])s  CaiidoUeana  Arn.  ^Tuiiung"  St.  Garlos  (Negros),  Ausfluss 
<les  Talabe  (Negros),  heisse  Quellen  von  St.  Gruz  (Xegros). 

Combretaceae. 

271.  Tcnx'malia  catappa  L.  Alleebaum  au  den  Strassen  in  Manila, 
unterer  Talabe  (Negros).  272.  lAimnitzera  racemosa  Willd.  Unterer  Talabe 
<Xegros).  264.  Quisqualis  indica  L.  ^Punion".  Guadalupefluss  (Gebu),  un- 
mittelbar neben  den  heissen  Quellen  von  St.  Gruz  (Xegros).  Der  Absud  der 
Blätter  dient  als  Medizin. 

Myrtaceae. 

273.  Psidi  11)11  guai/ava  L.  „Guyabe",  in  einem  AVäldchen  bei  der  llda. 
Refugio  (Xegros),  St.  Anna  bei  Manila,  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  Passay  bei  Manila, 
AVeg  nach  dem  Lahu  (Gebu),  Talabe  (Xegros).  Die  Stengel  und  jungen  Triebe 
dieser  Pflanze  sind  weiss.  Meist  bildet  sie  einen  hohen  Strauch  oder  einen 
kleinen  Baum.  Man  brennt  aus  ihrem  Holz  Kohle  für  medizinische  Zwecke 
(gegen  Verstopfung  und  Magenschmerzen),  andere  Verwendung  zu  Heilzwecken 
findet  diese  Pflanze  nicht.  274.  P.  yuayara  L.,  eine  Form  mit  roten  Blatt- 
iierven  und  roten  Trieben.  Die  I'flanze  wird  nie  so  gross  wie  die  vorige.  Die 
Wurzel  der  i'flanze  steht  bei  den  Eingeborncn  ihrer  medizinischen  Eigenschaften 
wegen  in  hohem  Ansehen.  Sie  wird  u.  a.  angewendet  bei  Dysenterie.  Talabe 
(Xegros).  278.  Eugenia  jambos  L.  V  Manila.  Der  fleischige  Fruchtkelch  wird 
gege.ssen.  45.  A'.  jambolana  DG.  „Duhat",  Hda.  Refugio  (Negros),  Weg 
nach  dem  Lahu  (Gebu).  Die  Frucht  ist  essbar.  279.  E.  jambnlana  DG.V 
Guimaras.  280.  E.  sp.  St.  Gruz  (Xegros).  283.  E.  omplexicttulr  DG.V  Poiite- 
vedra  (Xegros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Xegros),  Manila. 
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Lecythidaceae. 
285.   Barringtonia  speciosa  Forst.     St.  Anna   bei   Manila.     286.  B.  ra- 
cemosa  DC?     TJnterer  Talabe  (Negros). 

Melastomaceae. 
289.  Anplecti'umf     Urwald  am  Talabe  (Negros). 

Lythraceae. 
■292.  Ammania pentandra  Roxb.V  .Jlo-.Jlo.  294.  Lagerstroemia  reginaeDC. 
Plaza  in  Jlo-.Jlo. 

Sonner  atiaceae. 

295.  Sonneratia  pagatpat  Blanco.     Mangroven  am  Talabe  (Negros). 

Punicaceae. 

296.  Punica  granatum  L.  „  Granada ",  Weg  nach  dem  Lahn  (Cebu). 
Wurzel  dient  zum  Abtreiben  von  Bandwürmern. 

Onagrarieae. 

297.  Jussiaea  suffruticosa  L.  Unterer  Talabe  (Xegros),  St.  Carlos 
(Negros).  299.  J.  linifolia  L.  Alte  Stadtbefestigungen  von  Manila,  Hda. 
Refugio  (Negros). 

Passifloraceae. 

303.  Modecca  heterophylla  El.     Guadalupefluss  (Cebu). 

Caricaceae. 

304.  Carica  papaya  L.  Manila,  Urwald  am  Talabe  (Negros),  St.  Carlos 
(Negros),  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros). 

Cucurbitaceae. 

305.  Melothria'^  St.  Carlos  (Negros).  306.  M.  sp.'^  Urwald  am  Talabe 
(Negros).     308.  M.  sp.?    „Canug".     Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros). 

Begoniaceae. 
309.  Begonia  rhombicarpa  Lobbi  DC.     „Paianpaian".     Urwald   am  Ta- 
labe (Negros),  Salac  (Guimaras).     315.    B.  crassicaulis  A.  DC    Talabe  bei  den 
Wasserfällen  (Negros). 

Cactaceae. 

316.  Opuntia  ficus  indica  Mill.  ^Arapal",  „Palan",  Guadalupetluss 
(Negros),  Jlo-.Jlo. 

Aizoaceae. 

319.  Sesuvium  distylum  Ridl.     Unterer  Talabe  (Negros). 

Umbelliferae. 

317.  Hydrocotyle  asiatica  L.  „Jahongjahong"  Arevalo  bei  JIo-Jlo,  Hda. 
Gruppe  (Negros). 
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Rubiaceae. 
330.  Sfephegyne  diversifolia  Hook,  f.?  Salac  (Guimaras).  331.  Naitclea 
sp.  „Hiinbabalon"'.  Urwald  am  Talabe  (Negrosj.  332.  A^.  Hagenii  Lamb.  et 
K.  Seh.,  Talabe  (Negros).  333.  Sarcoccphalus  conlatus  Miq.  Talabe  (Negros). 
349.  Aryostouiiia  sj>.  Talabe,  bei  der  Brauiiicolde  (Negros).  3.^5.  Oldeiil au- 
dio coryynbosa  L.  Alte  Befestigungen  von  Manila.  3.5(5.  O.  jtanicidata  L^ 
Guimaras,  Hda.  Refugio  (Negros)  (teste:  C.  B.  Clarke),  Kiesalluvionen  am  Ta- 
labe (Negros).  3()().  Ophiorhiza  sp.  Frwald  am  Talabe  (Negros),  Quelle  des 
Baliscau  (Negros).  361.  O.  sp.  (in  Kew  nicbt  bestimmt).  Urwald  am  Talabe 
(Negros),  Uuelle  des  Baliscau  (Negros).  'MS'i.  Miissaeiida  yrandifiora  Rolfe. 
Hda.  Grupi)e  (Negros),  Salac  (Guimaras).  3(i3.  M.  frondosa  L.  Hda.  Gruppe 
(Negros).  366.  Ghomelia  sp.  Salac  (Guimaras)  (teste:  K.  Schumann,  Berlin). 
370.  Ixora  sp.  (in  Kew  nicht  bestimmt)  Manila.  371.  /.  coccinea  L.  Manila. 
37-J.  /.  s/>.  (in  Kew  nicht  bestimmt)  Guimaras.  Wäldchen  bei  der  Hda.  Refugio 
(Negros).  373.  I.  sp.  St.  Anna  (bei  Manila).  37.">.  /.  Sj>.  Manila.  376.  /.  .s-;;- 
Plaza  in  .Jlo-Jlo.  377.  /.  sp.  Unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo. 
378.  /.  sj>.  Guimaras.  379.  /.  .s7>.  Urwald  am  Talabe  (Negros).  ,380.  /.  sp. 
Guimaras.'  381.  I.  sp.  Guimaras,  unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo. 
'■1^-2.  I.  paludosa  BL?  Unterer  Talabe  (Negros),  GuadaluiJetluss  (Cebu).  387  a. 
L'offea  arabica  L.  In  einer  verlassenen  Kultur  am  Eingang  in  den  Urwald 
am  Talabe  (Negros).  389.  Mnrinda  hracteafa  Hoxh.  „Nino",  ^Anino",  Guada- 
lupetluss  (Cebu),  alte  Befestigungen  von  Manila,  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  Hda.  Gruppe 
(Negz-os).  39(1.  Psychofria  jacpo  Blanco.  „  Alenudnud ".  Salac  (Guimarasj, 
Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  Hda.  Gruppe  (Negros),   Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu). 

Compositae. 

40.5.  Vernonia  cinerea  Less.  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros).  Manila, 
St.  Carlos  (Negros),  Arevalo,  in  einer  Nipakultur,  bei  Jlo-Jlo.  40().  V.  chinensis 
1)C.  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  unterer  Talabe  (Negros),  St.  Carlos  (Negros),. 
am  Ufer  eines  Meerarmes  in  Jaro  i)ei  Jlo-Jlo.  Hda.  Gruppe  (Negros),  St.  Anna 
bei  Manila,  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros).  407.  Klc}>hant()})us  spicafiis 
Juss.  Hda.  Gruppe  (Negros),  unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  alte 
Befestigungen  von  Manila,  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  Wasserfälle  am  Talabe, 
ebenda  auf  Kiesalluvionen  (Negros),  St.  C.arlos  (Negros).  in  einer  Nipakultur  in 
Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  408.  E.  scaher  L.  Hügel  Ginablan  bei  Castellana  (Negros),^ 
Guadalupetluss  (Cebu),  unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  bei  den 
Wasserfällen  am  Talabe  (Negros).  409.  Ayeratum  conyzoides  L.  „Candiang- 
candiang"  St.  Carlos  (Negros).  Hda.  Gruppe  bei  Castellana  (Negros),  in  einer 
\ij)akultur  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros).  411.  Eu- 
/xdorhnn  cannabinum  L.  St.  Carlos  (Negros),  unterer  Talabe  (Negros).  414. 
Eriyeron  linifolium  Willd.,  Hda.  Grujjpe  bei  Castellana  (Negros).  416.  Blu- 
mea  balsamifera  DC.  „Alibhun",  „Alibon'.  Urwald  am  Talabe  (Negros),  Weg 
nach  dem  Lahu  (Cebu),  Büffelweide  der  Hda.  Refugio  (Negro.s),  bei  der  Braun- 
kohle am  Talabe  (Negros),  Hda.  Gruppe  am  Fluss  (Negros),  Hügel  Ginablan  bei 
Castellana  (Negros),  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros).     417.  li.  laciniata  DC. 
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Hügel  (iiii;il)Iaii  })ei  (lastcllana  (Xegros).  418.  Sj^haeranthus  microcephahis 
AVilld.  Am  Ufer  eines  Meerarmes  in  Jaro  bei  Jlo-Jlo.  419.  Zinnia  mulfiflora  L. 
St.  Carlos  in  einem  Garten  (Negros).  421.  Eclipta  erectali.  Alte  Befestigungen 
von  Manila,  Hila.  Gruppe  (Negros)  am  Ufer  eines  Meerarmes  in  Jaro  bei  Jlo-Jlo. 
42^2.  E.  latifolia  L.  fJ  Unterer  Talabe  (Negros).  424.  Wedelia  biflora  Wight. 
„Bahobaho",  „üemutigas",  „Tagnoi",  „Hagnoi",  Manila,  Hda.  Gruppe  (Negros), 
Passay  bei  Manila,  Unkraut  im  Zakate  in  Manila,  St.  Carlos  (Negros),  Kiesallu- 
vionen  am  Talabe  (Negros).  432.  Bklens  püosa  L.  Hda.  Refugio  (Negros), 
Kiesalluvionen  im  unteren  Talabe  (Negros) ,  St.  Carlos  (Negros) ,  Buena  vista 
(Guimaras).  433.  B.  hipinnata  L.  Hda.  Gruppe  (Negros),  St.  Anna  bei  Ma- 
nila. 433  a.  Bide7is  leucantha  W.  St.  Carlos  (Negros  434.  Glossogyne 
tenuifoUa  Cass.  Hda.  Gruppe  (Negros).  435.  Tagetes  erecta  L.  In  Gärten 
in  Manila.  436.  Chrysanthemum  indicum  H.  B.  K.?  ^Manchinilio",  in  einem 
Gärtchen  bei  der  letzten  Hütte  vor  dem  Beginn  des  Urwaldes  am  Talabe 
(Negros).  Der  Absud  wird  als  Tee  getrunken.  438.  Artemisia  vidgaris  L.? 
Hda.  Peres  bei  Castellana  (Negros).  440.  Emilia  sonchifolia  DC.  Talabe 
(Negros).  441.  Lactuca  Thunbergi  AS.  Gray.  Urwald  bei  der  Hda  Refugio 
(Negros). 

Campaniilaceae. 

417.    Wahlenbergia   gracilis   DC.     Hda.   Gruppe    bei   Castellana  (Negros). 
449.  Sphenodea  zeylanh-a  Gaei't.     Manila. 

Plumbaginaceae. 
460.  Plumbago  rosea  L.     ,Taburana".     Arevalo  bei  Jlo-Jlo. 

Myrsiiiaceae. 
471.  Ardisia  humilis  Vahl.    Urwald  am  Talabe  (Negros),  Salac  (Guimaras). 

Sapotaceae. 

474.  Achras  sapota  L.     „Chicos%  Mala1)on  bei  Manila,  Ai-evalo  bei  Jlo-Jlo. 

Ebenaceae. 

475.  Maba  buxifolia  Pers.  Mangrovenwäldchen  bei  der  Hda.  Refugio 
(Negros).  507.  Diospyros  discolor  Wi!l<l.  „Mabolos".  In  einer  Nipakultur  in 
Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  ebenda  unter  Cocos  und  Manga  (Sämlinge),  Pas.say  bei  Manila 
Guimaras.  508.  D.  ebenaster  Retz.  Passay  bei  Manila.  509.  D.  pellucida, 
Hiern.  ?    Guimaras.    510.  D.  sp.  (in  Kew  nicht  bestimmt)  Guimaras. 

Oleaceae. 
512.   Jasminum  sp.  Manila,   Jaro  bei  Jlo-Jlo.     513.   ./.  luzoniensis  Vidal. 
Salac  (Guimaras). 

Apocynaceae. 

514.  AUamanda  cathartica  L.  Jlo-Jlo.  516.  Vinca  rosea  L.  Weg  nach 
dem  Lahu  (Cebu).  517.  Plumiera  alba  L.  „Garatschotsche"  Iloilo,  St.  Carlos 
(Negros).  Die  Rinde  dient  gegen  Entzündungen.  (Wird  auf  die  geschwollenen 
Glieder  aufgelegt),  Malabon  bei  Manila.    518.  Alsto7iia  scholaris  R.  Br.  Castel- 
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lana  (Negros).  Mit  Wasser  angemacht  an  Stelle  des  Chinins  verwendet.  51  V>. 
Tabernaemontana  orientalis  R.  Br.  Salac  (Guimaras).  (Teste:  K.  Schumann.) 
520.  T.pandaca({ui?o\v .  „Ahbulhut^  „Pandakake"  Hda. Gruppe  am  Fluss  (Negros), 
Fassay  bei  Manila,  Guadalupethiss  (Cebu),  in  einer  Ivipakultur  in  Arevalo  bei 
•Ilo-Jlo,  am  Fluss  in  Pavia  l)ei  JIo-Jlo.  522.  Strophanthus  Cinwninyii  Bl.  Gui- 
maras. 524.  Parameria  philippine nais  Radlk.  Urwald  am  Talabe  (Negros). 
Der  Stamm  wird  fein  zerschnitten,  in  Öl  gekocht.  Der  Absud  dient  als  Balsam 
für  Wunden.  Nach  Dr.  F.  L.  Shermann  (I53a)  liefert  die  Pflanze  eine  gute  Qualität 
Kautschuk.  520.  Aganosma  sp.  ?  Jaro  bei  .Ilo-.Jlo.  529.  A.  sp.  ?  Mangroven  bei 
der  Hacienda  Refugio  (Negros). 

Asclepiadaceae. 
530.  Cryptolepis  elegans  Wall.  Wäldchen  bei  der  Hacienda  Refugio  (Ne- 
gros), St.  Garlos  (Negros).  531.  Finlaysonia  ohovata  ViviW.  Guimaras  (teste: 
K.Schumann).  532.  Asclepias  citraasnvica  L.  „Camaracambra",  Hda.  Gruppe 
(Negros),  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros),  St.  Garlos  (Negros),  (teste:  K.  Schu- 
mann). Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  Salac  (Guimaras).  533.?  Guimaras.  534.? 
^Veg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  535.  Vincetoxicum  sp.  (in  Kew  nicht  bestimmt) 
„Balangon"  Urwald  am  Talabe  (Negros).  537.  Hoya  sp.  Umgebung  der  heissen 
Quellen  von  St.  Cruz  (Negros)  (teste:  K.  Schumann).  539.  Dlschidia  sp. .'' 
.St.  Carlos  (Negros),  Wäldchen  bei  der  Hacienda  Refugio  (Negros)  .540.  D.  sp.  f 
In  einer  Nipacultur  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  541.  D.  hirsuta  Wall.  Wäldchen  bei 
der  Hda.  Refugio  (Negros).  541a.  D.  borneensis  Becc.'^  Wäldchen  1km  der  Ilda. 
Refugio  (Negros). 

Loganiaceae. 

542.  BKihUeipi  asiafica  Lour.  V    Pavia   am  Fluss,  bei  .lln-J]o. 

Gentianaceae. 
547.  Exacum  tetrayonum  Roxi).  BülTelweide  der  Hda.  Refugio  (Negros). 

Borragineae. 

553.  Khretia  huxifolia  Roxb.  Umgebung  der  heissen  Quellen  von  St.  Cruz 
(Negros),  Guimaras,  Val  Hermoso  (Negros),  unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo 
bei  Jlo-Jlo,  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  554.  Tournefortia  sp.  (in  Kew  nicht 
bestimmt)  St.  Carlos  (Negros).  550.  T.  sarmentosa  Lam.  Guimaras.  555.  T.  sj). 
Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros),  ebenda  im  Urwald.  557.  lleliotrapiiim  indiciini 
L.  Hda.  Gru|)pe  (Negros),  alte  Befestigungen  von  Manila,  am  Ufer  eines  Meer- 
armes  in  Jaro  bei  Jlo-Jlo. 

Convolvulaceae. 

55.S.  Aryyreia  tiliarfolia  Chiosy.  Salac  (Guimaras).  559.  Ipomoea  chry- 
.'icides  Ker.  St.  Anna  bei  Manila,  Talabe  (Negros),  Umgebung  der  Hda.  Refugio 
CXegros).  St.  Carlos  (Negros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  in  Gärten  in  Jaro  bei 
Jlo-Jlo.  501.  /.  quamocUt  L.  „Cabello  Deanghel"  St.  Cruz  (Negros),  Weg  nach 
«lern  Lahu  (Cebu).  502.  /.  cymosa  Roem.  et  Schult.  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu), 
Salac  (Guimaras),  Hda.  (Jruppe  am  P'luss  (Negros).  .503.  /.  jies  caprar  Sw.  Hda. 
Refugio  (Negros),  St.  Carlos  (Negros),  alte  Befestigungen  Manilas.  Die  zerstossenen 
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Blätter  dienen  als  Wundhalsani.  5()4.  /.  bafatas  Lam.  „Camole",  ^Bagia". 
Guimaras,  St.  Carlos  (Negros),  Passay  bei  Manila.  Malabon  bei  Manila.  565.  I. 
obsfura  Ghoisy.  „Uiambong".  St.  Anna  bei  Manila,  Weg  nach  dem  Lahu  (Gebu), 
alte  Befestigungen  von  Manila.  Die  Blätter  dienen  zur  Pflasterbereitung  gegen 
Geschwüre.  566.  I.  pcs  tigridis  L.  ^Sulusandca".  Hda.  Refugio  (Negros),  St. 
Carlos  (Negros).  Die  Pflanze  dient  als  Pferdefutter.  567.  I.  turpetum  R.  Br. 
Alte  Stadtbefestigungen  von  Manila.  568.  /.  turpetum  R.  Br.  ?  „lampung". 
Hda.  Gruppe  am  Fluss  (Negros).  569.  /.  linifolia  Bl.  „lampon".  Hda.  Gruppe  (Negros), 
St.  Carlos  (Negros),  unterer  Talabe  (Negros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Negros).  570. 
I.  fflicaitlis  Bl.  Hda.  Gruppe  am  Fluss  (Negros).  571.  I.  palmata  Forsk.  St.  Anna 
bei  Manila.  573.  I.  bona  nox  L.  Hda.  Gruppe  (Negros),  unterer  Talabe  (Negros). 
574.  I.  polyantha  Miq.  in  Gärten  in  Jaro  bei  Jlo-Jlo,  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  575. 
I.  sepiaria  Koen.  Manduriao  bei  Jlo-Jlo.  576.  I.  reptans  Poir.  „Dinangong", 
^Tinangong".  Unterer  Talabe  (Negros)  (schmalblättrige  Form),  Hda.  Gruppe 
(Negros),  St.  Carlos  (Negros),  alter  Stadtgraben  von  Manila  (breitblättrige  Form). 
577.  I.  sjy.  Hda.  Gruppe  am  Fluss  (Negros).  578.  I.  sp.  Hda.  Refugio  (Negros). 
579.  I.  sp.  „lampong"  St.  Carlos  (Negros).  580.  Convolvulus  parviflorus  Choisy. 
St.  Cruz  (Negros). 

Solanaceae. 

581.  Lycopjersicum  esculentum  Mill.  „Tomatis".  St.  .Carlos  (Negros),  auf 
Sandbänken  am  Guadalupefluss  (Cebu).  582.  S.  verbascifoUum  L.  Guadalupe- 
fluss  (Cebu),  Urwald  am  Talabe  (Negros).  583.  S.  Cumingü  Dun.  Büffelweide 
der  Hda.  Refugio  (Negros).  583a.  S.  ■melongena  L.  „Talong"  Manduriao  bei 
Jlo-Jlo,  culta.  584.  S.  sanctum  L.  ^Tagutung".  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu), 
Hda.  Gruppe  (Negros),  Hda.  Gambra  bei  St.  Carlos  (Negros),  Hda.  Refugio  (Negros), 
alte  Befestigungen  von  Manila.  585.  ^S*.  ferox  L.  Salac  (Guimaras).  587a.  Phy- 
sali.s  s]J.  (in  Kew  nicht  bestimmt)  Hda.  Gruppe  (Negros).  588.  Capsicum  conoi- 
des  Mill.  „Catumbal",  „Gatumbal".  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros),  Weg  nach 
dem  Lahu  (Cebu),  Hda.  Gruppe  am  Fluss  (Negros).  589.  C.  sp.  „Catumbal",  Hda. 
Refugio  (Negros).  590.  C.sp.  St.  Anna  bei  Manila.  591.  C.sp.  Urwald  am  Talabe 
(Negros).  593.  Datm-a  fastuosa  L.  Alter  Stadtgraben  von  Manila.  594.  Ccstrum 
Parquil  L'Her.    St.  Anna  bei  Manila. 

Scrophularieae. 

599.  Torrenia  X)arviflora  Benth.  Hda.  Gruppe  (Negros),  am  Fluss  in  Paviabei 
Jlo-Jlo.  600.  Vandellia  crustacea  Benth.  Unterer  Talabe  (Negros).  601.  Sco- 
paria  dulcis  L.  „Malesmalesan",  Hda.  Gruppe  (Negros),  Manduriao  bei  Jlo-Jlo, 
in  Nipaculturen  bei  Jlo-Jlo,  Passay  bei  Manila. 

Bignoniaceae. 
613.  Dolichandrone  Rheedii  Lern.  Malabon  bei  Manila  (teste:  L  A.  Sprague). 

Acanthaceae. 

616.  Thunbergia  grandiflora  oxb.  St.  Carlos  (Negros),  Manila,  culta.  617. 
T.  fragrans  Roxb.  Guimaras,  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros).    619.  Hygro- 
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phila  sdUcif'olia  Nees.  „Gachoigachoi",  „Gahoigahoi*.  Hda.  Gruppe  (Negros), 
alte  Befestigungen  von  Manila,  am  Fluss  in  Pavia  hei  Jlo-Jlo.  ()20.  //.  ohovata 
-Xees.  Manila,  (i^l.  rhai/Iojtsis  parvifiora  Willd.  Alte  Befestigungen  von 
.Manila.  ()23.  Kranthemum  hiculor  Schrank.  Salat-  (Guimaras)  Urwahi  am 
Talahe  (Negros).  6:24.  Hemigraphis  jxirabolica  F.  W\\.  Salac  (Guimaras).  G2ü. 
//.  sp.  (Next  H.  reptans.  „The  plant  in  herb.  Kew,  which  I  suppose  conspectiv 
with  this,  has  no  specific  name  written  on  it"  C.  B.  Clark e).  (Guimaras),  Talahe, 
unterhalb  der  Wasserfälle  (Negros).  G30.  Acanthus  ilicifoliun  L.  „Lagunos", 
Hda.  Vina  im  val  Hermosn  (Negros),  St.  Carlos  (Negros),  unterer  Talahe  (Negros). 
Iieisse  Quellen  vtm  St.  Cruz  (Negros),  alter  Stadtgraben  von  Manila.  t)31.  Bar- 
Icvia  prionitis  L.  „Tambalisa".  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  632.  B.  crintata 
L.  Manila,  JIo-JIo.  634.  Gymnostachyum  sx>.  (Verwandt  mit  G.  leptostachyiim 
Nees.  und  G.  cumingianum  Nees.  C.  B.  Clarke).  An  der  Quelle  des  Baliscau  am 
unteren  Talabe  (Negros).  636.  Justicia  gläbra  Koen.  Weg  nach  dem  Lahu 
iCehu).  637.  J.  gendarussa  L.  Guimaras.  638.  J  sp.  Urwald  am  Talabe 
(Negros).  639.  J.  sp.  Urwald  am  Talabe  (Negros).  641.  Physioglottis  radicosa 
F.  Anders.  Cebu.  (Teste:  C.B.  Clarke).  642.  Grapto2)hyllum  hortcnse  Nees. 
Guimaras,  Manila,  clt.,  .Jlo-Jlo,  Stadt,  cult.  643.  DicHptera  Burmanni  Nees. 
Guimaras. 

Verbenaceae. 

644.  Lantana  camara  L.  „Albahaca".  Passay  bei  Manila,  St.  Anna  bei 
Manila,  Guadalupefluss  (Cebu),  unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo. 
ebenda  in  einer  Nipacultur.  645.  Lippia  nodifora  Rieh.  Guimaras,  am  Ufer 
eines  Meerarmes  in  Jaro  bei  Jlo-Jlo.  647.  Stachitarpheta  indica  Vahl  I.  „Pagat- 
pat".  Guadalupefluss  (Cebu).  648.  CaUicarpa  sp.  Am  Fluss  in  Pavia  bei  Jlo-Jlo. 
649.  C.  sjy.  Unterer  Talabe,  auf  Kiesalluvionen  (Negros).  6.50.  C.  ongustata 
Schauer.  V  Jaro  bei  Jlo-Jlo,  Salac  (Guimaras),  Umgebung  der  heissen  Quellen  von 
St.  Cruz  (Negros).  651.  C.  cana  L.  „Tingantingan".  Guadalupefluss  (Cebu),  in 
einer  Nipakullur  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  St.  Carlos  (Negros),  Hda.  Grupi)e  (Negros). 
652.  Premna  rc.stita  Schauer.  Alte  Befestigungen  von  Manila.  653.  F.  odorata 
Blanco.  Hda.  Gruppe  (Negro.s),  Guimaias.  Officinell  bei  den  Eingebornen.  654. 
1'.  nitens  K.  Sehr.  Unterer  Talabe  (Negros),  unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo 
bei  Jlo-Jlo.  6.55.  P.  sp.  Unterer  Talabe  (Negros).  6,58.  Gmelina  villo.sa  Roxb. 
„Dalongon",  „Talungun"  St.  Carlos  (Negros),  Talabe  (Negros),  Hügel  Ginablan 
liei  Castellana  (Negros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  659.  Vitex  littoral is  Donc. 
Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  660.  V.  negundo  L.  St.  Felipe  Neri  bei  Manila. 
661.  V.  trifoliata  L.  St.  Carlos  (Negros).  663.  Glerodendron  brachya ntheuium 
Schauer.  Hda.  Gruppe  (Negros).  664.  C  intermedium  Cham.  „Biribintana". 
„Kabaian".  Am  P^luss  in  Pavia  bei  Jlo-Jlo,  Hda.  Gruppe  (Negros),  auf  Kiesalluvionen 
am  unteren  Talabe  (Negros).  Officinell  bei  den  Eingel)ornen.  665.  C.  Navesiaiiiim 
Vidal.  V  Salac  (Guimaras).  666.  C.  inermo  R.  Br.  Manila,  cult.  667.  C.  .sp. 
"Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  673.  Avicennia  officinalis  L.  „Bungalon",  „Tunga- 
lung",  „Bungalung",  Mangroven  am  Talabc  (Negros)  St.  Carlos,  i'N(>L'nis),  Gui- 
maras. 
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Labiatae. 

675.  ColeiiH  acuminatus  Benth.  „Lapunaga".  Unlerer  Talabe  (Negros) 
Hda.  Refugio  (Negros).  Die  Blätter  dienen  als  Augenheilmittel  und  als  Medikament 
gegen  geschwollene  Glieder.  677.  Coleusf  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  680. 
Hyptis  stiaveolens  Poit.  „Albahaca".  Auf  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros), 
Hügel  Ginablan  bei  Castellana  (Negros),  Hda.  Gruppe  (Negros),  Arevalo  bei  Jlo-Jlo, 
alte  Befestigungen  von  Manila,  St.  Carlos  (Negros).  681.  H.  spicigera  Lam. 
Unterer  Talabe  (Negros).  682.  H.  capitata  lacq.  St.  Carlos  (Negrosj.  683.  H. 
brevipes  Poit.  Manila,  Hda.  Gruppe  (Negros).  685.  Leucas  aspera  Link.  Hda. 
Gruppe  (Negros).  G8G.  L.  jyubescensBeuÜi.  Hügel  Ginablan  bei  Castellana  (Negros). 
687.  L.  javanica  Benth.  In  einer  Nii)akultur  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  689.?  Manila. 
690.  ?    Alte  Befestigungen  von  Manila. 

Nyctaginaceae. 

693.  Boerhavia  repens  L.  Talabe  (Negros),  alte  Stadtbefestigungen  von 
Manila.     695.  Pisonia  excelsa  Bl.  Guimaras. 

Amarantaceae. 

696.  Deeringia  indica  Zoll.  Salac  (Guimaras),  Hda.  Gruppe  (Negros).  697. 
D.  celosioides  R.  Br.  St.  Anna  bei  Manila.  698.  Celosia  argentea  L.  St.  Carlos 
(Negros),  Castellana  (Negros).  699.  Amarcmttis  viridis  L.  Unterer  Talabe 
(Negros),  Hda.  Gruppe  (Negros),  alte  Befestigungen  von  Manila.  700.  A.  sx>inosus 
L.  „Gubitis".  Am  Ufer  eines  Meerarmes  in  Jaro  bei  Jlo-Jlo,  alte  Stadtbefestigungen 
von  Manila,  Hda.  Gruppe  am  Fluss  (Negros).  701.  A.  i)aniculatus  L.  „Gudiapa". 
Hda.  Refugio  (Negros).  Die  Blätter  werden  gegessen.  702.  CyatMda  ptrostrata 
Bl.  Jaro  bei  Jlo-Jlo.  703.  Aerua  lanata  luss.  Malabon  bei  Manila,  Manila,  Gui- 
maras. 704.  A.  scandens  Wall.  Guimaras.  705.  Achyranthes  aspera  L.  „Bagat- 
bagat",  Salac  (Guimaras),  Urwald  am  Talabe  (Negros),  unter  Kokos  und  Manga 
in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  St.  Carlos  (Negros).  707.  Alternanthera  sessüis  R.  Br. 
^Bulobatones".  Hda.  Gruppe  (Negros),  unterer  Talabe  (Negros),  Unkraut  im  Zakate 
in  Manila,  am  Ufer  eines  Meerarmes  in  Jaro  bei  Jlo-Jlo,  Unkraut  in  den  Strassen 
von  Jlo-Jlo,  St.  Carlos  (Negros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  708.  Gomphrena 
glöbosa  L.  Kultiviert  in  der  letzten  Hütte  am  Talabe  vor  Beginn  des  Urwaldes 
(Negros). 

Basellaceae. 

710.  Basella  rubra  L.   ^Lugbate".  Jaro,  cult.    Die  Blätter  Averden  gegessen. 

Polygonaceae. 

714.  Folygonum  {barbatum  L.)   (Teste:  C.  B.  Clarke.) 

Aristolochiaceae, 
722.  Aristolochia  tagala  Cham,  et  Schi.   Hda.  Gruppe   am  Fluss  (Negros)^ 
723.  A.  sp.  „Balagon".  Urwald  am  Talabe  (Negros).  Officinell  bei  den  Eingebornen. 
725.  A.  sj).    An  einem  Bächlein  bei  Buena  vista  (Guimaras). 
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Piperaceen. 

(Bearbeitet  von  CaJ--.  De    Candolle.) 
Gen.  Piper  L.  p.  j>. 

Sectio  Eupiper  C.  DC.  Prodr.   Hi,   1,  p.  33'J. 

730.  Piper  Usteini  C.  DC.  sp.  nov.;  foliis  glahris  modice  peliolatis,  ovalo-ellip- 
ticis,  basi  leviter  inaequilatera  a'cutis  apice  longiuscule  et  acute  acuminatis ;  nervo 
centrali  nervös  adscendentes  usque  ad  '/■'  longitudinis  suae  utrinque  5  nervulosque 
quorum  nonnulii  validi  niittente:  petiolo  l)asi  iina  vaginante;  pedunculo  adulto 
quam  peliolus  pauUo  l)reviore,  glabro;  spica  malura  folio  pluries  breviore,  sat 
crassa,  apice  obtusa;  bracteae  pelta  glabra  obovata  superne  truncata,  pedicello 
laciniformi  villoso;  ovario  ovato  oblonge  apice  altenualo,  glabro;  bacca  elliptica 
iipice  slilo  brevi  mucronata. 

Ramuli  glabri,  laeves,  spiriferi  i  mm  crassi,  cortice  tenuissimo;  collenchymale 
haud  libriformi  cellularum  serie  unica  formato,  in  fasciculos  transverse  elongatos 
dispo?ito;  fasciculis  intramedullaribus  1— seriatis;  canali  vacuo  centrali,  alii.sque 
perpaucis?  Limbi  in  sicco  tenuiter  membi-anacei  modice  pellucido-punctulati, 
usque  ad  17'/2  cm.  longi  et  ad  8  cm.  lati.  Petioli  sub  limbo  2  cm.  inter  limbi 
latera  "l^ji  mm.  longi.  Pedunculi  1'  2  cm.  longi  .«pica  baccifera  fere  4  cm.  longa 
et  usque  ad  1  cm.  crassa.  Bracteae  pedicellus  1  mm.  longus.  Bacca  emersa, 
sessilis,  cum  mucrone  IV2  "^"i-  longa.     Stigmata  3  linearia  caduca. 

Guimaras  (Usteri  in  h.  suo  et  in  h.  Gand). 

731.  ß.plurifistulosuin;  foliis  in  sicco  firmioribus ;  collenchymate  haud  libri- 
formi cellularum  seriebus  multis  formato;  canalibus  vacuis  inter  fasciculos  intra- 
meduliares  et  periphericos  numerosis  1  —  3  seriatis.  (L'steri  in  h.  .suo,  specimina 
immatura,  spicis  florentibus.)  Hda.  (Truppe  (Negro.';).  Die  Blätter  werden  von 
den  Eingebornen  zuweilen  statt  kultiviertem  Betel  gekaut.  73:2.  P.  pelfatiim 
L.  Guimaras  (Teste:  C.  De  Cand.).  733.  P.  retrofractum  Vahl  Salac  (Guimaras). 
(Teste:  C  B.  Clarke.)  735.  P.heÜe  L  „Buyo^  Hda.  Peres  bei  St.  Carlos  (Ne- 
gros),  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  Manila.  736.  P.  betle  L.?  Manila  (Teste:  C.  De  Cand.). 
737.  P.  betle  L.  Wilder  Betel.  Urwald  am  Talabe  (Negros)  (Teste:  C  De  Cand.). 
Wird  im  Notfall  von  den  Eingebornen  statt  kultivierten  Betels  gekaut.  738.  Pe- 
peromia  bilineata  Miq.  Salac,  111  m  ü.  M-  (Guimaras)  (Teste:  C.  De  (iand.). 
741.  P.  pellncida  Kunst.  St.  Anna  bei  Manila  (Teste:  C.  De  (land.). 

Elaeagnaceae. 
74'.i.  Klaedtjnns  latif'olid  L.  Hda.  Gruppe  (Negros). 

Lorajithaceae. 

7")1.  LuranfJuts  ferruyineux  Koxb.  Guimaras.  liyl.  L.  sp.  Auf  einer 
.Manga  bei  Buena  vista  (Guimaras).  7."');!.  L,  sji.f  Cntoror  Talabe  (.\ogros). 
754.  L.  sp.?  Guimaras. 

Santalaceae. 

75.5.  Ilenshncia  bu.rif'olui  Bl.   „Pagadpad".  Weg  iiacli  dem   Laliu  iCobu). 
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Euphorbiaceae. 

758.  Ku2}horbi(i  jfulchcrrima  Wühl.  Pontevedra  (Negros).  759.  Euphorbia 
püulifera  L.  St.  Carlos  (Negros),  Kiesalluvionen  am  Talalje  (Negros),  alte  Be- 
festigungen von  Manila.  76U.  E.  ligularia  Roxb.  „Sodosodo",  „Sorosors".  Weg 
-nach  dem  Lalui  in  Hecken  (Gebu),  Hda.  Refugio  (Negros).  761.  Bi-idelia  stijni- 
laris  Bl.  „Bica",  „Singroilan".  Weg  nach  dem  Lahu  (Gebu),  Hda.  Gruppe  (Ne- 
/gros),  Guimaras.  762.  B.  tomentona  81.  Guimaras.  766.  PJiyUanfhii.s  simplex 
Wall.  Manila,  Bflffelweide  bei  der  Hda.  Refugio  (Negros),  St.  Carlos  (Negros). 
767.  P.  niruri  L.  Salac  (Guimaras).  768.  F.  urinaria  L.  Arevalo  bei  Jlo-Jlo, 
unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  Manila,  St.  Carlos  (Negros).  769. 
P.  phüippinensis  Muell.  Arg.  „Niaiu".  Guimaras,  Hda.  Gruppe  (Negros).  770. 
P.  reticidatus  Poir.  „Urangurang".  Alte  Befestigungen  von  Manila,  unter  Kokos 
und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  ebenda  in  einer  Nipakultur,  unterer  Talabe 
(Negros),  Salac  (Gaimaras),  Hda.  Gruppe  (Negros).  771.  P.  reticidatus  Poir.? 
Guadalupefluss  (Cebu).  772.  P.  spj  Guimaras.  773.  P.  sp.  Urwald  am  Talabe 
(Negros).  775.  Z?acca»7"ert.^  Abnormität?  Urwald  am  Talabe  (Negros).  776.  ^n- 
tidesma  bunias  Spr.  Jaro  bei  Jlo-Jlo,  Urwald  am  Talabe  (Negros),  Guimaras. 
777.  A.  ghoesambilea  Gs,eri.  Manduriao  bei  Jlo-Jlo,  unterer  Talabe  (Negros),  unter 
Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  Jaro  bei  Jlo-Jlo.  778.  A.  sj).?  Guada- 
lupefluss (Cebu).  781.  Jatropha  curcas  L.  ,.Tubatuba'',  „Adgan".  Hda.  Gruppe 
am  Fluss  (Negros),  Baum  an  der  Stra.sse  in  St.  Anna  bei  Manila,  unterer  Talabe 
(Negros),  St.  Carlos,  als  Hecke  verwendet.  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  782.  ./. 
gossypifoUaL.  „'Tuha''.  Guadalupefluss  (Cebu),  St.  Carlos  (Negros).  784.  Crofon 
tiglium  L.  „Tuba".  Hda.  Refugio  (Negros),  St.  Carlos  (Negros),  Hütten  am 
Talabe  (Negros).  Die  Früchte  dienen  zum  Vergiften  der  Fische.  785.  Codiaeum 
variegatum  A.  Juss.  (Verschiedene  Formen)  Passay  bei  Manila  clt.  787.  Ma- 
nihot utilissima  Pohl.  „Camotingachoe".  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  Talabe 
(Negros),  Passay  bei  Manila,  St.  Carlos  (Negros),  Umgebung  der  Hda.  Refugio 
(Negros).  Wurzeln  werden  von  den  Eingebornen  gegessen.  790.  Acalypha 
indica  L.  Manila.  791.  A.  stipulacea  Klotsch.  Guimaras,  unterer  Talabe  (Ne- 
gros). 794.  A.S}).?  Hda.  Gruppe  (Negros).  795.  Alchornia  spJ  St.  Felipe  Neri 
bei  Manila.  796.  Mallotus  'moluccanus  Muell.  Hda.  Gruppe  (Negros).  797.  M. 
philippinensis  Muell.  Unterer  Talabe  auf  Kiesalluvionen  (Negros),  Urwald  am 
Talabe  seitlich  von  den  Wasserfällen  (Negros).  798.  M.  Roxburghianus  Muell. 
Arg.  Unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Iloilo.  799.  M.  ricinoides  Muell. 
^Alun".  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  unterer  Talabe  (Negros),  Hda.  Gruppe 
(Negros),  St.  Carlos  (Negros).  800.  M.  sp.  „Alun",  „Tagespasin".  Unterer  Talabe 
auf  Kiesalluvionen  (Negros),  St.  Carlos  (Negros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu). 
801.  M.  floi'ibundus  Hassk.  Unterhalb  der  Wasserfälle  am  Talabe  (Negi-os). 
803.  Macaranga  tanarius  Muell.  Arg.  „Along"  „Binuga",  Weg  nach  dem  Lahu 
^Cebu),  St.  Anna  bei  Manila,  Urwald  am  Talabe  (Negros).  804.  Homonoya 
rix>aria  Lour.  Auf  Kiesalluvionen  am  unteren  Talabe  (Negros).  805.  Picinns 
communis  L.  St.  Carlos  (Negros),  unterer  Talabe  (Negros),  alte  Befestigungen 
von  Manila.  806.  Sajnum  sebiferiim  Roxb.  Guimaras.  806a.  Euphorbiaceef 
Salac  (Guimaras)  (Teste-,   Warburg). 
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Moraceae. 

808.  Taxofrophis-  Uicifolia  Vidal.  (Nach  schriftlicher  Mitteilung  von 
Herrn  Prof.  Dr.  Warburg  sollte  diese  PUanze  bei  Pseudotrophis  untergebracht 
werden.)  „Banate"  Talabe  bei  den  Braunkohlen  (Negros),  Urwald  am  Talabe 
(Negios),  Salac  (Guimaras).  809.  T.  spj  Urwald  am  Talabe  (Negros).  810. 
Streblus  osper  Lour.  St.  Carlos  ^Negros),  Urwald  am  Talabe  (Negros),  Guada- 
lupefluss  (Cebu;.  817.  Ficiis  falcata  Miq.  V  Urwald  am  Talabe  (Negros).  818. 
F.  benjamina  L.  Wäldchen  bei  der  Hda.  Kefugio  (Negros).  819.  F.  rapiformis 
Roxb.  ^Lambung".  Unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  am  FIuss  in 
Pavia  bei  Jlo-Jlo,  Urwald  am  Talabe  (Negros),  Hda.  Gruppe  (Negros),  St.  Anna 
bei  Manila,  alte  Befestigungen  von  Manila.  Guimaras.  8^20.  /'.  subulafa  Bl. 
Talabe  bei  den  Braunkohlen  (Negros).  821.  F.  sp.  Grosser  Baum  am  Weg  vom 
Val  Hermoso  nach  CasteHana  (Negros).  823.  F.  subobliqua  Mi(j.  Guimaras. 
824.  F.  sp.  Unterer  Talabe  (Negros).  825.  F.  quercifolia  Roxb.  „Taiginis", 
„Tagenes",  ^Hagopet".  St.  Carlos  (Negros),  Hda.  Gruppe  (Negros),  Weg  nach  dem 
Laliu  (Cebu),  Urwald  am  Talabe  (Negros),  alte  Befestigungen  von  Manila.  Die 
rauhen  Blätter  dienen  zum  Reiin'gen  des  Geschirrs.  827.  F.  sp.  „Dilambaia" 
Gua(lalupetlu.?s  (Cel)u).  828.  F.  sp.  Unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei 
Jlo-Jlo,  ebenda  in  einer  Nipakultur,  in  der  l^mgebung  der  heissen  Quellen  von 
St.  Cruz  (Negros).  829.  F.  .s-p.  Hda.  Gruppe  (Negros).  830.  F.  irregiilaris  Miq. 
CasteHana  (Negros),  Hda.  Gruppe  (Negros).  831.  F.  palmifolia  Blanco?  (Meine 
Exemplare  stimmen  mit  den  mit  dieser  Bezeicliiuuig  versehenen  Pflanzen  in 
Kew  iiberein.)  Unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  832.  F.  sp.  (In 
Kew  nicht  bestimmt)  Talabe,  bei  den  Wasserfällen  (Negros).  833.  F.  sp.  (In 
Kew  nicht  bestimmt)  Urwald  am  Talabe  (Negros).  834.  F.  sp.?  Urwald  am 
Talabe  (Negros).  836.  Artocarpiis  integrifoUa  L.  f.  „Lanca*.  St.  Anna  bei 
Manila,  Weg  nach  dem  Lahn  (Cel)u),  Salac  (Guimaras).  837.  A.  incisa  L.  f. 
CasteHana  (Negros),  unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  Hda.  Peres 
bei  CasteHana  (Negros).   838.  Connccpluihissp.  Unlerer  Talabe  im  Urwald  (Negros). 

Urticaceae. 

841.  Lapoj'tea  cremdatd  Ga.ud.  Kiesalluvionen  am  unteren  Talabe  (Negros). 
s42.  L.  .ip.  „Delano".  Hda.  Gruppe  am  Fluss  (Negros),  845.  Pilea  muscosa 
Lindl.  Alte  Stadtbefestigungen  von  Manila.  840.  Klatostevtma  riijklum  Wcdd. 
t'rwald  am  Talabe  (Negros).  84üa.  E.  manUense  Wedd.  Bei  den  Wasserfällen 
am  Talabe  (Negros).  852.  Pouzolzia  sp.?  Kiesalluvionen  am  unteren  Talabe 
(Negros).  854.  Pipturiis  asper  Wedd.  Alle  Befestigungen  von  Manila,  Hda. 
Grupi)e  (Negros),  Kiesalluvionen  am  unteren  Talabe  (Negros).  855.  Villebrunia 
rubesccns  Bl.  Urwald  am  Talabe  (Negros).  858.  LciicosyJxC  capitellota  Wedd. 
Hda.  Gruppe  (Negrosj. 

Orchidaceae. 

Die  Bestimmungen  verdanke  ich  Herrn  R.  Schlechter  in  Berlin.  Einige 
Exenii)lare,  die  nachträglich  zum  Vorschein  gekommen  sind  und  die  Hr.  Schleciiter 
nicht  gesehen  hat,  habe  ich  selbst  zu  bestimmen  versuciit  und  iiinliM-  die  Be- 
stimmung meinen  Namen  gesetzt. 

Vierteljahrsschrift  d.  Naturf.  Ges.  Zürich.     Jahrg.  L.     1905.  30 


50  A.  Usteri. 

870.  Apostasia  spj?  Talabe,  unterhalb  der  Wasserfälle   (Negros)    (Usteri). 

1452.  Orchidacee.    Hda.    Refugio,    in    einem    Wäldchen     am    Meer    (Negros). 

1453.  Orchidacee.  Epiphyt  auf  einer  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  1455.  Sar- 
canthus  secundus  Griff.  Salac  (Guimaras).  14G4.  Dendrohium  conostalix 
Rchb.  f.  Wäldchen  am  Meer  bei  der  Hacienda  Refugio  (Negros).  1465.  D.  cru- 
menatum  Sw.  Wäldchen  am  Meer  bei  der  Hda.  Refugio  (Negros).  1466.  D. 
lunatum  Ldl.  Wäldchen  bei  der  Hacienda  Refugio  am  Meer  (Negros).  1469. 
D.  taurinum  Ldl.  Guimaras.  1470.  D.  Usterii  Scliltr.  nov.  spec.  „Bungalung". 
St.  Carlos.  1475.  Eria  stellata  Ldl.?  Hda.  Refugio  auf  Bäumen  (Negros). 
1476.  Eria  stellata  Ldl.?  Auf  Bäumen  bei  der  Hda.  Refugio  (Negros).  1477.  Eria 
sp.  In  einem  Wäldchen  am  Meer  bei  der  Hda.  Refugio  (Negros).  1478.  E.  sp. 
Urwald  am  Talabe  (Negros).  1480.  Spathoglottis  x>licata  Bl.  Unterer  Talabe 
an  einer  Kalkwand  (Negros).  1482.  Pholidota  imbricata  Ldl.  Urwald  am 
Talabe  (Negros).  1489.  Sarcochilus  sp.  Talabefluss  (Negros).  1490.  Tricho- 
glottis  sp.  Auf  einer  Mangrove  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  in  einem  Wäldchen  am 
Meer  bei  der  Hda.  Refugio  (Negros).  1491.  T.  x>hilippiyiensis  Ldl.  In  einem 
Wäldchen  bei  der  Hda.  Refugio  (Negros).  1492.  Aerides  quinquevulnerum 
Ldl.  Malabon  bei  Manila.  1494.  Va7ida  lamellata  Ldl.?  Auf  einer  Manga  ia 
Arevalo  bei  Jlo-Jlo. 

Zingiberaceae. 

876.  Hornstedtia  sp.?  Im  Urwald  neben  den  Wasserfällen  am  Talabe- 
(Negros).  877.  Zingiber  sp.  Urwald  am  Talabe  neben  den  Wasserfällen  (Negros). 
880.  Z.  sp.  „Loia".  St.  Carlos  (Negros).  881.  Z.  sp.  Unter  Kokos  und  Manga 
in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  882.  Z.  sp.  Guadalupefluss  (Cebu).  883.  Z.  .^j).  Hda.  Peres 
bei  St.  Carlos  (Negros).  Aus  dem  Rhizom  wird  Ingwerbier  bereitet.  884.  Z.  sp. 
„Culnag".  Negros?  884a.  Z.  sp.?  ^Oraro\  Hda.  Refugio  (Negros).  Die  Rhi- 
zome  werden  gegessen.  884  b.  Z.  sp.f  Unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei 
Jlo-Jlo.  885.  Costus  speciosus  Sm.  ^Talulmian".  Urwald  am  Talabe  (Negros). 
Officinell  bei  den  Eingebornen.  886.  Alpinia  Fi-aseriana  Oliv.  ^Tugisch" 
Guadalupefluss  (Cebu),  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  Das- 
Essen  der  Rhizome  soll  bei  Frauen  die  Milchsekretion  befördern. 

Marantaceae. 

889.  Maranta  dichotoma  Wall.  „Banban".  Urwald  am  Talabe  (Negros). 
Talabe  bei  den  Braunkohlen  (Negros),  val  Hermoso  (Negros). 

Cannaceae. 

891.  Canna  indica  L.  „Saginsagin".  St.  Carlos  (Negros),  alte  Befestigungen 
von  Manila,  Guadalupefluss  (Cebu),  val  Hermoso  (Negros).  Die  Blätter  dienen 
als  Mittel  gegen  Entzündungen. 

Musaceae. 

893.  Musa  „Tindoc".  Val  Hermoso  (Negros).  Die  Blattstielfasern  liefern- 
ein Gewebe.  894.  M.  „Agotai".  Val  Hermoso  (Negros),  Talabefluss  (Negros). 
Wilde  Bananenart.  895.  M.  „BacoV.  Vor  dem  Eingang  in  den  Urwald  am 
Talabe  (Negros).  Die  Fasern  liefern  ein  Gewebe.    896.  M.  textilis  Nees.  „Abaca". 
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Val  Hermoso  (Xegros).  Die  Fasern  liefern  ein  Gewebe.  897.  M.  „Saba".  Hda. 
Refugio  (Negros).  Liefert  ein  Gewebe.  898.  M.  s-p.  Weg  nach  dem  Canlaon 
(Negros).     899.  M.  sp.  Guimaras.     9()0.  M.  sp.  Val  Hermoso  (Negros). 

Bromeliaceae. 

901.  Ananofisa  safiva  Ldl.   „Pifia".  Favia  bei  Jlo-Jlo. 

Iridaceae. 

905.  Belamcanda  chinensls  Adans,  St    Cruz  (Xegros). 

Amaryllidaceae. 

906.  Crinum  asiatiaim  L.  ^Bacong".  St.  Carlos  (Negros).  908.  Agave 
americana  L.  ^Magi".  St.  Garlos  (Negros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Gebu),  Hda. 
Vina  im  Val  Hermoso  (Negros).     Aus  den  Fasern   wird   ein  Gewebe   hergestellt. 

Dioscoreaceae. 

911.  Dioscorea  älata  L.  ,Obi\  In  einer  Nipakultur  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo, 
Hda.  Hugli  bei  St.  Carlos  (Negros),  am  Weg  von  St.  Carlos  nach  St.  Cruz 
(Negros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).    91:2.  Dioscorea  bulbifera  L.  „Banagan". 

Umgebung  der  heissen  Quelle  von  St.  Cruz  (Negros),  Weg  von  St.  Carlos  nach 
St.  Cruz,  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros),  in  einer  Nipakultur  in  Arevalo  bei 
Jlu-Jlü.     Die  Knollen  werden  gegessen. 

Stemonaceae. 

913.  Stemona  sp.  Urwald  am  Talabe  (Negros). 

Liliaceae. 
917.  Dracaena  angustifolia  Roxb.  Sahic,  111  m  ü.  M.  (Guimaras).  918. 
Cordyline  terminalis  Kth.  var.  Sieberi  Baker.  Pontevedra  (Negros).  919.  C. 
terminalis  Kth.  var.  sepiaria  Baker.  ^Gilala"  Hda.  Refugio  (Negros),  Ofticinell 
bei  den  Eingebornen.  9!20.  AUium  sp.  Kultiviert  in  einem  Gärlchen  bei  der 
letzten  Hütte  vor  Beginn  des  Urwaldes  am  Talabe  (Negros). 

Pontederiaceae. 
9i23.  Ponfederia  vaginalis  Presl.  „Paianpaian".  St.  Carlos  (Negros).   Hda. 
Refugio    in    einem    stehenden  W^asserlümpel    (Negros).     924.    P.  hasfafa    Presl. 
Alle  Befestigungen  von  Manila, 

Commelinaceae. 

928.  Pollia  sorsogonien.sis  Endl.  Urwald  am  Talabe  (Negros).  931.  Com- 
melina  nudiflora  L.  St.  Carlos  (Negros).  (Teste:  C.  B.  Clarke.)  933.  C.  ben- 
galensis  L.  „Salibar",  ,Saliban",  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros),  St.  Carlos 
(Xegros).  (Teste:  C.  B.  Clarke).  933a.  C.  (bengalensis  L.)  Hda.  Gruppe  (Negros). 
933  b.  C.  bengalensis  L.  ,This  is  the  cleistogamous  form  {cvüXgA  rhizocarpa  hy 
Afzel)  —  There  is  on  that  plant  one  depaui)erated  radical  brauch  witii  one 
abnormal  (— ? —  seeded)  capsule".  C.B.  Clarke.  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu). 
934.  Aneilema  nudifiorum  R.  Brown.  Unkraut  im  Rasen  der  Luneta  in  Manila, 
Salac   (Guimaras),   (teste:    C.  B.  Clarke).     939.    Cyanotis   axillaris  Roem.  et 


4ö;2  A.  Usleri. 

Schult.  Umgebung  der  Hda.  Refugio  (Negros),  (teste:  C  B.  Clarke),  Kiesallu- 
vionen  am  Talahe  (Negros).  940.  C.  capitata  C.  B.  Clarke).  Kiesalluvionen  am 
Talabe  (iXegros)  (teste:  C.  B.  Clarke).  941.  Floscopa  scandens  hom-.  Hda. 
Gruppe  (Negros)  (teste:  C.  B.  Clarke.) 

Flagellariaceae. 
942    Flagellaria  indica  L.  Urwald  am  Talabe  (Negros). 

Palmae. 

944.  Calamus  tiphonolpathus  Mart.  In  Mangroven  bei  der  Hda.  Refugio 
(Negros). 

Die  übrigen  Palmen  hat  Herr  Dr.  Udo  Da  mm  er  freundlichst  zu  bestimmen 
üljernommen,  doch  stehen  die  Resultate  noch  aus. 

Paiidanaceae. 
Fandanus  ap).  Unterer  Talabe  (Negros),  St.  Carlos  (Negros),  Guadalupefluss 
(Negros).     Panda7ius  f    unterhalb    der  Wasserfälle   am   Talabe    (Negros)    (teste : 
O.  Warburg).     Freycinetia  äff.  gramohea  Bl.  Urwald  am  Talabe  (Negros). 

Araceae. 

945.  Pot/ios  cyUndricus  Presl.  Unterhalb  der  Wasserfälle  am  Talabe  (Negros), 
ebendaselbst  im  Urwald.  946.  P.  sj).  Urwald  am  Talabe  (Negros)  (teste:  K. 
Schumann).  949.  Rhaphidop)hora  fallax  Schott.?  Urwald  am  Talabe  (Negros). 
950.  Epipremmum,  miräbüe  Schott.  „Galangan".  Epiphyt  auf  einer  Manga  in 
Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  Die  Blätter  dienen  den  Ein- 
gebornen  als  Mittel  gegen  Brandwunden.  951.  Amorphophallus  variabilis  Bl. 
Urwald  am  Talabe  (Negros).  952.  Homalonema  cordatum  Schott.  Unterer  Talabe 
(Negros).  95B.  H.  paludoswrn  Hook.  f.  Guimaras,  an  der  Quelle  des  Baliscau 
am  unteren  Talabe  (Negros).  954.  H.  rostratum  Griff,  bei  den  Braunkohlen 
am  Talabe  (Negros).  955.  ScJiismatogtottis  calyptrata  Zoll,  et  Moritzi. 
Guimaras  (teste:  A.  Engler),  Talabe  auf  Kalkfelsen  bei  der  Quelle  des  Baliscau 
(Negros).  957.  Piptospxita  sp.  An  der  Quelle  des  Baliscau  am  Talabe  (Negros). 
959.  Alocana  indica  Schott.  „Badiang".  St.  Carlos  (Negros),  alter  Stadtgraben 
von  Manila.  960.  A.  reversa  N.  E.  Br.  ?  „Badiang".  St.  Carlos  (Negros).  961. 
Colocasia  antiquorum  Schott.  „Biga".  Unterer  Talabe  (Negros),  St.  Carlos, 
cult.  (Negros).  Die  Knollen  werden  von  den  Eingebornen  gegessen.  964.  TyphoniuTn 
Mottcyanum  Schott.  Manila.  965.  Cryptocoryne  Usteriana  Engler  n.  sp. 
Guimaras  (teste:  A.  Engl erj').  966.  Pistia  stratiotes  L.  Alter  Stadtgraben  von 
Manila  (teste:  A.  Engler). 


')  Cryptocoryne  Uateriana Engl. n.  sp. ;  rhizomate  crassiusculo  foliorum  petiolo 
breviter  vaginato  laminae  aequilongo  vel  quam  lamina  duplo  longiore,  lamina 
lineari-oblonga  basi  obtusa  vel  leviter  cordata,  apice  obtusa,  margine  crispula, 
nervis  lateralibus  utrinque  5 — 6  adcendentibus  summis  in  apice,  reliquis  infra 
apicem  in  margine  exeuntibus;  venis  tenuissimis  transversis;  pedunculo  tenui 
quam  .spatba  pluries  breviore;  spathae  tubo  inferiore  elongato-oblongo,  superiore 
inferne  cylindrico,  sursum  ampliato,  in  laminam  anguste  lanceolatam  acumina- 
tam  transeunte,  tubo  inferiore  spathae  appendiculo  operculiformi  horizontali  con- 
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Lemnaceae. 
Bestimmt  von  Herrn  Prof.  Dr.  C.  F.  Hegel  maier  in  Tübingen. 
968.  Lemna  paitcicostata  Hegelm.  In  Pfützen  bei  der  Hda.  Refugio  (Negros). 
'.Kj9.  SpirodeJa  jwlyrrhiza  L.    Unterer  Talabe  (Negros). 

Eriocaulaceae. 
Bestimmt  von  Herrn  (.1.  B.  Clarice  in  London. 

97."!.  Eriaucaalon  longissimiim  Nees.  Jaro  (am  Ufer  eines  Meerarmes  hei 
Jlo-Jlo). 

Cyperaceae. 

Bestimmt  von  Herrn  C.  B.  Clark  e  in  London. 

974.  Mariscus  tilbescens  Gaud.  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros).  97."). 
M.  microcephalus  Presl.  „Paiugpaiug".  Jaro  bei  Jlo-Jlo,  Hda.  Gruppe  (Negros), 
St.  Carlos  (Negros).  977.  Cyperus  clavatus.  Lam.  Unkraut  im  Zakate  in  Manila. 
978.  C.  compresaus  L.  ^Paiugpaiug".  Unterer  Talabe  (Negros),  Büffelweide  bei 
der  Hda.  Refugio  (Negros),  St  Carlos  (Negros).  979.  C.  rotuiidus  Lam.  St.  Carlos 
(Negros),  Stadt  Cebu.  981.  C.  cHff'ormis  L.  „Batuncilio^  Am  Fluss  in  Pavia 
bei  Jlo-Jlo,  Talabe  (Negros),  St.  Carlos  (Negros).  985.  C.  iria  L.  Hda.  Gruppe 
(Negros),  Weg  nach  dem  Lahu,  an  sumpfigen  Orten  (Cebu),  St.  Carlos  (Negros). 
986.  C.  malaccensis  Lam.  Alte  Befestigungen  von  Manila.  987.  (C.  nutans 
Vahl?)  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros).  989.  C.  radiatuH  Vahl.  St.  Carlcs 
(Negros).  99ii.  Tovulinium  confevtum  Ham.  Kiesalluvionen  (Negros).  993. 
Ki/llinya  brcrlfolia  Roltb.  „Batuncilio".  Büffehveide  der  Hda.  Refugio  (Negros), 
St.  Carlos  (Negros),  Kiesalluvionen  am  Talal)e  (Negros).  994.  K.  monocephala 
Rottb.  Büffelweide  der  Hda.  Kappeier  (Negros),  St.  Carlos  (Negros),  Kiesalluvionen 
am  Talabe  (Negros),  Salac  (Guimaras).  Thee  aus  den  Blüten  gilt  als  Heilmittel 
gegen  die  , schwarzen  Blattern\  996.  Eleocharis  capitata  R.  Br.  Unkraut  im 
Zakate  in  Manila.  998.  Balbostj/Hs  capiUaris  Kunlh.  forma  „tenerritna" 
C.  B.  Clarke.  Hda.  Gruppe  (Negros).  999a.  Fimhristijlis  {acuminata  Vahl.) 
possibly  F.  nutans  Vahl.  St.  Carlos  (Negros).  lUOO  F.  cornplanata  Link.  var. 
Kraussiana   (sp.)    Höchst.    „Paiugpaiug".    St.  Carlos   (Negros)    Talabe    (Negros). 


cavo  clauso  spadice  brevi,  intlorescenlia  feminea  a  mascula  interstitio  ei  aequi- 
longa  separata  atque  mascula  apiiendiculo  brevi  conoideo  superata;  inflores- 
centiae  femineae  floribus  femineis  (pistillis)  4  fertilibus  eorum  stilis  crassis  quam 
tlores  rudimeiitarü  (for|)Uscula  cuneiformia  vertice  verrucosula)  duplo  longioribus; 
llorum  masculorum  stamiiiil)us  subsessilibus. 

Die  grösseren  E.xemplare  tragen  Blätter  von  sehr  verschiedener  Länge.  Die 
unteren  tragen  an  4—7  cm.  langem  Blattstiel  5  —  8  cm.  lange  Spreiten,  bei  den 
oberen  ist  der  Blattstiel  1,5—2,5  dm.  lang  und  die  Spreite  1,5—2,5  dm.  lang,  in 
der  Mitte  4—5  cm.  breit.  Der  Blütensfiel  ist  etwa  1,5  cm.  lang.  Die  untere 
Röhre  der  Spatha  ist  1,2  cm.  lang  und  5  mm.  weit,  die  obere  Röhre  etwa  4  cm. 
lang,  unten  3  mm.,  oben  5—0  inm.  weit,  in  das  3  cm.  lange  lanzettliche  Ende 
übergehend.  Die  Pistilla  und  die  männliche  Intlorescenz  sind  je  4  mm.  lang, 
von  einander  durch  einen  3  mm.  langen  nackten  Teil  des  Kolbens  getrennt;  das 

r       endstündige  Anhängsel  ist  etwa  1  mm.  lang. 

■  Philippinen,    Guimaras    (Usteri). 
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1001.  F.  diphylla  Vahl.  Büttel  weide  der  Hda.  Refugio  (Negros).  1002.  F.  mono- 
stachya  Hook.  Bülfelweide  der  Hda.  Refugio  (Negros).  1005.  F.  ferruginea 
Vahl.  „Dekog".  Manduriao  hei  Jlo-Jlo,  in  einer  Nipacultur  hei  Jlo-Jlo,  unterei' 
Talahe  (Negros),  Hda.  Refugio  (Negros),  St.  Carlos  (Negros).  1006.  F.  globulosa 
Kunth.  Hda.  Refugio  (Negros).  1007.  F.  müiacea  Vahl.  ,Delkog",  St.  Carlos 
(Negros),  Unkraut  im  Zakate  bei  Manila,  am  Ufer  eines  Meerarmes  in  Jaro  bei 
Jlo-Jlo.  1008.  ScirpuH  erectus  Poir.  Weg  nach  dem  Lahu  (Cehu).  1009.  S.  grossun 
L.  f.  Alte  Befestigungen  von  Manila.  1011.  Remirea  inarithna  Aubl.  Talabe 
(Negros).  1015.  Scleria  lithospei'ma  Sw.  Unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo 
bei  Jlo-Jlo.  lOlG.  S.  scrobicidata  Nees.  Hda.  Vina,  Weg  nach  dem  Ganlaon 
(Negros).  1017.  *S'.  sumatrensis  Retz.  Talabe,  seitlich  von  den  Wasserfällen 
(Negros).     1021.  Carex  indica  Sw.  ?  ?  „Paiugpaiug",  St.  Carlos  (Negros). 

Gramineae. 

Fast  alle  Exemplare  sind  von  Herrn  Prof.  E.  Hackel  in  St.  Polten  bestimmt, 
Die  wenigen  Exemplare,  die  ich  selbst  bestimmt  habe,  habe  ich  durch  Beifügung 
meines  Namens  kenntlich  gemacht. 

1023.  Andropogon  aciculatus  Retz.  Büffelweide  der  Hda.  Refugio  (Negros), 
Talabe  (Negros).  1024.  A.  contortus  L.  Alte  Stadtbefestigungen  von  Manila. 
1025.  A.  halepensis  Brot.  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  1025a.  A.  halepensis 
var.  p7'02nnquus  Hack.  Talabe  (Negros).  1026.  A.  intermedius  R.  Br.  St.  Carlos 
(Negros).  1027.  A.  sorghuin  var.  niger  Kunth.  Jaro  bei  Jlo-Jlo.  1028.  A. 
Sorghum  va7\  saccharatum?  ^Batad"  (Varietät  nicht  genau  zu  bestimmen.) 
In  einem  Garten  in  Jaro  bei  Jlo-Jlo,  St.  Carlos  (Negros).  1029.  Apluda 
aristata  L.  Alte  Stadtbefestigungen  von  Manila,  St.  Anna  bei  Manila,  Guada- 
lupefluss  (Cebu),  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  1030.  A.  mutica  L.  „Cavaian", 
„Gavaian".  St.  Carlos  (Negros),  am  Fluss  bei  der  Hda.  Gruppe  (Negros).  1031. 
A.  sp.  f  Hügel  Ginablan  bei  Castellana  (Negros).  1033.  Cenchrus  echinatus  L. 
Unterer  Talabe  (Negros),  St.  Carlos  (Negros).  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  alte 
Befestigungen  von  Manila.  1034.  Centotheca  lappacea  Beauv.  Bei  den  Braun- 
kohlen am  Talabe  (Negros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  unter  Kokos  und  Manga 
in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  1035.  Chloris  barbata  Sw.  Alle  Stadtbefestigungen  in 
Manila.  1036.  Coix  lacrymae  lovis  L.  „Palias".  Wäldchen  bei  der  Hda. 
Refugio  (Negros),  Val  Hermoso  (Negros),  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros), 
Hda.  Gruppe  (Negros).  1037.  Cynodon  dactylon  Pers.  Unterer  Talabe  (Negros), 
Guadalupefluss  (Cebu).  1038.  Dactyloctenium  aegyptiacum  Willd.  Kiesalluvionen 
am  Talabe  (Negros),  in  einer  Nipakultur  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  St.  Carlos  (Negros). 
1039.  Eleusine  indica  Gaertn."  „Balagdike"  Manila,  St.  Carlos  (Negros),  Kiesal- 
luvionen am  Talabe  (Negros),  Hda.  Gruppe  (Negros),  am  Ufer  eines  Meerarmes 
in  Jaro  bei  Jlo-Jlo.  1041.  Eragrostis  interrupta  Docke.  Hda.  Gruppe  (Negros). 
1042.  E.  nigra  Nees.  Bei  den  Braunkohlen  am  Talabe  (Negros).  1043.  E. 
j)lumosa  Link.  Talabe  (Negros),  auf  einer  Mauer  in  Manila.  1044.  E.  plumosa. 
Link,  forma  breviciliata  ]A?icke\.  Passay  bei  Manila.  1046.  Eriochloa  annidata. 
Kunth.  Büffelweide  der  Hda.  Refugio  (Negros),  Unkraut  im  Zakate  in  Manila,  alte 
Stadtbefestigungen  von  Manila.  1047.  Imp>erata  arundinacea  Cyr.  var.  Koenigi 
Benth.  „Cogon*.   St.  Carlos  (Negros),    Weg   nach   dem   Lahu  (Cebu),   Büffelweide 
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der  Hda.  Refugio  (Negros).  Der  aus  den  Wurzeln  hergestellte  Tiiee  wird  gegen  Blasen- 
leiden und  gegen  die  , schwarzen  Blattern"  verwendet.  1057.  Leptochloa  fili- 
formis  R.  Seh.  St.  Carlos  (Negros),  Manduriao  bei  Jlo-Jlo.  1059.  Oplismetius 
compositus  Beauv.  Unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  1060. 
O.  sp.f  Unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  Guadalupefluss 
(Cebu),  Guimaras.  lOGl.  Oryza  sativa  L.  „Palai".  St.  Anna  bei  Manila, 
cult.  Jaro  bei  Jlo-Jlo.  106!2.  Panicum  auritum  Presl.  „Siuisim".  Alte  Be- 
festigungen von  Manila,  Hda.  Peres  bei  St.  Carlos  (Negros).  Aus  dem  Mark  werden 
Lampendochte  beigestellt.  (Nur  für  fettes  Öl,  nicht  für  Petroleum  verwendbar.) 
1063.  P.  colonum  L.  „Balagdike".  Am  Ufer  eines  Meerarmes  in  Jaro  bei  Jlo-Jlo, 
Talabe  (Negros),  St.  Carlos  (Negros),  Hda.  Refugio  (Negros).  1064.  P.  crus  galli  L. 
Unkraut  im  Zakate  bei  Manila,  St.  Anna  bei  Manila.  1066.  P.  fioridum  Retz. 
^Grosgrosan".  Manila  (Pferdefutler),  St.  Carlos  (Negros),  Weg  nach  dem  Lahu 
(Cebu),  Büffelweide  der  Hda.  Refugio  (Negros),  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros). 
1068.  P.  myurus  H.  B.  K.  non  Lam.  „Simsim",  ^Bungalon",  Hda.  Peres  bei 
Castellana  (Negros),  Hda.  Gruppe  (Negros),  Hda.  Refugio  (Negros)  (als  Pferde- 
futter gebaut)  Unkraut  im  Zakate  (Leersia)  in  Manila.  1069.  P.  neurodes  Scliult. 
Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu),  Val  Hermoso  (Negros).  1070.  P.  pnhidoftum  Roxb.  ? 
Alte  Befestigungen  von  Manila.  1071.  P.  patens  L.  Urwald  am  Talabe  (Negros). 
1072.  P.  x^fostratuvi  Lam.  „Catalabcab"  St.  Carlos  (Negros).  1074,  P.  sanguinale 
var.  fimhriatum  (Presl.  als  Art)  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros).  1075.  P. 
stagn'unnn  Retz.  Unkraut  im  Zakate  in  Manila,  Jlo-Jlo,  Stadt.  1076.  P.  trigonum 
Retz.  Unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  1077.  Paspnlum  con- 
jugatum  Berg.  Passay  bei  Manila,  Hda.  Peres  bei  Castellana  (Negros),  alte  Stadt- 
befestigungen von  Manila.  1078.  P.  distichum  L.  Ufer  eines  Teiches  in  La  Paz 
bei  Jlo-Jlo.  (Verbindung  bewirkend.)  1078a.  P.  distichum  L.  ?  Unterer  Talabe 
(Negros).  1079.  P.  hmgifoUuin  Roxb.  St.  Carlos  (Negros).  1080.  P.  scrobi- 
culatinn  L.  Büffelweide  der  Hda.  Refugio  (Negros),  Kiesalluvionen  des  Talabe 
(Negros).  1081.  Phivigmites  covimtmis  Trim.  „Tabunac".  Pavia  am  Fluss,  bei 
Jlo-Jlo.  Talabe,  Verlandungen  bildend  (Negros).  1082.  P.  Karka  Trin.  „Tabunac", 
St.  Carlos  (Negros).  1084.  Poyonatherum  crinitum  Trin.  „Tabunac".  Auf  Kalk- 
felsen am  Talabe  (Negros),  Salac  (Guimaras).  1086.  Rottboellia  exaltata  L.  f., 
^Bugan".  Hda.  Gruppe  (Negros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  1088.  Saccharnm 
officinnrum  L.  „Tuba".  St.  Carlos  (Negros)  cult.  1089.  S.  .s])ontaneiim  L. 
^Digbau".  Pavia  am  Fluss  bei  Jlo-Jlo,  alte  Stadtbefestigungen  von  Manila,  Kiesal- 
luvionen am  Talabe  (Negros).  1092.  Sporoholus  elongatus  Beauv.  Guadalupe- 
fluss (Cebu),  St.  Carlos  (Negros),  alte  Stadtbefestigungen  in  Manila.  1093a.  Thtiarea 
sarmentosa  Pers.  Unterer  Talabe  (Negros).  1094.  Zcn  Mags  var.  alba  Alef. 
Bei  einer  Hütte  vor  Beginn  des  Urwaldes  am  Talabe  kultiviert.  1095.  Z.  Mags 
var.  dichroa  Hackel  subvar.  anrea  Val  Hermoso  (Negros)  cult.  1095a.  Z.  Mags 
var.  dichroa  Hackel  subv.  riolascens  (in  Körnike  nicht  beschrieben,  also  wohl 
neu!  Hackel)  Hda.  Refugio  (Negros)  cult.  lO^G.  Zoysia  sp.?  Alte  Befestigungen 
in  Manila.  1097.  Leersia  hexandra  Sw.  In  Manila  als  Pferdefutter  gebaut 
1098.  Bamhusa  nana  Roxb.?  Pontevedra  (Negros)  cult.  (Teste:  Usteri).  1100. 
B.  sp.  ?  Guimaras  (teste:  Usteri).    1 101.  li.  sp.f  St.  Carlos  (Negros)  (teste  :  Usteri). 
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1107.  B.  sp.f  ^Cavaiaii".  Passay  bei  Manila,  unterer  Talabe  (Negros),  (teste: 
Usteri).  1104.  Gigantochloa  sp.  ?  Bei  den  Braunkohlen  am  Talabe  (Negros), 
Guimaras  (teste:  Usteri). 

Gnetaceae. 
Ili20.  Gncfum  latifoUuvi  Bl.  Urwald  am  Talabe  (Negros). 

Pinaceae. 
1137.    Jiiniperus  occiclentalis  Hook.     In  einem  Garten  in  Jaro  bei  Jlo-Jlo. 

Cycadaceae. 

1141.  Cycas  circinalis  L.  „Bitögo".  In  einem  Wäldchen  am  Meer  bei  der 
Hda.  Refugio  (Negro.s). 

Filices. 

Bestimmungen  revidiert  von  Herrn  Ur.  H.  Christ  in  Basel. 

1146.  Acrostichum  aureum  L.  ^Palaipai".  Unter  Mangroven  in  Manduriao 
bei  Jlo-Jlo,  in  einer  Nipakultur  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo,  alter  Stadtgraben  von  Manila, 
St.  Carlos  (Negros),  vor  dem  Eingang  in  das  Wäldchen  bei  den  heissen  Quellen 
von  St.  Cruz  (Negros)  (schmalblättrige  Form),  Hda.  Refugio  (Negros).  1147.  A. 
taccaefolium  Hook.  f.  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu).  1148.  A.  apiifoUum  I 
Sm.  Bei  den  Braunkohlen  am  Talabe  (Negros).  1154.  A.  appendiculatum 
Willd.  var.  asplenifolium  Bory.  Am  Bächlein  „Rio"  im  Val  Hermoso  (Negros). 
1165.  Asplenium  esculentum  Presl.  Urwald  am  Talabe  (Negros).  1170.  Aspi- 
dium  calcaratum  Bl.  Salac  (Guimaras).  1171.  A.  attenuatutn  I.  Sm.  Weg 
nach  dem  Lahu  (Cebu),  an  der  Quelle  des  Baliscau  am  Talabe  (Negros),  bei 
den  Braunkohlen  am  Talabe  (Negros).  1173.  A.  setigeru^n  Bl.  Weg  nach  dem 
Lahu  (Cebu).  1174.  A.  semicordatum  Sw.  Bei  den  Wasserfällen  am  Talabe 
(Negros),  ebenda  an  der  Quelle  des  Baliscau.  1177.  A.  Boryanum  Willd. 
„Bagog",  Guadalupefluss  (Cebu).  1179.  A.  h'riguum  Sm.  Bei  den  W^asserfällen 
am  Talabe  (Negros).  1182.  Adiantum  lunulatum  Burm.  An  schattigen  Mauern 
in  St.  Anna  bei  Manila.  1188.  Davallia  elegcms  Sw.  In  einer  Nipakultur  in 
Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  1189.  D.  divaricata  Bl.  Unter  Kokos  und  Manga  in  Are- 
valo bei  Jlo-Jlo.  1197.  Drymoglossum  piloselloides  Presl.  Wäldchen  Ijei  der 
Hda.  Refugio  (Negros).  1215.  Lygodiiim  dichotommn  Sw.  Salac  (Guimaras), 
bei  den  Braunkohlen  am  Talabe  (Negros),  seitlich  von  den  Wasserfällen  am 
Talabe  (Negros),  St.  Carlos  (Negrcs).  1216.  L.  pinnatifidum  Sw.  Unter  Kokos 
und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  1218.  L.  javanicum  Sw.  Hda.  Gruppe  (Negros), 
unter  Kokos  und  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  1230.  Nephi^odium  molle  Desv. 
Bei  den  Wasserfällen  am  Talabe  (Negros).  1231.  N.  Blumei  I.  Sm.  Bei  den 
Wasserfällen  am  Talabe  (Negros).  1232.  N.  cucidlatiim.  Back.  Urwald  am 
Talabe  (Negros).  1233.  N.  pteroides  Sm.  Urwald  am  Talabe  (Negros).  1236. 
N.  obscurum  Bl.  Castellana  (Negros).  1238.  N.  hispidtdum  Baker.  Urwald 
am  Talabe  (Negros),  ebenda  an  einer  Kalkwand.  1239.  Nephrolepis  acuta 
Presl.  „Lopnai",  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros),  Weg  nach  dem  Lahu  (Cebu), 
ebenda  am  Flüsschen  Kamputan.  1240  N.  acuta  Presl.  var.  laurifolia  Christ. 
Im  Urwald  am  Talabe  (Negros).  1243.  N.  tuberosa  Presl.  Weg  nach  dem  Lahu 
(Cebu).     1248.  Polypodium  Linnaei  Bory.    In  einer  Nipakultur  in  Arevalo  bei 
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Jlo-.Ilo,  Salac  (Guiinaras).  l:2(i(i.  P.  phi/iiuifodes  L.  Auf  Bäumen  in  Xegros. 
l'2(jS.  P.  adnascens  S\v.  Epiphyt  auf  einer  Manga  in  Arevalo  i)ei  Jio-Jlo,  in 
einem  Wäldchen  der  Hda.  Refugio  (Negros),  unterer  Talabe  (Negros).  ■  1278. 
Pheynptei'is  proUfera  Svv.  Kiesalluvionen  am  Talabe  (Negros).  1379.  P.  obscura 
Fee.  Manila.  1;280.  Pteris  asperula  I,  Sm.  Bei  den  Braunkohlen  am  Talabe 
(Negros).  1'28-i.  P.  marginata  Bory.  Urwald  am  Talabe  (Negros).  1"283.  P. 
bidiirita  L.  Manila.  128.").  P.  mflanocaulon  Fee.  Bei  den  Braunkohlen  am 
Talabe  (Negros).  1:287.  P.  longifolia  L.  „Paku".  Alte  Stadtbefestigungen  von 
Manila,  Salac  (Guimaras),  St.  Carlos  (Negros).  1293.  Trichomanes  filicula 
Bory.  Auf  Kalksteinen   bei  der  Braunkohle  am  Talabe  (Negros). 

Selaginelleae. 

Bestimmt  von  Herrn  Dr.  (}.  Hieronymus  in  Berlin. 

1313.  SelagineUa  aristata  Spring.  An  der  Quelle  des  Baliscau  am  Talabe 
(Negros).  1319.  S.  lacerata  Warb.  Unterhali)  der  Wasserfällle  am  Talabe 
auf  Kalkfelsen  (Negros).  1320.  S.  pennuht  (Desv.)  Spring,  p.  p.  em.  Hiern. 
An  der  Quelle  des  Baliscau  am  Talabe  (Negros).  1321.  S  polyblepharis  Warb. 
Auf  Kalkfelsen  am  Talabe  (Negros),  Guimaras.  1323.  S.  Ufiterii  Hiern.  n.  sp. 
„Die  Art  ist  der  S.  d' Urvillaei  (Bory)  AI.  Br.  und  der  S.gastrophyUa  Warb,  nahe 
verwandt  und  beiden  sehr  ähnlich.  Von  ersterer  unterscheidet  sie  sich  1.  da- 
durch, dass  die  Stengel  meist  5,  bisweilen  sogar  (i  (7?)  Stelen  enthalten,  wäh- 
rend bei  S.  d'  Urvillaei  stets  nur  4  vorhanden  sind.  2.  Dass  die  Seitenblätter 
an  der  unteren  Basis  glatt  abgestutzt  (und  nicht  wie  bei  jener  ausgeschnitten- 
abgestutzt) sind.  3.  Dass  die  Miltelblätter  weniger  zugespitzt  und  an  der  Aligular- 
seite  überall  mit  durchscheinenden  Punkten  (Spaltöffnungsatendiöhlen)  besetzt 
sind.     4.  Dass  die  Sporo|)hylle  einen  deutlichen  Kiel  zeigen. 

Der  S.  gastrop/n/lla  Warb,  ist  die  Art  fast  noch  näher  verwandt  als  der 
.S'.  d'  Urvillaei.  Im  Laub  ist  sie  sehr  ähnlich,  auch  besitzt  sie,  w'ie  die  >S'.  gastro- 
phglla  an  den  Hauptaxen  und  Innovationszweigen  (wo  solche  vorhanden)  ähnliche, 
verhältnismässig  grössere  Axillarblätter.  Durcli  die  Pleiostelie  des  Stengels  ist 
sie  von  .S'.  gastrophylla,  die  einen  mehr  gewundenen  Stengel  aufweist,  leicht  zu 
unterscheiden"  (G.  Hieronymusj.  Im  Waldschatten  am  Weg  nach  dem  Lahu 
(Cebu). 

Miisci. 

Bestinunt  von  Herrn  Dr.  V.  F.  Brotlierus  in  HcNingfors. 

132.").  Barbula  indica  (Hook.).  Auf  Mauern  in  Jlo-Jlo.  1326.  Bryiii» 
coronatum  Schw.  Auf  Mauern  in  Jlo-Jlo.  1327.  B.  cyperoides  (Hook).  Auf 
Mauern  in  Jlo-Jlo.  1328.  B.  Dubyanum  (Mont).  Am  unteren  Talabe  in  Negros. 
1329.  Ectropotheciuni  reficulafiim  (Dz.  et  Molk.).  Val  Hermoso,  Weg  nach 
Castellana  auf  vulkanischem  Gestein  (.\egros).  1330.  Fis.sidefi.'i  papillasiis  Lac. 
l'nterer  Talabe,  auf  Kalksleinen  (Negros).  1331.  Leucop/iaiies  (dbescens  C. 
Muell.  Auf  einer  Manga  in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.  1332.  Neckera  Lepine<ina  Mont. 
Auf  Braunkohle  am  Talabe  (Negros).  1333.  Octoblepharum  albidum  Hedw. 
Auf  Mauern  in  Jlo-Jlo.  1330.  Taxithelixnn  instratum  (Brid.).  Auf  einer  Mnnga 
in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo.     1337.  Trichostelenm  jdumnlaria  (C.  Muell.).  Auf  Baum- 


458  A.  Usteri. 

Stämmen  bei  der  Braunkohle  am  Talabe  (Negros).  1338.  Thuidium  plumulosum 
{Dz.  et  Molk.).  Urwald  am  Talabe  (Negros),  Weg  nach  dem  Canlaon  im  Val 
Hermoso  (Negros).  1335.  Philonotis  sp.  St.  Cruz  (Negros).  1334.  Pelekium 
velatum  Mitt.    Bei  der  Braunkohle  am  Talabe  (Negros). 

Fungi. 

Bestimmt  von  Herrn  P.  Hennings  in  Berlin. 

1450.  Schizophyllum  alneum  (L.)  ßerk.  Auf  verfaulten  Mangroven  bei 
St.  Carlos  (Negros).  1433.  Agaricus  sp.  Talabe  (Negros).  1436.  Fomes  rimo- 
sus  Berk.  Talabefluss  (Negros).  1437.  F.  amboinensis  Yv.  St.  Carlos  (Negros). 
1438.  F.  australis  Fr.  Umgebung  der  Hda.Vina  im  Val  Hermoso  (Negros),  Urwald 
am  Talabe  (Negros).  1439.  Polysfictus  occiclentalis  (Kl.).  Talabefluss  (Negros). 
1440.  P.  versatilis  Berk.  Talabefluss  (Negros).  1441.  P.  sangidnens  (L.).  St. 
Cruz  (Negros).  1443.  P.  versicolor  (L.)-  Urwald  am  Talabe  (Negros).  1443a.  P. 
versicolor  (L.)  forma  lutea  Negros?  1444.  P.  Persoonii  Fr.  Val  Hermoso 
(Negros).  1445.  Polyporua  gilvus  Schwein.  Auf  Baumstämmen  am  Talabe 
(Negros).  1446.  Pleurotus  sp.  Val  Hermoso  (Negros).  1447.  Lenzites  repanda 
Mont.  Auf  Baumstämmen  im  Val  Hermoso  (Negros).  1448.  L.  applanata  Fr. 
forma  daedaloidea.  Auf  Baumstämmen  am  Talabe  (Negi'os).  1449.  Stereum 
nitididinn  Berk.  Val  Hermoso  (Negros). 

Lichenes. 

Bestimmt  von  Herrn  Abbe  Hue  in  Levalois-Perret. 

1452.  Phyüia  picta  Nyl.  Synops.  Lieh  1.  p.  430.  Auf  einer  Kokospalme 
in  Arevalo  bei  Jlo-Jlo. 

Algae. 

1420.  Halimeda  macroloha  DC.  Auf  der  vom  Meer  bespülten  Uferbank 
bei  Buena  vista  (Guimaras).  1430.  Enteromorjiha  ramidosa  Hook.  Am  Ufer 
in  Passay  bei  Manila.  1431.  Viva  lactuca  Wulf.  Am  Ufer  bei  Buena  vista 
(Guimaras). 

Die  übrigen  Algen  sind  von  Herrn  Prof.  W.  Seh  midie  in  Meersburg  be- 
stimmt worden.  Um  seine  Arbeit  nicht  auseinanderreissen  zu  müssen,  bringe 
ich  hier  auch  diejenigen  Arten  unter,    die   nicht  von   den  Philippinen   stammen. 

Oedogonium  tapeinosporinn  Wittr.  ß  angolense  W.  u.  G.  West.  Hirn. 
Monogr.  Oedog.  pg.  297.  Unsere  Pflanze  stimmt  in  Grösse  der  Zellen  und 
Oogonien  gut  mit  Oed.  inconspicuum  Hirn.,  in  der  Grösse  des  medianen  Ein- 
schnittes jedoch  mit  Oed.  tajjeinosporwn. 

Talabefluss,  Negros;  im  Bett  des  Buseau  am  Talabe,  Negros.  Sterile  Oedo- 
gonien  fanden  sich  auch  sonst  im  Material  aus  Singapur  und  den  Philippinen. 

Enteromorpha  intestinalis  (L.)  Link.  In  einem  Fluss  bei  Jlo-Jlo,  Philip- 
pinen und  bei  Singapur. 

Chaetophora  tubercidosa  (Roth.)  Hook.     In   Sümpfen  am  Salac   in   Java. 

Stigeoclonium  thermale  A.  Braun.     Am  obersten  Geysir  am  Salac  (Java.) 

Conferva  martialis  Hsg.  forma  crassior  (Ktzg )  Rabh.  Am  Fluss  bei 
Pavia  bei  Jlo-Jlo  (Philippinen). 
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C.  bombycina  (Ag.)  Lag. 
Zellen  6—8  fi  breit  und  6  X 
lang.  Botanischer  Garten  in 
Singapur. 

Microspora  amoena  (Ktzg.) 
Rabh.  Am  Fluss  in  Pavia  l)ei 
JIo-Jlo. 

Trentepohlid aurea  r.al- 
pina  Klzg.  Eine  sehr  schmale, 
bloss  8  n  breite  Form,  welche 
sich  nach  aufwärts  allmählich, 
aber  sehr  stark  verschmälert. 
Unterer  Talabe  (Negros). 

Chaetomorpha  mncro- 
tona  Suring.  Unter  den  Bäu- 
men bei  der  heissen  Quelle  in 
St.  Cruz  (Negros). 

Ch.  hreviarticulata  Haiiok. 
Zellen  rechteckig,  ebenso  breit 
als  lang  oder  kürzer,  oder  l'/s 
mal  länger.  Zellhaut  hyalin  und 
höchstens  4  n  dick.  Fäden  sehr 
lang,  schlaff,  dünn  und  60  bis 
78  n  breit.  Die  Pflanzen  bilden 
sehr  lange  fädige  Stränge.  Am 
Ausfluss  des  Talabe  bei  St.  Car- 
los (Negros),  in  Brackwasser. 

Rhizoclonium   hierogly- 
phicum  (Ag.)  Ktzg.  em.  Stock- 
mayer.    Zellen  bis  20 — 18 /u  breit  und  60 — 100 /u  lang 
Jlo-Jlo ;  Sümpfe  am  Salac  (Java). 

Rh.  hieroglyjyhicum  (Ag.)  Ktzg.  em.  Stockmayer.  Sehr  schmale  Form. 
Zellen  bloss  12 /u  breit  und  14— 32  jU  lang.  Am  Ausfluss  des  Talabe  (Negros); 
Umgebung  des  Salac  (Guimaras) ;  am  Fluss  in  Pavia  bei  Jlo-Jlo. 

Rh.  anguhdum  (Hook,  et  Harv.)  Klzg.  Im  Wasser  im  botanischen  Garten 
in  Singapur. 

Rh.  Hookeri  Ktzg.  Herr  Dr.  Brandt  hatte  die  Güte,  diese  Alge  zu  l)eslimmen. 
Umgebung  des  Salac  (Guimaras). 

Cladophora  fructd  var.  lacuHtris  Brand.     Am  Strand  in  Lahuan. 

Cl.  glomerata  (L.)  Ktzg.  Brand  ampl.  Das  Vorkommen  beider  oben  ge- 
nannten Cladophoren  in  den  Tropen  ist  bemerkenswert.  Im  Fluss  in  Buitenzorg 
(Java). 

Cl.  dubia  Schmidle  f.  minor.  Die  Fäden  sind  an  der  Basis  bloss  ItO  (jl. 
und  am  Ende  100  (jl  breit. 

rithophora  Wittr. 


Fig.  29. 


1 — 4.  Pleurocapsa  Usteriana  Schmidle.  1.  Einschich- 
tiges Lager  von  oben.  2  u.  3.  Optischer  Querschnitt 
dünner  Lager.   4.  Reifes  Lager  mit  Conidien.    b.  Myxo- 

baclron  Ustcrianum  Schmidle. 

(Nach  Nat.  v.  W.  Schmidle.) 


Am  Fluss  in  Pavia  bei 
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Sterile  Pitiioiilioreii ;  den  Hoden  unter  den  Mangroven  in  Singapur  rasen- 
förmig  bedeckend. 

VancJieria  Link. 

Sterile  Vancherien;  Kalang-River  in  Singapur. 

Spirogyra  decima  (Muell.)  Ktzg.  In  Sümpfen  bei  Sn.  Carlos  (Negros) ; 
Port  Said. 

Sterile  Spirogyren:  In  einem  Bächlein  bei  Buena  vista  (Guimaras) ;  in 
einer  Pfütze  am  Talabe  (Negros) ;  Umgebung  des  Salac  (Java). 

Zygnema  Ag. 

Sterile  Zygnemen:  In  einem  Bächlein  bei  Buena  vista  (Guimaras). 

Tet7'aspora  explanata  Ag.     Im  Bächlein  Buscau  am  Talabe  (Negros). 

Pleurococcus  vulgaris  Menegh.  In  den  kälteren  Teilen  des  Seeleins  bei 
der  heissen  Quelle  von  St.  Cruz  (Negros). 

Rhaphidium  j^olyTnorplium  Fres.  praec.  var.  aciculare  (A.  Br.)  Rabh. 
Botanischer  Garten  in  Singapur. 

Selenastruni  acuminatum  Lag.     Botanischer  Garten  in  Singapur. 

Pediastrum  clathratum  (Schröter)  Lemmerm.  {Ped.  enojilon  W.  et  G. 
West.)  Botanischer  Garten  in  Singapur. 

Stigonema  ocellatum  Thuret.     An  Tuffwänden  am  Salac  (Java). 

Scytonema  Arcangelii  Bornet  et  Flah.  Am  Bächlein  „Rio"  im  Val  Hermoso 
(Negros). 

Sc.  ocellatum  Lyngb.     Weg  von  Castellana  nach  dem  Val  Hermoso. 

Microcoleus  chtenoplastes  Thur.  Am  Strand  in  Labuan;  botanischer 
Garten  in  Singapur. 

Porphyr osiplion  Notarisii  Ktzg.     Auf  dem  Salac  in  Java. 

Phortnidium  luridimi  (Ktzg.)  Gomont.  Vom  obersten  Geysir  am  Salac 
(Java). 

Ph.  Valderiae  (Delp.)  Schmidle  =  Leptothi'ix  valderiae  Delp.  In  kälteren 
Pfützen  bei  der  heissen  Quelle  in  St.  Cruz  (Negros);  heisse  Quellen  am  Gedeh 
(Java). 

Ph.  tenue  (Menegh.)  Gomont.     Umgebung  des  Salac  (Guimaras). 

Ph.  inundatum  Ktzg.  In  den  kälteren  Teilen  des  Seeleins  bei  der  heissen 
Quelle  von  St.  Cruz  (Negros). 

Ph.  Unterii  Schmidle  n.  sp.  Die  Pflanze  bildet  ein  dickes,  häutiges,  schleimiges, 
fädig  zerfranstes  Lager.  Die  Fäden  in  demselben  sind  verwirrt,  verschieden 
gebogen,  sie  haben  eine  hyaline,  deuthche,  oft  verschleimte  Scheide.  Die  Zellen 
sind  3 — 4  /u  breit,  kürzer  als  lang,  oft  recht  kurz  mit  homogenem  blaugrünem 
Inhalt,  die  Scheiden  ausfüllend.  Endzellen  breit,  abgerundet,  nicht  vei'schmälert. 
Unterer  Talabe    (Negros). 

Für  unsere  Alge  ist  das  schleimige,  zähe,  fädig  zerrissene  Lager  und  die 
kurzen  Zellen  charakteristisch.  Sie  gehört  in  die  Nähe  von  Ph.  valderiae  und 
Ph.  papyraceum  Gomont. 

Lynghya  Usterii  Schmidle  n.  sp.  Die  Pflanze  bildet  ausgebreitete,  flockige 
Rasen  von  schwarzbrauner  bis  hellbrauner  Farbe.  Die  Fäden  sind  aufsteigend, 
unten   etwas    verworren,    oben  mehr  parallel,  stark  gebogen,    in  der  Jugend  mit 
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hyahnen,  im  Alter  mit  g:elhlirannen  Scheiden,  im  Durchmesser  (j  ii  dick.  Die 
Scheiden  siml  nicht  j:eschiclitel  und  ^'ehen  keine  Zellulosereaktion.  Die  Zellen 
erfüllen  die  Scheiden,  sind  4  fi  im  Durchmesser  breit,  sehr  kurz,  3—4  mal  kürzer 
als  breit,  mit  gelbl)raunem,  etwas  gekörneltem  Inhalt.     Labuan,  am  Strand. 

Die  Pflanze  steht  der  L.  semiplena  Ag.  am  näch.sten,  unterscheidet  sich 
jedoch  durch  die  geringere  Dicke  und  die  braunen,  nie  verschleimten  Scheiden. 

L.  aestiKirii  Liehm.     Am  Ausfluss  des  Talabe  (\egros). 

Oscillatoria  pi'inceps  Vaucher.     In  Sümpfen  bei  Singapur. 

O.  sancta  Ktzg.  caldarioruni  Gom.  In  Sümpfen  bei  St.  Carlos  (Negros), 
Kalang-River  bei  Singapur. 

0.  geminata  Menegh.     Heisse  Quellen  von  St.  Ca"uz  (Negros). 

Pleiirocfipsa  Usteriana  Schmidle  n.  sp.  (Fig.  29,  1-4).  Die  so  bezeichnete 
Alge  befindet  sich  an  Hhizocl.  hieroglyphicuv).  Die  Zellen  sind  rund,  länglich- 
rund, selbst  durch  gegenseitigen  Druck  eckig,  homogen  blaugrün,  4 — 8  11  im 
Durchmesser  gross.  Sie  bilden  anfangs  mikroskopisch  kleine,  einschichtige,  ver- 
schieden gestaltete  Plättchen,  welche  später  mehrschichtig  werden,  so  dass  in 
der  Mitte  mehrschichtige,  solide  Pölsterchen  entstehen,  in  welchen  die  Zellen 
jedocii  höchstens  nur  zu  iL  oder  3  in  undeutlichen  radialen  Reihen  geordnet  sind. 
Die  Konidien  sind  gross,  keulen-  bis  flaschenförmig,  gehen  vom  Grund  des  La- 
gers aus  und  überragen  etwas  das  Pölsterchen. 

Die  Zellen  teilen  sich  in  zu  einander  senkrechten  Richtungen  innerhalb  der 
Mutterzellfäden.  Die  allen  Mutterzeil fäden  verschmelzen  zu  einer  konsistenten 
Kollode,  welche  die  Zellen  der  Familie  zusammenhält.  Eine  Vermehrung  der 
grossen  Konidien  war  nicht  zu  beobachten.  An  einem  kleinen  Wasserfall  im 
Tjiapustal  (Java). 

Chroococcus  macrococcus  (Ktzg.)  Rabli.     Am  Strand  in  Labuan. 

Chr.  sp.  nicht  bestimmbar,  unter  einem  Phorinidium.  In  Sümpfen  bei 
St.  Carlos  (Negros). 

Mjl.rohactron  Schmidle  n.  gen. 

Einzellige  Pflanze.  Zellen  stäbchenförmig,  gerade  oder  verschieden,  oft  un- 
regelmässig gekrümmt,  in  der  Länge  variabel,  20  bis  200 /u  lang  und  2 /t  breit; 
nach  den  Enden  zu  nicht  verschmälert  und  gerade  abgestutzt  endigend.  Zell- 
inhalt homogen,  bläulich.urüii  liis  gelblich  und  von  einer  zarten  Zellliaut  ein- 
geschlossen. 

Vermehrung  wahrscheinlich  durch  Uuerteilung.  Einzige  Art:  Mi/xohdctron 
Usferianum  n.  sp.  (Fig.  29,  5).  Am  Ausfluss  des  Talabe  bei  St.  Carlos  (Negros). 
]n  Brackwasser  in  Menge. 

Die  interessante  Pflanze  gehört  in  die  Nähe  von  Astcrotbri.r  Ktzg. 


Java. 

Ranunculaceae. 
\.  HanunridiiH  jdvanicus  ]\o\nw.  i^angerango.     2.  1\.  diffusiis  DC.  Gedeh. 
PanL'erango. 
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Cruciferae. 


21.  Cardamine  africana  L.  Gedeh,  Pangerango.     :22a.  Nasturtium  offi- 
cinale  R.  Br.     In  Wasserpfützen  bei  Kadang  Badak. 

Violaceae. 

32.   Viola  pilosa  Bl.  Gedeh,  Pangerango,   unterhalb   vom  Gipfel.     34.  AI- 
socleia  sp.?  Am  Fluss  in  Buitenzorg. 

Bixaceae. 
35.  Bixa  orellana  L.  Buitenzorg,  in  Gärten. 

Polygalaceae. 

38.  Polygala  venenosa  Hassk.  Gedeh,    Tjibodas.     39.  P.  glomerata  Lour. 
jSidahjam".  Salac  (teste:  L  A.  Sprague). 

Caryophyllaceae. 
40.  Stellaria  media  L.  Gedeh.    41.  Drymaria  odorata  Willd.  Tjiapustal. 

Guttiferae. 
42.  Hypericum  nervosum  Choisy.    Gipfel  des  Pangerango. 

Theaceae. 

53.  Thea  vii'idis  L.  Tangkubanprahu,  cult.     54.   T.  sinensis  L.  Tjiapustal, 
cult.     .50.  Eurya  coneocarpa  Korth. 

Dilleniaceae. 
52.  Sauraiiiaf  Tjibodas. 

Bombacaceae. 

75a.   Durio    zibethinus  Murr.      Die   Früchte   werden    auf  dem   Markt   in 
Buitenzorg  feilgeboten. 

Sterculiaceae. 

81.   Theobronia  cacao  L.   Weg  von  Sendanglaia  nach  Tjibodas,  cult. 

Elaeocarpaceae. 
91.  Elaeocarpus  floribundus  Bl.  „Kitsche".  Salac. 

Oxalidaceae. 
99.  Oxälis  corniculata  L.  Buitenzorg,  AVeg  von  Sendanglaia  nach  Tjibodas. 

Balsaminaceae. 

103.  Impatiens  sp.  Telagawarnasee,  Gedeh. 

Meliaceae. 
118.  Lansium  domesticum  Jack,  var.  j^^bescens  K.  et  J.    Buitenzorg  in 
einem  Garten. 
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Celastracaceae. 
120.  Perroftetia  alpestris  Loes.   ^Gihuan".   Tjiapustal. 

Vitaceae. 

132.  Vitis  fenuifoUd  W. ei  A.  Fangeran^o.  133.  V.  rumicisperrna  Laws.? 
Tjibeurreumfälle.  134.  V.  sp.  Tjibodas.  135.  V.  sp.  Tjiapustal.  137.  Leea 
aequdta  L.  Buitenzorg. 

Sapindaceae. 

143.  Ncpheliuin  lappacenm  L.  ^Rambutan".  Hoher  Baum  in  einem  Garten 
in  Buitenzorg.  144.  N.  lappaceum  L.  var.  ghibrum  Bl.  ^iCampulassan".  In 
einem  Garten  in  Buitenzorg.  (Teste:   L.  Radlkofer.) 

Leguminosae. 
158.  Crotalaria  incana  L.  Buitenzorg.  159.  C.  stricfa  DG.  Buitenzorg. 
105.  V  Buitenzorg.  172.  Desmodium  sinuatum  Bl.  Gedeh.  Weg  von  Sendan- 
glaia  nach  Tjibodas.  175,  D.  auricomum  Grab.  Weg  von  Sendanglaia  nach 
Tjibodas.  184.  D.sjo.  Tjiapustal.  185.  Uraria  lagopoides  DC.  „Buntutgatschin", 
Tjiapustal.  195.  Mucuma  gigantea  DG.  ,Ravanla".  Tjiapustal.  224.  Cassia 
mimusoides  L.  Buitenzorg.  230.  C.  sp.  Weg  von  Sendanglaia  nach  Tjibodas. 
242.  Albizzia  montana  Benth.  Gedeh. 

Rosaceae. 

Die  Rosaceen  sind  von  Herrn  Dr.  W.  O.  Focke  in  Bremen  bestimmt. 

24().  Prunus  f  Pangerango.  248.  Neillia  thyrsiflora  Don.  ,Man  darf  die 
javanische  Xeillia  thyrsiflora  nicht  ohne  weitieres  mit  der  typischen  Himalaya- 
Pflanze  identifizieren,  sie  ist  eine  geographische  Rasse,  oder,  wie  mir  scheint, 
nahe  verwandte  Parallelart"  (Focke  in  lit.j.  249.  Eubus  chrysophyllus  Reinw. 
forma  parce  aculeata  parviflora.  Pangerango.  250.  R.  alcaefolius  Poir.  Weg 
von  Sendanglaia  nach  Tjibodas.  251.  H.lineatus  Reinw.  „Ibaros*.  Tangkuban- 
prahu,  Gedeh.  2.52.  R.  line((fus  Reinw.  var.  leucophacs  Focke  mss.  =  R.pul- 
cherrimus  Miq.  „Blattunterseiten  zwischen  den  Nerven  weissfiizig,  der  Name 
pidcherrimus  Hook.  f.  bezieht  sich  nicht  auf  diese  Form"  (Focke)  Gedeh.  2.53.  Ä. 
elongatus  Sm.  Gedeh.  V  254.  Fragaria  sp.  Pangerango  Gipfel,  wahrscheinlich 
hier  aus  dem  Hasskarischen  Garten  verwildert  (Usteri).  25G.  Rosa  sp.  , Stacheln 
zerstreut,  Nebenblätter  fasrig  gewimpert.  Diese  Eigenschaften  vereinigt  finden 
sich  bei  R.  muUiflora  und  nächsten  Verwandten  (R.  Luciae  etc.),  zu  denen  der 
vorUegende  Zweig  in  Beziehung  stehen  dürfte"  (Focke)  Gedeh.?  2.58.  R.  c/iino- 
phylla  Thory  var.  hortensis  , weicht  vom  Typus  besonders  durch  die  langen 
Blütenstiele  ab.  R.  Lyellii,  die  als  eine  R.  chinophylla  X  moschata  gilt,  hat 
dagegen  unterseits  fast  kahle  Blättchen,  sie  steht  trotz  der  langen  Blütenstiele  der 
vorliegenden  Pflanze  ferner  als  die  echte  R.  chinoidiylla'^  (Focke)  Am  Fuss  des 
Tankubanpraim  in  Gärten.  2.59.  Pyrusf  „Blätter  erinnern  an  Pomaceen,  doch 
sind  die  in  Miquels  Flora  aus  Java  aufgeführten  Pomaceen  völlig  verschieden. 
Wohl  einer  andern  Familie  angehörend"  (Focke).  Die  Pflanze  dürfte  aus  dem 
Hasskarischen  Garten  auf  dem  Pangerango  verwildert  sein  (Usteri)  Pangerango. 
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Saxifragaceae. 

260.  Astilbe  speciosa  Jungh.  Pangerango,  Gedeh.  (Teste:  W.  0.  Focke.) 
261.  Dichroa  fehrifuga  Law.  Tijbodas,  Gedeh.  262.  Polyosma  Blume.  Tang- 
kubanprahu. 

Myrtaceae. 

273.  Psidium  guayara  L.  „Jaiibabu".  Tjiapnstal.  282.  Euyenia  javanen- 
sis  Miq.  Tangkubanprahu. 

Melastomaceae. 

287.  SonerUa  tenuifolia  DG.  ,HoI•endong^  Salac.  288.  Änplectrum  pal- 
lens  Bl. ?  „Horeiulong".  Salac.  290.  Oinphalopsis  /"o^Zf«x  Naud.  V  ^Horendong". 
Salac. 

Onagraceae. 

298.  Jussiaea  peruviana  L.  Bnitenzorg.    297.  J.  suffruticofia  L.  Buitenzorg. 

Cucurbitaceae. 
307.?  Tjiapustal. 

Begoniaceae. 

310.  Begonia  isoptera  Dryand.  „Harianlin".  Pangerango,  Gedeh  Tjiapustal. 
311.  B.  rohusta  A.  DC.  Gedeh,  Pangerango.  312.  B.  inteyrifoUa  hrb.  Kew. 
^Harianlin".  Tjiapustal.  313.  B.  mollis  A.  DC.  Tjiapustal,  Telagawarnasee. 
314.  B.  sp.  Weg  von  Sendanglaia  nach  Tijbodas. 

Umbelliferae. 

318.  Hydrocotyle  hirsuta  DC.  Tangkubanprahu.  320.  Sanicula  javanica 
Bl.  Pangerango,  Gedeh. 

Araliaceae. 

322.  Aralia  javanica  Miq.  „Kibajawak".  Salac.  323.  A.  sp.  Tangkuban- 
prahu. 324.  Heptapleurum  rigidum  Hassk.  ^Ramregiling"  Tangkubanprahu. 
325.  H.  sp.  Gedeh,  Pangerango.  326.  H.  sp.  Tangkubanprahu,  Pangerango. 
327.  Agalma  rugosum  Miq.  Pangerango. 

Caprifoliaceae. 

329.  Viburnum  co7'iaceum  Bl.  Pangerango.  329  a.  Lonicera  japo7iica 
Thunb.  Buitenzorg.  (Teste:  C.  Fritsch.).  329b.  L.  Loureiri  DC.  Pangerango 
(Teste:   C.  Fritsch.). 

Rubiaceae. 

340.  Cinchona  lancifolia  Mutis.  Tangkubanprahu  cult.  341.  C.  Caliuaya 
Wedd.  var.  Josephiana  Wedd.  Tangkubanprahu  cult.  342.  C.  Calisaya  Wedd. 
var.  jrtya«ica  van  Leersm.  Tangkubanprahu  cult.  343.  C.  ^Ledyeriayia'^.  Tang- 
kubanprahu  cult.  344.  C.  ^Soekymagatva"  Tangkubanprahu  cult.  345.  Argos- 
temma imiflor  um  B\.  Gedeh.  Sid.  A.monfaiiurnBl.  Pangerango.  347.  ^.  öörra- 
gineum  Bl.  Telagawarnasee.  348.  A.  sp.  Tjiapustal.  3.50.  Hedyotis  hispida  Hetz. 
Buitenzorg.  351.  H.  venenosa  Bl.  Gedeh.  352.  H.  carnosa  Roth.  Tjiapustal.  354. 
Oldenlandia  auricularia  0.  Ktze.  Buitenzorg.    357.  Ophiorrhiza  neglccta  BL? 
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Telagawarnasee.  35S.  0.  acuminata  Bl.  Pangerango.  359.  0.  sp.  Gedeli. 
.309.  Canthium  sp.  Gedeh.  387.  C'offea  liberica  Hiern.  »Dongdong".  Tjia- 
pustal.  390.  V  Gedeh,  Tijbodas,  Pangerango.  Buitenzorg.  Z9±  Psychotria  dicer- 
yeiis  Bl.  Tan!j-kul>anprahu.  395.  P.  sp.  ^CapaiJot".  ^Sibmot".  Tjiapustal.  397. 
P.  sarmentosd  Bl.  Tangknbani»rahu.  398.  P.  suhrufa  Miq.  Gedeli.  399. 
L(i.^i<nühus  laerigatus  Bl.  Tjiapustal.  400.  Mephifidia  obscuni  Bl.  (ledch, 
Pangerango.     40:2.  Spermacoce  oci/moides  Burni.  Tangkuhanprahu. 

Valerianaceae. 

404.    Vcdcriauff  jdvanica  Bl.  Gedeh. 

Compositae. 
410.  A(je)'atum  conyzoides  h.'i  Gedeh.  413.  Du-hmcephala  latifoliaDC. 
Pangerango,  Gedeli.  41.").  BInmea  riparia  DG.  Buitenzorg.  415a.  B.  riparia 
DG.  V  Pangerango.  417.  B.  laciniata  DG.  Sendanglaia.  307.  Gnaphalmm 
hdeoalbiun  L.  Gedeh.  3G8.  G.  longifolium  Bl.  V  Pangerango.  420.  Sieges- 
beckia  Orientalis  L.  Weg  von  Sendanglaia  nach  Tijbodas.  423.  Ecliptaf 
Buitenzorg.  424.  Wedelia  biflara  Wight.  Buitenzorg.  425.  W.  ö?^07y;  Wight.  V 
Pangerango.  426.?  Buitenzorg.  427.?  Buitenzorg.  428.  V  Pangerango.  431. 
Spilanthes  repens  Wall.  Tangkuhanprahu,.  432.  Bidens  pilosa  L.  Tangkuhan- 
prahu, Pangerango.  437.  Artemisia  vulgaris  L.  Gipfel  des  Pangerango.  439. 
Erechtites  petiolata  Benth.  Gedeh.  440.  Emilia  sonchifolia  DG.  Buitenzorg. 
441.  Lactuca  Tlninbergii  As.  Fray.  Tjiapustal.  442.  L.  .'<]>.  Pangerango,  Gedeh. 
443.  Sonchus  oleraceus  L.  Gipfel  des  Pangerango. 

Campanulaceae. 

144.  l'viitid  monfana  Hassk.  Gedeh,  Pangerango.  445.  Lobelia  affinis 
Wall.  Gedeh.  44ü.  L.  nicotianaefolia  Heyne.  Gedeh.  448.  Codonnpsis  rotun- 
difolia  Benth.  Pangerango. 

Ericacoae. 

450.  Vaceinixim  varingiaefoliuvi  Miq.  ^Buntutgutschin''.  Tangkuhanprahu, 
Pangerango,  Gedeh.  451.  V.  coriaceum  Miq.  ^Dagnaod",  Tjiapustal.  452.  F.  sp. 
(in  Kew  nicht  bestimmt).  Gedeh,  Pangerango.  453.  V.  sp.  „Tjantigiketjiel".  Salac. 
i-54.  V.  sp.  Pangerango.  455.  Gavlteria  punctata  Bl.  Gedeh.  456.  G.  repens 
Hl.  Pangerango.  457.  G.  leucocarpa  Bl.  Gipfel  des  Pangerango,  Gedeh.  458. 
Rhoilodendron  javanicum  Bl.  Salac.  459.  i?.  retiisunh  Benn.  Pangerango. 
T;tiigkul)an})raliu. 

Piiinulaceae. 

461.  Primula  inijjerlalis  Jungh.  Pangerango. 

Myrsiüaceae. 

462.  Maesa  ovata  A.  DG.  Tangkuhanprahu.  463.  Myrsine  sjj.  Tangkuban- 
l)rahu.  464.  M.  avensis  DG.  „Tjantigihideng".  Pangerango.  465.  Embelia 
javanica  Miq.  „Ketjembang".  Salac.  466.  E.  pergamacea  A.  DG.  Tangkuhan- 
prahu. 467.  Ardisia  sp.  Weg  von  Sendanglaia  nach  Tijbodas.  468.  A.  villosa 
Roxi).    Tangkuhanprahu,    Gedeh.     469.    A.    faliginosa    Bl.    Tjibodas.     470.    A. 
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javanica  DC.  Pangerango.     47 i2.  A.  laevigata  Bl  Gedeh,  Pangerango.    47  3.  A. 
ramidentata  Miq.  Gedeh. 

Symplocaceae. 

511.  Symplocos  ferruginea  Roxb.  Tangkubanprahu. 

Asclepiadaceae. 

538.  Dischidia  sp.  ?  Gedeh.  541.  D.  hirsuta  Wall.  Am  Fkiss  auf  einem 
Baum  in  Buitenzorg. 

Gentianaceae. 

548.  Crawfurdia  Bhnnei  Don.  Pangerango.  .549.  C.  sjy-  ?  „Kambang" 
Tjiapustal.  550.  Gentiana  quadrifaria  Bl.  Gipfel  des  Pangerango.  551.  Sweertia 
javanica  Bl.  Kadangbadak,  am  Fuss  des  Gedeh. 

Convolvulaceae. 

567.  Ijiomoea  turjietum  R.  Br.  Buitenzorg.  57:2.  I.  campantolata  L. 
Weg  von  Sindanglaia  nach  Tijbodas. 

Solanaceae. 

586.  Solanum  aculeatissimum  .Jacq.  „Terong".  Salac.  587.  5^.  tuberosum 
L.  Kadangbadak,  am  Fuss  des  Gedeh.  Von  Reisenden  weggeworfene  Knollen, 
welche  hier  gewachsen  und  verwildert  sind.     592.  Ccqjsicum  ?    Pangerango. 

Orobanchaceae. 

602.  Aeginetia  indica  Roxb.   Tjiapustal. 

Gesneraceae. 

604.  Aeschynanthus  javanicus  Hassk.  „Gitano".  Gedeh,  Tjiapustal,  Tang- 
kubanprahu. 605.  Cyrtandra  nemorosa  Bl.  Tjiapustal.  606.  C.  j)ictfi  Bl. 
Gedeh.  608.  C.  j^endula  Bl.  „Radoboda".  Tjiapustal,  Gedeh,  Salac.  607.  C.roti- 
cosa  C.  B.  Clarke.  Pangerango.  609.  C.  atrichos  C.  B.  Glarke.  „Randamera*. 
Tjiapustal.     610.  C.  S'p.f    ,,Unpahan''.    Tjiapustal. 

Acanthaceae. 

626.  Strobilanthes  x>aniculata  Miq.  „Bulukuan".  Tangkubanprahu.  627. 
S.  cernuus  Bl.  Telagavarnasee.  628.  ;S'.  sp.  (in  Kew  nicht  bestimmt).  Tjiapustal. 
629.  8.  ftp.  (in  Kew  nicht  bestimmt).  Telagawarnasee.  635.  Justitia  procumhens 
Nees.    Buitenzorg. 

Verbenaceae. 

644.  Lantana  camara  L.  Buitenzorg.  Weg  von  Sendanglaia  nach  Tjibodas. 
646.  Stachytarptheta  mutabÜis  Vahl.  ,Djarong".  Am  Fuss  des  Salac.  647.  S. 
ioidica  Vahl.  Buitenzorg.  656.  Premna  sp.  Tijbodas.  657a.  Premiia  .sj).  ?  Tang- 
kubanprahu. 669.  CUrodendron  serrcdum  Spreng.  Buitenzorg.  672.  SpJieno- 
derma  sp.    Tijandiur,  cult. 
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Labiatae. 

(376.  Coleus !'  Telagawarnasee.  (J7S.  C?  ,Daru^  Salac.  679.  C.f  Tjibeur- 
reumfälle.  680.  Hyptis  suaveolens  Poit.  Buitenzorg.  688.  Gomphostemma 
phlomoides  Benlli.    Pangerango. 

Plantaginaceae. 

691.  Plantago  Ilasskarll  ücne.  Pangerango.  69:2.  P.  major  L.  AVeg  von 
Sendanglaia  nach  Tijbodas. 

Amarantaceae. 

705.  Achyranthes  aspera  L.     ^Djarong".    Salac. 

Polygonaceae. 
711.   Polygonuvi   chincnse  L.  riedeh,   Pangerango.    712.  F.  j)aniculatum 
BI.  Gedeh.     713.    F.  nepalense  Meisn.    Tanj,'kubnnprahu    (teste:  C.  B.  Clarke.). 
715.    F.  (flaccidum  Meisn.)     Tangkuhanprahu  (teste:  C.  B.  Clarke.     716.    F. 
(posumbu  Buch.  Harn.).     Gedeh  (teste:  C.  B.  Clarke). 

Nepenthaceae. 
718.  Nepenthes  Teysmanniana  Miq.  ,,Sorok.''  Tjibeurreunifälle. 

Rafflesiaceae. 
719a.  Brugmansia  Zippeli  Bl.     Pangerango,  auf  Cissiis  schmarotzend. 

Piperaceae. 
727.  Piper  muricafum  Bl.  „Caru^  Tjiapustal.  728.  F.  nigrescens  Bl. 
Pangerango.  729.  F.  nigrum  L.  „Padas".  Tjiapustal,  cult.,  landAvirtschaftliche 
Versuchsstation  in  Buitenzorg,  cult.  (Teste:  C.  Decandolle.)  734-.  F.  angusti- 
folium  B.  et  P.  caudatum  L.  Buitenzorg.  (Teste:  C.  Decandolle).  735.  F.betle 
L.  Buitenzorg.  739.  Feperomia  Candida  Miq.  Tjiapustal.  740.  F.  Icerrifolia 
Miq.  Auf  Bäumen  am  Talagawarnasee.  (Teste:  C.  Decandolle.)  742.  F.  pellu- 
(■ida  Kunst,  ß  minor  V.  H.  et  Muell.  Buitenzorg  (teste:  C.  Decandolle). 

Elaeagnaceae. 
749.  Elaeagnus  latifolia  L.  Weg  von  Sendanglaia  nach  Tijbodas. 

Loranthaceae. 

751.  Loranthus  ferrugineus  Roxb.  Gedeh. 

Balanophoraceae. 
756.  Balanojthora  cloiigata  Bl.    Tjiapustal.  Wachs  Uefernd. 

Euphorbiaceae. 
762.  Bridelia  tomentosa  Bl.  Buitenzorg.    763.  FhyUanthus  pidclun-  Wall. 
Buitenzorg,  Gedeh.  770.  P.7"e^k<//a^»i(Poir.  Tangkuhanprahu.  788.  Cladoxylonap. 
(in   Kew    nicht    bestimmt)    Pangerango,    Gedeh.     789.    C.  sp.    Tjiapustal.     802. 
MaUntus  sp.  f   Pangerango.     807.  Sapium  sp.  Tangkuhanprahu. 
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Moraceae. 

Sil.  Streblus  asjyer  Lour.  V  Java  V  SKi.  Ficiis  disticha  Bl.  Tangkubanprahu, 
Telagawarnasee.  817.  F.falcata  Miq.  ?  „Konjal".  Tjiapustal.  822.  F.  diversifolia 
Bl.  ^Tjantigi".  Salac,  Tangkubanprahu.  826.  F.  sp.  (in  Kew  nicht  bestimmt). 
Buitenzorg.     839.    ConocephcduH  pubescens  Trec    „Gakgaciokom".    Tjiapustal. 

Urticaceae. 

840.?  „Bandu".  Tjiapustal.  842.  Püeatrinervia\NeM.  Gedeh,  Pangerango. 
844.  P.  glaberri'nio  ßl.  Telagawarnasee.  847.  Elatostema  sp.  (in  Kew  nicht 
bestimmt).  Gedeh.  848.  E.  sessüe  Forst.  Gedeh.  849.  Boehmeria  nivea  Gaud. 
^Rami".  Versuchsgarten  in  Buitenzorg.  Liefert  die  bekannte  Faser.  851.  Poii- 
zolzia  hirfa  Hassk.  Gedeh.  853.  Gypholophus  lutescens  Wedd.  Pangerango. 
856.  Villehimnia  sp.  Gedeh.  857.  Dehrejjeasia  velutina  Gaud.  Pangerango. 
8.58.   Leucosyke  capüellata  Wedd.    „Gibuntur".    Tjiapustal. 

Fagaceae. 

859.  Quercus  spicata  Sm.  Tangkubanprahu.  862.  Castanojysis  sp.  Tang- 
kubanprahu. 

Casuarinaceae. 

864.  Casuarina  suberosa  Otto  und  Dietr.  Tijbodas  cult.  865.  C.  su7natrana 
Jungh.  Gedeh. 

Orchidaceae. 

Bestimmt  von  Herrn  R.  Schlechter  in  Berlin. 

1454.?  Salac.  1456.  il/ic?'os^?/Zis  sj>.  Tjiapustal.  lAbl .  Oberonia  .similis  Läl.'^ 
Tjiapustal.  1458.  O.  similis  Ldl.  Pangerango,  Tjiapustal.  1459.  Liparis  com- 
pressa  Ldl.  Gedeh.  1460.  L.  crenulata  Ldl.  Pangerango.  1461.  L.  montana 
Ldl.  Tijbodas.  lAü"!.  L.  decurrens  hd\.  Auf  Bäumen  am  Telagawarnasee.  1469. 
Dendrobium  mutabile  Ldl.  Tjiapustal.  1463.  D.  Kuhli  Bl.  Gedeh.  1471.  Bid- 
bojjhyllum  gibbosum  Ldl.  „Ankuk".  Salac,  Telagawarnasee.  1472.  B.  angusti- 
folium  Ldl.  Pangerango.  1473.  B.  flavescens  Ldl.  Gedeh,  Pangerango.  1474. 
Dendrochilum  aurantiaciun  Bl.  Salac.  1479.  Spathoglottis  j^icta  B.  „Ankuk". 
Buitenzorg,  Salac.  1481.  Phajiis  sp.  Pangerango.  1483.  Calanthe  veratrifolia 
R.  Br.  Tjiapustal.  1486.  Polystachia  ZoUingeri  R.i.  Tjiapustal.  1488.  Tricho- 
S])ermiim  arachnites  R.  f.  Auf  Juniperus  occidentalis  in  Buitenzorg.  1491.  T. 
lanceolaria  Bl.  Tjiapustal.  1498.  Podochüus  sciuroides  R.  f.  ?  Auf  Bäumen 
zwischen  hohem  Moss  am  Talagawarnasee.  1499.  P.  penduhis  Schltr.  Tjiapus- 
tal. 1500.  P.  Hasseltii  Schltv.  Tjiapustal.  1501.  P.  ramoszf«  Schtr.  Telagawarna- 
see, Gedeh.  1.502.  P.  angustifolius  Schtr.  Telagawarnasee.  1.503.  Cystorchis 
variegata  Bl.  Tjiapustal.  1504.  Odontochüus  pubescens  Bl.  Gedeh,  Pange- 
rango. 1505.  Myrmechis  glabra  Bl.  Tijbodas.  1506.  Goodyera  Waitziana  Bl. 
Pangerango.  1507.  G.  bifida  Bl.  Pangerango.  1508.  G.  sp.  Tjiapustal.  1509. 
Piatanthera  Blumei  Ldl.  Pangerango.  1510.  Habenaria  papuana  ¥.vz\.  {Peri- 
stylus  gracilis  BL).  Java?  1511.  H.  lacertifera  Bl.  Salac. 


Beiträge  zur  Kenntnis  der  riiilipiiiiion  und   ihrer  VeL'etation.  etc.         4(59 

Zingiberaceae. 

811.  Mo)ioh)2yhus  sp.'^  Tjia\msia\.  Sl'-I.  M.  sp.  ?  Gedeh.  ST.'I  Curcuma  sp.f 
Gedeh.  874.  C.sp.f  Gedeh.  87.").  C.  sp.f  ,Balachatra\  Tjiapustal.  878.  Zin- 
yiber  sp.    „Garn".    Tjiapustal. 

Marantaceae. 

899.  Maranta  (licJiofovia  Wall   „Banghan."  'rjin|)ustiil.    .S9(».  M.  sj).  Gedeh. 

Iridaceae. 

902.  Bohartia  ?  Gedeh,  Pangerango.  90.ö.  Belamcanda  chinensis  Adans. 
Gedeh.     905a.  B.  chinensis  Adan.s.  V  Tangi<ul)anprahu. 

Amaryllidaceae. 
904.  Curculigo  latifolia  DC.    Pangerango,  Gedeh. 

Taccaceae. 
909.   Tacca  montana  Rumpli.  Buitenzorg.    910.  Schizocap.sa  sp.  Tjiapustal. 

Liliaceae. 

914.  Smilax  horncensis  A.  DG.  „Tjnar".  Salac.  916.  S.  prolifera  Roxb. 
„Tjuar".  Gedeh,  SalacV  Tangkuiianprahu.  922.  Disporum  pullain  Salisb.  Gedeh, 
Pangerango  (teste:  C.  H.  \Vright).  922a.  Dracaena  sj?.  Pangerango  (teste:  R. 
Schlechter).     922b.  D.  sp.  Tjiapustal  (teste:  R.  Schlechter). 

Pontederiaceae. 
92.5.  Pontederia  azurea  Kth.  Buitenzorg. 

Comnielinaceae. 

929.  PoUia  thyr.nfiora  Endl. '?  Telagawarnasee.  938a.  ?  Telagawarnasee. 
930.  Commeliua  ohliqua  D.  Don.  „Gewar".  Gedeh,  Tjiapustal.  Pangerango 
(teste:  G.  B.  Clarke).  93.5.  Aneilenm  giganteum  R.Brown.  Tjia[)ustal  (teste: 
C.  B.  Clarke).  930.  A.  protensum  Wall.  Telagawarnasee  (teste:  C.  B.  Clarke), 
938.  Forrestia  glabrata  ilsLS^ik..  Tijbodas  (teste:  C.B.  Clarke),  Telagawarnasee. 
Gedeh. 

Araceae. 

951.  Avior/)/i(ij)/iallu.'i  cariahilis  Bl.  Buitenzorg  (teste:  A.  Engler).  95ü. 
Schismatoglotti.s  riipe.stris  Zoll  elMovüz.  Buitenzorg  (teste:  A.  Engler).  958. 
Alocasia  longiloha  Miq.  Buitenzorg  (teste:  A.  Engler).  962.  Caladium  bicolor 
Vent.  var.  Chantini  Lern.   Buitenzorg.    903.  Arisaema  filiforme  Bl.  Tjiapustal 

Cyperaceae. 

Bestimmt  von  Herrn  C.  B.  Clarke  in  London. 

976.  MarLsciis  Sieberiajiu.s  Nees.  Buitenzorg.  982.  Cgpenis  diffusus 
Vahl.  Buitenzorg.  984.  C.  haspan  L.  Buitenzorg.  995.  Eleocharis  afflata 
Steud.  Salac.  1001.  Fhnbri.stylis  diphylla  Vahl.  Weg  von  Sendanglaia  nach 
Tijbodas.  1014.  Gahnia  japonica  Mortz.  ,Sereh\  Am  Kratersee  des  Tang- 
kubanprahu.  1018.  Carex  composita  Booth.  „This  is  a  Kliasia  species  not 
known    from    Java.     The  sample  Usteri  ditlers    a  little  f'rom  the  Kliasia  type  in 
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having  the  female  glume  rather  longer  mucrouale  —  a  point  to  whicli  I  attach 
very  small  importance.  There  are  so  many  species  described  in  India  closely 
allied  to  C.  composita  Booth.,  thal  I  should  not  make  Usteri  Nro.  1018  a  new 
species  whatever  might  be  the  old  species  to  whicli  1  attached  it."  1019.  C.  fili- 
cina  Nees.  Gedeh.     1020.  C.  hypophüa  Miq.  Gedeh,  Pangerango. 

Gramineae. 

Bestimmt  von  Herrn  E.  Hackel  in  St.  Polten. 

1040.  Erngrostis  amäbüis  Wight.  Gedeh.  1048.  Isachne  albens  Trin. 
^Bojondak".  Gedeh,  Salac.  1050.  /.  dispar  Trin.  Pangerango.  1051.  /.  rigida 
Nees.  Gipfel  des  Pangerango.  1053.  /.  barbat a  Retz.  Gedeh.  1058.  Mis- 
cantus  sine7isis  Anders  Gedeh,  Pangerango.  1059.  Oj)lismenus  compositum 
Beauv.  Gedeh.  1060.  0.  loliaceus  Beauv.  Gedeh.  1065.  Fanicum  excurrens 
Trin.  Gedeh.  1069.  Panicutn  neurodes  Schult.  „Sanhon".  Tjiapustal.  1077. 
Paspalutn  conjiigatiwi  Berg.  Tjiapustal.  108.3.  Poa  annua  L.  Gipfel  des 
Pangerango.  1084.  Pogonatherimi  crinitum  Trin.  Salac.  1087.  RottboelHa 
glandulosa  Tria.  Buitenzorg.  1091.  SpwroholuH  Indiens  Br.  „Humpuh".  Salac. 
1093.    Themeda  arguens  Hackel,  Monogr.  Andr.  Buitenzorg. 

Coniferae. 
1139.  Fodocarpus  cujjressina  R.  Br.  Gedeh,  Pangerango. 

Filices. 

Bestimmungen  revidiert  von  Herrn  Dr.  H.  Christ  in  Basel. 

1142.  Angiopteris  evecta  üofi'm.  Gedeh.  1143.  A.  evecta  angustafa  Racih. 
Gedeh.  1444.  Alsophila  contaminans  Wall.  „Paku  tiban".  Salac,  Tjiapustal. 
1145.  A.  glabra  Hook.  „Paku  kidang"  Salac.  11.53.  Acrostichum  decurrens 
Desv.  ,.Paku  kodaka".  Salac.  1156.  Allautodia  javanica  Bl.  Gedeh.  1157. 
Asplenium  caudatum.  Forst.  Gedeh,  Pangerango,  Tangkubanprahu.  1157  a.  A. 
caudatuvi  var.  horridum  Hook.  f.  Gedeh,  Tangkubanprahu.  1158.  A.  nigres- 
cens  Bl.  Tangkubanprahu.  1159.  A.  laserpitiifolium  Lam.  Telagawarnasee, 
Gedeh,  Tijbodas.  1160.  A.  longissimuvi  Bl.  Gedeh.  1161.  A.  decussatum  Sw. 
Tijbodas,  Tjiapustal.  1162.  A.  tenerum  Forst.  Telagawarnasee.  1163.  A.  vidcani- 
cum  Bl.  Pangerango,  Gedeh.  1164.  A.  lasiopteris  Mett.  Gedeh.  1165.  A.  escu- 
lentum  Presl.  „Paku  lowar".  Tangkubanprahu,  Tjiapustal.  1166.  A.  diversi- 
folium  Bl.  Tijbodas.  1167.  A.  nidus  L.  Gedeh.  1168.  A.  speciosum  Mett. 
Tangbub anprahu.  1169.  A.  polypodioides  Mett.  Gedeh.  1172.  Aspidium  dis- 
sectuni  Forst.  Buitenzorg.  1173.  A.  setigericm  Bl.  „Bagog".  Tjiapustal.  1175. 
A.  mucronifolium  Bl.  Gedeh.  1176.  A.  vile  Kunze.  Tangkubanprahu,  Pangerango. 
1180.  Antrophyum  callaefnlium  Bl.  Telagawarnasee.  1183.  Blechnum  Orientale 
L.  „Paku  kawah",  „Paku  kadar".  Salac.  1184.  Davallia  nodosa  Hook.  Gedeh. 
1185.  D.  speluncae  Moore.  „Paku  bawe".  Tjiapustal.  1186.  D.  dissecta  Sm. 
Tijbodas.  1187.  D.  contigua  Spreng.  Unterhalb  des  Gipfels  des  Pangerango, 
auf  Bäumen.  1189.  D.  divaricata  Bl.  „Paku  jamir",  „Paku  cadar".  Tjiapustal. 
Telagawarnasee.  1190.  D.  sessilifiora  Bl.  Weg  von  Sendanglaia  nach  Tijbodas. 
1191.  D.  pedata  Sm.    Pangerango.     1192.    D.  vestita   Bl.   Gedeh,    Pangerango. 
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lli>3.  D.  buUafa  Wall.  Tangkubanprahu.    1194.  D.  tenuifoUa  S\v.  ,Paku  cata- 
maga^  Tjiapustal.     1195.  D.  alpina  BI.    ,Paku  ?opa^    Salac.     1196.  Diacalpe 
aspidioidcs  Bl.    Pangerango.     1198.    Gleichenia    longissima   Bl.   Pangerango. 
1199.  G.  vesfita  Bl.  Pangerango.     1200.    G.  laevigata  Hook.    Buitenzorg,  Tjia- 
inislal.     1201.  G.  dichotoma  Hook.    „Baku  andan\   Tjiapustal.     1202.    Gymno- 
yramme  aspidioides  Hook.  Gedeh.    1203.  G.  calomelanos  Klfs.  ,Paku  peirag\ 
An  Mauern    an   der  Strasse  im  Tjiapustal.     (Nach  Christ  eingeschleppt.)     1204. 
G.    (d-enia    Baker.   Tijl)odas.      120.5.    G.   Feei   Hook.   Gedeh,    Tangkubanprahu. 
1206.  Heviitelia  crenulata  Mett.  Pangerango.    1207.  Hymenophiillum  dilata- 
#w»n  Svv.  Tijbodas,  Pangerango.    1208.  i/.    7Vc(/ö// Baz.  Gedeh.    {'im.  H.  affine 
Bosch.  Salac.     1210.  H.  Jnnghuni  Bosch.   Pangerango.   Gedeh.     1211.    H.  fus- 
ciim  Bl.  Unterhalb  des  Gipfels  des  Pangerango,  auf  Bäumen   am  Telagawarna- 
see.    1212.  H.  blondiim  Eacih.  Pangerango.    1214.  Hypolepis  tenuifoUa  Benth. 
,Paku  sivert*  Salac.     1219.  Lomaria  vulcanica  Bl.  Pangerango,    in   der  Nähe 
des  Kraters  am  Tangkubanprahu.     1220.  L.  vestita  Bl.  Beim  Krater  des  Tang- 
kubanprahu.  Salac.  Pangerango.     1221.    L.  pycnophyUa   Kunze   Gedeh.     1222. 
L.  elongata  Bl.  Pangerango,  Gedeh.     1223.  L.  glauca  Bl.  Gedeh,    Tangkuban- 
prahu.    1224.  Lindsaya  repens  Kunze  „Paku  hata".  Java.     1226.   L.  daval- 
lioides  Bl.    „Paku  tapok".    Salac,  Telagawarnasee.     1227.  L.  cultrafa  Sw.  Pan- 
gerango.    1228.    Monogramme  Junghuni   Hook.    An    einem  Baumstamm,    bei 
den  Tjibeurreumfällen.     1229.  Nephvodhim  callosum  Bl.  Tjiapustal.     1230.  iV. 
molle  Desv.   „Baku  tiagtiag'.  Buitenzorg.     1232.  N.  cucullatumBsik.  Tjiapustal. 
1234.  N.  sfipellahnn  Eook.  Tjiapustal.     1235.  N.  pennigerum  Hook.  Tjiapustal. 
1237.    N.  truncatiim    Presl.    Tjiai)ustal.   Tijbodas,   Gedeh.     1241.    Nephrolepis 
exaUata    Schott.    Pangerango.      1242.    A^  hirsutella   Presl.    „Paku    harupata^ 
Tjiapustal.    1242a.  N.  davalliokles  Kunze.   „Paku  andan^  Salac.    1243.  N.  tube- 
berosa  Presl.  Tijbodas,  Tjiapustal,  Pangerango,  Weg  von  Sendanglaia  nach  Tij- 
bodas.     1244.     Ophioglossum  reüculatum  L.    Tjiapustal.      1246.     Oleandra 
neriifolia  Cav.    ,Paku  paiung^    Tangkubanprahu,   Salac.      1249.    Polypodium 
.HiibdigitatiDit  Bl.  Tangkubani)rahu.    12.50.  P.  fasciatum  Bl.  Pangerango.    1251. 
P.  nigrescens  Bl.    ,Paku  leat".    Tjiapustal.     1252.    P.  Zippelü  Bl.  Tangkuban- 
prahu.    1253.  P.  oUUpiatinn  Bl.  Gedeh,   Tijbodas.     1254.   P.   triquetvum.   Bl. 
In   iler  Nähe    des  Kraters   am  Taiigkulianprahu.     1255.   P.  dipteris  Bl.    ,Paku 
tarate\  Salac.      1256.   P.  palmattim  Bl.    „Paku  leat".   Telagawarnasee,    Salac. 
1257.  P.  lariniatum  Bl.  Pangerango.    1258.  P.  incurvatum  Bl.  „Paku  tangkur". 
Salac,  Gedeh.     12.59.  /■'.  veimlosum  Bl.  Unterhalb  des  Gipfels   des  Pangerango. 
1261.    P.  lieinwardtii   Mett.    Pangerango.     1263.    P.   subfalcatiim    Bl.  (Jedeh. 
1264.  /'.  hirtellum  Bl.  Gedeh.    1265.  P.  setigerumBl   Auf  Baumstämmen  am 
Pangerango.    1267.  P.  h rterocarpiim  UeitTlihodas.    l'iGd.  P.  subauricidatnm 
Bl.  Tjiapuslal.     1270.     /'.  congener  Hook.  Pangerango.     1271.    P.  inollicomum 
Nees    et    Bl.    (Jipl'el    des    l'angerango.     1273.    P.    difonne   Bl.  l^mgebung    von 
Buitenzorg.     1274.  P.  persicaefolium   Desv.    „Paku  samaga",    „Paku  harupal". 
Tjiapustal,  Tangkubanprahu.     1280.    Pteris    asperula  I.    Sm.    Tijbodas.     1281. 
7'.  qundriaitrUa  Hetz.  Tijbodas.    12S2.  P.  marginata  Bory.  Tijbodas.     1283.  P. 
hiuitrita  L.  Tjiapustal.     1284.  Pterid.  aquU'nium  \m\  caudatumL. 'Viiw^küh^w- 
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prahu.  1286.  P.  incisa  Tliunh.  „Paku  andan".  Buitenzorg,  Salac,  Tangkuban- 
prahu,  Gedeh.  12S8.  Scujenia  jiaclnjphylla  Kunze.  ,Paku  gigi".  Tjiapustal. 
1289.  Trichomanes  diffusum  Bl.  Tangkubanprahu,  Pangerango.  1290.  T.  apü- 
/'oHmw  Presl.  Pangerango.  1291.  T.  obscurum  Bl.  Java.  1292.  T.javawicum 
Bl.  Tjiapustal.  1294.  T.  auriculatiim  Bl.  Telagawarnasee.  1295.  Vittaria  elon- 
gata  Sw.  var.  zosteraefolia  Willd.  Tijbodas.  1297.  V.  elongata  Sw.  var.  ensi- 
formis  Bl.  Buitenzorg.  1299.  V.  elongata  Sw.  var.  genuinn  Racib.  Buitenzorg. 
1300.    V.  lloydlaefolia  Racib.    Telagawarnasee,  Tangkubanprahu. 

Equisetinae. 
1301.  Equisetum  debile  Roxb.  Sendanglaia,  Tjiapustal,  Tjibeurreumfälle. 

Lycopodinae. 
1302.  Lycopodiuni  IVightianum  Wall.  Pangerango.  1303.  L.  ce7'nuum  L. 
^Kilonjai".  Buitenzorg,  Salac.  1304.  L.  pinifolium  Bl.  Gedeh.  1305.  L.  rolu- 
bile  Forst.  Gedeli,  Pangerango,  Salac.  1306.  L.  miniatum  Spring,  Pangerango. 
1307.  L.  squarrosum  Forst.  Tjiapustal.  1308.  L.  serratum  Thunb.  Gedeh, 
Pangerango  1309.  L.  salacense  Treub.  Salac.  1310.  L.  davatuvi  L.  var. 
divaricatum  Wall.  Gedeh,  Pangerango.  1311.  L.  complanatum  L.  Gedeh. 
1312.  L.  filiforme  Roxb.  Telagawarnasee,  Tjiapustal. 

Selaginelleae. 

Bestimmt  von  Herrn  Dr.  G.  Hieronymus,  Berhn. 

1314.  Selaginella  fimbriata  Spring.?  Tjiapustal.  1315.  S.  Gvahowskii 
Warb.  Buitenzorg.  1316.  S.  Guichenotii  (Spring.)  Hiern.  Buitenzorg.  1317.  <S'. 
bisulcafa  Spring.  Gedeh.  1318.  S.  caide.scen.s  (Wall.)  Spring.  Gedeh.  1322. 
S.  Belangeri  Spring.  Tjiapustal.    1324.  S.  Wildenoivii  Bak.  Tjiapustal,  Buitenzorg. 

Musci. 

Bestimmt  von  Herrn  Dr.  V.  F.  Brotberus  in  Helsingfors. 

1345.  Acanthocladium  jyseudotanytrichum  (Dz.  et  Molk.).  Tjibeurreum- 
fälle. 1346.  Aerobryuin  longissimum  Dz.  et  Molk.  Auf  Mauern  in  Sendanglaia. 
1347.  Bryiim  ambiguumDuhj.  Tjiapustal.  1349.  B.  leucophyllum  Dz.  ei  Molk. 
Pangerango.  1350.  B.  ramosum  Hook.  Gedeh,  Pangerango.  1348.  Brachy- 
menium  nepalense  Hook.  Auf  Mauern  in  Sendanglaia.  1351.  Braunfehia 
Molkenboeri  (Lac).  Gedeh.  1352.  Campylopus  Blumei  (Dz.  et  Molk.).  Salac. 
1353.  C.comosus  (R.  et  H.).  Gedeh,  Tangkubanprahu.  1354.  C.  flexifolius  Br. 
jav.  Gedeh.  1355.  Ectropotheciuin  Buitenzorgii  (Bei.).  Pangerango.  1356.  E. 
intorquatum.  (Dz.  et  Molk.).  Gedeh,  Salac.  1357.  E.  sp.  Pangerango.  1364. 
Leucobryum  javense  (Brid.).  Salac.  1366.  L.  pentastichum  (Dz.  et  Molk.). 
Salac.  1367.  Leptodontium  aggregatum  C.  Muell.  Pangerango.  1363.  I.^op- 
terygiuia  albescens  (Schw.).  An  einem  zum  Kratersee  hinunterstürzenden  Bäch- 
lein am  Tangkubanprahu.  1367.  Maeromitrii  sp.  (Sporogone  fehlend).  Gedeh. 
1368.  Merceya  sulfatara  Fleisch.  An  einem  zum  Kratersee  hinunterstürzenden 
Bächlein  am  Tangkubanprahu.  1369.  Meteorium  Wallichii  (DG).  Gedeh. 
1370.  Microthamnium  discriminatum  (Mont.).  Gedeh.  1380.  Mniodendron 
divaricatum  (R.  et  H.).  Pangerango,  Gedeh.     1333.    Octobhpharum  albidum 
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Hedw.  Auf  Mauern  in  Buitenzorg.  1358.  Homalia  flabellata  (Dicks.)  Java? 
135U.  Hymenodon  sericeus  (Dz.  et  Molk.).  Pangerango.  136Ü.  Hypnode7idron 
Junghunü  (C.  Muell.).  Salac.  1361.  H.  Reiuwardtü  (Hörnscli.).  Fangerango. 
13():J.  Ht/ophila  javanica  (Nees).  Buitenzorg.  1381.  Papilldria  fiorihunda 
(Dz.  et  Molk.).  Gedeh.  1382.  P.  j>olt/frich(i  (Dz.  et  Molk.).  Gedeh.  1383.  Pliilo- 
noti.'i  laxissima  Br.  jav.  Tjiapu.stal.  1398.  Trichosteleum  cylindricum  (R.  et 
H.).  Gedeli.  139.').  Ttudd'unn  cymbifolium  (Dz.  et  Molk.).  Gedeh.  1396.  Tor- 
tella angustata  Mitt.  Gedeh.  1397.  Trachypus  bicolor  R.  et  H.  Pangerango. 
1384.  Poyonatum  cirrhatmu  S\v.  Tangkubanprahu,  Gedeh.  138.Ö.  P.  Jung- 
hunianum  (Dz.  et  Molk.).  Tangkubanprahu.  138().  P.  Teyxmannianiua  (Dz.  et 
Molk.).  Tjiapustal.  1387.  Rliizoyoniuvi  badakense  Fleisch.  Gedeh.  1388.  liho- 
dobryiiiii  gigante.um  Hook.  Gedeh.  1389.  R/uicopilum  xpectabile  (R.  et  H.). 
Gedeh.  Pangerango.  1390.  RJiizogonium  spiniforme  (L.).  Tangkubanprahu, 
Gedeli.  Telagawarnasee.  1391.  Sematophyllum  saproxylophilum.  (C.  Muell.). 
Tangkubanpralni.  139^.  S'.  .sigmafodoittiuvi  (Mont.).  Gedeh.  1394.  Symble- 
pharis  Rehncardtü  (Dz  et  Molk.).  Pangerango. 

Fungi. 

Bestimmt  von  Herrn  P.  Hennings  in  Berlin. 

Auriciüaria  aiiricida  Judae  (L.).  Tjiapustal.  1434.  Agaricinee.  Tjiapus- 
tal.  1442.  Polystictiis  niembranaceus  Fr.  Auf  verfaultem  Holz  am  Tangkuban- 
prahu.    1451.   Tremella  fuciformi.s  Berk.  Tjiapustal. 

Lichenes. 

Bestimmt  von  Herrn  Abbe  Hue  in  Levallois-Perret. 

145fi.  Cladonia  pyxidata  var.  neglecta  Mass.,  Wain.  Monogr.  Clad.  univers. 
■2  p.  226.  Buitenzorg.  1457.  C.  covcifera  Willd.  Wain.  Monogr.  Clad.  univ.  1. 
p.  149.  Gipfel  des  Pangerango.  1458.  Sphaerophoru!<  compressus  Koelr. 
System.  Lieh.  Germ.  p.  12.  Auf  dem  Weg  nach  dem  Salac.  1459.  Lobaria 
Schaereri  Hue,  Lieh.  Javae  \).  18J.  Gedeh.  1460.  L.  setigera  Nyl.  in  Flora 
1865  p.  297  Gedeh.  1461.  Platysma  citri iiinn  Xyl.  Hue,  Lieh,  recoltes  ;i  Java 
par  Massard  p.  179.  Gedeh.  1462.  Peltigera  polydactyla  var.  dolichorrhiza 
Nyl.,  Synops.  Lieh.  1.  p.  327.  Pangerango.  1463.  P.polyddctyJd  Holfm.  Deutschi. 
Flora  2  p.  106.  Pangerango.  1464.  Sticta  multifida  Lam.  Hue,  Lieh.  Java  p. 
183.  1465.  S.  Schaereri  Mont.  et  van  den  Bosch.  Gedeh.  1466.  Stereocaulon 
turgescens  Nyl.  Synops.  Lieh.  1.  \\  248.  An  Erdwänden  am  Weg  nach  dem 
Tangkuhanpraiiu.      1467.    Usne((  longissima  Ach    Liclicnogr.  uiiiv.   |i.  <)26. 

Algao. 
Vide  die  Bearbeitung  von  Herrn  W.  Scinnidle  unter  ^Piiilipiiinen". 

Labuan. 

Dillcniaceae. 
5.   DiUenid  aurea  Srn. 

Malvaceae. 

70.  llibiscus  tiliaceiis  L. 
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Leguminosae. 
160.   Crotalaria^  stricta  DC.  Am  Strand.     162.   C.  retusa  L.     216.  Ptero- 
carpus  indicus  Willd.    176  a.  De.smodium  heterojjhyllum  DC.    222a.  Caesal- 
pinia  paniculata  Roxb. 

Droseraceae. 
263.  Drosera  Burmanni  Vahl.  ? 

Combretaceae. 
272.  Lumnitzera  raceinosa  Willd. 

Rubiaceae. 

36.5.  Tinwneus  Jambosella  T\v.     391.?     .393.?  Psychotria  ovoideaW^W. 

Compositae. 
430.  Spilanthes  anactina  I.  Muell.    Im  Schatten  der  Bäume. 

Convolvulaceae. 
563.  Ipomoea  pe.s  caprae.  Svv.  Sti'and. 

Scrophulariaceae. 
596.  ?  In  Wiesen.     600.   Vandellia  crustacea  ßenth.  Auf  sonnigen  Wiesen. 

Verbenaceae. 

644.  Lantana  camara  L.  An  der  Eisenbahnlinie.  647.  Sfachytarpeta 
indica  Vahl.  657.  Premmna  sp.  661.  Vitex  trifoliata  L.  An  der  Eisen- 
bahnlinie.    666.  Clerodendron  inerme  R.  Br. 

Labiatae. 
685.  Leucas  aspera  Link. 

Amarantaceae. 
699.  Amaranthus  viridis  L. 

Nepenthaceae. 
717.  Nepenthes  gracilis  Korth.     719.  N.  Eafflesiana  Jack. 

Laurineae. 

748.  Cassytha  filifoi'mis  L.    Am  Strand. 

Loranthaceae. 
750.  Loranthus  sj).  (in  Kew  nicht  bestimmt). 

Euphorbiaceae. 
759.  Euphorbia  pilidifera   L.     764.    Phylhinthns   littoralis   Muell.  Arg. 
768.  P.  urinaria  L.  Unter  Bäumen. 

Casuarinaceae. 
863.  Casuarina  muricata  Roxb. 
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Burmanniaceae. 

868.  Burmannia  coelestis  Don.  In  sonnit^en  Wiesen. 

Orcliidaceae. 
Bestimmt  von  Herrn  R.  Schlechter  in  Berlin. 
1464.  Dendrobium  conostalix  R.  f.     1485.  liromheadia  palustris  Ldl. 

Zingiberaceae. 
818.  Alpinia  sp. 

Xyridaceae. 
9:26.  Xy/'is  schoenoides  M.avi.    9'iüa.  X.  IndicaL.  Auf  trockenen,  sonnigen 
Wiesen. 

Comelinaceae. 

937.  Aneilema  sp.  (teste:  C.  B.  Clurke.) 

Flagellariaceae. 
94:2.  Flagellaria  indica  L. 

Eriocaulaceae. 

973.  Eriocaidum  (longifoUum  Nees.)  (teste:  C.  B.  Clark e). 

Cyperaceae. 

Bestimmt  von  Herrn  C.  B.  Clarke  in  London. 

991.  Pycreus  polystachyus  Blanco.  996.  Eleocharis  capitata  R.  Br. 
997.  Bulhostylis  barhata  Kunth.  Am  Strand.  999.  FimbristyUs  acuminata 
Vahl.  1003.  F.  pauciflora  R.  Brown.  1004.  F.  spathacea  Roth.  1005.  F. 
ferruginea  Vahl.  ,Paiugpaiug^  1007.  F.  miliacea  Vahl.  1013.  Cladium 
undidatum  Thwites.     1017.  Scleria  sumatrensis  Retz. 

Gramineae. 

Bestimmt  von  Herrn  E.  Hackel  in  St.  Polten. 

1045.  Eriachne  pallens  R.  Br.  1054.  Ischaemum  imberbe  Retz.  1056. 
/.  muticum  L.     1093  a.   Thuarea  sarmentosa  Pers.     In  Wiesen. 

Filices. 
Bestimmungen  von  Herrn  Dr.  Christ  in  Basel  revidiert. 
1146.  Acrostichum  aureum  L.  Am  Strand.  1149.  A.  callaefolium  Bl. 
1150.  A.  spicatum  L.  1151.  A.  axillare  Cav.  1152.  A.  repandum  Bl.  var. 
Quoyanum  Gaudicii.  1183.  Bledinum  Orientale  L.  1201.  Gleichenia  dicho- 
toma  Hook.  1217.  Lygodium  scandens  S\v.  1224.  Lindsaya  ensifoHa  S\v. 
1243.  Nephrolepis  tuberosa  Presl.  1284.  Pteridium  aquilinum  var.  caii- 
datum  L. 

Lycopodinae. 

1303.  Lycopodium  cernuum  L. 

Algae. 

Vide  die  Bcarheitung  der  Algen  von  Herrn  W.  Seh  midie  unter  „Philip- 
pinen". 
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Colombo. 


Malvaceae. 
68.  Hibiscus  scMzopetalus  Hook.  f.    In  Gärten. 

Rhamnaceae. 
122.  Zizyphus  jujuba  Lam.    Mount  Lavinia. 

Melastomaceae. 
291.  Memecylon  edule  Roxb.    Mount  Lavinia. 

Turneraceae. 
300.   Turnera  ulmifolia  L.    Mount  Lavinia. 

Uinbelliferae. 
.318.  Ilydrocotyle  Mrsuta  DC.    Mount  Lavinia. 

Rubiaceae. 

403.  Spermacoce  marginata  Benth. 

Compositae. 
424.   Wedelia  biflora  Wight.  Mount  Lavinia,  Unkraut  an  den  Strassen.   440. 
Emilia  sonchifolia  DC.  Mount  Lavinia. 

Apocynaceae. 
525.  Carissa  carandas  L.    In   einem  Garten   an   der   Strasse   nach  Mount 
Lavinia.     528.  ?  Mount  Lavinia. 

Convolvulaceae. 
563.  Ijyomoea  pes  caprae  Sw.  Mount  Lavinia  am  Strand. 

Acanthaceae. 
630.  Acanthus  ilicifolius  L.  Mount  Lavinia. 

Piperaceae. 
735.  Piper  bette  L. 

Lauraceae. 

743.  Cinnamomum  ceylanicum  Nees, 

Liliaceae. 
921.  Gloriosa  superba  L.  Mount  Lavinia,  liinter  dem  Eisenbahndamm. 

Gramineae. 

Bestimmt  von  Herrn  E.  Ha  ekel  in  St.  Polten. 

1037.  Cynodon  dactylon  P.  Unkraut  an  den  Strassen.  1039.  Eleusine 
indiea  Gaert.  Unkraut  an  den  Strassen.  1052.  Ischaemum  ciliare  Retz.  Mount 
Lavinia,  Dünenbetestiger.  1092.  Spinifex  squarrosus  L.  Mount  Lavinia,  Dünen- 
befestiger. 
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Penang. 

Verbenaceae. 
64G.  Stachytarpheta  indica  Vahl. 

Cyperaceae. 
1010.  Lipocarpha  argentea.  R.  Br.  (Teste:  C  B.  Clarke.) 

Filices. 
126S.  Polypodium  adnascens  Sw.   Auf  einem  Baum.   (Teste:  H.  Christ.) 

Singapur. 

Anonaceae. 

8.  Artahotrys  hurmanica  A.  DG.  ^lApagattschama". 

Violaceae. 
33.  Alsodeia  sj).  ?   Kalang  River. 

Polygalaceae. 
37.  Salomonia  cantoniensis  Lam.    In  Wiesen. 

Guttiferae. 
46.  Garcinia  dulcis  Kurz. 

Malvaceae. 

ßO.  Sida  acuta  Burm.    Kalang  River.    06.  Urena  lobata  L.  ?  Kalang  River. 

Vitaceae. 
\-2i.  Vitis  Teysmanniaiia  Miq.   Kalang  River.    1;27.  V.  hastata  Miq.  Kalang 
River. 

Leguminosae. 
21.5.  Dalbergia  monosperma  Hook.   In  Mangroven.    :217.  Derris  uUginosa 
Benth.  Kalang  River.    ^26.  Cas.sia  occidentalis  L.    Kalang  River.    :236.  Cyno- 
metra  cauUfiora  L.     238.  Mimosa  p)udica  L. 

Rhizophoraceae. 
268.   Bruguiera  gymnorrhiza  Lam.   Kalang  River.     2()9.  D.  caryophyl- 
loides  Bl. 

Combretaceae. 

264.   Quisqualh  indica  L. 

Myrtaceae. 
281.  Kugenia  sp.  Kalang  River. 

Turneraceae. 
.300.   Tiirnera  idmifolia  L.    Neben  der  Chinesenschule.    301.    T.  itlmifolia 
var.  elegans  Ott.    Neben  der  Chinesenschule. 
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Passifloraceae. 
3ü2.  Passiflora  foetida  L.    Kalang  River. 

Umbelliferae. 

317.  Hydrocotyle  asiatica  L.  Die  Blätter  werden  als  Salat  gegessen.  353. 
Oldenlandia  Heynei  Oliv.    In  AViesen. 

Rubiaceae. 

363.  Mussaenda  frondosa  L.  var.  glabrifolia  K.  Seh.  Kalang  River.  388. 
Morinda  innhellata  L.    401.  Hydnophytum  formicarum  iH.ck.    Auf  Bäumen. 

Compositae. 

405.  Vernonia  cinerea  Less.  Hafen.  408.  Elephantopus  scaber  L. 
^Candiangcandiang".  In  Wiesen.  411.  Eupatorium  cannäbinum  L.  Kalang 
River.  424.  Wedelia  biflora  Wight.  Kalang  River.  440.  Emilia  sonchifolia 
DC.    In  Wiesen. 

Apocynaceae. 

516.    Vinca  rosea  L.    Hindufriedhof  am  Kalang  River. 

Asclepiadaceae, 
533  V   Kalang  River.     536.   Pergularia  accendens  Bl.     In  einer  Chinesen- 
Gärtnerei  als  Laubenpflanze  verwendet. 

Scrophul  ariaceae. 
597.    Torenia   asiatica  Benth.    In  Wiesen.     598.    T.  polygonoides  Benth. 
In  Wiesen.    600.  Vandellia  crustacea  Benth.  In  Wiesen.    601.  Scoparia  didcis 
L.    In  Wiesen. 

Acanthaceae. 

618.  Thunbergia  erecta  I.  And.  619.  Hygrophüa  salicifolia  Nees.  In 
Wiesen.  620.  H.  obovata  Nees.  Kalang  River.  622.  Eranthemum  Zollingerianum 
Nees.  630.  Acanthus  ilicifolius  L.  Kalang  River.  633.  Asystasia  coro- 
mandelina  Nees. 

Verbenaceae. 

644.  Lantana  camara  L.  Kalang  River.  658.  Gmelina  villosa  Roxb. 
Kalang  River.  666.  Clerodendron  inervie  R.  Br.  Kalang  River.  685.  Leucas 
aspera  Link.    In  Wiesen. 

Piperaceae. 

735.  Piper  betle  L.    (Teste:  C.  Decandolle.") 

Euphorbiaceae. 
790.  Acalypha  indica  L. 

Moraceae. 
818.  Ficus  benjaminiana  L.  Kalang  River. 
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Oichidaceae. 
Bestimmt  von  Herrn  R.  Schlechter  in  Berlin. 

1465.  Dendrobium  crumenatiim  S.W.  1467.  D.  eulophatum  R.  f.  1468. 
D.  pumilum  Roxb.  1484.  Cymhidium  alvifoHiim  S\v.  1487.  Arachnanthe 
moschifera  R.  f.  1493.  Vanda  llookeri  Ldl.  1494.  V.  leres  Ldl.  1497. 
Acriopsis  javanica. 

Liliaceae. 
915.  Smilax  leucophylhi  Bl. 

Cominclinaceae. 

93:^.  Commelina  salicifoUa  Roxb. '?  ,The  capsule  was  5-seeded,  bul  Ihe 
only  seed  I  have  had  is  that  from  the  closed  cell;  it  appears  to  me  nearly 
smoth,  and  the  plant  malches  well  VVallich  n.  897'  8G  (which  is  certainly  „sali- 
cifoUa^^). —  But  it  is  quite  possible  if  we  had  the  caducous  seeds  that  we  shnuld 
find  that  it  was  Commelina  nudifiora  L."  C.  B.  Glarke.  934.  Aneilema  nudi- 
fioriim  R.  Br.    In  Wiesen. 

Aroideae. 

9();2.  Caladium  bicolor  Yent.  var.  Chantini  Lern.  Unter  Bäumen.  966. 
Pistia  stratiotes  L.  Kalang  River,  als  Schweinefutter  angebaut. 

Eriocaulaceae. 

973.  Eriocaulon  longifolium  Nees.    In  Wiesen  (teste:  C.  B.  Clarke). 

Cyperaceae. 

Bestimmt  von  Herrn  G.  B.  Glarke  in  London. 

983.  Ci/perus  distans  L.  f.  In  Wiesen.  985.  C.  iria  L.  In  Wiesen.  988. 
C.  pilosus  Yahl  In  Wiesen.  990.  C.  rotundus  ham.  In  Wiesen.  991.  Pycreus 
polystachyus  Blanco.  In  Wiesen.  993  KylUnga  brevifolia  Rottb.  In  W' lesen. 
994.  K.  monocephala  Rottb.  In  Wiesen.  1001.  Fimbristylis  diphylla  Vahl. 
In  Wiesen.  1006.  F.  globulosa  Kunth.  In  Wiesen.  1012.  Bhynchospora  aurea 
Vahl.     In  Wiesen. 

Gramineae. 

Bestimmt  von  Herrn  E.  Ha  ekel  in  St.  Polten. 

1034.  Cenintheca  lafqmcea  Beauv.  In  Wiesen.  1035.  Chloris  barbata 
Sw.  Am  Hafen.  1040.  Evagrostis  amabilis  Wight.  In  Wiesen.  1094.  Isachne 
australis  R.  Br.  In  Wiesen.  1055.  Ischaemum  timorense  Kunth.  In  Wiesen. 
(Teste:  H.  N.  Ridley.)  1050.  I.  iriuticuvi  L.  In  Wiesen,  am  Hafen.  1062a.  Pani- 
cum  auritum  Presl.  var.  spicidis  obttcsiusculis  Hackel.  In  Wiesen.  1067. 
P.  indicum  L.  In  Wiesen.  1072.  P.  sanguinale  L.  In  Wiesen.  1080.  Pas- 
paluin  scrobicidatum  L.   In  Wiesen.     1097.  Leersia  hexandra  Sw.   In  Wiesen. 

Filices. 

Bestimmungen  von  Herrn  Dr.  H.  Christ  in  Basel  revidiert. 

11.55.  Acrosfichum  scandeiis  I.  Sm.  1201.  Gleichenia  dichotoma  Hook. 
Im  Wald,  neben  dem  botanischen  Garten.  1216.  Lygodium  pinnatifidum  Sw. 
1262.  Polypodium  nummulariaefoUum  Mett.  1275.  P.  variiim  Melt.  Sehr 
grosses  Exemplar  auf  dem   Ilindufriedliof  auf  einer  Maiiga. 
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Musci. 
Bestimmt  von  Herrn  Prof.  Dr.  V.  F.  Brolherus  in  Helsingfors. 
1408.  Leucobryum  sanctum  Hpc.  1409.  Pterogoniella  microcarpa  (Harw). 
Auf  Bäumen.     1410    Si/rhopodon  ciliatna  Schw.     Auf  Bäumen. 

Furigi. 
Bestimmt  von  Herrn  P.  Hennings  in  Berlin. 

1435.  Fontes  macer  Fr.  Auf  Latheritv^regen  des  botanischen  Gartens,  für 
abergläubische  Zwecice  verwendet. 

Lichenes. 

Bestimmt  von  Herrn  Abbe  Hue  in  Levallois-Perret. 

1453.  Parmelia  sp.  Auf  einem  Manga  auf  dem  Hindufriedhof  am  Kalang 
River.  1454.  P.  latissima  f.  cristifera  Hue,  Lieh,  extraeurop.  p.  316.  Auf 
Baumstämmen.  1455.  Physcia  integrata  f.  sorediosa  Wain.  etude  Lieh.  Bresil 
p.  142.     Auf  einer  Manga  auf  dem  Hindufriedhof  am  Kalang  Biver. 

Algae. 

Vide  die  Bearbeitung  der  Algen  von  Herrn  W.  Schmidle  unter  , Philip- 
pinen". 


3.  ^^bschnitt. 


Literaturverzeichnis. 

Die  Werke  über  die  Flora  der  Philippinen  finden  sich  auf- 
gezählt in  dem  bis  zum  Jahr  1903  reichenden  Literaturverzeichnis 
von  Merill  (114).  Ich  verzichte  deshalb  auf  eine  Aufzählung  der- 
selben, mit  Ausnahme  einiger  Arbeiten,  welche  im  allgemeinen 
Teile  zitiert  wurden  und  verweise  im  übrigen  auf  das  genannte 
Verzeichnis. 

Aus  der  reichen  übrigen  naturwissenschaftlichen  Literatur  lasse 
ich  unten  eine  Auswahl  folgen;  ausserdem  zitiere  ich  einige  all- 
gemeine pflanzengeographische  Werke. 

Die  Angaben  entnehme  ich  z.  T.  Petermanns  Mitteilungen, 
z.  T.  einem  mir  von  Herrn  Prof.  Dr.  Martin  in  Zürich  gütigst  zur 
Verfügung  gestellten  Literaturverzeichnis  über  den  Malayschen 
Archipel,  z.  T.  während  meiner  Reise  gemachten  Notizen.^) 


')  Die  Lücken  in  der  Numerierung  rühren  von  Streichungen  her.  Es  war 
mir  leider  nicht  mehr  möglich,  vor  oder  während  des  Druckes  die  Numerierung 
auszugleichen  und  die  Text-Zitate  damit  in  Einklang  zu  bringen.  Verf. 
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il.  Andrade,  Taviel  de.  Historia  de  la  Exposicion  de  las  Islas  Filipinas 
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19.  Balaguer,  V.  Islas  Filipinas.    Madrid  1895. 

20.  Becker,  G.  F.  Report  on  the  Geologie  of  the  Philippine  Islands,  fol- 
lowed  by  a  Version  of:  Ueber  tertiäre  Fossilien  von  den  Philippinen. 
By  K.  Martin.  (21.  Annual  Report  of  the  U.  S.  Geol.  Survey  1899  —  1900. 
Washington   1901.) 

21.  Best,  E.  Prehistoric  civilisation  in  the  Philippines.  (Journ.  of  tlie  Poly- 
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Madrid  1863. 
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i,  Ageratum  conyzoides.   Bidens  leucantli.i.  —  Achyraiitlies   aspera,  AUern.iiitliora   sessili«. 
-  Asclepias  curassavica.  —  Conimelina,  Cyanolis.  —  Ilyplis  suaveolens.  —  Capsicnin  aiiimuin 

ipilionaceen.    Denis  jjaludosa.  I'aiiilaniis  spiialis,  Eiipiitoriuiii  caimaliiiiiiiii. 
■n  aiitVactuosuiii. 


)usa  sj).,  Premna  veslila.  l'siiliuin  guayava. 
nineen  etc.) 
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ilipp[nen  und  ihrer  Vegetation,  etc.) 


Mittel-  und  Unterlauf  des  Talabe  (Insel  Negros) 


Profile : 

mSm  Humus. 

^^^  Alluvialer  Lehm, 

I'-'  -  .•-"■■■1  Vulkaniflcho  Fluesgerölle. 

m^  Tertiilrm'  Kalk. 


\'y-\-:-i  Sand,  Kies,  vulkanische  Geiölle,  Magnet  il, 

BSUi  Moore,  verfaulte  Mangi-ovon. 

^SS  Cyperaceen.  Gramineen,   i^"''«'',"  '*'"""'•  Agemlum  conyioides.  Uidens  Icucnnllia.  -  AcHyranllius  nspcra,  Allcm.inir.crt» 
™  Acrun  InnaU.  -  Asclcpins  eurassnvim,  —  Commcllnu,  CyanolU.  -  HypUs  suovptticns.  -  Cnp^irun.  a 

If^fS^  Äcanthua  Üicifolius,  strauchartige  Pftpilioiiacooil.  Dciri»  |itilu.lopn.  l'^mlnmis  spimlU,  EiipiUnriiim  cnnnaliinum. 

y-^Jg^  Nipapatmen.  .Inlrophn  curcnii,  Erio<3cmlmii  nnrnirtiUMiim. 

^'^-^''''vi  Zuckerrohr. 

M^d'i"/)j  Phragmites,  Pauicum. 

[iJjflBgL'il  Mangroven.  Pnnilniiuü  spimlis. 

fe'ft-^;"!  Cocoapalmon. 

it^-t-yil  Äverrhoa,  Eriodendron,  l'arica.  Hnnilmsn  »p,  i-ii-mim  vi-*tiia,  iM.litun  (timynvn, 

lii^jr-L^  Pferdeweide  (viele  ('ypoiaceen.  (Jrniiiiiii'i'n  <tc  ) 

JMP^ijg  Ricinus. 

^S^S  Böschungen. 

liii^     Maiskultuion, 

K^.'.:^i^    Tabakkultliren. 

y->  A:-Mi    Urwald. 
'^^  ä  [ÜÄ3     Manilahanf  (Musa  tcxtilis). 


— — j^^ — ^3 
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Pantaii 
Oacbilamonan  : 


Maulawo 


>. 


Insel  Cebü 


Feldweg 


Sumpf 
Bananen 

Brachäcker 

Mangroven  ; 


Insel 
Kefugio-Sipacai 


Mangroven 
HJaRefuglo 


Feldweg 


Weg  n.  Calatrava. 
Hd»  S.  Vicente 
H<la  Socorro  ; 
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Dinaiiävan 
Juo&can  Lapac 


Panorama,  aufgenomnien  vom  Berg  Ginablan  aus. 


Tal  ab  e 
Feldweg  nach  Miramar 
CaDlaoD 


Zuckerrohrfelder 


Panoirama,  aufgenommen  von  einer  Anhöhe  aus  bei  der  H''  Refugio. 


Abgebrannter  Wald 
Cocospl  lanzungen 


Militär  telephon 
(Erlodendron) 
Strasse  □.  Tagbaje  ; 


Remgio-Siijacal 
Sumpf 
Bananen  Weg  n.  Calatrava, 

Brachäcker        H^laRefuglo  H<1«  S.  TIcente 

Feldweg  Mangroven  '■.       Teldweg       ,  H***  Socorro 


^'-■»iH« 


Castellana,  21/1.  1903  und  S.  Carlus.  26,  XII.  1002. 


Astronomische  Mitteilungen, 

^■(';:i-üiiilt't  von 

Ur.  Rudolf  Wolf. 

Nr.  XCVI, 

herausgegeben  von 
A.  Wolfer. 


Die  Häufigkeit  und  heliographische  Verteilung  der  Sonnenflecken  im  Jahre  1904 ; 
Vei'gleichung  mit  den  Variationen  der  magnetischen  Deklination ;  Fortsetzung  der 
^^onnentleckenliteratur. 

Meine  eigenen  Beobachtungen  über  die  Häufigkeit  der  Souncn- 
fiecken  sind  im  Jahre  1904  etwas  weniger  zahh^eich  gewesen  als 
sonst  und  erstrecken  sich  nur  auf  229  Tage;  mehrwöchentliche 
Krankheit  im  Februar  und  März,  sodann  längere  Abwesenheit  im 
Mai  und  Juni  haben  die  dort  vorhandenen  Lücken  verursacht. 
Diese  229  Beobachtungen  sind  wie  immer  mit  dem  Fraunhoferschen 
•S  cm  Fernrohr  auf  der  Terrasse  der  Sternwarte  gemacht  worden ; 
daneben  habe  ich  an  95  Tagen  die  korrespondierenden  Zählungen 
mit  den  drei  in  frühem  Mitteilungen  erwähnten  Handfernröhren 
von  verschiedener  Stärke  zu  dem  dort  bereits  bezeichneten  Zwecke 
fortgesetzt,  die  Veränderlichkeit  der  Reduktionsfaktoren,  durch 
welche  die  Angaben  eines  Instrumentes  auf  ein  anderes  reduziert 
werden,  mit  der  Grösse  der  Fleckenzahlen  festzustellen.  Die  Haupt- 
lücken in  der  ersteren  Keihe  sind  grossenteils  schon  durch  die 
parallelen  Beobachtungen  gedeckt  worden,  die  Herr  Assistent  Broger 
an  253  Tagen  ebenfalls  am  8  cm  Fernrohr  gemacht  hat;  zur  Aus- 
füllung der  alsdann  noch  fehlenden  Tage  konnten  17  weitere  Be- 
obachtungsreihen benutzt  werden,  von  denen  vier  (Amherst,  Boston, 
Catania  und  Ogyalla)  bereits  gedruckt  vorlagen,  die  übrigen  1:3 
mir  mit  verdankenswertester  Bereitwilligkeit  von  den  betreffenden 
Beobachtern  im  Oriijinal  mitiieteilt  wurden. 
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Eine  Übersicht  über  dieses  gesamte  hier  verwendete  Material 
findet  man  in  Tab.  I.  Sie  gibt  für  jede  der  genannten  Beobach- 
tungsreihen den  halbjahrweise  ermittelten  Reduktionsfaktor  k  der 
betreffenden  Abzahlungen  auf  die  Wolfsche  Einheit  der  Relativ- 
zahlen, *unter  der  Annahme  k  =  0.60  für  meine  eigenen  Beobach- 
tungen (vergl.  Mitteilung  86),  ferner  die  Anzahl  korrespondierender 
Beobachtungen  jener  Reihe  und  meiner  eigenen,  welche  der  Ab- 
leitung des  Faktors  k  zu  Grunde  gelegt  werden  konnten,  endlich 
die  Zahl  der  Beobachtungstage  jeder  Reihe  und  der  ihr  zur  Er- 
gänzung der  Zürcher  Beobachtungen  entnommenen  „ Ersatztage ". 
Die  letzteren  genügten,  um  alle  Lücken  zu  decken  und  die  Reihe 
der  täglichen  Relativzahlen  des  Jahres  wiederum  zu  einer  ununter- 
brochenen zu  machen.  Die  letzte  Kolonne  der  Tab.  I  gibt  die 
Nummern  der  unten  folgenden  Sonnenfleckenliteratur  an,  unter 
denen,  nach  der  Zeitfolge  ihres  Einganges  geordnet,  die  verschie- 
denen Beobachtungsreihen  nebst  den  nötigen  Einzelheiten  über 
Methoden  und  Instrumente  mitgeteilt  sind. 


ial3.  1. 

1.  sei 

inesier 

11.  sei 

nesier 

Beob.- 

Ersatz- 

Nr.  der 

k 

Vergl. 

k 

Vergl. 

Tage 

Tage 

Lit. 

Zürich    (Wolfer 

,  Norm. 

-Fernr.) 

0.60 

— 

0.60 

— 

229 

— 

914 

.        (      . 

Handfernr.   I) 

1.09 

39 

1.08 

56 

95 

— 

— 

.        (      . 

, 

II) 

1.19 

39 

1.22 

56 

95 

— 

— 

«        (      . 

^ 

III) 

1.25 

39 

1.23 

56 

95 

— 

— 

(Broger, 

,  Norm. 

-Fernr.) 

0.61 

127 

0.68 

114 

253 

49 

915 

Amherst 

0.85 

61 

1.01 

110 

210 

39 

920 

Berwyn 

0.88 

125 

0.89 

133 

333 

77 

918 

Boston 

0.87 

52 

— 

— 

67 

15 

922 

Catania 

0.70 

124 

0.71 

100 

283 

59 

921 

Charkow 

0.70 

37 

0.76 

50 

113 

22 

930 

Hannover 

1.74 

63 

1.40 

81 

160 

26 

923 

Jena 

1.08 

84 

0.95 

82 

211 

44 

916 

Kola 

0.88 

67 

0.82 

39 

129 

23 

931 

Kremsmünster 

1.04 

75 

1.04 

72 

164 

17 

919 

Lyon 

0.79 

98 

0.81 

95 

229 

36 

929 

Moskau  (Woino 

fO 

0.77 

42 

0.80 

54 

112 

16 

924 

(MorosofT) 

0.85 

4 

0.88 

29 

36 

3 

925 

,         (Gorjatschy) 

0.54 

42 

0.55 

42 

99 

14 

92() 

München 

0.78 

100 

0.75 

83 

213 

30 

928 

Ogyalla 

1.23 

57 

1.20 

64 

147 

26 

917 

Petersburg 

0.94 

53 

0.94 

60 

135 

23 

932 

Zobten 

0.8 

184 

0.83 

73 

194 

37 

927 
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Aus  diesen  Beobachtungen  sind  die  in  Tab.  II  enthaltenen 
täglichen  Flecken-Relativzahlen  hervorgegangen,  von  welchen  die- 
jenigen, die  allein  auf  meinen  Zählungen  beruhen,  keine  besondere 
Bezeichnung  tragen,  während  ein  *  solche  Tage  bezeichnet,  wo 
an  Stelle  der  fehlenden  eigenen  Beobachtung  das  Mittel  der  auf 
den  betreffenden  Tag  fallenden  Ersatzbeobachtungen  trat. 

Tägliche  Flecken-Rclativzalileu  im  Jahre  1904.       Tab.  II. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

1 

(iU 

!5+' 

11*^ 

27 

49 

17* 

37 

38* 

71* 

27 

44* 

41 

"2 

47+ 

10* 

20* 

30 

62 

19* 

38 

47 

46* 

27 

36* 

20* 

3 

4.5* 

8* 

19* 

42 

49* 

18* 

48 

28 

33* 

24 

21* 

20 

4 

32* 

22* 

24* 

34 

47 

26* 

34 

50 

11 

24* 

19 

20 

5 

32=^ 

25* 

21* 

40 

49 

34* 

32 

55 

13 

40 

26 

35 

6 

28* 

30* 

24* 

12 

52 

43 

41 

54 

13 

41 

46 

35 

7 

25* 

22* 

27* 

9 

29 

43 

35 

34 

12 

56 

32 

72* 

S 

28 

26* 

33 

22* 

64 

44 

36 

61 

18* 

68 

16 

85* 

9 

28* 

49* 

34* 

27 

59 

26 

17 

53 

15 

69* 

13* 

89 

10 

16 

37* 

35* 

35 

56* 

43 

32 

64 

30* 

60* 

14 

103* 

11 

8 

33=*^ 

24* 

38 

61* 

43 

29 

67 

24* 

66* 

25* 

121* 

:  1-2 

14 

32* 

14* 

44 

42 

45 

29 

64 

18* 

66 

16 

117  i 

'  13 

14 

29^ 

10* 

45 

50 

62 

33 

64 

23* 

73 

26 

112  1 

!  14 

24* 

19* 

25 

36 

50 

85 

37 

51 

24* 

53+= 

22 

107  ^ 

1  1'^ 

17 

15* 

26 

32 

52 

62* 

60 

41 

9 

43 

34 

98* 

16 

23* 

8* 

17 

38 

55 

53 

86 

37 

19 

52 

38 

82 

17 

36 

12* 

25* 

40 

31 

50 

93 

16 

16 

40 

34 

82 

!s 

TA 

8* 

32 

39 

32 

53* 

88 

25 

26 

34 

49 

55  ! 

19 

40 

26* 

47 

50 

20 

54* 

93 

35 

35 

52 

35 

46*1 

•  '-^^ 

31* 

30* 

69 

37 

26 

55 

77 

32 

36 

58* 

44 

29 

21 

37* 

39* 

56 

49 

19 

55 

45 

21 

37* 

50 

40 

28* 

v>2 

74* 

23* 

63 

71 

17* 

46 

55 

35 

62 

55 

37 

25* 

23 

63* 

35* 

60 

77* 

25* 

56 

68 

41* 

65 

44* 

69* 

.37*' 

24 

71* 

32* 

58* 

73 

17* 

44 

60 

65 

53 

36 

60* 

40*  i 

!  25 

43* 

26* 

62 

75* 

30* 

46 

58 

85* 

41 

71 

59 

25* 

26 

34* 

32* 

52 

54* 

22* 

26=^ 

52 

118 

40 

72* 

65 

44* 

27 

24 

30^ 

51* 

45 

30* 

22 

43 

113 

34* 

85 

57 

16* 

28 

17 

27* 

56* 

52 

41* 

19 

47 

124 

28* 

95 

52* 

21* 

29 

9* 

18* 

67 

58 

27* 

28 

58 

124 

23 

57 

64 

26 

30 

8* 

47 

58 

35* 

39 

56 

100 

28 

66* 

47 

23 

31 

0* 

1t 

25* 

51 

63 

76 

40  1 

Mittel 

! 

31.6 

24.5 

37.2 

43.0 

39.5 

41.9 

50.6 

58.2 

30.1 

54.2 

38.0 

54.6 
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Tab.  III.    Monatliche  Flecken-Relativzahlen  im  Jahre  1904. 


1904 


Januar  . 
Februar 
März 
April 
Mai    .     . 
Juni  .     . 
Juli   .     . 
August  . 
September 
Oktober 
November 
Dezember 


Jahr 


Biob.- 
Tasc 


Fl.  freie 
Ta-e 


Pielaüv- 
zalil  r 


15 
19 
26 
26 
29 
26 
31 
28 
18 
22 
22 
16 


278 


22.8 
2.5.8 
36.6 
40.8 
3!).6 
42.2 
50.6 
58.6 
28.7 
53.1 
37.3 
,57.0 


41.1 


II 


Bfob.- 
Tasc 


Fl.  freie 
Ta?e 


Relativ- 
zalii  r 


31 
29 
31 
30 
31 
30 
31 
31 
30 
31 
30 
31 


366 


1 


31.6 
24.5 
37.2 
43.0 
39.5 
41.9 
50.6 
.58.2 
30.1 
54.2 
38.0 
54.6 


42.0 


Monats-  und  Jahresmittel  sind  in  Tab.  III  nochmals  besonders 
zusammengestellt  und  zwar  unter  I  so,  wie  sie  aus  den  Zürcher 
Beobachtungen  (Wolfer  und  Broger)  allein  hervorgehen,  unter  II 
dagegen  nach  Zuzug  der  auswärtigen  Ergänzungen,  beide  male 
unter  Hinzufügung  der  Zahl  der  Beobachtungstage  und  der  unter 
diesen  fleckenfreien.  Die  Vergleichung  von  I  und  II  zeigt,  dass 
durch  die  Ergänzungen  das  Monatsmittel  nur  im  Januar,  der  in 
Zürich  bloss  an  15  Tagen  Beobachtungen  gestattete,  beträchtlich 
abgeändert  wird,  in  allen  andern  Monaten  aber  die  Unterschiede 
der  beiderseitigen  Zahlen  in  I  und  II  einige  wenige  Einheiten  nicht 
übersteigen.  Dennoch  möchte  ich  diese  Grelegenheit  benutzen,  um 
neuerdings  hervorzuheben,  wie  wertvoll  diese  auswärtigen  Beob- 
achtungsserien sind  und  wie  willkommen  jeder  neue  Beitrag  gleicher 
Art  ist.  Denn  ungeachtet  ihrer  grossen  Zahl  und  w^eiten  örtlichen 
Verteilung  kommt  es  auch  jetzt  noch  nicht  selten  vor,  dass  in  den 
Wintermonaten  auf  einzelne  in  Zürich  fehlende  Tage  nur  eine  oder 
sehr  wenige  Ersatzbeobachtungen  fallen,  während  man  im  Interesse 
einer  homogenen  Reihe  täglicher  Relativzahlen  wünschen  muss, 
jeden  solchen  Tag  wo  möglich  durch  mehrere  Beobachtungen  decken 
zu  können,  in  Anbetracht  der  manchmal  ganz  beträchtlichen  Unter- 
schiede, welche  in  den  zum  Teil  unter  sehr  variabeln  äussern  Um- 
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ständen  erlangten  gleichzeitigen  Zählungen  verschiedener  Beobachter 
auch  nach  ihrer  Keduktion  auf  die  Wolfsche  Einheit  sich  noch 
bemerkbar  machen. 

Das  definitive  Jahresmittel  für  1904  ist  hiernach 

r  =  42.0 

und  ergibt  gegenüber  1903  (r  =  24.4)  eine  ZAinahme  von  17.6  Ein- 
heiten, d.  h.  noch  etwas  weniger  als  jene  von  1902 — 03,  die  19.4 
Einheiten  betrug.  Das  in  Mitteilung  XCV  hervorgehobene  langsame 
Ansteigen  der  Tätigkeit  während  der  Jahre  1901-03  hat  somit 
im  Jahre  1904  fortgedauert  und  es  ist  der  Gradient  nicht  nur 
nicht  stärker,  sondern  sogar  etwas  geringer  geworden,  wenn  auch 
nur  um  den  unbedeutenden  Betrag  von  nicht  ganz  2  Einheiten, 
aus  dem  offenbar  noch  nicht  zu  schliessen  ist,  dass  die  Phase  der 
stärksten  Zunahme  der  Tätigkeit  schon  überschritten  sei.  Es 
mehren  sich  aber  die  Anzeichen,  dass  das  Maximum,  dem  wir  uns 
nähern,  ungefähr  den  Charakter  der  beiden  letzten  von  1884  und 
1894  haben  werde.  Die  Monatsmittel  in  Tab.  III  weisen  nicht 
entfernt  die  starken  Schwankungen  auf,  die  sonst  für  die  Umgebung 
eines  hohen  Maximums  bezeichnend  sind  und,  wie  ein  Blick  auf 
die  Fleckenkurven  früherer  Perioden,  z.  B.  auf  das  Maximum  von 
1870  zeigt,  auch  in  den  Monatsmitteln  noch  Beträge  von  50. 
100  und  mehr  Einheiten  erreichen  können.  Für  1904  beträgt  die 
Differenz  zwischen  dem  grössten  und  kleinsten  Monatsmittel  nicht 
einmal  40  Einheiten,  und  die  Abweichungen  der  beobachteten 
Monatszahlen  vom  mittleren  Verlauf  der  Fleckenkurve  würden 
noch  erheblich  geringer  ausfallen.  Kein  einziges  Monatsmittel 
übersteigt  den  Betrag  60,  was  für  ein  drittes  Jahr  nach  dem 
Minimum,  verglichen  sogar  mit  den  beiden  letzten  11-jährigen 
Perioden,  sehr  wenig  zu  nennen  ist.  Bis  jetzt  scheint  also  alles 
darauf  hinzudeuten,  dass  die  gegenwärtig  verlaufende  11-jährige 
Welle  die  beiden  vorangegangenen  an  Amplitude  kaum  übertreffen, 
vielleicht  noch  hinter  ihnen  zurückbleiben  wird. 

Auch  die  täglichen  Kelativzahlen,  die  man  in  Fig.  1  darge- 
stellt findet,  führen  zu  ähnlichen  Vorau^^sichten.  Die  Anordnung 
der  Fig.  ist  die  gleiche  wie  in  frühem  Jahren;  die  Ordinalen  be- 
deuten Belativzahlen,  die  vertikalen  Striche  am  obern  K'and  grenzen 
die  einzelnen  iiotationsperioden  ab. 
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Fig.  1. 


o      o      o      o  _ 


Die  Kurve  hält  sich  durch- 
schnittlich auf  etwas  höherem  Ni- 
veau als  die  letztjährige  und  geht 
nur  an  einem  einzigen  Tage  auf 
die  Nullinie  hinunter.  Anderseits 
erhebt  sie  sich  selbst  an  ihren 
höchsten  Stellen  nur  wenig  über 
jene  von  1903;  die  grösste  Rela- 
tivzahl  von  1903  war  113,  das 
diesjährige  Maximum  ist  124.  Die 
Kurve  steigt  von  Anfang  des  Jahres 
in  einer  Reihe  sekundärer  Wellen 
von  massiger  Höhe  langsam  zu 
einem  ersten  höhern  Maximum 
an,  das  in  der  Hauptsache  durch 
eine  einzelne  grosse,  von  VIH.  22. 
bis  IX.  3.  sichtbare  Fleckengruppe 
erzeugt  wurde;  sie  sinkt  dann 
wieder  auf  das  frühere  Dutch- 
schnittsniveau  zurück,  und  erst 
Mitte  Dezember  folgt  ein  zweites, 
ebenso  hohes,  aber  länger  dau- 
erndes Maximum,  das  einer  all- 
gemeinen starken  Zunahme  der 
Fleckenbildungen  auf  weitem  Ge- 
biete zuzuschreiben  ist;  die  An- 
zahl der  Fleckengruppen  war  da- 
mals die  grösste  in  diesem  Jahre 
überhaupt  vorgekommene. 

Im  einzelnen  ist  der  Verlauf 
der  Kurve  weniger  regelmässig 
als  im  Vorjahre,  wo  namentlich  die 
an  die  Rotation  der  Sonne  gebun- 
dene pei-iodische  Wiederholung 
der  sekundären  Maxima  mit  gros- 
ser Deutlichkeit  hervortrat,  wäh- 
rend in  diesem  .Jahre  kaum  etwas 
ähnliches   zu   erkennen   ist.     Der 
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Grund  liegt  in  der  gleiclimässigeren  Verteilung  der  Fleckengruppen 
über  die  ganze  Längenausdehnung  der  Fleckenzonen.  Man  erkennt 
dies  leicht  aus  Fig.  2,  die  in  gleicher  Anordnung  wie  in  frühem 
Mitteilungen,  aber  etwas  grösserm  Masstabe  für  jede  Rotations- 
periode die  Verteilung  der  Gruppen  nach  heliographischer  Länge 
und  unter  Beisetzung  der  heliographischen  Breite  darstellt.  Die 
linksstehenden  Zahlen  bedeuten,  übereinstimmend  mit  denen  der 
Fig.  1,  die  Nummern  der  einzelnen  Rotationsperioden;  am  obern 
Rande  sind  die  heliographischen  Normallängen  nach  Spörers 
Elementen,  rechtsseitig  die  Anfangs-  und  Endepochen  der  einzelnen 
Rotationen  angegeben.  Die  Fleckengruppen  sind  durch  horizontale 
Striche  angedeutet,  deren  Länge  der  Ausdehnung  der  Gruppen 
in  der  Richtung  des  Parallels  entspricht  und  deren  Stärke  die 
Grösse  und  Fleckenzahl  der  Gruppen  einigermassen  bezeichnen  soll. 

.Es  ist  aus  dieser  Darstellung  zu  ersehen,  dass  zwar  auch 
hier  wieder  eine  zeitweilige  Anhäufung  und  Beständigkeit  der 
Fleckenbildung  an  bestimmten  Stellen  der  Sonnenoberfläche  und 
ebenso  ein  längere  Zeit  andauerndes  Fehlen  derselben  an  andern 
Orten  sich  geltend  macht,  dass  aber  doch  mit  dem  Anwachsen 
der  Tätigkeit  auch  eine  gleichmässigere  Verteilung  der  Flecken- 
gruppen nach  Zahl  und  Grösse  auf  alle  Meridiane  verbunden  und 
daher  das  Auftreten  von  deutlich  gesonderten,  je  nach  Ablauf 
einer  Rotation  der  Sonne  periodisch  sich  wiederholenden  sekundären 
Maxima  und  Minima  der  Fleckenkurve  ausgeschlossen  ist.  Man 
erhält  aus  Fig.  2  den  Eindruck,  dass  im  grossen  und  ganzen  die 
stärkeren  Fleckenbildungen  sich  um  drei  Meridiane  anhäufen,  deren 
erster  in  den  kleinen,  der  zweite  in  den  mittleren,  der  dritte  in 
den  grossen  heliographischen  Längen  liegt,  so  dass  drei  Haupt- 
gruppen durch  drei  weniger  stark  besetzte  Zwischenräume  getrennt 
sind.  Die  erste  und  dritte  dieser  Gruppen  kommen  aber  einander 
in  der  Gegend  des  Nullmeridians  so  nahe,  dass  man  sie  beinahe 
als  einen  zusammenhängenden  Komplex  betrachten  darf,  und  somit 
würden  auch  in  diesem  Jahre  wieder  Anzeichen  von  der  oft  er- 
wähnten, in  den  „Publikationen"  der  Sternwarte  ausführlicher  be- 
handelten Diametralstellung  der  Haupttätigkeitsgebiete  auf  der 
Sonnenoberfläche  vorhanden  sein. 

In  Tab.- IV  sind,  in  gleicher  Form  wie  in  frühern  Jahren,  den 
Fleckenrelativzahlen  die  Variationen  der  magnetischen  Deklination 
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nach  den  Beobachtungen  in  Christiania,  Mailand,  Ogyalla  und  Prag 
(vgl.  die  Nr.  933—936  der  Sonnenfleckenliteratur)  gegenübergestellt. 
Der  erste  Teil  der  Tabelle  gibt  für  1904  und  die  10  vorange- 
gangenen Jahre  die  an  den  4  Stationen  beobachteten  mittleren 
jährlichen  Variationen  v,  sodann  die  Werte  v ,  welche  mit  den  zu- 
gehörigen jährlichen  Relativzahlen  r  aus  den  in  Mitteilung  XCIII  neu 
aufgestellten  und  seit  1901  diesen  Vergleichungen  zu  Grunde   ge- 


Fig.  3. 


11' 


10' 


Beobachtete  Variationen  (f) 
Berechnete  ^  {v') 


legten  Variationsformeln  v  =  a-\-hr  folgen.  Die  letzte  Kolonne 
enthält  die  Mittelreihe  aus  den  4  Stationen  und  nach  diesen  Zahlen 
sind  die  beiden  Kurven  hergestellt,  die  in  Fig.  3  den  Gang  der 
beobachteten  und  der  aus  den  Relativzahlen  berechneten  Varia- 
tionen während  der  letzten  11  Jahre  darstellen. 

Sie  verlaufen  seit  1902  nahe  parallel,  zeigen  also  ein  voll- 
kommen gleichmässiges  Ansteigen  beider  Phänomene,  aber  die 
beobachteten  Variationen  bleiben  während  der]  letzten  3  Jahre 
nahe  konstant  um  fast  eine  Minute  hinter  den   aus    den  Flecken- 
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zahlen  berechneten  zurück.  Gegenüber  dem  seit  Jahren  so  befrie- 
digend übereinstimmenden  Verlauf  der  beiden  Zahlenreihen  fällt 
diese  Differenz  wegen  ihrer  Grösse  und  Beständigkeit  auf,  um  so 
mehr,  als  sie  nicht  bloss  im  Mittel,  sondern  auch  bei  den  einzelnen 
Stationen,  wenigstens  den  mitteleuropäischen,  sich  in  ziemlich  glei- 
chem Grade  zeigt.  In  Anbetracht  des  grossen  Materials,  das  den 
Formeln  zu  Grunde  liegt,  und  der  geringen  Unsicherheit  ihrer 
numerischen  Konstanten  kann  die  Differenz  kaum  den  letzteren 
zugeschrieben  werden,  sondern  man  wird  vielleicht  eher  berechtigt 
sein,  an  eine  Anomalie  im  Verhalten  der  magnetischen  Variationen 
selbst  zu  denken,  und  die  ungewöhnlich  kleinen  Beträge,  in  denen 
die  letztern  seit  einigen  Jahren  sich  bewegen,  mit  dem  sehr  niedern 
Niveau  in  Verbindung  zu  bringen,  auf  dem  die  gesamte  Tätigkeit 
der  Sonne  in  der  gegenwärtigen  Periode  sich  bis  jetzt  gehalten  hat. 

Der  zweite  Teil  der  Tab.  IV  betrifft  die  Monatsmittel  der 
Kelativzahlen  und  Variationen.  Er  gibt  wie  gewöhnlich  die  Zu- 
wachsbeträge der  Rehitivzahlen  der  einzelnen  Monate  gegenüber 
den  entsprechenden  des  Vorjahres,  und  die  daraus  berechneten 
Zunahmen  der  Monatsmittel  der  Variationen;  diesen  sind  sodann 
für  jede  der  4  Stationen  die  beobachteten  Werte  gegenübergestellt 
und  in  der  letzten  Kolonne  die  Mittel  aus  den  4  Reihen  gezogen. 
Zieht  man  nur  diese  Mittel  in  Betracht,  so  drückt  sich  das  gleich- 
massige  Anwachsen  der  Jahresmittel  der  Relativzahlen  und  Varia- 
tionen von  1903  auf  1904  auch  in  den  beiderseitigen  Monatszahlen 
aus.  Eine  Ausnahme  machen  die  Monate  Januar  und  Februar, 
während  dagegen  im  November,  wo  eine  Abnahme  der  Relativ- 
zahl gegenüber  dem  Vorjahre  stattgefunden  hat,  auch  die  Variation 
übereinstimmendes  Verhalten  zeigt. 

Die  nachstehende  Fortsetzung  der  Sonnenfleckenliteratur  ent- 
hält die  Originalbeobachtungsreihen,  die  den  obigen  Resultaten  zu 
Grunde  liegen. 

914)  Alfred  Wolf  er,  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf 
der  Sternwarte  in  Zürich.     (Forts,  zu  889.) 

Instrument:  Fernrohr  von  8  cm  Oetl'nung  mit  l'ohirisationshelioskoi)  umi 
Okular  von  64-facher  Vergrösserung.  *  hezeichnet  Beobachtungen  mit  dorn  Hand- 
fernrohr  1.  Die  Unterbrechung  von  I  "28  l)is  III  8  ist  durch  Krankheit,  diejenige 
von  V  21   bis  VI  6  durch  längere  Abwesenheit  verursacht  worden. 


500 


A.  Wolfer. 


lt)04 


1904 


1 904 


1U04 


1904 


1904 


I     1 

5.50 

IV  14 

8.30 

VI  13 

5.54 

VII 25 

6.37 

IX  7 

1.2* 

XI  4 

2.12 

-   8 

4.7 

-  15 

3.24 

-  14 

5.91 

-  26 

6.27 

0 

1.5* 

5 

3.13 

-  10 

2.7 

-  16 

3.34 

-  16 

4.48 

-  27 

4.-32 

-  15 

1.5 

-   6 

5.26 

-  11 

1.3 

-  17 

3.37 

-  17 

4.43 

-  28 

3.46 

-  16 

1.22 

7 

4.13 

-  12 

2.3 

-  18 

3.35 

-  20 

4.52 

-  29 

3.67 

-  17 

1.17 

-   8 

2.6 

-  13 

2.4 

-  19 

4.44 

-  21 

3.61 

-  30 

4.53 

-  18 

2.23 

-  10 

2.4 

-  15 

2.9 

-  20 

4.22 

-  22 

3.47 

-  31 

3.55 

-  19 

3.28 

-  12 

2.7 

-  17 

3.30 

-  21 

4.42 

-  23 

3.64 

VIII  2 

4.39 

-  20 

3.30 

-  13 

3.14 

-  18 

3.55 

-  22 

4.78 

-  24 

3.44 

-   3 

3.17 

-  22 

6.44 

-  14 

2.17 

-  19 

3.37 

-  24 

4.82 

-  25 

5.27 

-   4 

5.33 

-  23 

5.59 

-  15 

3.26 

-  27 

2.20 

-  27 

2.55 

-  27 

2.16 

-   5 

5.42 

-  24 

5.38 

-  16 

4.24 

-  28 

2.9 

-  28 

3.56 

-  28 

2.12 

-   6 

4.50 

-  25 

4.29 

-  17 

4.16 

III  8 

4.15 

-  29 

4.57 

-  29 

3.17 

-   7 

3.27 

-  26 

3.36 

-  18 

6.21 

-  14 

2.21 

-  30 

4.56 

-  30 

3.35 

-   8 

5.51 

-  29 

2.19 

-  19 

6.18 

-  15 

3.14 

V   1 

4.42 

VII  1 

4.21 

-   9 

5.39 

-  30 

3.16 

-  20 

5.23 

-  16 

2.8 

-   2 

6.43 

-   2 

3.33 

-  10 

5.57 

X   1 

3.15 

-  21 

4.26 

-  18 

4.13 

-   4 

5.28 

-   3 

4.40 

-  11 

6.52 

-   2 

3.15 

-  22 

4.21 

-  19 

4.39 

-   5 

3.51 

-   4 

3.27 

-  12 

5.56 

-   3 

3.10 

-  25 

6.39 

-  20 

6.55 

-   6 

5.36 

-   5 

3.24 

-  13 

5.57 

-   5 

2.19* 

-  26 

6.49 

-  21 

5.44 

-   7 

2.28 

6 

3.39 

-  14 

4.45 

-   6 

3.38 

-  27 

5.45 

-  22 

5.55 

-   8 

7.36 

7 

3.29 

-  15 

4.29 

-   7 

5.44 

-  29 

5.56 

-  23 

6.40 

-   9 

5.48 

-   8 

4.20 

-  16 

4.21 

-   8 

5.64 

-  30 

5.29 

-  25 

6.44 

-  12 

4.30 

-   9 

2.8 

-  17 

2.6 

-  12 

4.24 

XII  1 

5.19 

-  26 

6.26 

-  13 

4.44 

-  10 

3.24 

-  18 

3.12 

-  13 

6.62 

-   3 

2.13 

-  29 

7.41 

-  14 

4.44 

-  11 

2.29 

-  19 

4.19 

-  14 

4.— 

-   4 

3.4 

-  30 

7.19 

-  15 

4.46 

-  12 

2.2S 

-  20 

4.14 

-  15 

5.22 

5 

5.8 

-  31 

6.13 

-  16 

6.31 

-  13 

2.35 

-  21 

3.5 

-  16 

6.26 

6 

4.18 

IV  1 

4.5 

-  17 

4.12 

-  14 

3.32 

-  22 

3.28 

-  17 

5.16 

-   9 

7.79 

-   2 

4.10 

-  18 

3.23 

-  15 

5.50 

-  24 

4.69 

-  18 

4.17 

-  12 

9.105 

-   3 

5.20 

-  19 

2.14 

-  16 

6.83 

-  26 

5.146 

-  19 

6.26 

-  13 

11.77 

-   4 

4.17 

-  20 

3.14 

-  17 

5.105 

-  27 

4.148 

-  21 

5.33 

-  14 

9.89 

-   5 

4.26 

-  21 

2.11 

-  18 

5.97 

-  28 

4.167 

-  22 

4.52 

-  16 

5.87 

-   6 

1.10? 

VI  6 

4.32 

-  19 

6.95 

-  29 

5.157 

-  24 

4.20 

-  17 

5.86 

-   7 

1.5 

-   7 

4.32 

-  20 

6.68 

-  30 

5.116 

-  25 

7.48 

-  18 

3.23* 

-   9 

2.25 

-   8 

3.44 

-  21 

4.35 

-  31 

4.65 

-  27 

0.82 

-  20 

3.18 

-  10 

3.29 

-   9 

2.24 

-  22 

4.51 

IX  4 

1.1* 

-  28 

7.89 

-  29 

3.14 

-  11 

4.23 

-  10 

4.31 

-  23 

5.64 

-   5 

1.3* 

-  29 

4.55 

-  30 

2.18 

-  12 

4.34 

-  11 

4.32 

-  24 

6.39 

-   6 

1.3* 

-  31 

6.67 

-  31 

4.26 

-  13 

4.35 

-  12 

4.35 

915)  Max  Broger,  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf 
der  Sternwarte  in  Zürich.     (Forts,  zu  890.) 

Instrument:  Fernrohr  von  8  cm  OeÜ'nung  mit  64 -fa eher  Vergrösserung 
und  Polarisationshelioskop.  *  hezeichnet  Beobachtungen  mit  einem  Handfernrohr. 

1904     1904     1904     1904     1904     1904 


I   8 

3.15 

I  19 

2.42 

II  3 

1.4 

II  14 

2.13 

II  24 

2.36 

III  5 

2.16 

-  10 

1.5 

-  27 

3.16 

-   4 

38 

-  15 

2.6 

-  26 

2.35 

6 

2.21 

-  11 

1.9 

-  28 

2.8 

-   6 

3.21 

-  16 

1.3 

-  27 

3.22 

—   7 

3.1(3 

-  12 

2.12 

-  29 

1.5 

-   8 

2.24 

-  18 

1.3 

-  28 

3.17 

9 

4.18 

-  13 

2.10 

-  30 

1.4 

-   9 

2.64 

-  19 

3.14 

III  2 

2.15 

-  10 

4.20 

-  15 

2.18 

-  31 

0.0 

-  10 

2.78 

-  21 

4.28 

-   3 

1.23 

-  11 

3.11 

-  18 

3.41 

II  1 

1.3 

-  12 

2.35 

-  22 

2.20 

-   4 

2.22 

-  12 

2.4 

Astronomische  Mitteil uimen. 


5(J1 


1904 

1904 

1904 

1  904 

1904 

1904 

ini3 

1.8 

V   G 

5.33 

VI  13 

5.49 

VII22 

3.43 

XI  11 

2.19 

X  28 

5.79 

-  14 

2.18 

-   7 

'2.28 

-  14 

5.79 

-  23 

5.47 

-  12 

2.12 

-  29 

3.4G 

-  15 

2.18 

-   8 

G.33 

-  15 

3.45 

-  24 

5.37 

-  13 

3.13 

-  31 

4.39 

-  16 

2.14 

-   9 

5.44 

-  16 

5.39 

-  25 

5.2G 

-  15 

1.8 

XI  4 

2.11 

-  18 

3.18 

-  10 

5.49 

-  17 

5.42 

-  2G 

4.25 

-  IG 

1.15 

-   5 

3.18 

-  19 

4.48 

-  11 

G.45 

-  19 

5.45 

-  27 

3.2G 

-  17 

1.17 

G 

5.26 

-  20 

4.58 

-  12 

5.57 

-  20 

4.46 

-  28 

2.20 

-  18 

2.22 

-   7 

3.14 

-  21 

4.40 

-  13 

5.14 

-  21 

3.4G 

-  29 

3.53 

-  19 

3.33 

-   8 

2.6 

-  22 

4.52 

-  14 

5.38 

-  22 

3.37 

-  30 

4.40 

-  22 

5.50 

-   9 

1.5 

-  23 

5.47 

-  15 

3.34 

-  23 

3.50 

-  31 

3.54 

-  23 

4.51 

-  10 

2.6 

-  25 

6.48 

-  IG 

6.35 

-  24 

3.40 

VIII 1 

3.48 

-  24 

5.41 

-  12 

1.6 

-  26 

0.32 

-  17 

5.2G 

-  27 

2.19 

-   2 

4.32 

-  25 

4.32 

-  15 

3.24 

-  29 

7.32 

-  18 

3.20 

-  28 

2.14 

-   3 

3.20 

-  26 

3.30 

-  16 

4.30 

-  30 

5.33 

-  20 

3.14 

-  29 

3.15 

-   4 

5.30 

-  29 

2.16 

-  17 

3.20 

-  31 

5.16 

-  21 

2.9 

-  30 

3.32 

5 

5.49 

-  30 

2.18 

-  19 

5.29 

IV  1 

4.10 

-  22 

2.10 

VII  2 

3.24 

6 

4.47 

X   1 

3.20 

-  21 

4.32 

-   2 

4.15 

-  24 

2.9 

-   3 

4.42 

7 

2.8* 

-   2 

3.18 

-  22 

3.28 

-  11 

3.27 

-  25 

4.12 

-   4 

3.22 

-   8 

3.1G* 

-   3 

2.10 

-  25 

6.46 

-  12 

3.38 

-  26 

3.9 

-   5 

3.18 

-  12 

5.24* 

-   5 

3.65 

-  26 

6.47 

-  13 

2.36 

-  27 

4.12 

-   6 

3.20 

-  13 

4.21* 

-   G 

3.63 

-  27 

5.32 

-  14 

3.49 

-  28 

5.22 

-   7 

3.18 

-  14 

3.12* 

-   7 

5.56 

-  29 

5.45 

-  15 

3.39 

-  29 

3.16 

-   8 

3.15 

-  17 

1.4* 

8 

5.79 

-  30 

5.41 

-  16 

3.32 

-  30 

4,21 

9 

2.10 

-  19 

0.0* 

-   9 

4.30? 

XII  1 

4.18 

-  17 

3.36 

-  31 

3.14 

-  10 

3.24 

-  20 

2.6* 

-  10 

4.23 

-   3 

3.15 

-  19 

4.38 

VI  1 

2.10 

-  11 

2.20 

-  27 

4.30* 

-  13 

5.49 

-   5 

4.15 

-  20 

4.24 

-   3 

2.11 

-  12 

2.45 

-  29 

5.120 

-  15 

5.24 

-   6 

4.16 

-  21 

4.44 

-   4 

3.15 

-  13 

2.32 

-  30 

5.109 

-  IG 

G.24 

9 

6.43 

-  22 

4.5G 

5 

4.19 

-  14 

3.34 

-  31 

4.56 

-  17 

5.21 

-  12 

9.69 

-  27 

2.43 

-   6 

4.31 

-  15 

5.50 

IX  1 

4.32 

-  18 

4.22 

-  13 

9.66 

-  28 

3.56 

—              1 

4.35 

-  16 

6.78 

-   3 

3.15 

-  19 

5.26 

-  14 

8.G1 

-  29 

4.55 

-      8 

3.29 

-  17 

5.G8 

-   4 

3.7 

-  21 

5.33 

-  16 

5.76 

-  30 

4.52 

-   9 

2  17 

-  18 

5.78 

-   5 

2.16 

-  22 

3.38 

-  17 

5.62 

V   1 

4.35 

-  10 

3.20? 

-  19 

6.88 

6 

2.11 

-  24 

5.34 

-  20 

3.16 

-   2 

5.37 

-  11 

4.40 

-  20 

6.60 

-   8 

2.14 

-  25 

6  34 

-  29 

3.15 

-   4 

4.24 

-  12 

4.51 

-  21 

5.35 

-  10 

2.30 

-  27 

4.79 

-  31 

8.31 

-   5 

3.52 

916)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  Dr.  W.  Winkler 
auf  seiner  Privatsternwarte  in  Jena.  Briefliche  Mitteilung.  (Fort- 
setzung zu  892.) 

Instrument:  Steinheilscher  Refraktor  von  108  mm  OeCJiiung  und  80-facher 
Vergrösserung ;  Poliirisationshelioskoj). 

1904     1904     1904     1904     1904     1904 


I   2 

2.10 

I 

17 

-   3 

3.20 

- 

19 

-   4 

2.12 

- 

23 

-   5 

3.7 

_ 

24 

9 

1.1 

_ 

25 

-  10 

1.1 

- 

27 

-  11 

1.2 

- 

28 

-  12 

1.1 

- 

30 

-  15 

2.6 

- 

31 

-  IG 

2.8 

II 

2 

2.11 

2.15 

3.28 

4.30 

3.10 

3.11 

2.3 

1.2 

0.0 

0.0 


ö 

6 

7 

9 

10 

11 

12 

13 

15 

16 


1.4 

1.2 

1.11 

2.2G 

3.28 

2.21 

2.18 

2.9 

1.3 

0.0 


II 


III 


17 

0.0 

III  18 

2.2 

18 

0.0 

-  20 

4..33 

19 

2.5 

-  21 

3.21 

8 

3.15 

-  22 

4.23 

9 

3.8 

-  23 

4.16 

10 

3.11 

-  26 

3  6 

14 

1.4 

-  27 

4.18 

15 

2.7 

-  28 

5.2G 

16 

2.8 

-  29 

6.14 

17 

2.4 

-  31 

2.3 

IV 


1 

2.3 

4 

4.9 

5 

2.7 

7 

1.1 

8 

2.5 

9 

2.11 

10 

3.8 

11 

3.9 

12 

3.13 

13 

2.15 

502 


A.  AVolfer. 


1904 

1904 

1904 

1904 

1904 

1904 

IV  14 

3.17 

VI  8 

2.9 

VII  6 

3.15 

VIII 1 

3.21 

X   2 

2.4 

XI  17 

3.11 

-  16 

3.19 

-   9 

1.7 

-   7 

2.7 

-   3 

2.4 

-   3 

3.7 

-  20 

1.1 

-  17 

8.14 

-  10 

4.20 

-   8 

2.2 

-   4 

5.12 

-   4 

2.8 

-  22 

3.11 

-  19 

3.18 

-  11 

5.13 

9 

2.3 

-   5 

6.24 

-   5 

2.34 

-  25 

2.9 

-  20 

2.2 

-  12 

3.19 

-  10 

3.11 

-   6 

4.15 

-   6 

2.31 

-  26 

2.4 

-  21 

3.12 

-  13 

3.19 

-  11 

2.10 

-   8 

3.14 

-   8 

5.25 

-  27 

3.13 

V  14 

2.10 

-  14 

4.34 

-  12 

2.16 

9 

3.16 

-  11 

4.24 

-  28 

4.28 

-  15 

2.13 

-  15 

4.17 

-  13 

3.  IS 

-  10 

3.15 

-  13 

4.13 

XII  2 

0.0? 

-  16 

4.11 

-  16 

4.22 

-  14 

4.20 

-  31 

6.38 

-  14 

5.12 

-   4 

2.3 

-  17 

2.9 

-  17 

3.13 

-  15 

5.29 

IX  3 

2.6 

-  15 

4.11 

5 

2.4 

-  18 

2.12 

-  19 

2.14 

-  16 

6.32 

-   5 

1.6 

-  16 

3.9 

-   6 

4.10 

-  19 

2.9 

-  20 

3.10 

-  17 

6.41 

-   6 

1.4 

-  17 

4.6 

-   8 

8.31 

-  20 

2.5 

-  21 

2.10 

-  18 

6.34 

-   7 

1.3 

-  19 

3.6 

-   9 

8.51 

-  21 

1.3 

-  22 

3.24 

-  19 

8.34 

-   9 

2.9 

-  22 

2.18 

-  11 

8.46 

-  24 

0.0 

-  23 

3.23 

-  20 

3.18 

-  10 

2.12 

-  24 

4.13 

-  12 

8.35 

-  25 

0.0 

-  24 

3.15 

-  21 

2.10 

-  11 

2.5 

-  25 

3.25 

-  13 

8.42 

-  26 

1.1 

-  26 

2.7 

-  22 

3.14 

-  12 

2.9 

-  28 

3.41 

-  15 

7.38 

-  27 

2.4 

-  27 

2.9 

-  23 

7.21 

-  13 

2.5 

XI  8 

1.2 

-  16 

5.26 

-  30 

2.11 

-  28 

3.6 

-  24 

6.13 

-  14 

0.0? 

-  10 

1.2 

-  18 

3.22 

-  31 

1.1 

-  30 

4.16 

-  25 

6.17 

-  16 

2.11 

-  11 

2.5 

-  19 

3.23 

VI  2 

1.3 

VII  1 

5.18 

-  27 

4.12 

-  25 

4.18 

-  12 

1.2 

-  21 

1.5 

-   3 

1.5 

-   2 

6.14 

-  28 

4.13 

-  27 

2.7 

-  13 

2.6 

-  22 

2.4 

-   4 

2.7 

-   3 

5.24 

-  29 

4.28 

-  29 

2.8 

-  14 

2.9 

-  23 

0.0 

-   5 

2.6 

-   4 

2.6 

-  30 

4.18 

-  30 

2.6 

-  15 

2.12 

-  27 

0.0 

-   6 

2.11 

-   5 

2.11 

-  31 

3.22 

X   1 

2.5 

-  16 

2.13 

-  28 

0.0 

-   7 

2.9 

917)  Sonnenfleckenbeobachtungen  auf  dem  astrophysikalischen 
Observatorium  in  Ogyalla.  Aus  „Beobachtungen,  angestellt  am  kgl.  Un- 
gar, meteorologisch-magnetischen  Centralobservatorium  in  Ogyalla" , 
herausgegeben  vom  Direktor,  Herrn  Dr.  N.  v.  Konkoly  (Forts,  zu  891). 


1904 

1904 

1904 

1904 

1904 

1904 

I   1 

3.6 

III  17 

2.4 

V   1 

5.16 

VI  7 

2.8 

Villi 

1.9 

VIII 2 

2.5 

-   4 

2.8 

-  18 

2.2 

-   2 

5.10 

-  11 

2.2 

-  12 

1.8 

-   3 

3.7 

-   6 

2.4 

-  20 

4.8 

-   4 

2.8 

-  12 

3.7 

-  13 

2.12 

-   4 

5.8 

-  12 

1.1 

-  23 

4.12 

-   6 

2.6 

-  13 

3.10 

-  14 

2.14 

-   6 

3.5 

-  15 

2.5 

-  24 

4.10 

-   7 

2.8 

-  15 

4.11 

-  15 

4.26 

-   7 

3.5 

-  18 

2.6 

-  25 

4.8 

-   9 

5.26 

-  16 

4.11 

-  16 

5.34 

-   9 

3.8 

-  19 

2.10 

-  26 

5.10 

-  10 

4.16 

-  17 

3.11 

-  17 

5.34 

-  13 

4.9 

-  20 

2.10 

-  27 

4.10 

-  13 

27 

-  18 

3.11 

-  18 

5.32 

-  14 

3.12 

II   7 

1.3 

IV  1 

1.1 

-  14 

3.9 

-  24 

2.5 

-  19 

5.30 

-  15 

3.7 

-  12 

2.7 

-   3 

4.7 

-  17 

1.6 

-  25 

3.10 

-  20 

4.15 

-  17 

2.2 

-  13 

2.6 

-   5 

1.3 

-  20 

2.3 

-  27 

1.2 

-  21 

3.18 

-  18 

3.4 

-  14 

2.5 

-  12 

2.7 

-  25 

0.0 

-  30 

2.8 

-  22 

3.11 

-  19 

3.4 

-  16 

0.0 

-  13 

2.8 

-  26 

3.3 

VII  1 

3.14 

-  23 

4.14 

-  20 

2.2 

-  19 

1.2 

-  14 

3.11 

-  27 

3.4 

-   2 

3.12 

-  24 

310 

-  21 

2.2 

-  20 

2.4 

-  17 

3.10 

-  28 

3.3 

5 

3.5 

-  26 

3.6 

-  24 

3.10 

-  27 

1.1 

-  19 

4.12 

-  30 

3.4 

-   7 

2.3 

-  27 

2.6 

-  27 

4.29 

III  3 

1.14 

-  20 

3.11 

VI  1 

1.1 

-   8 

2.2 

-  29 

3.19 

-  28 

4.26 

-  12 

1.1 

-  23 

4.15 

-   3 

1.3 

-   9 

2.3 

-  30 

3.13 

-  29 

4.25 

-  15 

2.2 

-  24 

4.27 

-   4 

3.9 

-  10 

2.6 

Villi 

1.10 

-  30 

4.23 

1904 
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VIII 31 

4.22 

X  11 

3.10 

XI  7 

3.3 

XII  2 

1.4 

XII 18 

3.10 

XU  24 

IX   6 

1.2 

-  12 

3.  IS 

-  11 

1.2 

-   4 

23 

-  19 

3.14 

-  25 

7 

1.2 

-  14 

3.G 

-  14 

2.7 

-  10 

6.17 

-  20 

3.8 

-  27 

-   23 

2.7 

-  21 

3.6 

-  18 

2.4 

-  13 

9.25 

-  21 

2.6 

-  28 

-   24 

2.4 

-  ;l() 

3.23 

-  20 

2.9 

-  17 

2.29 

-  23 

0.0 

-  31 

X   2 

2.2 

XI  ö 

3.15 

-  21 

2.8 

(I  0 
1.3 
1.2 

2.8 
2.8 


918)    Sonnentleckenbeobachtuiigen   von   Herrn    A.  W.  (^iinil)y 
in  Berwyn  bei  Philadelphia.  (Pennsylvania).     Briefliche  Mitteilung. 


(Forts,  zu  893.) 


Vgl.  auch  Astr, 


Journal   Nr.  565   und  Nr.  571. 


Instrument:  4' 2-zöll.  Refraktor,  in  den  mit  *  bezeichneten  Fällen  ein  Hand- 
fernrohr  von  S'/s  Zoll  Oeffnunc-. 


1904 

1904 

1904 

1904 

1904 

1904 

I   1 

3.10 

II  13 

1.14 

IV  1 

5.9 

V  12 

4.22 

VI  24 

3.10 

Villi 

3.18 

-   3 

3.10 

-  14 

1.2 

-   2 

5.10 

-  13 

4.23 

-  25 

4.12 

-   2 

3.12 

-   4 

3.8 

-  15 

1.2 

-   3 

5.9 

-  14 

4.24 

-  26 

2.8 

-   3 

3.14 

5 

3.5 

-  16 

0.0 

-   4 

4.9 

-  15 

3.20 

-  27 

2.7 

-   4 

5.17 

-   6 

2.3 

-  17 

0.0 

-   5 

4.9 

-  16 

3.10 

-  28 

2.5 

-   5 

5.18 

-   7 

2.2 

-  18 

1.1 

-   6 

2.8 

-  17 

4.8 

-  29 

3.19 

-   0 

5.24 

•-   8 

2.2 

-  20 

2.6 

—   7 

2.7 

-  19 

3.14 

-  30 

4.18 

7 

3.12 

-   9 

4.4 

-  21 

2.18 

-   8 

2.8 

-  20 

2.8 

VII  1 

3.25 

-   8 

3.12 

-  10 

2.2 

-  22 

2.14 

9 

2.6 

-  21 

2.0 

-   2 

2.18 

9 

3.10 

-  11 

1.1 

-  23 

2.10* 

-  10 

3.10 

-  22 

2.5 

-   3 

2.20 

-  10 

4.13 

-  12 

2.2 

-  24 

2.8 

-  11 

3.11 

-  23 

2.5 

-   4 

1.10 

-  11 

5.30 

-  14 

2.2 

-  25 

2.10 

-  12 

3.12 

-  24 

2.6 

-   5 

3.24 

-  12 

0.32 

-  15 

2.5 

-  26 

2.6 

-  13 

3.20 

-  25 

4.5 

-   6 

2.10 

-  13 

4.20 

-  16 

1.4 

III  1 

0.0 

-  14 

2.15 

-  20 

4.12 

—      i 

3.20 

-  14 

3.26 

-  17 

2.8 

-   2 

1.5 

-  15 

3.26 

-  27 

4.11 

-      8 

2.3 

-  15 

4.17 

-  18 

2.10 

-   4 

1.5 

-  16 

3.21 

-  28 

3.16 

9 

2.13 

-  16 

3.0 

-  19 

2.11 

5 

2.6 

-  17 

3.15 

-  29 

3.12 

-  10 

2.15 

-  17 

2.4 

-  20 

2.8 

-   8 

2.4 

-  18 

3.19 

-  ;'.n 

3.12 

-  11 

1.20 

-  18 

3.7 

-  21 

2.14 

9 

4.18 

-  19 

4.33 

VI  0 

1.3 

-  12 

2.15*- 

-  19 

3.0 

-  24 

3.44 

-  10 

3.10 

-  20 

3.9 

-   4 

3.11 

-  13 

2.14* 

-  20 

3.4 

-  25 

2.23 

-  12 

1.1 

-  21 

3.15 

5 

3.12 

-  14 

2.20* 

-  21 

2.3 

-  20 

2.13 

-  13 

1.1 

-  22 

4.42 

-   6 

3.12 

-  15 

4.21* 

-  22 

3.9 

-  27 

2.8 

-  15 

2.4 

-  23 

4.51 

-   7 

3.17 

-  16 

0.22* 

-  23 

3.20 

-  28 

1.2 

-  16 

2.4 

-  24 

4.02 

-   8 

3.24 

-  17 

0.32* 

-  24 

4.04 

-  30 

1.2 

-  17 

2.7 

-  25 

4.51 

-   9 

2.10 

-  18 

6.34* 

-  25 

5.02 

-  31 

0.0 

-  18 

2.4 

-  26 

2.20 

-  10 

4.17 

-  19 

6.28* 

-  20 

0.95 

II   1 

0.0 

-  19 

3.9 

-  30 

4.23 

-  11 

4.32 

-  20 

2.21* 

-  27 

4.73 

-   2 

1.2 

-  20 

3.16 

V   1 

4.21 

-  12 

3.25 

-  21 

3.12* 

-  28 

4.04 

-   3 

1.2 

-  21 

3.8 

-   2 

4.12 

-  13 

4.33 

-  22 

1.0* 

-  29 

5.77 

-   4 

2.2 

-  22 

4.9 

-   3 

4.11 

-  14 

5.67 

-  23 

6.22* 

-  30 

4.64 

5 

3.8 

-  23 

4.18 

-   4 

3.10 

-  15 

5.37 

-  24 

3.11 

-  31 

5.03 

6 

3.10 

-  24 

4.32 

-   5 

3.20 

-  10 

3.32 

-  25 

3.13 

IX  1 

4.54 

7 

1.0 

-  25 

5.18 

-   6 

4.13 

-  17 

4.26 

-  26 

3.23 

-   2 

2.11 

-   s 

2.28 

-  26 

4.13 

—   7 

2.12 

-  18 

3.21 

-  27 

3.11 

- 

3.12 

9 

1.50 

-  27 

5.32 

-   8 

3.13 

-  19 

4.32 

-  28 

3.21 

-   4 

2.10 

-  10 

1.30 

-  28 

4.18 

9 

3  22 

-  20 

4.20 

-  29 

3.50 

-   5 

1.7 

-  11 

1.20 

-  29 

5.17 

-     Kl 

.").-':'. 

-  22 

3.22 

-  30 

3.25 

-   0 

1.0 

-  12 

1.22 

-  30 

5.11 

-  11 

4.:il 

-  23 

3.20 

-  31 

3.18 

7 

1.4 
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1904 

1904 

1904 

1904 

1904 

1904 

IX  8 

1.7 

IX  27 

3.17 

X  16 

4.6 

XI  3 

2.8 

XI  21 

4.14 

XII  9 

7.51 

9 

2.14 

-  28 

2.14 

-  17 

5.14 

-   4 

2.5 

-  22 

4.21 

-  11 

7.72 

-  10 

1.17 

-  20 

2.6 

-  18 

5.9 

-   5 

3.6 

-  23 

3.13 

-  13 

8.42 

-  11 

1.8 

-  30 

2.7 

-  19 

5.14 

-   6 

3.6 

-  24 

4.28 

-  14 

8.43 

-  12 

1.6 

X   1 

3.8 

-  20 

5.12 

-   7 

3.5 

-  25 

3.13 

-  15 

7.34 

-  13 

1.6 

-   2 

2.3 

-  21 

3.14 

-   8 

3.7 

-  26 

4.40 

-  16 

4.21 

-  15 

1.2 

-   3 

2.5 

-  22 

2.22 

-   9 

1.3 

-  27 

2.22 

-  17 

1.5 

-  16 

1.14 

-   4 

2.15* 

-  23 

3.22 

-  10 

2.3 

-  28 

2.20 

-  18 

3.22 

-  17 

1.10 

-   5 

2.34* 

-  24 

4.21 

-  11 

25 

-  29 

3.27 

-  19 

2.8 

-  18 

2.7 

-   6 

3.30 

-  25 

4.20 

-  12 

1.3 

-  30 

3.18 

-  20 

2.10 

-  19 

2.17 

-   7 

5.30 

-  26 

4.66 

-  14 

2.6 

XII  1 

3.8 

-  21 

2.12 

-  20 

1.14 

-   8 

5.30 

-  27 

3.65 

-  15 

2  12 

-   2 

1.4 

-  22 

1.3 

-  21 

3.16 

-   9 

5.34 

-  28 

3.62 

-  16 

3.14 

-   3 

1.3 

-  23 

2.7 

-  22 

3.18 

-  10 

4.26 

-  29 

3.79 

-  17 

4.14 

-   5 

1.4 

-  28 

1.10 

-  23 

3.40 

-  11 

5.35 

-  30 

3.53 

-  18 

4.10 

6 

4.14 

-  29 

1.8 

-  24 

3.12 

-  13 

5  20 

-  31 

3.37 

-  19 

4.17 

-   7 

6.22 

-  30 

1.6 

-  25 

3  40 

-  14 

5.15 

XI  1 

3.14 

-  20 

4.14 

-   8 

6.36 

-  31 

2.11 

-  26 

3.20 

-  15 

4.9 

-   2 

2.10 

919)  Sonnenfleckenbeobachtungen  auf  der  Sternwarte  in  Krems- 
münster, nach  brieflicher  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Fr.  Schwab, 
Direktor  der  Sternwarte.     (Forts,  zu  894.) 

Instrument:  Plösslsches  Fernrohr  von  58  mm  Oeffnung  und  40-facher  Ver- 
grösserung.  Die  Beobachtungen  im  November  und  Dezember  wurden  von  Herrn 
Ad,iunkt  P.  Th.  Schwarz  ausgeführt. 

1904     1904     1904     1904     1904     1904 


I   5 

3.6 

III  26 

4.12 

V  15 

3.14 

VI  30 

2.11 

VIII 5 

5.20 

IX  21 

-   9 

3.5 

-  28 

4.17 

-  17 

1.6 

VlI  1 

3.21 

-   6 

3.10 

-  22 

-  10 

1.2 

-  29 

6.14 

-  18 

1.6 

-   3 

2.10 

-   8 

3.14 

-  24 

-  18 

2.18 

IV  1 

4.4 

-  20 

2.7 

-   5 

2.8 

-   9 

3.18 

-  29 

-  23 

2.14 

-   2 

4.9 

-  22 

2.5 

-   7 

2.6 

-  10 

3.19 

X  2 

-  25 

2.14 

-   3 

4.9 

-  24 

0.0 

-   8 

2.4 

-  11 

4.19 

-   3  i 

II   1 

1.2 

-   7 

1.2 

-  26 

1.1 

-   9 

2.3 

-  12 

5.28 

-   4 

-   3 

1.2 

-  11 

3.8 

-  27 

3.9 

-  10 

2.6 

-  13 

4.13 

-   7 

-   7 

1.14 

-  12 

2.10 

-  31 

3.6 

-  11 

1.7 

-  14 

3.17 

-  15 

-  10 

3.30 

-  13 

2.16 

VI  1 

1.4 

-  12 

2.10 

-  15 

3.10 

-  16 

-  12 

2.18 

-  14 

2.15 

-   3 

1.4 

-  13 

2.15 

-  16 

2.3 

-  19 

-  13 

2.14 

-  16 

3.16 

-   4 

3.10 

-  14 

2.12 

-  17 

2.2 

-  20 

-  14 

2.8 

-  18 

3.15 

-   5 

3.9 

-  15 

6.24 

-  18 

2.3 

-  21 

-  19 

1.3 

-  19 

3.15 

-   6 

3.10 

-  17 

6.31 

-  19 

4.7 

-  22 

-  20 

1.3 

-  20 

2.5 

-   8 

3.14 

-  18 

5.26 

-  20 

2.2 

-  30 

-  22 

2.18 

-  21 

3.11 

-  11 

2.6 

-  19 

7.39 

-  21 

2.2 

XI  5 

-  26 

1.5 

-  22 

4.17 

-  14 

4.25 

-  20 

6.21 

-  23 

2.6 

-   7 

-  27 

1.5 

-  28 

3.25 

-  17 

4.13 

-  21 

4.14 

-  24 

2.8 

-  14 

-  28 

1.4 

-  29 

4.23 

-  19 

2.13 

-  22 

4.15 

-  27 

4.64 

-  19 

III  3 

1.11 

-  30 

418 

-  20 

3.17 

-  23 

5.16 

-  28 

4.81 

-  20  1 

-   7 

2.5 

V   1 

4.17 

-  21 

3.14 

-  24 

3.12 

-  29 

4.78 

-  25 

-   8 

3.10 

-   2 

6.17 

-  22 

3.16 

-  25 

3.12 

-  31 

4.55 

-  27 

-  14 

1.5 

-   5 

3.15 

-  23 

3.24 

-  29 

3.22 

IX  1 

4.41 

XII  5 

-  15 

2.4 

-   6 

3.9 

-  24 

3.17 

-  30 

3.15 

-   5 

2.6 

-   9 

-  17 

2.3 

-   9 

5.24 

-  27 

1.3 

-  31 

3.21 

-   6 

1.3 

-  18 

-  18 

2.3 

-  10 

5.32 

-  28 

1.4 

VIII 1 

2.22 

-   7 

0.0 

-  28 

-  20 

5.20 

-  12 

3.16 

-  29 

1.2 

-   4 

5.11 

-  17 

1.6 

-  29 

-  21 

4.13 

-  14 

4.19 

1.12 

1.11 

3.10 

2.7 

3.10 

3.6 

0.0 

6.30 

3.9 

3.9 

5.9 

4.13 

4.11 

2.25 

3.29 

3.9 

3.6 

2.10 

4.12 

5.8 

3.10 

2.10 

3.5 

8.22 

3.23 

0.0 

0.0 
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920)  Observations  of  sunspots  at  the  Amherst  College  obser- 
vatory  by  Robert  H.  Baker.  Astron.  Journal  Nr.  565,  568  und 
571.     (Forts,  zu  907). 

Instrument:  6-zöllig.  Refleictor.  Die  im  A.  J.  publizierte  Originalliste  enthält 
an  manchen  Tagen  zwei  Beobachtungei ;  wenn  nicht  der  gleichzeitig  angegebene 
Zustand  des  Bildes  die  Wahl  zwischen  beiden  bestimmte,  so  ist  in  solciien  Fällen 
das  Mittel  aus  beiden  genommen. 

1904      1904     1904    1904      1904     1904 


111  4 

2.:) 

V  10 

4.42 

VI  24 

3.23 

VIII 11 

5.43 

IX  22 

3.21 

X  11 

2.4 

—   5 

2.10 

-  11 

3.35 

-  26 

2.7 

-   12 

5.34 

-  23 

1.15 

-  12 

4.12 

-    >! 

1.1 

-  12 

5.49 

-  27 

1.8 

-   13 

4.24 

-  25 

3.30 

-  15 

2.14 

-   9 

2.4 

-  13 

3.41 

VII  6 

.3.18 

-   14 

3.20 

-  27 

2.11 

-  16 

2.4 

-  10 

3.6 

-  14 

3.30 

7 

3.10 

-   15 

4.13 

-  30 

3.7 

-  17 

3.11 

-  17 

2.4 

-  16 

4.0 

-   8 

3.7 

-   16 

2.3 

X   3 

2.7 

-  18 

3.11 

-  19 

3.34 

-  20 

2.6 

-   9 

2.5 

-   17 

2.2 

5 

2.30 

-  19 

3.15 

-  20 

3.25 

-  21 

2.5 

-  10 

2.15 

-   18 

2.6 

-   6 

4.45 

-  20 

3.11 

-  21 

2.30 

-  22 

2.5 

-  11 

2.17 

-   19 

3.7 

-   7 

5.28 

-  21 

3.10 

-  24 

4.35 

-  23 

2.4 

-  12 

2.24 

-   22 

3.16 

-  10 

4.11 

-  22 

2.18 

-  29 

4.12 

-  24 

2.4 

-  13 

2^25 

-   23 

2.32 

-  11 

3.36 

-  23 

2.19 

-  30 

3.13 

-  25 

1.1 

-  14 

2.30 

-   24 

4.28 

-  14 

4.17 

-  25 

2.10 

IV  5 

1.15 

-  26 

4.12 

-  15 

3.18 

-   25 

5.55 

-  15 

4.11 

-  28 

2.20 

6 

1.7 

-  27 

5.16 

-  16 

5.59 

-   26 

5.57 

-  16 

5.15 

-  29 

2.28 

-   8 

2.3 

-  28 

5.14 

-  17 

5.40 

-   27 

4.71 

-  17 

4.9 

-  30 

2.3 

-  11 

3.19 

-  31 

1.2 

-  18 

5.62 

-   28 

4.98 

-  18 

4.10 

XII  1 

2.4 

-  12 

2.23 

VI  2 

2.7 

-  19 

5.41 

-   29 

4.44 

-  19 

5.24 

-   2 

1.4 

-  16 

3.23 

-   3 

2.8 

-  20 

5.29 

-   30 

4.74 

-  22 

3.18 

-   4 

3.4 

-  20 

4.14 

-   4 

3.13 

-  21 

4.33 

-   31 

4.48 

-  23 

3.17 

-   6 

2.22 

-  21 

4.22 

5 

3.15 

-  22 

3.19 

IX   2 

4.9 

-  24 

2.27 

7 

3.32 

-  22 

5.36 

6 

2.18 

-  25 

3.8 

3 

3.5 

-  25 

3.28 

9 

2.37 

-  23 

5.41 

9 

4.34 

-  26 

2.8 

4 

2.6 

-  27 

3.57 

-  11 

2.20 

-  24 

4.-14 

-  10 

4.. 32 

-  27 

2.11 

5 

1.5 

-  28 

3.47 

-  12 

2.27 

-  25 

4.43 

-  11 

4.26 

-  28 

2.21 

6 

2.4 

-  29 

2.46 

-  13 

4.46 

-  26 

2..34 

-  12 

3.28 

-  29 

2.40 

7 

1.5 

-  30 

2.40 

-  14 

3.44 

-  30 

3.28 

-  13 

4.21 

-  30 

2.32 

8 

1.5 

-  31 

2.19 

-  16 

3.43 

V   1 

4.20 

-  14 

5.46 

-  31 

1.20 

-   11 

1.3 

XI  1 

4.12 

-  17 

2.15 

-   2 

5.15 

-  15 

4.34 

Villi 

1.17 

-   12 

1.5 

-   2 

3.12 

-  18 

2.22 

-   3 

5.18 

-  10 

2.21 

-   3 

3.16 

-   13 

2.5 

-   4 

2.4 

-  20 

2.9 

-   4 

3.21 

-  18 

3.26 

-   4 

4.13 

-   15 

1.1 

-   5 

3.7 

-  21 

2.9 

-   5 

3.22 

-  19 

3.49 

5 

3.16 

-   16 

1.13 

-   6 

3.7 

-  22 

1.3 

6 

3.15 

-  20 

:').20 

-   6 

3.9 

-   17 

1.14 

-   7 

2.2 

-  28 

1.5 

—   7 

3.15 

-  21 

3.29 

-   7 

3.10 

-   18 

2.6 

-   8 

1.1 

-  29 

1.5 

-   8 

3.19 

-  22 

3.33 

-   8 

2.4 

-   19 

2.18 

9 

1.1 

-  30 

2.23 

-   0 

3.31 

-  23 

3.44 

9 

3.19 

-   20 

2.17 

-  10 

2  4 

-  31 

2.11 

921)  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  auf  der  Sternwarte  in 
Catania.  (Memorie  della  societä  degli  .spettroscopisti  italiani. 
vol.  XXXIII,  p.  140—141  und  vol.  XXXIV,  p.  5-6.)  (Forts,  zu  908.) 

Die  Beobachtungen  sind  in  der  grossen  Mehrzahl  von  Herrn  Prof.  A.  Mascari 
wie  bisher  am  Refraktor  von  33  cm  Oetfnung  im  projizierten  Sonnenbilde  von 
57  cm  Durchmesser  gemacht  worden,  an  den  mit  /•  und  ni  bezeichneten  T;igen 
bezw.  von  Herrn  Prof.  Riccü  und  Herrn  U.  Mazarella. 
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A.  AVolfer. 


1904 

1904 

1904 

1904 

1904 

1904 

I   1 

4.27 

III  6 

2.8 

Y   2 

6.22 

VI  24 

3.28 

VIII 14 

4.25 

X  20 

5.30 

-   6 

3.12 

-   7 

2.11 

-   3 

5.15 

-  25 

4.13 

-   15 

4.33 

-  21 

5.38 

-  10 

2.4 

-   8 

5.22 

-   4 

4.34 

-  26 

2.12 

-   16 

4.18 

-  22 

5.38 

-  11 

1.4 

-   9 

7.24 

-   5 

3.41 

-  27 

2.10 

-   17 

4.7 

-  23 

4.30 

-  12 

2.5 

-  10 

4.16 

-   6 

4.15 

i  28 

2.14 

-   18 

3.9 

-  26 

3.48 

-  13 

3.5 

-  11 

4.8 

-   7 

2.20 

-  29 

3.14 

-   19 

4.15 

-  28 

5.34 

-  14 

3.15 

-  12 

2.2 

-   8 

4.19 

-  30 

3.24 

-   20 

4.12 

-  30 

4.50 

-  15 

2.7 

-  14 

2.17 

-  10 

6.41 

VII  2 

4.26 

-   21 

2.2 

XI  2 

4.19 

-  16 

3.10 

-  15 

2.6 

-  11 

7.45 

-   3 

5.49 

-   22 

3.6 

5 

4.16 

-  18 

3.36 

-  16 

2.11 

-  12 

4.37 

-   4 

4.30 

-   23 

2.24 

-   6 

6.26 

-  19 

2.31 

-  18 

2.8 

-  14 

4.28 

-   5 

4.19 

-   25 

5^41 

-   7 

4.14 

-  20 

2.25 

-  19 

3.29 

-  15 

4.20 

-   6 

4.26 

-   26 

5.80 

-   8 

2.5 

-  21 

3.33 

-  20 

5.33 

-  16 

7.30 

-   7 

4.18 

-   27 

5.75 

-  10 

2.2 

-  22 

4.45 

-  21 

4.35 

-  17 

3.10 

-   9 

2.5 

-   29 

5.90 

-  11 

3.5 

-  26 

3.9 

-  22 

4.17? 

-  18 

3.24 

-  11 

2.16 

-   30 

5.75 

-  12 

2.3 

-  27 

2.14 

-  23 

5.34 

-  19 

2.17 

-  12 

3.29 

-   31 

4.98 

-  13 

4.17 

-  28 

2.5 

-  24 

7.44 

-  20 

3.8 

-  13 

2.26 

IX   1 

4.43 

-  15 

3.12 

-  29 

1.4 

-  25 

6.60 

-  21 

3.15 

-  14 

2.28 

3 

3.12 

-  18 

5.15 

-  31 

1.1 

-  30 

8.15 

-  22 

2.12 

-  15 

5.50 

4 

3.4 

-  19 

4.15 

II   1 

0.0 

IV  1 

4.4 

-  23 

3.11 

-  16 

6.55 

5 

2.15 

-  20 

4.16 

-   2 

1.3 

-   2 

4.7 

-  24 

0.0  r 

-  17 

6.55 

6 

1.5 

-  21 

4.30 

-   3 

1.3 

-   3 

4.8? 

-  25 

0.0  r 

-  18 

6.38 

7 

2.11 

-  22 

3.25 

-   5 

3.8 

-   4 

4.12 

-  26 

2.9  r 

-  19 

5.31 

8 

1.15 

-  23 

4.35 

-   6 

3.11 

-   5 

4.18 

-  27 

4.14 

-  20 

6.21 

-   10 

2.32 

-  26 

5.28 

-   7 

2.17 

-   6 

3.13 

-  28 

6.23 

-  22 

4.39 

-   11 

2.22 

-  29 

2.26 

-   8 

2.26 

—   7 

2.3 

-  30 

4.21 

-  23 

6.21 

-   12 

1.10 

XII  1 

3.9 

-   9 

2.31  ?m 

-   8 

2.4 

-  31 

3.9 

-  24 

6.28 

-   13 

2.13 

2 

3.10 

-  10 

2.29  •?»« 

-   9 

2.20 

VI  1 

2.12 

-  25 

5.21 

-   14 

2.8 

-   4 

3.4 

-  11 

2.24  ?m 

-  10 

2.13 

-   2 

2.8 

-  26 

3.12 

-   16 

1.14 

-   6 

4.14 

~  12 

2.18?m 

-  11 

3.4 

-   3 

2.13 

-  27 

4.35 

-   17 

1.21 

-   7 

7.41 

-  13 

2.6?m 

-  12 

3.12 

-   4 

3.23 

-  28 

3.27 

-   19 

2.16 

-   8 

5.55 

-  14 

2.13  m 

-  13 

2.14 

5 

3.16 

-  29 

4.59 

-   21 

5.22 

-  10 

11.73 

-  15 

1.3  w 

-  14 

3.9 

-   6 

3.17 

-  30 

4.24 

-   22 

4.31 

-  11 

9.67 

-  IG 

1.1 

-  15 

3.14 

-   7 

5.30 

-  31 

4.42 

-   24 

5.23 

-  12 

11.80 

-  17 

1.1 

-  16 

3.23 

-   8 

3.32 

VIII 1 

4.30 

-   27 

4.24 

-  14 

9.52 

-  18 

1.1 

-  18 

3.25 

-  11 

4.42 

-   2 

4.28 

-   28 

3.14 

-  15 

7.61 

-  19 

2.3 

-  19 

5.26 

-  12 

3.11 

-   3 

3.17 

-   29 

2.10 

-  16 

5.77 

-  21 

3.21 

-  20 

4.13 

-  13 

4.29 

-   4 

5.18 

X   1 

3.9 

-  17 

4.38? 

-  22 

3.34 

-  21 

5.27 

-  15 

4.89 

-   5 

5.21 

4 

1.18 

-  18 

4.48 

-  23 

2.36 

-  22 

4.40 

-  16 

3.31 

-   6 

4.37 

5 

3.54 

-  19 

4.39 

-  24 

2.30 

-  23 

5.37 

-  17 

4.39 

-   7 

4.14 

6 

3.44 

-  20 

4.16 

-  25 

2.15 

-  24 

5.70 

-  18 

4.36 

-   8 

5.24 

-    7 

5.68 

-  23 

4.10 

-  26 

2.24 

-  27 

2.57 

-  19 

5.34 

-   9 

4.42 

8 

5.32 

-  25 

5.6 

-  28 

2.5 

-  28 

4.23 

-  20 

6.43 

-  10 

4.45 

-   11 

5.32 

-  26 

5.25 

-  29 

2.6 

-  29 

5.64 

-  21 

4.34 

-  11 

4.32 

-   13 

6.36 

-  28 

1.16 

III  2 

2.6 

-  30 

4.52 

-  22 

3.26 

-  12 

5.53 

-   18 

4.6? 

-  29 

3.11 

-   3 

1.10 

V   1 

4.18 

-  23 

3.17 

-  13 

4.19? 

-   19 

6.22 

-  30 

2.37 

-   5 

2.10 

922)  Observations  of  sunspots,  made  at  Boston  University  ob- 
servatory  by  Robert  E.  Bruce.  Astr.  Journ.  Nr.  569.  (Forts,  zu  851.) 

Die    Beol)achtiingen    bis   III  11,    ebenso   jene   von   IV  1    und   3    sind    mit 
7".l  Refraktor  ffemacht,  die  alle  übrigen  mit  einem  5"  Refraktor. 


Astronomische  Mitteilungen. 
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1903 

1903 

1903 

1904 

1904 

1904 

IX  22 

0.0 

X  29 

2.20 

XI  31 

3.7 

I   1 

3.21 

11  2G 

2.7 

IV  1^ 

3.22 

-  23 

l.ü 

-  30 

2.22 

XII  4 

4.10 

-   4 

3.5 

III  4 

2.7 

-  IM 

3.17 

-  24 

1.4 

-  31 

2.47 

-   7 

7.33 

-   5 

3.4 

-   5 

2.7 

-  20 

4.12 

-  25 

1.10 

XI  2 

4.24 

-   8 

7.44 

-   7 

3.4 

-   9 

4.16 

-  21 

4.27 

-  26 

1.6 

-   3 

3.45 

-  10 

4.33 

-  11 

1.3 

-  10 

3.7 

-  22 

4.51 

-  28 

2.7 

-   4 

3.57 

-  11 

3.22 

-  14 

2.5 

-  12 

2.2 

-  22 

5.38 

-  29 

1.2 

-   7 

3.63 

-  12 

3.18 

-  15 

2.6 

-  23 

3.6 

-  23 

5.36 

-  30 

1.2 

-   9 

3.95 

-  14 

3.20 

-  18 

2.12 

-  24 

5..39 

-  25 

4.42 

X   1 

1.1 

-  11 

3.37 

-  15 

3.8 

-  19 

2.3 

-  29 

4.17 

-  26 

2.32 

-   3 

1.10 

-  12 

2.62 

-  16 

4.10 

-  25 

3.15 

-  30 

4.16 

-  30 

4.27 

-   6 

2.20 

-  13 

3.49 

-  17 

5.11 

-  27 

2.6 

IV  1 

3.5 

V   2 

6.16 

-   8 

3.15 

-  19 

1.2 

-  18 

3.6 

II   3 

1.1 

-   3 

3.7 

-   3 

6.21 

-  14 

2.55 

-  20 

1.6 

-  19 

3.10 

-   4 

2.2 

-   f 

3.11 

-   4 

5.39 

-  16 

2.16 

-  23 

0.0 

-  21 

3.17 

-   5 

2.9 

-   5 

2.15 

-   5 

3.31 

-  19 

1.2 

-  24 

3.7 

-  22 

2.10 

-   8 

2.28 

-   6 

1.5 

-   6 

3.14 

-  20 

2.9 

-  25 

2.4 

-  23 

2.4 

-  10 

2.17 

-   7 

2.5 

-   7 

2.21 

-  21 

2.5 

-  26 

3.6 

-  28 

3.7 

-  12 

2.12 

-   8 

2.5 

-  10 

4.34 

-  22 

1.3 

-  27 

3.8 

-  30 

3.20 

-  16 

0.0 

-  11 

3.12 

-  11 

6.50 

-  27 

1.15 

-  28 

2.5 

-  31 

2.9 

-  17 

1.1 

-  12 

2.14 

-  12 

3.23 

-  28 

1.17 

-  30 

2.10 

-  18 

2.2 

-  13 

2.14 

-  13 

4.31 

-  20 

2.11 

-  14 

3.16 

-  16 

3.22 

-  23 

2.22 

-  15 

3.21 

-  17 

2.21 

-  25 

2.14 

-  16 

3.14 

923)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  G.  v.  Stenipell  in 
Hannover.     Briefliche  Mitteilung.     (Forts,  zu  900). 

Instrument:  Fernrohr  von  2  Zoll  Oelfnung  mit  40-facher  Vergrösserung. 
Direkte  Beobachtung  unter  Anwendung  eines  neutralen  Blendglases. 

1904     1904     1904     1904      1904     1904 


II 


1 

9 

22 

26 

29 

2 

-  4 

-  9 

-  10 

-  15 

-  18 

-  22 

-  24 

-  28 
111  5 

-  15 

-  IG 

-  17 

-  19 

-  20 

-  21 

-  25 

-  27 

-  28 


3.— 

III  29 

2.3 

V   7 

1.6 

VI  18 

3.16 

VII 19 

3.21 

VIII 20 

1.3 

_ 

30 

1.— 

-   9 

0.0 

-  20 

2.11 

-  20 

1.13 

-   21 

3.20 

IV 

1 

1.1 

-  11 

0.0 

-  21 

3.13 

-  21 

2.11 

-   22 

2.6 

_ 

2 

1.1 

-  12 

1.1 

-  22 

3.16 

-  22 

2.10 

-   23 

1.- 

- 

4 

1.— 

-  13 

1.2 

-  24 

3.10 

-  23 

2.15 

-   24 

0.0 

_ 

6 

1.2 

-  14 

0.0 

-  25 

1.3 

-  24 

2.7 

-   27' 

1.4 

_ 

9 

2.7 

-  16 

0.0 

-  26 

1.6 

-  25 

2.4 

-   28 

3.17 

- 

10 

3.7 

-  19 

1.5 

-  29 

2.10 

-  26 

2.4 

-  30 ; 

3.17 

- 

12 

2.7 

-  23 

0.0 

-  30 

3.18 

-  27 

1.5 

IX   4 

0.0 

_ 

13 

2.13 

-  24 

00 

VII  2 

3.16 

-  28 

1.10 

5 

0.0 

- 

15 

3.10 

-  25 

0.0 

-   3 

1.8 

-  29 

3.22 

6 

2.11 

_ 

17 

3.9 

-  26 

0.0 

-   6 

2.9 

-  30 

1.15 

8 

1.7 

- 

18 

3.10 

-  28 

1.2 

-   7 

1.1 

VIII 3 

5.8 

9 

1.7 

- 

19 

2.5 

-  29 

1.3 

-   8 

2.4 

-   4 

4.18 

-   10, 

1.1 

_ 

20 

2.2 

-  30 

1.1 

-   9 

2.8 

-   7 

2.6 

-   12 

2.- 

- 

21 

4.19 

VI  3 

1.2 

-  10 

2.13 

-   8 

3.16 

-   16 

2.4 

_ 

22 

4.20 

-   4 

1.1 

-  11 

1.9 

9 

3.20 

-   19 

'2.2 

- 

24 

3.23 

5 

2.4 

-   12 

1.11 

-  10 

3.17 

-   24 

,3.17 

- 

25 

3.19 

-   7 

1.1 

-  i;; 

L.r» 

-  11 

;;.2i 

-   26 

2.9 

- 

26 

2.14 

-   8 

1.2 

-  14 

1.11 

-  12 

3.13 

-   3('» 

2.14 

V 

1 

1.4 

-  12 

1.10 

-  15 

3.17 

-  14 

3.7 

X    3 

13.6 

_ 

2 

2.6 

-  13 

2.20 

-  16 

3.29 

-  16 

2.3 

-    7 

3.12 

- 

3 

1.4 

-  14 

2.16 

-  17 

3.19 

-  18 

2.5 

-   10 

1  3.12 

- 

5 

2.4 

-  17 

3  10 

-  18 

3.19 

-  19 

1.1 

-   11' 

1.1 
1.1 

2.13 

2.14 

3.17 
'4.58 

4.65 
;4.29 

0.0 

1.5 

1.4 

1.5 

0.0 

1.2 

0.0 

1.4 

1.7 

2.4 

1.6 

2.10 

l.s 

4.14 

4.28 
'4.24 
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1904 


1904 


A.  Wolfer. 
1904  1904 


1904 


1904 


X  12;  3.13 

X  26 

1.41 

XI  10  2.3 

XI  21  2.9 

XII  9 

7.33 

XII  21 

-  13  2.15 

XI  7 

1.1 

-  13  2.11 

-  23  4.19 

-  11 

6.29 

-  22 

-  21  2.7 

-   8 

1.1 

-  14  2.14 

-  27  1.8 

-  14 

5.39 

-   26: 

-  25  1.— 

-   9 

1.1 

-  15  !  2.12 

XII  5  j  4.22 

1.5 
1.6 
0.0 


924)   Sonnenfleckenbeobachtuiigen   von   Herrn  W.  Woinoff  in 

Moskau.     Briefliche  Mitteilung.     (Forts,  zu  896.) 

Instrument:   Fernrohr  von  8  cm   Oeffnung   mit    124-facher  Vergrösserung; 
projiziertes  Sonnenbild  von  ca.  30  cm  Durchmesser. 


1904 


1904 


1904 


1904 


1904 


1904 


2.8 

2.12 

2.21 

3.13 

3.26 

2.20 

3.34 

3.32 

3.24 

3.29 

3.20 

2.16 

3.11 

3.8 

3.9 

5.40 

4.15? 

5  10 


925)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  Morosofif  in  Moskau. 

Instrument:    Fernrohr   von   8  cm   Oeffnung  mit   64-facher  Vergrösserung ; 
projiziertes  Sonnenbild  von  ca.  20  cm  Durchmesser. 


III  3 

1.10 

IV  19 

4.28 

VI  16 

3.17 

VIII 4 

2.25 

VIII 12 

5.49 

IX  8 

-   5 

2.6 

-  21 

4.31 

-  17 

2.19 

-  15 

5.33 

-   15 

4.13? 

-   9 

-  10 

3.10 

-  23 

5.45 

-  18 

3.22 

-  16 

6.49 

-   16 

3.14 

-  10 

-  21 

3.16 

-  24 

5.66 

-  21 

3.29 

-  17 

5.57 

-   18 

3.11 

-  14 

-  22 

3.24 

-  26 

2.37 

-  22 

3.36 

-  18 

5.57 

-   19 

4.19 

-  20 

-  23 

5.36 

-  30 

4.25 

-  25 

5.23 

-  20 

5.18? 

-   20 

4.13 

-  21 

-  24 

5.31 

V   1 

4.20 

-  26 

2.8 

-  22 

4.31 

-   21 

2.2 

-  22 

-  26 

4.20 

-   2 

6.17 

-  27 

2.9 

-  23 

4.31 

-   22 

3.9 

-  23 

-  28 

4.20 

-   8 

5.17 

-  28 

2.11 

-  25 

4.23 

-   27 

4.84 

-  25 

IV  2 

4.10 

-  10 

5.42 

-  29 

3.17 

-  26 

5.25 

-   28 

4.87 

-  26 

—   o 

3.13 

-  11 

5.41 

VII  1 

3.35 

-  27 

3  27 

-   29 

4.41 

-  27 

-   4 

3.11 

-  12 

4.31 

-   2 

3.-33 

-  28 

2.18 

-   30 

4.52 

-  29 

-   5 

2.17 

-  20 

3.16 

-   3 

3.28 

-  30 

4.33 

IX   1 

4.51 

X   1 

-   7 

1.5 

-  26 

4.6 

-   6 

3.20 

VIII 1 

1.15 

2 

4.21 

-   2 

-   9 

2.11 

-  28 

5.26 

-   8 

2.11 

-   4 

5.21 

3 

3.18 

-   3j 

-  11 

3.12 

VI  1 

2.13 

-  10 

3.16 

5 

5.35 

4 

3.4 

-   9 

-  14 

3.23 

-  11 

4.27 

-  11 

2.15 

-   6 

4.34 

5 

2.10 

-  151 

-  16 

3.23 

-  13 

4.24 

-  12 

3.27 

7 

3.20 

7 

2.6 

-  16 

-  18 

3.17 

-  14 

5.64 

-  13 

2.25 

-  11 

4.34 

1904 


1904 


1904 


1904 


1904 


1904 


IV  18 

3.14 

VII  10 

3.22 

VII  17 

5.55 

VIII 2 

3.25 

VIII 19 

4.18 

VIII 28 

4.63 

-  19 

4.23 

-  11 

1.13 

-  23 

4.18 

-   4 

5  2!t 

-   20 

3.8 

IX   4 

1.2? 

VI  17 

3  15? 

-  12 

1.21 

-  25 

4.22 

-   7 

3.21 

-   21 

2.3? 

-   10 

2.33 

-  21 

3.46 

-  14 

2.31 

-  26 

3.15 

-  10 

4.41 

-   22 

2.11 

-   26 

3.27 

VII  8 

1.2? 

-  15 

4.27 

-  28 

3.25? 

-  12 

6.33 

-   24 

4.47 

X   9 

4.34 

-   9 

2.7 

-  16 

5.41 

VIII 1 

2.30 

-  17 

2.5? 

-   27 

4.65 

-   16 

5,16 

926)    Sonnenfleckenbeobachtungen   von    Herrn    Gorjatschy    in 
Moskau.     Briefliche  Mitteilung.     (Forts,  zu  897.) 

Instrument:    Fernrohr   von   8  cm   Oeffnung   mit   64-facher  Vergrösserung; 
projiziertes  Sonnenbild  von  ca.  20  cm  Durchmesser. 


Astronomische  Mitteilungen. 


Süü' 


1  »04 


1  »04 


1  iM»4 


904 


1904 


1U04 


11  IS 

2.5 

IV  7 

1.6 

\      2 

6.37 

VII  1 

-  19 

2.13 

-   9 

2.21 

-   3 

6.33 

-   2 

III  3 

1.16 

-  10 

3.17 

-   4 

5.42 

-   3 

-   6 

2.11 

-  11 

3.11 

-  12 

8.60 

-   ■* 

-  24 

5.49 

-  14 

4.37 

VI  3 

3.22 

-   5 

-  25 

6.49 

-  16 

3.40 

-   9 

2.49 

-   6| 

-  26 

6.39 

-  17 

3.30 

-  12 

5.58 

-   7 

-  27 

3.36 

-  18 

4.44 

-  14 

5.78 

-   8 

-  28 

4.51 

-  19 

4.43 

-  16 

3.39 

-  10 

-  29 

6.29 

-  21 

4.48 

-  21 

3.94 

-  11 

-  30 

7.24 

-  22 

5.77 

-  22 

3.67 

-  12 

IV  1 

4.10 

-  23 

5.83 

-  24 

3.40 

-  14  1 

2 

6.25 

-  24 

5.96 

-  26 

3.27 

-  15 

-   3 

5.28 

-  25 

4.94 

-  27 

2.25 

-  16 

-   4 

5.20 

-  26 

4.98 

-  28 

3.11 

-  17 

-   5 

4.26 

-  27 

2.55 

-  29 

3.21 

-  18 

0 

1.12 

-  30 

5.48 

3.59 
4.44 
5.49 
5.33 
5.48 
4.43 
4.56 
2.27 
3.22 
2.20 
3.47 
2.44 
4.62 
7.74 
8.120 
6.87 


VII 23 

-  24 

-  25 

-  26 

-  27 

-  28 
Villi 

_         o 

-  4 
6 

-  7 

-  8 

-  10 

-  11 

-  13 

-  14 


5.41 
6.45 
5.48 
5.42 
3.46 
3.63 
3.33 
4.5t; 
5.46 
4.43 
3.20 
5.46 
4.77 
437 
6.53 
4.33 


VIII  17,3.17 

-  18i4.15 

-  19'4.18 

-  21I2.9 

-  22  4.24 

-  24  4.65 

IX  4'2.4 

-  Ili2.22 

-  2l!3.36 

-  25  4.38 

-  27  2.38 

X  2  3.14 
9  6.61 

-  16  6.22 

-  18  4.19 

XI  3  2.13 


927)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Herrn  Herni.  Kleiner 
in  Zobten.     Briefliche  Mitteilung.     (Forts,  zu  898.) 

In.strinnent :  Fernrohr  von  88  mm  Oefihung;  direkte  Beohacbtung  mit 
(')()  und   HO-facher  Veri^rösserung. 


1904 

1904 

1904 

1904 

1904 

1  904 

I   4 

2.16? 

III  6 

2.15 

IV  19 

4.23 

VI  6 

2.12 

VH24 

5.12 

IX  4 

1.2 

-   5 

2.8? 

-   7 

2.6 

-  20 

2.9 

-   8 

2.15 

-  29 

3.40 

-   5 

1.10 

-   6 

3.8 

-   8 

4.15 

-  21 

3.25 

-  12 

3  27 

-  30 

3.27 

-   6 

1.4 

-   9 

1.1? 

-   9 

4.20 

-  22 

4.3.5 

-  13 

3.29 

-  31 

3.23 

-   7 

0.0 

-  11 

1.1 

-  10 

3.14 

-  23 

5.90 

-  15 

4.46 

VIII 1 

2.20 

9 

2.18 

-  12 

1.1 

-  14 

2.8 

-  24 

4.60 

-  17 

4.19 

3 

3.11 

-  11 

3.10 

-  14 

2.8 

-  15 

2.14 

-  28 

3.30 

-  19 

3.22 

-   4 

4.7 

-  12 

2.8 

-  15 

2.11 

-  16 

2.4 

-  30 

4.35 

-  20 

4.21 

-   5 

5.30 

-  13 

3.8 

-  18 

2.40 

-  17 

2.6 

V   1 

4.25 

-  21 

3.40 

6 

3.30 

-  18 

4.16 

-  23 

5.40 

-  18 

2.6 

-   2 

5.23 

-  23 

3.37 

-   8 

3.32 

-  19 

1.15 

-  25 

3.24 

-  19 

3.56 

9 

5.40 

-  25 

3.14 

!t 

3.22 

-  24 

4.20 

-  27 

2.15? 

-  20 

3.25 

-  10 

4.28 

-  26 

2.13 

-  10 

3.20 

-  25 

4.35 

-  28 

2.4 

-  23 

5.50 

-  12 

5.43 

-  28 

2.6 

-  12 

5.40 

-  26 

3.28 

-  29 

1.2 

-  25 

5.26 

-  13 

4.30 

-  30 

3.27 

-  13 

4.23 

-  28 

1.9 

II  2 

0.0 

-  26 

4.17 

-  14 

3.16 

VII  1 

4.25 

-  16 

2,5 

-  29 

2.13 

-   3 

1.2 

-  27 

2.26 

-  15 

3.16 

-   3 

4.40 

-  17 

2.2 

-  30 

2.12 

-   7 

1.25 

-  29 

4.17 

-  16 

5.16 

-   4 

1.11 

-  18 

2.4 

X   1 

3.15 

-   8 

2.50 

IV  1 

3.« 

-  17 

3.11 

-   5 

3.11 

-  19 

4.7 

-   2 

3.12 

-  10 

3.50 

2 

3.S 

-  18 

1.15 

7 

2.16 

-  20 

2  '^ 

-   3 

2.8 

-  11 

2.25 

—   3 

4.20 

-  20 

2.12 

-   8 

2.4 

-  21 

2.2 

-   4 

1.10 

-  14 

2.11 

-   7 

1.4 

-  21 

2.6 

-   9 

2.10 

-  24 

2.40 

-   8 

5.32 

-  16 

0.0 

-   8 

2.7 

-  23 

0.0 

-  10 

2.10 

-  26 

5.9(» 

-  12 

5.20 

-  19 

1.4 

-  10 

2.20 

-  26 

2.2 

-  11 

2.16 

-  27 

4.110 

-  16 

3.(; 

-  20 

3.25 

-  11 

3.20 

-  27 

2.7 

-  12 

1.10 

-  28 

4.100 

-  17 

3.9 

-  22 

2.27 

-  12 

2  26 

-  28 

3.24 

-  13 

1.15 

-  29 

4.- 

-  22 

3.14 

-  23 

2.25 

-  13 

2.26 

-  30  2.9 

-  14 

1.30 

-  30 

4.- 

-  23 

3.16 

-  26 

1.10 

-  14 

3.24 

-  31  1.4 

-  15 

3.30 

-  31 

4.53 

-  24 

2.8 

-  27 

2.18 

-  16 

3.40 

VI  1  1.10 

-  16 

7.54 

IX  1 

4.50 

XI  3 

2.4 

III  1 

1.5 

-  17 

3.26 

-   4  3.23 

-  17 

8.80 

-   2 

4.33 

-   7 

2.8 

5 

2.15 

-  18 

3.18 

-   5 

2.11 

-  23 

3.25 

-   3 

3.6 

-  10 

2.a 

510 


A.  Wolfer. 


1904 


1904 


1904 


1904 


1904 


1904 


XI  11 

-  19 

-  22 


2.6 

XI  26 

4.35 

XII  4 

3.4 

XII12 

9.100 

X1I20 

3.23 

XII27 

4.14 

-  27 

5.30 

-   5 

4.12 

-  13 

9.50 

-  25 

2.4 

-  28 

3.17 

-  28 

4.27 

-  10 

7.50 

-  18 

3.35 

2.2 
1.15 


928)  Sonnenfleckenbeobachtungen  auf  dem  magnetischen  Obser- 
vatorium in  München  von  Herrn  Dr.  J.  B.  Messerschmitt.  Briefliche 
Mitteilung.     (Forts,  zu  899.) 

Instrument:  Fraunhofersches  Fernrohr  von  9  cm  Oeffnung  mit  Polarisations- 
helioskop  und  Okular  von  54-facher  Vergrösserung. 

1904      1904      1904      1904      1904     1904 


4.25 

4.13 

4.13 

2.6 

2.4 

2.3 

3.7 

2.4 

2.6 

2.11 

3.11 

6.29 

5.22 

4.24 

4.18 

6.37 

4.30 

3.40 

3.11 

3.12 

4.7 

4.8 

7.46 

7.49 

11.58 

6.6S 

4.52 

4.47 

4.17 

3.10 

4.16 

4.12 

4.10 

3.17 

3.17 


929)  Sonnenfleckenbeobachtungen  auf  der  Sternwarte  in  Lyon 
von  Herrn  J.  Guillaume,  Adjunktastronom  der  Sternwarte.  Brief- 
liche Mitteilung.    (Forts,  zu  906.) 


I  1 

4.20 

III  15 

2.9 

V  12 

5.36 

VI  24 

3.30 

-   2 

4.32 

-  17 

2.6 

-  13 

4.28 

-  28 

2.8 

-   4 

2.10 

-  19 

4.29 

-  14 

4.30 

-  29 

2.8 

-   8 

3.8 

-  20 

4.26 

-  15 

3.26 

-  30 

3.21 

-   9 

4.5 

-  21 

4.25 

-  16 

4.19 

VII  1 

3.36 

-  15 

2.7 

-  22 

4.42 

-  17 

4.14 

-   2 

3.30 

-  17 

3.16 

-  23 

6.34 

-  18 

3.17 

—   o 

4.27 

-  18 

2.21 

-  25 

5.22 

-  19 

2.14 

-   4 

2.17 

-  19 

2.21 

-  26 

6.24 

-  20 

2.9 

-   5 

3.19 

-  27 

3.14 

-  27 

3.24 

-  21 

2.0 

-   6 

3.19 

-  28 

2.5 

-  28 

4.29 

-  22 

2.7 

-   7 

2.12 

-  29 

1.3 

IV  1 

4.4 

-  24 

2.6 

8 

3.6 

-  30 

1.2 

-   2 

5.6 

-  25 

3.7 

-   9 

2.6 

-  31 

0.0 

-   3 

4.17 

-  26 

3.7 

-  10 

2.13 

II  3 

1.3 

-   4 

4.12 

-  27 

4.17 

-  11 

2.16 

-   6 

1.10 

-  14 

3.27 

-  30 

2.11 

-  12 

2.14 

-   8 

2.38 

-  15 

3.27 

-  31 

3.8 

-  13 

2.10 

-   9 

2.39 

-  17 

3.18 

VI  2 

2.7 

-  15 

5.40 

-  10 

2.34 

-  18 

3.21 

-   3 

2.8 

-  ]ß 

7.41 

-  12 

2.20 

-  19 

4.27 

-   4 

3.17 

-  17 

6.58 

-  13 

3.18 

-  20 

3.8 

-   5 

3.12 

-  25 

4.27 

-  14 

2.9 

-  22 

4.48 

-   6 

3.15 

-  26 

3.22 

-  16 

1.1 

-  23 

4.43 

-   7 

3.25 

-  27 

3.25 

-  19 

2.5 

-  25 

4.43 

-   8 

3.21 

-  31 

3.36 

-  20 

3.17 

-  28 

3.26 

-  11 

3.17 

VIII 7 

3.16 

-  21 

3.18 

-  29 

4.28 

-  12 

3.15 

-   9 

3.23 

-  22 

2.24 

-  30 

4.26 

-  13 

4.26 

-  13 

4.28 

-  24 

1.21 

V   1 

4.23 

-  14 

5.50 

-  15 

4.17 

-  27 

3.17 

-   2 

6.20 

-  15 

4.39 

-  17 

3.5 

-  28 

2.11 

-   4 

3.16 

-  16 

3.27 

-  19 

5.10 

III  2 

1.12 

-   5 

3.21 

-  17 

4.31 

-  20 

3.7 

-   3 

1.11 

-   6 

4.21 

-  19 

3  35 

-  21 

2.3 

-   7 

3.5 

-   7 

3.14 

-  20 

3.39 

-  24 

2.28 

-   8 

4.10 

-   8 

3.14 

-  21 

3.30 

-  26 

5.93 

9 

3.5 

-  10 

6.41 

-  22 

3.38 

-  28 

4.91 

-  10 

3.7 

-  11 

5.35 

-  23 

3.38 

VIII 29 

5.89 

XI  5 

-   30 

5.70 

6 

-   31 

4.56 

—   7 

IX   1 

4.53 

-   8 

3  3.13 

9 

6 

1.2 

-  10 

7 

1.3 

-  11 

9 

2.17 

-  12 

-   12 

1.7 

-  13 

-   13  2.7 

-  14 

-   17 

1.20 

-  17 

-   18 

2.21 

-   19 

-   19 

3.28 

-  20 

-   20 

4.32 

-  22 

-   23 

3.39 

-  25 

-   24 

4.20 

-  27 

-   25 

5.27 

-  28 

-   29 

2.13 

-  29 

X    1 

3.11 

XII  2 

2 

3.6 

-   3 

3 

2.5 

-   5 

-    7 

5.44 

-   6 

8 

5.54 

-   9 

-    9 

5.49 

-  10 

-   15 

4.14 

-  12 

-   16 

4.12 

-  15 

-   17 

5.13 

-  17 

-   18 

4.9 

-  18 

-   19,5.16 

-  20 

-   214.29 

-  21 

-   233.22 

-  22 

-   27 

4.45 

-  23 

-   28 

4.60 

-  24 

-   30 

4.53 

-  26 

XI   4 

2.6 

-  31 

Astronoiiiischc  MitleiluiiLren. 


511 


Instrument:  Aequatoreal  Brunner  von  l(i  cm  Oeffnunj?  mit  45-facher  Ver- 
grösserung;  projiziertes  Sonnenbild  von  20  cm  Durchmesser.  '*  bezeichnet  Tage 
mit  sehr  schlechter  Definition  des  Sonnenbildes 

lt>04  1904  1904  1904  1904  1904 

0.42 
6.30* 
4.23* 
3.11 
3.15 
5.9 
2.4 
3.6 
3.6 
3.10 
3.21 
3.15 
3.11 
4.14 
6.18 
6.19 
7.25 
0.29 
5.23 
6.32 
4.38 
5.17 
3.7 
5.7 
4.13 
0.32 
6.35 
!9.58 
6.65 
5.58 
5.74 
4..53 
4.9 
3.14 
4.19 
4.10 
3.13 

930)  Sonnenfleckenbeobachtungen  von  Fräulein  Olga  Sykora 
in  Charkow.     Briefliche  Mitteilung.     (Forts,  zu  90:3.) 

Instrument:  Fernrohr  von  07  mm  OeiTnung  und  OS-facher  Vergrösserung; 
[iro.jizierles  Sonnenbild  von  17  cm  Durchmesser. 

1904     1904      I904     1904      1904     I9<M 


I     1 

5.24 

111  10 

.^.l;'. 

\'   0 

4.12 

VII  4 

2.9 

V1112(i 

3.5 

X  20 

-   2 

4.28 

-  11 

:;.io 

-   9 

4.37 

-   5 

3.13 

-   22 

3.13 

-  27 

-   4 

3.22 

-  12 

2.2 

-  11 

0.38 

-   6 

3.14 

-   25 

5.51 

-  28 

-   5 

3.12 

-  14 

2.7 

-  13 

4.21 

-   7 

3.11 

-   26 

4.42* 

-  29 

-   8 

2.2* 

-  15 

2.5 

-  14 

5.35 

-   8 

3.0 

-   27 

4.53 

XI  4 

9 

4.6 

-  16 

2.3 

-  16 

6.17 

9 

2.7 

-   28 

405 

-   5 

-  10 

2.5 

-  18 

3.6 

-  17 

3.13 

-  12 

2.11 

-   29 

5.03 

-   7 

-  12 

1.1* 

-  20 

4.26 

-  19 

2.13 

-  13 

2.13 

-   30 

5.70 

-   8 

-  13 

3.3 

-  21 

4.20 

-  20 

3.9 

-  15 

5.30 

IX   1 

4.39 

-  11 

-  15 

2.7 

-  22 

4.18 

-  21 

3.6 

-  16 

0.32 

5 

2.9 

-  12 

-  17 

2.21 

-  23 

5.26 

-  24 

2.5 

-  17 

5.41 

8 

1.7 

-  13 

-  18 

2.29 

-  25 

6.25 

-  25 

3.6 

-  19 

0.34 

-   10 

2.14* 

-  14 

-  20 

1.26 

-  26 

5.16 

-  27 

4.12 

-  20 

5.10 

-   13 

2.5 

-  15 

-  23 

5.50 

-  30 

7.12 

-  28 

5.18 

-  21 

4.10 

-   15 

1.1 

-  16 

-  28 

2.2* 

-  31 

6.8 

-  30 

4.11 

-  22 

3.15 

-   10 

2.16 

-  17 

-  30 

1.2 

IV  2 

5.0 

VI  1 

3.8 

-  25 

5.18 

-   17 

2.9 

-  18 

II   1 

1.2 

5 

3.12 

-   2 

1.4* 

-  26 

3.14 

-   19 

3.26 

-  19 

•  i 

3.9 

-   6 

2.9 

-   3 

2.5 

-  27 

3.20 

-   22 

5.37 

-  21 

_    S! 

2  23* 

-   7 

1.3 

-   7 

3  23 

-  28 

3.21 

-   23 

3.21 

-  23 

-  10 

2.21 

9 

2.10 

8 

3.20 

-  29 

3.29 

-   20 

4.24 

-  24 

-  11 

2.18* 

-  11 

4.6 

-  10 

4.22 

-  30 

3.24 

-   30 

3.6 

-  26 

-  12 

2.18 

-  12 

3.11 

-  11 

4.28 

VIII 1 

2.22 

X   1 

3.7 

-  28 

-  13 

3.11 

-  13 

2.10 

-  13 

5.25 

-   2 

3.7* 

3 

3.7 

XII  1 

-  14 

3.9 

-  14 

4.16 

-  14 

5.35 

-   3 

3.8 

4 

2.11 

-   4 

-  10 

1.1 

-  15 

3.15 

-  15 

4.27 

-   4 

5.17 

-    5 

2  40 

-   5 

-  17 

2.2 

-  16 

3.18 

-  10 

3.17 

-   5 

5.20 

0 

3.27 

-   6 

-  18 

2.5 

-  18 

3.15 

-  17 

4.19 

-   6 

4.11 

—    7 

5.19 

-   8' 

-  19 

3.4 

-  19 

4.16 

-  19 

4.14 

-   8 

4.12 

8 

5.41 

9  i 

-  20 

3.11 

-  20 

4.16 

-  20 

4.14 

-   9 

3.13 

-   10 

4.23 

-  14 

-  22 

2.24 

-  21 

4.19 

-  21 

3.34 

-   10 

4.19 

-   13 

6.21 

-  15 

-  24 

2.27 

-  26 

4.30 

-  22 

3.19 

-  11 

5.29 

-   14 

5.18 

-  16 

-  25 

2.14 

-  27 

2.33 

-  23 

3.18 

-  12 

5.20* 

-   15 

5.15 

-  17 

-  26 

2.10 

-  28 

3.23 

-  24 

3.18 

-  13 

5.24 

-   17 

6  13 

-  18 

-  27 

3.12 

-  29 

4.28 

-  27 

2.5 

-  15 

4.15 

-   18 

5.12 

-  21 

III  1 

1.4 

-  30 

4.27 

-  28 

2.8 

-  16 

3.7 

-   20 

5.30 

-  22 

-   2 

2.10 

V   2 

5.13 

-  29 

3.16 

-  17 

2.3 

-   21 

7.39 

-  23 

-   4 

2.8 

-   4 

4.21 

VII  1 

3.27 

-  18 

25 

-   24 

6.22 

-  24 

-   5 

2.10 

-   5 

3.16 

-   2 

3.21 

-  19 

4.8* 

-   25 

7.34 

-  29 

-   8 

3.12 

1   :i  4.8 

I  30  ,  1.4 

II  16 

0.0 

II  21 

2.42 

111  4 

2.17 

III  12 

-  11  1.3 

-  31  1  0.0 

-  17 

0.0 

-  25 

2.2(1 

-   5 

2.10 

-  18 

-  13  '  2.9 

II  2  1.5 

-  20 

3.29 

III  2 

2.12 

;i 

3.24 

-  24 1 

-  25  1  3.41 

-  13  ^  2.30 

-  21 

2.13 

-   3 

1.19 

-  10 

3.25 

-  25 

2.11 
3.41 
5.35 
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1904 


1904 


1904 


1904 


1904 


1904 


4.36 

5.48 
4.22 
4.17 
5.22 
4.14 
2.50 
3.67 
4.62 
3.53 
3.41 
4.17 
3.10 
3.11 


931)  Sonnenfieckenbeobachtungen  auf  der  Polarstation  in  Kola 
an  der  Murmanküste.  Briefiiclie  Mitteilung  von  Herrn  J.  Sykora. 
(Forts,  zu  904.) 

Die  Beobachtungen  sind  von  Herrn  F.  Schatkow  unverändert  wie  bisher 
an  einem  Fernrohr  von  61  mm  Oeffnung  und  110-facher  Vergrösserung  im  proji- 
zierten Sonnenbild  von  ¥2  cm  Durchmesser  fortgesetzt  worden. 

1904      1904     1904     1904      1904      1904 


III  26 

6.33 

IV  26 

5.55 

VII 18 

5.51 

VIII 12 

5.39 

IX  26 

3.14 

X  12 

-  28 

4.41 

-  28 

3.42 

-  20 

5.39 

-   14 

3.32 

-  27 

3.20 

-  13 

-  29 

4.30 

V   2 

5.28 

-  23 

3.21 

-   15 

3.14 

-  28 

3.18 

-  15 

-  31 

4.19 

-   3 

5.19 

-  24 

3.19 

-   17 

2.3 

-  29 

3.20 

-  16 

IV  2 

3.11 

-   4 

4.31 

-  25 

5.23 

-   18 

3.7 

-  30 

3.16 

-  17 

-   3 

4.19 

-   9 

4.42 

-  26 

3.22 

-   21 

2.3 

X   1 

3.13 

-  18 

-   5 

2.19 

VI  4 

3.20 

-  28 

4.34 

IX   7 

1.7 

-   2 

3.7 

-  26 

-   6 

1.14 

-  26 

2.12 

-  29 

3.43 

9  2.16 

-   3 

3.12 

-  27 

-   9 

2.27 

-  27 

2.12 

VIU3 

3.13 

-   10  2.9 

-   4 

2.13 

-  28] 

-  10 

3.23 

-  28 

2.8 

-   5 

4.28 

-   113.7 

-   5 

2.57 

-  29 

-  21 

4.26 

-  29 

3.20 

-   6 

4.32 

-   132.10 

-   6 

3.52 

-  30 

-  22 

4.39 

-  30 

4.26 

-   7 

4.19 

-   14|2.4 

-   7 

5.36 

XI  6! 

-  23 

5.68 

VII  2 

3  24 

-   8 

4.30 

-   15 

1.2 

-   8 

5.49 

-  11 

-  24 

5.59 

-   4 

2.15 

-   9 

3.31 

-   24 

4.29 

-   9 

5.43 

XII  4 

-  25 

4.69 

-  17 

5.60 

-  10 

4.30 

-   25 

3.36 

-  10 

5.56 

II  6 

1.3 

III  29 

4.9 

V   1 

4.22 

VI  2 

1.16 

VJI14 

2.31 

VIII  29 

3.13 

-  13 

1.9 

- 

30 

4.6 

-   2 

5.11 

-   3 

1.8 

-  15 

5.42 

IX 

5 

2.3 

-  15 

1.4 

_ 

31 

4.7 

5 

3.20 

-   4 

3.14 

-  16 

6.68 

- 

13 

2.9 

-  16 

0.0 

IV 

1 

3.5 

-   6 

4.18 

-  14 

4.53 

-  24 

3.35 

- 

27 

2.9 

-  17 

0.0 

- 

2 

3.5 

9 

4.22 

-  15 

4.37 

-  28 

3.30 

- 

29 

2.9 

-  18 

1.1 

_ 

3 

3.15 

-  10 

3.17 

-  16 

3.29 

-  31 

2.37 

- 

30 

2.11 

-  20 

2.8 

- 

4 

3.13 

-  11 

4.28 

-  17 

2.16 

VIII  2 

3.26 

X 

1 

3.10 

-  24 

1.7 

- 

5 

2.15 

-  12 

4.31 

-  18 

3.43 

-   3 

3.12 

- 

3 

1.7 

-  25 

1.10 

- 

6 

1.15 

-  13 

4.30 

-  21 

3.31 

-   5 

5.36 

- 

5 

2.35 

-  26 

1.20 

- 

8 

2.4 

-  14 

4.38 

-  22 

3.33 

-   6 

4.36 

- 

s 

5.52 

-  27 

2.14 

- 

9 

2.9 

-  16 

3.8 

-  24 

3.35 

-   7 

3.16 

- 

9 

5.48 

-  28 

2.5 

- 

10 

2.5 

-  17 

2.19 

-  26 

2.19 

-   8 

5.35 

- 

11 

4.33 

III  1 

1.1 

- 

11 

3.12 

-  18 

3.11 

-  27 

2.16 

-  10 

4.49 

- 

13 

5.17 

-   3 

1.14 

- 

13 

2.19 

-  19 

2.11 

-  28 

2.12 

-  12 

5.41 

- 

14 

4.14 

-   4 

2.8 

- 

14 

3.36 

-  20 

3.11 

-  29 

3.5 

-  13 

4.22 

- 

21 

4.30 

-   5 

2.5 

- 

15 

3.18 

-  23 

2.12 

VII  5 

3.28 

-  14 

4.29 

- 

22 

2.19 

-   6 

2.5 

- 

17 

3.13 

-  25 

2.4 

-   6 

3.36 

-  17 

2.2 

- 

31 

3.22 

-  19 

3.23 

- 

19 

4.18 

-  26 

2.4 

-   7 

3.21 

-  18 

3.9 

XI 

1 

3.19 

-  24 

3.6 

- 

20 

3.9 

-  27 

4.15 

-   8 

2  4 

-  19 

3.9 

- 

2 

3.8 

-  25 

4.7 

_ 

21 

3.20 

-  28 

4.34 

-   9 

2.7 

-  20 

3.11 

- 

3 

2.5 

-  27 

2.16 

_ 

22 

4.31 

-  31 

2.15 

-  12 

2.31 

-  25 

5.48 

- 

7 

2.2 

-  28 

3.11 

IV  24 

4.67 

VI  1 

1.19 

932)  Sonnenfieckenbeobachtungen  von  Fräulein  Nina  v.Subbotin 
in  St.  Petersburg  und  Sobolki.  Briefliche  Mitteilung.  (Forts,  zu  905.) 

In.strument:  Fernrohr  von  3".i2  Oeffnung  und  100-facher  Vergrösserung; 
projiziertes  Sonnenbild  von  20  cm  Durchmesser.  Die  Beobachtungen  der  Monate 
Juni  bis  Oktober  .sind  in  Sobolki  bei  Moskau,  und  unter  ihnen  die  mit  P  be- 
zeichneten von  Herrn  Parlow  gemacht  worden. 
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1904 


1904 


1904 


1904 


904 


lf>04 


III 


;{.1.3 

4.1'J 

3.14 

3.27 

3.28 

3.34P 

2.11^ 

2.10P 

3.7  P 

3.8  P 
3.6  P 
3.40 
4.22 
4.14 
3.7 
3.10 
3.3 
2.2 
3.7 
13.20 
3.19 
'3.4 


933)  Beobachtungen  der  magnetischen  Deklinations-Variation 
in  Mailand.  Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Celoria,  Direktor 
der  Sternwarte.     (Forts,  zu  909.) 

Die  täglich  um  "H)^  und  2''  gemachten  Beobachtungen  des  Herrn  L.  Gabba, 
III.  Astronom  der  Sternwarte,  ergeben  die  nachstehenden  Monatsmittel  der 
Variation,  sowie  die  beigefügten  Zuwachsbelräge  gegen  1903. 


1 

3.15 

111  28 

4.20 

V      8 

5.20 

VII   7 

2.10 

Viinti 

:;.inp 

l.\  21 

5 

2.0 

IV     1 

2.5 

-     12 

4.31 

9 

2.0 

-       17  2.:;  P 

-     22 

24 

1.14 

-       2 

3.4 

-     13 

3.24 

-     10 

1.4 

-       18  2.3  P 

-    23 

25 

2.10 

-       4 

3.9 

-     15 

2.9 

-     12 

2.16 

1!)  :5.7  P 

-     24 

26 

2.12 

-      8 

2.5 

-     20 

2.5 

-     14 

2.22 

-       20 

3.8  P 

-     25 

27 

29 

-     12 

2.10 

-     27 

3.8 

-     18 

4.41 

-      22 

2.5 

-     26 

28 

1.6 

-     15 

3.18 

-     28 

2.3 

-     19 

6.43 

-      25 

4.39 

-     27 

3 

1.14 

-     17 

3.23 

VI     2 

2.6 

-     21 

3.25 

-      27 

4.56 

-    29 

4 

2.11 

-     18 

3.12 

-      3 

3.7 

-     22 

3.11 

-      28 

4.04 

X      1 

5 

2.7 

-     19 

4.22 

-     11 

4.9 

-     27 

3.19 

-      31 

4.21 

-       2i 

8 

5.18 

-    20 

4.15 

-     12 

3.13 

-     29 

3.39 

IX       1 

4.34 

-      3 

9 

4.13 

-    21 

4.15 

-     15 

4.24 

VIII 1 

2.20 

2 

4.18 

6i 

10 

3.10 

-    22 

5.34 

-     16 

3.13 

-       4 

5.19P 

3 

3.8 

-     1^1 

13 

1.4 

-    23 

5.30 

-     18 

3.13 

-      5 

5.20P 

1 

1.5 

-     15 

19 

3.14 

-     24 

4.42 

-     21 

3.30 

-       0 

3.8  P 

7 

1.6 

-     161 

20 

3.20 

-     25 

4.45 

-     22 

3.24 

-       7 

3.15P 

8 

1.10 

-     18i 

21 

3.13 

-     26 

3.28 

-     24 

3.15 

-     10 

3.24P 

0 

2.13 

XI     7 

22 

3.16 

-     27 

2.26 

-     25 

4.20 

-     11 

4.27P 

-       10 

2.11 

-      8 

23 

3.15 

-    28 

3.15 

-    28 

2.8 

-     12 

5.35P 

-       17 

1.11 

-     11 

24 

3.11 

-    30 

4.13 

VII  1 

2.22 

-     13 

4.23P 

-       18 

3.13 

-     21 

25 

5.19 

V      1 

4.14 

-      2 

2.20 

-     14 

3.14P 

-       19 

2.9 

-     22 

26 

6.15 

2 

5.11 

-      5 

3.18 

-     15 

3.15P 

-       20 

3.18 

XII  1 

27 

3.14 

-       5 

3.17 

-      6 

3.9 

1 

1904 

Variation  2l>— 20'' 

Zuwachs  gegen  19U3 

Januar 

l'.ÖO 

-0'.56 

Februar 

2.97 

-0.34 

März 

6.70 

+  1.22 

April 

9.61 

+  1.86 

Mai 

8.96 

+0.51 

Juni 

9.63 

+  1.29 

.luli 

8.23 

+0.59 

August 

7.41 

—0.09 

September 

6.80 

+  1.61 

Oktober 

4.96 

—0.61 

November 

1.87 

—  1.02 

Dezember 

1.18 

+Ü.14 

Jahr : 


5.82 


—0.38 


934) 


Beobachtungen  der  magnetischen  Deklination 


und  ihrer 

täglichen  Variation  in  Christiania.    Briefliche  Mitteilung  von  Herrn 
Prof.  Geelmuyden,  Direktor  der  Sternwarte.    (Forts,  zu  910.) 
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Die  Beobachtungen  des  Herrn  Observator  Schröter  zu  den  täghchen  Termin- 
stunden ''21^  und  2^  ergeben  für  1904  die  nachstehenden  Monatsmittel  der  west- 
lichen Deklination,  ferner  ihre  tägliche  Variation  als  Differenz  zwischen  2^  und 
Sl^i,  und  deren  Zuwachs  gegen  1903. 


1904 

Westl.  Dekl. 

Variation  2*'  —  21*' 

Zuwachs  gegen  1903 

Januar 

11°23'.0 

0'.74 

— 2'.44 

Februar 

22.5 

3.55 

—0.50 

März 

22.2 

7.73 

+2..58 

April 

23.4 

9.43 

+  1.04 

Mai 

25.0 

7.35 

—0.48 

Juni 

24.7 

10.69 

+0.75 

Juli 

24.0 

8.55 

+0.33 

August 

28.5 

9.96 

+  1.43 

September 

23.2 

7.95 

+1.90 

Oktober 

24.5 

7.03 

+2.98 

November 

24.8 

3.04 

+0.94 

Dezember 

23.7 

2.00 

+1.04 

Jahr:  11°  23.7  6.50  +0.80 

935)  Beobachtungen  der  täglichen  Variation  der  magnetischen 
Deklination  auf  der  Sternwarte  in  Prag.  Briefliche  Mitteilung  von 
Herrn  Prof.  Weinek,  Direktor  der  Sternwarte.    (Forts,  zu  911.) 

Die  Terminbeobachtungen  um  19*^,  2^  und  9^  haben  im  Jahre  1904  die 
nachstehenden  Monatsmittel  der  Variation  und  die  beigeschriebenen  Zuwachs- 
beträge gegen  1903  ergeben. 

1904  Variation  Zuwachs  gegen  1903 

Januar  2'.96  +0'.05 

Februar  3.63  —0.06 

März  5.64  +0.02 

April  9.47  +0.69 

Mai  8.46  —0.82 

Juni  11.49  +1.43 

Juh  10.10  +1.49 

August  10.19  +0.21 

September  7.24  —0.11 

Oktober  5.62  —0.77 

November  3.37  —1.52 

Dezember  3.43  —0.09 

Jahr:  6.80  +0.04 

936)  Beobachtungen  der  magnetischen  Deklination  in  Ogyalla. 
Aus  „Beobachtungen,  angestellt  am  k.  ungar.  meteorol.-magnet. 
Zentralobservatorium  in  Ogyalla",  herausgegeben  vom  Direktor, 
Herrn  Dr.  N.  v.  Konkoly.    (Forts,  zu  912.) 
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Aus  den  Monatsmittelii  der  um  1^,  '2^  und  9^»  täglich  gemachten  Termin- 
beobachtungen ergehen  sich  die  nachstehenden  Variationen  als  Unterschiede 
zwischen  '■2^  und  dem  kleinern  der  beiden  andern  Werte;  beigefügt  sind  die 
7uwachsbeträge  gegenüber  dem  Vorjahre. 

1904 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


'ariation 

Zuwachs  gegen  1903 

2'.2 

+0'.2 

3.2 

+0.2 

5.1 

+0.7 

8.3 

+2.0 

9.8 

+2.9 

10.4 

+3.3 

9.3 

+2.3 

9.2 

+2.0 

6.8 

+  1.5 

4.6 

+  1.3 

2.6 

+0.0 

2.6 

—0.1 

Jahr 


6.18 


+  1.36 


Einige  Bemerkungen  über  die  spezifischen  Wärmen 
der  elastischen  Flüssigkeiten. 


Von 
A.  Flieg'iier. 


§   1. 
Der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Molekularwärme  der  Gase. 

Im  Jahrgänge  1899  dieser  Vierteljahrsschrift  habe  ich  auf 
Seite  192  bis  210  eine  Besprechung  der  „Versuche  zur  Bestimmung 
der  spezifischen  Wärme  der  Gase  bei  hohen  Temperaturen"  ver- 
öffentlicht, in  der  ich  unter  anderem  aus  den  Versuchen  von  Mal- 
lard und  Le  Chatelier  den  Schluss  gezogen  habe,  dass  sich  die 
spezifische  Wärme  der  Gase  bei  konstantem  Volumen  bis  zu  einer 
Temperatur  von  etwa  2000''  C.  nicht  merklich  ändern  kann.  Wegen 
der  näheren  Begründung  verweise  ich  auf  die  obige  Veröffentlichung 
und  namentlich  auf  die  dortige  Figur  auf  Seite  201.  Hier  muss  ich 
aber  doch  wiederholen,  dass  die  Versuche  dieser  Beobachter  in  zwei 
scharf  getrennte  Gruppen  zerfallen.  In  der  einen  wurde  nur  Wasser- 
stoffgas zur  Verbrennung  gebracht.  Zwischen  rund  1300  und 
2000 '^  C.  liegen  die  hieraus  berechneten  Molekularwärmen  der  Gase 
so,  dass,  wenn  überhaupt  nur  diese  Versuche  vorhanden  wären,  aus 
ihnen  unbedingt  auf  einen  konstanten  Wert  der  Molekularwärme 
von  im  Mittel  etwa  5,63  geschlossen  werden  müsste.  Bei  der  zweiten 
Gruppe  von  Versuchen  enthielt  das  brennbare  Gemenge  auch  Kohlen- 
stoff in  Form  von  Kohlenoxyd  oder  Methan.  Diese  Versuche  sind 
in  nur  geringerer  Zahl  vorhanden,  so  dass  die  zugehörigen  Punkte 
der  Figur  weniger  sichere  Schlüsse  gestatten.  Alle  Punkte  liegen 
aber  bedeutend  höher  als  die  vorigen  und  ergeben  für  die  Mole- 
kularwärme der  Gase  einen  Mittelwert  von  6,86.  Für  niedrigere 
Temperaturen  ist  dagegen  aus  anderen  Versuchen  dafür  ein  Wert 
von  nur  4,85  gefunden  worden.    Diese  mangelhafte  Übereinstimmung 


i 
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hat  mich  zu  der  Annahme  geführt,  dass  Mallard  und  Le  Chatelier 
überall,  namentlich  aber  bei  den  Versuchen  mit  Kohlenstoff,  den 
Enddruck  der  Verbrennung  zu  niedrig  bestimmt  haben,  so  dass  sie 
für  die  Molekularwärmen  zu  grosse  Werte  erhalten  mussten.  Die 
Beobachter  selbst  haben  das  Zerfallen  ihrer  Versuche  in  die  er- 
wähnten beiden  Gruppen  nicht  erkannt,  sondern  sie  alle  als  gleich- 
wertig angesehen  und  daraus  auf  eine  ununterbrochene  Zunahme 
der  Molekularwärme  mit  der  Temperatur  schon  von  0"  C.  an  ge- 
schlossen. 

Seitdem  ist  noch  eine  weitere  Versuchsreihe  über  die  gleiche 
Frage  von  Langen  ')  durchgeführt  und  veröffentlicht  worden. 
Dieser  Beobachter  findet  ebenfalls  eine  Zunahme  der  Molekular- 
wärme mit  der  Temperatur  von  fast  derselben  Grösse,  wie  Mal- 
lard und  Le  Chatelier,  und  es  ist  diese  Übereinstimmung  von 
verschiedenen  »Seiten  als  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Ver- 
suche und  der  aus  ihnen  gezogenen  Schlussfolgerungen  angesehen 
worden.  Das  wäre  aber  nur  dann  zulässig,  wenn  in  beiden  Ver- 
suchsreihen ein  wesentlich  verschiedener  Weg  zur  Bestimmung  der 
Molekularwärme  eingeschlagen  worden  wäre. 

Nun  verbrennen  beide  Versuchsreihen  ein  Gasgemenge  in  einem 
geschlossenen  Gefäss.  Dieses  ist  bei  der  älteren  Reihe  ein  gerader 
Kreiszylinder  von  einer  Höhe  gleich  seinem  Durchmesser,  bei  der 
neueren  eine  Hohlkugel  mit  einem  kürzeren  und  weiteren  Hals. 
Die  Druckändei'ung  wird  dann  während  der  Verbrennung  und  wäh- 
rend des  grössten  Teiles  der  Abkühlung  selbsttätig  aufgezeichnet, 
bei  den  älteren  Versuchen  mit  einem  schraubenförmig  um  seine 
Längenachse  gewundenen  Röhrenfeder-Manometer,  bei  den  neueren 
mit  einem  zu  diesem  Zwecke  besonders  umgebauten  Lidikator.  Um 
den  Wärmeverliist  während  der  Verbrennung  zu  berücksichtigen, 
verlängern  alle  Beobachter  an  der  aufgezeichneten  Drucklinie  den 
für  die  Abkühlung  geltenden,  sinkenden  Teil  ein  Stück  weit  nach 
rückwärts  und  nehmen  an,  der  so  bestimmte  Druck  würde  als 
höchster  Druck  erreicht  werden,   wenn  während  der  Verbrennung 


')  Arnold  Langen.  , Untersuchungen  über  die  Drücke,  welche  ))ei  Ex- 
plosionen von  Was.serstoff  und  Kohlenoxyd  in  geschlossenen  Gefüssen  auftreten". 
Inaugural-Dlsscrtation.  Ist  später  auch  in  den  , Mitteilungen  über  Forsclnnigs- 
arbeiteii  auf  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens",  herausgegeben  vom  Verein  deut- 
scher Ingenieure,  zuui  Abdrucke  gekommen. 
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keine  Wärme  verloren  ginge.  Diese  Rückwärtsverlängerung  wird 
bei  den  beiden  Versuchsreihen  etwas  verschiedenartig  vorgenommen^ 
unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Form  der  Gefässe,  beide 
Male  aber  doch  nur  schätzungsweise,  also  unsicher. 

Hiernach  sind  die  beiden  Versuchsreihen  wesentlich  gleichartig 
durchgeführt  und  verwertet  worden.  Und  wenn  ihre  Ergebnisse 
auch  wesentlich  übereinstimmen,  so  beweist  das  nur,  dass  die  Form 
des  Gefässes  keinen  merkbaren  Einfluss  ausübte,  oder,  dass  sie 
durch  die  Bemessung  der  Rückwärtsverlängerung  der  Abkühlungs- 
linie genügend  ausgeglichen  wurde.  Dagegen  erscheinen  die  inneren 
Widersprüche  in  der  Versuchsreihe  von  Mallard  und  Le  Chatelier 
dadurch  in  keiner  Weise  erklärt  oder  beseitigt.  Ebenso  wenig  ist 
durch  die  Übereinstimmung  nachgewiesen,  dass  der  ganzen  Ver- 
suchsanordnung keinerlei  wesentliche  Fehlerquellen  anhaften.  Denn 
solche  Fehlerquellen  müssten  alle  Versuche  wesentlich  gleichartig 
beeinflussen  und  fälschen. 

In  meiner  damaligen  Veröffentlichung  habe  ich  nur  die  Art  der 
Rückwärts  Verlängerung  der  Abkühlungslinie  zur  Bestimmung  des 
höchsten  Druckes  für  unrichtig  gehalten.  Bei  der  weiteren  Be- 
schäftigung mit  dieser  Frage  bin  ich  aber  zu  der  Überzeugung  ge- 
kommen, dass  in  der  ganzen  Versuchsanordnung  tatsächlich  eine 
wesentliche  Fehlerquelle  enthalten  ist,  welche  für  die  Mole- 
kularwärme zu  grosse  Werte  veranlasst.  Um  diese  Fehlerquelle 
nachweisen  zu  können,  muss  ich  zunächst  den  Wärmeübergang  von 
den  heissen  Gasen  durch  die  Gefässwaud  an  das  Kalorimeterwasser 
näher  untersuchen.  Da  aber  dabei  vollkommene  Genauigkeit  aus- 
geschlossen ist,  gestatte  ich  mir  von  vornherein  einige  verein- 
fachende Annahmen. 

Zunächst  setze  ich  voraus,  dass  die  Wandung  des  Gefässes 
gegenüber  seinem  Inhalte  genügend  dünn  sei,  um  ihre  Krümmung 
unberücksichtigt  lassen  zu  dürfen.  Nimmt  man  dann  im  Abstände 
X  von  der  Innenseite  der  Wand  ein  zu  ihr  paralleles  Flächenstück 
vom  Querschnitt  F  an,  so  geht  auf  ihm,  wenn  noch  A  den  Wärme- 
leitungskoeffizienten und  T  die  Temperatur  nach  Celsius  be- 
zeichnet, im  Zeitelement  dt  eine  Wärmemenge 

iiq=-iF^dt  (1) 
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von  innen  nach  aussen  zu  durch.  Gleichzeitig  strömt  durch  das 
um  dx  weiter  aussen  gelegene  gleich  grosse  Flächenstück  F  die 
Wärmemenge 

im  gleichen  Sinne  weiter.  In  der  Schicht  von  der  Dicke  dx  und 
dem  Volumen  Fdx  bleibt  daher  in  dt  die  Wärmemenge 

dq  =  dQ' —  dQ"=lF^dxdt  (3) 

zurück  und  erwärmt  die  Schicht  um  (dT/dt)dt  Ist  y  das  spezi- 
fische Gewicht  des  Wandungsmaterials,  c  seine  spezifische  Wärme, 
so  gilt  auch  die  Beziehung : 

dQ  =  cF dxy  -fjj-  dt.  (4) 

Setzt  man  die  beiden  Ausdrücke  für  dQ  aus  (4)  und  (3)  einander 
gleich  und  führt  noch  die  kürzere  Bezeichnung 

—  =ft  (5) 

ein,    so    erhält    man    die    bekannte    Differentialgleichung    für    die 

Temperaturänderung  bei  der  Wärmebewegung  durch  die  AVand  in 

der  Gestalt: 

ÖT  d-T  .ßs 

Diese  Gleichung  gestattet  mehrere  Lösungen.  Hier  kann  nur 
eine  gelten,  bei  der  die  Temperatur  nach  der  Zeit  nicht  periodisch 
verläuft.     Eine  solche  Lösung  ist: 

T=a-\-h  X  +  2: 1  e~ '' "' '  («„  cos  n  x  +  &„  sin  //  ./■)  •  (7) 

In  diesem  Ausdrucke  bedeuten  a,  h  und  die  a„  und  />„  Konstanten, 
deren  Werte  aus  den  gegebenen  Bedingungen  berechnet  werden 
müssen.  Die  n  dagegen  sind  zunächst  noch  ganz  beliebige  positive 
Zahlen ;  negative  Werte  der  n  brauchen  niciit  berücksichtigt  zu 
werden,  da  sie  nur  das  Vorzeichen  der  Konstanten  h^  ändern  würden. 
Wenn  man  diese  Gleichung  auf  einen  Verbrennungsvorgang 
in  geschlossenem  Gefäss  anwenden  will,  so  kann  man  sie  für  den 
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vorliegenden  Zweck  gleich  noch  vereinfachen.  Man  muss  nur  vor- 
aussetzen, dass  sich  das  Gefäss  in  einem  Kalorimeter  von  unend- 
lich grossem  Wasserinhalt  befindet.  Dann  wird  die  Temperatur 
des  Wassers  während  des  ganzen  Vorganges,  der  Verbrennung  und 
der  darauf  folgenden  Abkühlung,  ihren  Anfangswert  ungeändert 
beibehalten,  und  diesen  will  ich  der  Einfachheit  wegen  zu  0**  C. 
annehmen.  Diese  Temperatur  muss  sich  dann  schliesslich,  d.  h.  nach 
unendlich  langer  Zeit,  in  der  ganzen  Wanddicke  wieder  einstellen. 
Gleichung  (7)  muss  also  für  t  —  cc 

r^  =  0  =  const.  {x)  (8) 

ergeben,  und  da  die  Summation  wegen  e~'""''^=  0  verschwindet, 
so  muss 

a  =  0  und  6  =  0  (9) 

gesetzt  werden.  Der  äussere  Wärmeleitungskoeffizient  zwischen 
der  Wand  und  dem  umgebenden  Wasser  ist  jedenfalls  sehr  gross. 
Daher  darf  für  den  vorliegenden  Zweck  unbedenklich  noch  ange- 
nommen werden,  dass  die  Temperatur  in  der  Aussenschicht  der 
Wand  der  Temperatur  des  Wassers  gleich  bleibe,  also  ununter- 
brochen den  Wert  Null  besitze.  Bezeichnet  d  die  Dicke  der  Wand, 
so  müsste  also  die  dortige  Temperatur  nach  Glchg.  (7)  und  wegen 
der  Bedingungen  (9) 

T^=  2J  [e"^'"'' (a„  cos  n d  +  h„  sin  >^  Ö)|  =  0  =  const.  (t)     (10) 

sein,  und  dazu  muss  der  trigonometrische  Faktor  verschwinden. 
Das  geschieht  für: 

h,^=  —  a,,cotgnd.  (11) 

Mit  allen  diesen  Annahmen  vereinfacht  sich  Glchg.  (7)  in : 

r  =  2;  [  rt„  e~^' "'  *  (cos  n  x  —  cotg  n  ö  sin  n  x)\  •  (12) 

Der  Verlauf  der  Temperatur  hängt  nun  wesentlich  mit  davon 
ab,  welche  Wärmemenge  jeweilen  von  dem  Gas  im  Gefäss  an  die 
Wandung  übergeht.  Diese  Wärmemenge  lässt  sich  aber  auf  zwei 
Wegen  berechnen  und  so  auch  die  Temperatur  des  Gases  in  die 
Rechnung  einführen.  ^)    Bezeichnet  man  die  Temperatur  der  Wand 


')  S.  Schweiz.  Bauzeitung,  Bd.  XXIX,  1897,  Seite  58  u.  ff. 
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an  ihrer  Innenseite,  also  für  x  —  0,  mit  T^  und  die  Deri vierte  dT/dx 
für  diese  Stelle  mit  9  TJdx,  so  folgt  die  dort  durchgehende  Wärme- 
menge nach  Glchg.  (1)  und  (7)  zu: 

cIQ;,  =  ~kF  '^  dt  =  XF2:  (h  fr„  cotg  >,8e~"'''')  dt.     (13) 

Ist  ferner  7',  die  Temperatur  des  Gases,  x  der  äussere  Wärme- 
leitungskoeffizient zwischen  dem  Gas  und  der  Wand,  so  ergibt  sich 
für  diese  Wärmemenge  auch  der  Ausdruck : 

dQi=^^F{T,-T,)dt.  (14) 

Man  muss  dabei  den  Wärmeübergang  proportional  mit  der  ersten 
Potenz  der  Temperaturdifferenz  annehmen,  sonst  erhält  man  in  der 
weiteren  Rechnung  Potenzen  der  Summation. 

Setzt  man  die  beiden  Ausdrücke  für  dQ^  aus  den  Glchgn.  (14) 
und  (lo)  einander  gleich  und  führt  dann  Tq  nach  Glchg.  (12)  mit 
X  =  0  ein,  so  erhält  man  nach  einfacher  Umformung  für  die  Ände- 
rung der  Temperatur  des  Gases  im  Gefäss  den  Ausdruck: 

2;.  =  2;  [«,  [\-^~n  cotg  n 8)  e~"''^-'\ •  (15) 

Wäre  der  Verlauf  von  T,-  gegeben,  so  könnte  man  grundsätz- 
lich immer  so  viele  Glieder  der  Summation  berücksichtigen  und 
ihre  Koeffizienten  a,,  bestimmen,  dass  die  berechnete  Änderung  von 
Ti  mit  dem  wirklichen  Verlaufe  der  Temperatur  im  Gefäss  jeden 
gewünschten  Grad  der  Übereinstimmung  zeigt.  Versucht  man  aber 
eine  solche  Rechnung,  so  stösst  man  auf  eine  Schwierigkeit.  T,-  wächst 
nämlich  während  der  V'erbrennung  und  durch  diese  in  sehr  kurzer 
Zeit  um  einen  sehr  grossen  Betrag,  während  sich  der  exponentielle 
Faktor  gleichzeitig  nur  sehr  wenig  ändert.  Das  hat  aber  zur  Folge, 
dass  die  Koeffizienten  a„  ungemein  grosse  Zahlen  werte  annehmen, 
zu  deren  genügend  genauer  Berechnung  sogar  die  zehnstelligen 
Logarithmen  des  Thesaurus  logarithmorum  noch  nicht  ausreichen. 

Man  gewinnt  aber  auf  einem  anderen  Wege  einen  Einblick  in 
die  Verhältnisse,  wenn  man  annimmt,  die  Verbrennung  gehe  plötz- 
lich vor  r,ich.  Dabei  kann  man  noch  ganz  im  Rahmen  der  An- 
schauungen bleiben,  welche  sich  Mallard,  Le  Chatelier  und 
Langen  über  den  Vorgang  gebildet  und  denen  ontsprecliond  sie 
den  Betrag  der  Rückwärtsverlängerung  der  Abkühlungskurve    be- 
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messen  haben.  Alle  diese  Beobachter  nehmen  nämlich  an,  dass 
sich  die  Verbrennung  in  konzentrischen  Kugelschalen  um  den  Ent- 
zündungspunkt als  Mittelpunkt  fortpflanzt,  dass  der  jeweilen  ver- 
brannte innere  Teil  des  Gemenges,  trotz  seiner  hohen  Temperatur, 
weder  durch  Strahlung  noch  durch  Leitung  Wärme  an  die  Gefäss- 
wand  abgibt  und  dass  auch  von  dem  angenähert  adiabatisch  kom- 
primierten äusseren,  noch  nicht  verbrannten  Teile  des  Gefässin- 
haltes  keine  Wärme  an  die  Wandungen  übergeht.  Der  Wärmeaus- 
tausch würde  also  erst  beginnen,  wenn  die  Verbrennung  an  der 
Wand  angelangt  ist.  Setzt  man  nun  noch  voraus,  dass  das  Gefäss 
eine  genaue  Hohlkugel  sei  und  dass  die  Entzündung  gerade  in  deren 
Mittelpunkt  eingeleitet  werde,  so  würde  nach  diesen  Anschauungen 
die  Verbrennung  gleichzeitig  an  der  ganzen  Oberfläche  der  Hohl- 
kugel ankommen,  und  es  würde  also  auch  gleichzeitig  an  allen 
Stellen  der  Wand  der  Wärmeaustausch  beginnen,  wobei  der  Inhalt 
des  Gefässes  anfänglich  seine  höchste  Temperatur  besitzt.  Diese 
Annahme  ist  aber,  was  den  Wärmeaustausch  anbetrifft,  gleichwertig 
mit  der  Annahme  einer  plötzlichen  Verbrennung. 

Unter  dieser  Annahme  hat  man  als  Ausgangspunkt  des  ganzen 
Vorganges  zur  Zeit  ^  =  0  innen  eine  hohe  Temperatur,  die  Ver- 
brennungstemperatur, die  ich  mit  T„^  bezeichnen  will,  während 
gleichzeitig  in  der  ganzen  Wanddicke  die  Temperatur  des  um- 
gebenden Wassers  herrscht,  für  welche  vorhin  der  einfache  Wert 
Null  eingeführt  wurde.  Mit  wachsender  Zeit  strömt  nun  Wärme 
vom  Gas  an  die  Wandungen  über,  wodurch  Ti  abnimmt,  und  es 
geht  der  Betrag  dieser  Wärmemenge  auch  durch  die  Abkühlung 
des  Gases  auszudrücken.  Bezeichnet  zu  diesem  Zwecke  O  das  Ge- 
wicht des  Gasinhaltes,  c„  seine  wenn  nötig  mittlere  spezifische 
Wärme  bei  konstantem  Volumen,  so  wird  in  dt  vom  Gas  abgegeben: 

clQ=-c^G^dt.  (16) 

Das  ist  aber  die  gleiche  Wärmemenge,  die  sich  schon  in  den  Gleich- 
ungen (13)  und  (14)  dargestellt  findet,  wenn  man  nur  dort  unter  i^die 
ganze  innere  Oberfläche  der  Gefässwand  versteht.  Führt  man  in  (16) 
dTi/dt  aus  (15)  ein  und  setzt  dann  diesen  Wert  einem  der  Aus- 
drücke (13)  oder  (14)  gleich,  so  erhält  man  nach  einfacher  Umfor- 
muno; die  Beziehung 
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Damit  diese  Bedingung  wirklich  für  jeden  beliebigen  Zeitpunkt 
erfüllt  wird,  muss  die  eckige  Klammer  verschwinden.  Das  gibt 
in  etwas  anderer  Schreibung  die  weitere  Bedingung: 

—  n  =  tang  n  d.  (18) 


(i  Cv  G  n         5< 

Da  in  dieser  Gleichung  alle  Grössen  mit  Ausnahme  der  n  durch 
die  Verhältnisse  gegeben  sind,  so  folgt  aus  ihr,  dass  unter  den  ge- 
machten Annahmen  nicht  mehr  alle  beliebigen  Werte  der  n  gelten, 
sondern  nur  noch  ganz  bestimmte.  Immerhin  bleibt  aber  die  An- 
zahl der  geltenden  Werte  nach  wie  vor  unendlich  gross,  und  man 
kann  daher  grundsätzlich  für  alle  Punkte  der  Wanddicke  am  An- 
fang die  nämliche  Temperatur  verlangen.  Dann  gehen  die  Gleichun- 
gen aufzustellen,  aus  denen  die  Koeffizienten  a„  berechnet  werden 
können.  Man  verwendet  dazu  die  Anfangsbedingungen  für  ^  =  0. 
Dafür  muss  Glchg.  (15)  2)  =  T,„  ergeben.  Dann  ist  es  zweckmässig, 
nach  Glchg.  (12)  zunächst  getrennt  zu  fordern,  dass  für  x  =  0: 
Tq  =  0  sein  soll.  Endlich  muss  die  gleiche  Bedingung  noch  für 
eine  Anzahl  weiterer  Werte  von  x  =  o;,-  aufgestellt  werden.  Das 
gibt   zur  Berechnung   der   Koeffizienten   a„   die  Gleichungsgruppe: 


(l-h^n  cotg  n  ö)  «„J  =  T„, 
2:  («J  =  0 
E  [(cos  n  Xi  —  cotg  n  6  sin  n  x^  f?„]  =  0 


(19) 


Dabei  wird  die  Rechnung  um  so  genauere  Ergebnisse  liefern,  auf 
je  mehr  Stellen  r.  der  Wanddicke  die  letzte  Gleichung  ange- 
wendet wird. 

Aus  den  Formeln  allein  lässt  sich  nun  der  Verlauf  der  Tempera- 
turen nicht  erkennen,  dazu  müssen  Zahlenbeispielo  durchgerechnet 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  Verhältnisse  gewählt,  wie 
sie  ungefähr  einem  der  Versuche  von  Langen  entsprechen,  nämlich 
F  =  0,5237  qm,  ö  =  26  mm,  G  =  0,035  kg.  Die  Werte  von  d  und 
von  den  Xi  sind  weiterhin  in  Millimetern  eingeführt.  Die  spezifische 
Wärme  f„  des  Gasinhaltes  muss  als  unveränderlich  angesehen  wer- 
den, sonst  kommt  man  mit  der  Kechnimg  überhaupt  niclit  durch ; 
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ich  habe  sie  c„  =  0,i7  gesetzt.  Für  die  Wandungen  kann  nach 
den  Versuchen  von  Beglinger  A  co  10  angenommen  werden;  ferner 
ist  y  =  7,25,  c  =  0,12.  Nach  Beobachtungen  an  Dampfkesseln  ist 
X  o3  0,01  zu  erwarten.  Endlich  habe  ich  die  Anfangstemperatur 
des  Gases  zu  rund  T,^  =  200Ö  gewählt. 

Um  zu  umfangreiche  Rechnungen  zu  vermeiden,  habe  ich  die 
letzte  Bedingung  der  Gruppe  (19)  nur  auf  drei  gleichmässig  über 
die  Wanddicke  verteilte  Werte  von  x^  angewendet,    nämlich    auf: 

-j-  =  0,25,      0,50    und    0,75. 

Das  ergab  fünf  Bedingungsgleichungen,  aus  denen  fünf  Werte  der 
ün  berechnet  werden  konnten.  Für  /t  habe  ich  dabei  die  fünf  ersten, 
kleinsten,  aufeinanderfolgenden  Werte  benutzt.  Die  gefundenen 
Zahlenwerte  sind; 

>/l  =  0,060383  nid=      89*^57'      9",13  COtgnid=  +0,000  828  «1=  +  11,571 

;/2  =  0,lS10S6  W2^  =  269"45'46",13  COtg/^g^^" +  ö'004  139  «2^  +  21,943 

>^3=0,276031  /;3Ö  =  411"12'      1",8C  COtg //g  (5  =    f  0,804  006  «,=  +  65,997 

>/4=0,302844  jl^d  =  -ibl'^      8'35",06  COtg  H4  (5  =  —  0,019  953  «4  =  —  80,311 

//5=  0.626  408  //gd^  630*^14'  11  ",79  COtg  «5  Ö  =  —  0,004  1  22  «3=  —  19,180 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  zunächst,  dass  cotg  nö,  was 
übrigens  auch  sofort  aus  Glchg.  (18)  folgt,  für  kleinere  >/  positiv, 
für  grössere  negativ  ausfällt.  In  der  Nähe  des  Vorzeichenwechsels 
nimmt  cotg  u  d  grosse  Zahlenwerte  an ;  je  weiter  man  sich  von 
dieser  Stelle  entfernt,  desto  kleiner  werden  sie,  weil  sich  n  d  immer 
mehr  einem  ungeraden  Vielfachen  von  tt  2  nähert.  Ich  mache 
wegen  späterer  Erörterungen  schon  hier  auf  diesen  Umstand  auf- 
merksam. 

Die  mit  den  obigen  Koeffizienten  berechneten  Temperaturen 
sind  in  der  nebenstehenden  Tabelle  I  zusammengestellt,  die  für  T,- 
in  Spalte  2,  die  für  Tq  in  Spalte  4.  Man  erhält  trotz  der  kleinen 
Gliederzahl  doch  einen  ganz  ordentlich  stätigen  Verlauf  dieser  beiden 
Grössen.  Ti  nimmt  ununterbrochen  ab,  und  zwar,  wie  die  Differen- 
zen z/  Ti  in  Spalte  3  zeigen,  anfangs  rascher,  später  immer  lang- 
samer, und  geht  schliesslich  asymptotisch  in  den  Wert  Null  über. 
Die  Temperatur  T^  an  der  Innenseite  der  Wand  steigt  zunächst  an. 
erreicht  nach  etwa  1,25  Sekunden  einen  grössten  Wert  und  nimmt 
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Tabelle  I. 


X  =  0,01. 

Ti 

2 


y  =  0,25 

3 


0,50  0,76 


X  =  0,0 

Ti 


=  0,1 


ö 

G 


0,»  0,, 


x-^  1. 

Ti 


■  =■  0,25  0.50  0,75 


^Ti 

10 


11 


0,0 
0,1 

0,2 
0,3 
0,4 
0,5 

0,0 

0,7 
0,8 
0,9 
1,0 
1,1 
1,2 
1,3 
1,4 
1,5 
1,6 
1.7 
1,8 
1,9 

% 

2.5 

2,6 
%-l 
2.8 
2.9 

:^,o 
3,1 

8.2 
3,8 

3,4 

3.5 

■  !.ß 
:{.T 
3,s 

3,9 

i.o 


2,0 


2000,o(, 
1826,96 
1669,30 
1525.61 
i:^'.l4,6i 
1275,17 

1166,24 

1066.87 
976,-.i 
893,84 

817,96 

749,03 
686,10 
628,63 
576,15 
528,21 
485,28 
444.39 
407,83 
374,40 
343,85 

315,92 

290,39 
267,03 
245,67 
226,13 

2()N.oc 
191,90 
176,93 

l(i:],23 

150,68 

139.16 

128.67 

119,04 

110.21 

11)2.12 

'.»4,7, 

N7.91 

Nl,68 

75.96 

70.71 


173,04 

157,66 

143,69 

131,00 

119,44 
108,93 
99,37 
90,66 
82,37 
75,88 
68,93 
62,93 

57,-17 

52,48 
47,94 
42,93 
40,89 
36.56 
33,43 
30,55 
27,93 
25,53 

23,36 

21,36 
19.56 
17,87 
16,36 
14,97 
13,70 
12,55 
11,52 
10,19 
9,63 
8,83 

8,09 

7.41 

6,60 

6,23 
5,72 
5,25 


0,00 
5,24 
9,45 
12,88 
15,63 
17,83 
19,55 
20,89 
21,19 
22,66 

23,19 

23,54 

23,74 
23,81 

23,78 
23,67 
23,63 
23,26 
22,99 
22,68 
22,34 
21,99 
21,62 
21,25 
20,87 
20,49 

20,10 

19,72 
19,35 
18.97 
18,61 
18,25 
17,90 
17,50 
17,23 
16,9. 
16,60 
16,29 

16,00 

15,72 
15,43 


200(J,oo 
1822,63 
1662,76 

1518,35 

1387.63 
1264,31 

1161,46 

1063,57 
974,44 
893,22 
819,10 

751,46 

689,68 
633,23 
581,60 
534,44 

491,29 
451,83 
415,74 

382,74 
352,57 
324,99 
299,78 
276,75 
255,71 
236,51 

218,99 

203,01 

188,44 

175.17 
163,09 
152,10 
142.10 

132,62 
124,79 
117.32 
110,55 
104,43 

98,90 
93,90 

89,39 


177,37 
159,87 

144,41 

130,72 

123,32 

102,85 

97,89 

89,13 

81,22 

74,12 

67,64 
61,78 
56,45 
51,63 

47,16 
43,15 

39,46 

36,09 
33,00 
30,17 
27,58 
25,21 
23,03 

21,04 
19.20 
17.52 
1  5.98 
14.57 
13,27 
12,08 
10.99 

10,00 

9.48 
7,83 
7,47 
6,77 
6,12 
5,53 

5,00 

4,51 


0,00 

16,72 
34,68 
47,32 

55,50 

61,28 
64,35 
65,67 
65,73 
64,89 
63,44 
61,61 
59,72 
57.42 
55,28 

53,21 

51,25 
49,47 

47,81 

46,34 

45,07 
43, 9G 
43,02 

42,26 
41,61 
41,18 

40.81 

40,63 
40,53 
40,52 

40.6.. 

40.76 
40.99 
41.27 
41,61 
41,99 

42,40 

42.85 
43.32 

43,80 
44.30 


0,00 
0,01 

0,02 
0,03 
0,04 
0,05 
0.06 
0,07 
0,08 
0,09 

0,10 
0,11 

0,12 
0,13 
0,14 
0,15 
0,16 
0,17 
0,18 
0,19 
0.20 
0.21 
0,22 
0,23 
0,21 
0.25 
0,2G 
0.27 
0,28 
0,29 
0.30 
0.31 
0.32 
0,33 
0,34 
0.36 
0.36 
0.37 
0,38 
0.39 
0,40 


2000, 
863, 
427, 
260, 
196, 
171, 
162, 
158, 
157, 
156, 
156, 
155, 
155, 
155, 
155, 
15.5. 
155, 
155, 
155, 
155, 
155. 
155, 
155, 
154. 
154, 
154, 
154. 
154, 
154. 
154, 
1.54. 
154, 
154. 
154. 
154, 
154. 
154. 
154. 
154. 
153, 
153. 


1136,22 

436,05 
166,20 

64,27 
24,49 
9,49 
3,70 
1,49 
0,64 
0,S1 
0,18 
0,12 
0,10 
0,09 
0,09 
0.08 
0,07 
0,08 
0.07 
0,07 
0,07 
0,07 
0,07 
0,06 
0,07 
0,07 
0,06 
0,07 
0,06 
0,07 
0,0« 
0,07 
0,06 
0,07 
0,06 
0,07 
0,08 
0,07 
0,00 
0,07 


0,00 

95,08 

133.22 

147,63 
153,08 
155.1J 

155,83 

156,03 
156,03 

155,97 
155,89 

155,80 
155,71 

155,63 
155,55 
155,47 

155,40 

155,32 
155.25 

155.18 
155,11 
155.04 

154,98 

154.91 

154.83 
154.78 

154.71 

154,64 
154,58 

154.51 

154.45 

154,38 

154.32 

154.25 

154.19 
154.12 
1 54.06 
1 5:5.9» 

153.93 
153,86 

153,80 
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dann  wieder  ab,  um  schliesslich  ebenfalls  asymptotisch  zu  verschwin- 
den. Der  grösste  Wert  von  Tq  bleibt  aber  mit  noch  nicht  ganz 
24"  C.  ungemein  niedrig. 

Es  fragt  sich,  ob  dieses  Ergebnis  vielleicht  durch  die  Auswahl 
der  Werte  von  .r,-  veranlasst  ist.  Da  durch  die  Bedingung  (11) 
an  der  Aussenseite  der  Wand  eine  vollständige  Unveränderlichkeit 
der  Temperatur  gesichert  ist.  so  könnte  man  glauben,  dass  sich 
dadurch  die  Temperatur  in  den  äusseren  Teilen  der  Wand  von 
selbst  weniger  ändern  sollte,  und  dass  es  vielleicht  richtiger  ge- 
wesen wäre,  die  Werte  von  Xi  nach  innen  zu  immer  dichter  anzu- 
nehmen.    Ich  habe  daher  die  Rechnung  noch  einmal  für 

y  =  0,1,  0,3  und  0,6 

durchgeführt.  Dabei  gelten  die  vorigen  Werte  der  n  auch  hier, 
die  Koeffizienten  a„  erhalten  dagegen  andere,  und  zwar  bedeutend 
grössere  Zahlenwerte.     Es  wird  nämlich: 

»1    =  +  91,770  «2  =   183,916  rtg  =  +     139,021 

a^  =  +  240,473  cir,  =  —  287,348. 

Die  hiermit  für  T;  und  Tq  gefundenen  Werte  sind  in  den  Spalten 
5  und  7  der  Tabelle  I  angegeben.  Es  zeigt  sich,  dass  T;  jetzt  auch 
wesentlich  gleich  verläuft,  wie  vorhin,  nur  ändert  es  sich  anfangs 
etwas  rascher,  später  etwas  langsamer.  Tq  dagegen  steigt  rascher 
an,  erreicht  früher  einen  grösseren  Höchstwert  von  fast  66"  C. 
und  sinkt  dann  zunächst  wieder.  Später  steigt  es  aber  neuerdings 
an,  muss  sich  jedoch  schliesslich  ebenfalls  asymptotisch  der  Null 
nähern.  Der  Verlauf  von  Tq  erscheint  also  weniger  ausgeglichen, 
als  vorhin.  Als  Grund  davon  könnte  man  die  zu  geringe  Glie- 
derzahl der  Summationen  vermuten.  Wahrscheinlich  hängt  das 
aber  von  der  Verschiedenheit  in  der  anfänglichen  Ver- 
teilung der  Temperatur  über  die  Wanddicke  ab,  welche 
den  verschiedenen  Annahmen  über  die  Xi  entspricht.  Es  ergibt 
sich  nämlich  in  den  beiden  Fällen  für  t  =  o  und 

Xjd=       0,1  0,2  0,3  0,4  0,5  0,6  0,7  0,8  0,9 

1)  7;  = -20,8        -9,9        +8,0        +11,1  0  -9,2  -5,2  +4,9  +7,7 

2)  i;-     0         +60        0        -183    -256      0        +496     +827     +642 


i 
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Für  .Vi/d  =  0  und  =  1  verschwindet  T^  in  beiden  Fällen  nach  den 
gestellten  Bedingungen.  Diese  Zusammenstellung  zeigt  zunächst, 
dass  die  gleichförmige  Verteilung  der  Xi  eine  weit  geringere  Ver- 
schiedenheit der  Anfangstemperatur  in  der  Wand  zur  Folge  hat, 
dass  sich  also  die  erste  Annahme  jedenfalls  besser  an  die  wirk- 
lichen Verhältnisse  anschlicsst.  Nach  ihr  schwankt  die  anfängliche 
Wandungstemperatur  um  den  Mittelwert  von  —  2.4'*  C,  in  zwei 
ganzen  Wellen  von  gleicher  Länge,  aber  von  nach  aussen  hin  ab- 
nehmender Höhe ;  an  der  Innenseite  liegt  ein  Wellental :  Das  muss 
die  Temperatur  Tq  gegenüber  einer  anfangs  gleichmässigen  Ver- 
teilung etwas  herunterziehen. 

Bei  der  zweiten  Annahme  zeigt  die  Anfangstemperatur  in  der 
Wand  auch  zwei  ganze  AVellen,  aber  mit  nach  aussen  zunehmen- 
der Länge  und  Höhe  und  mit  einem  Mittelwerte  von  +  144**  C. 
Um  die  weiteren  Verhältnisse  besser  übersehen  zu  können,  habe 
ich  noch  in  Tabelle  H  die  Temperaturverteilung  in  der  Wand  für 
einige  in  der  ersten  Spalte  angegebene  Zeitpunkte  berechnet.  Aus 

Tabelle  H. 


t 

Temperaturen  für  ~  = 

0     j    0,1 

0,2 

0,3 

0.4         1         0,5 

1 

0,0                0,7 

0,8 

0,9 

1 

0 

0 

0 

+  59,0 

0 

-  183,4 

-  256,4 

0 

+  586,6 

+  826,8 

+  641,6 

0 

0,2 

+  34,7 

+  16,0 

+  28,5 

-27,0 

- 138,3 

-  149,2 

+    69,5 

+  494,4 

+  654,4 

+  492,0 

0 

0,4 

+  55,5 

+  24,8 

+      8,6 

-41,6 

- 104,5 

-    76,7 

+  112,6 

+  426,5 

+  532,4 

+  387,6 

0 

0,6 

+  64,3 

+  29,0 

-    1,0 

-43,8 

-    74,9 

-    25,9 

+  135,9 

+  371,3 

+  439,9 

+  310,8 

0 

0.8 

+  05,7 

+  30,4 

-    4,1 

-  38,6 

-   48,6 

+      10,2 

+  149,1 

+  325,6 

+  368,2 

+  253,0 

0 

1,0 

+  63,4 

+  30,5 

-     3,4 

-29,7 

-    26,1 

+    35,6 

+  153,6 

+  287,6 

+  311,9 

+  209.0 

0 

1,5 

+  53.2 

+  29,7 

+    6,0 

-     3,8 

+      15,4 

+    70,9 

+  148,0 

+  216,8 

+  215,8 

+  142,2 

0 

'2,0 

+  45,j 

+  30,4 

+  17,8 

+  18,4 

+   40,7 

+    84,2 

+  133,8 

+  169,3 

+  157,8 

+    96,1 

0 

-i,5 

+  41,» 

+  32,8 

+  28,2 

+  34,4 

+   55,2 

+   87,6 

+  118,8 

+  136,3 

+  120,6 

+      71,5 

0 

3,0 

+  40,6 

+  36,3 

+  36,5 

+  44,9 

+    62,8 

+   86,3 

+  105,4 

+  112,7 

+    95,6 

+    55,3 

0 

3.5 

+  42,0 

+  40,1 

+  42,8 

+  51,6 

+   66,8 

+   83,0 

+    94,0 

+    95,3 

+    78,1 

+    44.3 

0 

i.o 

+  44.3 

+  43,8 

+  47,5 

+  55,7 

+    67,3 

+    78,9 

+    84,5 

+    82,1 

+    65,5 

+    36,5 

0 

dieser  Zusammenstellung  geht  deutlich  zu  erkennen,  dass  die 
äussere  Welle  mit  abnehmender  Höhe  langsam,  aber  stätig  nach 
einwärts  zu  fortschreitet.  Auch  der  erste,  niedrigere  Wellenberg 
scheint  sich  gleich  zu  verhalten,  während  der  Einfluss  des  ersten, 
sehr  niedrigen  Wellentales  sofort  verschwindet.   Man  wird  hieraus 
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schliessen  müssen,  dass  das  im  ganzen  höhere  Ansteigen  von  T^ 
namentlich  dadurch  veranlasst  wird,  dass  der  grosse  Wärmevorrat 
im  äusseren  Teile  der  Wand  auf  die  Wärmebewegung  im  inneren 
Teile  nicht  nur  einen  stauenden  Einfluss  ausübt,  sondern  dass  sogar 
unmittelbar  Wärme  von  aussen  nach  innen  hin  strömt.  Der  erste 
grösste  Wert  von  Tr,  bei  etwa  t  =  0,75  ist  jedenfalls  mit  durch 
den  inneren,  niedrigeren  Wellenberg  veranlasst,  der  kleinste  Wert 
bei  etwa  ^  =  2,s5  durch  das  äussere,  tiefere  Wellental,  während 
das  darauf  folgende  Wiederansteigen  der  Einwirkung  des  äusseren 
Wellenberges  zugeschrieben  werden  muss. 

Berücksichtigt  man  alle  diese  Verhältnisse,  so  wird  man  dar- 
aus folgern  dürfen,  dass,  wenn  am  Anfang  in  der  ganzen  Wand- 
dicke überall  die  Temperatur  Null  geherrscht  hätte,  die  Temperatur 
an  der  Innenseite  der  Wand  um  kaum  mehr  als  30  bis  höchstens 
40"  C.  gewachsen  wäre.  Der  genaue  Wert  ginge  nur  durch  be- 
deutend umfangreichere  Rechnungen  festzustellen. 

Allerdings  habe  ich  vielleicht  bei  den  obigen  Rechnungen  den 
äusseren  Wärmeleitüngskoeffizienten  %  zwischen  dem  Gasinhalt 
und  der  Wandung  mit  0,oi  zu  klein  angenommen.  Es  muss  daher 
noch  untersucht  werden,  ob  ein  grösserer  Wert  von  x  wesentlich 
andere  Ergebnisse  liefert.  Um  diesen  Einfluss  möglichst  hervor- 
treten zu  lassen,  habe  ich  daher  gleich  mit  einem  hunterdmal  so 
grossen,  also  dem  jedenfalls  viel  zu  grossen  .  Werte  n  —  1  noch 
einmal  gerechnet.  Dabei  konnte  ich  aber  nicht  mehr,  wie  vorhin, 
die  ersten  fünf  aufeinanderfolgenden  Werte  der  n  benutzen.  Denn 
für  K  =  i  tritt  der  Vorzeichenwechsel  von  cotg  tid  erst  bei  einem 
späteren  Werte  von  n  auf.  Bei  den  ersten  fünf  Werten  bleibt 
daher  cotg  nd  sehr  klein,  und  das  hat  zur  Folge,  dass  die  Zahlen- 
faktoren der  a„  in  der  ersten  Gleichung  der  Gruppe  (19)  nur  wenig 
grösser  werden,  als  die  Einheit.  In  der  zweiten  Gleichung  dieser 
Gruppe  haben  aber  alle  a^  die  Einheit  als  Faktor.  Und  das  führt 
auf  sehr  grosse  Zahlenwerte  der  a,^,  die  sich  mit  den  gewöhnlichen 
Hülfsmitteln  nicht  mehr  genügend  genau  berechnen  lassen.  Will 
man  nun  nicht  mit  sehr  vielen  Gliedern  arbeiten  und  sehr  um- 
fangreiche Rechnungen  durchführen,  so  bleibt  daher  nichts  Anderes 
übrig,  als  die  u  in  grösseren  Zwischenräumen  auszuwählen.  Dann 
erhält  man  auch  einzelne  grössere  und  auch  negative  Werte  für 
cotg  itö,  und  dass  ergibt  kleinere  Werte  für  die  a„.  Ich  habe 
mit  folgenden  Werten  gerechnet: 
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*<1  — 0,060885  HiÖ—         89^57'  17",2          COtg  Jij  d=  +0,000  789         «i  =  +  150,402 

y/2--  0,664  232  »^2^  —      989*^  29'r)9  "  ,6          COtg  «g  ^  =  +  ^'008  749         a2  =  +         1,406 

^<3=-=  1,288  618  //gÖ^^  2068"  36' 38", 3          COtg  »3^=  +  0,024204          «3=—         0,443 

i/4--  2,111994  //4d  =  3146®12'57",l           COtg  »46=  +  0,O66U2         «4=+         2,618 

2,7-3657  y/jd^  413Pr)3'  19",0          COtg  «50=  —  7,016202          «5=  —  159,982 


—  o 


Die  Koeffizienten  a  sind  dabei  unter  der  Voraussetzung  be- 
stimmt, dass  am  Anfang  die  Temperatur  Null  an  den  Stellen  xjd  =  0 
0,25  0,50  0,75  und  1  herrscht,  weil  sich  diese  Verteilung  vorhin 
als  zweckmässiger  ergeben  hatte.  Der  unter  diesen  Annahmen 
gefundene  Verlauf  der  Temperaturen  T;  und  T^  ist  in  den  letzten 
Spalten  der  Tabelle  I  zusammengestellt,  nur  musste  icli  hier  die 
Zeit  in  Hundertsteln  von  Sekunden  zunehmen  lassen. 

In  Folge  des  grossen  AVertes  von  x  ändern  sich  jetzt  beide 
Temperaturen  anfangs  bedeutend  rascher,  als  vorhin.  T^  erreicht 
seinen  höchsten  Wert  mit  reichlich  156°  C.  schon  nach  0",o75.  In 
diesem  Augenblicke  ist  2)  nur  noch  etwa  l^s  grösser  als  T^^. 
Weiterhin  nehmen  beide  Temperaturen  immer  langsamer  ab,  nähern 
sich  aber  gegenseitig  immer  mehr;  im  letzten  Teile  der  Tabelle 
beträgt  ihr  Unterschied  nur  noch  0'',o7  bis  0*^,08. 

Um  zu  entscheiden,  wie  weit  der  grösste  erreichte  Wert 
Tq  =  156°  C.  von  der  Annahme  über  /  beeinflusst  wird,  muss  noch 
die  anfängliche  Verteilung  der  Temperatur  über  die  Wanddicke 
imtersucht  werden.  Das  geht  hier  aber  nicht  mehr  mit  einer  so 
einfachen  Zahlenreihe  zu  erledigen,  wie  vorhin,  weil  die  späteren 
Glieder  in  dem  Ausdrucke  für  7',,  auf  diesem  Gebiete  eine  grössere 
Anzahl  von  Wellen  zeigen.  Dem  fünften  Gliede  entsprechen  schon 
fast  IV /i  ganze  Wellen.  Doch  kann  man  sich  leicht  auf  anderem 
Wege  einen  Einblick  in  die  Verhältnisse  verschaffen.  Aus  der 
obigen  Zusammenstellung  ist  nämlich  sofort  ersichtlich,  dass  die 
drei  mittleren  Glieder  wegen  der  Kleinheit  der  Koeffizienten  a 
auf  den  Verlauf  der  Temperatur  keinen  wesentlichen  Einfiuss  aus- 
üben können.  Es  bleiben  daher  nur  das  erste  und  das  letzte, 
iünfte  übrig.  Das  erste  entspricht  nun  fast  genau  einem  Viertel 
einer  ganzen  Welle,  sein  Wert  nimmt  von  156°,  402  an  nach  einer 
Kosinuslinie,  unmittelbar  nach  deren  höchstem  Punkt  beginnend, 
bis  Null  ab.  Dieses  Glied  ergibt  als  Mittelwert  für  die  Temperatur 
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fast  ai-2/7t,  also  rund  100"  C.  Das  letzte  Glied  fügt  bedeutende 
Schwankungen  um  diese  Kosinuslinie  hinzu.  Da  es  aber  auf  der 
ganzen  Wanddicke  beinahe  11 V2  ganze  Wellen  durchläuft,  beginnend 
innen  mit  einem  Teil  eines  Wellentales,  so  wird  es  den  obigen 
Mittelwert  zwar  etwas  verkleinern,  aber  doch  nur  wenig.  Im  Ver- 
laufe von  Tq  in  der  Tabelle  zeigt  sich  nun  keinerlei  Einfluss  der 
verschiedenen  Wellen  des  letzten  Gliedes.  Sie  scheinen  sich  zu 
dicht  zu  folgen ;  auch  nehmen  sie  wegen  des  grossen  Wertes  von 
y/5  mit  der  Zeit  sehr  rasch  ab.  Daher  muss  T^^  sehr  bald  so  ver- 
laufen, als  wenn  die  Wandungstemperatur  nur  vom  ersten  GHede 
bestimmt  werden  würde,  d.  h.  die  Temperatur  wird  in  der  Wand 
nach  aussen  hin  schon  nach  kurzer  Zeit  von  T^^  bis  Null  ange- 
nähert nach  dem  vierten  Teile  einer  Kosinuslinie  abnehmen.  Hier- 
aus muss  man  aber  folgern,  dass  der  grosse  Wert  von  156*^  C, 
den  die  Temperatur  an  der  Innenseite  der  Wand  erreicht,  nament- 
lich durch  die  anfängliche  Temperaturverteilung  in  der  Wand  ver- 
anlasst wird,  aber  nicht  durch  die  Grösse  des  Wertes  von  'a. 
Dieser  hat  wesentlich  nur  zur  Folge,  dass  die  innere  Temperatur 
weit  rascher  sinkt. 

Wenn  man  die  Werte  der  //  und  die  Stellen  der  Wanddicke, 
an  denen  man  anfänglich  die  Temperatur  Null  verlangt,  ungünstig 
wählt,  so  kann  es  vorkommen,  dass  der  Koeffizient  a^  allein  oder 
auch  mehrere  der  ersten  Koeffizienten  negativ  ausfallen  und  nur 
die  späteren  positive  Werte  annehmen.  Da  sich  der  exponentielle 
Faktor  bei  den  ersten  Gliedern  am  langsamsten  ändert,  so  ergibt 
sich  dabei  ein  sofortiges  Sinken  der  Temperatur  T^  und  ein 
schliessliches  asymptotisches  Anlegen  an  den  Nullwert  von  der 
negativen  Seite  her.  Ein  solcher  Verlauf  kann  natürlich  der 
Wirklichkeit  nicht  entsprechen.  Wenn  ungünstige  Annahmen  trotz- 
dem auf  ihn  führen,  so  wird  man  das,  neben  den  vorhergehenden 
Untersuchungen,  gleichfalls  als  Beweis  dafür  ansehen  dürfen,  dass 
sich  bei  einer  Verbrennung  in  einem  geschlossenen  Ge- 
fäss  im  Wasserbade  die  Gefässwandungen  verhältnis- 
mässig nur  sehr  wenig  erwärmen.  Und  das  führt  nun  auf 
die  oben  angedeutete  Fehlerquelle  bei  den  besprochenen  Versuchen 
zur  Bestimmung  der  Molekularwärmen. 

Bei  all  diesen  Versuchen  liegen  nämlich  für  die  Verbrennung 
ähnliche  Verhältnisse  vor,  wie  bei  einer  Gasmaschine  für  eine  erste 
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Explosion  nach  mehreren  aufeinanderfolgenden  Aussetzern.  Wäh- 
rend der  Aussetzer  müssen  die  Wandungen  des  Zylinders  durch 
die  fortdauernde  Einwirkung  des  Kühlwassers  eine  niedrigere  Tem- 
peratur annehmen,  wodurch  die  Anfangs-  und  Endtemperatur  der 
Kompression  vor  der  ersten  Zündung  ebenfalls  heruntergezogen 
werden.  Die  Indikatordiagramme  einer  ersten  Explosion  zeigen 
nun,  dass  der  Druck  dabei  langsamer  ansteigt  und  auch  an  sich 
und  gegenüber  dem  Anfangsdruck  einen  kleineren  Höchstwert  er- 
reicht, als  in  den  späteren  Diagrammen.  Weiterhin  sinkt  er  auch 
gelegentlich  viel  langsamer,  als  sonst ;  manchmal  erhält  man  sogar 
vom  Ende  der  Kompression  bis  zum  Anfang  des  Vorausströmens 
fast  eine  horizontale  gerade  Linie.')  Da  ausser  den  niedrigeren 
Temperaturen  alle  Verhältnisse  wesentlich  gleicli  liegen,  wie  sonst, 
so  kann  der  abweichende  Verlauf  solcher  Indikatordiagramme  nur 
durch  diese  geringere  Höhe  der  Temperaturen  veranlasst  werden. 
Dabei  wird  das  langsamere  Ansteigen  des  Druckes  namentlich  der 
Einwirkung  der  Kälte  der  Wandungen  zugeschrieben  werden  müssen, 
während  sein  gelegentlich  langsameres  Sinken,  das  eine  Verzöge- 
rung der  Verbrennung  bis  weit  in  die  sonstige  Expansionsperiode 
hinein  bedeutet,  vielleicht  mit  durch  die  niedrigere  Anfangstem- 
peratur der  Gase  veranlasst  wird. 

Bei  den  Versuchen  zur  Bestimmung  der  Molekularvvärmen 
sind  nun  die  Anfangstemperaturen  noch  niedriger,  als  bei  einer 
solchen  ersten  Explosion  in  einer  Gasmaschine,  weil  in  den  Wan- 
dungen keine  Wärme  von  einer  früheren  Verbrennung  zurückbleiben 
kann.  Man  wird  also  erwarten  müssen,  dass  auch  bei  ihnen  die  auf- 
gezeichnete Druckkurve  von  Anfang  an  tiefer  liegt,  als  es  in 
einem  wärmeundurchlässigen  Gefässe  der  Fall  sein  würde. 

Allerdings  besteht  zwischen  den  beiden  Arten  von  Verbren- 
nungen insofern  ein  Unterschied,  als  die  Entzündung  in  einer  Gas- 
maschine in  der  Nähe  der  Zylinderwandung  eingeleitet  wird,  bei 
den  hier  berücksichtigten  Versuchen  zur  Bestimmung  der  Mole- 
kularwärmen dagegen  im  Inneren  der  Gasmasse.  Das  müsste  bei 
einer  Gasmaschine  die  Wärmeabgabe  an  die  Wandungen  gegen- 
über den  Versuchen  ungemein  begünstigen,    wenn  der  ganze  Vor- 


•)  S.  z.  B.  Schweiz.  Bauzeitimg,    1880,    Bd.  Vll,    Seile  48,  Fig.  0  und  die  Be- 
merkung auf  Seite  49,  links  oben. 
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gang  wirklich  so  verlaufen  würde,  wie  es  Mallard,  LeChatelier 
und  Langen  annehmen,  wenn  die  Verbrennung  wirklich  in  konzen- 
trischen Kugelschalen  um  die  Entzündungsstelle  fortschreiten  und 
eine  nennenswerte  Wärmeabgabe  an  die  Wandungen  erst  in  dem 
Augenblicke  beginnen  würde,  in  welchem  die  Verbrennung  an  der 
Wand  angelangt  ist.  So  kann  aber  der  Vorgang  unmöglich  ab- 
laufen. 

Bei  den  Versuchen  von  Mallard  und  Le  Chatelier  müsste 
die  Verbrennung  gleichzeitig  in  den  Mittelpunkten  des  Bodens 
und  des  Deckels  und  in  der  Kreislinie  in  der  Mitte  der  Höhe 
des  Zylinders  anlangen.  Der  starke  Wärmeübergang  würde  daher 
auf  unendlich  kleinen  Flächen  beginnen,  die  erst  allmählich  bei 
fortschreitender  Verbrennung  bis  zur  ganzen  inneren  Oberfläche 
des  Zylinders  anwachsen.  Danach  müsste  man  bei  diesen  Ver- 
suchen eine  vollkommen  stätige  Änderung  des  Druckes  erwarten, 
wie  sie  in  der  Tat  auch  aufzutreten  scheint.  In  der  von  Langen 
benutzten  Kugel  dagegen  müsste  deren  ganze  innere  Oberfläche, 
so  weit  sie  wegen  des  Halses  überhaupt  vorhanden  ist,  gleich- 
zeitig von  der  Verbrennung  getroffen  werden.  Dann  müsste  der 
Wärmeverlust  plötzlich  auf  einer  endlichen  und  zwar  sogar  ver- 
hältnismässig grossen  Fläche  beginnen,  und  man  sollte  daher  in 
dem  Verlaufe  des  Druckes  an  dieser  Stelle  irgend  eine  Unstätig- 
keit  erwarten,  der  Druck  sollte  plötzlich  weniger  rasch  anzusteigen 
oder  plötzlich  zu  sinken  beginnen.  Die  aufgezeichneten  Drucklinien 
zeigen  trotzdem,  wie  bei  dem  zylindrischen  Gefäss,  einen  durchaus 
stätigen  Verlauf,  der  auch  auf  eine  vollkommen  stätige  Änderung 
des  Wärmeaustausches  hindeutet.  Ein  solcher  geht  auch  sehr 
leicht  zu  erklären. 

Zunächst  wird  die  jeweilen  noch  nicht  verbrannte  Gasmasse 
durch  die  Verbrennung  der  übrigen  auf  einen  immer  höheren  Druck 
gebracht  und  muss  sich  dabei  erwärmen.  Bei  den  verschiedenen 
Versuchen  ist  der  Druck  auf  das  fünf-  bis  zehnfache  seines  an- 
fänglichen Wertes  gestiegen.  Dadurch  würde  die  Temperatur  bei 
adiabatischer  Kompression  und  wenn  wieder  von  0°  C.  ausgegangen 
wird,  auf  rund  160  bis  260°  C.  steigen.  Und  das  muss  von  An- 
fang an  eine  von  Null  an  sofort  wachsende  Wärmeabgabe  an  die 
Wandungen  zur  Folge  haben,  die  zwar  gegenüber  der  späteren 
keinen  hohen  Betrag  erreicht,    die  aber  auch  nicht  verschwindend 
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klein  bleibt.  Ob  gleichzeitig  die  Wärmestrahlung  von  dem  inneren, 
verbrannten  Teile  wirklich  keinen  merkbar  abkühlenden  Einfluss 
ausübt,  kann  ich  dahingestellt  sein  lassen,  weil  noch  ein  weiterer 
Grund  für  einen  stärkeren  Wärmeverlust  während  der  Verbrennung 
vorhanden  ist. 

Sobald  nämlich  ein  Teil  des  Gasgemenges  im  Inneren  ver- 
brannt ist,  nimmt  er  eine  höhere  Temperatur  an  und  wird  daher 
spezifisch  leichter,  als  die  noch  nicht  verbrannte,  kältere  Umgebung. 
Dadurch  muss  er  aber  von  dieser  einen  Auftrieb  erfahren  und 
aufzusteigen  beginnen ;  es  müssen  sich  im  Inneren  des  Gefässes 
Konvektionsströme  ausbilden.  Der  ganze  Bewegungsvorgang 
lässt  sich  rechnerisch  nicht  genauer  verfolgen,  dagegen  kann  man 
wenigstens  die  Beschleunigung  der  aufsteigenden  Bewegung  leicht 
angenähert  angeben.  Ist  V  das  verbrannte  Volumen,  y  sein  spe- 
zifisches Gewicht,  >'„  das  spezifische  Gewicht  der  noch  nicht  ver- 
brannten Umgebung,  so  wird  der  Auftrieb: 

i'=v{yo-r)=yy{';-i)-  (20) 

Dividiert  man  ihn  durch  die  Masse  Vy/g  des  verbrannten  Teiles, 
so  erhält  man  seine  Beschleunigung  zu: 

^>=-//(^"-l)-  (21) 

Für  den  vorliegenden  Zweck  erscheint  es  nun  zulässig,  an- 
genähert anzunehmen,  dass  sich  die  Konstante  der  Zustandsgieichung 
des  Gasinhaltes  durch  die  Verbrennung  nicht  ändert.  Ebenso  darf 
die  angenähert  adiabatische  Erwärmung  des  noch  nicht  verbrannten 
Teiles  unberücksichtigt  bleiben,  weil  sie  doch  das  hier  allein  nötige 
A'erhältnis  der  beiden  spezifischen  Gewichte  nicht  wesentlich  be- 
einflussen kann.  Da  ausserdem  beide  Bestandteile  gleichzeitig  je 
unter  dem  gleichen  Drucke  stehen,  so  verhalten  sich  die  spezi- 
fischen Gewichte  angenähert  umgekehrt  wie  die  zugehörigen  ab- 
soluten Temperaturen,  die  ich  hierauch  mit  7' und  T^  bezeichnen 
will.     Das  gibt  aus  Glchg.  (21): 

7  =  ^-  (22) 

Nimmt  man,  um  sich  den  wirklichen  Verhältnissen  besser  anzu- 
schliessen,  die  Anfangstemperatur  zu  15**  (J.  an,  so  erhält  man  iur 
Verbrennungstemperaturen  von 
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T=1000     2000     3000     4000  Graden  Celsius: 

—  =      3,42  6,89  10,36         13,84 

Das  sind  Beschleunigungen,  die  unbedingt  kräftige  Konvektions- 
ströme  erzeugen  müssen.  Dann  verläuft  aber  der  Vorgang  ganz 
anders,  als  es  Mallard,  Le  Chatelier  und  Langen  angenommen 
haben.  Sowie  nämlich  nach  erfolgter  Zündung  der  verbrannte, 
noch  kleine  Kern  der  Gasmasse  aufzusteigen  beginnt,  verdrängt 
er  die  nicht  verbrannte  Gasmasse  aus  dem  oberen  Teile  des  Ge- 
fässes  und  zwingt  diese,  an  den  Wandungen  hin  nach  abwärts 
zu  strömen.  Dabei  geht  schon  Wärme  an  die  Wandungen  ver- 
loren, aber  nur  so  viel,  als  der  angenähert  adiabatischen  Er- 
wärmung des  unverbrannten  Gasgemenges  entspricht.  Immerhin 
begünstigt  aber  die  eingetretene  Bewegung  den  Wärmeübergang. 
In  Folge  der  aufsteigenden  Bewegung  des  Kernes  langt  nun  die 
Verbrennung  zuerst  am  oberen  Teile  der  Gefässwand  an,  so  dass 
dort  schon  eine  starke  und  immer  zunehmende  Wärmeabgabe  be- 
gonnen haben  muss,  während  unten  die  Verbrennung  noch  im  Inneren 
der  Gasmasse  andauert.  Hat  sich  die  verbrannte  Gasmasse  oben 
an  den  Wandungen  genügend  abgekühlt,  so  wird  sie  auch  an  den 
Seitenwandungen  nach  abwärts  strömen,  sich  unten  vielleicht  mit 
dem  noch  nicht  verbrannten  Teile  vermischen  und  dadurch  dessen 
vollständige  Verbrennung  noch  bedeutend  verzögern.  Ob  dabei 
die  Flamme  mit  den  untersten  Teilen  der  Wandungen  überhaupt 
noch  in  Berührung  tritt,  wird  von  den  besonderen  Verhältnissen 
abhängen. 

Wenn  der  Vorgang  in  der  eben  entwickelten  Weise  abläuft, 
so  muss  während  der  ganzen  Verbrennung  und  namentlich  während 
ihres  letzten  Teiles  eine  bedeutende  Wärmemenge  an  die  Wan- 
dungen verloren  gehen.  Daher  muss  eine  aufgezeichnete  Druck- 
linie in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  namentlich  im  sin- 
kenden Teile  bedeutend  tiefer  liegen,  als  wenn  die  Gefäss- 
wandungen  vollkommen  wärmedicht  wären.  Durch  eine  einfache 
Rückvvärtsverlängerung  des  sinkenden  Teiles  der  Linie  um  einen 
gewissen,  noch  dazu  auch  nur  geschätzten  Betrag,  muss  sich  da- 
her der  Enddruck  für  eine  verlustlose  Verbrennung  unbedingt  zu 
klein  ergeben  und  daher  die  daraus  berechnete  Molekular- 
wärme zu  2;ross. 
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Infolge  der  Konvektionsstrüme  muss  die  Verbrennung  beim 
zylindrischen  Gefäss  von  Mallard  und  Le  Chatelier  zuerst  in 
der  Mitte  des  Deckels  an  den  Wandungen  anlangen,  bei  der  Kugel 
von  Langen  ebenfalls  dort,  oder  vielleicht  auch  in  dem  Kreise, 
in  welchem  der  Hals  an  der  Kugel  ansetzt.  Jedenfalls  beginnt 
aber  die  Wärmeabgabe  in  beiden  Gefässen  auf  einer  unendlich 
kleinen  Fläche,  die  erst  allmählich  und  stätig  zu  einem  endlichen 
grösseren  Betrage  anwächst.  Dadurch  erklärt  es  sich  leicht,  dass 
der  Druck  auch  bei  Langen  immer  vollkommen  stätig  verlaufen 
ist,  ebenso,  dass  die  besondere  Gestalt  des  Gefässes  keinen  nach- 
weisbaren Einfluss  auf  die  Druckzunahme  und  die  danach  berechnete 
Molekularwärme  ausgeübt  hat,  da  bei  allen  diesen  Versuchen  die 
Zündung  in  der  Mitte  der  Gasmasse  erfolgt  ist.  Hätte  dagegen 
die  Zündstelle  an  einer  Wand  gelegen,  so  hätte  schon  vom  ersten 
Augenblicke  an  eine  bedeutendere  Wärmemenge  verloren  gehen 
und  die  Drucklinie  noch  weiter  heruntergezogen   werden    müssen. 

Das  Auftreten  der  Konvektionsströme  macht  es  aber  auch 
leicht  erklärlich,  warum  Mallard  und  Le  Chatelier  auf  die 
eingangs  erwähnten  gegenseitigen  Widersprüche  kommen  mussten. 
Würde  jedes  einzelne  verbrannte  Gasteilchen  unbehindert  durch 
Widerstände  dem  Auftriebe  nachgeben  können,  so  würde  es  aus 
der  Ruhelage  gleichförmig  beschleunigt  mit  der  Acceleration  p  der 
GIchg.  (22)  aufsteigen.  Es  soll  nun  zunächst  angenähert  ange- 
nommen werden,  dass  der  Mittelpunkt  des  verbrannten  Teiles 
eine  solche  beschleunigte  Bewegung  ausführt.  Pflanzt  sich  dabei 
die  Verbrennung  mit  der  Geschwindigkeit  r  fort,  und  befindet 
sich  die  Endzündungsstelle  genau  in  der  Mitte  der  Höhe  des  Ge- 
fässes in  einem  Abstände  //  von  der  oberen  und  unteren  Wand- 
fläche, so  würde  sich  die  Zeit  t^,  nach  der  die  Verbrennung  oben 
angelangt  ist,  berechnen  aus  der  Gleichung: 

h=^ct.,-{^\pi:i.  (2^i) 

Unten  würde  dagegen  die  Verbrennung  anlangen  nach  einer  Zeit 
<„,  die  zu  berechnen  wäre  aus: 

h^cL-^pt:..  (24) 

Dabei   ist   allerdings   vorausgesetzt,    dass   unten    überhaupt    wenn 
auch  verdünnte,    doch  immerhin  noch  brennbare  Bestandteile  vor- 
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banden  sind,  dass  sie  nicht  schon  vorher  durch  die  niedersteigenden 
abgekühlten  Verbrennungsprodukte  verdrängt  wurden.  Aus  den 
beiden  Gleichungen  (23)  und  (24)  berechnen  sich  die  beiden 
Zeiten  zu : 

to=j{-c-hi^'^2ph)  (25) 

und 

tu=j{c-ic'-2ph)-  (26) 

In  beiden  Gleichungen  ist  bei  der  Wurzel  nur  je  ein  Vorzeichen 
aufgenommen,  weil  für  h  ^=  o  beide  Zeiten  verschwinden  müssen. 
Bildet  man  die  Differenz  t  der  beiden  Zeiten,  so  erhält  man  in 

t=t^-t^=^[2c-  i?-2ph  -  ic^'-i-2ph)         (27) 

die  Zeit,  während  der  oben  schon  eine  starke  Wärmeabgabe  statt- 
findet, noch  bevor  die  Verbrennung  den  Boden  des  Gefässes  er- 
reicht hat. 

Damit  t  reell  wird,  muss 

c'-^2ph  (28) 

bleiben,  d.  h.  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Verbrennung 
muss  grösser  sein,  als  die  Geschwindigkeit,  die  der  Mittelpunkt 
der  Verbrennung  bei  seiner  aufsteigenden  Bewegung  von  der  Ruhe 
aus  auf  dem  Wege  h  erreicht.     An  der  Grenze  wird 

t  =  j{2-  V2)  i2jh.    ■  (29) 

Wie  sich  t  mit  wachsendem  c  ändert,  lässt  sich  aus  Glchg.  (27) 
nur  für  die  andere  Grenze  unmittelbar  erkennen.  Je  grösser  c 
wird,  desto  mehr  tritt  unter  den  Wurzeln  2j>/?  gegenüber  c-  zurück, 
so  dass  man  es  schliesslich  vernachlässigen  darf.     Das   gibt   dann 

t  =  0,  (30) 

und  es  zeigt  sich  also,  wie  zu  erwarten  war,  dass  die  Zeit  t  mit 
wachsendem  c  abnimmt.  In  Wirklichkeit  verläuft  zwar  die  Be- 
wegung jedenfalls  viel  verwickelter,  der  zuletzt  abgeleitete  Zu- 
sammenhang muss  aber  doch  im  Wesentlichen  seine  Geltung  bei- 
behalten. 

Die  hier  eingeführte  Beschleunigung  p  des  Aufsteigens  hängt 
nun  nach  Glchg.  (22)  ausschliesslich  von  der  erreichten  Verbrennungs- 
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temperatur  ab,  aber  nicht,  oder  doch  nur  ganz  unwesentlich 
von  der  besonderen  Zusammensetzung  der  Brenngase.  Diese 
beeintlusst  dagegen  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  <■  der  Ver- 
brennung bekanntlich  in  hohem  Grade.  Wenn  die  brennbaren 
Gase  Kohlenstoff  enthalten,  wird  c  bedeutend  kleiner,  als  wenn 
nur  Wasserstoffgas  verbrennt.  Daher  muss  bei  gleicher  Ver- 
brennungstemperatur, also  auch  gleichem  j),  die  Zeit  t  im  ersten 
Falle  bedeutend  grösser  ausfallen,  als  im  zweiten,  und  es  muss 
folglich  im  ersten  vor  dem  Ende  der  Verbrennung  bedeutend  mehr 
Wärme  an  die  Wandungen  verloren  gehen.  Im  ersten  Falle  liegt 
dann  auch  die  aufgezeichnete  Drucklinie  fast  in  ihrer  ganzen  Länge 
bedeutend  niedriger,  als  im  zweiten.  Bestimmt  man  nun  den  ge- 
suchten Enddruck  einer  verlustlosen  Verbrennung  beide  Male  ein- 
fach durch  eine  gleichartige  Rückwärtsverlängerung  der  Abkühlungs- 
linie, so  muss  sich  dieser  Enddruck  bei  Anwesenheit  von  Kohlen- 
stoff in  den  Brenngasen  noch  bedeutend  niedriger  ergeben,  als  bei 
Verbrennung  von  Wasserstoffgas.  Daher  muss  die  Molekularwärme 
im  ersten  Falle  grösser  ausfallen,  als  im  zweiten,  und  das  ist 
genau  das,  was  Mallard  und  Le  Chatelier  aus  ihren  Versuchen 
hergeleitet  haben. 

Dass  bei  einer  explosionsartigen  Verbrennung  in  einem  abge- 
schlossenen Räume  „sofortige  erhebliche  (Wärme-)  Verluste  durch 
Strahlung  und  Konvektion"  auftreten,  wird  auch  von  Herrn  Prof. 
Dr.  W.  Nernst  in  einem  Vortrage  angenommen,  den  er  an  der 
46.  Hauptversammlung  des  Vereines  deutscher  Ingenieure  gehalten 
hat  ').  Der  Redner  führt  auch  noch  einen  weiteren  Grund  dafür 
an,  dass  „zu  kleine  Maximaldrücke,  daher  zu  niedrige  Tempera- 
turen und  somit  zu  hohe  spezifische  Wärmen  gefunden  werden", 
nämlich  die  „ausserordentlich  starken  Kompressionswellen  und 
entsprechend  lebhafte  Massenbewegungen",  deren  „Energieinhalt  .  . 
nicht  ganz  unbeträchtlich  sein  dürfte".  Wenn  aber  Nernst  trotzdem 
derartige  Versuche  als  „ein  sehr  elegantes  Verfahren  zur  Messung 
der  spezifischen  Wärme  der  Gase  bei  sehr  hohen  Temperaturen" 
bezeichnet,  so  kann  ich  mich  einem  solchen  Urteile  nicht  an- 
schliessen.  Es  wäre  doch  nur  richtig,  wenn  es  möglich  wäre, 
aus  einer  aufgezeichneten  Drucklinie    und  aus   einer  Kenntnis   der 


')  Zeilsi'luilt   d.  Yeroinos  deutsclier  lii^'iMiicuif.    l'JO-'),  Seite    ll-J(i  — 11:51. 
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Zusammensetzung  des  Gasgemenges  mit  genügender  Sicherheit  zu 
bestimmen,  wieviel  Wärme  während  der  Verbrennung  verloren 
gegangen  ist  und  um  wieviel  der  verlustlose  Enddruck  höher  an- 
genommen werden  muss.  Nun  fehlen  aber  alle  Anhaltspunkte 
für  eine  solche  genügend  sichere  Bestimmung,  und  ich  komme 
daher  umgekehrt  zu  dem  Schlüsse,  dass  Verbrennungen  in 
einem  geschlossenen  Gefäss  überhaupt  kein  brauchbares 
Mittel  zur  Bestimmung  der  Molekularwärme  der  Gase 
bilden. 

Mit  diesem  abfälligen  Urteil  über  solche  Versuche  stehe  ich 
übrigens  durchaus  nicht  allein  da.  So  bezeichnet  Zeuner')  die 
Angaben  von  Mallard  und,  Le  Chatelier  als  „unsicher"  und 
sagt,  trotzdem  diese  Versuche  vorliegen,  dass  „eine  direkte  Be- 
stimmung der  spezifischen  Wärme  bei  konstantem  Volumen  bis 
jetzt  noch  nicht  gelungen"  sei.  Und  Duhem-)  macht  gegenüber 
diesen  Beobachtern,  die  Versuche  von  Langen  waren  damals  noch 
nicht  veröffentlicht,  den  Einwand :  „mais  leurs  experiences  tres 
complexes  ne  peuvent  s'interpreter  qu'au  moyen  d'un  certain  nombre 
d'hypotheses,  dont  quelques-unes  sont  en  desaccord  avec  des  faits 
connus". 

Allerdings  beruft  sich  Langen  am  Schlüsse  seiner  Arbeit 
auf  die  gute  Übereinstimmung  dieser  Ergebnisse  mit  denen  von 
Versuchen,  welche  Stevens^)  über  die  Abhängigkeit  des  Quotienten 
Cplc^  von  der  Temperatur  angestellt  hat.  Danach  soll  cjc^  bei 
einer  Zunahme  der  Temperatur  von  O*'  bis  1000*^  C.  von  l,4o  bis 
1,34  abnehmen.  Mit  diesen  Ergebnissen  stehen  aber  Versuche  von 
Kalähne*)  nicht  im  Einklänge,  da  dieser  Beobachter  findet,  Cpl(\. 
scheine  für  Luft  bis  900"  C.  kaum  merklich  abzunehmen.  Hiernach 
ist  diese  Frage  doch  noch  nicht  genügend  abgeklärt,  um  schon 
einwandfreie  Schlüsse  zu  gestatten. 

Wie  sich  nun  die  Molekularwärme  gegenüber  der  Temperatur 
wirklich  verhält,  lässt  sich  aus  diesen  Versuchen  und  den  obigen 
angenäherten  Rechnungen  nicht  erkennen.    Höhere  Verbrennungs- 


1)  Technische  Thermodynamik,  19()(),  Bd.  I,  Seite  14ü  und  117. 
-)  Tliermodynamique  et  Chimie,  Paris,  A.  Hermann,  190:2,  Seite  39. 
ä)  Verhdlgn'.  d.  deutschen  physik.  Ges.  1901,   S.  54   u.  Ann.  d.  Physik,  190^2, 
7,  S.  285—320. 
')  Ann.  d.  Physik,   1903,  Bd.  11,  S.  225. 
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temperaturen  haben  nach  Glchg.  (22)  eine  grössere  Beschleunigung 
7/  der  aufsteigenden  Bewegung  zur  Folpie.  Um  höhere  Temperaturen 
zu  erreichen,  muss  man  bei  gleichen  Gasarten  dem  Gemenge  mehr 
brennbare  Gase  beimischen,  wodurch  dann  auch  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit c  der  Verbrennung  vergrössert  wird.  Nun  treten 
aber  die  Grössen  j)  und  r  in  der  Glchg.  (27)  für  /  so  auf,  dass 
man  aus  ihr  nicht  entscheiden  kann,  in  welchem  Sinne  sie  die 
Zeit  beeinflussen.  Daraus  wird  man  jedoch  den  Schluss  ziehen 
dürfen,  dass  sich  die  Zeit,  gleiche  Gasarten  nur  in  verschiedenem 
Mischungsverhältnis  vorausgesetzt,  mit  der  Temperatur  nur  wenig 
ändern  kann.  Dann  müssen  aber  die  von  Mallard  und  Le  Cha- 
telier  bestimmten  Molekular  wärmen  je  für  gleiche  Gasarten  um 
angenähert  gleiche  Beiträge  zu  gross  ausgefallen  sein,  wenigstens 
so  lange,  als  sich  die  Dissoziation  nicht  merklich  fühlbar  macht. 
Und  das  ist  in  der  Tat  ein  Verhalten,  das  ich  schon  damals  aus 
einer  Betrachtung  von  allein  der  gegenseitigen  Lage  der  gefundenen 
Werte  als  wahrscheinlich  nachgewiesen  habe. 

Zum  Abschlüsse  dieser  Erörterungen  muss  ich  noch  eine 
andere  Versuchsreihe  erwähnen,  die  unlängst  veröffentlicht  worden 
ist,  und  die  meine  damaligen  Öchlussfolgerungen  im  wesentlichen 
durchaus  bestätigt.  Holborn  und  Austin  haben  nämlich  die 
spezifische  Wärme  der  Gase  bei  konstantem  Drucke  bis  zu  Tem- 
peraturen von  800"  C.  untersucht  ').  Die  Gase,  Stickstoff'  und 
Sauerstoff",  wurden  durch  Wärmemitteilung  von  aussen  her  auf 
die  gerade  gewünschte  höhere  Temperatur  gebracht  und  darauf 
in  einem  Kalorimeter  abgekühlt,  so  dass  also  bei  diesen  Versuchen 
keine  störenden  Konvektionsströme  auftreten  konnten.  Aus  einer 
Zusammenstellung  der  Mittehverte  für  Cj,  auf  Seite  17(j  scheint 
nun  allerdings  eine  ganz  geringe  Zuiuihmc  der  spezifischen  Wärme 
mit  steigender  Temperatur  hervorzugehen.  Die  Änderung  bleibt 
aber  doch  so  klein,  dass  die  Beobachter  selbst,  gestützt  auf  den 
Verlauf  der  unmittelbaren  Versuchsergebnisse  und  mit  Rücksicht 
auf  die  unvermeidlichen  Beobachtungsfehler,  zu  dem  Schlüsse 
kommen  (Seite  177):  „Man  kann  deshalb  aus  den  vorliegenden 
Versuchen  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  schliessen,  dass  die  spezi- 
fische Wärme  der  einfachen  Gase  mit  wachsender  Temperatur  zu- 
nimmt". 


')  Sitzgsbrclite  d.  Akad.  d.  Wissenscliaften.  Horlin.   l'.Mi:.,  S.  IT.".— 178. 
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Wenn  hiernach  die  vom  kinetischen  Standpunkte  aus  zu- 
sammengesetztere spezifische  Wärme  bei  konstantem  Drucke  bis 
800''  C.  keine  nachweisbare  Zunahme  zeigt,  so  ist  das  für  die  ein- 
fachere spezifische  Wärme  bei  konstantem  Volumen  noch  weniger 
zu  erwarten.  Dem  gegenüber  ergibt  aber  die  spätere  Formel  von 
Mallard  und  Le  Chatelier  für  die  augenblickliche  Molekular- 
wärme, nämlich : 

m  c„  =  4,8  +  0,0012 1,  (31) 

bei  ^  =  800**  C. :  mf„=5,76,  also  das  1,2-fache  des  Wertes  4,8  bei 
^  =  0"  C.  Das  ist  eine  Abweichung,  die  weit  ausserhalb  der  Grenze 
der  möglichen  Fehler  bei  den  Versuchen  von  Holborn  und  Austin 
liegt,  und  es  kann  daher  die  Formel  (31)  unmöglich  auch  nur  an- 
genähert richtig  sein. 

Aus  allen  diesen  Gründen  glaube  ich  nach  wie  vor  meine  da- 
mals (Jahrgang  1899,  Seite  205  und  206)  gezogenen  Schlüsse  auf- 
recht erhalten  und  bis  auf  weiteres,  namentlich  für  alle  technischen 
Anwendungen,  annehmen  zu  dürfen,  dass  sich  die  spezifische 
Wärme  der  Gase  bei  konstantem  Volumen  bis  zu  einer 
Temperatur  von  etwa  2000**  C.  nicht  merklich  ändert.  Für 
die  spezifische  Wärme  bei  konstantem  Drucke  gilt  voraussichtlich 
das  Gleiche. 

§  2. 
Der  Einfluss  der  Dichte  auf  die  spezifische  Wärme  bei  konstantem 

Volumen. 

Über  diese  Frage  sind  mir  zwei  Versuchsreihen  bekannt,  deren 
eine  von  Berthelot  und  Vieille  *),  die  andere  von  Jolv")  durch- 
geführt wurde.  Aus  der  ersten  Hess  sich  kein  Einfluss  der  Dichte 
nachweisen,  während  die  zweite  auf  eine  Zunahme  der  spezifischen 
Wärme  mit  wachsender  Dichte  führte.  Die  Ergebnisse  stimmen 
also  nicht  miteinander  überein,  und  es  erscheint  daher  nötig,  die 
Ursache  dieses  Widerspruches  aufzusuchen  und  festzustellen,  welche 
Versuchsreihe  das  grössere  Zutrauen  verdient. 

Nun  haben  Berthelot  und  Vieille,  wie  die  vorhin  erwähnten 
Beobachter,    mit  Verbrennungen    in   geschlossenen  Gefässen   gear- 


')  Ann.  d.  Chim.  et  d.  Pliys.  1885,  Ser.  VI,  t.  IV,  Seite  50—53. 
2)  Pi-oc.  Roy.  Soc.  1886,  Bd.  41,  S.  352.  —  Philos.  Transact.  1892,  Bd.  182, 
Seite  73  und  1894,  Bd.  185,  Seite  943. 
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beitet;  sie  haben  sieh  aber  darauf  beschränkt,  auf  dynamischem 
Wege  nur  den  höchsten  erreichten  Druck  zu  bestimmen  und  haben 
dann  aus  diesem,  ohne  Berücksichtigung  eines  Wärmeverlustes 
während  der  Verbrennung,  die  spezifischen  Wärmen  berechnet. 
Auch  haben  sie  nur  sehr  hohe  Endtemperaturen  erzeugt,  die  nach 
ihrer  eigenen  Rechnung  zwischen  2800  und  4400*^  C.  lagen.  Diesen 
\'ersuchen  haftet  allerdings  die  gleiche  Fehlerquelle  an,  wie  denen 
von  Mallard  und  Le  Chatelier  und  von  Langen.  Die  von  Berthe- 
lot und  V'ieille  für  die  spezifischen  Wärmen  angegebenen  Zahlen- 
werte müssen  daher  ebenfalls  zu  gross  sein ;  sie  müssen  sogar  noch 
Aveiter  vom  wirklichen  Werte  abweichen,  weil  bei  diesen  Versuchen 
die  Zündung  in  der  Nähe  der  Wandungen  des  Gefässes  eingeleitet 
wurde.  Bei  der  vorliegenden  Frage  handelt  es  sich  aber  um  ver- 
gleichende Versuche,  bei  denen  die  Wärmeverluste  voraussicht- 
lich verhältnismässig  wesentlich  gleich  gross  geblieben  sind,  so  lange 
gleich  hohe  Temperaturen  erreicht  wurden.  Die  Beobachter  haben 
nun  gefunden,  dass  für  gleichartige  Gasgemenge  das  Verhältnis  des 
Druckes  nach  der  Verbrennung  zu  dem  vorher  von  der  Dichte  un- 
abhängig war.  Ihre  Schlussfolgerung,  dass  die  spezifische  Wärme 
bei  konstantem  Volumen  von  der  Dichte  gleichfalls  unabhängig 
sein  müsse,  erscheint  daher  kaum  anfechtbar. 

.Joly  hat  dagegen  zu  seinen  Versuchen  ein  Dampfkalorimeter 
benutzt.  Er  hat  das  zu  untersuchende  Gas  in  ein  Gefäss  einge- 
schlossen und  sich  auf  dessen  Oberfläche  Wasserdampf  nieder- 
schlagen lassen.  Aus  der  gemessenen  Niederschlagsmenge  hat  er 
die  im  ganzen  verbrauchte  Wärmemenge  bestimmt  und  mit  dieser 
dann,  nach  Abzug  des  zur  Erwärnuing  der  Gefässwandungen  nötigen 
Teiles,  die  spezifische  Wärme  des  Gasinhaltes  berechnet.  Dabei 
hat  er  aber  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass  der  Dampf  im 
trockenen  gesättigten  Zustande  am  Gefäss  ankommt. 

Diese  Annahme  kann  jedoch  den  wirklichen  Verhältnissen  un- 
möglich entsprechen.  Denn  der  Dampf  wurde  in  einem  besonderen 
kleinen  Kessel  erzeugt  und  musste  aus  diesem  in  den  IJaum  strö- 
men, in  welchem  sich  das  Gefäss  befand.  Eine  solche  Bewegung 
kann  nun  nur  dadurch  zu  stände  kommen,  dass  sich  am  Gefäss  ein. 
wenn  auch  nur  wenig  kleinerer  Druck  einstellt,  als  im  Kessel 
herrscht.  Das  hat  aber  eine  Kondensation  zur  Folge,  die.  weil 
noch  unvermeidliche  Wärmeverluste  in  der  Leitung  dazu  kommen, 
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stärker  ausfallen  muss,  als  bei  rein  adiabatischer  Zustandsänderung. 
Am  Gefäss  kommt  daher  gar  kein  reiner  Dampf  an,  sondern  ein 
Gemenge  von  Dampf  und  Wasser,  und  es  hätte  eigentlich  der 
Wassergehalt  durch  besondere  Versuche  mitbestimmt  und  dann 
dessen  Verdampfungswärme  in  Abzug  gebracht  werden  sollen.  Da 
dies  nicht  geschehen,  da  dieses  Wasser  vielmehr  auch  als  am  Gefäss 
kondensiert  in  Rechnung  gebracht  worden  ist,  so  müssen  sich  zu- 
nächst für  die  spezifischen  Wärmen  überhaupt  zu  grosse  Werte 
ergeben  haben.  Und  in  der  Tat  sind  auch  alle  von  Joly  errech- 
neten Werte  von  c^  grösser,  als  die  auf  anderem  Wege  gefundenen. 

Je  dichter  ferner  das  Gas  im  Gefäss  ist,  desto  leichter  wird 
es  den  Wandungen  Wärme  entziehen,  und  desto  rascher  muss  die 
Kondensation  des  Dampfes  vor  sich  gehen.  Das  erzeugt  eine 
raschere  Strömung  und  einen  grösseren  Druckunterschied  zwischen 
Kessel  und  Kalorimeter,  und  daher  muss  der  Wassergehalt  des 
Dampfes  bei  Ankunft  im  Kalorimeter  mit  zunehmender  Dichte 
wachsen.  Berücksichtigt  man  diesen  Wassergehalt  nicht,  so  muss 
der  so  unrichtig  berechnete  Wert  der  spezifischen  Wärme  mit 
wachsender  Dichte  gleichfalls  immer  grösser  ausfallen.  Dieses  von 
Joly  auch  wirklich  behauptete  Verhalten  lässt  sich  also  leicht 
durch  die  Vernachlässigung  der  Dampfnässe  erklären. 

Es  erscheint  daher  richtiger,  sich  einstweilen  an  die  Versuche 
von  Berthelot  und  Vieille  zu  halten  und  die  spezifischen 
Wärmen  der  Gase  bei  konstantem  Volumen  von  der  Dichte 
unabhängig  anzusehen,  bis  etwa  weitere,  in  jeder  Beziehung  ein- 
wandfreie Versuche  zu  einer  anderen  Annahme  zwingen. 


Notizen  zur  schweizerischen  Kulturgeschichte. 

Von 
Ferdinand  Rudio  und  Carl  Schröter. 


14.   Der  internationale  Botanikerkongress  in  Wien,  11. — 18.  Juni  1905, 
und  die  Rolle  der  Schweiz  auf  diesem  Kongresse. 

Die  Hauptaufgabe  des  internationalen  Botanikerkongresses,  der 
im  Juni  in  Wien  getagt  hat,  war  die  Regelung  der  Nomenklatur- 
frage,  d.  h.  die  Revision  der  dafür  geltenden  Gesetze.  Im  Jahr  18G7 
hatte  ein  Kongress  in  Paris  die  „Lois  de  nomenclature"  sanktioniert, 
welche  von  dem  berühmten  Genfer  Botaniker  Alphonse  De  Can- 
dolle  aufgestellt  worden  waren.  Die  Hauptregel  war  die  der 
..Priorität",  d.  h.  dass  der  älteste  Name  gelten  sollte.  —  Die  Aus- 
legung dieser  „Lois"  führte  aber  bald  zu  Differenzen:  die  Eng- 
länder erkannten  sie  niemals  formell  an.  Ein  deutscher  Gelehrter, 
Otto  Kuntze.  schlug,  gestützt  auf  tiefgründige  Ausgrabungen  alter 
Namen,  unter  strikter  Anwendung  des  Prioritätsgesetzes,  im  Jahre 
1891  in  seiner  „Revisio  generum  plantarum"  etwa  30 000  Änderungen 
damals  gebräuchlicher  Namen  vor.  Er  wurde  von  vielen  Seiten 
heftig  bekämpft :  die  BerMner  Botaniker  stellten  besondere  Thesen 
auf,  De  Candolle  selbst  fand  das  Vorgehen  zu  radikal;  die  Ameri- 
kaner dagegen  wollten  teilweise  noch  weiter  gehen. 

So  kam  es,  dass  unter  der  Herrschaft  von  drei  oder  vier  ver- 
schiedenen Nomenklaturprinzipien  die  Konfusion  immer  grösser 
wurde  und  eine  und  dieselbe  Pflanze  drei  bis  vier  verschiedene 
Namen  erhielt. 

Man  hatte  (in  Genua  1895,  in  Paris  1900)  vergeblich  versucht, 
auf  internationalen  Kongressen  eine  Einigung  herbeizuführen:  die 
Sache  scheiterte  infolge  mangelhafter  Vorbereitung.  Daraufhin  be- 
schloss  der  Pariser  Kongress,  auf  die  nächste  Tagung  in  Wien  eine 
internationale  Nomenklaturkommission  zu  ernennen,  welche  die  Dis- 
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kussion  vorbereiten  sollte.  Mitglieder  derselben  waren  folgende 
Schweizer  Botaniker:  Dr.  John  Briquet-Genf,  Casimir  de  Can- 
dolle-Genf,  Prof.  Dr.  Robert  Keller- Winterthur,  Prof.  Dr.  Hans 
Schinz-Zürich.  Zum  Generalberichterstatter  der  Kommission  wurde 
John  Briquet  in  Genf  ernannt. 

Der  Nomenklaturkongress  in  Wien  setzte  sich  zusammen  aus 
den  Mitgliedern  obiger  Kommission,  den  Antragstellern  und  den 
sorgfältig  ausgewählten  Delegierten  der  grossen  Institute,  Gesell- 
schaften und  Akademien;  es  waren  im  Ganzen  etwa  200  Gelehrte. 

Als  Präsident  figurierte  Prof.  Flahault-Montpellier,  als  Vize- 
präsidenten Rendle-London  und  Mez-Halle,  als  Sekretäre  Harms- 
Berlin,  Romieux-Genf  und  Knoche-Mexiko.  In  sechs  anstrengen- 
den, meist  je  vierstündigen  Sitzungen  wurde  der  Kodex  durchbe- 
raten, und  zur  grossen  Befriedigung  der  Anwesenden  in  allen 
wichtigen  Punkten  durch  gegenseitige  Konzessionen  eine  Einigung 
erzielt. 

Dieses  schöne  Resultat  ist  nach  allgemeinem  Urteil  in  erster 
Linie  den  Bemühungen  Briquets  zu  verdanken!  Er  hat  als 
Generalberichterstatter  der  Nomenklaturkommission  während  fünf 
Jahren  alle  frühern  und  neuern  Vorschläge  gesammelt,  sie  der 
Kommission  zur  Abstimmung  vorgelegt  und  auf  Grund  dieser 
Materialien  einen  „Texte  synoptique"  verfasst.  Dieser  stattliche 
Quartband  von  160  Seiten  enthält  in  vier  synoptischen  Kolonnen 
die  früheren  „Lois  de  nomenclature"  von  1867,  die  seither  ge- 
machten Abänderungsvorschläge,  die  Bemerkungen  des  Berichter- 
statters und  die  als  Ergebnis  der  schriftlichen  Diskussion  und  Ab- 
stimmung der  Nomenklaturkommission  «resultierenden  definitiven 
Vorschläge. 

Es  ist  ein  monumentales  Werk,  ein  Ergebnis  unermüdlichen 
Fleisses,  absoluter  Objektivität,  klarster  Beherrschung  der  weit- 
schichtigen schwierigen  Materie  und  selbstloser  Hingabe  an  eine 
dornenvolle  Aufgabe,  und  es  bildete  eine  unschätzbare  Grundlage  für 
die  Nomenklaturberatungen,  denen  Briquet  ausserdem  durch  seine 
vollendete  Beherrschung  der  drei  Kongressprachen  und  durch  seine 
einzig  dastehende  klare  Einsicht  in  die  Tragweite  jedes  Beschlusses 
die  wertvollsten  Dienste  leistete. 

So  war  es  vollkommen  gerechtfertigt,  was  der  Vorsitzende  am 
Schluss  aussprach:   „Wie  die  ,Lois  de  nomenclature'  von  1867  un- 
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trennbar  mit  dem  Namen  Alphonse  de  Candolle  verknüpft  sind, 
so  wird  die  Einigung  von  1905  stets  mit  dem  Namen  John  Briquet 
verbunden  bleiben!"  Es  ist  also  wieder  Genf  gewesen,  die  alte  Ge- 
lehrtenstadt, welche  treu  ihrer  grossen  Tradition  eine  führende  Rolle 
in  dieser  internationalen  Einigung  spielte. 

Die  Verdienste  Briquets  wurden  noch  besonders  dadurch  an- 
erkannt, dass  ihm  am  13.  Januar  1906  durch  einen  besondern 
Abgesandten  ein  wertvolles  Geschenk  überreicht  wurde,  als  Er- 
gebnis einer  unter  den  Botanikern  der  ganzen  Erde  veranstalteten 
Sammlung,  nebst  einer  in  den  ehrendsten  Ausdrücken  abgefassten 
Adresse. 

Noch  möge  hervorgehoben  werden,  dass  eine  grosse  Zahl  der 
von  der  Wiener  Versammlung  akzeptierten  Vorschläge  von  einer 
„Groupe  de  botanistes  beiges  et  suisses"  herrührten,  und  dass 
Briquet  auch  hiebei  stark  beteiligt  war.  Ferner  wurde  Briquet 
sofort  wieder  als  Generalberichterstatter  zweier  neuer  Kommissionen 
gewählt,  für  die  Nomenklatur  der  Kryptogamen  und  der  fossilen 
Pflanzen.  Eine  dritte  Nomenklaturkommission  für  die  Terminologie 
der  Pflanzengeographie  wählte  Flahault-Montpellicr  und  Schröter- 
Zürich  zu  Berichterstattern. 

Auch  numerisch  war  die  Schweiz  in  Wien  stark  vertreten 
(25  Teilnehmer);  auf  der  daran  anschliessenden  ungarischen  Ex- 
kursion waren  unter  50  Teilnehmern  10  aus  der  Schweiz,  auf  der 
Ostalpenexkursion  unter  9  Teilnehmern  4  aus  der  Schweiz. 


15.   Ein  neu  zu  Ehren  gezogener  Schweizer  Botaniker. 

Vor  kurzem  erschien  bei  Engelmann  in  Leipzig  ein  stattlicher 
Grossoktavband  von  452  Seiten,  unter  dem  Titel:  Friedrich  Ehr- 
hart, kgl.  grossbritan.  und  kurfürstl.  braunschweig-lüneburgischer 
Botaniker.  —  Mitteilungen  aus  seinem  Leben  und  seinen  Schriften, 
herausgegeben  von  Ferd.  Alpers,  Seminarlehrer  in  Hannover. 
Der  erste  Teil  (133  Seiten)  umfasst  die  Biographie,  der  zweite, 
umfangreichere,  bringt  Mitteilungen  aus  Ehrharts  Schriften.  Da 
Ehrhart  auch  Mitglied  unserer  Gesellschaft  war  (aufgenommen  am 
31.  Januar  1791),  möge  hier  kurz  auf  diese  erschöpfende,  mit  liebe- 
voller Pietät  geschriebene  Biographie  eingetreten  worden. 
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Ehrhart  wurde  am  4.  Nov.  1742  in  Holderbank  geboren;  sein 
Vater  war  reformierter  Pfarrer  daselbst  und  Bürger  von  Bern  (da 
Holderbank  damals  noch  zu  Bern  gehörte).  Er  bildete  sich  an- 
fänglich als  Landwirt  aus,  trat  dann  mit  23  Jahren  als  Lehrling 
in  eine  Nürnbergsche  Apotheke ;  1770  kam  er  zu  dem  berühmten 
Apotheker  Andreae  nach  Hannover;  1771 — 1776  bildete  er  sich 
unter  Linne  in  Upsala  als  Botaniker  aus.  Während  dieser  Zeit 
entdeckte  er  in  der  Nähe  dieser  Stadt  200  neue  Pflanzen,  darunter 
87  für  Schweden  neue  und  25,  die  sogar  Linne  übersehen  hatte. 
1780  wurde  er  von  der  königlichen  Regierung  von  Hannover  mit 
der  botanischen  Durchforschung  des  Landes  betraut  und  gleichzeitig 
als  Botaniker  in  dem  berühmten  Garten  in  Herrenhausen  angestellt. 

In  dieser  Stellung  verblieb  er  bis  zu  seinem  Tode  (26.  Jan.  1795). 
vorwiegend  mit  botanischen  wissenschaftlichen  Arbeiten,  mit  Ex- 
kursionen und  der  Herausgabe  von  käuflichen  Sammlungen  be- 
schäftigt. Er  verkehrte  mit  zahlreichen  seiner  botanischen  Zeit- 
genossen. So  namentlich  auch  mit  Paul  Usteri  von  Zürich,  in 
dessen  „Magazin  für  Botanik"  und  „Annalen  der  Botanik"  er  vieles 
publizierte;  sein  schriftlicher  Nachlass  kam  an  Usteri  und  ist  jetzt 
im  Besitze  des  Herrn  Oberst  Meister,  der  ihn  dem  Verfasser  be- 
reitwilligst zur  Verfügung  stellte ;  leider  ist  sehr  vieles  daraus 
spurlos  verschwunden. 

Seine  Hauptpublikation  sind  die  „Beiträge  zur  Naturkunde", 
7  Bde..  1787  — 1792;  sie  enthalten  eine  grosse  Zahl  kleinerer  und 
grösserer  eigener  Aufsätze,  Beiträge  einiger  Anderer  (u.  a.  auch 
Scheeles),  und  Auszüge  aus  alten  Büchern.  Ausserdem  hat  er 
Verzeichnisse  der  Pflanzen  der  Herrenhauser  Gärten  publiziert. 
Sehr  viele  (über  700)  Pflanzennamen,  Gattungen  und  Arten  hat  er 
zuerst  aufgestellt,  Kryptogamen  und  Phanerogamen ;  Alpers  gibt 
ein  vollständiges  Verzeichnis  derselben,  ebenso  Hinweise  auf  die 
Diagnosen.  Diese  zeichneten  sich  durch  Kürze  und  Prägnanz 
aus;  er  galt  darin  als  Meister.  Für  nomenklatorische  Forschungen 
wird  sich  das  Buch  besonders  nützlich  erweisen. 

Die  Bedeutung  Ehrharts  liegt  vorzugsweise  in  sorgfältiger, 
kritischer  Detailarbeit;  hier  hat  er  Vieles  und  Gutes  geleistet. 
Er  war  einer  der  bedeutendsten  Pflanzenkenner  des  18.  Jahrhunderts. 
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16.    Das  fünfzigjährige  Jubiläum  des  eidgenössischen  Polytechnikums 

in  Zürich. 

Am  Schlüsse  des  Sonimersemesters  1905  beging  unsere  eid- 
genössische technische  Hochschule  die  Feier  ihres  fünfzigjährigen 
Bestehens.  Wir  glauben,  auch  in  unsern  kulturgeschichtlichen 
Notizen  die  Erinnerung  an  diese  Feier  festhalten  zu  sollen,  können 
dies  aber  wolil  nicht  besser  als  durch  Wiedergabe  der  bedeut- 
samsten Reden,  die  bei  dem  offiziellen  Festaktus,  Samstag  den 
29.  Juli,  gehalten  worden  sind. 

Nachdem  sich  die  stattliche  Festversammlung,  bestehend  aus 
den  eidgenössischen,  kantonalen  und  städtischen  Behörden  und  den 
versciiieilenen  offiziellen  Delegationen,  dem  Lehrkörper  und  den 
Studierenden  unserer  Hochschule,  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
ehemaliger  Polytechniker  und  des  Schweizerischen  Ingenieur-  und 
Architektenvereins  und  den  übj-igen  Teilnehmern  vor  dem  festlich 
geschmückten  Polytechnikum  versammelt  hatte,  bewegte  sich  der 
Zug  unter  den  Klängen  der  Musik  durch  die  Stadt  nach  der  Fest- 
liütte,  die  von  dem  eidgenössischen  Sängerfeste  her  zur  Verfügung 
stand.  Hier  spielte  sich,  unter  Mitwirkung  der  hiesigen  grossen 
Gesangvereine,  die  einfache,  aber  würdige  .Jubiläumsfeier  ab.  Wir 
lassen  im  Wortlaute  die  Reden  folgen,  die  der  Präsident  des 
schweizerischen  Seliulrates,  Herr  Dr.  Robert  Gnehm,  und  der 
Direktor  des  Polytechnikums,  Herr  Prof.  Dr.  Jeröme  Franel 
gehalten  haben. 

liedc  dos  Herrn  SchKlrafspräsidenfri/  Dr.  li.  Gnchm: 
Hochverehrte  Versamnihuig  I 

Die  Feier  des  50-jährigen  Bestandes  unseres  Polytechnikums,  die  /u 
begehen  wir  heute  im  IJegritte  stehen,  üherhindet  mir  die  ehrenvolle  Pflicht, 
Ihnen,  hochgeehrte  Festgäste,  ein  herzliches  und  freundliches  Willkommen 
entgegen  zu  bringen. 

Namens  des  schweizerischen  Seliulrates,  des  Lehrerkollegiums,  der 
Gesellschaft  ehemaliger  Studierender,  des  schweizerischen  Ingenieur-  und 
Architektenvereins  und  der  gegenwärtigen  Studierenden  begrüssc  ich  an 
erster  Stelle  die  Delegation  der  eidgenössischen  Räte  und  des  Rundesrates, 
die  durch  ihre  Anwesenheit  dem  Feste  eine  besondere  Weihe  verleiht;  ich 
begrüsse  die  Delegierten  des  Rundesgcrichtes.  die  Direktoren  der  inter- 
nationalen Rureaux,  den  \'ertreter  der  Rundcsbahncn:  ich  begrüssc  die 
Abgeordneten  des  Kantons  und  der  Stadt  Zürich,  mit  denen  uns  gute  Rezie- 
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hungen  freunduachbarlich  verbinden ;  ich  begrüsse  die  übrigen  kantonalen 
Autoritäten,  Vertreter  der  Regierungen,  der  Rektoren  der  Mittelschulen, 
als  Verbündete  im  Dienste  der  Jugendbildung;  ich  begrüsse  Rektor  und 
Dekane  unserer  Schwesteranstalt,  der  Universität  Zürich,  und  die  Spitzen 
der  andern  kantonalen  Hochschulen,  mit  welchen  uns  gleichartige  Bestre- 
bungen verknüpfen;  ich  begrüsse  die  früheren  Professoren,  die  durch  ihre 
glänzenden  Namen  mit  dem  Ruhme  unseres  Polytechnikums  auf  immer  ver- 
bunden bleiben;  ich  begrüsse  die  Veteranen  als  die  ersten  Schüler,  die 
der  eidgenössischen  polyteclmischen  Schule  Vertrauen  entgegenbrachten 
und  die  zu  unserer  Freude  in  stattlicher  Zahl  aufrücken;  ich  begrüsse  die 
liebenswürdige  Sängergemeinde,  die  uns  durch  Proben  ihrer  Kunst  ent- 
zückt; ich  begrüsse  alle  übrigen  Gäste  und  B'reunde,  die  zum  Teil  aus 
fernen  Landen  herbeigeströmt  sind,  um  mit  uns  den  Ehrentag  unserer  Hoch- 
schule zu  feiern. 

Hochgeachtete  Versannnlung ! 

Am  15.  Oktober  1855  ist  die  eidgenössische  polytechnische  Schule 
in  weihevoller  Stunde  ihrer  Bestimmung  übergeben  worden.  Mit  Ende 
dieses  Semesters  schliesst  das  50.  Studienjahr  und  damit  eine  bedeutungs- 
volle und  ruhmreiche  Periode  in  der  Geschichte  der  schweizerischen  Hocli- 
schule. 

Der  Freude  vorab  soll  der  heutige  Tag  gewidmet  sein  I  Der  Freude, 
in  dem  Bewusstsein,  dass  das  zarte  Reis,  welches  vor  einem  halben  Jahr- 
hundert gesteckt,  durch  sorgsame  Hände  gehegt  und  gepflegt,  im  Laufe 
der  Jahre  zu  einem  kräftigen  Baum  ausgewachsen  ist,  der  reichlich  Früchte 
trägt;  der  Freude,  in  Erkenntnis  der  Tatsache,  dass  die  Erwartung  des 
ersten  Schulratspräsidenten,  es  möchte  der  Tag,  an  welchem  die  erste 
eidgenössische  Unterrichtsanstalt  eröffnet  worden  ist,  von  künftigen  Gene- 
rationen zu  einem  der  schönsten  in  der  kulturgeschichtlichen  Entwickelung 
unseres  Volkes  zählen,  sich  erfüllt  hat. 

Aber  auch  zur  ernsten  Selbstprüfung  soll  die  Feier  mahnen. 

Wie  es  sich  an  der  Wende  eines  längeren  Zeitabschnittes  geziemt, 
soll  ein  Rückblick  auf  die  Vergangenheit,  auf  das  Werden  und  Wachsen, 
uns  die  Taten  der  Vorfahren  lebendig  machen  und  die  Erfahrungen  zum 
Bewusstsein  bringen,  durch  deren  Sichtung  und  Wertung  wir  neue  Gedanken, 
neue  Kräfte  mit  in  die  Zukunft  hinübernehmen. 

Das  eidgenössische  Polytechnikum  ist  eine  Schöpfung  des  neuen 
Bundes. 

Wohl  haben  einsichtige  und  w^eitblickende  Männer  schon  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  die  Gründung  einer  zentralen  Hochschule  mit  Energie  und 
Eifer  betrieben;  der  ehrwürdige  Philipp  Albert  Stapf  er,  Minister  der 
Künste  und  Wissenschaften  der  helvetischen  Republik,  ein  begeisterter 
Förderer  des  Bildungswesens,  plante  in  Verbindung  mit  Laharpe  und 
Mousson  in  einer  „Botschaft  des  Vollziehungsdirektoriums  an  die  Gesetz- 
geber" vom  18.  Nov.  1798  die  Errichtung  einer  höliern  Zentralschule  (poly- 
technische oder  enzyklopädische  Schule), 
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„worin  alle  nützlichen  Wissenschaften  und  Künste  in  möglichster 
Ausdehnung  und  Vollständigkeit  gelehrt  und  durch  die  vereinten 
Nationalkräfte   von    den   reichsten    Hülfsmitteln   umringt   würden. 

Dieses  Institut    wird   der  Brennpunkt    der   intellektuellen 

Kräfte  unserer  Nation  und  der  Stai)elort  der  Kultur  der  drei  ge- 
bildeten Völker  sein,  deren  Mitteli)unkt  llclvetien  ausmacht.  Es 
ist  vielleicht  bestimmt,  deutschen  Tiefsinn  mit  fränkischer  Gewandt- 
heit und  italienischem  Geschmack  zu  vermählen". 

Der  strafte  p]inheitsstaat,  wie  er  sich  in  der  einen  und  unteilbaren 
helvetischen  Republik  verkörperte,  war  von  zu  kurzer  Lebensdauer  und 
mit  zu  geringen  Mitteln  ausgestattet,  als  dass  die  ^'('^\virklicllung  des  gross 
angelegten  Projektes  hätte  erfolgen  können. 

Während  der  Mediation  und  der  Restauration  schwanden  die  Aus- 
sichten vollständig. 

Doch  der  Gedanke  lebte  fort,  und  mit  den  übiigen  Kinheitsbestre- 
bungen  tauchte  er  Ende  der  20cr  Jahre  abermals  auf.  Der  erste,  der  damit 
wieder  an  die  Öffentlichkeit  trat  (1827),  war  ein  junger  tessinischer  Lehrer, 
Stephan  Franscini,  der  Schöi)fer  der  schweizerischen  Statistik  und 
spätere  Bundesrat. 

Doch  weder  seinen  Bemühungen,  nocli  den  Anregungen  des  Luzerner 
Philosophen  Vital  Troxler  und  des  Theologieprofessors  De  Wette,  auf 
dem  Konkordatswege  eine  vaterländische  Anstalt  ins  Leben  zu  i'ufen, 
führten  zum  Ziele. 

Ebensowenig  Erfolg  hatte  Dr.  Kasimir  Pf yf fers  Ruf  nach  der 
Schöpfung  einer  schweizerischen  Universität  (1831),  und  das  Monnardsche 
Projekt  (1882)  blieb  ein  Ideal,  dessen  Verwirklichung  bis  zur  Stunde 
nicht  gelungen  ist. 

Erst  die  neue  Bundesverfassung  schuf  den  Doden  für  die,  wenn 
aucli  nur  teilweise  Lösung  des  dankbaren  Problems. 

Die  Pflege  des  höheren  Untenichtswesens  fand  in  der  Verfassung 
ihren  Ausdruck  in  einem  Artikel,  der  da  lautete:  „Der  Bund  ist  befugt, 
eine  Universität  und  eine  polytechnische  Schule  zu  errichten." 

Der  Tatendrang,  die  Schaffenslust  und  die  ungewöhnliche  und  segens- 
reiche Produktivität  der  ersten  Jalire  des  neuen  starken  Bundesstaates,  der 
durch  die  Einheitsbewegung  aus  dem  zerfalirenen  eidgemissischen  Staaten- 
bunde entstanden  war.  hissen  sich  auch  in  dei'  Behandlung  des  llüchschul- 
arlikels  erkennen. 

In  der  ersten  Sitzung  der  Räte  im  November  1848  erhielt  der  Bundes- 
rat die  Einladung,  Bericht  und  Antrag  über  dessen  Ausführung  vorzubereiten. 

Franscini,  der  Chef  des  eidgenössischen  Departementes  des  Innern, 
der  zwanzig  Jahre  früher  mit  jugcMidlicher  Begeisterung  dem  Gedanken 
einer  eidgenössischen  Hochschule  Ausdruck  verliehen  hatte,  übernahm  dit- 
Leitung  der  Vorarbeiten. 

In  unglaublich  kurzer  Zeit  war  unter  Mitwirkung  der  sogenannten 
llochschulkonnnission   die  Arbeit  so  weit  gefördert,  dass  das  Ergebnis  den 
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Räten  in  Form  von  zwei  Gesetzesentwürfen  vorgelegt  werden  konnte,  der 
eine  die  Universität,  der  andere  das  Polytechnikum  umfasse  ad. 

Nach  einer  lebhaften,  teilweise  heftigen  Debatte,  in  der  im  Januar- 
Februar  1854  stattgefundenen  Sitzung  der  Räte  unterlag  die  Universität. 
Dagegen  wurde  die  Gründung  einer  eidgenössischen  polytechnischen  Schule 
beschlossen  in  einem,  den  ursprünglichen  Rahmen  weit  überragenden  Umfange. 

Nach  dem  ersten  Gesetzesentwurfe,  in  welchem  gewisse  Vorbilder^ 
die  „Ecole  Centrale  des  arts  et  manufactures"  in  Paris  und  deutsche  An- 
stalten, insbesondere  das  Karlsruher  Polytechnikum,  zu  erkennen  sind,  sollte 
die  Aufgabe  der  polytechnischen  Schule  bestehen  in  der  Ausbildung  von 
Technikern: 

1.  für  den  Strassen-,  Eisenbahn-,  Wasser-  und  Brückenbau, 

2.  für  industrielle  Mechanik, 

3.  für  industrielle  Chemie, 

unter  steter  Berücksichtigung  der  besonderen  Bedürfnisse  der  Schweiz  in 
theoretischer  und,  soweit  tunlich,  praktischer  Richtung. 

Auch  die  Ausbildung  von  Lehrern  für  technische  Lehranstalten  war 
in  Aussicht  genommen. 

Der  Entwurf  sah  die  Mitwirkung  von  10  Professoren  und  eine  Jahres- 
ausgabe von  80,000  Franken  vor. 

Durch  die  Beratungen  erhielt  die  Vorlage  eine  ansehnliche  Erwei- 
terung; zwei  neue  Fachschulen  für  Hochbau  und  für  Forstwirtschaft  und 
eine  besondere  Abteilung  für  philosophische  und  staatswirtschaftliche  Lehr- 
fächer wurden  angegliedert. 

Für  die  jährlichen  Gesamt-Ausgaben  ward  eine  Summe  von  150,000  Fr. 
bestimmt. 

Das  von  den  eidgenössischen  Räten  erlassene  Bundesgesetz  vom 
7.  Februar  1854  stellt  in  seiner  Art  ein  Meisterwerk  dar.  Die  markanten 
Grundzüge  haben  sich  trotz  Wechsels  der  Anschauungen  und  der  Verhält- 
nisse, trotz  der  riesigen  Entwickelung  der  exakten  Wissenscliaften  und  der 
Technik,  jahrzehntelang  bewährt  und  geben  unserer  Hochschule  auch  heute 
noch  das  charakteristische  Gepräge;  es  rief  einer  Organisation,  die  für  die 
technische  Ausbildung  in  vielen  Stücken  jetzt  noch  vorbildlich  ist.  Nicht  ein- 
seitig der  Fachbildung  soll  die  Studienzeit  gewidmet  sein,  nein,  der  heran- 
reifende Techniker  soll  Gelegenheit  erhalten,  auch  die  idealen  Güter  der 
Menschheit  zu  hegen  und  zu  pflegen,  und  dadurch  zum  Manne  auswachsen, 
der  seinen  Platz  als  Mensch  und  Bürger  in  der  Gesellschaft  würdig  aus- 
zufüllen vermag. 

Zur  Vollziehung  des  Gesetzes  ernannte  der  Bundesrat  eine  Kommis- 
sion, in  der  neben  hervorragenden  Staatsmännern,  Gelehrte  und  Pädagogen, 
darunter  unter  anderen  spätere  Professoren  des  Polytechnikums,  BoUey 
und  V.  Descli wanden,  eine  segensreiche  Wirksamkeit  entfalteten. 

In  kürzester  Frist  entledigte  sich  diese  Kommission  ihres  Auftrages. 

Nach  diesen  umfassenden  und  gründlichen  Vorarbeiten  durfte  das 
neue  Werk  ins  Leben  treten. 
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Wenn  wir  uns  in  jene  Zeit  zurückversetzen,  erfasst  uns  Staunen  und 
Bewunderung  ob  der  Begeisterung,  dem  Feuereifer,  der  Selbstlosigkeit,  mit 
der  die  leitenden  Köpfe  unbeirrt  aller  Anfechtungen  ihrem  Ziele  zusteuerten. 

Nur  ungeheuchelter  Idealismus  vollbringt  solche  Taten. 

Den  Männern  aber,  die  sich  unvergängliche  \'erdieuste  erworben  haben, 
den  Mitgliedern  jener  Kommissionen,  vorab  dem  damaligen  Chef  des  eidge- 
n()ssischen  Departements  des  Innern,  F  ran  sein  i,  dem  unermüdlichen, 
unverdrossenen  Alfred  Escher,  der  Seele  der  eidgenössischen  Hochschul- 
liestrebungen  von  1848  ab,  wie  ihn  unser  Historiker  mit  Recht  bezeichnet^ 
(lern  ersten  Schulratspräsidenten,  Dr.  Kern,  und  dem  ersten  Direktor  und 
eigentlichen  Organisator  des  Polytechnikums,  v.  Deschwanden,  gebührt 
es,  dass  wir  uns  ihrer  heute  mit  dem  Gefühle  inniger  Dankbarkeit  erinnern 
und  ihnen  ein  Denkmal  setzen,  nicht  in  Erz  oder  Stein,  sondern  in  unseren 
Herzen,  mit  dem  Gelöbnis,  ihrem  Beispiele  nachzueifern  und  ihr  Werk  zu 
liüten   und  zu  pflegen  nach  Massgabe  unserer  Kräfte. 

In  gleichem  Geiste  und  in  erfreulicher  Cbereinstinnnung  arbeiteten 
Schulrat  und  Bundesrat  au  der  Verwirklichung  der  grossen  Aufgabe.  Das 
zeigte  sich  namentlich  in  der  Besetzung  der  Lehrstellen  durch  Techniker 
und  Gelehrte  ersten  Ranges,  wie  Semper,  Culmann,  Wild,  Zeuner, 
lieuleaux,  Bolley,  Clausius,  Heer,  Nägeli,  Escher  von  der  Linth, 
Wolf,   Vischer,  De  Sanctis,  Burckhardt. 

Nur  eine  Stimme  des  Lobes  herrschte  über  die  Tätigkeit  des  Scliul- 
rates  und  seines  Präsidenten.  Selbst  frühere  Gegner  anerkainiten  freudig 
das  Geschick  und  die  Objektivität  der  leitenden  Organe. 

Unter  solch  glücklichen  Auspizien  konnte  der  Erfolg  nicht  ausbleiben. 
Schon  die  ersten  Jahre  des  Bestehens  geben  den  Beweis,  dass  das  unter 
Sorgen  und  Mühen  geschaffene  Werk  gut  gelungen  war. 

Allerdings  tauchten  in  nicht  zu  ferner  Zeit  auch  Lücken  und  Mängel 
auf,  nicht  etwa  infolge  von  Unvollkommenheiten  der  Schöpfung  an  sich, 
sondern  als  natürliche  Ergebnisse  der  zunehmenden  Fre(iuenz  und  des  un- 
geahnten Aufschwungs  der  exakten  Wissenschaften  und  deren  Einfluss  auf 
Industrie  und  Technik. 

Zum  Glück  war  in  die  gesetzlichen  Bestimmungen  so  viel  Beweglich- 
keit gelegt,  dass  es  den  stets  wachsamen  und  tätigen  Behörden  möglich 
war,  Organisation  und  inneren  Ausbau  den  neuen  Anforderungen  und  Be- 
dürfnissen anzupassen. 

Mit  einigen  Worten  sei  der  wesentlichen  Neuerungen  gedacht,  so- 
weit sie  sich  in  der  äussci-en  Form  kenntlich  machen  und  i)rägnant  dar- 
zustellen sind. 

Im  Herbst  1859  wurde  ein  Vorkurs  eingerichtet  mit  dem  Zwecke, 
Kandidaten,  welche  wegen  mangelhafter  Vorkenntnisse  oder  wegen  Spracli- 
schwierigkeiten  nicht  sofort  in  die  Fachschulen  aufgenommen  werden 
konnten,  in  einem  Jahr  zum  Beitritt  zu  befähigen.  Eine  Berechtigung  kann 
jener  Einrichtung  für  die  damalige  Zeit  nicht  abgesprochen  worden;  sie  bot 
Aspiranten  von   Mittelschulen,  die  keinen  Aiischluss  an  das   Polytechnikum 
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besassen,  eine  willkommene  Brücke  zum  Überschreiten  der  bestehenden 
Kluft.  Die  Reorganisation  der  Kantonsschulen  entzog  ihr  die  Existenzberech- 
tigung.   Nicht  ohne  Kampf  erfolgte  1881   die   Aufhebung  dieses  Institutes. 

Die  seit  Eröffnung  der  Schule  durch  die  „philosophisch-staatswissen- 
schaftliche Abteilung"  gebotene  Gelegenheit  zur  Ausbildung  von  Lehrern 
für  technische  Lehranstalten  erfreute  sich  regen  Zuspruchs.  Bald  zeigte 
jedoch  die  Erfahrung,  dass  es  wünschenswert  sei,  zu  diesem  Zwecke  eine 
besondere  Abteilung  mit  dem  festen  Gefüge  der  Fachschulen  zu  bilden.  Aus 
der  bisherigen  Organisation  wuchs  ein  neues  Glied  heraus,  die  „Schule  für 
Fachlehrer  in  mathematischer  und  naturwissenschaftlicher  Richtung"  mit 
vier-  bezw.  dreijährigem  Stundenplan. 

Besondere  Fürsorge  widmeten  die  Behörden  mit  dem  Professoren- 
kollegium dem  Ausbau  der  Fachschulen. 

Durch  intensiveren  Betrieb  des  Unterrichts  in  konstruktiver  und  künst- 
lerischer Richtung,  durch  Angliederung  neuer  Disziplinen,  war  an  der  Ar- 
chitektenschule allmählich  eine  Überbürdung  eingetreten,  der  einzig  durch 
Verlängerung  der  Studienzeit  von  6  auf  7  Semester  (1882/83)  gesteuert 
werden  konnte. 

Die  gleiche  Massregel  war  aus  ähnlichen  Gründen  an  der  Ingenieur- 
schule bereits  früher  (1869/70)  notwendig  geworden  und,  wenn  auch  wesent- 
lich später,  (1887/88)  an  der  Maschineuingenieurabt eilung,  woselbst  im 
besonderen  die  Bedeutung  der  Elektrotechnik  für  Wissenschaft  und  Leben, 
und  die  Erkenntnis,  dass  neben  der  mathematisch-physikalischen  und  zeich- 
nerisch-konstruktiven Schulung,  in  weitaus  grösserem  Umfange  wie  bisher, 
als  Bildungsniittel  das  Experiment  berücksichtigt  werden  müsse,  eine  gründ- 
liche Um-  und  Ausgestaltung  des  Lehrplanes  veranlassten. 

An  der  chemischen  Abteilung  waren  es  hauptsächlich  bessere  Pflege 
der  mathematisch-physikalischen  und  mechanisch-technischen  Unterrichts- 
gebiete, eine  ausgedehntere  Laboratoriumstätigkeit,  welche  zum  dreijährigen 
(1877)  und  schliesslich  zum  dreieinhalbjährigen  (1891)  Unterrichtsprogranim 
und  zu  einer  Scheidung  in  die  „chemisch-technische  Sektion"  und  die  „phar- 
mazeutische Sektion"  führten. 

Ähnlich  erging  es  der  Forstschule.  Dem  ursprünglich  auf  2  Jahre 
berechneten  Plan  musste  ein  fünftes  (1872)  und  später  ein  sechstes  Semester 
angeschlossen  werden. 

Wiederholte  Anregungen  aus  landwirtschaftlichen  und  andern  Kreisen 
führten  zur  Angliederung  der  landwirtschaftlichen  Abteilung  (1871/72)  mit 
zwei,  später  (1872)  zweieinhalb  Jahreskursen,  welcher  sich  durch  Bundes- 
beschluss  vom  25.  Juni  1886  die  Schule  zur  Ausbildung  von  Kulturtechnikern 
anreihte,  mit  Beginn  der  erforderlichen  Spezialkurse  im  Jahre  1888/89,  auf 
Grund  eines  siebensemestrigen,  später  fünfsemestrigen  Normalstundenplanes. 

Schon  in  den  ersten  Jahren,  aber  unregelmässig,  wurden  Vorlesungen 
über  Schiesstheorie,  Feldbefestigung  etc.  gehalten,  zur  Einrichtung  einer 
besonderen  militärwissenschaftlichen  Abteilung  kam  es  erst  Ende  der  Sieb- 
ziger Jahre  (1878  79). 
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Von  grosser  Bedeutung  für  die  gesunde  Kntwickhuig  der  Scliule  war 
die  Beschaffenheit  der  ihr  angewiesenen  Wolnistättc. 

Ein  Gedeiiien  der  vorerst  zarten,  aber  ihrer  Natur  nacli  zum  kräftigen 
Waclistuni  bestimmten  Pflanze  war  nur  möglich  an  einem,  ilirem  Charakter 
Ifücksicht  tragenden  Standorte. 

Die  bauliche  Entwickelang  gibt  uns  mehr  wie  jede  andere  lietradi- 
tung  ein  anschauliches  Bild  vom  raschen  und  anhaltenden  Aufblühen. 

Die  polytechnische  Schule  musste  zunächst  provisorisch  in  mehreren 
(.iebäuden,  die  zum  Teil  ziemlich  weit  voneinander  entfernt  waren  und  teil- 
weise anderen  Zwecken  dienten,  Unterkunft  finden,  was  für  einen  geordneten 
Betrieb  mit  mancherlei  Schwieiigkeiten  verbunden  war. 

Abhülfe  war  nur  durch  Errichtung?  ausreichender  Neubauten  zu  er- 
warten. Dem  Kanton  Zürich  lag  die  Pflicht  ob,  die  erforderlichen  Gebäu- 
lichkeiten  zu  beschaffen. 

Die  zuständigen  Organe  vereinbarten  nach  längeren  Unterhandlungen 
im  Jahr  1857  ein  Pi'oganim,  das  einer  Plankonkurrenz  al.s  Unterlage  diente. 

Mit  der  Ausarbeitung  der  definitiven  Pläne  wurden  Professor  Semper 
und  Bauinsi)ektor  Wolf  betraut. 

In  rascher  Folge  konnten  das  Chemiegebäude  (1861 ;  das  jetzige  La- 
boratorium der  Universität),  das  Hauptgebäude  (1863),  die  Sternwarte  (1864). 
später  das  Gebäude  für  die  landwirtschaftliche  Schule  (1874)  bezojjen  werden. 

Die  steigende  Frequenz  und  die  stete  Ausdehnung  aller  Wissensgebiete 
riefen  bald  einer  allgemeinen  Raumnot,  über  deren  Beseitigung  Meinungs- 
differenzen obwalteten.  Mehr  wie  ein  Jahrzehnt  dauerten  die  misslichen 
Verhältnisse,  bis  endlich  Bund  und  Kanton  anfangs  1883  zu  einer  Verstän- 
digung gelangten,  womit  die  Möglichkeit  zur  Hebung  der  tief  empfundenen 
3Iängel  geboten  war.  Als  erfreuliche  Erfolge  hiervon  sehen  wir  das  Cliemie- 
gebäude  (1886).  das  physikalische  Institut  (ISi'l)  und  das  Maschinenbaulabo- 
ratoriuni (1899/1900)  entstehen. 

Dadurch  trat  die  längst  gewünschte  pjitlastung  des  Hauptgebäudes 
ein;  die  freigewordenen  Lokalitäten  waren  jedocli  kaum  ausreichend,  um 
alle  berechtigten  Wünsche  zu  befriedigen.  Immerhin  bot  sich  Gelegenheit. 
die  stets  waclisende  Bibliothek  einem  geradezu  unwürdigen  Dasein  zu  ent- 
reissen  und  in  geordneten  Zustand  zu  bringen. 

Das  Bild  der  baulichen  und  organischen  Entwickelung  wäre  unvoll- 
.ständig,  würde  nicht  gedacht  derjenigen  Institute,  die  mit  dem  Polyteclini- 
kum  verbunden  sind,  deren  Leitung  in  der  Hand  von  Professoren  liegt: 
die  , eidgenössische  Materialprüfungsanstalt"  und  die  , eidgenössische  Anstalt 
für  das  forstliche  Versuchswesen%  denen  vielleicht  bald  ein  drittes,  die 
,.\nstalt   für  Untersuchung  von  Brennmaterial",  beigesellt  werden  kann. 

Die  landwirtschaftlichen  Kontrollanstalten,  früher  ebenfalls  an  das 
Polytechnikum  angeschlossen,  stehen  heute  unter  anderer  A'erwaltung. 

Die  grossartigen  Wandlungen,  welche  sich  an  der  polytechnischen 
Schule  im  Laute  ihrer  50-jährigen  Existenz  vollzogen,  waren  notwendig, 
sollte  sie  ihren  Bans  bewahren   und   neben  den  ausländischen  Hochschulen 
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im  Wettbewerb  auch  weiterhin  ehrenvoll  und  erfolgreich  bestellen  können. 
Enorme  Mittel  mussten  zu  diesem  Zwecke  aufgewendet  werden.  Wir  vei'- 
danken  sie  der  P^insicht  und  der  Opferwilligkeit  des  Schweizervolkes  und 
seiner  Vertreter,  der  Hingabe  und  dem  verständnisvollen  Entgegenkommen 
seiner  obej'sten  Behörde. 

Einmalige  grosse  Summen  für  Errichtung  neuer  Institute  wurden 
anstandslos  bewilligt  und  dauernde  Lasten  als  selbstverständliche  Zugabe 
in  dem  Bewusstsein  übernommen,  damit  der  Wissenschaft,  den  Interessen 
der  Industrie,  der  studierenden  Jugend  und  dem  Wohle  des  Landes  7U  dienen. 

Und  wenn  wir  heute  mit  wachsender  Bewunderung  die  ungeahnte 
Entwickelung  in  raschem  Fluge  an  unserem  geistigen  Auge  vorüberziehen 
sehen,  so  steigt  eine  Gestalt  auf,  die  unzertrennlich  mit  dem  Bilde  verbunden 
bleibt:  Dr.  Karl  Kappeier,  der  zweite  Schulratspräsident,  der  die  Geschicke 
des  Polytechnikums  mit  starker  Hand  und  mit  seltenem  Erfolge  jahrzehnte- 
lang lenkte  —  in  dessen  Spuren  wir  heute  noch  vfandeln.  Scharfer  Ver- 
stand, eiserner  Wille,  eminente  Menschenkenntnis,  Gründlichkeit,  Objek- 
tivität, feiner  Spürsinn  kennzeichnen  den  Mann,  dessen  ^'ame  mit  dem  Poly- 
technikum unlösbar  verwachsen  ist. 

In  allen  seinen  Bestrebungen  fand  er  tatkräftige  und  wirksamste 
Unterstützung  bei  dem  langjährigen  Chef  des  Departements  des  Innern, 
Bundesrat  Karl  Schenk,  dem  warmen  Freund  und  eifrigen  Förderer  der 
technischen  Hochschule. 

Diesen  beiden  wackeren  Eidgenossen,  die  in  der  Geschichte  des  neuen 
Bundes  bereits  einen  ihrer  würdigen  Platz  gefunden  haben,  am  heutigen 
Jubeltage  einen  Kranz  dankbarer  Erinnerung  zu  weihen,  ist  unsere  Ehrenpflicht. 

Auf  dass  alles  wohl  gelinge,  bedarf  es  noch  eines  mehreren.  Was 
bedeuten  gute  Gesetze,  schöne  Bauten,  eine  wohlgefügte  Organisation?  Es 
ist  der  Geist,  der  auch  hier  lebendig  macht  und  der  Träger  dieses  Geistes 
ist  das  Professorenkollegium. 

Gedenken  wir  heute  in  erster  Linie  pietätvoll  der  Dahingegangenen, 
deren  grosse  Zahl  die  Nennung  einzelner  Namen  zu  dieser  Stunde  un- 
möglich macht; 

gedenken  wir  im  Fernern  derjenigen,  die  durch  ehrenvolle  Berufungen 
von  uns  hinweggezogen,  an  anderen  Stätten  der  Wissenschaft  oder  der 
Technik  ihre  Tätigkeit  entfalten; 

gedenken  wir  aber  im  besondern  auch  des  aktiven  Lehrkörpers,  an 
dessen  Aufopferung,  Hingabe  und  treue  Pflichterfüllung  sich  die  Erfolge 
heften,  auf  die  wir  stolz  sind. 

Das  Jubiläum  des  50-jährigen  Bestehens  des  Polytechnikums  ist  vor 
allem  ein  Ehrentag  des  Professorenkollegiuras.  Ihm  gebührt  unsere  Hul- 
digung und  unser  Dank. 

Und  zum  Schluss  noch  einen  Blick  in  die  Gegenwart  und  in  die  Zukunft. 

Wir  müssen  gestehen,  dass  wir  nicht  ohne  ernste  Sorge  den  kommen- 
den Zeiten  entgegen  sehen. 
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Fragen  von  einschneidender  Bedeutung,  durch  die  das  Wohl  und 
Wehe  unserer  Hocliscliulc  mächtig  bccinüusst  wird,  müssen  zur  Entschei- 
dung gelangen. 

Die  gegenwärtige  Lage  gleicht  in  mancher  Beziehung  jener  vor  25 
Jahren.  Schlimmer  als  damals  hemmt  Raumnot  unsere  Entwickelung.  Die 
naturhistorischen  und  auch  andere  Sammlungen  betinden  sich  in  einem  un- 
haltbaren Zustande.  Der  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  erheischt 
gebieterisch  neue,  der  Lehre  und  Forschung  dienende  Institute.  Die  Inge- 
nieurschule ist  in  den  engen  Räumen  kümmerlicii  untergebracht.  Flektro- 
cliemie,  physikalische  Chemie,  Bakteriologie,  Photographie  betinden  sich  in 
ungenügenden  Provisorien  u.  a.  ni.  Der  Weg  zur  Beseitigung  der  herrschen- 
den Misstände  ist  vorgezeichnet  durch  das  zwischen  Bund  und  Kanton 
getroft'ene  Abkommen  von  1883.  Begehen  wir  ihn  mutig  in  raschem  Schritt. 
Dass  er  zum  ersehnten  Ziele  führen  werde,  lehren  uns  Verhandlungen  der 
letzten  Jahre.  Dieses  schleunigst  zu  erreichen,  entsi)riclit  den  Wünschen 
beider  Teile.  Zeitverlust  bedeutet  ernste  und  vielleicht  dauernde  Schädi- 
gungen vitaler  Interessen. 

Eine  andere  Frage  von  grosser  Tragweite  bildet  seit  längerer  Zeit 
den  Gegenstand  gründlicher  Untersuchung.  Die  bestehende  Organisation 
mit  den  geschlossenen  Studienplänen,  den  Promotionen,  der  Notengabe 
u.  a.  m.  beruht  auf  den  Bestimmungen  des  Gründungsgesetzes,  die  allerdings 
vor  25  Jahren  einer  wesentlichen,  den  damaligen  Anschauungen  angepassten 
Neugestaltung  weichen  mussten,  ohne  damit  eine  starre  Form  anzuelimen. 
Ist  alles  so  vollkommen,  dass  der  unveränderte  Weiterbestand  gerechtfertigt 
erscheint V  Zwingen  nicht  Gründe  der  Notwendigkeit  und  Zweckmässigkeit 
zu  einer  den  veränderten  Verhältnissen  angemessenen  Rekonstruktion? 
Schulrat  und  Professorenkollegium  haben  sich  mit  dem  Studium  dieser 
Fragen  befasst.  Das  Resultat  ist  niedergelegt  in  mehreren  Berichten  und 
gipfelt  in  der  Wüuschbarkeit  einer  Reorganisation  im  Sinne  einer  freieren 
Handhabung  des  Unterrichtsbetriebes.  Weitgehendste  Freiheit  in  der  Fächer- 
wahl soll  gewährleistet,  die  Disziplinarinassregeln  wegen  Untleiss,  die  Noten- 
erteilung und  die  sogen.  Promotionen  (Beförderung  in  den  höheren  Kurs) 
sollen  abgeschafft,  den  Repetitorien  soll  der  Charakter  des  Obligatoriums 
abgestreift  werden  u.  a.  m. 

Im  Zusammenhange  damit  muss  auch  die  Frage  des  Promotions- 
rechtes, welches  alle  deutschen  und  österreichisch-ungarischen  technischen 
Hochschulen  seit  einigen  Jahren  besitzen,  zur  Entscheidung  gelangen.  Den 
Wert  des  Doktortitels  mag  man  verschieden  beurteilen;  so  viel  steht  fest, 
dass  er  in  manchen  Ländern  und  in  vielen  Kreisen  dem  Träger  von  Nutzen 
ist.  Unsere  Absolventen  sind  auf  den  Weltarl)eitsmarkt  angewiesen;  sie 
müssen  die  Möglichkeit  haben,  jenen  der  ausländischen  Hochschulen  gleich- 
zukommen, auch  wenn  es  sich  um  die  blosse  Erwerbung  eines  Titels  handelt, 
dem  von  vielen  nicht  mehr  als  der  Charakter  eines  Dekorationsstückes 
zuerkannt  wird.  Wenn  der  bisherige  Zustand  nicht  zu  häutigeren  Klagen 
führte,  so  ist  dies  dem   weitgehenden   Entgegenkonnnen   mehrerer   Univer- 
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sitäten  (Züricli,  Genf)  zuzuschreiben,  welche  unseren  diplomierten  Studie- 
renden bedeutende  Erleichterunsren  in  der  Erlanguni,'  des  Doktortitels 
gewähren,  was  wir  heute  mit  dem  Ausdrucke  aufriclitigen  Dankes  gerne 
erwähnen. 

Die  Vergangenheit  ist  so  reich  an  Beweisen  des  Vertrauens  und  der 
Sympathie,  dass  sie  uns  mit  neuer  Hoffnung  belebt.  Wir  hegen  die  frohe 
Zuversicht,  dass  die  obersten  Behörden  für  die  schwebenden  Fragen  in 
Bälde  die  richtige  Lösung  linden  werden;  wir  bauen  auf  die  Tüchtigkeit 
des  bildungsfreundli(;hen  Schweizervolkes,  das  noch  kein  Opfer  versagte, 
wenn  es  galt,  unserem  Polytechnikum  den  Rang  zu  erhalten. 

Die  Unterstützung  des  Landes  wird  auch  fürderhin  gesichert  bleiben, 
so  lange  wir  uns  des  Vertrauens  würdig  erweisen. 

Und  so  möge  der  gute  Stern,  welcher  der  eidgenössischen  Hochschule 
bis  anhin  geleuchtet,  auch  in  Zukunft  erstrahlen  und  sie  erglänzen  lassen 
als  eine  Stätte  solider  und  tüchtiger  Lehr-  und  Lerntätigkeit  und  ernster 
Forscherarbeit,  als  eine  würdige  Dienerin  der  Wissenschaft. 

Ihnen  allen  aber,  die  Sie  das  schöne  Werk  zu  hüten  und  zu  fördern 
haben,  rufe  ich  am  heutigen  -Jubeltage  die  Worte  unseres  Zürcher  Dichter- 
helden  zu: 

Baut,  junge  Meister,  bauet  hell  und  weit 

Der  Macht,  dem  Mut,  der  Tat,  der  Gunst  der  Stunde, 

Der  Dinge  wahr-  und  tiefgeschöpfter  Kunde, 

Dem  ganzen  Genienkreis  der  neuen  Zeit  I 


Rede  des  Herrn  Professor  iJr.  Jerome  Franel,  Direktor  des  Poli/- 
technihums: 

Mesdames,  Messieui's, 

Comme  Rambert  il  y  a  25  ans,  et  ä  combien  plus  forte  raison,  j'eprouve 
une  veritable  confusion  ä  parier  au  nom  des  professeurs  de  l'Ecole  poly- 
technique  föderale.  A  present,  comme  alors,  les  memes  causes  ont  produit 
les  memes  effets.  Pour  bien  marquer  que  l'anniversaire  que  nous  celebrons 
est  une  fete  nationale,  on  u  voulu  que  Pun  des  discours  officiels  tut  pro- 
nonce  dans  une  autre  langue  que  celle  de  la  majorite  du  pcuple  suisse.  Si 
J'ai  eu  l'honneur  d'etre  choisi  par  mes  eminents  coUegues  comme  leur  porte- 
parole  ä  cette  tribune,  prenez-vous  en  ä  cet  esprit  d'equite  et  de  justice 
qui  reconnait  ä  chacun  sa  part,  ä  ces  sentiments  de  tolerance  qui  on  fait 
de  notre  Confederation,  malgre  la  diversite  de  uos  races,  de  nos  coutumes 
et  de  nos  langues.  Tun  des  pays  les  plus  unis  qui  soient  au  monde. 

Si  notre  Ecole  polytechnique  s'est  developpee  d'une  maniere  ines- 
peree,  si  eile  occupe  un  rang  des  plus  honorables  parmi  les  institutions 
analogues,  si  sa  reputation  s'etend  bien  au-delä  de  nos  fronticres,  eile  le 
doit  surtout  aux  vues  justes  et  profondes  de  ses  fondateurs,  ä  Pintelligente 
et  constante  liberalite  des  autorites  federales,  ä  Padministration  vigilante 
et  eclairee  des  divers  Conseils   de  l'Ecole,  au  renom  et  au  devouement  de 
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ses  professcurs  et  aussi  ä  l'excellent  esi)rit  (jui  ii'a  cesse  de  regner,  sauf 
tjuelqucs  defuillauces,  parmi  ses  edudiants. 

Lorsqu'une  Institution  a  donne  de  telles  i)reuvos  de  vitalite  il  est 
prudent  de  ne  toucher  ä  son  Organisation  (ju'avec  une  grandc  resorve. 
C'ost  CO  qu'ont  fort  bien  compris  ceux  (pii  avaient  la  lourde  Charge  de  i)re- 
sider  ä  son  developpenient.  Avec  une  sage  prevoyance  et  sans  rien  boule- 
verser,  ils  ont  su,  l'heure  venue,  apporter  les  moditications  commandees 
par  les  circonstances  ou  suggerees  par  l'experience.  Et,  chose  qui  leur 
fait  le  plus  grand  lionneur,  ces  changements  ont  toujours  ete  con^us  dans 
losprit  le  plus  liberal.  Ils  ont  eu  pour  effet,  entre  autres,  de  donner  plus 
d'independance  au  corps  enseignant  et  d'accorder  aux  etudiants  une  liberte 
plus  grande. 

Convient-il  niaiutenant  de  s'arreter  dans  cette  voie  ou  de  poursuivre, 
dans  le  meine  sens,  Toeuvre  conimenceeV  C'est  lä,  Messieurs,  vous  le  savez, 
une  grave  question  ä  l'ordre  du  jour  et  je  voudrais,  par  quelques  consi- 
derations  d'une  nature  generale  et  saus  nie  perdre  dans  des  details,  tenter 
de  justitier  le  point  de  vue  de  la  majorite  de  nies  coUegues.  Ces  quehjues 
ri'tlcxions,  bleu  entendii,  n'engagent  (jue  leur  auteur  et  n'ont  d'autre  merite 
(pie  leur  sincerite. 

L'ideal,  i)Our  notre  Eeole  polytechnique,  c'est  de  n'avoir  pour  audi- 
teurs  que  des  jeunes  gens  bien  prepares  par  leurs  etudes  anterieures,  sou- 
cieux  d'une  forte  culture  scientitique,  assez  energiques  pour  travailler  avec 
constance  et  assez  intelligents  pour  se  plier  volontairenieut  ä  la  discipline 
qu'un  tel  bat  inipose. 

Nous  ne  voyons  guere  qu'un  nioyen,  non  pas  de  realiser  cet  ideal, 
mais  de  s'en  approcher:  c'est  de  laisser  ä  nos  etudiants  une  assez  grande 
latitude  dans  leur  activite,  de  les  habituer  ä  faire  oeuvre  d'initiative,  de  leur 
fournir  l'occasion  de  se  conduire  en  personnes  responsables.  de  developper 
cliez  eux  le  sentiment  du  devoir  et  de  la  dignite. 

On  a  dejä  fait  beaucoup  dans  ce  sens-lä,  c'est  certain;  niais  nous 
croyons  qu'on  peut  faire  davantage  encore  en  donnant  ä  nos  i)rogranniies 
plus  d'elasticite  et  de  souplesse,  en  tenant  compte,  autant  que  possible,  des 
besoins  individuels  et  des  aptitudes  diverses,  en  rendant  nioins  rigides  les 
cadres  de  nutre  enseignenient,  en  retranchant  de  nos  reglenients  tont  ce 
(pii  est  suscejjtible  d'une  interpretation  niesquine,  tout  ce  (jui  i»eut  donner 
lieu  ä  des  froissenients  et  ä  des  vexations  inutiles. 

II  n'est  plus  possible,  de  uos  jours,  de  recourir  aux  procedes  de  l'au- 
cienne  pedagogie  qui  usait,  dans  la  ))lus  large  niesure,  du  principe  d'auto- 
rite,  qui  n'adniettait  que  l'obeissance  passive,  la  regle  etablie,  appliquee 
souvent  sans  donner  de  raisons.  La  regle  doit  etre  acceptee  et  non  subie, 
acceptee  et  voulue  parce  qu'on  se  rend  compte  de  sa  necessite  et  non  pas 
seulement  parce  qu'on  nous  l'inipose. 

C'est  dire  qu'il  vaut  niieux,  au  risque  de  se  tromper  parfois,  traiter 
les  etudiants  en  personnes  toujours  raisonnables  et  conscientes  de  leur 
devoir;  si  nous  le  voulons  avec  suite,  avec  fermete,  ils  tiniront  ])ar  devenir 
ce  que  nous  voulons  (lu'ils  soieut. 
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La  contiaucc  est  un  levier  puissant;  en  tömoignant  de  l'estime  ä  nos 
etudiants,  en  les  supposant  capablcs  de  se  conduire  avec  discernement,  nous 
les  obligeons  moralenient  ä  nous  donner  raison.  C'est  ce  que  les  membres 
du  Corps  enseignant  ont  fort  bien  conipris;  en  principe,  ils  sont  tous  d'accord, 
ils  ont  tous  Tainbition  de  former,  non  seulcment  des  Ingenieurs  et  des  chi- 
mistes  distingues,  mais  encore  des  hommes  au  jugement  sain,  au  coeur  viril 
et  ne  craignant  pas  les  responsabilites. 

Ils  peuvent  dittorer  d'avis  sur  les  moyens  d'atteindre  le  but,  ils  ont 
tous  une  conviction  commune:  c'est  que  l'instruction  est  inseparable  de 
l'education,  c'est  que  la  forniation  du  caractere  est  aussi  et  meme  plus  im- 
poi'tante  que  l'acquisition  des  connaissances. 

La  täche  est  lourde,  sans  doute,  eile  exige  un  effort  constant,  une 
bonne  volonte  inlassable.  Je  n'ai  pas  ä  faire  l'eloge  de  mes  coUegues,  leurs 
actes  parlent  pour  eux;  mais  je  n'etonnerai  personne  en  aftirmant  leur  pro- 
fond,  leur  inalterable  devouement  ä  la  jeunesse  studieuse,  leur  ardent  desir 
de  vivre  en  communion  avec  eile  dans  la  recherche  de  la  verite  et  dans  le 
culte  de  tout  ce  qui  est  grand,  noble  et  beau.  Les  encouragements  d'ail- 
leurs  ne  nous  fönt  pas  defaut.  Nous  savons  pouvoir  compter  sur  la  bien- 
veillante  sollicitude  des  autorites  qui  nous  ont  donne  dejä  tant  de  preuves 
de  l'interet  clairvoyant  qu'elles  portent  aux  choses  de  l'enseignement  supe- 
rieur.  Nous  avons,  parmi  les  membres  de  la  societe  des  anciens  polytech- 
niciens,  des  conseillers  desinteresses  et  pleins  d'experience  dont  l'appui  si 
precieux  ne  nous  a  jamais  manque.  Le  monde  des  techniciens  et  des  indu- 
striels  suisses  entin  nous  a  donne  une  preuve  eclatante  de  l'interet  qu'il 
porte  ä  notre  Ecole  nationale  en  contribuaut  par  ses  largesses  ä  la  creation 
de  ce  fonds  pour  les  veuves  et  les  orphelins  des  professeurs  qui  a  soulage 
dejä  tant  d'infortunes  et  qui  permettra,  en  cas  de  cliaire  ä  repourvoir,  de 
faire  appel  ä  des  personalites  auxquelles  on  n'eüt  jamais  ose  s'adresser 
autrefois.  Qu'il  nie  soit  permis,  au  nom  de  mes  collegues  et  du  haut  de 
cette  tribune,  d'exprimer  ä  tous  les  genereux  donateurs  nos  sentiments 
de  profonde  et  sincere  gratitude. 

Mais  ce  qui  nous  est  necessaire  aussi,  c'est  la  collaboration  de  nos 
etudiants;  rien  ne  se  fera  sans  eux.  Comme  le  dit  si  bien  G.  Seailles,  les 
lois  et  les  reglenients  ne  sont  que  des  abstractions  incapables  par  eux- 
memes  de  rien  moditier  d'essentiel;  on  en  revient  toujours  ä  ceux  qui  les 
fönt  appliquer  et  ä  ceux  qui  les  doivent  observer. 

On  ne  re^oit  pas  la  liberte  du  dehors;  eile  est  le  fruit  et  la  recom- 
pense  d'un  travail  interieur,  d'un  etfort  vers  le  mieux,  d'une  conscience 
toujours  plus  claire  du  devoir.  C'est  parcc  que  nous  vous  croyons  capables 
de  cet  eft'ort  que  nous  reclamons  pour  vous,  Messieurs  les  etudiants,  toute 
l'independance  compatible  avec  la  bonne  marche  de  notre  Ecole  poly- 
technique. 

Et  si  vous  partagez  ces  sentiments  et  cette  croyance,  notre  fete  aura 
vraiment  ce  double  caractere  qui  fait  sa  grandeur  et  sa  beaute:  eile  serai 
d'une  part,  un  acte   de  piete   et  de   reconnaissance  envers  la  patrie  suisse 
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et  envers  toutes  Ics  personnes  qui,  par  lears  talents,   leur  savoir  ou  leur 

csprit  de  sacrifice  ont  contribue  au  developpement  ^^randiosc  de  notre  Pol\  - 

technicuin  et,   d'autre  part,  un   acte  de  foi   et  d'esprrancc   dans  i'avenir  et 

daiis  la  prospOrite  toujours  plus  gründe  de  notre  Eoole  federale. 

*  * 

* 

Nach  Herrn  Direktor  Franel  sprach  noch  Herr  Generaldirektor 
Otto  Sand,  der  Präsident  der  Gesellschaft  ehemaliger  Polytech- 
niker. und  dann  folgten  die  offiziellen  Begrüssungen  von  Seiten 
der  verschiedenen  schweizerischen  Hochschulen,  die  Verkündigungen 
der  Ehrenpromotionen  u.  s.  f. 

Der  Gesang  „0  mein  Heimatland!  0  mein  Vaterland!"  bc- 
schloss  die  Feier,  die  allen  Teilnehmern  in  unauslöschlicher  Erinne- 
rung bleiben  wird. 

* 

Dass  das  fünfzigjährige  Jubiläum  unserer  schweizerischen  tech- 
nischen Hochschule  auch  künftigen  Geschlechtern  als  ein  bedeut- 
samer Kulturabschnitt  erscheine,  dafür  hat  der  schweizerische 
Bundesrat  durch  die  Herausgabe  der  prächtigen  Festschrift  ge- 
sorgt, die  in  zwei  stattlichen  Quartbänden  den  Festteilnehmern 
überreicht  wmrde. 

Der  erste  Band  (XVI  u.  406  S.)  dieses  vornehm  ausgestatteten 
und  reich  illustrierten  Werkes  enthält  die  „Geschichte  der  Grün- 
dung des  eidgenössischen  Polytechnikums  mit  einer  Übersicht  seiner 
Entwickelung  1855 — 1905"  und  ist  verfasst  von  Wilhelm  Oechsli. 
Professor  der  Schweizergeschichte.  Der  zweite  Band  (VHI  u.  480  S.) 
schildert  „Die  bauliche  Entwickelung  Zürichs  in  Einzeldarstel- 
lungen", verfasst  von  Mitgliedern  des  Zürcher  Ingenieur-  und 
Architektenvereins. 


17.  Die  Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich. 

Mit  Ablauf  des  Jubiläumsjahres  1905  begeht  auch  unsere 
Vierteljahi'sschrift  ihr  fünfzigjähriges  Jubiläum.  Ein  Rück- 
blick auf  die  Entwickelung  dieser  Zeitschrift  dürfte  daher  gerecht- 
fertigt sein. 

Die  „Vierteljahrsschrift"  ist  eine  direkte  Fortsetzung  der 
„Mitteilungen"  der  Naturforschenden  Gesellschaft,  über  die  in 
der  Festschrift  von  1896  folgendermassen  berichtet  wird: 
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„Unmittelbar  nach  der  Säkularfeier,  in  der  Sitzung  vom 
18.  Januar  (1847),  beschloss  die  Glesellschaft,  auf  Antrag  von 
Mousson,  von  nun  an  gedruckte  Mitteilungen  herauszu- 
geben. Seit  dieser  Zeit  ist  die  Gesellschaft  im  Besitze  eines 
Avissenschaftlichen  Organes,  \\elches  sich  von  1847  bis  Ende  1855 
..Mitteilungen  der  Naturfoischenden  Gesellschaft  in  Zürich"  nannte 
und  in  zwanglosen  Heften  erschien.  In  der  gleichen  Sitzung  vom 
18.  Januar  war  eine  Redaktionskommission  bestellt  worden,  be- 
stehend aus  Mousson,  Kölliker  und  Homer.  Die  „Mitteilungen" 
brachten  neben  wissenschaftlichen  Abhandlungen  auch  Protokoll- 
auszüge und  Jahresberichte.  Bis  Ende  1855  erschienen  im  ganzen 
131  Nummern,  die  sich  auf  10  Hefte  verteilten.  Diese  Hefte  sind 
in  vier  Bände  vereinigt,  von  denen  der  erste  in  drei  Heften  die 
Nummern  1 — 39,  der  zweite  in  drei  Heften  die  Nummern  40 — 78, 
der  dritte  in  drei  Heften  die  Nummern  79 — 118  und  der  vierte, 
aus  dem  zehnten  Hefte  bestehende,  die  Nummern  119 — 131  enthält. 

Am  3.  Dezember  1855  beantragte  Mousson  „weitere  Aus- 
dehnung, grössere  Publizität  und  regelmässigeres  und  öfteres  Er- 
scheinen unserer  Mitteilungen".  Die  Redaktionskommission,  mit 
Zuzug  der  Professoren  Frey  und  Heer  wurde  aufgefordert,  dar- 
über Gutachten  und  Anträge  einzubringen.  Am  21.  Januar  1856 
wurden  die  Moussonschen  Vorschläge  vom  3.  Dezember  von  der 
Gesellschaft  genehmigt  und  zwar  probeweise  auf  zwei  Jahre.  Der 
21.  Januar  1856  ist  somit  der  Gründungstag  unserer  „Vier- 
teljahrsschrift", die  seitdem  in  ununterbrochener  Folge  erscheint." 

Die  ersten  38  Jahrgänge  sind  von  Rudolf  Wolf  redigiert 
worden.  Nach  Wolfs  Tode  (1893)  wurde  die  Besorgung  der  Viertel; 
Jahrsschrift,  zugleich  mit  der  des  Neujahrsblattes,  in  die  Hand 
einer  aus  drei  Mitgliedern  (A.  Heim,  A.  Lang  und  F.  Rudio) 
bestehenden  Druckschriftenkommission  gelegt,  die  auch  heute  noch 
die  Redaktionsgeschäfte  führt. 

Unsere  Vierteljahrsschrift  dient  einem  doppelten  Zwecke :  Sie 
soll  nicht  nur  ein  Sammelpunkt  sein  für  die  naturwissenschaftlichen 
Publikationen  der  Zürcher  Gelehrten,  sie  soll  auch  ein  wertvolles 
Tauschmaterial  abgeben  zur  Äufnung  der  Bibliothek  unserer  Gesell- 
schaft. Was  sie  auf  diesem  Gebiete  leistet,  darüber  geben  in 
jedem  Jahrgange  die  Bibliotheksberichte  genaue  Rechenschaft,  und 
es  sei  daher  hier  nur  hervorgehoben,   dass   die   Zahl   der  mit  uns 
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tauschenden  gelehrten  Gesellschaften,  Akademien  u.  s.  vv.  gegen- 
wärtig 466  beträgt.  Es  hat  daher  mit  Recht  die  Gesellschaft  dem 
Ausbau  und  der  Vervollkommnung  eines  so  wichtigen  Organes  von 
jeher  besondere  Sorge  angedeihen  lassen.  Schon  ein  llüchtiger  Blick 
auf  die  äussere  Erscheinung  der  einzelnen  Jahrgänge  bestätigt  dies: 
Format.  Umfang  und  Ausstattung,  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Illustrationen,  haben  im  Laufe  der  Jahrzehnte  manche  Wandlung 
erfahren.  Und  nach  einem  Gesellschaftsbeschlusse  sollen  von  dem 
51.  Jahrgange  an  Format  und  Umfang  abermals  vergrössert  (die 
Satzfläche  von  11  :  18  auf  11,5  :  19,5  cm)  und  zugleich  die  Auflage 
von  650  auf  800  erhöht  werden. 

18.  Nekrologe. 

Im  Jahre  1905  sind  der  Naturforschenden  Gesellschaft  wieder 
mehrere  ihrer  ausgezeichnetsten  Mitglieder  und  Ehrenmitglieder 
durch  den  Tod  entrissen  worden.  Wir  nennen  hier  zunächst  nur 
Ludwig  von  Tetmajer,  Robert  Billwiller,  Franz  Reuleaux, 
und  Albert  von  Kolli ker.  Fürwahr  ein  schwerwiegender  Ver- 
lust —  war  doch  allein  der  Name  Kolli  ker  seit  mehr  als  sechs 
Jahrzehnten  mit  der  Geschichte  unserer  Gesellschaft  aufs  engste 
verbunden, 

Ludwig  von  Tetmajer  (1850  — 1905,  Mitgl.  d.  Gesellsch,  seit  1876). 

In  der  Xaclit  vom  30.  31.  Jan.  verschied  in  Wien  der  Rektor  der  techni- 
-scheu  Hochschule  Hofrat  Professor  L.  von  Tetmajer  im  Alter  von  54  Jahren. 
Seit  einiger  Zeit  war  seine  Gesundheit  angoorriffen.  IJei  der  letzten  Yor- 
standssitzung  des  internationalen  Verhandes  für  die  Materialprüfungen  der 
Tcfhnik  am  19.  und  20.  Januar  1905  wollte  er  sein  Ehrenamt  als  Präsident 
niederlegen;  auf  allgemeinen  Wunsch  hin  nahm  er  jedoch  seine  Entlassung 
zurück  bis  zum  nächsten  Kongress,  der  dieses  Jahr  in  Brüssel  oder  Lüttich 
stattfinden  soll.  Er  durfte  das  Zustandekonnnon  dieses  von  ilim  mit  grosser 
Mühe  vüri)ereiteten  rnteniehmens  niclit  erh'l)en:  mitten  in  dieser  grossen 
Arbeit,  mitten  in  seiner  gewissenhaften  Tätigkeit  als  Rektor  und  Professor 
ist  er  al)gerufen  woi'den.  .Sein  Hinscheiden  bedeutet  für  weite  Kreise  der 
technischen  Welt  einen  schmerzlichen  Verlust. 

Wenn  auch  seit  drei  Jahren  nicht  mehr  in  unserer  Mitte,  so  war 
Tetmajer  mit  Zürich  und  dem  eidgenössischen  Polytechnikum  doch  so  eng 
verbunden,  dass  sich  seine  Gedanken  von  <ler  kaiserlichen  Haujjtstadt  oft 
nacli  der  Stätte  richteten,  in  der  er  so  manclie  Jahre  erspriessliclier  Tätig- 
keit verlel)t  hatte,  und  jedes  Jahr  kam  er,  selbst  wenn  es  nur  für  wenige 
Tage   war,  nach  Zürich  zurück.    Denn  hier  hat  er  sein  Lebenswerk  voU- 
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bracht.  Seine  schriftstellerische  Tätigkeit  setzte  er  ja  in  Wien  fort  durch 
die  Herausgabe  seiner  Vorlesung  über  Elastizitäts-  und  Festigkeitslehre, 
als  Hilfsmittel  für  seine  zahlreichen  Zuhörer.  Aber  vor  allem  wird  sein 
Name  in  engster  Beziehung  bleiben  mit  seiner  Arbeit  in  Zürich. 

Die  Tätigkeit  Tetmajers  gebührend  zu  würdigen,  würde  mehr  Zeit 
und  Platz  verlangen,  als  uns  heute  zu  Gebote  stehen.  Ein  kurzer  Rückblick 
auf  sein  Leben  wird  am  besten  die  bedeutende  Arbeit  verständlich  machen, 
die  er  geleistet  hat. 

Geboren  am  14.  Juli  1850  zu  Krompach  in  Ungarn,  trat  er,  nach  Ab- 
solvierung seiner  Studien  am  eidgen.  Polytechnikum  (1867—1872),  als  Assi- 
stent an  der  Ingenieurschule  unter  Culmann,  Wild  und  Pestalozzi  (1872)  in 
die  Lehrtätigkeit  ein.  Im  Jahre  1873  habilitierte  er  sich  als  Privatdozent, 
eifrig  bemüht,  in  Vorlesungen  über  Statik  die  Lehre  von  Culmann  zu 
verbreiten  und  für  manche  verständlicher  zu  machen.  1878  wurde  er  zum 
Honorarprofessor  ernannt.  Die  Baumaterialien  intei-essierten  ihn  auch  zu 
jener  Zeit,  so  dass  er  bereits  Ende  der  70er  Jahre  über  Technologie  des 
Eisens  las  und  sicli  mit  Versuchen  auf  der  Werderschen  Maschine  befasste. 
Nach  dem  Tode  Culmanns  sollte  sich  Tetmajer,  der  1881  zum  ordentlichen 
Professor  ernannt  worden  war,  mehr  und  mehr  mit  dem  Prüfungswesen  der 
Materialien  befassen,  worin  der  Schwerpunkt  seiner  gesamten  Wirksamkeit 
liegt.  Unaufhörlich  war  er  bestrebt,  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete 
am  Polytechnikum  mit  den  besten  Mitteln  durchzuführen.  Durch  das  Ent- 
gegenkommen des  Schweiz.  Schulrates  und  der  technischen  Kreise  unseres 
Landes  war  es  ihm  vergönnt,  die  Beschlüsse  der  Bundesbehörden  zu  ver- 
anlassen, welche  die  Gründung  der  eidgen.  Materialprüfungsanstalt  zum 
Gegenstand  hatten.  Die  Anerkennung,  die  ihm  auch  von  auswärts  zu  teil 
wurde,  fand  ihren  Ausdruck  darin,  dass  bei  dem  ersten  Kongress  für  die 
Vereinheitlichung  der  Prüfungsmethoden  der  Baumaterialien  in  Zürich  (1895) 
Tetmajer  einstimmig  zum  Präsidenten  des  neu  gegründeten  internationalen 
Verbandes  gewählt  und  seither  in  Stockholm  (1897)  und  Budapest  (1901) 
in  diesem  Amte  bestätigt  wurde.  Leider  war  mit  dieser  Ehrung  eine  organi- 
satorische und  geschäftliche  Arbeitslast  verbunden,  die  seine  Wirksamkeit 
als  Forscher  beeinträchtigt  hat;  es  muss  hier  als  ein  Mangel  bezeichnet 
werden,  dass  bei  der  Gründung  des  internationalen  Verbandes  nicht  zugleich 
die  Mittel  für  die  Anstellung  eines  Generalsekretärs  beschafft  wurden,  der 
den  Präsidenten  effektiv  entlastet  hätte. 

Die  schriftstellerische  Tätigkeit  Tetmajers  braucht  in  der  „Scliweizer. 
Bauzeitung"  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  sind  ja  fast  alle  ihre 
Bände  durch  Referate  über  seine  Untersuchungen  bereichert  worden.  Ausser- 
dem erschienen  einzelne  Werke,  zum  Teil  als  Manuskript  gedruckt,  die  sich 
mehr  mit  Fragen  der  Statik  und  der  Baukonstruktionslehre  befassten.  Ich 
erwähne  hier  seine  zahlreichen  autographierten  Hefte  über  „Bauniechanik", 
sein  autographiertes  Werk  über  „Dachkonstruktionen",  sein  Werk  über 
„äussere  und  innere  Kräfte  an  statisch  bestimmten  Trägern'',  das  Werk 
über   „angewandte    F^lastizitäts-   und  Festigkeitslehre",    die   einzelne  Teile 
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eines  von  ihm  entworfenen  grössern  Werkes  über  Baumechanik  aufGrund- 
hige  der  Erfahrung  bilden  sollten.  Die  Herausgabe  der  „Mitteilungen  der 
eidgcn.  Materialprüfungsanstalt''"  gab  ihm  den  willkommenen  Anlass,  über 
die  zahlreichen  Untersuchungen  zu  berichten,  die  in  seiner  mehr  als 
20-jiihrigen  Tätigkeit  in  Zürich  von  ihm  selbst  oder  unter  seiner  Leitung 
durchgeführt  wurden.  Es  liegen  neun  Bände  vor,  die  teilweise  in  zwei  Auf- 
lagen erschienen  sind  und  die  für  die  Würdigung  der  Eigenschaften  der  ver- 
schiedensten Materialien,  namentlich  von  schmiedbarem  Eisen  (Schweiss-  und 
Flusseisen)  und  von  hydraulischen  Rindeniitteln,  in  allen  Ländern  bekannt  sind. 
Tetmajers  Veröffentlichungen  und  Arbeiten  zur  Abklärung  der  Knickungs- 
vorgänge durch  Versuche  sind  klassisch. 

Dass  eine  solche  Wirksandceit  ihn  als  Experte  und  Berater  in  tech- 
nischen Angelegenheiten  in  den  Vordergrund  stellte,  ist  selbstverständlich  ; 
dieser  Teil  seiner  Arbeit  gab  auch  Anlass  zu  manchen  gediegenen  Publi- 
kationen, so  namentlich  über  den  Brückeneinsturz  bei  Mönclienstein  (ge- 
meinsam mit  Prof.  Dr.  Kitter). 

Als  Professor  war  Tetmajcr  sehr  beliebt,  seine  Beredsamkeit,  sein 
Feuer  gaben  seinen  Vorlesungen  einen  besondern  Reiz.  So  gelang  es  ihm,  das 
Interesse  seiner  Hörer  für  Fragen  zu  erwecken,  die  sonst  als  langweilig 
gelten;  auch  gab  seine  umfassende  Erfahrung  seinen  Ausführungen  grosses 
Gewicht.  Mit  regem  Interesse  verfolgte  er  die  Laufbahn  seiner  Schüler, 
und  wo  er  durch  seinen  Einfluss  dieses  Interesse  bezeugen  konnte,  hat  er 
es  getan. 

Tctmajer  hat  zur  Erfüllung  der  ihm  auferlegten  Aufgaben  seine  volle 
Kraft  und  Schaffensfreudigkeit  in  uneigennütziger  Weise  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Wir  sind  ihm  in  der  Sciiweiz  dafür  zu  grossem  Dank  verpflichtet. 
Diejenigen,  die  ihn  als  Freund  kannten,  sind  durch  seinen  Tod  schmerzlich 
betroffen.  Nach  F.  Schule,  Schw.  Bauzeit.,  1905,  No.  5. 

Robert  Bill  willer  (1849  -1905,   Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1873, 
Sekretär  von  1880  bis  1886). 

Von  einem  langen,  martervollen  Leiden  hat  der  Tod  den  verdienst- 
vollen, langjährigen  Direktor  der  Schweizerischen  Meteorologischen  Zentral- 
anstalt am  14.  August  1905  erlöst.  Mit  den  Bestrebungen  der  wissenschaft- 
lichen und  praktischen  Meteorologie,  der  gewissenhaften  Pflege  und  regsten 
Förderung  klimatologischer  Forschungen  in  unserm  Alpenlande  wird  Bill- 
willers  Name  immer  aufs  engste  verknüpft  sein  und  mit  Ehren  genannt 
werden. 

Robert  Billwiller  ist  ein  St.  Galler  Kiud,  geboren  den  2.  August  1849; 
er  studierte  seit  1869  in  Zürich,  Göttingen  und  Leii>zig  Naturwissensciiaften, 
namentlich  Mathematik  und  Astronomie.  Sein  berühmter  Lehrer  in  letzterer 
Disziplin  war  der  ausgezeichnete  Bruhns,  vormaliger  Direktor  der  Leipziger 
Sternwarte ;  er  war  es  auch,  der  aus  dem  jungen  Scliweizerstudenten  einen 
vortreftiichen.  praktischen  Rechner  heranbildete.  1872  kam  Billwiller  als 
Assistent  für  Meteorologie  an  die  Zürcher  Sternwarte  unter  die  Direktion  des 
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unvergesslichen  Rudolf  Wolf.  Als  Nachfolger  Weile n mann s  übernahm 
er  in  erster  Linie  die  Leitung  und  Bearbeitung  der  meteorologischen  Be- 
obachtungen des  noch  jungen,  von  der  Schweizerischen  Naturforschenden 
Gesellschaft  1868  gegründeten  Stationsnetzes.  Damals  schon  existierte  auf 
der  Eidgen.  Sternwarte  in  Zürich  unter  dem  Namen  einer  „Meteorologischen 
Zentralanstalt"  ein  kleines  Bureau  für  Sammlung,  Sichtung  und  Drucklegung 
der  Beobachtungen  des  grossen  schweizerischen  Beobachtungsnetzes,  das 
unter  dem  Patronate  der  Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft 
von  einer  besondern  Meteorologischen  Kommission,  unter  Wolfs  Vorsitz, 
geleitet  und  vom  Bunde  subventioniert  war.  Dem  damaligen  Assistenten 
Billwiller  waren  ein  bis  zwei  Hülfsrechner  beigegeben,  welche  unter  ihm  aU 
Chef  eben  jenes  Bureau  bildeten. 

Nicht  zum  wenigsten  durch  Billwillers  unablässige  Bemühungen  wurde 
jene  anfänglich  bescheidene  Meteorologische  Zentralanstalt  1881  zum  Staats- 
institut erhoben  und  Billwiller  als  Direktor  derselben  vorgesetzt.  Billwiller 
war  es,  der  zuerst  im  Jahre  1878  das  System  der  täglichen  telegraphischen 
Witterungsberichte  und  Prognosen  in  unser  Land  einführte,  und  ihm  ver- 
danken wir  auch  die  Gründung  einer  Meteorologischen  Hochstation  erster 
Ordnung  auf  dem  Säntisgipfel,  welche  im  September  1882  aus  freiwilligen 
Beiträgen  eröffnet  und  1885  dann  definitiv  vom  Bunde  übernommen  wurde. 
Als  Billwiller  zu  Anfang  der  Siebziger  Jahre  sein  Amt  antrat,  waren  8.5 
meteorologische  Beobachtungsstationen  in  der  Schweiz  vorhanden ;  unter 
seiner  Führung  erhöhte  sich  ihre  Zahl  auf  118,  und  dazu  kam,  von 
ihm  organisiert,  noch  ein  besonderes,  grosses  Netz  trefflich  ausgerüsteter 
Begenmesstationen,  die  uns  die  regelmässigen,  täglichen  Messungen 
des  Niederschlags  besorgen.  Es  sind  heute  gegen  270  solcher  Ombrometer- 
stationen  in  ununterbrochener  Tätigkeit  zu  Nutz  und  Frommen  vielseitiger 
praktischer  Zwecke,  namentlich  für  wichtige  hydrologische  Fragen.  Auch 
manche  weitere  organisatorische  Aufgabe  blieb  im  Laufe  der  Jahre  dem 
Direktor  unseres  meteorologischen  Landesdienstes  zur  regsten  Betätigung 
übrig.  In  welch  trefflicher  Weise  dem  Verewigten  die  Lösung  derselben 
gelungen  ist,  das  beweist  die  hohe  Anerkennung,  welche  das  Wirken  der 
Schweizerischen  Meteorologischen  Zentralanstalt  in  ausländischen  Fach- 
kreisen gefunden  hat.  Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  wandte  Billwiller 
stets  dem  wettertelegraphischen  Dienste  zu;  in  früheren  Jahren  war  er  auch 
eifrig  bestrebt,  die  Verbreitung  des  Verständnisses  desselben  in  weiteren 
Kreisen  durch  gemeinverständliche  Aufsätze  zu  fördern. 

Verfasser  dicker,  weitschichtiger  Abhandlungen  war  Direktor  Billwiller 
allerdings  nicht,  was  er  aber  an  zahlreichen  meteorologischen  und  speziell 
klimatologischen  Arbeiten  geschrieben  hat,  das  zeichnete  sich  durch  eine 
ungewöhnliche  stilistische  Meisterschaft,  Präzision  und  scharfe  Logik  aus. 
In  Fachkreisen  sind  namentlich  seine  Arbeiten  aus  dem  letzten  Jahr- 
zehnt über  typische  Berg-  und  Talwinde  und  besonders  über  Wesen  und 
Erscheinungsformen  des  Föhns  sehr  geschätzt.  Billwiller  verfügte  über 
eine  ausgezeichnete  klassische  Bildung,   in  Griechisch  und  Latein  war  er 
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zu  Hause  wie  in  seiner  eigenen  Wissenschaft.  Gar  manchmal  hat  er  seinem 
treuen  Gönner,  dem  Professor  der  Astronomie  Kudolf  Wolf,  die  stliwierigsten 
Partien  aus  den  Schriften  mittelalterlicher,  griechischer  und  agyi)tischer 
Astronomen  herausgeschält  und  durch  geschickte  Interpretation  ihren 
Inhalt  dem  Verständnis  weniger  sprachgewandter  Fachkollegen  näher  ge- 
bracht. Der  grosse  Johannes  Kepler  war  sein  Lieblingsschriftsteller,  ihm 
ist  auch  eine  gediegene  Erstlingsarbeit  Bill  willers  (Kepler,  der  Reformator 
der  Astronomie,  Zürich  1877)  gewidmet. 

Selbstverständlich  fehlte  es  im  Leben  des  Verstorbenen  auch  nicht  an 
reichen  äusseren  Ehrungen.  Billwiller  war  teils  korrespondierendes,  teils 
Ehrenmitglied  einer  Keihe  gelehrter  Körperschaften.  Im  Jahre  1901  aner- 
kannte die  Basler  Universität  seine  \'erdienste  um  die  Pflege  der  klimato- 
logischen  Forschung  unseres  Landes  durch  Ernennung  zum  ^Doctor  honoris 
causa".  Schon  seit  den  ersten  Jaliren  seiner  Ernennuüif  zum  Direktor  der 
Meteorologischen  Zentralanstalt  gehörte  Billwiller  als  tätiges  Mitglied  dem 
l)ermanenten  internationalen  meteorologischen  Komitee  an.  Später  war  er 
auch  Präsident  der  Schweizerischen  Erdbebenkommission. 

Wer  immer  von  den  engeren  und  fex-neren  Fachgenossen  die  Hilfe 
Ijillwillers  für  wissenschaftliche  Arbeiten  in  Anspruch  nahm,  fand  bei  ihm, 
dem  stillen,  bescheidenen  Manne,  stets  freundliches  Entgegenkonnnen ; 
speziell  in  dem  grossen  Kreise  der  Beobachter  unseres  schweizerischen 
Netzes  hat  er  sich  durch  die  herzliche  Art  seines  Auftretens  zahlreiche 
Freunde  erworben.  Leider  —  und  das  war  die  grosse  Tragödie  in  seinem 
Leben  —  konnte  Billwiller  die  Früchte  seiner  Arbeit  nicht  geniessen.  Mitten 
in  arbeitsreichem  Wirken  übertiel  ihn  im  Sonuner  vor  drei  Jahren  das 
schreckliche  Leiden,  dem  er  nach  unsäglichen  Qualen,  trotz  hingehendster 
Pflege  von  selten  der  Seinigen,  nun  erlegen  ist. 

Mit  Direktor  Billwiller  scheidet  ein  vortrefflicher  Mensch  aus  dem 
Leben.  Neben  den  Paladinen  Emil  Plantamour,  Rudolf  Wolf  und 
Heinrich  Wild  wird  er  stets  einen  ehrenvollen  Platz  einnehmen.  „Vale 
anima  Candida".  [Dr.  Julius]  M[aurer],  N.  Zürch.  Zeit.  1905,  No.  224. 

Franz  Reuleaux  (1829— 1905,  Mitgl.  d.  Gesellsch.  seit  1856,  Ehren- 
mitglied seit  1896). 

Nicht  nur  in  den  Kreisen  der  Gelehrten  und  Fachgenossen,  sondern 
weit  darüber  hinaus  sind  Wirken  und  Persönlichkeit  des  am  20.  August  in 
Charlottenburg  entschlafenen  Geh.  Regierungsrates  Prof.  Dr.  Franz  Reuleaux 
von  tiefgehendem  Einfluss  gewesen.  War  auch  sein  Name  nicht  auf  aller 
Lippen,  so  war  es  doch  das  Schlagwort,  das  er  geprägt.  Das  Wort  „Billig 
und  Schlecht",  das  er  mit  kühner  Offenheit  als  Vertreter  des  Deutschen 
Reiches  in  den  Briefen  aus  Philadelphia  den  deutschen  Teilnehmern  an  der 
Weltausstellung  1870  zugerufen,  war  trotz  der  anfänglichen  grossen  Ent- 
rüstung von  heilsamem  bleibendem  Nutzen  für  das  gesamte  deutsche  Ge- 
werbe und  die  deutsche  Industrie;  es  ist  ein  Ansporn  geworden  zu  dem 
gewaltigen  Aufschwung,   den   sie   seither  genommen    lialien   und   der  ilinen 
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auf  manchen  Gebieten  geradezu  eine  führende  Stelle  auf  dem  Weltmarkt 
verschafft  hat.  Für  die  kluge  und  mutige  Weitsichtigkeit  des  bedeutenden 
Mannes  erscheint  es  charakteristisch,  dass  er  schon  damals  in  zuversicht- 
licher Sicherheit  fest  auf  den  Sieg  der  Wahrheit  und  ihre  klärende  frucht- 
bringende Wirkung  vertrauend  jenen  Mahnruf  ergehen  liess. 

Uns  Schweizern  ist  der  Name  Reuleaux  dadurch  vertraut  und  von  Be- 
deutung, weil  er  mit  zu  den  Männern  gehörte,  die  dem  neu  gegründeten 
cidgen.  Polytechnikum  zu  raschem  Aufblühen  verhalfen.  Von  Ostern  1856 
bis  Herbst  1864  widmete  er  seine  ganze  Arbeitskraft  der  mechanisch- 
technischen Abteilung  des  Zürcher  Polytechnikums  und  bestätigte  das  Urteil 
von  Professor  Schneider  in  Dresden,  der  sich  auf  eine  Anfrage  des 
Schulrats  über  ihn  folgendermassen  ausgesprochen  hatte:  , Reuleaux  gehört 
zu  den  begabtesten  Schülern  Redtenbachers.  Wollen  Sie  Leute  für  die 
Praxis  bilden,  so  wird  Reuleaux  der  jungen  Anstalt  mehr  Nutzen  schaffen 
als  mancher  renommierte  Name". 

Der  junge  Ingenieur,  dessen  Lehrfähigkeit  so  glänzend  begutachtet 
worden  war,  kam  am  30-  Sei)tember  1829  als  Sohn  eines  Maschinenfabrikanten 
zu  Eschweiler  bei  Aachen  zur  Welt.  In  der  väterlichen  und  in  einer 
Koblenzer  Fabrik  erhielt  er  seine  praktische  Ausbildung,  um  dann,  durch 
Redtenbachers  Ruf  angezogen,  1850  bis  1852  an  der  polytechnischen  Schule 
in  Karlsruhe  mit  angestrengtestem  Fleiss  seine  Studien  zu  betreiben,  die 
er  bis  1854  an  den  Universitäten  Berlin  und  Bonn,  an  denen  er  vor  allem 
philosophische  Vorlesungen  hörte,  ergänzte  und  vollendete.  Bereits  in 
Bonn  wurde  das,  anfangs  mit  Moll  gemeinsam  bearbeitete  Werk  „Die  Kon- 
struktionslehre für  den  Maschinenbau"  begonnen,  das  Reuleaux  bis  zu  den 
sechziger  Jahren  beschäftigte  und  in  dessen  zuerst  herausgegebener  Festig- 
keitslehre erfolgreich  versucht  wurde,  die  Abmessungen  der  Maschinenbau- 
teile nach  den  Gesetzen  der  elastischen  Spannungen  zu  bestimmen.  In 
seinem  später  erschienenen  Handbuch  zum  Gebrauch  beim  Maschinen- 
entwerfen,  das  unter  dem  Namen  „Der  Konstrukteur"  bekannt  ist,  wurde 
dann  der  Grundsatz  durchgeführt,  dass  jene  Abmessungen  einerseits  der 
Festigkeit,  anderseits  der  Erhaltung  der  Form  der  reibenden  Teile  gerecht 
werden  müssen.  1875  erschien  sein  sofort  ins  Französische,  Englische  und 
Italienische  übersetztes  „Lehrbuch  der  theoretischen  Kinematik",  dem  1900 
ein  zweiter  Teil  folgte:  „Die  praktischen  Beziehungen  der  Kinematik  zur 
Geometrie  und  Mechanik". 

Nach  kurzer  praktischer  Betätigung  als  Leiter  einer  Maschinenfabrik 
in  Köln  siedelte  Reuleaux  1856  als  Lehrer  nach  Zürich  über,  wo  er  an  der 
mechanisch-technischen  Abteilung  mit  Zeuner  zusammenwirkte.  Professor 
Slaby  schreibt  darüber:  „Während  die  Tätigkeit  Zeuners  hauptsächlich 
den  Kraftmaschinen  zugewandt  ist,  belebt  Reuleaux  mit  schöi)ferischem 
Genius  das  nicht  minder  wichtige  Gebiet  der  Mechanismen,  auf  welchem 
er  eine  vollkommene  Revolution  der  Anscliauungen  hervorgerufen  hat.  Er 
führte  zunächst  eine  grossartige,  von  französischen  Mathematikern  begründete 
Auffassung  der  Bewegungsgesetze  in  die  Maschinenlehre  ein  und  lehrte  ihre 
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Anwendungen  auf  die  verwickelten  Mechanismen  der  Technik.  Er  kom- 
biniert sie  mit  andern  fruchtbaren  Gesetzen,  die  seinem  eigenen  Geiste  ent- 
springen, und  schreckt  sogar  vor  der  kühnen  Aufgabe,  Mechanismen  durch 
wissenschaftliche  Synthese  zu  tinden,  nicht  zurück.  Beider  Methoden  sind 
längst  zum  Gemeingut  geworden;  sie  l)aben  aus  dem  stillen  Hörsaal  einen 
wirklichen  Weltgang  angetreten  und  durchtränken  lieute  zahlreiche  An- 
schauungen der  Maschinentlieorie,  ohne  dass  man  sich  dessen  überall  und 
innner  bewusst  wird." 

Bald  nach  seiner  erstmaligen  ötfentlichen  Mitteilung  über  die  Lehre 
von  den  Bewegungsmechanismen  in  der  Zürcher  Xaturforschenden  Gesell- 
schaft erhielt  Reuleaux  einen  Ruf  nach  Riga  als  Leiter  der  umzuwandelnden 
polytechnischen  Schule;  er  lehnte  diesen  Ruf  zwar  ab,  nahm  aber  kurz 
darauf,  im  Jahre  1864,  eine  Berufung  als  Professor  an  die  Berliner  Gewerbe- 
akademie an.  Von  1868  bis  zur  Gründung  der  Technischen  Hochschule 
Berlin-Charlottenburg  im  Jahre  1879  war  er  Direktor  der  Gewerbeakademie, 
und  sodann  bis  1896  Professor  an  der  Technischen  Hochschule,  deren 
Rektorat  er  1890/91  bekleidete.  Dazu  kamen  zahlreiche  Nebenämter  und 
die  anstrengende  Mitarbeit  in  vielen  Vereinen  und  Gesellschaften,  die  die 
zähe  Arbeitskraft  des  unermüdlichen  Mannes  immerfort  in  Anspruch  nahmen. 

Reuleaux  hatte  s.  Z.  die  deutschen  Ausstellungserzeugnisse  als  «cheaji 
and  ugly»  (billig  und  hässlich)  bezeichnet,  was  unrichtigerweise  mit  , billig 
und  schlecht"  übersetzt  worden  ist.  Der  Mahnruf,  der  vor  bald  30  Jahren 
ertönte,  hat  noch  heute  seine  Gültigkeit!  Denn  wenn  auch  die  mächtig 
aufgeblühte  Industiie  über  das  billig  und  schlecht  hinaus  ist,  so  steht  sie 
doch  erst  im  Begrift'e,  auch  das  billig  und  hässlich  zu  überwinden.  Des- 
wegen wird  Reuleaux"  Name  nicht  nur  in  der  Geschichte  des  Maschinen- 
baues unvergesslich  bleiben,  sondern  auch  in  der  Geschichte  der  gesamten 
modernen  Kulturentwicklung  stetsfort  einen  ehrenvollen  Platz  einnehmen. 

Schw.  Bauzeit.,  1905,  No.  10. 

Rudolf  Albert  Kölliker  (1817—1905,  Mitgl.  d.  Gesellscli.  seit 
1841,  Sekretär  von  1843  bis  1847,  Ehrenmitglied  seit  1891). 
Die  Naturforschende  Gesellschaft  widmete  ihre  Sitzung  vom 
18.  Nov.  1905  dem  Andenken  ihres  berühmten,  am  2.  Nov. 
gestorbenen  Ehrenmitgliedes  Kölliker.  Herr  Prof.  Dr.  Arnold 
Lang  hielt  die  Gedächtnisrede,  die  ihrem  Hauptinhalte  nach  hier 
folgt: 

Die  Aufgabe,  in  kurzen  Zügen  die  JJedeutung  dieses  Älannes,  seine 
Verdienste  um  die  Wissenschaft  zu  skizzieren,  ist  eine  ungemein  schwierige, 
denn  seine  Leistungen  sind  so  vielseitige,  dass  ein  einzelner  unmöglich 
alles  in  gleich  gerechter  Weise  würdigen  kann.  In  erster  Linie  ist  hervor- 
zuheben, dass  der  wissenschaftliche  Charakter  Köllikers  weniger  nach  der 
spekulativen  Seite  hinging,  sondern  vielmehr  nach  der  nüchternen,  gründ- 
lichen Seite  der  DetailforschunK.    Dabei  fand  er  freilich  reichlich  Gelegen- 
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heit,  sich  auch  über  allgemein  wichtige  Fragen  auszusprechen.  So  nahm 
er  Stellung  zur  Deszendenztheorie  und  war  ein  schroffer  Gegner  der  Dar- 
winschen Selektionslehre,  daneben  aber  durchaus  ein  Anhänger  der  Des- 
zendenztheorie. Er  stellte  sich  im  wesentlichen  auf  den  Standpunkt  seines 
Freundes,  des  Botanikers  Nägeli,  und  verfocht  die  Idee  der  heterogenen 
Zeugung,  der  sprungweisen  Veränderung  der  Arten;  er  vertrat,  in  Anleh- 
nung an  Nägeli,  die  Ansicht,  dass  der  Entstehung  der  gesamten  organi- 
sierten Welt  ein  grosser  Entwicklungsplan  zu  gründe  liege,  der  die  ein- 
fachen Formen  zu  immer  mannigfaltigeren  Evolutionen  treibt,  dass  also, 
wie  man  sich  auch  ausdrücken  kann,  dieser  Entwicklung  eine  Zielstrebig- 
keit innewohne.  Durch  die  neueren  Untersuchungen  von  De  Vries  scheint 
die  Ansicht  der  sprungweisen  Entwicklung  Bestätigung  gefunden  zu  haben, 
und  in  der  Tat  hat  hierauf  Kölliker  grosses  Gewicht  gelegt,  wovon  sich 
der  Sprechende  bei  einer  noch  im  letzten  Jahre  erfolgten  persönlichen  Be- 
gegnung überzeugen  konnte.  Dass  übrigens  die  Tatsachen,  welche  der 
Mutationstheorie  von  De  Vries  zu  gründe  gelegt  sind,  auch  einer  anderen 
theoretischen  Auslegung  im  Sinne  der  Darwinschen  Auffassung  fähig  sind, 
wurde  schon  mehrfach  und  gerade  auch  in  der  Diskussion  über  den  Spezies- 
begriff an  der  diesjährigen  Naturforscherversammlung  in  Luzern  hervor- 
gehoben. 

Die  wissenschaftliche  Tätigkeit  KöUikers  ist  charakterisiert  durch  die 
ungeheure  Menge  sorgfältiger  Arbeiten  aut  den  verschiedensten  Gebieten 
und  besonders  durch  sein  Talent,  neu  auftauchende  Ideen  und  Methoden 
rasch  zu  erfassen  und  sich  ebenso  rasch  in  diese  neuen  Erscheinungen  ein- 
zuarbeiten, so  dass  seine  Forschungen  dann  sofort  in  der  ersten  Reihe 
standen.  Dazu  kommt  ein  fabelhaftes  Gedächtnis.  Das  grossartige  Lebens- 
werk Köllikers  lässt  sich  kaum  besser  in  die  richtige  Beleuchtung  stellen, 
als  wenn  wir  hinweisen  auf  eine  der  grössten,  neben  der  Darwinschen  Ent- 
wicklungslehre überhaupt  der  grössten  Errungenschaft  der  Biologie  im 
neunzehnten  Jahrhundert,  auf  die  Begründung  und  den  Ausbau  der  Zellen- 
lehre, die  1838  von  Scli leiden  für  die  Pflanzen,  1839  von  Schwann  für  die 
Tiere  aufgestellt  wurde.  In  demselben  Jahre  1839  ist  Kölliker  mit  einer 
ersten  Publikation,  die  allerdings  auf  einem  anderen  Gebiete,  der  Kloristik, 
liegt,  aufgetreten;  aber  von  diesem  Zeitpunkte  an  hat  er  nie  aufgehört, 
Beiträge  zu  dieser  Zellenlehre  zu  liefern  und  dieses  Riesenlehrgebäude 
aufbauen  zu  helfen,  das  heute  auch  der  gelelirteste  Anatom  und  Physiolog 
nicht  mehr  zu  überblicken  vermag.  Damit  dürfte  wohl  die  richtige  Beur- 
teilung von  Köllikers  umfassender  Tätigkeit  gegeben  sein,  dass  er  bei 
jeder  Phase  der  Entwicklung  dieses  Baues  an  seiner  Ausgestaltung  mitge- 
wirkt hat.  Im  Jahre  1841  promovierte  er  mit  einer  Dissertation:  „Bei- 
träge zur  Kenntnis  der  Geschlechtsverhältnisse  und  der  Samenfiüssigkeit 
wirbelloser  Tiere,  nebst  einem  Versuche  über  das  Wesen  und  die  Bedeu- 
tung der  sogenannten  Samentiere  %  Berlin  1841,  an  der  philosophischen 
Fakultät  der  Universität  Zürich.  In  dieser  Abhandlung,  die  zuerst  der 
medizinischen  Fakultät  eingereicht,  hier  aber  abgelehnt  worden  war,  ist 
zum  ersten  Male  der  Nachweis  erbracht,  dass  die  Spermatozoen  Zellen  des 
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betreffenden  tierischen  Organismus  sind,  während  man  bis  dahin  geneigt 
war,  so  auch  Köllikers  Lehrer  Johannes  Müller,  sie  für  Parasiten  zu  halten. 
Als  Thema  seiner  Antrittsvorlesung  bei  seiner  Ernennung  zum  Professor 
im  Jahre  1844  wählte  er  „Die  Verrichtungen  des  Gehirnes"  und  zeigte 
hier,  dass  die  Ganglienzellen  die  physiologisch  wesentlichsten  Bestandteile 
des  Nervensystems,  die  Nervenfasern  dagegen  nur  Leitungswege  sind.  Die 
letzte  Abhandlung  aus  der  Hand  Köllikers,  ein  Vortrag,  gehalten  am 
19.  April  19U4  an  der  Versaunnlung  der  anatomischen  Gesellschaft  in  Jena, 
trägt  den  Titel  ,Über  die  Entwicklung  der  Nervenfasern"  („Anat.  Anzeiger'' 
25.  Bd.).  Wie  das  gesamte  wissenschaftliche  Lebenswerk  Köllikers  ein  zu- 
sammenhängendes abgerundetes  ist,  so  ist  auch  äusserlich  dieser  Zyklus 
geschlossen  durch  die  genetische  V^erbindung  der  ersten  und  letzten  .Vr- 
beiten. 

Unter  seinen  Verdiensten  um  den  Ausbau  der  Zellenlehre  verdienen 
besondere  Hervorhebung  einmal  die  oben  erwähnte  Priorität  des  Nach- 
weises, dass  die  Samenelcmente  Zellen  sind,  dann  seine  Untersuchungen, 
die  neben  denen  anderer  zeigen,  dass  auch  die  Eier  eine  Zelle  darstellen. 
Mit  andern  zusammen  hat  er  die  Protozoen  zuerst  als  einzellige  Lebewesen 
erkannt.  Als  einer  der  ersten  hat  er  das  wahre  Wesen  der  frühesten  Ent- 
wicklungsvorgänge, der  Furchung,  erkannt,  hat  gezeigt,  dass  das  Ei  in  Zel- 
len, die  Furchungskugeln,  zerlegt  wird.  Unter  seinen  entwicklungsge- 
schichtlichcn  Arbeiten  ist  eine  der  berühmtesten  und  grundlegendsten  die 
, Entwicklungsgeschichte  der  Ceplialopoden",  Zürich  1844,  zu  der  er  das 
Material  auf  einer  Reise  nach  Süditalien,  die  er  mit  Nägeli  zusammen  aus- 
führte, in  Messina  und  Neapel  sammelte.  Diese  Abhandlung  brachte  ihm, 
zusammen  mit  Empfehlungen  He  nies,  den  Ruf  nach  Würzburg  ein.  Höchst 
bedeutend  sind  ferner  die  Untersuchungen  über  die  Entstehung,  anatomische 
Entwicklung,  Resorption  und  das  Wachstum  des  Knochengewebes  ;  hervor- 
ragend hat  er  sich  bemüht,  die  Erkenntnis  zu  verbreiten,  dass  der  Zellkern 
der  Träger  der  Vererbungssubstanz  ist,  eine  hochwichtige  Feststellung,  die 
zum  ersten  Male  Häckel  18Ü6  in  der  , Generellen  Morphologie"  ausge- 
sprochen hat. 

Köllikers  Verdienst  ist  es  auch,  versuciit  zu  haben,  die  Energidenlehre 
von  Sachs  auf  das  Gebiet  der  Tiere  zu  übertragen.  Besondere  Aufmerk- 
samkeit hat  er  vor  allem  der  Erforschung  der  Histologie  und  llistogenie 
des  Sinnes-  und  Nervengewebes  gesclienkt;  hier  ist  es  möglich,  am  deut- 
lichsten die  Forschungsweise  Köllikers  zu  demonstrieren.  Er,  der  mit  die- 
sem Gebiete  schon  ganz  vertraut  war,  reiste  noch  als  Siebzi.gjähriger  im 
Frühjahr  1887  nach  Pavia,  um  Golgi  aufzusuchen,  der  mit  ganz  neuen 
Untersuchungsmethoden,  der  Chromsilberimprägnation  der  nervösen  Ele- 
mente, hervorgetreten  war.  Jahrelang  hindurch  waren  Golgis  Publikationen 
nur  in  Italien  bekannt;  es  ist  das  Verdienst  Foreis,  zuerst  auf  deren  Wich- 
tigkeit aufmerksam  gemacht  zu  haben,  und  Kölliker  hat  dann  der  wissen- 
schaftlichen Welt  diese  neuen  Methoden  vertraut  gemacht  und  hat  sie 
weiter  ausgebaut. 
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So  ist  durch  ihn  in  allen  Zweigen  der  mikroskopischen  Anatomie  und 
der  f]nt\vicklungsgeschichte  der  x\usbau  der  Zellenlehre  gefördert  worden ; 
doch  lassen  sich  seine  Untersuchungen  nicht  mit  Schlagvvorten  charakteri- 
sieren ;  man  niuss  mit  dem  Detail  der  Fragen  genau  bekannt  sein,  um  die 
Wichtigkeit  der  Arbeiten  zu  verstehen.  Auf  die  mikroskopische  Anatomie 
und  Ontogenie  entfallen  auch  KöUikers  bedeutendste  Leistungen ;  nur  weniges 
hat  er  über  makroskopische  Anatomie  des  Menschen,  die  auch  ein  Haupt- 
fach seiner  Lehrtätigkeit  war,  publiziert,  einiges  ferner  aus  dem  Gebiete 
der  pathologischen  Anatomie  und  der  Physiologie. 

Kölliker  ist  der  Verfasser  bekannter  und  verbreiteter  Lehrbücher. 
1850—54  erschien  die  „Mikroskopische  Anatomie  oder  Gewebelehre  des 
Menschen",  1852  das  „Handbuch  der  Gewebelehre  des  Menschen  für  Ärzte 
und  Studierende",  dessen  sechste  Auflage,  ganz  den  Ergebnissen  der  modernen 
Forschungen  entsprechend  umgestaltet,  1889  bis  1896  herausgegeben  wurde. 
Seine  „Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  und  der  höhern  Tiere",  1.  Auf- 
lage 1861,  war  seinerzeit  das  beste  Lehrbuch,  nachdem  ein  älteres  von 
Valentin  in  Bern  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  nicht  mehr  entsprach. 
Längere  Zeit  war  Köllikers  Entwicklungsgeschichte  das  einzige  Lehrmittel, 
bis  in  den  jüngeren  Jahren  eine  Reihe  vortrefflicher  Lehrbücher  mit  ihm 
in  Konkurrenz  traten. 

Die  Zahl  von  Köllikers  Schülern  ist  überaus  gross,  darunter  auch  viele 
Schweizer  und  manche,  die  hier  in  Zürich  wirken  oder  gewirkt  haben.  Es 
seien  nur  einige  wenige  von  den  Bedeutendsten  genannt:  der  Ophthalmologe 
Heinrich  Müller,  der  vergleichende  Anatom  Gegenbaur,  der  Histologe 
Franz  Leydig  und  Ernst  Häckel  in  Jena. 

Rudolf  Albert  Kölliker  ist  am  6  Juli  1817  in  Zürich  geboren.  1836  be- 
zog er  die  Universität  in  Zürich  und  promovierte  mit  der  oben  erwähnten 
Arbeit  1841  an  der  philosophischen  Fakultät.  Im  folgenden  Jahre  erwarb 
er  sich  in  Heidelberg  den  medizinischen  Doktorgrad  mit  einer  Abhandlung 
über  die  erste  Entwicklung  der  Insekten.  Vorher  schon  hatte  er  Studien 
in  Bonn  und  namentlich  in  Berlin  gemacht,  wo  besonders  Johannes  Müllers 
Einfluss  mächtig  auf  ihn  wirkte.  Nach  der  Rückkehr  nach  Zürich  wurde 
er  bei  dem  Anatomen  Henle  Prosektor,  habilitierte  sich  1843  und  erhielt 
1844,  nach  dem  Wegzuge  Henles  nach  Heidelberg,  die  ausserordentliche 
Professur  für  Physiologie  und  vergleichende  Anatomie  an  der  medizinischen 
Fakultät.  Dieselben  Fächer  vertrat  er  alsdann  in  Würzburg  nach  seiner 
Berufung  im  Jahre  1847.  Im  Jahre  1849  gesellte  sich  dazu  die  Professur 
für  normale  Anatomie.    Hier  hat  er  auch  gewirkt  bis  an  sein  Lebensende. 

Köllikers  persönliche  Beziehungen  zu  Zürich  haben  in  seinen  , Erinne- 
rungen aus  meinem  Leben%  Leipzig  1899,  ausführliciie  Darstellung  gefunden; 
es  sei  darauf  verwiesen.  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  auch  eine  Stelle  aus 
einem  Privatbriefe,  der  an  den  Sprechenden  im  Jahre  1891  gerichtet  war; 
Erwälinung  linden.  „Es  ist  für  mich,"  schreibt  Kölliker,  ,der  ich,  trotz 
meines   langen   Wirkens  in  Deutschland,  stets  mit  der  grössten  Liebe  an 
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meiner  Heimat  hänge  und  mit  Stolz  und  Dank  der  grossen  Lehrer  gedenke, 
die  auf  der  Zürcher  Hochschule  meine  ersten  naturhistorischen  Studien 
leiteten,  eines  Oken,  Heer,  Escher  von  derLinth,  Frohel,  Mousson, 
Löwig,  ein  erhebender  und  beglückender  Gedanke  zu  erfahren,  dass  es  mir 
gelungen  ist,  in  meinem  sj)ätern  Leben  der  Wissenschaft  einige  Dienste  zu 
leisten  und  so  den  vaterlandischen  Instituten  und  Lehrern,  so  gut  als  es 
in  meinen  Kräften  lag,  den  Dank  abzustatten  für  das,  was  ich  von  ihnen 
erhielt".  Als  Schüler  Oswald  Heers  interessierte  er  sich  zuerst  für 
Botanik,  umso  mehr,  als  sich  sein  Freund  Nägeli  dem  Studium  dieser 
Wissenschaft  hingab.  So  hat  er  denn  als  erste  Publikation  im  Jahre  1839 
ein  „Verzeichnis  der  phanerogamischen  Gewächse  des  Kantons  Zürich' 
herausgegeben.  1891  wui'de  ihm  und  Karl  Nägeli  zur  Feier  des  Doktor- 
jnbiläums  nach  fünfzig  .lahren  von  der  Universität  Zürich,  dem  eidge- 
nössischen Polytechnikum  und  der  Tierarzneiscliule  eine  Denkschrift  ge- 
widmet, zu  der  13  Dozenten  genannter  Lehranstalten  Beiträge  lieferten. 

Während  der  jüngeren  Jahre  pHegte  Kölliker  auch  eifrig  Leibesübungen 
der  verschiedensten  Art;  er  war  ein  tüchtiger  Schwimmer,  ein  Turner,  der 
an  drei  Turnfesten,  in  Basel,  Schaifhausen  und  Cliur,  je  einen  dritten  Lor- 
beerkranz davon  trug,  ein  Reiter,  und  früh  schon  huldigte  er  dem  Jagdsport, 
dem  er  bis  in  sein  hohes  Alter  fast  leidenschaftlich  anliing.  Auch  als  Berg- 
.steiger  hat  er  sich  hervorgetan  und  ergalt  als  vorzüglirlier  Jodler;  ferner  war 
er  Schütze,  noch  als  Professor  zog  er  in  Basel  am  eidgenössischen  Schützen- 
feste mit  dem  grossen  Zuge,  das  Gewehr  an  der  Schulter,  nach  St.  Jakob 
an  der  Birs.  So  ist  ihm  denn  auch  die  volle  Frische  und  Rüstigkeit  des 
Körpers  und  Geistes  bis  an  sein  Lebensende  bewahrt  geblieben.  Auch  im 
späteren  Alter,  als  das  frische  Gesiclit  mit  den  klugen  Augen  schon  von 
wallenden  Silberlocken  umrahmt  war,  hat  er  bei  den  Damen  Wohlgefallen 
ci'rcgt,  und  er  liess  sich  dies,  man  darf  es  schon  sagen,  auch  wohl  gefallen. 
Als  Student  war  Kölliker  Mitglied  der  Zofingia;  er  schreibt  selbst,  dass  er 
dort  einmal  eine  Abhandlung  über  die  Tellsage  vorgetragen  habe. 

Mit  der  hiesigen  Naturforschenden  Gesellschaft  ist  Köllikers  Name  enge 
verknüpft.  Die  bei  Anlass  des  150jährigen  Jubiläums  der  Gesellschaft  von 
Herrn  Professor  Rudio  herausgegebene  so  verdienstvolle  und  äusserst  sorg- 
tältig  ausgearbeitete  Festschrift  gibt  hierüber  mancherlei  Aufschluss.  Mit 
Karl  Nägeli  zusannnen  wurde  Kölliker  am  6.  September  1841  in  die  Gesell- 
Mhaft  aufgenommen,  1843—47  war  er  ihr  Sekretär  und  hat  als  solcher  das 
l'rotokoll  der  Jubiläumsfeier  von  1846  verfasst.  Zu  den  , Abhandlungen 
der  Nalurforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  zur  P'eier  ihres  100jährigen 
Juhiläums.  Neuenburg  1847"  lieferte  er  als  Beitrag  eine  Arbeit  über  J)ie 
Bildung  der  Samenfäden  in  Bläschen  als  allgemeines  Entwicklungsgesetz-', 
und  als  die  Gesellschaft  im  Jahre  189G  die  Feier  ihres  lödjährigen  Bestehens 
beging,  konnte  sie  ihre  Festschrift  wiederum  mit  einer  Abhandlung  K()llik('rs 
,L'eber  den  Fornix  longus  sive  superior  des  Menschen"  schmücken.  Kölliker 
gehörte  mit  Mousson  und  Homer  der  Redaktionskommission  der  „Mit- 
teilungen der  Naturforschenden  Gesellschaft"  an,  die  später  zur  , Vierteljahrs- 
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schrift"  umgewandelt  wurden.  In  Dankbarkeit  hat  ihm  die  Gesellschaft  bei 
Anlass  seines  80.  Geburtstages  den  Jahrgang  1897  der  Vierteljahrsschrift 
gewidmet. 

Ehrungen  hat  KöUiker  in  grosser  Zahl  erfahren.  Man  darf  sagen,  dass 
kein  Schweizer  unserer  Generation  im  Auslande  so  mit  Ehrungen  überhäuft 
wurde  wie  er;  man  könnte  höchstens  den  berühmten  Albrecht  von  Hall  er 
und  den  Neuenburger  Louis  Agassiz,  der  in  Amerika  nach  seiner  Ueber- 
siedlung  grossartig  gefeiert  wurde,  vergleichsweise  heranziehen. 

Wir  Mitglieder  der  Naturforschenden  Gesellschaft  haben  alle  Ursache 
dankbar  unseres  Ehrenmitgliedes  zu  gedenken  und  sein  Andenken  hochzu- 
halten. Es  sei  erwähnt,  dass  er  der  Bibliothek  sämtliche,  bis  heute  etwa 
80,  Bände  der  von  ihm  zuerst  mit  Siebold,  dann  mit  Ehlers  zusammen 
herausgegebenen  ^Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie"  in  ununterbro- 
chener Folge  zugewendet  hat.  Es  hat  Interesse  zu  wissen,  dass  die  Grün- 
dung dieser  bedeutendsten  zoologischen  Zeitschrift  seinerzeit  in  der  Schweiz 
liei  Anlass  der  Versammlung  der  Schweizerischen  Naturforschenden 
Gesellschaft  in  Schaffhausen  im  Jahre  1847  von  Kölliker  und 
Siebold   beschlossen  wurde. 

Am  30.  November  starb  Ernst  Ziegler,  Professor  der  patho- 
logischen Anatomie  an  der  Universität  Freiburg  i.  Br.  Wenn 
auch  nicht  Mitglied  unserer  Gesellschaft,  so  verdient  der  Verstorbene 
doch,  dass  wir  hier  seiner  gedenken.  Hat  er  doch,  ein  geborener 
Schweizer,  auch  an  der  Zürcher  Universität  als  Lehrer  gewirkt. 
Und  so  folgte  er  denn  auch  gerne  im  Jahre  1896,  bei  Gelegenheit 
der  mit  dem  150-jährigen  Jubiläum  der  Zürcher  Naturforschenden 
Gesellschaft  verbundenen  79.  Versammlung  der  schweizerischen 
Naturforscher,  unserer  Einladung,  für  die  erste  Hauptversammlung 
einen  Vortrag  zu  übernehmen.  Viele  von  uns  werden  sich  noch 
an  die  lichtvolle  Rede  erinnern,  die  Ziegler  damals,  am  3.  August, 
im  grossen  Tonhallesaal  über  „Die  Zweckmässigkeit  pathologischer 
Lebensvorgänge"  gehalten  hat. 

Die  folgenden  Notizen  entnehmen  wir  der  No.  337  der  Neuen 
Zürcher  Zeitung  sowie  freundlichen  Mitteilungen  von  Herrn  Prof. 
Paul    Ernst. 

Ernst  Ziegler  wurde  am  17.  März  1849  zu  Messen  im  Kanton  Solo- 
thurn  geboren.  Nachdem  er  1872  mit  der  Dissertation:  ,Über  das  Ver- 
halten des  Camphercymols  im  tierischen  Organismus"  promoviert  hattei 
wurde  er  1873  Assistent  von  Klobs  in  Würzburg.  Dort  habilitierte  er  sich 
1875  mit  der  Arbeit:  »Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Herkunft 
der  Tuberkelelemente  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Histogenese  der 
Riesenzellen".   Im  Jahre  1878  siedelte  er  als  Assistent  an  das  pathologische 
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Institut  in  Freiburg  über,  wo  er  Extraordinarius  wurde.  Ostern  1881  I)is 
Ostern  1882  war  er  Ordinarius  in  Züricli,  18S2  bis  18811  in  Tübingen,  seit- 
dem in  Freiburg. 

Zieglcr  liat  sich,  wie  der  ,Voss.  Ztg."  geschrieben  wird,  um  seine 
Wissenschaft,  die  pathologische  Anatomie,  mannigfaltig  verdient  gemacht. 
An  erster  Stelle  kommen  seine  Einzelstudien  in  Betracht,  durch  die  er 
eine  ganze  Reihe  von  Hauptstücken  der  allgemeinen  Pathologie  und  patho- 
logischen Anatomie  bereichert  hat.  lliezu  kommen  Zieglers  Leistungen  um 
das  patliologisch-anatomisciie  Zeitschriftenwesen.  Ganz  besonders  ist  noch 
des  Einflusses  zu  gedenken,  den  er  durch  die  zusammenfassende  Darstellung 
seiner  Disziplin  auf  die  Verbreitung  pathologiscli- anatomischer  Kenntnisse 
unter  den  INIedizinstudierenden  und  Aerzten  ausgeübt  hat.  Durch  sein  , Lehr- 
buch der  pathologischen  Anatomie"  ist  Ziegler  in  der  ganzen  medizinischen 
Welt  bekannt  geworden.  Das  Werk,  das  jetzt  in  11.  Auflage  vorliegt,  hat 
sich  wegen  der  klaren  Darstellung  und  Sachlichkeit  eine  der  ersten  Stellen 
in  der  einschlägigen  Literatur  erworben.  Lange  Zeit  beherrschte  es  ganz 
das  Feld. 

Den  engeren  Kreis  der  Fachgenossen  hat  sich  Ziegler  noch  da- 
durch verpflichtet,  dass  er  ihnen  in  den  „Beiträgen  zur  pathologischen 
Anatomie  und  allgemeinen  Pathologie"  1884  ein  neues  Organ  schuf,  nach- 
dem bis  dahin  \'ircliows  »Archiv'  das  einzige  einschlägige  gewesen.  Hiezu 
kommt  die  Begründung  des  ,Centralblatt  für  allgemeine  Pathologie  und 
liathologische  Anatomie".  Als  Ergänzung  zu  dem  l^ehrbuche  dürfen  einige 
allgemeiner  gehaltene  Studien  über  Zeit-  und  Streitfragen  der  Pathologie 
gelten.  Sie  betreffen  die  Lehre  von  der  Vererbung  und  die  Abstannnungs- 
lehre  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Pathologie,  die  Schutzkräfte  des  mensch- 
lichen Organismus,  die  Zweckmässigkeit  pathologischer  Lebensvorgänge 
u.  a.  m.  Von  den  Einzelstudien  Zieglers  seien  diejenigen  über  die  Herkunft 
<ler  Tuberkelelemente,  über  pathologische  Bindegewebs-  und  Gefässneu- 
bildung,  über  Tuberkulose  und  Schwindsucht,  über  die  Ursachen  der  Niercn- 
einsclirunii)fung,  über  die  Entstehung  der  Blindheit  nach  Blutverlust,  über 
<lie  Entstehung  der  Geschwülste,  über  die  Vorgänge  bei  der  Entzündung, 
über  die  Entzündung  der  serösen  Häute  hervorgehoben. 
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Sitzung  vom  16.  Januar  1905  auf  Ziramerleaten. 

Beginn  8V4  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  U.  Gi-ubenraann. 

Das  Protokoll  über  die  vorhergehende  Sitzung  wird  genehmigt.  Der 
Vorsitzende  begrüsst  die  Mitglieder  bei  der  ersten  Zusammenkunft  im  neuen 
Jahre  und  verdankt  hierauf  dem  Verfasser  des  diesjährigen  Neujahrsblattes, 
Herrn  Prof.  Dr.  Albert  Heim,  seine  für  die  Gesellschaft  geschriebene 
Abhandlung,  betitelt  „Neuseeland^'',  aufs  beste.  Er  dankt  auch  im  Namen 
der  Gesellschaft  den  Herren  Prof.  Dr.  Kleiner  und  Bodmer-Beder,  die  sich 
seit  Jahren  der  Mühe  unterziehen,  die  Austeilung  des  Neujahrsblattes  zu 
besorgen. 

Zur  Aufnahme  in  die  Gesellschaft  wird  durch  Herrn  Prof.  Heim  an- 
gemeldet Herr  Dr.  Louis  Kollier,  Privatdozent  für  Geologie  und  Strati- 
graphie  an  der  Universität  und  am  Polytechnikum. 

Herr  Prof.  Dr.  Otto  Roth  spricht  „Über  indirekte  Beleuchtung''. 
An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Direktor  Huber,  Prof.  Roth, 
Prof.  Beck,  Prof.  Lunge. 

Herr  Privatdozent  Dr.  Konrad  B retscher  weist  einen  neuen  Ver- 
treter unserer  Säugetier fauna  (Rhinolophus  euryale)  vor. 

Die  Diskussion  wird  von  Herrn  Prof.  Heim  benützt. 

Schluss  der  Sitzung  9  Uhr  50. 

Sitzung  vom  30.  Januar  1905  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  8'/*  Uhr.    Vorsitzender:  Heir  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 

Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolles  der  letzten  Sitzung 
wird  Herr  Privatdozent  Dr.  Louis  Rollier  einstimmig  zum  Mitgliede  der 
Gesellschaft  gewählt. 

Anmeldungen  zum  Eintritt  liegen  vor  von: 

Herrn  Dr.  phil.  Karl  Fenner,  Lehrer  an  der  Kantonsschule  in  Zürich, 
eingeführt  durch  Herrn  Dr.  E.  Wettstein; 

Herrn  Alfred  Kienast,  diplomierter  Mathematiker,  in  Zürich,  an- 
gemeldet von  den  Herren  Prof.  Schröter  und  Dr.  Rubel,  und 

Herrn  Oberbergrat  Gustav  Wepfer  in  Stuttgart,  angemeldet  von 
Herrn  Prof.  Heim. 

Herr  Prof.  Dr.  Paul  Ernst  hält  einen  Vortrag  über  die  Biologie 
des  Krebses  (Carcinoma).  An  der  Diskussion  nehmen  teil  die  Herren 
Dr.  Hob  er,  Prof.  P.  Ernst,  Dr.  Bühler. 
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Herr  Prof.  Dr.  Albert  Heim  spricht  über  Grypotherium  Dar- 
wini  var.  domesticinn  aus  der  Eberhardshöhlc  in  Südwestpatagonien 
und  weist  dazu  eine  von  ihm  erworbene  Sammlung  zahlreicher  Reste  dieses 
ausgestorbenen  grossen  Edentaten,  sowie  weiterer  von  der  gleichen  Lokalität 
stannnender  Funde  vor. 

Diskussion:  Herr  Prof.  Hescheler,  Herr  Prof.  Heim. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr  30. 

Sitzung  vom  13.  Februar  1905  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  8'/*  Uhr.     Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  U.  Cirubenmann. 

Das  Protokoll  der  vorangehenden  Sitzung  erhält  die  Genehmigung 

Der  Vorsitzende  widmet  dem  am  31.  Januar  in  Wien  verstorbenen  Mit- 
gliede,  Herrn  Hofrat  Professor  Ludwig  von  Tctmajer,  Rektor  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Wien,  Worte  warmen  Gedenkens.  Der  Verstorbene, 
der  im  54.  Altersjahre  stand,  gehörte  seit  1876  unserer  Gesellschaft  an;  bis 
1902,  dem  Jahre  seiner  Übersiedelung  nach  Wien,  wirkte  er  als  beredter 
und  hochgeschätzter  Lehrer  am  eidg.  Polytechnikum ;  er  war  erste  Autorität 
auf  dem  Gebiete  der  Prüfung  von  I}auniaterialien;  die  eidg.  Material- 
prüfungsanstalt, ein  mustergültiges  Institut,  ist  seine  Schöpfung.  Mit  grosser 
Liebe  hing  er  stets  an  Zürich. 

Um  sein  Andenken  zu  ehren,  erheben  sich  die  Anwesenden  von  den 
Sitzen. 

In  die  Gesellschaft  werden  als  Mitglieder  einstimmig  aufgenommen  die 
Herren  Dr.  Karl  Fenn  er,  Alfred  Kienast  und  Oberbergrat  Gustav 
Wepfer. 

Herr  Prof.  Dr.  Ernst  Winterstein  spricht  „Über  die  basischen 
Kiweiss- Spaltungsprodukte  und  ihre  Beziehung  zu  einigen 
i)iologi  seh -chemischen  Vorgängen. 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Dr.  Oswald  und  Prof. 
Winterstein. 

Herr  Privatdozent  Dr.  H.  C  Schellenberg  hält  einen  Vortrag  über 
das  Absterben  der  Abies  sibirica  im  Adlisberg. 

Diskussion:  Herr  Prof.  Winterstein,  Herr  Dr.  Schellenberg. 

Schluss  der  Sitzuui,^  10  Uhr  30. 

Sitzung  vom  27.  Februar  1905  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  8'/«  Uhr.     Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 

Nach  Genehmigung  des  letzten  ProtokoUes  macht  der  Vorsitzende  auf 
»las  hiesige  Aiiuarium  aufmerksam,  das  gegenwärtig  vom  Seefeld  nach 
der  Bahnhofbrücke  übersiedelt  und  die  Unterstützung  der  Mitglieder,  sei 
es  durch  Besuch  oder  Beitritt  zur  A(iuai'iumsgenossenschaft,  verdient. 

Herr  Prof.  Dr.  Albert  Heim  hält  einen  Vortrag  über  das  Säntis- 
gebirge,  der  von  einer  grossen  Zahl  von  Demonstrationen  begleitet  wird. 

Die  Diskussion  wird  benützt  von  den  Herren  Prof.  (Jrul)enmanii.  Prof. 
Früh,  Prof.  Heim,  Escher-lless,  Prof.  Paul  Ernst,  Prof.  Lunge. 


57G  Karl  Hescheler. 

Der  Herr  Piäsident  gratuliert  dem  Herrn  Vortragenden  zum  Abschluss 
dieser  umfassenden  und  gross  angelegten  Untersuchung,  die  er  im  Laufe 
einer  Reihe  von  Jahren  mit  Unterstützung  mehrerer  seiner  Schüler  durch- 
geführt hat.  —  Schluss  der  Sitzung  10  Uhr  20. 

Hauptveraammlnng'  vom  29.  Mai  1905  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  7' 4  Uhr.     Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 

Nachdem  der  Vorsitzende  den  Anwesenden  den  Willkommensgruss  ent- 
boten, wird  das  Protokoll  der  verflossenen  Sitzung  genehmigt.  Der  Präsi- 
dent gibt  Kenntnis  von  dem  Hinscheiden  zweier  Mitglieder,  des  Herrn  In- 
genieur Salomon  Pestalozzi,  gestorben  am  18.  April  1905,  und  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Hans  Hirzel,  Dekan  der  vet.-med.  Fakultät  der  Uni- 
versität, gestorben  am  22.  April  1905. 

Herr  Pestalozzi  war  als  tüclitiger  Fachmann  bekannt,  der  gerne  seine 
Dienste  dem  allgemeinen  Interesse  zur  Verfügung  stellte.  Grosser  Fleiss 
und  Energie  zeichneten  ihn  aus;  seine  Bekannten  rühmen  seine  Bescheiden- 
heit.   Er  war  seit  1872  Mitglied  der  Gesellschaft. 

Herr  Hirzel,  seit  1886  Professor  der  Chirurgie  und  Direktor  des  Tier- 
spitals, galt  als  ausgezeichneter  Lehrer  und  genoss  einen  bedeutenden  Ruf 
als  Kliniker.  In  Anerkennung  seiner  Verdienste  wurde  er  im  verflossenen 
Jahre  zum  Dr.  med.  vet.  hon.  c.  ernannt.  Er  war  Sanitätsrat,  Armeekorps- 
pferdearzt; namentlich  verdienen  auch  seine  Verdienste  um  das  landwirt- 
schaftliche Bildungs-  und  Genossenschaftswesen  hervorgehoben  zu  werden. 
Sein  Hinschied  bedeutet  einen  herben  Verlust.  Der  Gesellschaft  gehörte 
er  seit  1902  an. 

Zu  Ehren  der  Verstorbenen  erheben  sich  die  Anwesenden  von  den 
Sitzen. 

Zur  Aufnahme  werden  angemeldet: 

Herr  Fabrikdirektor  Asmus  Jabs  in  Zürich,  durch  Herrn  Prof.  Lunge. 

Herr  Albert  Müller,  Buchhändler,  in  Zürich,  Herr  Robert  Beer, 
Buchhändler,  in  Zürich,  Herr  Max  Rascher,  Buchhändler  in  Zürich,  durch 
Herrn  Prof.  Schinz. 

Herr  Dr.  phil.  Paul  Arbenz,  Geolog,  in  Zürich,  durch  Herrn  Prof.  Heim. 

Die  Abstimmung  über  die  Aufnahme  wird  sofort  vorgenommen  und  die 
genannten  Herren  werden  einstimmig  zu  Mitgliedern  gewählt. 

Der  Quästor,  Herr  Dr.  Hans  Kronauer,  legt  die  Rechnung  für 
1904  vor: 

E  i  n  n  a  h  m  e  n : 

Voranschlag        In  Wirklichkeit 
fr.      Kp.  Fr.      Rp. 

Zinsen  (von  Haupt-  und  Illustrationsfonds)  3,400.  —  3,519. 50 

Beiträge  der  Mitglieder  4,477.  —  4,504.  — 

Xeujahrsblatt  400.—  571.20 

Katalog  136.—  140.  — 

Übertrag  8,413.  —  8,734. 70 
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Vuranschlag 

In  WirkUchkeit 

Fr.     Up. 

Fr.    Rp. 

Übertrag 

8,413.  - 

8,73i.  70 

Vieitcljalirssclirift 

150.- 

190. 02 

Örtlentliche  Beitrüge  der  Mitglieder 

2,700.  - 

2,700.  - 

Allerlei 

P^innahnicn : 

87.- 

77.80 

Suiiime  der  ordentlichen 

11,350.  - 

11,702.  52 

AiLsserordentliclie 

Einnahmen  ; 
Total : 

600.- 

620.- 

11,950.  - 

12,322. 52 

Aus 

gaben : 

Voraiiscblag 

In  Wirklichkeit 

Fr.      Up. 

Fr.      Up. 

Jlüelier 

4,300.  - 

4,319.  26 

Buchbinderarbeit 

1,200.  - 

920. 95 

Neujuhrsbliitt 

500.- 

549. 40 

Vierteljahrsschrit't 

3,000.  - 

3,056.  80 

Katalogibierungs-Arbeiteu 

20.- 

90.58 

j\Iiete,  Heizung  und  Beleuchtung 

150.— 

128. 20 

Besoldungen 

2,230.  - 

2,221. 20 

Verwaltung 

550.- 

592. 60 

Allerlei 

Total : 

— . — 

15.12 

11,950.  - 

11,894. 11 

Einnahmen : 

Fr.  12,322.52 

Ausgaben : 

„    11,894.11 

Überschuss : 

Fr.       428. 41 

Gesamtverniügcn  Ende  1903 :  Fr.  76,291.  72 

Gesamtvermögen  Ende  1904 :  Fr.  76,720. 13 

Davon  entfallen  5500  Fr.  auf  den  Illustrationsfonds. 

Dazu  bemerkt  der  Herr  Quä.stor:  Gegenüber  dem  Voranschläge,  in 
welchem  Einnahmen  und  Ausgaben  einander  gleichgesetzt  waren,  ergab  sich 
ein  Überschuss  der  Einnahmen  von  Fr.  372.  52,  herrührend  von  einem  etwas 
grösseren  Ertrag  der  Zinsen,  des  Ncujahrsblattes  und  der  Vicrteljahrs- 
schrift,  und  ein  Miiiderbetrag  der  Ausgaben  von  Fr.  55.  89,  der  allerdings  nur 
dadurch  zu  stände  kam,  dass  die  Büchereinbäude  280  Fr.  weniger  erfor- 
derten als  budgetiert  gewesen.  Der  Gesamtüberschuss  ist  also  Fr.  428.41. 
Wenn  man  aber  bedenkt,  einerseits,  dass  im  Jahre  1904  neben  den  ausser- 
ordentlichen Einnahmen  der  von  jetzt  an  um  400  Fr.  erhöhte  Beitrag  der 
Stadtverwaltung,  ferner  der  um  180  Fr.  erhöhte  Beitrag  der  Museums- 
gesellschaft und  endlich  die  durch  freiwillige  Erhöhung,  sowie  durch  Zu- 
nahme der  Mitgliederzahl  vermehrten  Mitgliederbeitrage  zur  Wirkung 
kamen,  anderseits,  dass  die  Ausgaben  sich  auf  das  allernotwendigste  er- 
streckten, so  ist  dieses  Ergebnis  kein  glänzendes  zu  nennen.    Kommen   im 
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Jahre  1905,  wie  dio^i  der  Voranschlag  zeigen  wird,  zu  den  gewohnten  noch 
neue,  dringende  Ausgaben  hinzu,  so  wird  nicht  nur  der  Cberschuss  des 
Jalires  1904  aufgezehrt  werden,  sondern,  sofern  nicht  nocli  neue  Einnahme- 
(juellen  sich  erschlicssen,  ein  nicht  unerhebliches  Defizit  zu  erwarten  sein. 

Die  Kechnungsrevisoren,IIerrProf.Dr.F.Rudio  und  HerrDr.E.Schoch- 
Etzensp erger,  letzterer  als  Stellvertreter  des  abwesenden  Herrn  J.  Escher- 
Kündig,  haben  die  Rechnung  geprüft  und  alles  in  bester  Ordnung  gefunden. 
Sic  beantragen,  die  Rechnung  für  1904  abzunehmen  und  dem  Herrn  Quästor 
für  die  grosse  Mühe  den  Wcärmsten  Dank  auszusprechen. 

Die  Versammlung  beschliesst  in  diesem  Sinne. 

Die  Feststellung  des  Budgets  für  1905  wird  an  den  Schluss  der  Ver- 
handlungen geschoben. 

Der  Aktuar,  Herr  Prof.  Dr.  K.  Hescheler,  erstattet  den 

Bericht  über  die  wissenschaftliche  Tätigkeit  und  den  Bestand 
der  naturforschenden  Gesellschaft  1904/05. 
Wenn  die  blosse  Feststellung  der  Anzahl  der  Sitzungen  und  der  an 
diesen  gehaltenen  Vortrcäge  ein  genügendes  Mass  für  den  von  der  Gesell- 
schaft entfalteten  Eifer  und  Fleiss  abgeben  würde,  so  müsste  sie  dieselbe 
Note  erhalten  wie  im  Vorjahre ;  denn  nicht  nur  sind  gleich  viel  Zusammen- 
künfte zu  verzeichnen  wie  im  verflossenen  Jahre,  nämlich  9  (inkl.  General- 
versammlung), sondern  auch  die  Anzahl  der  Vorträge  (15)  stimmt  genau 
überein.  Auch  der  Besuch  kann  mit  gleichem  Recht  wie  letztes  Jahr  als 
ein  guter  bezeichnet  werden ;  immerhin  wollen  wir  nicht  vergessen,  dass  die 
Besuchsziffer  im  ganzen  sehr  wohl  einer  Steigerung  fähig  wäre ;  wir  wollen 
hoffen,  ein  späterer  Aktuar  habe  Gelegenheit,  das  glücklicherweise  noch 
übrigbleibende  Prädikat  „sehr  gut"  anzuwenden. 

Die  Vorträge  verteilen  sich  nach  ihrer  Zugehörigkeit  zu  den  einzelnen 
Disziplinen  auf 

Botanik mit  2 

Zoologie „2 

Mineralogie     ........      „2 

Palaeontologie „2 

Physiologie „2 

Pathologie „2 

Geologie „1 

Bakteriologie „1 

Hygiene „1 

Wir  geben  die  einzelnen  Vorträge  und  Mitteilungen  in  der  Reihenfolge, 
in  der  sie  gehalten  wurden: 

Vorträge  und  Mitteilungen. 
Herr  Prof.  Dr.  E.  Winterstein:  Die  Eiweiss-Spaltungsprodukte. 
„    Prof.  Dr.  U.  Grubenmann:   Über  den  Meteoriten  von  La  Chervettaz 

(Kt.  Waadt). 
„    Dr.  W.  Silberschmidt:  Über  unsichtbare  Krankheitserreger. 
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Herr  l'iuf.  l)r.  K.  II 0  seil  der:  \'or\veisunf,f  von  Kekonstruktionsbildern  fos- 
siler Reptilien- 

,     Prof.  Dr.  U.  Grubenmann:  Über  l'neuniatolyse  und  Tcgniatite. 

„  Dr.  M.  llikli:  Mitteilungen  und  Demonstrationen  zum  Entwurf  einer 
Arvenkarte  der  Schweiz. 

„  Dr.  H.  Jordan:  Zur  physiologischen  Bedeutung  der  Ganglien  der 
Wirbellosen. 

,  Trof.  Dr.  K.  Burri:  ychleimige  Milch  nebst  Reinkulturen  schleini- 
bildender  Milclisäurebakterien. 

,     Prof.  Dr.  0.  Roth:  Ül)er  indirekte  Beleuchtung. 

,  Dr.  K.  Br  et  seh  er:  Ein  neuer  Vertreter  unserer  Säugetierfauna 
(Rhinolophus  euryale). 

,     Prof.  Dr.  P.  Ernst:  Zur  Biologie  des  Krebses  (Carcinoma). 

,  Prof.  Dr.  A.  Heim:  Grypotherium  Darwini  var.  domesticum  aus  der 
Eberhardshöhle  in  Patagonien. 

„  Prof.  Dr.  E.  Winterstein:  Über  die  basischen  Eiweiss- Spaltungs- 
produkte und  ihre  Beziehung  zu  einigen  biologisch -chemischen 
Vorgängen. 

„  Dr.  H.  C.  Schellenberg:  Das  Absterben  der  Abies  sibirica  im  Adlis- 
berg. 

„    Prof.  Dr.  A.  Heim:  Das  Säntisgebirge. 

Auch  diesmal  erschienen  im  Feuilletonteil  der  N.  Z.  Z.  Referate  über 
die  gehaltenen  Vorträge;  sie  entstammten  fast  durchweg  der  Feder  der 
Herren  Lektoren;  es  ist  hier  der  Ort,  allen  den  Herren,  welche  diese  Mühe 
auf  sich  nahmen,  den  verbindlichsten  Dank  auszusprechen  und  ihnen  vor 
allem  auch  im  Namen  der  Gesellschaft  zu  danken,  dass  sie  auf  ein  Honorar 
zu  gunsten  der  Gesellschaftskasse  verzichtet  hatten. 

Von  iler  \'iertelj  ahrsschrift  wurde  im  Berichtsjahre  der  49.  Jahr- 
gang herausgegeben,  434  Seiten  und  12  Tafeln  umfassend.  18  wissenschaft- 
liche Abhandlungen,  die  Sitzungsberichte  und  der  Bibliotheksbericht  für  1904, 
sowie  ein  auf  den  31.  Dezember  1904  abgeschlossenes  Mitgliederverzeichnis 
bilden  den  Inhalt.  Von  den  Publikationen  gehören  an:  der  Botanik  4,  der 
Zoologie  3,  der  Geologie  2,  der  Paheontologie  2,  der  Geographie  1,  Minera- 
logie 1,  Mathematik  1,  Chemie  1,  Astronomie  1 ;  dazu  gesellen  sich  eine 
Al)handlung  zur  Lebensgeschichte  von  Franz  Neumann  und  die  Fortsetzung 
der  N(jtizen  zur  schweizerischen  Kulturgeschichte,  die  diesmal  von  der 
Bil)liotliek  des  eidgenössischen  Polytechnikums  sprechen  und  einen  Nekrolog 
über  Viktor  Merz  enthalten. 

Das  Neujahrsblatt,  verfasst  von  Herrn  Prof.  Dr.  Albert  Heim, 
trägt  den  Titel:  Neuseeland. 

Mitgliederbestand.  Das  Verzeichnis,  das  auf  den  31.  Dezember  1904 
al)geschlossen  wurde,  nennt  270  ordentliche,  20  Ehren-  und  2  korrespon- 
dierende Mitglieder,  im  ganzen  292.    Bis  zum  heuligen  Tage,  29.  Mai,  haben 


580  Karl  Hesclieler. 

sich  die  Zalilcn   der  Eintritte,  Austritte   und  Todesfälle  genau  das  Gleich- 
gewicht gehalten,  sodass  dieselben  Zittern  gelten. 

Im  ganzen  sind  im  Berichtsjahre  9  Herren  eingetreten,  7  davon  sind 
in  der  Stadt  Zürich  wohnhaft. 

Wir  beklagen  den  Tod  von  5  ordentlichen  Mitgliedern,  der  Herren 
Prof.  Dr.  Viktor  Merz, 
Robert  Seh  war  zenbach-Zeun er, 
Prof.  Ludwig  von  Tetmajer, 
Ingenieur  Salomon  Pestalozzi, 
Prof.  Dr.  Hans  Hirzel. 
Ausgetreten  sind  die  Herren 

Heinrich  Josef  Brand,  Apotheker,  und 

Dr.  Fritz  Bützberger,  Professor  an  der  Kantonsschule. 

Zum  Schlüsse  geben  wir  eine  Übersicht  der  Zahlen  der  ordentlichen 
Mitglieder  in  den  letzten  8  Jahren: 

Mai  1905  270  ordentl.  Mitglieder 

1904  268 

1903  241 

1902  238 

1901  229        , 

1900  227 

1899  225 

Dezember  1898  228 

1897  226 
Der  Bericht  des  Aktuars  wird  genehmigt  und  verdankt. 

Der  Bibliothekar,  Herr  Prof.  Dr.  Hans  Schinz,  verliest  den 

Bibliotheksbericht. 

Da  im  Berichtsjahre  keine  Revision  stattzutinden  hatte,  so  kann  sich 
der  Berichterstatter  auf  eine  kurze  Skizze  beschränken.  Die  Zahl  der  Ent- 
leiher bezifferte  sich  im  Jahre  1904  auf  171  mit  3700  Werken  (ohne  die  bei 
den  Herren  Lang,  Werner  und  Schinz  deponierten  Serien).  1902:  2037 
Werke,  1903:  2940  Werke.  Der  durchschnittliche  tägliche  Besuch  des  Lese- 
saales betrug  10—12  Personen.  Unsere  Gesellschaft  hat  auch  im  Jahre  1904 
gesucht,  ihren  Tauschverkehr  nach  Möglichkeit  zu  erweitern.  Anzahl  der 
Tauschgesellschaften:  Schweiz  40,  Deutschland  104,  Österreich-Ungarn  40, 
Holland  13,  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen  20,  Frankreich  37,  Bel- 
gien 11,  England  32,  Italien  29,  Si)anien  und  Portugal  5,  Russland  und 
Rumänien  21,  Amerika  92,  übrige  Länder  22;  total:  466  (1904:  448).  Das 
Bibliothekariat  wird  nach  w'ie  vor  dafür  dankbar  sein,  wenn  es  von  Mit- 
gliedern auf  weitere  wünschbare  Tauschverbindungen  aufmerksam  gemacht 
wird.    Aufgegeben  wurde  keine  Tauschverbindung. 
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Die  /alil  der  angeschafften  Periodica  beläuft  sich  auf  126  (1903:  123) 
und  zwar  vorteilen  sie  sich  folgendermassen  auf  die  einzchien  I)iszii)linon: 
Akademien  und  Allgemeines  oO,  Astronomie  und  Meteorologie  4,  IJotauik 
1.'),  (u'ograi)liie,  Ethnographie  und  Anthroiiologie  11,  (Geologie,  Petrographie, 
Mineralogie  und  Paheontologie  21,  Mathematik  15,  Ph3sik  und  Chemie  14, 
Zoologie  16. 

Die  Zahl  der  ausgegebenen  Bürgscheine  zwecks  Benutzung  der  Biblio- 
tliek  seitens  Nichtmitgliedern  betrug  im  Jahre  1904:  56  (1903:  123). 

Von  den  gemeinsamen  Zuwaelisverzeichnissen  der  zürcherischen  Biblio- 
theken sind  im  Jahre  19(t4  erschienen:  1903  Bd.  Vll,  2.  Sem.,  und  1904 
Bd.  VIII,  1.  bis  3.  Quartal. 

Der  Verkehr  mit  dem  Lesemuscum,  der  Versandt  unserer  Publikationen 
und  die  Mappenzirkulation  wickelten  sich    ohne  die   geringste  Störung  ab. 

Im  Anschluss  an  den  Bericht  betr.  die  Bibliothek  erlaubt  sich  das 
Bibliothekariat  an  die  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  die  dringende  Bitte 
zu  richten,  ihm  unbenutzt  liegende  Hefte  der  Vierteljahrsschrift  (auch  ein- 
zelne Hefte)  und  Neujahrsblätter  zum  Zwecke  des  Tauschverkehrs  gütigst 
überlassen  zu  wollen;  wir  befinden  uns,  wenn  wir  befreundeten  Gesellschaften 
deren  Serien  ergänzen  sollen,  nur  allzuoft  in  bitterster  Verlegenheit. 

Der  Bericht  des  Herrn  Bibliothekars  wird  genehmigt  und  seine  mühe- 
volle Tätigkeit  bestens  verdankt. 

Herr  Dr.  Kronauer  schlägt  für  1905  folgendes  Budget  vor: 

K  i  n  n  a  h  m  e  n : 

Zinsen  von  Haupt-  und  Illustrationsfonds 

lieiträge  der  Mitglieder 

Neujahrsblatt 

Katalog 

Vierteljahrsschrift 

Ordentl.  Beiträge  von  Behörden  u.  Gesellschaften 

Allerlei 

Summe  der  oidentlichcn  Kiniuihmen  : 

Ausserordentliche  Kiiuiahineii : 

Total : 

Ausgaben: 
Bücher 

Buchhiiuh'rarbeit 
Neujahrsblatt 
Vierteljahrsschrift 
Katalogisierungsarbeiten 
INIiete,  Heizung  und  Beleuchtung 
Besoldungen 
Verwaltung 

Agio  auf  Wertschriften 
Allerlei 

Total 


Fr. 

3,600.  - 

n 

4,500.  - 

11 

400.- 

11 

36.- 

ji 

150.- 

)i 

2,700.  - 

n 

74.- 

Fr. 

11,460.  - 

)i 

580.- 

Fr. 

12,040.  - 

Fr. 

4,300.  - 

)) 

1,100.  — 

« 

550.- 

)i 

3,500.  - 

n 

50.- 

n 

150.— 

n 

2,450.  - 

n 

500.- 

1) 

25.- 

n 

115.- 

Fr.  12,740.- 
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Die  ausserordentlichen  Einnahmen  bestehen  in  einer  Schenkung  von 
Fr.  480.  —  aus  der  Liquidation  der  Baugartengesellschaft  und  einer  Gabe 
von  100  Fr.  zu  gunsten  der  Bibliothek  durch  Herrn  Bodmer-Beder. 

Von  den  Ausgaben  sind  dem  Voranschlag  für  1905  gegenüber  den 
effektiven  vom  Jahre  1904  erhöht  worden  1.  der  Posten  Buchbinderarbeit 
von  920  auf  1100  Fr.,  2.  der  Posten  Vierteljalirsschrift  von  3060  auf  3.500  Fr., 
aus  verschiedenen  Gründen,  insbesondere,  da  dieselbe  in  Zukunft  in  stär- 
kerer Auflage  und  zugleich  in  einem  etwas  vergrösserten  Format  erscheinen 
soll,  8.  der  Posten  Besoldungen  um  200  Fr.,  weil  der  Gehalt  des  Abwartes, 
Herrn  Koch,  auf  sein  Gesuch  hin  vom  1.  Januar  1905  an  von  2000  auf 
2200  Fr.  gestellt  wird,  4.  der  Posten  Allerlei  um  Fr.  100.  — ,  welche  für 
notwendige  Einrichtungen  in  der  Bibliothek,  insbesondere  für  elektrische 
Beleuchtung  derselben,  vorläufig  in  Aussicht  genommen  sind. 

Der  Voranschlag  der  Ausgaben  für  1905  übersteigt  somit  denjenigen  der 
Einnahmen  um  700  Fr.;  es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  dieser  Aus- 
fall ganz  oder  teilweise  gedeckt  werden  kann,  indem  der  Vorstand  sich  be- 
mühen wird,  wo  immer  möglich  neue  Einnahmequellen  aufzufinden.  Der 
Vorsitzende  bemerkt  hiezu,  dass  der  Vorstand  in  langer  Sitzung  beraten 
und  keine  günstigere  Lösung  für  das  Budget  gefunden  hat. 

Das  Schreiben  der  Baugartengesellschaft,  das  die  Vergabung  von  480 
Franken  an  die  naturforschende  Gesellschaft  anzeigt,  wird  verlesen ;  es  ist 
längst  verdankt  worden. 

Das  vorgeschlagene  Budget  erhält  die  Genehmigung.  Der  Präsident 
ersucht  die  Anwesenden,  nach  Kräften  mitzuhelfen,  dass  die  Gesellschaft 
von  privater  Seite  Unterstützung  finde;  der  Vorstand  wird  versuchen,  von 
den  Behörden  weitere  Subventionen  zu  erlangen. 

Als  Delegierte  an  die  Jahresversammlung  der  schweizerischen  natur- 
forschenden Gesellschaft  werden  gewählt  Herr  J.  Esch er- Kündig  und 
Herr  Prof.  K.  Hescheler,  event.  für  den  Fall  der  Verhinderung  eines 
dieser  Herren  Herr  Prof  A.  Lang. 

Auf  die  geschäftlichen  Traktanden  folgt  ein  Vortrag  von  Herrn  Prof. 
Dr.  H.  Zangger:  „Der  Colloidalzustand  im  allgemeinen  und  seine 
Bedeutung  für  Physiologie  und  Pathologie. 

An  der  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren  Dr.  Pfeiffer  und  Dr.  Höber. 
Schluss  der  Sitzung  SV*  Uhr. 

Ein  gemeinschaftliches  Abendessen  vereinigt  hierauf  die  Teilnehmer  der 
Hauptversammlung. 

Sitzung  vom  30.  Oktober  1905  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  S'A  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 

Der  Präsident  heisst  die  in  stattlicher  Zahl  zur  ersten  Wintersitzung 
erschienenen  Mitglieder  willkommen.  Er  begrüsst  als  Gast  den  Chef  der 
zürcherischen  Erziehungsbehörde,  Herrn  Regierungsrat  H.  E  rnst,  dankt 
ilim  zugleich  für  die  von  der  h.  Begicrung  für  1906  bewilligte  Erhöhung 
der  staatlichen  Subvention  an  unsere  Gesellschaft  von  1000  auf  1-500  Franken. 
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Das  Protokoll  über  die  letzte  Generalversammlung  erhält  die  Ge- 
nehmigung; zu  demselben  wird  nachgetragen,  dass  als  Delegierte  an  die 
Versannnlung  der  Schweiz,  naturforschenden  Gesollschaft  in  Luzern  an  Stelle 
der  ursprünglich  Gewählten  die  Herren  Prof.  Lang  und  Dr.  Field  die  \'er- 
iretung  Uhernommcn  hal)en. 

Wir  beklagen  den  Verlust  zweier  Angehörigen  der  Gesellschaft: 

Am  14.  August  starb  Herr  Dr.  Robert  Bill  will  er,  Direktor  der 
schweizer,  meteorologischen  Centralanstalt;  am  20.  August  verscliied  Herr 
Prof.  Dr.  Franz  Keuleau.x,  Geh.  Kegierungsrat  und  Professor  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Charloltenburg,  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft. 

Der  Vorsitzende  widmet  den  Verstorbenen  Worte  warmen   Gedenkens. 

Herr  Direktor  Billwillor  von  St.  Gallen  war  am  4.  August  1849  ge- 
boren. Sein  Name  wird  für  immer  aufs  engste  vcrknüi)ft  sein  mit  der  Ge- 
schichte der  Erforschung  der  Meteorologie  und  der  Klimatologie  unseres 
Landes.  Seiner  Tätigkeit  ist  vor  allem  die  Gründung  der  Schweiz,  meteoro- 
logischen Centralanstalt  und  der  weitere  Ausbau  des  Stationennetzes  zu 
verdanken.  Er  gehörte  der  Gesellschaft  seit  1873  an  und  war  von  1880 
bis  1886  deren  Sekretär. 

Herr  Pi'ofessor  Reuleaux,  seit  1896  Ehrenmitglied,  wirkte  von  1856  bis 
1864  als  Lehrer  an  der  mechanisch -technischen  Abteilung  des  Polytecluii- 
kums  und  folgte  dann  einem  Kufe  nach  Berlin,  zuerst  an  der  Gewerbe- 
akademie, dann  an  der  technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  seine 
Tätigkeit  entfaltend.  Sein  glänzender  Ruf  als  Gelehrter,  den  er  den  bahn- 
brechenden Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Maschinenbaues  verdankte,  dann 
al)er  auch  eine  tiefgehende  persönliche  Wirksamkeit  in  den  Kreisen  des 
Handels  und  der  Gewerbe  machten  seinen  Namen  zu  einem  weit  bekannten. 

Die  Versammlung  erhebt  sich  zu  Ehren  der  Verstorbenen. 

Zum  Eintritte  in  die  Gesellschaft  werden  angemeldet : 

Herr  Dr.  phü.  Gottfried  Huber,  Lehrer  am  Institut  Concordia  in 
Zürich,  durch  Herrn  Prof.  Schröter, 

Herr  Prof.  Dr.  Karl  Egli,  Professor  der  Chemie  an  der  Kantoiis- 
schule  in  Zürich,  durcli  Herrn  Prof.  Schinz. 

Herr  Dr.  phil.  Eduard  Schmid,  Assistent  am  botanisch-ijhysiolog.  La- 
l)oratorium  der  Universität  Zürich,  durch  Herrn  Prof.  A.  Ernst. 

Herr  Dr.  med.  Adolf  Steiger,  Augenarzt  in  Zürich,  durch  Herrn 
Dr.  Leo  Wehrli. 

Herr  Prof-  Dr.  Eugene  Grandmougin,  Professor  der  Chemie  am 
Polytechnikum,  durch  Herrn  Prof.  Lunge. 

Herr  Dr.  med.  Theodor  Mollison,  Assistent  am  anthropolog.  Institut 
der  Universität,  durch  Herrn  Prof.  Martin. 

Herr  Regicrungsrat  Heinrich  Ernst  in  Zürich,  Herr  Prof.  Dr 
Richard  Willstätter,  Professor  der  Chemie  am  Polytechnikum,  Herr 
Dr.  i)hil.  Theodor  Gassmann,  Zahnar/t  in  Zürich,  Herr  Dr.  med.  Wolf- 
gaug  IL' u  1)11  er  in  Zürich,  durch  Herrn  Prof.  Grubenmanii. 

Herr  l\iiiil  (ianz,  riintograph  in  Ziiiich,  durcii  Herrn   l'r(tt.  Lang. 
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Herr  Prof.  Dr.  Arnold  Lang  hält  einen  von  zahlreichen  Demonstra- 
tionen begleiteten  Vortrag  über  „Vererbung  und  Variabilität  bei 
Ileliciden". 

Die  Diskussion  wird  von  Herrn  Prof.  Schröter  benützt. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr  30. 

Sitzung  vom  13.  November  1905  auf  Zimmerleuten. 

Beginn  87^  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 

Das  Protokoll  der  vorangehenden  Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  des  am  2.  November  verstorbenen  Ehren- 
mitgliedes, des  Herrn  Geheimrates  Prof.  Dr.  Albert  von  Kölliker  in 
Würzburg.  Der  Vorstand  hat  im  Namen  der  Gesellschaft  den  Hinterlassenen 
in  einem  Kondolenzschreiben  seine  Teilnahme  bekundet  und  einen  Kranz 
am  Grabe  niederlegen  lassen.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Lang  widmet  der  wissen- 
schaftlichen Tätigkeit  und  den  Beziehungen  Köllikers  zu  Zürich  und  unserer 
Gesellschaft  einen  Nachruf. 

Die  Versammlung  erhebt  sich  zu  Ehren  des  Verstorbenen, 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  laut  eben  eingelaufenem  amtlichem 
Schreiben  Herr  Prof.  v.  Kölliker  der  Naturforschenden  Gesellschaft  500  Mk. 
testamentarisch  vermacht  hat;  er  regt  an,  diese  Summe  eventuell  zur  Weiter- 
führung der  „Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie",  die  bis  dahin  als 
Geschenk  Köllikers  eingegangen  war,  zu  verwenden;  doch  soll  versucht 
werden,  die  weitere  geschenkweise  Überlassung  dieser  Zeitschrift  von  den 
Herausgebern  zu  erlangen. 

Die  Herren  Dr.  Gottfried  Huber,  Prof.  Dr.  Karl  Egli,  Dr.  Eduard  Schmid, 
Dr.  Adolf  Steiger,  Prof.  Dr.  Eugene  Grandmougin,  Dr.  Theodor  Mollison, 
Kegierungsrat  Heinrich  Ernst,  Prof.  Dr.  Richard  Willstätter,  Dr.  Theodor 
Gassmann,  Dr.  Wolfgang  Heubner  und  Emil  Ganz  werden  einstimmig  in  die 
Gesellschaft  aufgenommen. 

Zum  Eintritt  werden  angemeldet* 

Herr  Dr.  med.  Max  Fingerhuth,  prakt.  Arzt  in  Zürich,  durch  Herrn 
Dr.  med.  F.  Brunner. 

Herr  Dr.  Rudolf  Ger  lach,  Lehrer  der  Mathematik  am  Seminar  in 
Küsnacht,  durch  Herrn  Seminarlehrer  Dr.  H.  Frey. 

Herr  Privatdozent  Dr.  H.  C.  Schellenberg  spricht  über  die  Cellu- 
loseformen  der  Pflanzen  und  macht  dazu  viele  Vorweisungen. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr  15. 

Sitzung  vom  27.  November  1905  im  Cafe  Saffran. 

Beginn  8'/*  Uhr.    Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  U.  Grubenmann. 

Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  letzten  Protokolles  werden  die 
Herren  Dr.  med.  Max  Fingerhuth  und  Dr.  Rudolf  Gerlach  ein- 
stimmig in  die  Gesellschaft  aufgenommen. 

Herr  Prof.  Dr.  Paul  Ernst  spricht  über  die  parasitäre  Aetiologie 
des  Carcinoms.  Der  Vortrag  ist  mit  zahlreichen  Demonstrationen  ver- 
bunden. —  Schluss  der  Sitzung  10  Uhr  20. 
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Sitzung  vom  11.  Dezember  1905  auf  Zimmerleuten. 

J>cginn  8';4  llir.     Vorsitzondor:  Iloir  Prof.  Dr.  V.  Grubcninann. 

Das  Protokoll  clor  vorangohentlen  Sitzung  wird  verlesen  und  genolnnigt. 
Frau  Amrein- Troller  im  Glctschergarten  zu  Luzern  übennacht  der  Gesell- 
schaft eine  anlässlich  dos  Besuches  der  Schweiz,  naturforschendon  Gesell- 
schaft aufgonoiuniono  Photograi)liio,  die  unter  A'crdankung  entgegengenommen 
und  in  der  IJibliotliek  antbewalirt  worden  wird. 

Durch  Herrn  Dr.  Höher  werden  zum  Kintritt  angemeldet  die  Herren 
Dr.  med.  Walter  Minnich  in  /üricb,  und  Dr.  ithil.  lludolf  Lämniel, 
Institutsleiter  in  Zürich. 

Herr  Prof.  Dr.  Georg  i.,unge  hiilt  einen  Vortrag  über  Gesell  ich t- 
liches  und  Neuerungen  in  der  Fabrikation  von  Nitrocellulosen 
( S  c  h i e s s b au m w  0 1 1 0  und  C o  1 1  o  d i o  n  w o  1 1  e). 

Diskussion:  Die  Herren  Prof.  Heim  und  Prof.  Lunge. 

Herr  Dr.  Fricdr.  Weber  spricht  über  zwei  neue  schweizerische 
D  a  n  b  u  r  i  t  V  0  r  k  0  m  m  e  n . 

Diskussion:  Herr  Prof.  Grubenmann. 

Schluss  der  Sitzung  10  Uhr  -AO. 

Der  Aktuar: 
K.  11  e  s  c  h  e  1  e  r. 
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Der   Bibliothek    sind   vom   15.  Dezember   1904  bis   zum   15.  Dezember  1905 
nachstehende  Schriften  zugegangen : 

A.   Geschenke. 

Von  Herrn  G.  Claraz,  Zürich: 
Revue  scientifique,  Paris,  5«  serie,  1904,  tome  II,  2«  semestre,  nos.  23—25,  27; 
1905,  tome  III,  lor  semestre,  nos.  1—20,  22—25;  tome  IV,  2«  semestre, 
nos.  1-19. 

Von  f  Herrn  Geh.-Rat  Prof.  Dr.  Alb-  v.  Kölliker,  Würzhiirg : 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie,  Bd.LXXVIII,  HeftS-  4;  BdXXXIX, 
Heft  1-4;  Bd.  LXXX,  Heft  1-2. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Heu  scher,  Zürich  V: 
Schweizer.  Fischereizeitung,  1904,  Jahrg.  XII,  No.  23-25;  1905,  Jahrg.  XIII, 
No.  1-10. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Ant.  Magnin,   Unioersite,  Besangon : 
Archives  de  la  flore  jurassienne,  5®  annee,  1904,  nos.  47—50;  6«  annee,  1905, 
nos.  51—55. 

Yon  Herrn  Dr.  K.  E.  BanJce,  Arosa: 
Ranke,  K.  E.  u.  Dr.  Greiner.    Das   Fehlergesetz  und  seine  Verallgemeine- 
rungen durch  Fechner  u.Pearson  in  ihrer  Tragweite  für  die  Anthropologie. 
SA.  Braunschweig,  1904. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Alb.  Heim,  Zürich   V: 
Über  die  geologische  Voraussicht  beim  Simplon- Tunnel.    Antwort  auf  die 
Angriffe  des  Herrn  Nat.-Rat  Ed.  Sulzer-Ziegler.    Nebst  Nachsatz.    SA. 
Lausanne,  1904. 
Eine  Anzahl  russische  und  amerikanische  Periodica  (Doubletten). 

Von  Herrn  Dr.  Ant.  v.  SchuUhess-Bechberg,  Zürich  I: 
Beiträge  zur  Kenntnis  der  Nortonia-Arten  (Hym.  Vesp.)  oO.  1904. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  H  Burchhardt,  Zürich  V: 
Encyclopädie  der  mathematischen  Wissenschaften  mit  Einschluss  ihrer  An- 
wendungen.  Bd.  I,  Teil  1  u.  2.    Redig.  von  Wilh.  Franz  Meyer.    Leipzig, 
1898-1904. 

Von  Herrn  Hans  Mayer,  Mähr.-Ostraii: 
Blondlot's  N'Strahlen  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  bear- 
beitet und  im  Znsammenhang  dargestellt.     Mähr.-Ostrau,  1904. 
Die  neueren  Strahlungen,     1.  u.  2.  Auflage.    Mähr.-Ostrau,  1904. 
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Vo)i  Herrn  h'.  T.  Bilrgi,  Zürich: 
Der  KlektroiiiUlior.    IJcitragc   zu  einer  neuen  Tlieorie  tkr  Kkktrizität  und 
Chemie.    Berlin,  1904. 

Von  Herrn  Dr.  Paul  Choffat,  Lissabon: 
IMuie  de  poussiere  brune  en  Portugal  (janvier  1902).    Extrait.     oO.  1902. 
Le   Cretaci(iue    dans   l'Arrabida   et   dans   la   contree   d'Ericeira.     E.\trait. 

Li.sbonne,  1904. 
K.  Prieur.  Deseription  de   Cu'lodus  anomalus»,  n.  sp.  P^xtrait.  Lisbonne,  1904. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Ferd.  Jliulio,  Zürich  V: 
Ferd.  Radio  und  Carl  Schröter.     Notizen   zur  schweizer.   KiUturgeschiclite 

12  und  13.  SA.     Zürich,  1904. 
Kleine  Bemerkungen  zur  2.  Auflage  von  Cantors  «Vorlesungen  ülicr  die  (Jc- 

schichtc  der  Mathematik».     SA.  Leipzig,  1905. 
Notizen  zu  dem  Berichte  des  Simplicius.    SA.  Zürich,  1905. 
Die  JMöndchen  des  llipiiokrates.    SA.  Zürich,  1905. 
Nachtrag     zu    der    Abhandlung:      Die    Möndchen    des    Ilippokratcs.    SA. 

Zürich,  1905. 

Von  Herrn  Dr.  Gust.  He(/i,   Universität,  München: 
Die  Alpeni)tlanzen  des  Zürcheroberlandes.     Vortrag.     Winterthur,  1904. 
Beiträge  zur  PHanzengeographie  der  bayerischen  Alpenflora,    llabil.-Schrilt. 

München,  1905. 

Von  Herrn  Dr.  G.  Dumas,  Zürich  V: 
Sur  les  fonctions  ä  caractere  algebrique  dans  le  voisinage  d'un  point  donne. 
Propositions  donnees  par  la  faculte.    Theses.    Paris,  1904. 

Von  Herrn  Konrad  Keller,  Oberglatt: 
Das   elektro-pneumatische  JMotorsystein   der   Atmosphäre  als   ein  Teil   des 
allgemeinen  Natur-Mechanismus.    2.  Auflage.     Zürich,  1904. 

Von  der  Direktion  des  Concilium  bibliographicum,  Zürich  V: 
Anales  del  Museo  de  hi  Plata  1890—91,  parte  I,  III;  Seccion  geologica  y 
mineralogica  vol.  I— III;  Seccion  pakeontologica  vol.  II— V;  Seccion 
botanica  voll;  Seccion  de  arqueologia  vol.  II— III;  Seccion  de  historia 
general  vol.  I;  Seccion  zoologica  vol.  I— III;  Seccion  antropologica  vol. 
I— II;  Picvista  vol.  I-V. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  litid.  Martin,  Zürich  IV: 
Congres  international  du  petrole.  I''"'  scssion.    Paris,  1900:  Notes,  niemoires 
et  documcnts.    Paris,  1902. 

Von  Herrn  Albert  Graf,  Lehrer,  Zürich: 
Ein  ornitliologischer  llerbststreifzug  durchs  Limmattal.    Vortrag.    oO.,  19.. 

Von  der  til.  Stadtbibliothek,  Zürich: 
Zanotto,    Eust.     Ephemerides    motuum    cielestium,    ex    ainii    1751—1762, 

1775-178G,  1787—1798.     Bonn,  1750,  1774,  178G. 
W  iiliains,  B.  S.     The  orchid-grower.-^"  manual.    5.  edit.     London,  1877. 
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Von  Herrn  Stadtpräsüknt  H.  Pestalozzi,  Zürich  I: 
Yiertcljalirssclirift  der  iS'aturforsch.   Gesellschaft  Zürich,    IJd.  I— IL.     Ver- 
handlungen der  Schweizer,  naturforscli.  Gesellschaft  1885—1903,  Session 
LXV-LXXXVI;  Comptes-rendus  1885—1903. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Arn.  Lang,  Zürich  IV: 
Agricultural  Gazette  of  New  South  Wales,  vol.  XV,  1904. 

'Von  Herrn  Prof.  Dr.  Otto  StoU,  Zürich  V: 
Hagmann,  Gottfried.    Die  diluviale  Wirbeltierfauna  von  Vöklinshofen  (Obcr- 
Elsass).    I.  Teil:  Raubtiere  und  Wiederkäuer  mit  Ausnahme  der  Rinder. 
Dissertation.     Strassburg,    1899.     Nebst   einer   Anzahl   unvollständiger 
Jahrgänge  des  «Globus». 

Von  Herrn  Dr.  Otto  Scltlaginlianfen,  Zürich: 
Das  llautlcistensystem  der  Primatcnplanta   unter  Mitberücksichtigung  der 
PahDa.    SA.  Leipzig,  1905. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Wolf  er  .^  Stermoarte,  Zürich  IV: 
Proces-verbaux  des  50^  et  51«  seances  de  la  Commission  geodesique  suisse, 
ä  Berne,  1905.    Neuchätel,  1905. 

Vom  tit.  Eidc/en.  Schulrat.,  Polytechnikum,  Zürich: 
Festschrift  zur  Feier  des  50jährigen  Bestehens  des  Eidgen.  Polytechnikums. 
Teil  I  u.  II.    Frauenfeld,  Zürich,  1905. 

Von  der  tit.  Direktion  des  Schiveiser.  Landesmaseums,  Zürich: 
18.  Jahresbericht  des  Schweizer.  Landesmuseums,  1904.    Zürich,  1905. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  3Iax  Wolf,  Heidelberg: 
8  Separat- Abdrücke  von  Prof.  Dr.  Max  Wolf,  1902-1905. 

B.  Im  Tausch  gegen  die  Vierteljahrsschrift. 

a)  Schweiz. 

Aarau.    Aarg.  naturforschende  Gesellschaft,  Mitteilungen,  Heft  X. 

Basel.  Naturforsch.  Gesellschaft,  Verhandlungen,  Bd.  XV,  Heft  3:  XVII, 
XVni,  Heft  1.  ' 

Bern.  Schweizer,  naturforsch.  Gesellschaft,  Verhandlungen,  Bd.  LXXX^II, 
1904 ;  Geologische  Kommission,  Beiträge  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz, 
n.  Folge  Lfg.  XVI,  Text  und  Atlas,  XVII— XIX;  Erläuterungen  zur 
geologischen  Karte  No.  4  und  Beilagen. 

Bern.  Eidgen.  Oberbauinspektorat,  Hydrometrische  Abteilung,  Schweizer, 
liydrometrische  Beobachtungen.  Hauptergebnisse  (tabellar.  Zusammen- 
stellung) 1891;  Graphische  Darstellung  der  schweizer,  hydrometrischen 
Beobachtungen  1903. 

Bern.    Naturforschende  Gesellschaft  Bern,  Mitteilungen,  1904,  No.  1565—1590. 

Bern.  Schweizer,  botanische  Gesellschaft,  Berichte,  Heft  XIV;  Beiträge  zur 
Kryptogamenflora  der  Schweiz,  Bd.  II,  Heft  2:  Fischer,  die  Uredineen 
der  Schweiz. 

Chur.  Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens,  Jahresbericht,  Bd.  XLVII 
(1904-1905). 
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Frihouig.  Societe  fribourgeoise  des  sciences  naturelles,  Memoircs:  liutaiiii|ue, 
vol.  I,  nos.  7-9;  Bulletin,  vol.  XU  (190304). 

Geneve.  Societe  helvetifjue  des  science.s  natur.,  Couipte-ieiuUi  des  travaux, 
Session  LXXXA'II  (1901). 

Geneve.  Societe  de  pliysique  et  d'liistoire  natur.,  Menioires,  vol.  XXXIV, 
fasc.  5 ;  vol.  XXXV,  fasc.  1. 

Lausanne.  Societe  vaudoise  des  sciences  naturelles,  Bulletin,  4"  seric, 
vol.  XL,  no.  151;  5«  serie,  vol.  XLI,  no.  152. 

Locarno.  Societa  ticinese  di  scienze  naturali,  BoUettino  anno  I,  no.  4—6; 
anno  II,  no.  1—8. 

X^euchdtcl.  Societe  neuchäteloise  des  sciences  natur.,  Bulletin,  touie  XXIX, 
1900/01;  XXX,  1901/02;  XXXI,  1902/03. 

Noucliätol.    Commission  geodesiquc  suisse,   l'roces-verbal,  L,  LI  (1905). 

St.  Gallen.     Naturwis.senscliaftliche  Gesellschaft,  Jalirl)ucli  1903  (1902/1903). 

Scliaffliausen.  Schweizerische  Entomologischc  Gesellschaft,  Mitteilungen, 
Bd.  XI,  Heft  2. 

Solothurn.  Xaturforschcnde  Gesellschaft,  Mitteilungen,  Heft  2  (Bericht  XIV), 
1902—1904. 

Winterthur.    Stadtbibliothek,  Xeujahrsblatt  1905. 

Zürich.  Schweizer.  Ingenieur-  und  Architcktenverein,  Schweizer.  Bau- 
zeitung 1904,  Bd.  XLIV,  Heft  23-27;  1905,  Bd.  XLV,  Heft  1-25; 
Bd.  XLVI,  Heft  1-21. 

Zürich.  Zuwachsverzeichnis  der  Bibliotheken,  1904,  Bd.  VllI,  No.  3—4; 
1905,  Bd.  IX,  Xo.  1-2. 

Zürich.    Stadtbibliothek,  Jahresbericht  1904  und  Beilage. 

Zürich.    Schweizer,  meteorologische  Zentralanstalt,  Annalen,  1903. 

Zürich.    Physikalische  Gesellschaft,  Mitteilungen,  1905,  No.  8. 

Zürich.  Museunisgesellschaft,  Jahresbericht  LXXI  (1904)  und  111.  Ergän- 
zung zum  Katalog  von  1902. 

Zürich.  Schweizer.  Zcntralanstalt  für  das  forstliche  Versuchswesen,  Mit- 
teilungen, Bd.  VllI,  lieft  2-3. 


b)  Deutschland. 

Altenburg.      Naturforschende    Gesellschaft    des    Ostei-landes,     Mitteilungen 

n.  Folge,  Bd.  XI. 
Berlin.    Deutsche  chemische   Gesellschaft,   Berichte,  Jahrg.  XX.W'II,   Heft 

16-19  u.  Heilage;  Jahrg.  XXXVIII,  Heft  1-14. 
Berlin.     Gesellschaft    Naturforschender    Freunde,    Sitzungsberichte     1904, 

No.  9-10;  1905,  No.  1-7. 
Berlin.     Deutsche  geologische  Gesellschaft,  Zeitschrift,  Bd.  LVI,  lieft  2-3. 
Berlin.     K.    preuss-    Akademie    der    Wissenschaften,    Sitzungsberichte    l'.»»4, 

Heft  41-55;  li»05,  Heft  1    38. 
Berlin.       Botanischer    Verein    der    Provinz     Br.mdenbuiLr.     N'erliandlungen 

Jahrg.  XLVI,  1904). 
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Berlin.    K.   prciiss.  lueteorologisches  Institut,   Veröttentlichungcu :     Ergeb- 
nisse  der  Ijcobaclitungcn    an    den   Stationen   2.  und   3.  Ordnung-   1899, 

Heft  3;  Ergebnisse  der  Nicdersclilags-iieobachtungen  im  Jabre   1901; 

Jabrbucb  für  1903,  Heft  2. 
Berlin.    Naturwissonscbaftlicber  Verein  für  Neu-Vorpommern  und  Rügen  in 

Greifswald,  Mitteilungen,  Jahrg.  XXXVI,  1904. 
Bonn.    Niederrhein.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde,  Sitzungsberichte 

1904,  Teil  I,  II;  1905,  Teil  I. 
Bonn.     Naturhistorischer   Verein,   Verhandlungen  1904,    Jahrg.   LXI,    Teil 

I-H;  1905,  Jahrg.  LXH,  Teil  I. 
Braunschweig.  Naturwissenschaftl.  Rundschau  Jahrg.  XIX,  1904,  No.48— 52; 

Jahrg.  XX,  1905,  No.  1-46. 
Braunschweig.     Deutsche  physikalische  Gesellschaft,   Verhandlungen   1904, 

No.  3-21. 
Bremen.    Naturwissenschaftl.  Verein,  Abhandlungen,  Bd.  XVIII,  Heft  1. 
Bremen.    Deutsches  meteorolog.  Jahrbuch  für  1904. 
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68.  -     Gaule,  Justus,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität     .  1887 

69.  -     Liischer,  Gottlieb,  Apotheker 1887 

70.  -     Fick,  Adolf,  Dr.  med.,   Privatdozent  a.  d.  Universität       .  1887 

71.  -     Monakow  ,  Konstantin  v.,  Dr.  med.,   Professor  a.  d.  Univ.  1887 

72.  -     Koch-Vlierboom,  Ernst 1887 

73.  -     Wenk,  Ernst,  Dr.,  Direktor  des  Institutes  Erica                .  1888 

74.  -     Emden,  Robert,  Dr.,  Privatdozeiil  an  ilcr  tcclin.  Ilofliscbnie  Miinthoii     .         .  1888 
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75.  Hr.  Krönlein,  Ulrich,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität  1888 

76.  -  Glauser,  Johann  Daniel,  eidg.  Kontrollingenieur     .        .  1888 

77.  -  Flury,  Philipp,  Assistent  der  forstlichen  Versuchsstation  1888 

78.  -  Huber-Stückar,  Emil,  Direktor  d.  Maschinenfabr.Oerlikon  1888 

79.  -  Annaheim,  Joseph,  Dr.,  Chemiker 1888 

80.  -  Messerschmitt,  Johann  Baptist,  Dr.,  Hamburg,  Seewarte  1889 

81.  -  ßommer.  Albert,  Apotheker 1889 

82.  -  Hommel,  Adolf,  Dr.  med 1889 

83.  -  Bilnziger,  Theodor,  Dr.  med 1889 

84.  -  Schulthess-Schindler,  Anton  v.,  Dr.  med.          .        .        .  1889 

85.  -  Zschokke,  Erwin,  Dr.,  Professor  an  der  Universität       .  1889 

86.  -  Standfuss,  Max,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum         .  1889 

87.  -  Grimm,  Albert,  Dr.  med 1889 

88.  -  Schall,  Karl,  Dr.,  Privatdozent  a.  d.  Universität  Leipzig  1889 

89.  -  Ritzmann,  Emil,  Dr.  med 1889 

90.  -  Bleuler,  Herm.,  Oberst,  a.  Präsident  d.  Schweiz.  Schulrates  1889 

91.  -  Heuscher,  Johann,  Dr.,  Professor  an  der  Universität          .  1889 

92.  -  Lang,  Arnold,   Dr.,   Professor  a.  Polyt.   und   a.  d.  Univ.  1889 

93.  -  Fiedler,  Ernst,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule      .  1889 

94.  -  Schinz,  Hans,  Dr.,  Professor  an  der  Universität      .        .  1889 

95.  -  Aeppli,  August,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule    .  1889 

96.  -  Martin,  Paul,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Giessen  1889 

97.  -  Stöhr,  Philipp,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Würzburg  1889 

98.  -  Bodmer-Beder,  Arnold 1890 

99.  -  Overton,  Ernst,  Dr.,  Professor  a.  d.  Universität  Würzburg  1890 

100.  -  Zschokke,  Achilles,  Dr.,  Direistor  der  Weinbanschiile,  Neustadt  (Pfalz)  1890 

101.  -  Püster,  Rudolf,  Dr.,  Lyon 1890 

102.  -  Gamper,  Eduard,  Apotheker,  W'interthur  ....  1890 

103.  -  Bretscher,  Konrad,  Dr.,  Privatdozent  an  der  Universität  1890 

104.  -  Martin,  Rudolf,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  .        .  1890 

105.  -  Roth,  Otto,  Dr.  med.,  Professor  am  Polytechnikum        .  1891 

106.  -  Felix,  Walter,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität    .  1891 

107.  -  Müller-Thurgau,  Herrn.,  Dr.,  Prof.,  Dir. d.  Schweiz.  VersnclisanstaltWädenswcii  1891 

108.  -  Ris,  Friedrich,  Dr.  med.,  Direktor  d.  Pfiegeanst.  Rheinau  1892 

109.  -  Driesch,  Hans.,  Dr.,  Heidelberg 

110.  -  Herbst,  Kurt,  Dr.,  Heidelberg 

111.  -  Fritschi,  Friedrich,  Erziehungsrat        .... 


1892 
1892 
1892 

112.     -     Bosshard,  Heinricli,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule        1892 

1892 
1892 
1892 
1892 
1892 
1892 
1892 
1892 


113.  -  Swerinzew,  Leonidas,  Dr.,  Petersburg 

114.  -  Hurwitz,  Adolf,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  . 

115.  -  Hartwich,  Karl,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  . 

116.  -  Zuppinger,  Emil,  Fabrikant,  Wallisellen   . 

117.  -  Disteli,  Martin,  Dr.,  Prof.  a.  d.  t.  Hochschule  Dresden 

118.  -  Werner,  Alfred,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  . 

119.  -  Hofer,  Hans,  Lithograph 

120.  -  Zuberbühler,  Arnold,  Sekundarlehrer,  Wädensweil. 
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121.  Hr.  Frauol,  Jerünie,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  .        .  1892 

122.  -  Denzler,  Wilhelm,  Ingenieur,  Küsnacht     ....  1892 

123.  -  Bührer,  A.,  Aitotheker,  Clarens-Montreux         .        .  1893 

124.  -  \Vyssling,Walter,Dr.,  Prof. a.  Polytechnikum,  Wüden.sNveil  1893 

125.  -  liibbert,  Hugo,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Bonn        .  1893 

126.  -  Kleiber,  Albert,  Dr.,  Kantonschemiker,  Glarus  1893 

127.  -  Wettsteiii,  Walter,  Sekundarlehrer 1893 

128.  -  Meister,  Otto,  Dr.,  Chemiker,  Thalweil      ....  1893 

129.  -  Winter.stoiii,  Ernst,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  1893 

130.  -  Meister,  Friedrich,  Sekuudarlehrer,  Dübendorf        .  1893 

131.  -  Grubenmann,  Ulrich,  Dr.,  Professor  a.  Polyt.  u.  a.  d.  Univ.  1893 

132.  -  Bissegger,  Eduard,  Direktionssekretilr  der  Reutenanstalt  1893 

133.  -  Stautfacher,  Hch.,  Dr.,  Prof.  a.d.  Kantonsschule  Frauenfeld  1893 

134.  -  Gysi,  Alfred,  Dr.  med 1893 

135.  -  Piüttimann,  Heinrich.  Dr.  med.,  Malters     ....  1893 

136.  -  Schnlthess,  Wilhelm,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Univ.  1893 

137.  -  Oppliger,  Fritz,  Dr.,  Seminarlehrer,  Küsnacht  1893 

138.  -  Bohbeck,  Kasimir,  Professor,  Przemysl,  Galizien     .  1894 

139.  -  Claraz,  George,  A 1894 

140.  -  Stodola,  Aurel,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  .  1894 

141.  -  Prä.sil.  Franz,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  1894 

142.  -  Treadwell,  Ferdinand  P.,  Dr.,  Professor  a.  Polytechnikum  1894 

143.  -  Wild,  Paul  F.,  in  Firma  Orell  Füssli  &  Cie.     .        .        .  1894 

144.  -  Grete,  E.  August,  Dr.,  Vorstand  der  Schweiz,  landwirtsdiafll.  Versmhsslation  1894 

145.  -  Schärtlin,  Gottfr.,  Dr.,  Direlvtor  d.  Schweiz,  llentenaustalt  1894 

146.  -  Rikli,  Martin,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum        .  1894 

147.  -  Kiefer,  Adolf,  Dr.,  Professor  am  Institut  Concordia        .  1894 

148.  -  Hescheler,  Karl,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  1894 

149.  -  Bertsch,  Uoland,  Dr.,  Direktor  des  Institutes  Concordia.  1895 

150.  -  Bloch,  Isaak,  Dr.,   Prof.  a.  d.  Kantonsschule   Solothurn  1895 

151.  -  Stehler,  Karl,  Lehrer 1895 

152.  -  Lehner,  Friedrich,  Dr.,  Fabrikdirektor       ....  1895 
1.53.  -  Wartenweiler,  Traugott,  Sekuudarlehrer,  Oerlikon  1895 

154.  -  Früh,  Johann  Jakob,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  1895 

155.  -  Wehrli,  Leo,  Dr..  Lehrer  an  der  höhern  Töchterschule  .  1895 

156.  -  Kehlhofer,  Wilhelm,  Wädensweil 1895 

157.  -  Schellenberg,  Hans,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum  1895 
1.58.  -  Lüdin,  Emil,  Dr.,  Professor  am  Technikum  Winterthur  1896 

159.  -  Burri,  Ilobert,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  1896 

160.  -  Frei,  Hans,  Dr.,  Seminarlehrer,  Küsnacht  1896 

161.  -  Laciimbe.  Marius,  Professor  am  Polytechnikum  1896 

162.  -  Brunncr,  Friedrich,  Dr.  med 1896 

163.  -  Krämer,  Adolf,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum    .        .  1896 

164.  -  Holliger,  Wilhelm,  Dr.,  Seminarlehrer,  Wettingen.  1896 

165.  -  Eggeling,  Heinrich,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Jena  1896 

166.  -  Schellenberg,  Kaspar,  Dr.,  Tierarzt 1896 
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167.  Hr.  Herzog,  Albin,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum    .        .  1896 

168.  -  Dörr,  Karl,  cand.  med 1896 

169.  -  Kopp,  Robert,  Dr.,  Professor  a.  d.  Kantonsschule  St.  Gallen  1896 

170.  -  Minkowski,  Hermann,  Dr.,  Professor  a.d.  Univ.  Göttingen  1896 

171.  -  Raths,  Jakob,  Sekundarlehrer 1897 

172.  -  Lorenz,  Richard,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum        .  1897 

173.  -  Studer,  Heinrich,  Ingenieur •  1897 

174.  -  Burkhardt,  Heinrich,   Dr.,   Professor  an  der  Universität  1897 

175.  -  ßachmann,  Hans,  Dr.,  Professor  a.d.KantonsscliuleLuzern  1897 

176.  -  Rüge,  Georg,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität      .  1898 

177.  -  Frey,  Max  v.,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Würzburg  1898 

178.  -  Höber,  Rudolf,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Universität  1898 

179.  -  Schäfer,  R.  William,  Dr.  (z.  Z.  iu  Baden-Baden)     .  1898 

180.  -  Sperber,  Joachim,  Dr.,  Lehrer      .        .        .        .        •        •  1898 

181.  -  Wegmann,  Gustav,  Ingenieur 1898 

182.  -  Gouzy,  Edmund  August,  Professor 1898 

183.  -  Schoch-Etzensperger,  Emil,  Dr 1898 

184.  -  Erismann,  P'riedrich,  Dr.  med.,  Professor,  Stadtrat  1898 

185.  -  Gramann,  August,  Dr.,  Bezirkslehrer  in  Unter-Kulm      .  1899 

186.  -  Erb,  Joseph,  Dr 1899 

187.  -  Durst,  Joh.  Ulrich,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum  1899 

188.  -  Lalive,  August,  Prof.  a.  Gymn.  La  Chaux-de-Fonds         .  1899 

189.  -  Field,  Herbert  Haviland,  Dr.,  Direktor  des  Concilimn  bibliographioum     .  1899 

190.  -  Zulauf,  Gottlieb,  Fabrikant  opt.  Apparate         .        .        .  1900 

191.  -  Volkart,  Alb.,  Dr.,  Assistent  a.  d.  Samenkontrollanstalt  1900 

192.  -  Huber,  Hermann,  Ingenieur 1900 

193.  -  Burri,  Franz  Xaver,  Forstinsp.  d.  Gotthardbahn,  Luzern  .  1900 

194.  -  Ernst,  Julius  Walter,  Meteorolog 1900 

195.  -  Bleuler,  Eugen,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Universität      .  1900 

196.  -  Sigg-Sulzer,  Johann  Gottfried,  Kaufmann          .        .        .  1900 

197.  -  Walder,  Franz,  Dr.,  Chemiker 1900 

198.  -  Schmidt,   Jakob    Oskar,   Dr.,  Direktor  der  Accumnlatorenfabrik  Oerlikon  1900 

199.  -  Frick,  Theodor,  Dr.  med.,  Zahnarzt 1900 

200.  -  Bolleter,  Eugen,  Dr.,  Sekundarlehrer          ....  1900 

201.  -  Bächler,  Emil,  Konservator  a.naturhist.Museum,St.Gallen  1901 

202.  -  Künzli,  Emil,  Dr.,  Prof.  an  der  Kantonsschule  Solothurn  1901 

203.  -  Seiler,  Ulrich,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule  1901 

204.  -  Ernst,  Paul,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität       .  1901 

205.  -  Pfeiffer,  Paul,  Dr.,  Privatdozent  an  der  Universität        .  1901 

206.  -  Ernst,  Alfred,  Dr.,  Professor  an  der  Universität      .        .  1901 

207.  -  Meyer-Hürlimann,  Karl,  Dr.  med 1901 

208.  -  Scherrer,  Otto,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule      .  1901 

209.  -  Cloetta,  Max,  Dr.  med.,  Professor  an  der  Universität    .  1902 

210.  -  Keller,  Konrad,  Landwirt,  Oberglatt           ....  1902 

211.  -  Bircher,  Max,  Dr.  med 1902 

212.  -  Bircher,  Ernst  F.,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt          .        .        •  1902 
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213.  Hr.  Maiuizio,  Adam,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum  .  1902 

214.  -    Schaufelberger,  Wilhelm,  Dr 1902 

215.  -  Gugler,  Karl,  lag.,  a.  Direktor  d.  v.  Rollschen  Eisenwerke  1902 

216.  -  Schweitzer,  Alfred,  Dr..  Professor  am  Polytechnikinn  1902 

217.  -  Beglinger,  Johann,  Fabrikant,  Wetzikon    ....  1902 

218.  -  Weiss,  Pierre,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum     .        .  1902 

219.  -  Nägeli,  Otto,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Universität  .  1902 

220.  -    Ziegler,  Koni-ad,  Pfarrer  in  Ilanz 1902 

221.  -  Brandenberger,  Konrad,  Dr.,  Professor  a.d. Kantonsschule  1902 

222.  -     Schulmann,  Leopold,  Dr 1903 

223.  -  Amberg,  Otto,  Dr.,  Rektor  der  Bezirksschule  in  Menziken  1903 
22-1:.  -  Ulrich,  Alfr.,  Dr.  med.,  ilrztl.  Leiter  d.  Anst.  f.  Epileptische  1903 

225.  -  Osterwalder,  Adolf,  Dr.,  Assistent,  Wädenswil  .  1903 

226.  -  Scherrer,  Adolf,  Dr.,  Assistent,  Wädenswil       .  1903 

227.  -     Wehrli,  Hans,  Dr 1903 

228  -  Hcgi,  Gustav,  Dr.,  Kustos  am  bot.  Garten,  München      .  1903 

229.  -  Zeller,  Heinrich,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt     ....  1903 

230.  -    Brunies,  Stefan  Ernst,  Dr 1903 

231.  -     Stoppany,  Giovanni  Ambrosio,  Dr.  med 1903 

232.  -  Oswald,  Adolf,  Dr.  phil.  et  med.,  Privatdozent  an  in  Lniversität  1903 

233.  -  Jordan,  Hermann,   Dr.,  Privatdozent  an  der  Universität  1903 

234.  -  Jaccard,  Paul,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum     .        .  1903 

235.  -  Grisch,  Andreas,  Assistent  an  der  Samenkontrollaustalt  1903 

236.  -     Pestalozzi-Bürkli,  Anton,  Dr 1903 

237.  -  Veraguth,  Otto,  Dr.  med.,  Privatdozent  a.  d.  Universität  1903 

238.  -  Rothpletz,  Gottlieb  Friedrich,  Stadtgärtner       .        .  1903 

239.  -  Bernheim-Karrer,  Jakob,  Dr.  med.,  Privatdozent  an  der  ünivcrsilät   .  1903 

240.  -  Hij-sch,  Arthur,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum  .        .  1903 

241.  -  Wild-Schläpfer,  Felix,  Direktor  bei  Orell  Füssli     .        .  1903 

242.  -  Meister,  Ulrich,  Dr.,  Oberst  und  Nationalrat    .  .  1903 

243.  -    Ernst,  Theodor,  Optiker 1903 

244.  -  Silberschmidt,  William,  Dr.  med.,  Prof.  a.  d.  Universität  1903 

245.  -     Stäubli,  Karl,  Dr.  med 1903 

246.  -  Dilthey,  Walter,  Dr.,  Privatdozent  au  der  Universität  .  1903 

247.  -    Rubel,  Eduard,  Dr 1903 

248.  -    Büeler,  Hermann,  Chemiker 1903 

249.  -  Ehrhardt,  Jakob,  Dr.,  Professor  an  iler  Universität        .  1903 

250.  -     Schlaginhaufen,  Otto,  Dr.,  Berlin 1904 

251.  -  Staub,  Joh.,  Dr.,  Lehrer  a,  d.  höh.  Töchterschule  J^uzL-ru  1904 

252.  -  Lüthi,  Adolf,  Lehrer  am  Institut  Concordia     .  1904 

253.  -  Beck,  Bernhard,  Rektor  des  freien  Gymnasiums     .        .  1904 

254.  -  Zangger,  Heinrich,  Dr.,  Professor  an  der  Universität     .  1904 

255.  -  Reitz,  Wilhelm,   Oberingenieur  bei  Escher  Wyss  &  Co.  1904 

256.  -  Bühler,  Anton,  Dr.  med.,  Privatdozent  an  der  Universität  1904 

257.  -     Schäppi,  Theodor,  Dr.  med. 1904 

258.  -     Huber,  Paul,  Assistent,  Wädenswil 1904 


259.  Hr.  Bluntschli,  Hans,  Dr.,  Assistent  am  anat.  Institut  . 

260.  -  Machwürth,  .Josef,  Dr.,  Zahnarzt         .... 

261.  -  Aeppli,  Heinrich,  Sekundarlehrer,  Horgen 

262.  -  Wettstein.  Ernst,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule 

263.  -  Weber,  Friedrich,  Dr.,  Geolog 

264  -  RoUier,  Louis,  Dr.,  PriratilozcDt  am  Poljtechnikom  und  an  der  fnlTeräität 

265.  -  Kienast,  Alfred,  diplom.  Math.      ..... 

266.  -  Fenner,  Karl,  Dr.,  Lehrer  an  der  Kantonsschule     . 

267.  -  Wepfer,  Gustav,  Oberbergrat  in  Stuttgart 

268.  -  Rascher,  Max,  Buchhändler 

269.  -  Beer,  Robert,  Buchhändler  i.  F.  Fäsi  u.  Beer     . 

270.  -  Arbenz,  Paul,  Dr 

271.  -  Müller,  Albert,  Buchhändler 

272.  -  -labs,  Asnius,  techn.  Direktor 

273.  -  Willstätter,   Richard,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum        1905 

274.  -  Huber,  Gottfried,  Dr.,  Lehrer  am  Institut  Concordia      .        1905 

275.  -  Grandmougin,  Eugene,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum        1905 

276.  -  Schmid,  Eduard,  Dr.,  Assistent  an  der  Universität         .        1905 

277.  -  Heubner,  Wolfgang,  Dr.  med 1905 

278.  -  Steiger,  Adolf,  Dr.  med.,  Augenarzt 1905 

279.  -  Ernst,  Heinrich,  Regierungsrat 1905 

280.  -  Egli,  Karl,  Dr.,  Professor  an  der  Kantonsschule      .        .        1905 

281.  -  Ganz,  Emil,  Photograph 1905 

282.  -  MoUison,  Theodor,  Dr.  med.,   Assistent  a.  anthrop.  Institut  d.  Universität         1905 

283.  -  Gassmann,  Theodor,  Dr.,  Zahnarzt 1905 

284.  -  Fingerhuth,  Max,  Dr.  med 1905 

285.  -  Gerlach,  Rudolf,  Dr.,  Seminarlehrer  in  Küsnacht        .        .    1905 


b.   Ehrenmitglieder. 

1.  Hr.  Fischer,  Ludwig  v.,  Dr.,  Professor,  Bern     ....  1883 

2.  -  Kohlrausch,  Friedrich,  Dr.,  Professor,  Marburg  .        .  1883 

3.  -  Amsler-Laffon,  Jakob,  Dr.,  Professor,  Schaffhausen  .        .  1894 

4.  -  Zeuner,  Gustav,  Dr.,  Professor,  Dresden     ....  1896 

5.  -  Dedekind,  Richard,  Dr.,  Professor  an  der  technischen  Hociischule  Brannscliweig  1896 

6.  -  Gräffe,  Eduard  Heinrich,  Insp.  d.  zoolog.  Station,  Triest  1896 

7.  -  Eberth,  Karl  Joseph,  Dr.  med.,  Professor  a.  d.  Univ.  Halle  1896 

8.  -  Hermann,  Ludimar,  Dr.  med.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Königsberg  1896 

9.  -  Reye,  Theodor,  Dr.,  Professor  a.  d.  Universität  Strassburg  1896 

10.  -  Schär,  Eduard,  Dr.,  Professor  a.  d.  Universität  Strassburg  1896 

11.  -  Weber,  Heinrich,   Dr.,   Prof.  a,  d.  Universität  Strassburg  1896 

12.  -  Schwarz,  Hermann  Amandus,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Berlin  1896 

13.  -  Choffat,  Paul,  Dr.,  Landesgeolog,  Lissabon         .        .  1896 

14.  -  Frobenius,  Georg,  Dr.,  Professor  an  der  Universität  Berlin  1896 
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15.  Hr.  Hantzsch,  Arthur,   Dr.,   Professor  a.   d.   Univ.  Leipzig     , 

16.  -     Forel,  Fran^ois  Alphonse,  Dr.,  Professor,  Morges 

17.  -     Hagenbach-Bischoll',  Eduard,  Dr.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Basel 

18.  -    Schwendener,  Simon,  Dr.,  Professor  a.  d.  Univereität  Berlin 
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-    Lang,  Arnold,  Dr.,  Professor. 
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-  Bretscher,  Koiirad,  Dr.,  Privatdozent. 
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K.  Keller,  Prof.  Dr.  F.  Rudio,  Prof.  Dr.  K.  Schröter,  Prof.  Dr.  H.  F.  Weber, 
Prof.  Dr.  A.  Werner,  Dr.  H.  H.  Field  und  Dr.  M.  Rikli. 


Abwart:   Hr.  H.  Koch;  gewählt  1882. 


Inhaltsverzeichnis 

der 

Bände  41-50  (1896—1905)  der  Yierteljahrssclirlft 

der 

Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich. 


Gottfried  Allenspach  in  St.  Gallen. 

Band  Seite 

Dünnschliffe  von  gefälteltem  Röthidolomit-Quartenschiefer   am 

Piz  Urlaun 45    227 

Jakob  Amsler-Laffon  in  Schaffhausen. 
Zur  Lebensgeschichte  von  Franz  Neumann 49    143 

Otto  Ämberg  in  Menziken. 

Beiträge  zur  Biologie  des  Katzensees.     Hiezu  Tafel  II — VI        .    45      59 
Über   Korkbildung    im    Innern    der    Blütenstiele    von    Nuphar 

luteum.    Hiezu  Tafel  XII 46    326 


Siehe  H.  Schinz. 
Siehe  H.  Schinz. 
Siehe  H.  Schinz. 


Johann  Bär. 

Edmund  Baker  in  London. 

J.  B.  Baker  in  Kew. 
Eugen  Bamberger. 


Über  ß  Alphylhydroxylamine  und  Alphylnitrosokörper      .        .  41  174 

—  und  E.  Kraus.     Über  Naphtalen  2,1  Diazooxyd   .        .        .        .  42  136 

—  und  IUI.  Baum.    Über  die  Naphtalendiazooxyde  Cio  He   <^     ^>  43  327 

—  und   E.  Kraus.     Über   die  Einwirkung   von  Alkalien   auf  Tri- 
bromdiazobenzol 44  257 


Inhaltsverzeichnis  der  Bände  41-50  (189G  — 1905).  (Jl5 

Band  Seite 

—  Über  die  Einwirkung  von  Diazokürpern  auf  Phenol  44  295 

—  und  S.  Wildi.    Zur  Kenntnis  des  l,2-Nai)htalendiazoc>xyd.s  45  272 

—  und  0.  Billeter.    Über   die  Einwirkung  von   Aethylnitrat  auf 
Phenylhydrazin  bei  Gegenwart  von  Natriuniaethylat     .  48  329 

Marie  Baum  in  Karlsruhe. 
Siehe  E.  Baniberger. 

Fridolin  Becker. 

Linth-Iugenieur  Heinrich  Legier  (1823—1897)        .        .        .        .42    129 

0.  Billeter. 

Siehe  E.  Baniberger. 

Eugen  Bolleter. 

Dimere  Blüten  von  Cypripedilum  Oalceolus  L.   Hiezu  Tafel  V 

und  VI 46    173 

Konrad  Bretscher. 

Rhinolophus  euryale  in  der  Mittelschweiz 49    254 

Heinrich  Burkhard!. 

Bemerkungen  über  das  Kecluien  mit  Grenzwerten  und  Irrational- 
zahlen            46    179 

Paul  Choffat  ä  Lisbonne. 

Coup    d'oeil   sur   les  mers   mesozoiques    du  Portugal    (Hiezu 

Tafel  H) 41    294 

Elwin  Bruno  Christoffel  f. 

Die    Convergenz    der   Jacobi'schen   O'-Heilie    mit    den    Moduln 

Riemanns 41        3 

Max  Cloetta. 

Nachruf  auf  Hans  v.  Wyss.     Mit  einem  Porträt    .        .        .        .46    323 

Hans  Driesch  in  Heidelberg. 
Zur  Analyse  der  Re[»arationsbedingungen  bei  Tnbularia    .  41    425 

Max  Düggeli. 

Pflanzengeographische  und  wirtschaftliche  Monographie  des  Sihl- 

tales  bei  Einsiedeln.    Hiezu  Tafel  I  — IV 48      49 


616'  Inhaltsverzeichnis  der  Bände  41—50  (1896—1905). 

Band  Seite 

J.  Ulrich  Duerst. 

Experimentelle   Studien    über   die   Morphogenie   des   Schädels 

•der  Cavicornia.    Hiezu  Tafel  V  und  VI 48    360 

Über  ein  neues,  prähistorisches  Hausschaf  (Ovis  aries  Studeri) 

und  dessen  Herkunft.     Hiezu  Tafel  I  und  11  .        .        •        .    49      17 

Paul  Egii. 

Beitrag  zur  Kenntnis  der  Höhlen  in  der  Schweiz.   Hiezu  Tafel 

IX-XI 49    286 

Joseph  Erb. 

Ein  Vorkommen  vonFuchsit(Chrom-Glimmer)in  den  Schweizer- 
Alpen        43    276 

Die  vulkanischen  Auswurfmaasen  des  Höhgaus.  Hiezu  Tafel  I    45        1 

Alfred  Ernst. 

Die  Stipularblätter  von  Nitella  hyalina  (DC.)  Ag.  Hiezu  Tafel  VIII    49      64 

Paul  Ernst. 

Wege  und  Wanderungen  der  Krankheitsstofi'e      .        .        .        .46    275 

Jakob  Escher-Kündig. 

Entomologische  Sammlereindrucke  von  Malta.   Hiezu  Tafeln  V 

und  VI 44    353 

Eduard  Fischer  in  Bern. 

Einige  Bemerkungen  über  die  von  Herrn  Prof.  C.  Schröter  aus 

Java  mitgebrachten  Phalloideen 46    122 

Hermann  Fischer-Sigwart  in  Zofingen. 

Biologische  Beobachtungen    an    unsern  Amphibien.    Mit    einer 

Tafel 42    238 

Biologische  Beobachtungen  an  unsern  Amphibien  IL  Der  Laub- 
frosch.   Hiezu  Tafel  VIII 43    279 

Albert  Fliegner. 

Der  Einfluss  der  Schienenstösse  auf  die  gaukelnden  Bewegungen 

der  Lokomotiven 42        1 

Beitrag  zur  Theorie  des  Ausströmens  der  elastischen  Flüssig- 
keiten         • 42    317 


Inhaltsverzeichnis  der  Bäinh-  41-50  (1890—190.")). 

Die   Versuflie    zur    Bestiinniuiig    der    spezifischen   Wärme    der 
Gase  bi'i  hohen  Tenipenitnreu 

Die  Molekularwänne  mehratomiger  Gase       .... 

Thermodynamische  Maschinen  ohne  Kreisprozess 

I>er  Druck  in  der  Miindnngsebone  beim  Ausströmen  elastischer 
Flüssigkeiten 

t)ber  den  ("lausius'schen  Entro[iiesatz 

Über  den  Wärmewert  chemischer  Vorgänge 

Einige  Bemerkungen  über  die  speziüschen  Wärmen  der  elasti 
sehen  Flüssigkeiten 


(il7 

Baiul 

Selto 

.      44 

192 

.    45 

137 

.    46 

94 

.    47 

21 

.    48 

1 

.    50 

201 

.^0    516 


Jeröme  Franel. 

Sur  la  fonction  t  (/)  de  Uiemanu  et  son   application  ä  l'arith- 
metique . 


41 


Max  von  Frey  in  Würzburg. 

Fünfundzwanzig  .Jahre  Physiologie. 


44    229 


Georg  Frobenius  in  Berlin. 

Zur  Tlieorie  der  Scharen  bilinearer  Formen  . 


41      20 


Jakob  Früh. 

Zur  Kritik  einiger  Talformcn  und  Talnamen  der  Schweiz.  Hiezu 

Tafel  III 41    318 

Über  Mooransbrüche 42    206 

Der  postglaciale  Lüss  im  St.  (ialler  Rheintal  mit  Berücksichti- 
gung der  Lössfrage  im  allgemeinen 44    157 

Über  i)Ostglacialen,  intramnränischen  Löss  (I.öss-Sand)  bei  An- 

dellingtMi,  Kt.  Zürich 48    430 


Karl  Friedrich  Geiser. 

Das  räumliche  Sechseck  und  die  Kummersche  Fläche 
Zur  Theorie  der  tripelorthogonalen  Flächensysteme  . 
Die  konjugierten  Kernflächen  des  Pentaeders 


41      24 
43    317 

50    306 


August  Gramann  in  Unter-Kulm. 

Ül»er  die  Andulusitvorkommnisse  im  rliätischen  Flüela-  und 
Scalettagebiet  und  die  Färbung  der  alpinen  Andalusite.  Hiezu 
Tafeln  I-iV 44    302 


618  Iiiliiiltsverzeic-hni.s  der  f^ämle  41—50  aSOO— 1905). 

Band  Seite 

Ulrich  Grubenmann. 

Über  den  Tonalitkern  des  Iffinger  bei  Meran.  Hiezu  Tafel  VI  .  -il  340 

Gustav  Adolf  Kenngott 42  74 

Über  Pneuniatolyse    und  Pegmatite    mit    einem    Anhang   über 

den  Turnialinpegmatit  vom  Piz  Cotschen   im   Unterengadin  49  376 

Eduard  Gubler. 

Über  bestimmte  Integrale  mit  Besselschen  Funktionen      .        .    47    422 

E.  Hackel  in  St.  Polten. 
Siehe  H.  Schinz. 

Arthur  Hantzsch  in  Leipzig. 
Zur  Statik  und  Dynamik  der  Stickstoffverbindungen        .        .        41  186 

Carl  Hartwich. 

Über  die  Samenschale  der  Solanaceen.  Hiezu  Tafel  V        .        .41    366 
Über  den  Ceylon-Zimmt    .        .     ' 45    199 

Albert  Heim. 

Stauungsmetamorphose  an  Walliser  Anthrazit  und  einigte  Folger- 
ungen daraus 41    354 

Geologische  Nachlese.  Nr.  7.  Quellerträge  in  Schächten  und 
deren  Bestimmung 

Geologische  Nachlese.  Nr.  8.  Die  Bodenbewegungen  von  Campo 
im  Maggiatale,  Kanton  Tessin.  Hiezu  Tafel  I  . 

Geologische  Nachlese.  Nr.  9.  Querprofil  durch  den  Central- 
Kaukasus,  längs  der  crusinischen  Heerstrasse,  verglichen 
mit  den  Alpen.    Hiezu  Tafel  II 

Geologische  Nachlese.  Nr.  10.  Der  Schlammabsatz  am  Grunde 
des  Vierwaldstättersees 

Geologische  Nachlese.  Nr.  11.  Über  das  Eisenerz  am  Gonzen, 
sein  Alter  und  seine  Lagerung.    Hiezu  Tafel  VII   . 

Geologische  Nachlese.  Nr.  12.  Gneissfältelung  in  alpinem  Cen- 
tralmassiv,  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Stauungsmetamor- 
phose.   Hiezu  Tafel  VIII  und  IX 46    205 

Geologische  Nachlese.  Nr.  13.  Einige  Beobachtungen  betreffend 

die  „Wünschelrute- 48    287 

Geologische   Nachlese.    Nr.  14.     Tunnelbau   und    Gebirgsdruck    .50        1 

Kurt  Herbst  in  Heidelberg. 

Über    die   Regeneration    von    antennen-ähnlichen    Organen   an 

Stelle  von  Augen.     Hiezu  Tafel  VIII 41    435 


42 

112 

43 

1 

43 

25 

45 

164 

45 

183 

Inhaltsverzeicliuis  der  Bände  41--5()  (1S9G  — 100.')). 

Ludimar  Hermann  in  Königsberg. 
Über  automatiöch-photographische  Registrierung  sehr  langsamer 


Band  Seite 


Veränderungen.  Hiezu  Tafel  XI  . 


.    41    .538 


Karl  Hescheler. 

Weitere  Beobachtungen  über  Regeneration  und  Selbstamputation 

bei  Regenwürmern 42      54 


Sitzungsberichte  von  1899  . 

„  1900  . 

.    1901  . 

,  1902  . 

,     1903  . 
Palaeontologie  und  Zoologie 
Sitzungsberichte  von  1904  . 

,  1905. 


44  367 

45  378 

46  368 

47  469 

48  484 

49  1 

49  396 

50  574 


Adolf  Hurwitz. 

Über  die  Ketteubrüche,  deren  Teilnenner  arithmetische  Reihen 

bilden 41      34 

Über  die  Anwendung  der  elliptischen  INIodulfunktionen  auf  einen 

Satz  der  allgemeinen  Funktionentheorie 49    242 


Conrad  Keller. 

Das  afrikanische  Zebu-ltind  und  seine  Beziehungen  zum  euro- 
päischen Brachyceros-Rind 41    455 

Zur  Abstammungsgeschichte  unserer  Hunde-Rassen   .        .        .48    440 


Alfred  Kleiner. 

Zwei  neue  Messinstrumente 41     115 


Albert  Koelliker  f. 

Über  den  Fornix  longiis  sive  superior  des  Menschen 
Siehe  auch  Widmung. 


.    41    547 


Emil  Kraus. 

Notiz  über  die  von  Böhmer  dargestellten  Üilirumidienylendiazo- 

oxyde 42     147 

Siehe  auch  F.  Bamber''er. 


620  Inhaltsverzeichnis  der  Bände  41 -:>()  (1896-1905). 


Emil  Künzli  in  Solothurn. 

Die  petrographische  Ausbente  der  Schöllerschen  Expedition  in 

Aequatorial-Ostafrika  CMassailand) 46    128 

Arnold  Lang. 

Kleine  biologische  Beobachtungen  über  die  Weinbergschnecke 

(Helix  pomatia  L.) 41    488 

Arnold  Meyer 42      65 

Laurentius  Oken,  der  erste  Rektor  der  Zürcher  Hochschule     .    43    109 
Fünlundneunzig  Thesen  über   den   phylogenetischen  Ursprung 
und  die  morphologische  Bedeutung  der  Centralteile  des  Blut- 
gefässystems  der  Tiere 47    393 

Henri  Lozeron  ä  Auvernier. 

Sur  la  repartition  verticale  du  plancton  dans  le  lac  de  Zürich, 

de   deceinbre  1900  ä  decembre  1901.     Avec   planches  II— VI    47     115 

Georg  Lunge. 

Nachruf  auf  Viktor  Meyer.     Mit  dem  Bildnis  Meyers         .        .    42    347 

Rudolf  Martin. 

Altpatagonische  Schädel.     Hiezu  Tafel  IX  und  X        ■        .        .41    496 

Karl  Matter  in  Frauenfeld. 

Die  den  BernouUischen  Zahlen  analogen  Zahlen  im  Körper  der 

dritten  Einheitswurzeln 45    238 

Karl  Mayer-Eymar. 

Revision  der  Formenreihe  von  Clypeaster  altus  .... 

Neue  Echiniden  aus  den  Nummulitengebilden  Ägyptens.  Hiezu 
Tafel  III-VI 

Interessante  neue  Gastropoden  aus  dem  üntertertiär  Ägyptens. 
Hiezu  Tafel  I  und  II 

Liste  der  nummulitischen  Turritelliden  Ägyptens  auf  der  geo- 
logischen Sammlung  in  Zürich.     Hiezu  Tafel  XXII 

Nummulitische  Dentaliiden,  Fissurelliden,  Capuliden  land  Hip- 
poniciden  Aegyptens  auf  der  geologischen  Sammlung  in 
Zürich 

Revue  des  gravides  Ovules  ou  Gisortia,  .lousseaume   , 


42 

43 

43 

46 

46 

22 

47 

385 

48 

271 

49 

35 

Inhaltsverzeichnis  der  Bände  41—50  a  896— 1905).  021 

Band  Seite 

Johann  Baptist  Messerschmitt  in  Hamburg. 
Relative  Schweremessungen  in  der  Schweiz         .        .        .        .    41      92 


Arnold  Meyer  f. 

Zur  Theorie  der  zerlegbaren  Formen,  insbesondere   der  kubi- 
schen.   (Herausgegeben  von  F.  Rudio) 42    149 


Viktor  Meyer  f. 

Untersuchungen  über  die  Esterbildungen   aromatischer  Säuren    41    203 

George  Abram  Miller,  Standford  Univ.  Calif. 

The  non-regular  transitive  Substitution  groups  whose  order  is 

the  product  of  three  unetjual  prime  numbers         .        .        .    42      68 

Otto  Naegeli  und  Albert  Thellung. 

Die  Flora  des  Kantons  Zürich.  1.  Teil:  Die  Ruderal-  und  Ad- 
ventivflora des  Kantons  Zürich 50    225 

Ernst  Neuweiler. 

Beiträge  zur  Kenntnis  scliweizerischer  Torfmoore.  Hiezu  Tafel 

III  und  IV 44      35 

Die  prähistorischen  Pflanzenreste  Mitteleuropas  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  schweizerischen  Funde  ....    50      23 

Ernst  Overton  in  Würzburg. 

Über  die  osmotischen  Eigenschaften  der  Zelle  in  ihrer  Bedeu- 
tung für  die  Toxikologie  und  Pharmakologie  .  .        .41    383 

Über  die  allgemeinenen  osmotischen  Eigenschaften  der  Zelle, 
ihre  vermutlichen  Ursachen  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Physiologie 44      88 

Notizen  über  die  Wassergewächse  des  Oberengadins  .  44    211 


622  Inhaltsverzeichnis  der  Bände  41—50  (1896—1905). 

Band  Seit» 

Johann  Pernet  f. 

Über  die  Änderung  der  spezifischen  Wärme  des  Wassers  mit 
der  Temperatur  und  die  Bestimmung  des  absoluten  Wertes 
des  mechanischen  Äquivalentes  der  Wärmeeinheit        .        .    41    121 

Adam  Piwowar  in  Archangel. 

Über  Maximalböschungen  trockener  Schuttkegel  und  Schutt- 
halden           48    335 

Theodor  Reye  in  Strassburg. 
Beweis  einiger  Sätze  von  Chasles  über  konfokale  Kegelschnitte    41      65 

Hugo  Ribbert  in  Bonn. 
Über  das  Endothel  in  der  pathologischen  Histologie  ,        .        .41    570 

Martin  Rikli. 

Die  pflanzlichen  Formationen  der  Arktis.  Hiezu  Tafel  XI  .  46  300 
Botanische  Reisestudien  auf  einer  Frühlingsfahrt  durch  Korsika. 

Hiezu  Tafel  VH-XXI 47    243 

Versuch  einer  pflanzengeographischen  Gliederung  der  arktischen 

Wald-  und  Baumgrenze 49    128 

Friedrich  Ris  in  Rheinau. 

Ein  unbekanntes  Organ   der  Phryganiden  Oecetis   notata  und 

Oecetis  testacea.    Hiezu  Tafel  XII 49    370 

R.  A.  Rolfe  in  Kew. 

Siehe  H.  Schinz. 

Louis  Roliier. 

Über  Diskordanzen  im  schwäbischen  Tertiär       .        .        .        .48    307 
Beweis,    dass    die   Nattheim-Wettinger-Schichten    (weiss   Jura 
ß  =  Ober-Kimeridge)  auch  auf  der  Basler  Tafellandschaft 

etc.  ursprünglich  vorhanden  waren 48    458 

Die  Entstehung  der  Molasse  auf  der  Nordseite  der  Alpen        .    49    159 
Die  Bohnerzformation  oder  das  Bohnerz  und  seine  Entstehungs- 
weise             50    150 


Inhaltsverzeichnis  der  Bände  41—50  (1896—1905).  023 

Banil  Seite 

Ferdinand  Rudio. 

Die  naturforschende  Gesellschaft  in  Zürich  1746—1896.    Erster 

Teil  der  „Festschrift   der   naturforschenden  Gesellschaft  in 

Zürich  1746-1896"  [X  u.  274  S.]     Mit  6  Tafeln 
Zur  Theorie  der  Strahlensysteme,  deren  ßrennflachen  sich  ans 

Flächen  zweiten  Grades  zusammensetzen         .... 
Über  die  Prinzipien  der  Variationsrechnung  und  die  geodätischen 

Linien  di^s  ^/-dimensionalen  llotationsellipsoides 

—  und  C.  Schröter.  Notizen  zur  schweizerischen  Kulturgeschichte 

1.  Biobibliographie  der  in  dem  Zeiträume  vom  6.  Dez.  1893 
bis  31.  Dez.  1900  gestorbenen  Mitglieder  der  Natur- 
forschenden Gesellschaft  in  Zürich 

2.  Die  Fachlehrerschule  des  eidgen.  Polytechnikums  . 

3.  Die  Bibliothek  des  eidgen.  Polytechnikums 

4.  Die  gemeinsamen  Zuwachsverzeichnisse  und  der  Zen- 
tralkatalog der  Ziu'cherischen  ßiblioihekcn 

5.  Concilium  bibliographicum  o[)ibus  complnriumnationum 
Institutum 

6.  Nekrologe  (Ernst  Fiscli,  Ivonrad  ßonrgeois,  Adolf  Fick, 
Hans  V.  Wyss) 

7.  Die  Abtretung  der  Bibliothek  der  schweizerischen  iiatur- 
forschenden  Gesellschaft  an  die  Stadtbibliothek  in  Bern 

8.  Nekrologe  (.Johann  Pernet,  Bernhard  Wartmann,  Rudolf 
Virchow,  Heinrich  Wild,  Karl  Ewald  Hasse,  Johannes 
Wislicenus) 

9.  Die  akademischen  Uathausvorträge  in  Zürich. 

10.  Die  projektierte  zürcherische  Zentralbibliothek 

11.  Nekrologe  (Walter  Gröbli,  Hermann  Pestalozzi,  Friedrich 
Goll) 

12.  Die  Bibliothek  des  eidgenüssischen  Polytechnikums 

13.  Nekrolog.     Viktor  Merz  ....... 

Die  Möndchen  des  Hippokrates 

Notizen  zu  dem  Berichte  des  Sinii»licius 
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Die  Wetzikonstäbe.    Hiezu  Tafel  VI  und  VII       .... 

über  die  Vielgestaltigkeit  der  Fichte 

—  und  P.  Vogler.  Variationsstatistische  Untersuchung  über  Fra- 
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V.  C.  Schröter  und  P.  Vogler, 

Bd.  46,  S.  185. 
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Sitzungsberichte. 

^Sitzungsberichte  von  1896  bis  1898  siehe  A.  Werner. 

,    1899  bis  1905      „      K.  Hescheler. 

Bibliotheksberichte. 

Bibliotheksberichte  von  1896  bis  1905  siehe  H.  Schinz. 

IVlitgliederverzeichnisse. 


'erzeichnis 

auf  31. 

Dezember 

1896  . 

41  Sappl. 

„ 

, 

„ 

1898  . 

43  379 

, 

, 

, 

1899  . 

44  398 

, 

, 

. 

1900  . 

45  409 

, 

„ 

,, 

1901  . 

46  397 

, 

^ 

j, 

1902  . 

47  501 

, 

, 

„ 

1903  . 

48  518 

" 

' 

- 

1904  . 

1905  . 

49  427 

50  606 

Druck  IcIiUt. 

S.  224,  Z.  10  v.u..  lies:     dn-   Winhel  EKH    statt    EZH. 


iii: 

m 
w 


OFTHE 


f^^^f^cyr-wi'' 


^Mm 

-'i^ 


■^iii>^ 


Viertoljalirsscluil't 


^ 


utoJl 


Naturforschenden  Gesellschaft 


■^  1// 


Zürich. 


l'iilcr  .Milwirkuiiir  ilcr  llerit;!) 

riof.  Dr.  A.  HEIM  und  Prof.  Dr.  A.  LANG 


von 


Dr.  FERDINAND  KUDIO, 

riüfebsor  am  Eidgenössisclien  rolytecluiikiiin. 


Fünfzigster  Jahrgang.    1905.    Viertes  Heft. 
Mit  zwei  TaCelii. 

Ausgegehen  am  lü.  Februar  l'JOü. 


Zürich, 

in  KniHiiiission  hei  Fäsi  A;  Heer. 

1900. 


yj^ui&Ji&^^^.Ji&^:". 


W 

m 
m 
m 

m 

«i 
m 

M 
Im 
M 
li 

m 

if 


I 


5 


im 

m 

m 
m 

ii 


^ 


\„       >! 


Inhalt. 


Seite 
A.  Usteri.     Beiträge  zur  Kenntnis  der  Pliilip])inen  und  ihrer  Vegetation, 

mit  Ausblicken  auf  Nachbargebiete.  Hiezu  Tafel  I  und  11.  .  .  oiil 
A.  Wolfer.  Astronomische  Mitteilungen.  Nr.  XCVI  ....  489 
A.  Fliegner.     Einige  Bemerkungen   über   die   spezifischen  AV'ärnien   der 

elastischen  Flüssigkeiten .^16 

F.  Budio  und  C.  Schröter.    Notizen  zur  schweizerischen  Kulturgeschichte. 

14.  Der  internationale  Botanikerkongress  in  Wien,  11. — 18.  Juli  190-5. 

und  die  Rolle  der  Schweiz  auf  diesem  Kongresse      .         .         .         b^i; 

15.  Ein  neu  zu  Ehren  gezogener  Schweizer  Botaniker     .         .         .         545 

16.  Das  fünfzigjährige  Jubiläum  des  eidgenössischen  Polytechnikums 

in  Zürich      ...........         547 

17.  Die  Vierteljahrsschrift  d.  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich         559 

18.  Nekrologe  (Ludwig  v.Tetmajer,  Robert  Billwiller,  Franz  Reuleaux, 
Rudolf  Albert  von  Kölliker,  Ernst  Ziegler) 561 


K.  Hescheler.     Sitzungsberichte  von  1905 574 

H.  Schinz.    Bibliotheksbericht  von  1905    .         .         .         ...         .         .         586 

Verzeichnis  der  Mitglieder  auf  .31.  Dezember  1905     .....         518 


Inhaltsverzeichnis  der  Bände  41—50  (1896  —  1905) 614 


Dil'  „ Viert el.iahrsschrit't>  der  naturforsdienden  Gesellscliaft  in  Zürich 
—  in  Koiniuission  bei  Füsi  &  Beer  —  kann  durch  jede  i^uchhaiidlung  be- 
zogen werden,  ßis  jetzt  sind  erschienen  Jahrgang  1-  40  (1856—1904)  al.s 
Fortsetzung  der  in  4  Bänden  (1847—1855)  veröft'cntlicliten  „Mitteilungen" 
der  naturforschenden  Gesellscliaft  in  Zürich.  Vom  42.  Jahrgange  an  beträgi 
der  Preis  der  Vierteljahrsschrift  8  P^r.  jährlich.  Ältere  Jahrgänge  sind,  soweit 
noch  vorhanden,  zu  reduzierten  Preisen  (circa  4  Fr.)  erhältlich.  Der  41.  Jahr- 
gang -  Festschrift  der  naturforschenden  Gesellschaft  zur  Feier  ihres  loOjäh- 
rigen  Bestehens  —  kostet  20  Fr.  Er  besteht  aus  der  Geschichte  der  Ge- 
sellschaft (274  Seiten  und  »i  Tafeln),  aus  35  wissenschaftlichen  Abhand- 
lungen (598  Seiten  und  14  Tafeln)  und  einem  Supplemente  (ßü  Seiten). 

Die  seit  175)9  in  ununtorbrochencr  Folge  von  der  Gesellschaft 
herausgegebenen    ,, N'oujahrsblätter"    sind    ebenfalls    durch    die    l>uch- 
haiidlung  Fäsi  &  iieer  zu  beziehen. 
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